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THEOLOGIE.

1) Leipzig, b. Gerhard Fleifcher: Die Ilauptßticke 
der chrißlicher. Heligion, von D. Joh. Friedr. 
Wilh. Tifcher, Füller des königl. fäcbf. Civil- 
verdienft-Ordens und Superint. zu Pirna. Sech
zehnte Auflage. 1829.' '80 S. 8. (3 gr.)

2) Leipzig, b. Ernft Fleifcher: Das Chrifienthum 
in den. Hauptjttichen unferer Hirche. Ein Hand
buch zur Selbfterbauung und zum Gebrauche für 
Lehrer bey Erklärung des kleineren Schulbuchs: 
Die Hauptftücke der chriftlichen Religion, von 
Dr. Joh. Friedr. Wilh. Tifcher u.‘f. w. 1831. 
IV u. 606 S. 8. (2 Thlr. 4 gr.)

Unter den zahlreichen Religions - Lefebüchern, wel

che die neuere Zeit hervorgebracht hat, ift, nächft 
dem Dinter'fchen, gewifs das Tifcher'/ehe am mei- 
ften verbreitet und in die Schulen eingeführt worden. 
In fechzehn Auflagen find mehr als hundert taufend 
Exemplarien in die Welt gegangen; gewifs für eine 
Privatfehri ft, die einer ößenllichen Autorität ent
behrt, und wichtige Mitbewerber zu bekämpfen hat, 
ein ungemeiner Erfolg. Es würde jetzt viel zu fpät 
feyn, wenn.Rec. fich noch übpr das Büchlein felbft 
und die Urfachen feiner günftigen Aufnahme aus- 
fprechen wollte : fechzehn Auflagen find die befte Re- 
cenfion. Nur die nähere Einrichtung, die Oekono- 
mie diefes Buchs mufs näher angezeigt werden, da 
fie dem fpäter zu beurlheilenden Commentar zum 
Gründe liegt.

Der Vf. hat erft die fünf Hauptftücke des klei
nen Lutherifchen Katechismus nur mit fehr wenigen 
einzeln untergefetzten Worterklärungen auf 11 Sei
ten abdrucken laßen. Sodann folgt eine Einleitung, 
welche in 35 den chriftlichen Religionsunterricht 
fowohl aus Vernunftgrundfätzen, als auch hiftorifch 
vorbereitet, welcher' darauf in drey Hauptabschnitten 
^ufgeftellt wird. Diefe Abfchnitte find: I. Was foll 
der Menfch nach Jefu Lehre wißen ? S. 20. 36
bis 73. ii. Was foll der .Menfch nach Jefu Lehre 
werden und thun? £. 74 —128. III. Wie und wo
durch. loH es der Menfch werden ? $. 129 — 157. 
Die einzelnen ff. find, mit Beyfeilefetzung der Frag- 
form, als Le Matze hingefieilt, und jedem iß eine 
reiche Auswa.il v®11 Bibelsprüchen beygefügt, theils 
zum Beweis, tbcM zur Erläuterung des Abfchnittcs. 
Auf der letzten Seite endlich ifi eine Nachweifung, 
welche dem Inhalte der Lutherifchen Haur-t-
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ftiicke enlfprechen, und zu d elfen Erklärung zu be
nutzen find.

Auf diefes Lehrbüchlein nun bezieht fich der 
unter No. 2 angezeigte Commentar. Bey einem fo 
weit verbreiteten Lehrbuche war es wohl wünfehens- 
werth, dafs den Schullehrern auch ein Handbuch 
dargeboten würde, in welchem fie eine Anleitung 
zum zweckmäfsigen Gebrauche des erften erhielten. 
Wenn Dinter bey feinen Unterredungen, und Horn 
bey feinem Handbuche über den Herderfchen Kate
chismus eine gleiche Abficht ins Auge fafslen, fo 
fchien bey dem Gebrauche des Tifcher'fchen Lehr
buches das Bedürfnifs eines folchen fortlaufenden 
Commentars noch dringendei’ zu feyn, theils weil 
hier die- fonft fchon zahlreich dargebotenen Hülfs- 
miltel für den Gebrauch des Lutherifchen Katechis
mus nicht angewendet werden konnten, theils W’eil 
der gefamte Gang des Lehrbuchs, fowie feine ein« 
zelnen Lehrfätze, für die Schule nicht ohne Schwie
rigkeit zu feyn fchien. Diefem Bedürfnifs hat nun 
der Vf. durch vorliegendes Handbuch unbezweifelt 
genügend abgeholfen, und fämtliche Lehrer, in de
ren Schulen das Lehrbuch eingeführt ift, werden es 
ihm Dank willen, dafs er ihrer Vorbereitung auf 
die Religionslehrftunden fo zweckmäfsig zu Hülfe ge
kommen ift. Die Art und Weife, wie das gefche- 
hen, kann nur durch ein Beyfpiel klar gemacht 
werden, und Rec. mufs fich defshalb geftatten, ei
nen $. des Lehrbuches und dellen Erläuterung aus 
dem Commentare hier einzufchalten. Da es, um 
die Form zu erkennen, gleich viel gilt, wes Inhalts 
der gewählte Abfchnilt ift, fo genüge'einer der kür
zeren. nämlich §. 71, welcher S. 32 des-Lehrbuches 
fo lautet: „In diefen Belohnüngen und Strafen (ei
ner anderen Welt) aber wird es unendliche Grade 
und Slufenunlerfchiede geben; je nachdem einer 
mehr oder weniger durch Gefinnungen, Worte und 
Handlungen jener oder diefer würdig und empfäng
lich geworden ift. Matth. 12, 36: Die, Menfchen 
follen Rcchenfchaft geben von jedem unnützen Wor
te, das fie geredet haben. Hebr. 10, 29: Wie viel, 
meinet ihr, ärgere Strafe wird der verdienen, der 
den Sohn mit Füfsen trittHiezu giebt nun der 
Commentar S. 224 folgende Erläuterungen, denen 
wir untere Gegenbemerkungen in £ J einfchalten 
wollen. „So grofs (wie im vorhergehenden §. ge
zeigt worden) wird alfo künftig der Unterfchied der 
Menfchen feyn, fo verfchieden ih*r einftiges Schick- 
fal. Wer aber unter die Seligen aufgenommen wird, 
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hat er mit allen anderen Seligen gleichen Genufs, 
gleiches Vorrecht? wie z. B. wer an einer Tifchge- 
fellfchaft Theil nimmt, daffelbe mit allen anderen 
geniefst [was?]-, oder wer in eine Slrafanftalt kommt, 

allen übrigen .gleiches. [?] Scfaickfal hat. War
um nicht? Die Belohnungen und Strafen find ange- 
mehme Erdenlebens.
AJfo- wie dieWLyöuAiungsarl -war, fo- die Folge; wer 
viel ^ute Hand^mgen und yunter dürfen recht viel 
edle [wie hat fich der Vf. diefen Unterfchied zwi- 
fchen guten Handlungen, die blofs gut, und folchen, 
die zugleich edel find, gedacht? Giebt es auch gute, 
die unedel oder nicht edel find? Ift in dein Bey
worte „gut“ nicht Alles umfalst, was die Pflicht ge
bietet?] verrichtete, hat auch viel angenehme Fol
gen zu geniefsen. Es wird verfchiedene Grade und 
Stufenunterfchiede geben : So wie auf einer Leiter 
eine Sproße höher als die andere ift, fo wird die 
Seligkeit oder Unfeligkeit geringer [oder vielmehr 
höher] feyn [nämlich des Einen vor dem Anderen]. 
Es ift ja hier fchon der Fall, dafs die Wirkungen 
im genauen Vt rhäjtniffe mit [zu] ihren Urfachen 
flehen. Grofse Urfachen bringen in der Regel grofse 
Wirkungen hervor. Je unwiffender Jemand ift, de- 
flo unbrauchbarer ift er [nicht immer; denn d^s 
Wißen allein macht es nicht aus]; und umgekehrt, 
je geschickter, defto brauchbarer; je verträglicher, 
defto geliebter; je unverträglicher, defto gehafster. 
Kann nun die Gerechtigkeit Gottes anders verfahren? 
Wird fie nicht jedem geben, was ihm gehört? [Der 
Vf. verwechfelt hier offenbar' den Caufalzufammen- 
hang, welcher befonders in der phyfifchen Welt mit 
Nothwendigkeit Statt findet, mit dem freyen Urtheile 
des höchften fittlichen Wefens, welches nicht fowohl 
die Thaten, als vielmehr die Gefinnungen richtet, 
auch wenn diefe noch nicht als Urfache irgend ei
ner Wirkung ins Leben eingegriffen haben. Unfere 
Handlungen und Gefinnungen flehen zwar im irdi- 
fchen Leben mit unterem Glücke oft (nicht immer) 
im Caufalzufammenhange, aber zwifchen unferen 
Gefinnungen und dem Urtheile Gottes kann ein fol- 
cher Zufammenhang nicht Statt finden; wohl aber 
wird das höchfte filtliche Wefen, vermöge feiner fitt
lichen Natur, mit Freyheit fich entfchliefsen, jedem 
Wefen das Angemefl'ene, das Verdiente zuzutheilen. 
Das ift freye Gerechtigkeit, nicht aber nothwendiger 
Caufalzufammenhang.] Oder wäre ich gerecht, wenn 
ich den, welcher gar keinen Fehler in der Recht
fehreibung gemacht hat, nicht mehr lobte, als den, 
welcher drey machte? oder gerecht, wenn ich den, 
welcher einen anderen zu Schulverfäumniffen ver
führte, nicht mehr ftrafte, als den Verführten? Alfo 
diefe Unterfchiede folgen fchon aus dem Begriffe der 
göttlichen Gerechtigkeit, aber auch aus der Natur 
der Sache. Denkt euch zwey gute Menfchen, beide 
reif für die künftige Seligkeit; beide haben ihre 
Kräfte gebraucht, ihre Zeit benutzt, ihren Verftand 
gebildet, ihre Gefinnungen veredelt, ihre Willens
kraft verftärkt; aber der Eine doch mehr als der
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Andere. Wer wird brauchbarer [?] für die Gefchäfte 
des Himmels (für das Wirken in jenem Leben), 
empfänglicher für jene Seligkeit feyn? Oder wel
ches Kind kann der Vater früher in eine gebildete 
Gefellfchaft milnehmen? Das mehr gelernt hat, fich 
anftändig zu betragen.

Anwendung. — 1) So viel hat eine einzelne 
gute oder böfe That auf fich! Sie verftärkt oder 
fchwächt die Kraft zum Guten ! So viel der Mangel 
einer guten Eigenfchaft! So viel eine verfäumte fchö- 
ne Gelegenheit ! Sie zeigt die beßere oder fchlechtere 
Gefinnung. 2) Nicht der grofse Umfang unteres 
Thuns, auch nicht das Gelingen oder Nichtgelingcn- 
defielben (Rec. fetzt hinzu: auch nicht der gröfsere 
Umfang unferes Wiffens, auf welchen der Vf. einen 
meffr als zuläffigen Werth zu legen fcheint), wird 
dort einen Unterfchied machen, fondern der reine 
oder unreine, kräftige oder unkräftige [? doch wohl 
nur, wenn die gröfsere oder mindere Kraft Ergeb- 
nifs der Freyheit war?] Wille. Sonft hätten die 
Reichen, die Vornehmen, die Mächtigen, welche 
zum Guteslhun der Mittel viel haben, einen Vor
zug, ohne ein Vferdienft mehr zu haben. 3) Jeder 
Stand und Beruf giebt Gelegenheit, rg^nen Willen zu 
beweifen und die Thalkraft zu ftärken, mithin fich 
einer höheren Stufe der Seligkeit würdig zu machen.

Sprüche. — Rechen/ch-aft gehen: Sind ver
antwortlich. Auch die Worte können zugerechnet 
werden. Unnützen: Verführerifchen Worte, das von 
einem unfittlichen Herzen zeugt. Den Sohn Guttes: 
Jefum und feine Wohlthaten verachtet.“

So weit die Erklärung unferes Vf., welche, da 
das Ganze in gleicher Weife gehalten ift, hinreichen 
wird, einen Begriff von dem Buche felbft und def- 
fen Werthe zu geben. Rec. darf fich daher auf 
diefe Probe beziehen, wenn er feine Anfichten im 
Folgenden aufftellt. Gehen wir von der Frage aus, 
für welche Lefer der Vf. fein Werk fchrieb, fo 
leuchtet fchon aus der gegebenen Probe, und fonft 
auf jeder Seite und Schritt vor Schritt ein, dafs es 
einzig die Volksfchullehrer find, welche es benutzen 
können, .dafs daher der auf dem Titel aüsgefpro- 
chene Zweck „zur Selbfierhauung,a wenn nämlich 
diefs auf andere Lefer aufser dem Schullehrerftande 
bezogen werden foll, keinesweges erfüllt werden 
dürfte. Denn fchwerlich wird irgend ein Lefer, 
welcher nicht den pädagogifchen Zweck aufgefafst 
hat, diefes Buch in die Hand nehmen, oder es doch, 
wenn es gefchehen follte, gar bald unbefriedigt aus 
der Hand legen. Unter Erbauung verfteht man näm
lich immer diejenige geiftige Erhebung, bey welcher 
Verftand und Herz nicht nur gleichmäfsig angefpio- 
chen, fondern dem letzten fogar eine vorzüghche 
Rückficht gewidmet wird. Eine folche gemüthvollo 
Anfprache des Herzens, eine Erwärmung ^es Ge
müths findet fich nun aber hier fo wenig, dafs viel
mehr das Ganze ein gewöhnlicher fortlaufender Com- 
mentar ift, welcher Worte und Sachen des Lehr
buchs erläutert. Sollte daher das Wort „Sclbfier- 
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bauung“ auch nur auf Sie Schullehrer bezogen wer
den, lo müllen wir dielen Erfolg aucn da bezwei
feln; es wäre denn, dafs der Vf. unter jenem Worte 
nichts weiter als eine Vorbereitung auf die Unter- 
richtsftun den und zum Gebrauche des Lehrbuches 
hätte verliehen wollen. Ein folches Vorbereitungs
mittel ift es aber auch nur, und nichts weiter, was' 
hier geboten wird, und zwar ein lehr zwCckmäfsi- 
ges; denn der Vf. ift klar, lichtvoll, erfchöpfend, 
nimmt durchgehends auf die katechetifche Behand
lung Rücklicht, fo dafs oft Fragen und Antworten 
unmittelbar aus der Erläuterung entgcgenfpringen, 
giebt überdiefs geläuterte Religionsbegriffe, und ver- 
gifst nie die praktifche Seite gehörig herauszuheben, 
und die Anwendung der Lehre im Leben zu zeigen. 
Dabey fetzt er eigentlich gar nichts voraus, fo dafs 
für geübte und wohlunterrichtete Schullehrer fein 
Buch mehr giebt, als fie erwarten werden; dagegen 
es auch felbft den ungeübten und fchwachen genü
gend zum Verftändnifs helfen wird. Indefi’en wird 
es doch auch den helleren Gliedern des Schullehrer- 
Randes, und felbft Predigern, wiewohl letzte ma
teriell nichts Neues finden werden, rückfichllich der 
Methode gute Dienfte leiften. Sehen wir auf die 
Sprache des Vf’s., fo ift fie im Ganzen etwas nach- 
läffig gehalten, und entbehrt oft theils der Abgemef- 
fenheit und Beftimmtheit, theils der Reinheit und 
Richtigkeit im Ausdrucke, welche wir bey der 
Beflimmung des Buches für unfichete Lefer um fo 
mehr gcwünfcht hätten. Kleine Andeutungen haben 
wir fchon oben bey der gegebenen Probe einge- 
fchaltet. In Abficht der Sprucherklärungen die fich 
in der Regel auf eine ziemlich dürftige Worterklä- 
rujig befchränken, bemerkt man häufig, dafs weiter 
nichts gefchehen ift, als dafs ein dem Schullehrer, 
wenn, er auch nicht zu. den ausgezeichneten gehört, 
ohnediefs nicht dunkles Wort nur durch ein ande
res, mindeftens nicht verftändlicheres, erklärt ift. 
Wenn z. B. in der oben angeführten Stelle »Re- 
chenfchajt geben“ erklärt wird durch „verantwort
lich feyn fo ift das letzte gewifs nicht deutlicher 
als das erfte; und wenn dann noch das Wort „zzz- 
gertchnet werden“ hinzugefetzt wird, fo hätte die- 
fer unftreitig fchwerore Begriff einer neuen Erklä
rung bedurft. Für die zahlreichen Befitzei’ der Hin
ter Jchen Schullehrer - Bibel hätte die. gefamte Spruch
exklärung weggelafien werden können.

Sollen wür uns nun noch über die rechte Weife 
®usfprechen, wie diefer Commentar von den Schul- 
iiirern Sebraucbt werden möge, fo müllen wir vor 
' Warnen» dafs er nicht bey dem Unterrichte 
lelbft zur Hand genommen und zum Grunde gelegt 
werde. icHt feiten ift nämlich, laut zahlreicher, 
in viele*1 c ulen gemachter Erfahrung, die Unfilte, 
dafs SchullehreU '^eichen bey den katechelifcben Un
terhaltungen ein ommeniar ihres Lehrbuches zu 
Gebote fteht, dielen ftatt des Lehrbuches zur Hand 
nehmen, und unmittelbar aUs denselben theils vor- 
lefend, theils fragend den Unterricht geben. Hie

durch wird nicht nur der Flufs der Rede, die Le
bendigkeit . und Herzlichkeit der Unterhaltung ge- 
.hemmt und unterbrochen, fondern auch die Zeit un
nütz vergeudet, indem das, was zur Vorbereitung ge
hört, in die Unterrichtsftunde felbft hineingezogen 
wird; ja der Schullehrer verliert an Achtung und 
Vertrauen in feiner Schule, wenn er das, was fer 
vorzulragen hat, nicht aus fich, fondern aus einem 
Buche nimmt. Selbft in difciplinarifcher Rückficht 
ift es höchft wünfehenswerth, dafs der Lehrer feine 
Augen beftändig auf feine Schüler hefte, und durch 
die Wechselwirkung von Auge zu Auge die Auf- 
merkfamkeit fefsle, und die nölhige Ruhe erhalte, 
was, wenn er feine Blicke zwifchen dem Buche und 
der Schule theilt, kaum möglich feyn wird. Alfo 
nicht in der Unterrichtsftunde foll ex von dem Buche 
Gebrauch machen, fondern vor derfelben, indem er 
fich aus ihm gehörig vorbereitet. Eine folche Vor
bereitung wird mit Recht von dem Lehrer eben fo, 
wie von dem Schüler, gefodert. Dem letzten wird 
fie zur Pflicht gemacht, indem man die Abfchnitte 
des Lehrbuches und die untergefelzten Sprüche aus
wendig lernen läfst, was, beyläufig gefaßt, fchon als 
Gedächtnifsübung, die man leider in neuefter Zeit 
viel zu gering achtet, höchft wohlthätig ift: der Leh
rer aber mufs vor jeder Unterrichtsftunde fich mit 
dem Abfchnitte des Lehrbuches, welchen er zu be
handeln hat. genau bekannt machen, den Commen- 
tar mit demfelben zufammenhalten, fich in feina 
Kindexwelt hinein verletzen, feine Gedanken in Fra
gen auftöfen, und fo den ganzen Abfchnitt nicht nur 
fich klar machen, fondern auch die rechte Weife 
gewinnen^ wie er den Kindern das Verftändnifs öff
nen will. Eine folche Vorbereitung wird ihn auch 
vor einer anderen Unfilte bewahren, die fich nicht 
feiten bey den fähigften und fprabhfertigften Leh
rern findet, nämlich, dafs fie die Sache allzu lehr 
ins. Breite ziehen, fo dafs fie nicht nur Vieles ge
ben, was zur Erläuterung gar nicht nöthig ift, fon
dern durch Um- und Abfehweife die Sache noch 
mehr einwickeln und verdunkeln, oft nur, weil fie 
fich felbft gern reden hören, und — befonders wenn 
fie etwa Andere zu hören haben — ihre Schöpfung 
aus Nichts bewundern lallen wollen.

So viel über Zweck, Einrichtung und Gebrauch 
des Buches. In das Einzelne einzugehen und Be
griffe und Worte,, die hie und da einige Berichti
gungen zulaffen dürften, befonders zu beurtheilen, 
ift hier der Ort nicht. Im Ganzen erkennt man in 
dem Vf. einen Mann, der nicht nur feinen Gegen- 
ftand tüchtig erfafst hat, fondern auch die Schute 
und ihr Bediirfnifs, fowie die Befähigung der Leh
rer, genau kennt, und eben fo gut es verlieht, wi® 
diefem Bedürfniffe abzuhelfen ift. Seine Schrift wird 
daher in den Schulen, in welchen das Lehrbuch ein
geführt ift, eben fo nützliche Dienfte leiften, als 
Dinter’s und Horris Unterredungen und Handbücher 
über den Lutherifchen Katechismus.

5. W.
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LITURGIE.

Münster, b. Coppenraih: Praxis facr. rituurn. ac 
ceremoniarum , quibus in augußiffimo MilTae fa- 
crificio ceterisque per annum fefiivitalibus fole-» 
mnioribus ecclelia utitur, attendendo ad ritum 
Romanum et Monafierienfem. Accedunt: bene- 
dictio fontis in Vigiliis Pafchae et Pentecoftes, 
commendatio animae in Exequiis folemnibus, 
Milla pro fponfo et fponfa, nec non aliquae 
Cantiones facrae, fubjectis characleribus chorali- 
bus. Edidit notasque congruentes ex probatis 
auctoribus adjecit J. Antony, Profefior et Cathedr. 
Eccl. Monaß. Chori Director, 1831« XXIV u, 
380 S. 8. (1 Thir. 12 gr.)

Der durch feine treffliche,'mit verdientem Bey
fall aufgenommene Monographie über den Gregoria- 
nifchen Kirchengefang (Archäologifch - liturgifches 
Lehrbuch des Gregorianifchen Kirchengefanges u. f. 
w. Münfter, 1829- 4.) als ausgezeichneter Mufik- 
kenner bekannte Vf. hat durch gegenwärtige Schrift 
ein recht zweckmäfsiges, den Bedürfniflen der ka- 
tholifcheh Kirche entfprechendes Compendium der 
Liturgie (im weiteren Sinne, nicht blofs, wie es 
häufig genommen wird, der Melle) geliefert, wo
durch er auf den Dank der angehenden Geißlichen 
feiner Kirche einen gerechten Anfpruch machen kann. 
Sein Unterricht über die gottesdienßlfchen Gebräuche, 
wie fie gegenwärtig fanclionirt und eingeführt lind, 
ift in zweckmäfsiger Kürze durchaus lehrreich und 
praktifch, frey von jenen allegorifchen und myßi- 
fchen Deutungen, welche man in den mciften Wer
ken diefer Art bis zum Ueberdrufs findet, und mit 
richtiger Unterfcheidung de (Ten, was bey den kirch
lichen Ceremonieen wesentlich und aufserwefentlich 
iß. Neue Unlerfuchungen konnte und wollte Hr. A; 
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hier nicht geben; aber er hat die belferen Werke 
in diefem Fache, namentlich von Barthol. Gavan- 
tus (nach Meralfs Bereicherungen), Herm. Janf- 
Jens f Mich. Bauldry, Jo. Bona, J. Grancolas, 
Pelliccia u. A. zu einer zweckmäfsigen Zufammen- 
fteilung und Ueberficht benutzt. Die in den Noten 
beygefügten Anmerkungen zeugen von eben fo guter 
Bekanntfchaft mit der liturgifchen Literatur, als von 
richtiger Beurtheilung.

Uebei die beftimmte Anlage und Einrichtung er
klärt lieh Hr. A. t). Xi folgendermassen: „In Ru- 
bricis explanandis fecutus /um Ritum Mifjalis Ro
mani et Monafterienfis : R Oman i f ~quia hic univer- 
falis ejt totius Ecclefiae (catholicaeL dein etiam, 
ut praefens opus et exteris Dioecejlbus, quae ritum 
Romanum fequuntur, ufui effe poffit; Monafte
rienfis autem, eo quod in hoc opere adornando 
patriam meam dioecejin, in qua natus, ad facerdo- 
tu dignitatem evectus fum, et actu munere eccle- 
Jiafttico fungor, proxime refpiciendam effe exifti- 
mavi. Cum vero ntus Mo nfis a Romano multo- 
ties discrepare deprehendatur, iftae discrepationes 
fuis locis notatae Junt.“ Da diefe Schrift in zweck
mäfsiger Auswahl, Ueberficht und Kürze fämtliche 
Ceremonieen der kalholifchen Kirche darßellt, fo 
wird fie auch aufser derfelben folchen Lefern, wel
che fich hierüber näher unterrichten wollen, nütz
liche Dienße leiften können.

Die von dem Vf. S. XIII verfprochenen Prin- 
cipia Theologiae ritualis f. liturgicae berechtigen zu 
den beßen Erwartungen, und Bec. ift im Voraus 
überzeugt, dafs fich Hr. A. dadurch ein neues Ver- 
dienft um feine Kirche erwerben werde.

Druck und Papier find beyfallswürdig.
fr?.

KLEINE SCHRIFTEN.

Philologie. Erlangen, b. Enke: Commentatio de 
AA$A intenfivo fermonis Graeci, auctore D. Ludovico 
Uoederlein. 1830. 24 S. 8. (4 gr.)

Der rühmlich bekannte Vf- Tagt zu Anfänge diefer 
Abhandlung: „Qui intenfivum a omnino fuifje .nullum 
offener qx> er it, adhuc novi neminem. Nec ego id pot- 
liceoT 'nie praeftiturum; interim hoc faciam, ut ple- 
raque vocabutaf in quibus vel veteres ve. recentio- 
res srammatici ' a zirirotriMV agnofeere Jitn viji Junt, 
aut quae ab Ulis omiffa tarnen fpeciem eiusdem ha- 
beant, collecta ob ocidos ponam ac fine na ac jlu- 
dia idius « sT/rKViKW inquiram, quae quoqice in loco 

fit natura illius « fpeciem intenjivi prae fe ferentis.fi 
Der Vf- geh* nun die Wörter alphabetifch durch, in 
welchen die Grammatiker, Lexikographen und Scholia- 
ften ein Alpha intenfivum angenommen haben. Es er- 
giebtfich daraus, dafs der geringfte Theil jener Wör
ter ein folches aufzuweifen habe, und Hr. I). zweifelt, 
gewifs mit Recht, ob es je eins dergleichen gegeben 
habe. Iß Mber eins anzunehraen, fo dürfte eS f. 
zu erklären feyn, wie unfer , z. P. in Unlhier, al' 
fo eigentlich als Alpha privatiuum geromraen werden 
müßen,

WAG

ferentis.fi
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Stuttgart, b. Steinkopf: Die Lehre des Römi- 
Jchen Rechts von der Verbindlichkeit im All
gemeinen und von der natürlichen Verbindlich
keit insbefondere. Eine eiviliftifche Abhandlung 
und zeitgemäfser Beyirag zu Dr. Adolph Diet
rich Webers „Lehre von der natürlichen Ver
bindlichkeit,“ von Dr. C. F. Reinhardt, königl. 
würtemb. Ober - Tribunal-Rath. 1827. X und 
180 S. gr. 8. (18 gr.)

Es ift befremdlich, dafs der Vf. diefe Schrift einen 

zeitgemäfsen Beytrag zu Webers Lehre von der na
türlichen Verbindlichkeit nennt, da fie doch mit je
ner in gar keiner Verbindung fteht, am wenigften 
aber, was man erwarten follte, Berichtigungen oder 
Zufätze zu derfelben enthält. In der Abhandlung 
felbft ift fogar Webers nicht einmal gedacht; nur 
die nämliche Materie ili es, welche beide Vfl. zum 
Gegenltande ihrer Unterlüchung wählten. Dabey 
darf aber nicht überleben werden , dafs Webers Ar
beit eine detaillirle und fehr forgfältige Ausführung, 
diefe Abhandlung des Hn. R. dagegen ein meift aus 
kurzen Aphorismen beftehendes Ganzes ift, und fehr 
viele, die Sache betreffende Gegenltande ganz über
gangen lind.

Rec. will lieh eines Uriheils darüber enthalten, 
ob es überhaupt zweckmäßig fey, die Lehre von der 
natürlichen Verbindlichkeit fo, wie diefs auch von 
Weber, wenn gleich mit ausgezeichnetem Beyfall, 
gefchah, als ein durch lieh felbft zufamtnenhängendes 
und durch innere Gründe verbundenes Ganzes zu be
handeln; ob es nicht vielmehr dem Wefen des rö
mifchen Rechts, worauf doch Alles ankommt, und 
woraus das Detail diefer Lehre entnommen werden 
mufs, angcmeflener fey, die einzelnen in Betracht 
kommenden Materien getrennt und für lieh zu er
örtern. Jedesmal drängt lieh doch bey Webers fonft 
lo lobenswerther Arbeit der Gedanke auf, dafs die 
oberßen Principien, welche er als die leitenden auf- 
ftßhG dem römifchen Rechte mehr oder weniger 
r emd find, und japs es nur durch die Gewandheit 
des Bearbeiters geiingen konnte, jene allgemeinen 
Ueberfichten zu Verfchaffen. Gewifs aber lallen lieh 
m diefer Lehre Wemger allgemeine und durchgrei
fende Gefichtspuncle gefchichtlich feftftellen, als es 
bey fo vielen anderen Lehren des römifchen Rechts 
möglich ift. Wo aber nur die leitenden Grundfätze 
als folche nicht gelch’.chthch nachgewiefen, und durch

I. A. L. Z. 1832. Zweyter Band. 

das ^Detail als .eine einfache Anwendung bestätigt 
werden können, da werden felbft die gründlichsten 
und fcharffinnigften Ausführungen nur zu leicht ih
ren Zweck verfehlen. Die Hauptfrage bey diefer 
Unterfuchung ift doch lediglich die, was eine natür
liche Verbindlichkeit fey. Wenn man fie als eine 
folche bezeichnet, welche fchon durch den gefunden 
Menfchenverftand gebilligt werde, wie diefs gemein
hin gefchieht, fo bleibt der Begriff fehr unbeftimmt, 
und am wenigften finden fich im römifchen Rechte 
zur Unterftützung deffelben genügende Refuliate. 
Das jus gentium, auf welches man bey diefer Unter
fuchung zu'.’ückkommt, ift doch keinesweges, am we- 
nigften durchgehends, ein Naturrecht in dem behaup
teten Sinne, fondern die durch daffelbe feltgeftellten 
laxeren Beftimmungen im Gegenfatz des ftrengeren 
Civilrechts find mehr oder weniger pofitiv. Es war 
der Inbegriff derjenigen rechtlichen Grundfätze, wel
che fich bey fremden Völkern ausgebildet hatten, 
und bey den Römern Eingang fanden, weil das bey 
ihnen felbft entftandene Recht bey der Anwendung 
auf Härte führte, aber auch defshalb, weil es ihnen 
an beftimmten Rechtsnormen fehlte. Dafs aber das 
Recht fremder, fchon mehr in der Ausbildung fort- 
gefchritlener Völker durchweg eine gröfsere Billigkeit 
enthalte, als das Civilrecht,' zumal in jenen frühe
ren Zeilen, ift fchon durch fich felbft eine leicht er
klärliche Erfcheinung; aber andererfeits darf es auch 
nicht befremden, dafs felbft das jus gentium bey den 
Römern nach dem Bedürfniffe durch die Jahrhun
derte gemildert wurde. Auch ift das, was in den 
römifchen Rechtsquellen aequitas genannt wird, kei- 
nesweges ein Naturrccht, weiches durch abfolute ver
nünftige Billigkeit als folches von Jedem anerkannt 
werden müfste; vielmehr ift der Charakter der ae
quitas ein bey Weitem mehr untergeordneter, indem 
diefelbe ftets in einem fpecielleren Gegenfatz des ftren
geren Rechts hervortrilt, namentlich und befonders bey 
den honae fidei negotiis im Gegenfatz des jtrictum jus 
der Stipulation. Ebenfo ift aber j^ne aequitas nicht et
was Willkührliches und Unbeftimmtes, welche dem 
vernünftigen arbitrium des Richters bey einzelnen 
Entfcheidungen anheim geftellt wäre, fondern ein 
Theil des römifchen Rechts felbft, was durch die 
deutlichften Quellenzeugnifle bereits bewiefen wor
den ift. Ungeachtet nun das römifche Recht durch 
eine fo lange Reihe von Jahrhunderten fich entwi
ckelte, und Itets der Bil'igkeit gemäf- bey eintreten
der Härte modificirt wurde, wodurch es gewifs un
ter allen vorhandenen Rechten die gröfsle Ausbildung 
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erlangt hat, fo darf man es doch nicht ein völliges 
Naturrecht nennen, wenn man darunter ein abfolu- 
tes Vernunftrecht begreifen will. Am wenjgften 
möchte aber die obligatio naturalis im Sinne des 
römifchen Rechts, welche ein Hauptgegenftand der 
Lehre von der natürlichen Verbindlichkeit ift, von jenem 
allgemeinen Gefichtspuncte aus richtig beurtheilt wer
den, da felbige ihrem eigentlichen Wefen nach den 
Gegenfatz der aus dem ftrengen römifchen Rechte 
ftammenden obligatio civilis bildet, und eigentlich 
nur die Fälle unter fich begreift, wo ein obligatori- 
fches Verhältnifs nicht die volle bürgerliche Wirk- 
famkeit herbeyführt.

Doch uns liegt hier ob, den Zweck und das Be- 
ftreben des Hn. R. genauer anzugeben. Als den 
Zweck feiner Abhandlung giebt er S. 6* 5- 16 an: 
„den dem römifchen Rechte fremdartigen und erft 
in fpäteren Zeiten aufgedrungenen Stoff von demfel- 
ben zu fondern, und feine Lehren in Beziehung auf 
Verbindlichkeiten im Allgemeinen, fowie auf natürliche 
Verbindlichkeiten insbefondere, rein und unvermifcht zu 
geben;“ welches Beltreben gewifs lobenswerth genannt 
werden kann. Nur wäre zu wütifchen, dafs der Vf. 
die Schwierigkeit feines Unternehmens mehr erkannt, 
und nicht überfehen hätte, dafs, um in einer folchen 
Materie etwas Genügendes zu liefern, gründlichere 
und umfalfendere Vorarbeiten und ein tieferes Ein
dringen in den Sinn und Geilt der römifchen Gefetz- 
gebung durchaus nothwendig ift. Abgefehen von 
der Sache felbft und dem'Inhalte, fo hat fchon dieDar- 
ftellung des Hn. R. in mehr als einer Rückfichf et
was Tadelnswerlhes. Denn ohne alle eigentliche 
Benutzung der Literatur, indem nur Schelling, Fant, 
Fichte und Johannes von Müller angeführt werden, 
ift keines einzigen der neueren Juriften Erwähnung 
gethan ; es fey denn dadurch, dafs fich S. 17 ff. die 
Abhandlung des Univerfitäts - Actuar Riedel in Göttin
gen über die Bedeutung des Wortes obligatio, wie 
ße fchon in Hugo’s civil. Magazin V Bd. S. 102—116 
abgedruckt ift, wiederholt und wörtlich mitgetheilt 
findet. Obgleich alfo Hr. R. nur eigentlich Philofo- 
yhen zu feinen Gewährsmännern gewählt hat, wel
che zugleich eine ehrenvolle Anerkennung finden, 
und in der Einleitung mit philofophifch klingenden 
Ausdrücken fehr determinirte Definitionen von Recht, 
Pflicht, Gefetz, Verbindlichkeit, Foderung? Schuldig
keit und natürlicher Verbindlichkeit vorkommen, fo 
ift doch die Tendenz diefer Schrift am wenigfteu eine 
philofophifch©- zu nennen. Die Bearbeitung ift fogar 
weder hiftorifch, noch kritifch , noch eigentlich dog- 
malifch oder exegetifch. Vielmehr findet fich in der 
Abhandlung eine Anzahl von Quellenzeugniffen, wel
che allenfalls die bezeichnete Materie betreffen, fo 
an einander gereihet, dafs fie gewifiermafsen den Haupt
inhalt der Schrift bilden, und nur durch einige mei- 
ftens höchft untergeordnete Anmerkungen und Erör
terungen mit einander verbunden find. Man könnte 
diefem nach die ganze Abhandlung mehr als ein 
todtes Aggregat von Quellenzeugniffen ohne eigent
lich© Bearbeitung des Gegenftandes felbft bezeichnen, 

und' ihr nur einigen Werth wegen des Fleifses zu
erkennen, welchen der Vf. bey Auffindung jener 
Quellenzeugnifle anwandte. Durchweg aber fieht 
man der Darftellung eine Unficherheit und Unge- 
wandheit im literärifchen Gebiet deutlich an, in- 
dem auch Hr. R. jedes Detail diefer Lehre oder eine 
gründliche Unterfuchung über diefen oder jenen ftrei- 
iigen Punct durchaus verfchmähete; daher fcheint es 
auch gekommen zu feyn, dafs zur Beantwortung der 
aufgeftellten Fragftücke, zur Begründung der behaup
teten Regeln oder Ausnahmen, welche die Infcriptio- 
nen der einzelnen ß. enthalten, meiftens nur der 
Inhalt der QuellenzeugnifTe felbft weiiläuftig ausge
führt wird, wobey denn die einzelnen Fragmente oft 
recht kunftvoll neben einander geftellt und unter fich 
verbunden find. Die Darftellung felbft nimmt defs- 
halb nicht feiten den Charakter an, als wenn der Vf. 
den Lefer nur auf den Inhalt der Quellenzeugnifle 
habe aufmerkfam machen wollen, um denfelben 
fein eigenes Urtheil verfuchen zu laßen; denn er 
felbft hat fich häufig jedes durchgreifenden Uriheils 
enthalten. Dabey ift auch zuweilen feine Meinung 
fo dunkel ausgedrückt oder angedeutet, dafs man fie 
in der Thal erft erralhen mufs, und deishalb nicht 
ohne Mühe der Unterfuchung folgen kann. Zuni 
Beweife dient unter anderen die Beantwortung der 
Frage, ob die Verbindlichkeit, welche durch eine zer- 
ftörliche Einrede entkräftet werden'kann, eine obli
gatio civilis oder naturalis fey (S. 32 ft.).

Was ferner den-Inhalt diefer Schrift anlangt, fo 
bemerken wir nur in der Kürze, welche Gegenftändo 
in derfelben behandelt oder auch nur berührt find. 
Zunächft finden fich hier über Naturrecht im Sinne 
des römifchen Rechts kurze und nur zum Theil 
richtige Andeutungen, mit.welchen dann die Unter
fuchung über die Verbindlichkeit überhaupt, und die 
natürliche Verbindlichkeit insbefondere, jedoch nur 
im Sinne des römifchen Rechts, in Verbindung ge
bracht wird. Verbindlichkeit (obligatio) nennt der 
Vf. mit Recht eine folche Pflicht, welche nur mittel
bar, d. h. in Folge einer äulseren Begebenheit — ei
ner That-Handlung oder eines That-Umßandes, wie 
er fich ausdrückt — aus dem Gefetze entfpringe, im 
Gegenfatz einer Unmittelbar aus dem Gefetze abzulei
tenden Pflicht, zu deren Bezeichnung die Römer ftets 
andere Ausdrücke gebrauche», z. B. debet, cogendus 
efi, necejfe habet, oder auch wohl das Wort offi
cium'. welche Behauptung fich aufser den vom Vf. 
angeführten vier Zeugniflen römifcher ClalTiker, die 
fich jedoch nur auf das Wort officium beziehen, 
durch eine Menge anderer Beweisltellen, felbft aus 
dem neueften römifchen Rechte , rechtfertigen läfst. 
Die vom Vf. angegebene Bedeutung des Wortes ob
ligatio ift wohl die urfprüngliche, und andere Be
zeichnungen diefes Ausdrucks mögen er^ einer Spä
teren Zeit angehören.

Den Begriff der natürlichen Verbindlichkeit (ob
ligatio naturalis), welche den eigentlichen Gegen- 
ftand der Unterfuchung ausmacht,'giebt Hr. R. fo an: 
fie fey diejenige Verbindlichkeit, welche irgend eine 
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Wirkung in Beziehung auf das pofitive Recht habe, 
fey es die völlige Wirkung, dafs fie fomit eine Klage 
begründe, oder nur eine befchränkle, dergeltalt, dafs 
das freywillig Geleiftete nicht mehr zurückgefodert 
werden könne; niemals aber fey tes eine obligatio 
naturalis, welche gar keine rechtlichen Folgen habe. 
Bey diefer Gelegenheit kommt er auf die Frage, ob 
eine Verbindlichkeit, welche durch eine zerftörliche 
Einrede entkräftet werden könne, eine obligatio ci
vilis oder naturalis fey. Dafs es in der VVillkühr 
des Schuldners liehe, ob eine obligatio civilis feyn 
oder vielmehr durch Unterdrückung der Einrede wer
den folle, oder naturalis, wie hier behauptet wird, 
ift gewifs eine fehr merkwürdige, aber irrige Anficht. 
Denn eine obligatio, welche civilis ift, d. h. durch 
das Civilrecht begründet ift, kann nie naturalis feyn 
oder werden; und bey einer obligatio civilis wurde 
erlt durch eine Exception entkräftet, was bey anderen 
Verbindlichkeiten fchon ipfo jure nichtig war. In 
Folge feiner fo abgebrochenen, ungenügenden und 
unzufammenhängenden Unterfuchung glaubt jedoch 
Hr. B. als Refultat fefiftellen zu müiTen, dafs bey 
einer Verbindlichkeit , welche durch eine zerftörliche 
Einrede hätte entkräftet werden können, das Gelei- 
fiete zurückgefodert werden könne, wenn es aus Irr
thum oder Unwiflenheit geleiftet worden fey. Nur 
nicht, wenn der Hausfohn, aus Irrthum oder Unwif- 
fenheit das SCtum Macedonianum nicht beachtend, 
feine Schuld bezahlt habe, nicht bey Verbindlichkei
ten ex lege Ac/uilia, nicht bey einem durch drohende 
Gefahr veranlafsien depo/itum, und endlich nicht bey 
Vermächtnißen oder Fideicommilfen zu kirchlichen 
und anderen frommen Zwecken. Schliefslich wer
den dann noch in gröfsler Kürze diejenigen Fälle 
aufgezählt, in welchen blofs eine natürliche Verbind
lichkeit Statt finde.

Von der Verbindlichkeit der Wahnfinnigen und 
Unmündigen, der Minderjährigen und der gericht-*- 
lieh erklärten Verfchwender wird befonders gehan
delt, und zwar in Rückficht derfelben aus Verträgen 
und 'Delicten oder Vergehungen. Hier find die 
Grundfätze des Hn. R. im Ganzen richtig, nur dafs 
er lieh nicht durchgehends, mit befonderem Glücke 
für die eine oder andere Anficht entfehieden zu ha
ben fcheint, wo die Sache felbft contrövers ift. Als 
controvers mufs namentlich .die Frage ausgezeichnet 
werden, von welcher Zeit an der Unmündige als 
pubertati proximus in Betracht komme, und da- 
nach die doli capacitas angenommen werden könne. 
x > dafs man hier nur arithmetifch
vef 3 .mV* Tn’ü^e > alfo dafs der Knabe nach vollende
tem iuj ahre, das Mädchen nach vollendetem 9£ 
Jahre puertati proxima fey. Nach des Vfs. An
ficht fah hier ^ctirJ'Uls heller als feine Gegner; und 
er trägt daher Kem Bedenken , fich in diefem Falle 
als einen Anhänger es Accurßus unumwunden zu 
bekennen (S. 51 U. 52).-

Ziemlich ausführlich ift die 2um Schlufs folgende 
Unterfuchung über die Verbindlichkeit des Bürgen, 
namentlich in Beziehung auf eine blofs natürliche 

Verbindlichkeit des Hauptfchuldners S. 110 —164. 
Aber auch von Verpfändungen, namentlich, in Be
ziehung auf natürliche Verbindlichkeiten, und von 
dem Einflüße der erlöfchenden Verjährung auf Ver
bindlichkeiten finden fich fchliefslich einige Angaben. 
— Den Schlufs der Schrift macht die Erklärung der 
l, 38. pr. D. de cond. in deb. aus.

Der Sprache mangelt es oft an genügender Ge- 
wandheit; auch findet fich fonft manches Fehlerhafte 
im Ausdruck. Aber Druck und Papier find gut.

C.

Mainz, b. Kupferberg: Archiv für die neueße Ge- 
Jetzgebung aller deutschen Staaten, im Verein 
mit mehreren Gelehrten herausgegeben von Alex
ander Müller, Grofsherzogl. Sachfen - Weimari- 
fchem Regierungsrath. Erfter Band. Erfies Heft. 
1832- 8. (Drey Hefte bilden einen Band von 
42 bis 45 Bogen, und koften 2 Thlr. 20 gr.)

Der Herausgeber legte feinen auf den inneren 
Seiten des Umfchlags wiederholten Plan dem Publi
cum im September vorigen Jahres vor. Die Vor
erinnerung entwickelt diefen Plan und feine Hoff
nungen noch näher, geftützt auf die auf dem Titel
blatt genannten Mitarbeiter und auf die Bedürfniße 
der Zeit', um die neuefte Gefetzgebung in allen con- 
fiitutionellen und unconftitutionellen Staaten Deutfch- 
lands zu liefern und kritifch zu beleuchten. Die 
politifchen Grundfätze des Herausgebers und der 
Theilnehmer, von denen die weiften bey der neuen 
Gefetzgebung in und aufser den Kammern berathend 
oder entwerfend milwirkten, fichern die Leier vor 
der Gefahr unreifer Kritik, da keiner anonym auf
treten kann. Die Zahl diefer Mitarbeiter, unter de
nen fich fehr berühmte Namen ■ befinden, hat fich 
feit dem Drucke vergröfsert, und des Herausgebers 
allgemeines Kirchenrecht der Katholiken und der 
Proteftanten, der kanonifche Wächter und die Art, 
wie er manche früher mifslungene oder höchft un- 
vollftändige repräfentative Verfaßungen und Gefetz- 
gebungen in feinen Schriften beleuchtete, laßen das 
Gelingen diefes Unternehmens erwarten.

Das eilte Heft enthält die kurheßifche Verfaf- 
fungsurkunde vom 5 Januar 1831 mit Bemerkungen 
von Martin zu Homberg, der fchon früher im Op- 
pofiiionsblatte freymüthig, aber eben fo befcheiden, 
manche Mängel der kurheßifchen Verwaltung rügte, 
in diefem Hefte die Generalien mit der Gefchichte 
der Entfiehung lieferte, und im nächften das Parlicu- 
lare der Verfaßung liefern wird. — Dem abgedruck
ten ' kön. fächf. Verfaß’ungsgefetze vom 4 Sept. v. J., 
und den beiden Verordnungen wegen Einrichtung 
des Minifteriums und des Staatsraihs vom 7 Nov. 
v. J. folgen Bemerkungen des Kammeraßeßor Rüder, 
welcher früher das Oppofitionsblatt redigirte. — Bey 
den Heiralhs- und Verwandtfchafts - Verhältnißen in 
Dynaftieen in Kurheßen und in Dänemark fcheint es 
nicht unwahrfcheinlich, dafs die Kronen beider Staa
ten dem erfigebornen Enkel des Landgrafen Fried
rich zu Rumpenheim,. wenn, auch erft im hohen
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Mannesalter, Zufällen werden. Natürlich wäre wohl 
gewefen, in der Conftitulion felbft gegen eine folche 
Coagulation zweyer fehr heterogener Staaten vorfor- 
gend Rücklicht zu nehmen, da in Dänemark mit Ko- 
lonieen und einem durch Provinzialftände wenig ge- 
mäfsigtcn Abfolutismus, bey aller perfönlichen Milde 
eines edlen Monarchen, der Seeftaat das Hauptaugen
merk ift, auch die Souveränitäf aus der Ferne, in 
ließen unter dem König Friedrich von Schweden, in 
Sachfen unter den Auguften, in Hannover unter den 
Georgen, lieh nicht als erfreulich für die Unterthanen 
bewährte. Wir wünfehen eine baldige Fortfelzung 
diefes Archivs.

X.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Marburg, b. Krieger: Paulini a S. lofepho, Gier. 
Reg. fcholarum piarum praepofili generalis, Ora- 
tiones XNIII, habitae in Archygymnafio Roma- 
nae fapienliae. Recenfuit atque adnotationibus in- 
ftruxit C. F. Chr. Wagner, Profeffor Marburgen- 
fis. 1832. IV und 203 S. 8. (16 gr.)

Der erfte Vorzug diefer Reden, welcher die Lectüre 
derfelben auch noch heutzutage empfehlenswerth macht, 
befteht unferes Erachtens in der befonnenen Auswahl 
der von dem Vf. behandelten Gegenftände. Wenn 
wir in unferen Tagen gewöhnliche Amtsreden, die in 
lateinifcher Sprache gehalten werden müllen , in der 
Regel defshalb langweilig finden, weil jeder Redner 
nur aus feinem fpeciellen Fach einen Stoff zu behan
deln verficht, unbeforgt, ob der gröfsere Theil der 
Zuhörer Vorkenntnifle oder InterelTe genug für die
fes Fach und den aus demfelben entlehnten Gegen- 
iiand befitze : fo pflegte man damals populäre, allge
mein intereffante Gegenftande zu wählen, welche die 
Aufmerkfamkeit Aller zu feßeln im Stande waren. 
Wer den Paulinus a S. Jofepho blofs aus diefen Re
den kennen lernt, der wird nicht ahnden, dafs deffen 
Ilauplfiudium die Mathematik war: denn nirgends 
findet man hier ein Thema aus diefer Wißenfciiaft. 
Manches Thema, das er ausgeführt hat, möchte nun 
zwar jetzt durch allzu häufige Behandlung faß veral
tet fcheinen, z. B. de literis et eloquentia cum ceteris 
difciplinis conjungendis S. 5—19,-de optimis artibus 
nobili juventuti necejariis S. 107 —121, de vi et 
potefiate literarum, 8. 141 — 153, de fdicitate viri 
Iderati S. 171; dagegen dürften andere Themen 
noch jetzt Anwendbarkeit genug und volles Intereffe 
finden, wie z. B. de praematura mgenu fui opinione 
S.5S—68, in [dolos (zwey Reden) S. 69—98, de probi- 
tate viro literato neceffaria S. 122—140 u.f.w. — Der 
zweyte Vorzug diefer Reden, der ihre Lectüre befon- 
ders auch der Jugend empfiehlt, befiehl in der gefäl
ligen Form und der ächten Latinilät, welche man 
in den neueften Reden immer feltener antrifft. Zwar 
zeichnet den Vf. nicht das os magnum fonans aus, das 
man gewöhnlich von den Rednern zu ei warten pflegt; 
es find keine künftlieh verfchlungenen Perioden kerne 
rednerifchen Ornamente, welche den Lefer in Erltau- 
acn fetzen; aber Angemeffenheit des Vortrags, Klarheit 
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der Sprache, richtiges Ebenmafs in den einzelnen 
Sätzen und Gliedern, überhaupt die Eleganz, die uns 
in Muretus oder Ruhnkenius Reden anzieht, __ diefe 
Vorzüge find überall fichtbar. Hie und da entfehlüpft 
dem Redner ein unlateinifches Wort, eine fehlerhaft© 
Wortfügung; aber diefe kleinen Flecken hat der 
Herausgeber durch untergefetzte Noten Verbeffert und 
unfchädlich gemacht.

Aufser lolchen Verbefierungen enthalten die No
len noch lehrreiche Notizen von den in den Reden 
erwähnten, mehr oder weniger bekannten Perfonen, 
fowie Berichtigungen der Lesarten, welche aus forgfäl« 
tiger Vergleichung mehrerer Ausgaben gewonnen wur
den. Ein nützliches Sachregifter befcbliefst das Ganze.

Das Aeufsere des Buches ift fehr anftändig; der 
Druck fehlerfrey. Wir glauben daher auch diefen 
zweylen und letzten Theil mit demfelben Rechte em
pfehlen zu können, mit welchem wir dem erften 
(Jen. A. L. Z. 1830- No. 219) ein gröfseres Publi
cum, vorzüglich auch unter den Studirenden, zu ge
winnen fuchten. R, G.

Ilmenau, b. Voigt: lieber Muhlengebrechen und 
Mühlenp olizey, irtsbejandere über Zwangsmüh
len, Mahlmetze und Mühlenmfitatian. Von 
G. P. F. Thon, Juftizrath und Amtmann zu 
Ilmenau. 1828. 101 S. 8. (12 gr.)

Der Vf. fcheint vorzüglich das franzöfifche Werk: 
Du droit de mouture percu par les meuniers 
moyens d'en reprimer les abus par H. Felleau, 
(Paris 1827), bey feiner Arbeit benutzt zu haben. 
Nach einer kurzen hiftorifchen Einleitung giebt er 
die bey dem Mühlwefen vorkommenden Gebrechen 
in drey Abiheilungen an. Die erfte unterfuchl die 
Zwang- oder Bann - Mühlen. Der Vf. meint, die 
Zwangmühlen könnten allerdings beftehen; es müfs- 
ten aber nur immer durch polizeyliche Verfügungen 
nach den örtlichen Verhäl.tnifien die Zwangspflichti
gen zufrieden geftellt werden. Die zweyte gröfsere k 
Abtheilung handel^ von der Mahlmelze oder dem 
Mahllohn. Diefer Gegenftand, der fo verfchieden 
irt der Praxis verkommt, und fogar zu gemeinen 
Sprichwörtern Veranlaffung gegeben hat, verdient um 
fo mehr Beachtung, als er am ftärkften auf der 
gröfsten, oft armen, Volksclaffe laßet. Der Vf. er
örtert die verfchiedenen Arten des Mahllohns nach 
dem Gewicht und Gemäfse des Getreides, nach der 
eigentlichen Mahlmetze und durch Bezahlung in baa- 
rem Gelde. Indem er fich gegen die letzte erklärt, 
bemerkt er, dafs es vor allem darauf ankomme, die 
Rate des Mahllohns zweckmäisig gefetzlich zu be- 
fitimmeu, und dafs die Mahbnelze ?iie über den 
und nie unter dem /g Theil der eiugebrachien Mahl
frucht ausmachen dürfe, dafs aber die dazwiLhen be
findlichen Abftufungen nach den örtlichen Verhäli- 
niffen feftgeftellt werden muffen. I« der drillen Ab
theilung werden noch einige andere Gebrechen der 
Mühleinrichtung und des Mühlenbetriebcs gerügt, 
una in allen Abiheilungen ift ^uf die fpeciellen Vcr- 
hältnilie des Grofsherzogthums Sachfen - Weimar vor- 
zügliche Piückficht genommen. W. n.o.i.
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Sulzbach, in der von Seidel’fchen Buchhandlung: 
Die Behandlung der Irren in dem königlichen 
Juliushofpitale zu Würzburg ; ein Bey trag zur' 
Pathologie und Therapie der pfychifchen Krank
heiten, bearbeitet und herausgegeben von Dr. 
Jofeph Oegg, k. Landgerichtsphylicus zu Vohen- 
flraufs im Regenkreife Baierns. 1829. XVI u. 
384 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Die Aufgabe diefer Schrift geht laut der Vorrede 

dahin, Alles, was in Beziehung auf die Erkrankung 
lind Heilung der Irren in der Irrenanftalt des Julius- 
fpitales zu Würzburg beobachtet wurde, getreu mit- 
zutheilen, und diejenigen Gegenßände, welche nicht 
durch Erfahrungen konnten beitätigt werden, oder 
über welche man keine Gelegenheit hatte, Beobach
tungen zu machen, theils zu übergehen, theils nur 
kurz nach ihrer VVichtigkeit zu berühren. Es war 
daher nicht die Abficht, ein vollfiändiges Handbuch 
der Pathologie und Therapie der pfychifchen Krank
heiten zu liefern, fondern durch zahlreiche Beobach
tungen beflätigte Erfahrungen als Beylräge für die in 
diefem noch fo dunkeln Zweige der Heilkunde auf- 
zuftellenden Grundfätze mitzulheilen. Hr. Müller, 
Arzt der genannten Irrenanftalt, hatte nämlich fchon 
lange den Gedanken gefafst, feine Erfahrungen und 
Grundfätze über die Irrenbehandlung als einen Bey
trag zur weiteren Bearbeitung der Pathologie und 
Therapie der pfychifchen Krankheiten bekannt zu 
machen. Allein ein bereits vorgerücktes Alter u. dgl. 
geftattete dem würdigen Veteranen der pfychifchen 
Heilkunft weder die nöthige Zeit, noch den Kraft
aufwand zur Ausführung eines folchen Unterneh
mens, wefswegen lieh Hr. Dr. Oegg, fein Schüler 
und Freund, cntfchlofs, damit die reichhaltigen und 
Schätzbaren, fo mühfam errungenen Erfahrungen nicht 
UTlbenutzt verloren gingfen, einer folchen Aufgabe fich 
zu unterziehen, indem er vorzüglich auf die Mitwir
kung des immer noch thäiigen Mannes rechnen zu 
können glaubte. Kaum waren jedoch die zwey er- 
ften Abtheilungen unter Müller! Mitwirkung ausge
arbeitet, a*s der Tod diefe wichtige Beyhülfe ihm 
entzog, und er nun in jen reichhaltigen Materialien, 
welche deifelbe zum Behufe einer folchen Ausarbei
tung fchon vom Anfänge feiner praklifchen Lauf
bahn an gefammclt hatte, einigen Erfatz für diefen 
Verluft erlangen konnte. Wir glauben, dafs der Vf. 
feine Aufgabe ganz im Geifte Müller^ gelöft habe,

J. A. L. Z. 1832. Zweyttr Band.

der uns bereits durch mehrere Journalauffätze, wel
che der Vf. auch hier aufführt, 'bekannt war. Mül
ler! kurze Biographie macht den Schlufs der Vorrede. 
Er war beynahe 50 Jahre Arzt und 28 Jahre Irren
arzt zu Würzburg.

Die Schrift felbft zerfällt in vier Abtheilungen. 
Die erfte behandelt die allgemeine und befondere Pa
thologie und Therapie der pfychifchen Krankheiten} 
die zweyte die zur Behandlung der Irren im Allge
meinen nölhigen Erfodernifte; die dritte die befon- 
deren Behandlungsmethoden und die dazu gehörigen 
Hülfsmiltel, welche in der Würzburger Anftalt be
nutzt wurden, im Allgemeinen; die vierte die Be
handlung der in genannter Irrenanftalt beobachteten 
pfychifchen Krankheilsformen nach Müller! Grund- 
fälzen.

Die erfte Abtheilung handelt in acht Capiteln: 
1) von dem Verhältnifle zwifchen Leib und Seele; 
2) von der Entwickelung der pfychifchen Krankhei
ten; 3) von der Einlheilung der pfychifchen Krank
heiten, fowie von den vorzüglichften Formen und Com- 
plicationen, welche in der Würzburger Anftalt beob
achtet wurden; 4) über einige Eigenthümlichkeiten, 
die man bey Irren beobachtete, fowie über die Zu
nahme der Zahl der Irren und das Verhältnifs des 
Standes u. dgl. zur pfychifchen Erkrankung; 5) von 
der Erkenntnifs zweifelhafter pfychifcher Krankhei
ten; 6) von der Vorherfage; 7) von den Ausgängen; 
und 8) über die Sections/efultale. — Die Anficht des 
Vfs. über die Entwickelung' der pfychifchen Krank
heiten ift folgende. Er nimmt als unerläfsliche Be
dingung zu ihrer .Entftehung eine Anlage an; diefe 
kann durch rein pfychifche Urfachen entftehen, und 
auch durch fomatifche Einflüffe erzeugt feyn. Daher 
können auch die Urfachen der logenannten Seelen
krankheiten rein pfychifche feyn, indem ihr Dafeyn 
entweder der vernachläfligten Uebung des Seelenver
mögens, oder der einfeitigen Ausbildung, oder der 
übermafsigen Aufreizung eines oder des anderen Ver
mögens, oder endlich einer anhaltenden Abftumpfung 
derfelben zur Laft fällt, wo jedoch nicht eher eine 
bleibende Seelenkrankheit entlieht, bis eine folche 
regelwidrige Einwirkung einen beharrlichen Zuftand 
in den betreffenden Organen erzeugt hat, wozu ent
weder die Anlage fchon vorhanden gewefen feyn 
konnte, oder erft gleichzeitig durch folche Einwir
kungen gebildet wurde, was bekanntlich durch pfy
chifche Einflüffe eben fo leicht gefchehen kann. — 
Der Sitz der Seelenkrankheiten ift nicht in der Seele 
felbft, fondern in der Organifation des Hirn- und

Z
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Nerven - SyStems, als der fomatifchen Bedingung 
zur Aeufserung der Seelenlhätigkeiten in Beziehung 
auf das Object der Vorftellungen, zu fuchen. Das 
Wefen der Seelenkrankheiien befiehl alsdann in ei
nem krankhaften Zuftande der betreffenden Organe, 
der 'auf Hemmung oder Mangel, Ueberfpannung oder 
geftörler Zufammenftimmung diefer Thätigkeiten be
ruht, und entweder auf eine idiopathifche oder fym- 
pathifche Weife erzeugt wird, je nachdem die ein
wirkenden Schädlichkeiten entweder unmittelbar auf 
die Centralorgane einwirken, oder entferntere Organe, 
befallen, deren Störungen aber durch die nothwen
dige Verbindung mittelft des Ganglien- und periphe- 
rifchen Nerven - Syftems auf die Centralorgane über
gehen, oder' felbige wenigftens in Mitleidenfchaft zie
hen. — Diefe Anficht des Vfs. ift ohne Zweifel fo 
ziemlich auf dem richtigen Wege. Sie Stimmt gröfs- 
tentheils mit den neuefien Fortfehritten der Phyfiolo- 
gie überein, und' hat bereits bewahrte Pfychologrn 
für fich- Nur hätte er noch einen Schritt weiter ge
hen und Jacobi beypflichten follen, der gar keine 
Irrenheilkunde als einen be Sonderen Zweig der Arz- 
neywiffenfehaft annimmt, fondern nur eine Kunde 
von folchen Krankheiten, denen fich Seelenfiörungen 
als fymptomatifche Erfcheinungen zugefellen. Erft 
wenn man Geilt und Gemülh als Functionen, des 
Nervenfyftems betrachtet, wie die Verdauung als eine 
Function des Darmcanals, und nicht mehr von einer 
Wechselwirkung zwifchen Körper und Seele Spricht; 
erft wenn man die fogenannte pfychifche Krankheit 
wie jede andere Krankheit auffafst, wird man fich 
einer wahren Pfychiatrie erfreuen können.

Der Vf. nimmt die drey gewöhnlichen Gattun
gen des Wahnfinns an — Manie, Blödfinn und Ver
rücktheit, gefleht aber, dafs es manche Formen gebe, 
die man nicht unter diefe Gattungen ftellen könne, 
wovon er ein intereflaptes Beyfpiel erzählt. Das Ge- 
fiändnifs : ,,ein Krankheitsbild für jede Form zu ent
werfen, fey eigentlich nicht möglich, jeder einzelne 
Fall fey durch eigenthümliche Erfcheinungen charak- 
terifirt“ u. f. w., ift ein Sprechender Beweis von der 
tiefen Stufe, auf welcher die Pfychiatrie fieht. Ue- 
berhaupt giebt uns diefe Schrift ein treues Bild da
von, da fie nur auf Beobachtungen führt, und diefe 
fiets den bisher erhaltenen Refultaten anzupaffen fucht. 
So ergiebt fich faft auf jeder Seite, wie Schwankend, 
wie unlieber begründet noch Alles ift.

Wenn der Vf. den Umftand, dafs gegenwärtig 
die Zahl der Irren in den Anftalten um ein Bedeu
tendes zugenommen habe, der gröfseren Aufmerk
samkeit zufchreibt, die man in den neueren Zeiten 
diefer unglücklichen Menfchenclafi'e gewidmet, fo hat 
er zum Theil Recht. Anderen Theils aber läfst es 
fich nicht leugnen, dafs die Zahl der Irren auch ab- 
folut gewachten ift. Denn mit dem höheren Cultur- 
grad nehmen alle Krankhejten, zu; ja es bilden fich 
Sogar neue Species., .— Die Zahl der unverheirathe- 
ien Irren war in Würzburg gföfser, als die der ver- 
heiratheten. Die gröfste Zahl der aufgenommenen Ir
ren war aus dem Bürger- und Bauern-Stande — ab- 
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folut oder relativ? Unter den höheren Ständen fan
den fich etliche fünfzig Gelehrte und Studirende zehn 
Geiftliche , mehrere Militärs. Unter dem weiblichen 
Gefchlechte, welches eine gröfsere Anzahl zur An- 
ftalt lieferte, von denen aber auch mehr als von den 
männlichen Irren verhältnifsmäfsig geheilt wurden 
waren nur zwanzig aus den höheren Ständen. —_ 
Welche Urfache läl'st Sich für diefe Angaben auf
finden ?

Was in Bezug auf die Brkenntnifs zweifelhafter 
pfychifcher Krankheiten gefagt wird, Scheint uns ganz 
richtig, und alle Beachtung zu verdienen. <Die yr0. 
gnofe war am günfiigften rückfichtlich der Urfachen 
d^nn zu ftellen, wann fie rein körperliche waren; 
unter den rein pfychifchen Urfachen waren Unglück
liche Liebe, vejnachläffigte Erziehung, Beligions- und 
Gewiffeiis-Scrupel am ungünftigften. Unter den Gat
tungen war die Proguole bsy jenen am wenigften 
günfiig, welche an Wahnfinn mit fixer oder herum
fehweifender Idee litten. Befonders wird auf die 
Complicationen aufmerkfäm gemacht, die immer ge
fährlich find. Die von vielen Aerzten gemachte Be
obachtung, dafs Krätzausfchlag oft günfiig durch fein 
Erfcheinen auf die Geifteskrankheiten, namentlich die 
Melancholie einwirke, für welche letzte man die 
Krätzinoculation als Heilmittel vorgeichlagen bat, fand 
hier keine ßellätigung.

Was das Sterblichkeitsverhältnifs betrifft, fo ftar- 
ben von ungefähr fechshundert Irren in 27 Jahren 
achtzig. Der Ausgang in den Tod erfolgte am häu- 
figften durch Apoplexie, Lungenfchwindlucht, allge
meine Abzehrung, Bauch- und Bruft-Wafferfucht u. 
f. w. Bey dem. Ausgange in vollkommene Genefung 
blieb immer die fchwierigfte Aufgabe, die So oft 
täufchte, den Zeitpunct zu befiimmen, wann ein Ir
rer als geheilt dürfe angefehen werden. Sollte dem 
wirklich fo feyn? Sollten" fich wirklich keine Kri
terien für das Genefenfeyn aufßellen laffen ? VVir 
zweifeln nicht daran; und bis dahin Sollte allerdings 
kein Irrer in der erften Zeit feiner Wiedergene- 
fung als vollkommen geheilt angefehen, fondern je
der als Reconvalefcent noch längere Zeit betrachtet, 
und felbft in dei eilten Zeit nach feiner Entlaltung 
mit der gröfsten Schonung behandelt, weder geheckt, 
noch insbefondere durch Trunk oder Spott zu Lei
denschaften gereizt werden. Die traurigen Folgen 
Solcher Behandlung find wohl jedem bekannt; und 
wenn afiatifche Völker ihre Wahnfinnigen als Heilige 
betrachten, fo fehen namentlich die Deutschen zum 
Theil ihre Irren als Thiere an, und behandeln fie 
auch hienach. Wo bleibt hier unfere gerühmte Hu- 
manik t ?

Was die hier mitgetheilten Bemerkung611 uber 
die SectionsreSultate betrifft,, fo haben fie u»s am we
nigften befriedigt. Und wenn in Würzburg alle bis
herigen Unterfuchungen der Leichen an plychifchen 
Krankheiten Verftorbener wenig oder gar keinen Auf- 
fchlufs in Beziehung auf das vorzüglich leidende Or
gan gegeben haben, fo liegt die Urfache nicht an der 
Sache felbft, fondern an der Art und Weife, wie 
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diefe Sache betrieben wurde. Sollen Seclionen der 
Art gültige Refultate liefern fo müßen fie erltcns in 
hinreichender Anzahl gern'acht werden ; denn fünfzig 
und hundert Seclionen liefern noch kein gültiges Re- 
fultat. Zweytens iß die grölsle Soigfait und Genauig
keit nöthig; nicht allein das Gehirn und Rückenmark, 
fondern auch die einzelnen Nerven, vorzüglich das 
Ganglienfyltem und die Unterleibsorgane müllen un- 
terfucht werden, Drittens ift es unerläfsliche Bedin
gung, die hey Irren erhaltenen Seclionsrefultate mit 
den Seclionsrelültaten' anderer Krankheiten zufamrnen- 
zuftellen und zu vergleichen. So lange diefe drey 
Puncte nicht in voller Ansdehnung berücklichtigt 
werden, ift kein Heil zu erwarten.'

In der zweyten Abtheilung: „über die zur Be
handlung der Irren im Allgemeinen nöthigen Erfö- 
derniße,“ lefen wir in fechs Capiteln: 1) von den 
Eigenfchaften und Pflichten eines Irrenarztes; 2) von 
den Eigenfchaften und Pflichten des Wartperfonals; 
3) von den Irrenanftalten im Allgemeinen; 4) von 
dem Befuche der Anitalien von Seiten der Angehöri
gen und Fremden, fowie von der Benutzung derfel- 
ben zur Bildung junger Aerzle; 5) von dem Ein- 
fluffe einer näheren Bekanntfchaft mit den früheren 
Verhältnillen des Kranken auf die Behandlung; und 
6) von den Hinderniflen in Bezug auf die Behand
lung der Irren und der empirifchen Behandlung der- 
felben. Die meiften diefer Puncte find bereits von 
Müller felbft in feiner Schrift: „Uebel- die Irren- 
anftalt und feine fechsundzwanzigjährigen Dienfilei- 
fiungen an derfelben,“ befprochen worden. Was die 
Mängel der Irrenanfialt im Juliusfpitale betrifft, fo 
wird diefen abgc^holfen, indem von dem Landralhe 
Baierns die Errichtung mehrerer Irrenanftalten be- 
fchloffen wurde. Wir kennen die Verhältnifle des 
Juliusfpitals recht gut, und bedauern, dafs Mülltr 
fo viel gefchrieben und fo wenig gehandelt hat. — 
Was der Arzt für noihwendig. hält, mufs er thun, 
■und nicht erft durch zwanzig Bittfehriften die Er- 
laubnifs dazu erbitten. Wir glauben, dafs die Aerzle 
nirgends eine freyere und bequemere Stellung haben, 
als am Juliusfpitale, wo der Affiftent einen gröfseren 
Wirkungskreis geniefst, als an manchen anderen 
Krankenhäufern der Oberarzt felbft. Inzwifchen em
pfehlen wir diefe Schrift allen zum Nachlefen, wel
che fich über die angegebenen Gegenftände Raths er
holen wollen. Sie find faft durchaus aus einer viel
jährigen Erfahrung genommen, und gewähren daher

Belehrung, füllten fie auch einiges Irrige ent- 
a ten. •— Aber traurig ift es, dafs man noch ein 

der

fere ho von t]er Pfychiatrie herabzuftim-
men, fo m es diefes Capitel.

Die dri te Abt7leiiun^ giebt uns die befonderen 
Behandlungsme ® en und die dazu gehörigen Hülfs- 
mittel, welche Ui leßger Anftalt benutzt wurden, 
im Allgemeinen. In neun Capiteln wird gehandelt: 
j) von- der fogenannten direct piychifchen Methode; 
2) von der indirect pfychlfchen Methode; 3) von 

eigenes Capitel über die empirifche Behandlung
Irren schreibew rrmCc \/Vonn rroniannl- ift

den ausleerenden Mitteln; 4) von den fogenannten 
beruhigenden; 5) von. den fogenannten erregenden 
und Harkenden; 6) von den äufserlich anzuwenden
den Mitteln; 7) von den fogenannten Schmerz erre
genden, 8) von einigen mechanifch - dynamifch wir
kenden Mitteln; und 9) von den Zwangsmitteln. — 
Diefe Abtheilung ift fehr reich an praktifchen R.egeln 
und an Erfahrungen über mehrere der genannten 
Mittel. Allein man bemerkt es mit jedem Schritte, 
dafs fich Müller nur von der Empirie leiten liefst 
von einer phj fiologifchen Begründung der Krank- 
heitsindicationen findet man kaum eine Spur. Da
her fehlt bey den Indicationen gerade das, was fie 
zu Indicationen macht, das ubi, cur, quomodo, 
quando ?

Bey der Behandlung der Irren in der Würz
burger Anftalt ergab fich als allgemeines Refultat, 
dafs die geeignete Verbindung der direct und indi
rect pfychifchen Behandlung am elften zum Ziele zu 
führen im Stande ift, dafs keine für fich allein in 
der Mehrzahl der Fälle hinreichte, dafs, wenn es 
auch einzelne Fälle gab, wo die eine oder die an
dere Methode, für fich allein angewendet, von einem 
günftigen Erfolge gekrönt wurde, doch die Mehrzahl 
der Fälle hinreichend bewies, dafs der günftige Er
folg am ficherften aus dem Zufammenwirken beider 
Methoden entfprang, dafs, wenn auch mit allen lo- 
gifchen Demonftralionen u. dgl. noch, keine Geiftes- 
kranken geheilt werden konnteh, doch die foge- 
nannte direct pfychifche. Methode , welche die Fran
zofen moralifche Behandlung nennen, von bedeuten
dem Einflüße auf die Heilung ift. Nur wenige Fälle 
kamen in der hiefigen Irrenanftalt vor, in welchen 
die rein pfychifche Behandlung allein hinreichle; 
mehr Fälle . gab es, welche durch eine blofs fomati- 
fche Behandlung geheilt wurden. Die direct pfychi- 
Jche Methode beruht dem Vf. zufolge vorzüglich 
darauf, dafs man durch gewiße Mittel, oder befler 
Verfahrungsweifen, fo viel möglich auf das krank
haft fich äufsernde Seelenvermögen zu wirken fucht, 
um dadurch mittelft der Rückwirkung der Seelen
vermögen auf den Körper die etwanigen organifchen 
Abweichungen, welche die normale Aeufserung def 
Seelenthätigkeit hindern, und auf dlefem Wege be- 
feiligt werden können, zur Normalität zurück zu füh
ren, oder die zur Entftehung der Seelenkrankheiten 
nothwendig erachtete Seelenftimmung zur Erlernung 
der Krankheit mit anzufpornen, wodurch diefelbe zu
gleich umgeftimmt, d. h. zum Normalzuftand zurück
gebracht wird. VVir dürfen diefe direct pfychifche 
Methode, keinesweges als ein ausfchliefshches Eigen
thum der Pfychiatrie anfehen; der praktifche Arzt 
macht in den fogenannten körperlichen Krankheiten 
einen fortwährenden Gebrauch davon, und weifs recht, 
gut, dafs er durch fie oft mehr heilt, als durch feine 
Arzneyen. Es mag diefe Bemerkung als ein neuer 
Beweis für die richtige Anficht Jacobi's gelten.

Der Gi ünder der indirect pfychifchen Methode 
ift Horn. Sie ift theils pofitiv, theils negativ; und er 
verfteht darunter' die Einwirkung auf die peripheri- 
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fche Nerventhatigkeit durch Erregung des Gemeinge
fühls, dellen Sphäre aufserhalb des Centralorgans in 
dem ganzen übrigen Organismus, vorzüglich aber im 
Ganglien- und Haut-Syfteme, befindlich ift, welche 
beide in allen krankhaften Seelenzufiänden die grofste 
Unempfindlichkeit zeigen. Zu diefer Methode gehö
ren im Allgemeinen alle jene Mittel, innerlich oder 
äufserlich anwendbar, fowohl aus der ClalTe der phar- 
maceutifchen, als der chirurgifchen und mechanifchen, 
welche zur Heilung von pfychifch krankhaften Zu- 
Itänden angewendet zu werden pflegen, um durch 
Einwirkung auf die vegetative Sphäre des Kranken 
eine günftige Veränderung in dellen krankhaftem See- 
lenzuftand hervorzubringen, bey derem Anwendung 
aber natürlich auf alle jene Umftände, welche zur 
Erzeugung der Krankheit beygetragen haben, fowie 
auf die Conftitution, das Temperament u. f. w. des 
Kranken, die gehörige Rücklicht genommen wer-« 
den mufs.

Unter den ausleerenden Mitteln wendete Müller 
den Tartarus ftibiatus und die Jpecacuanha mit dem 
beiten Erfolge an; ebenfo das Bxtractum chelidonii 
rrtajoris. Von den beruhigenden Mitteln erwarb lieh 
die Digitalis purpurea in diefer Anltalt den erften 
Platz. Die Belladonna verdiente keine befondere Em
pfehlung; doch bewirkte fie in zwey Fällen Heilung; 
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das Stramonium erprobte fich nicht in den wenigen 
damit gemachten Verfuchen. Der Hyofciamus niaer 
zeigte keine befondere Wirkung, mit Ausnahme eini
ger Beruhigung und namentlich der Beförderung des 
Schlafs. Das Opium fcheint bey Geifteskrankheiten 
einen fehr befchränkten Wirkungskreis mit feltenen 
Ausnahmen einzunehmen. Die Blaufäure wurde ei
nige Male bey Irren angewendet, allein in weit fiär- 
keren Gaben, als einige Aerzte anriethen, ohne den 
erwarteten Erfolg, fowie überhaupt ohne befondere 
Einwirkung, vertragen. — Von den erregenden und 
fiärkenden Mitteln wurde ein fehr feltener Gebrauch 
gemacht, indem in allen jenen Fällen, wo fie ange
zeigt waren, ihre Wirkfamkeit nicht hinreichte, und 
andere, äufserlich anwendbare, antagoniftifche Mittel 
fchneller zum Ziele führten, daher fie nur mehr zur 
fomatifchen Hülfsbehandlung benutzt wurden. Der 
Kampher bey Selyriafis und Nymphomanie liefert® 
keine günftigen» Piefullate. Diefs ift fehr einleuchtend, 
wenn man weifs, dafs Nymphomanie auf Entzündung, 
befonders der- Ovarien beruht. Phosphor und Mofchus 
zeigten eben keine Wirkung; die Valeriana fand mehr 
Anwendung, befonders beym weiblichen Gefchlecht, 
in Verbindung mit geeigneten anderen Mitteln.

(Dtr BefMufs folgt im nächßen Stüche.}

KLEINE S

IVTedicin. Berlin : De Janis inverjis ac de duplicitate 
generatim. DitT. inaug., quam feripfit Auguftus Chrijiia- 
nus Bartels. Accedunt tabulae aeneae duae. 1830. 26 S. 
4. (16 Gr.) . . 7 .

Die in einem leidlichen Latein gefchnebene DilTertahon 
bildet eine nicht unwillkommene Bereicherung im Felde der 
pathologifchen Anatomie. Der erfie Theil verbreitet lieh 
kurz über die Duplicität in allen drey Reichen der Natur. 
In Bezug auf das Thierreich tritt der Vf. der Meinung der
jenigen bey, welche das Urfächliche der Duplicität in ei
ner Verwachfung finden. Neue Gründe für diefe Meinung 
find uns nicht aufgeftofsen. Der zioeyte Theil behandelt 
den auf dem Titel genannten Gegenltand in 3 Capiteln: 
I.De vera Jani formatione quaedam praemonentur. II. In- 
nerfaJani formatio generatim expojita. III. Defcriptio ana- 
tomica duorum craniorum ad Janos inverfos pertinenlium. 
— Bey der wahren Janusbildung verwachfen zwey Fötus 
mit den vorderen Flächen; die beiden Köpfe durchdringen 
fich hiebey mit den Gelichtern bis zu den Keilbeinen, und 
es verbindet fich, da die Gefichter einander entgegenfiehen, 
die rechte Gefichtshälfte des einen Kopfes mit der linken 
des anderen, und umgekehrt. Auch beyrn^ Janus inner Jus 
jft das Geficht in der Mittellinie bis zum Keilbeine in eine 
rechte und linke Hälfte gelpalten. In den Spaltungswinkel 
ilt ein zweytes Geficht eingefchoben; diefs ifi aber dem er-
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ften (äufseren) nicht entgegenftehend, fondern eben fo ge
richtet , und es verwächK die rechte Geßchtshälfie diefe* 
zweyten (inneren) Kopfes mit der rechten Gefichtshälfte des 
äufseren, die linke Gefichtshälfte des inneren Kopfes mit der 
linken Gefichtshälfte des äufseren. Diefs fieht man deutlich 
am Unterkiefer vermöge des Foramen mentale. Am rech
ten Unterkiefer befindet fich das For. mentale an beiden 
Aeften auf der rechten Seite, am linken Unterkiefer an bei
den Aeftcn auf der linken. Zwey Exemplare diefer Mifs- 
bildung an Kalbern, Jie hj1 Berliner Mufeum aufbewahrt 
werden, hat der Vf- befchrieben und durch gute Abbildun
gen erläutert. Bey beiden ift die linke Gefichtshälfte de» 
äufseren Kopfes in der normalen Lage; die rechte ift unter 
einem Winkel nacn Rechts abgebogen. Diefer Winkel ift 
gröfser bey dein unter No. 2 befchriebenen Kopfe; defshalb 
ilt auch der Gefichtstheil des eingefchobenen Kopfes mehr 
entwickelt, und die Gefichtsduplicität in allen Puncten voll
kommener. Denn die Nafenbeine, die Zwifchenkiefer 
und die Mufcheln abgerechnet, find alle Gefichtsknochen 
doppelt; die Gelenkfortfätze des Unterkiefers befeftigen fich 
aulseidem an ein Os temporum intermedium. Die genaue 
Befchreibung mülfen wir uns verfagen, weil fie, um ohne 
die Abbildungen verftändlich zu werden, etwas zu lang, 
ausfallen dürfte.

5. T.

I.De
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Sulzbach , in der von Seidel’leben Buchhandlung: 
Die Behandlung der Irren in dem königlichen 
Juliushofpitale zu Würzburg; ein Beylrag zur 
Pathologie und Therapie der pfychifchen Krank
heiten, bearbeitet und herausgegeben von Dr. 
Jofieph Oegg u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück ab gebrochenen Re cenfiion.) 
Unter den äufserlich anzuwendenden Mitteln nimmt 

der Aderlafs die erfte Stelle ein. Doch warnt der Vf. 
vor zu häufigen und zu ftarken Venefectionen, wor
in wir ihm beyftimmen. Blut ift ein ganz befon- 
derer Saft. Doch der Vampyrismus ift fall gänzlich 
vorüber. Der fchmerzerregenden Mittel ift eine grofse 
Anzahl; fie find bekannt. Befonders fpricht der Vf. 
von der Einreibung der ßrechweinlteinfalbe auf den 
Kopf. In der Würzburger Anftalt erwarb fich kein 
^Tittel ein folches Vertrauen, noch vyar irgend eine 
Behandlungsart im Stande, fo günftigen Erfolg zu be
wirken, als gerade die Einreibungen mit der Brech- 
weinftein falbe, welche nach einer eigenthümlichen Me
thode vorgenommen wurde, wodurch ihre Wirkungen 
utii vieles verftärkt werden mufsten. Es wurde kei
ner eher als unheilbar aus der Anftalt weggefchickt, 
bevor nicht diefe Behandlungsmethode fruchtlos an ihm 
war angewendet worden. Es hat fich auch durch eine 
langjährige Erfahrung bewiefen, dafs beynahe keiner 
von denen, welche durch diefe Methode waren her- 
geftellt worden, bis daher einen Rückfall erlitten hatte, 
dafs aber auch keiner, der nach fruchtlos verfuchten 
Einreibungen als unheilbar war erklärt worden, je 
durch eine andere Methode wäre geheilt Worden, wäh
rend eine Menge Fälle vorkamen, wo die Kranken 
nach allen anderen Methoden behandelt als unheilbar 
fchon füllten erklärt werden, hey denen man alle Hoff
nung einer möglichen Heilung aufgegeben hatte, und 
die doch durch diefe Methode noch hergeftellt wurden. 
Diefe Methode, ift bereits hinlänglich bekannt und 
gewürdigt worden. Der Vf. fucht weitläuftig alle 
ihr gemachten Vorwürfe zu widerlegen, was ihm 
recht güt gelingt. Aber am Schluffe müffen wir ge- 
ftehim, das Mittel ift eben empirifch verfucht wor
den — wie es wirkt; wo ufcd wann es wirkt, er
fahren wir nur beyläufig.

Die mechanitch-dynamifch wirkenden Mittel find 
das kalte Waller in Form von Ueberfchlägen, und 
die verfchiedenen Bäuei, wo fich die Douchebäder
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befonders wirkfam bewiefen. Von der Drehmafchine 
fah lYLdller keinen Erfolg. Auch wir fahen fie öf
ters fruchtlos anwenden. WäS über die Zwangsmit
tel und ihre Anwendung gefagt wird, ift gut und 
aller Beachtung werth.

Die vierte Abtheilung fpricht von der Behand
lung der in der Würzburger Anftalt beobachteten 
pfychifchen Krankheitsformen nach JVLüller’s Grund
fätzen, und zwar in fechs Capitelu-: 1) von der all
gemeinen Behandlungsmethode der Irren in der An
ftalt; 2) Von der Behandlung der Manie, ihrer Ar
ten und Complicationen, welche in der Anftalt vor
kamen; 3) von der Behandlung des Blödfinns und 
feiner Complicationen; 4) von der Behandlung der 
Verrücktheit und ihrer Complicationen; 5) von der 
Behandlung der Melancholie, ihrer Arten und Com
plicationen; und 6) über die Behandlung der Irren 
in der Reconvalefcenz, und nach ihrer Entlaffung 
aus einer Anftalt. — Vergebens fucht man in die- 
fer Abtheilung pathogenetifche Deduclionen über die 
pfychifchen Krankheiten. Mit dem Theoretifchen be- 
fchüftigt fich der Vf. nur auf den erften Seiten, und 
dann erhalten wir durchaus nur Praktifches, aber 
leider zu viel Empirifch-Praktifches. Doch nehmen 
wir auch diefes dankbar an. Die künftige Zeit wird 
erft diefes Material nach allen Seiten zu würdigen 
willen.

Wir empfehlen diefe Schrift allen pfychifchen 
fowohl, als fogenannten fomatifchen Aerzten. Sie 
werden fie nicht ohne Belehrung aus der Hand le
gen, und die Ueberzeugung gewinnen, dafs in der 
Pfychiatrie noch unendlich viel zu arbeiten und zu 
gewinnen ift, dafs aber die Pfychiatrie einen integri- 
renden Theil von der Medicin ausmacht, und dafs 
es eben fo lächerlich ift, beide von einander zu tren
nen, wie man es mit der Medicin und Chirurgie 
fo lange Zeit that. Durch alle NaturwilTenfchaften 
fchlingt fich npr Ein Band, und wer diefem nicht 
folgt, der wird handwerksmässig einfeitig bleiben, 
vielleicht gute Kuren verrichten, aber nicht lebend, 
fondern blind.

A. B.

Bonn, b. Habicht: Widerlegung der chemijehen 
Anfichten vom Athmen, und Darfiellung einer 
pneumatifchen Theorie, von F. Dau, Arzte zu 
London. 1830. 58 S. 8. (8 gr.)

Der Titel eines Arztes zu London und der hie 
und da uncorrecte Stil lalfen vermuthen, dafs die

A a
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von typographischen Fehlern wimmelnde Schrift eine 
Ueberfetzung aus dem Englischen ift; doch ift dar
über nirgends etwas angegeben. Der Vf. greift die 
jetzige chemifche Theorie des Alhmens mit eilf Grün
den an, unter denen allenfalls jener eine Berück
sichtigung verdient, dafs in der Haut aus arteriellem 
Blute Kohlenfäure ausgefchieden wird, wobey lieh 
diefes aber in venöfes umwandelt. Sodann fährt er 
S. 13 fort: ,.Naeh diefen Betrachtungen Stellt Sich die 
berühmte (chemifche) Theorie, die lieh in wenigen 
Jahren über alle Welllheile verbreitet hat, und all
gemein leichtgläubig aufgenommen wurde, in ihrer 
ganzen Ueberllüffigkeit, Unzulänglichkeit und Nutz
losigkeit, alles Werthes und aller Wahrheit erman
gelnd, dar! Sie hat nicht nur gar keinen Nutzen 
gebracht, Sondern grofsen Schaden gelüftet, indem 
Sie den Aerzten und Phyfiologen ihre wichtige Auf
gabe der Forfchung verhüllt hat, und eine ganz fal- 
fche Angabe von dem Fundamental-Gegenftande, 
dem Zufammenhange des Organismus mit der at- 
mofphärifchen Fuft gegeben, und fo den Fortgang 
der Wiffenfchrft um mehr als ein halbes Jahrhun
dert gehemmt hat, welches in unferen ergebnifsrei- 
chen Zeiten fo viel als ein halbes Jahrtaufend jeder’ 
anderen Periode ift. Sie hat die medicinifche Wif- 
fenfehaft in ihrem Keime, der Sich wirklich mit den 
Naturwiffenfchaften zugleich zu regen anfing, er
stickt. Sie ift die Scheidewand gewefen, welche die 
fchreyend gerechten Anfprüche der Medicin auf die 
mechanifchen Wilfenfchaften ausfchlofs, wodurch der 
grundlofen Idee, dafs das Leben nicht etwas Natür
liches, Sondern etwas ganz Anderes fey, Raum ge
geben wurde, woraus alle die phaniaftitchen Ausge
burten der neueren Zeit hervorgegangen find. Jeder 
Arzt, der fähig ift, die Wichtigkeit einer richtigen 
Erkenntnifs des Athmens zu würdigen, wird fühlen, 
dafs ein anderer Weg eingefchlagen werden müße, 
die Aufgabe zu löfen, worin der Grund zur wiffen- 
fchaftlichen Medicin liegt.“

Die neue, das Heil der Medicin fördernde Theo
rie unferes Vfs. ftützt lieh auf die Entdeckung E. Ho- 
me’s, dafs die letzten Enden der Bronchen (die Lun- 
genzellen) Oeffnungen von Gefäfsen und membranofe 
Partitionen enthalten, doch fo, dafs in den verfchie- 
denen Abiheilungen der Luftzelle eine allgemeine 
Verbindung bleibt; fie ftützt Sich ferner auf die ei
gene Untersuchung einer emphyfematöfen Lunge, de
ren Zellen theils mit Lymphe, theiis mit Luft ge
füllt waren, und wo Sich unter dem M-ikrofkope bey 
einigen Zellen eine Membran zeigte, den Valveln 
der Lymphgefäfse und Venen ähnelnd, welche das 
Entweichen der Flüffigkeit und der Luft verhin
derte; fie ftützt Sich endlich auf einen Verfuch an 
einem Kaninchen, „wo bey getrenntem Kopf und 
unterbundenen Arterien mit einem Blafebalg Luft in 
die Lungen geblafen wurde. Bey geöffneter Bruft- 
höhle fah ich das Herz feine Action wieder erneuern, 
und es drang fpäter aus einer in die Aorta gemach
ten. Oeffnung, bey fortgefetztem mäfsigem Einblafen,
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Luft hervor, die unter Waffer aufgefangen wurde, 
und lieh ungefähr wie atmofphärifche Luft verhielt.“ 
— Bey der Infpiration, lautet die neue Theorie, 
füllt die atmofphärifche Luft die Lungenzellen aus. 
Läfst die Infpiration nach, fo zieht Sich die ausge
dehnte Pleura wieder zufammen; die Luft in den 
Zellen kann der Valveln wegen nicht wieder zu
rück in die Bronchen; fie wird daher in die Home'- 
J'chen Oeffnungen gedrückt, d. h. in die Venen 
und Lymphgefäfse. So gehen alfo täglich vielleicht 
350,000 Cubikzolle atmofphärifche Luft in das Blut- 
gefäfsfyftem über; denn da der Vf. nirgends etwas 
Befonderes darüber bemerkt, fo foll diefe Ueberfüh- 
rung wohl von der gefamten eingealhmeten Luft 
gelten. Dafs fchon kleinere Quantitäten atmofphäri- 
fcher Luft, die man in das Venenfyftem bringt, in 
vielen Fällen eine Explofion des Herzens bewirken, 
ift kein Einwand; denn in den Lungen werden die 
Gasarten mit grofser Vorficht nur durch eine grofse 
Menge vertheilter kleiner Oeffnungen in das Innere 
des Organismus zugelaffen. Die Folgerungen übri
gens, welche über die Aetiologie der phyfifchen Ver
änderungen des Blutes, über die Aetiologie des Kreis
laufs und der Herzthätigkeit, über die Aetiologie der 
Blutbewegung im Fötus, über die Aetiologie der 
thierifchen Wärme, über den Zufammenhang der 
Hirn- und Nerven - Thätigkeit mit dem Äthmen aus 
diefer Theorie gezogen werden, glauben wir den 
Lefern fo lange vorenthalten zu dürfen, bis es dem 
Vf. oder’ Ueberfetzer belieben wird, uns folgende 
Frage zu beantworten: Wenn die in die Lupgen- 
zellen gelangte atmofphärifche Luft durch die Val
veln am Wiederaustritt verhindert und defshalb in 
die Homefchen Oeffnungen gedrängt wird, auf wel
chem Wege gelangt denn die ausgeathmete Luft, 
die doch nach des Vfs. Theorie nothwendig auf den 
Lungenzellen aus dem Lungenarterienblute ausge
fchieden werden mufs, aus diefen Zellen in die 
Bronchen, ftatt ebenfalls in die Homefchen Oeffhun- 
gen getrieben zu werden? Um indefs den Le
fern wenigftens einen Vorfchmack der Folgerungen 
unferes Vfs. zu geben, erwähnen wir die ßehaup» 
tung, dafs die warme Temperatur, welcher die Neu- 
gebornen im nördlichen Deulfchland ausgefetzt wer
den, die Entwickelung der Lungen und des Herzens 
hemmt, und dadurch die Ürfache der Lungenkrank
heiten diefer Länder wird; dafs von der Einführung 
der Glasfenfter in Europa, womit die Möglichkeit, 
fich in verfehl offenen Räumen einzufperren, gegeben 
wurde, faft alle fogenannten neuen Krankheiten, be- 
fonders der Kinder, daliren.

Bonn, b. Habicht: Die Gelurt des liFdesltopfes 
in derjenigen Scheit el ft eilung, welch«™™ Hin- 
terhauptslage zu nennen pflegt. Nach Beobach
tungen dargeftellt von Dr. Jjerrmann Fr. Kilian, 
Profeffor der Medicin an der kön. preuff, rheini- 
fchen Friedrich - Wilhelms Univerfität, zeitigem
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Director der geburtshülflich - klinifchen Anftalt 
dafelblt u. f. w. 1830. VIII u. 143 S. gr. 8. 
(20

Diele, von einem feit einigen Jahren durch meh
rere Schriften gynäkologifchen Inhalts bekannt ge
wordenen Schriftfteller verfafste Abhandlung bringt 
eine Sache zur Sprache, über die vor des bin. Geh. 
Hofraths Nägele Auffatz: „Ueber den Mechanismus 
der Geburtes kaum Jemand in Deulfchland der 
Müh$ werth gehalten hätte, neue Unlerfuchungen 
anzuftellen; und wie eine längft ausgemachte Sache, 
haben die vor diefer Zeit erfchienenen Handbücher 
das, was den Mechanismus der Geburt des Kopfes 
betrifft, falt alle einander wörtlich abgefchrieben. 
Der Umftand, dafs Nägele feinen Auffatz in einer 
Zeitfchrift (Meckels Archiv der Phyfiologie ßd. V. 
Heft 4) niederlegte, die vielleicht feiten von den 
praktifchen Geburtshelfern gelefen wird, war Ur- 
fache, dafs diefe ausgezeichnete Arbeit jahrelang im 
Drucke erfchienen war, ohne dem gröfseren 7 heile 
derer, die ihn praktifch hätten prüfen können, be
kannt geworden zu feyn, wie Rec. aus eigener Er
fahrung verfichern kann. Nichts defto weniger tra
ten bald die Koryphäen der Geburtshülfe einer nach 
dem anderen mit ihren Beobachtungen über den neu 
angeregten Gegenftand hervor 5 und wenn dabey bey 
Einzelnen auch das Bemühen um die Darftellung der 
Wahrheit nicht zu verkennen war, fo konnte der 
Unbefangene, befondcrs wenn er hie und da Ein
ficht in die Oberflächlichkeit zu nehmen Gelegen
heit hatte, mit welcher manche ihre Beobachtungen 
machten, oder von ihren Affiltenten machen lallen, 
doch bald fehen, dafs es vielen unter ihnen weniger 
um Enthüllung der Geheimniffe der Natur, als viel
mehr darum zu thun war, in dem grofsen Ralhe 
eben auch mit geftimmt zu haben.

Unter folchen Umftänden dürfte es unferer An
ficht nach wohl gleichgültig feyn, ob — wie es der 
Vf. vorliegender Schrift S. 120 wünfcht — alle Vor- 
fteher der Gebäran Italien über Nägele’s neue Lehre 
ihr Dafür oder Dagegen öffentlich ausfprechen oder 
nicht; weil viele unter ihnen, entweder aus Mangel 
an Liebe für die Sache, 'oder aus Mangel an Zeit, 
nie den Verlauf nur einer einzigen Geburt von ih
rem Anfänge an bis zu ihrem Ende zu beobachten 
fich die Mühe geben.

Eine ehrenwerthe Ausnahme hievon macht der 
Vf. diefer Schrift; denn durch diefe wurde auf dem 

v®ge der reinften Beobachtung über die vorliegende 
v« e fo v;e[e Klarheit verbreitet, dafs wir nicht ge- 
nUS nein Stündliches Studium diefer gehaltvollen Ab
handlung jedem Manne vom Fach empfehlen kön
nen. gerade immer neue Beobachtungen und
Entdeckungen md es, durch die wir die Wiffen- 
fchaft fordert, ondern durch gehörige Würdigung 
des früher Bekan*1 ei} und durch zweckmäfsige Zu- 
fammenftellung dellelben vermögen wir ebenfo diefes 
umfaßende Feld auf eine fruchtbringende Weife zu 
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bebauen. Auf eine dankenswerthe Weife giebt daher 
der Vf. in einer anziehenden Sprache das feit Ould 
über feinen Gegenftand Bekanntgewordene mit fo 
viel Deutlichkeit und Umficht wieder, dafs er feinen 
Lefer in fteter Aufmerkfamkeit erhält; und ift auch 
durch feine neuen Benennungen von „Vorder- und 
Hinter - Beckengeburten“ nichts Wefentliches gewon
nen, fo find fie doch das leichtefte Mittel, um den 
von ihm auf das Ausgezeichnetfte dargeftellten Ein- 
flufs der verfchiedenen Configurationen des Becken
eingangs auf die Geburt zu begreifen.

3 a 3.

ALTERTHUMStVISSENSCHAFT.

Coburg u. Leipzig, in der Sinnerfchen Buchhand
lung : Handwörterbuch der griechifchen und rü- 
rnifchen Mythologie, von Dr. Eduard Jacobi. 
Erbte Abtheilung. A-—F. 1830. 8. (Beide Banda 
1 Thlr. 16 gr.)

Ein für das Bedürfnifs der Schulen eingerichtetes 
Wörterbuch der’ Mythologie ift wohl ein zeitgemäfses 
und nützliches Werk. Denn die vorhandenen Bü
cher der Art find entwedei' zu umfaffend und darum 
auch zu theuer für die weniger Bemittelten, oder fie 
find zu kurz und oberflächlich; keines aber, fo viel 
wir wißen, dem jetzigen Standpuncte derWißen- 
fchaft angemeflen.

Hr. Dr. Jacobi wurde zu der Bearbeitung feines 
Werkes durch Vorlefungen , welche er über My
thologie zu verfchiedenen Zeilen hielt, veranlafst. 
Schon diefe Art des Urfprungs erweckt ein günftiges 
Vorurtheil für fein Werk. Denn er arbeitete nun 
nicht, wie es den meiften Verfaffern folcher Wörter
bücher zu ergehen pflegt, die einzelnen abgeriffenen 
Artikel nach ihrer alphabetifchen Reihenfolge, alfo 
wie fie der Zufall in die Hände fpielt, aus, fondern 
er richtete gleich beym Beginn der Arbeit den Ue- 
berblick auf ein wohlgeordnetes Ganzes. Hiedurch 
wurden eine Menge von Widerfprüchen, welche 
eine unausbleibliche Folge der ftückweifen Bearbei
tung find, vermieden. Aber noch einen anderen 
Vorzug, den der Originalität und Genauigkeit, ver- 
fchaffte er feiner Arbeit dadurch, dafs er, unabhän
gig von den früheren Vorarbeiten, erft die Artikel 
ausarbeitete, und dann mit den Wörterbüchern von 
Hederich, Gruber und Nitzfeh - Klopfer verglich. 
Dadurch ift es gefchehen, dafs, was er in der Vor
rede fagt, und was wir durch eine genauere Verglei
chung vieler Artikel beftätigt gefunden haben, eine 
grofse Menge falfchei' Angaben und Namen, und be- 
fonders unrichtiger Citate, berichtigt worden ift. — 
Beftimmt hat er fein Wörterbuch zunächft für die 
Schüler der oberen Gymnafialclaßen, dann aber auch 
für Lehrer, Künftler und Gebildete, überhaupt, wel
che fich über den Inhalt der alten Sagen und über 
bildliche Darftellungen aus deren Kreife belehren 
wollen. Defshalb hat er hiftorifch zwar den vor
handenen Stoff aufgezeichnet und in feinen Quellen 
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nachgewieten, aber aller Erklärung und Deutung 
der Sagen fich enthalten. Ein Verfahren, das wir 
nur billigen können. Denn es giebt nur einen dop
pelten Weg, welchen man in jener Beziehung ein- 
fchlagen könnte, und beide find bey dem jetzigen 
Standpuncte der Mythologie gefährlich, und führen 
gewifs nicht zu dem Ziele, welches fich der Verfaf- 
fer eines Handwörterbuchs ftecken mufs, zu beleh
ren, ohne zu verwirren. Entweder nämlich wird 
eine Zufammenftellung der verfchiedenen Deutungen 
aus den vorhandenen Werken verfucht, und dann 
werden bunt durch einander geftellt die Meinungen 
von Vofs und Creuzer, von Böckh und Ranne, von 
Hermann und Ottfr. Müller, von Welcker und 
Völkel. Dafs ein folcher Mifchmafch, ohne kriti- 
Ichen Sinn zufammengerührt, keinen Nutzen hat, 
und nur verwirrt, darf nicht erft gezeigt werden. 
Oder der Verfaffer hat fein eigenes Syftem, und führt 
dafielbe contequent durch. Diefes Verfahren mag al
lerdings einen wiflenfchaftlichen Nutzen haben, fin
det aber feine Anwendung eher in einem wohlge
ordneten Handbuch der Mythologie, als in einem 
•Wörterbuche derfelben, wo es nur zur Einfeitigkeit 
führen würde. Aus den angegebenen Gründen nun 
billigen wir des Vfs. Anficht vollkommen.

Aber auch der Art der Ausführung können wir 
unteren Beyfall nicht verfagen. Bey jedem Artikel 
wird erft eine forgfällig nach den Quellen bearbei
tete und nach dem Zeitalter der Gewährsmänner ge- 
fchiedene Erzählung der vorhandenen Mythen gege
ben. Die Nachweifung in den Schriften der Allen 
finden wir ausreichend, die Angabe der Citate ver- 
ftändig berechnet nach den, den Schülern zu Gebote 
Ziehenden Hülfsmilleln. Freylich im Einzelnen Al
len zu genügen, und weder zu viel, noch zu wenig, 
und fiets -das Zweckgemafse zu geben, ift unmög
lich; da das Mafs nur von fubjectiven Anfichten ab
hängig ift. Darum wollen wir auch hier nicht über 
einzelne Artikel, in denen wir verfchiedener Mei
nung find, mit dem Vf. rechten. Einen Uebelftand 
macht die Ungleichheit der Citate, da öfters nach 
verfchiedenen Ausgaben citirt wird. Zwar entfchul- 
digt fich ;der Vf. in der Vorrede damit, dafs er die 
Artikel zu verfchiedenen Zeiten ausgearbeitet habe, 
und dafs ihm nicht immer diefelbe Ausgabe zu 
Gebote ftarjd; indefien wird er künftig bey einer 
Ueberarbeilung leicht eine Aenderung treffen kön
nen. — Dafs er übrigens die Quellen wirklich 
felbft nachgefchlagen, erkennt man leicht aus den 
vielfachen VerbeJTerungen verdorbener Stellen, die 
er feinem VVerke einverleibt hat: ein Grund, der 
dalfelbe auch den Gelehrten tehr empfehlen mufs. 
So z. B. die Stelle des Jufiin. (12- 7), wo, ftatt Au- 
thocum, Autolaum oder Aulolycum vorgefchlagen 
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wird. Dübner hat in der neuen .. Ausgabe nach 
.Müller’s Vermuthung Autuchum aufgenommen, was 
doch noch einem Zweifel unterliegt*. Ferner wer
den Athenae. 4. 6 unter Artemis jS.\14O, Schot, ad 
Find. Pyth. 3. 96 unter Asclepios' Sf 145 f Antonin, 
unter Aspalis S. 184, Euftath. . unter Demodohos 
S. 247 verbelfert; aufserdem noch viele Stellen aus 
anderen Autoren. — Auch Sprachbemerkungen, wel
che von einer gründlichen Kenrifnifs der alten Spra
chen zeugen, werden vielfältig angebracht. So über 
Areopagus S. 121 f. v., wo noch auf Pajjow’s 
W örterbuch zu verweilen war. Insbefondere wer
den vielen Liebhabern der Mythologie, die nicht 
gerade Sprachkenner find, wie z. B. Künftlern, die 
etymologifchen Nachweifungen, die falt immer bey
gefügt find, willkommen feyn. Wegen der S. 114 
gegebenen Ableitung von ’ÄTrdÄXcuv möchten wir 
uns wenigftens nicht auf Aejchylos berufen, da 
dergleichen Wortfpiele den Alten fehr geläufig find, 
und keinesweges eine richtige Ableitung beurkun
den. Vergl. Bockh in feinem Buche über die Aecht- 
heit und Unächtheit der tragifchen Werke S. 327. 
Blomfield zu Aefchyl. Agam. 664- Burger ad 
Eumen. 865. Hermann und Lobeck zu Ajac. 425, 
und befonders über den gegenwärtigen Fall Jacobs 
zur Anthol. Palat. S. 690. Uebrigens war ein© 
andere Ableitung bey Plutarch. Tom. II. p. 394. 
A. Frankf. wenigftens zu erwähnen. — Nach der 
Aufzählung der Mythen folgt dann gewöhnlich eine 
Zufammenftellung der Bey Wörter, die wir z. B. un
ter Artemis, Apollo, Athene recht vollftändig ge
funden haben. — Endlich fpricht der Vf. auch 
von den bildlichen Darftellungen, giebt die Attri
bute der Gottheiten an, und weifet in den leicht 
zugänglichen Kunftwerken die Abbildungen nach, 
wodurch er den jüngeren Freunden der Mythologie, 
auch wohl Künftlern in einzelnen Fällen, ein nütz
licher Führer wird.

Eins noch ift es, was wir, ohne dafs Hr. Ja
cobi in der Vorrede davon fpricht, als einen gro- 
fsen Vorzug des Buches anfehen , und warum wir 
es gern in den Händen der Jugend fehen möchten; 
es ift diefs die Zartheit und Züchtigkeit, mit wel
cher vieles, uns in der Mythologie Anftöfsige bei
handelt ift. Der Vf. zeigt hierin einen befonderen 
Tact. Er übergeht die Sachen nicht, aber er be
zeichnet fie fo, dafs die Jugend ohne Erröthen jede 
Mythe lefen kann.

Diefs wird genügen für eine vorläufige Art
zeige dietes Werkes, dellen genauere Beurthei- 
lung erft nach dem Erfcheineu des Ganzen mög
lich ift.

5. A.
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STAATS W1SSENSCHAFTE N.

Breslau, b. Korn: Die Staatswijfenfchaft, ge- 
fchichtlich - philofophifch begründet, von Johann 
Schön, Dr. der Philof. und der Rechte, Privat
docenten der Staatswiflenfchaften an der königl. 
Univerfität in Breslau. 1831. X u. 400 S. 8. 
(1 Thlr. 18 gr.)

I)ie Lehrer unferer Staatswiflenfchaft find fo fehr 

geneigt, zwey Extreme zu verfolgen. Sie idealifiren 
fehr leicht zu viel, und wieder bleiben fie gern zu 
fehr bey der Wirklichkeit liehen. Aber weder dort, 
noch hier ift zu einer richtigen und praktifchen An
ficht von unferem Staatenwefen und feinen zeitgemä- 
fsen Erfoderniffen zu gelangen. Die Foderungen an 
den Staat und das Staatenwefen fchweifen bey dem 
erfien Verfahren zu leicht über den Kreis des Mög
lichen hinaus, und geben zu wenig Befriedigung für 
das wirkliche Leben. Bey dem zweyten Verfahren 
hingegen wird man zu leicht allzu begnügfam mit 
dem Beliebenden, und zu unempfänglich, oder we- 
nigft^ns zu bedenklich, in Bezug auf nöthige Verbef- 
ferungen. Der Staat und das Staatenwefen verlieren 
den Reiz zum Fortfehreiten. Alle bürgerlichen Infti- 
tutionen erftarren, werden eifern; die Idee der Leben
digkeit geht verloren; und fühlt der bürgerliche 
Me"ffh doch diefe Idee, wie fie fich ihm ftets noth- 
vvendig aufdringt, fo wird er leicht dazu veranlafst, 
das Gute zugleich mit dem Schlechten zu verwerfen, 
und in Revolutionen Hülfe zu fuchen, ftatt in zeifgemäfs 
fortfehreitenden, mit Verftand eingeleiteten und durch
geführten Reformen. — Darum ift es dringend noth
wendig, dahin zu ftreben, dafs bey der Bearbeitung 
diefer allerdings fehr fchwierigen Wiflenfchaft fich 
das Ideal mit der Wirklichkeit vermähle; fo, dafs 
bey deren Bearbeitung zwar ftets das von der Wirk
lichkeit Gegebene möglichft erfafst, bey deffen Prü- 
Rnig a],er jas Ideal, das uns die Foderungen des 
Rechts und der Politik nach unferem Culturzwecke 
vorzeichnen, ftets vor dem Auge fchwebend erhalten 
werde- Denn nur auf diefe Weife ift es möglich, 

< fich vor den eben angegebenen Extremen zu be
wahren.

Diefe Sicherltellung vor jer Abfchweifung von 
einer richtig611 Erfaflung des Wefens des Staates, oder 
vielmehr unferer Staaten, Zu gewähren, ift der Punct, 
auf welchen das Streben des Vfs. bey jer Bearbeitung 
feines vor uns liegender! VVerkes hingeht. Die ge- 
fchichtlich'philofophijehe Bearbeitung der Stäatswif-

J, A. D Z. 1832. Zwey ter Band.

18 3 2. 
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fenfchaft foll eben fo fehr fchützen gegen zu ftarjte 
Influenz des Idealismus, als gegen eine zu ftarke und 
zu ftarre Anhänglichkeit an die Erfcheinungen der 
Wirklichkeit. Die Staatswiflenfchaft, im Sinne des 
Vfs., hat es (S. 7) nicht blofs mit der Idee zu thun 
fondern auch mit der Erfcheinung; denn fie kann 
fleh keinesweges blofs darauf befchränken, den Staat 
als ein in fleh Vernünftiges darzuftellen. Nach ihm 
(S. 12) .kann die Staatswiflenfchaft nur gefchichtsphi- 
lofophifch gehörig und tief genug begründet werden. 
Nur wenn diefes gefchieht, wird man (S. 13) im 
Staate eine folche concrete Erfcheinung finden, in 
welcher m^nfchliches und göttliches Recht fich be
rührt und durchdringt. Alle Zweifel gegen diefe An
ficht von der Behandlungsweife der Staatswiflenfchaft 
heben fich, wenn man (S. 14) einfieht, der Well
lauf könne nicht anders gehen, als er geht, und 
wenn man hey der philofophifchen Betrachtung der 
Gefchichte zwey Regeln fefihält. Erftens, da die In
dividuen frey find, fo kann der höhere Plan nicht in 
allen VöIkeiTchaften, fondern eben nur im Grofsen 
in erwählten, d. h. v^elthiftorifchen Völkern und In
dividuen fich verdeutlichen. Zweitens, auch bey den 
welthiftorifchen Nationen und Perfonen können nicht 
alle Vorfälle auf das Höhere deuten, fondern man 
mufs es in dem Einflufle auf die Mit- und Nachwelt 
fachen.

Erfafst man aber die Erfcheinung des Staates auf 
diefe Weife, fo bekundet folche ihn (S. 16) als ein 
unabhängiges Gemeinwefen, worin eine höchfte ord
nende, über den Gang des Wirklichen, der Ge
fchichte, gebietende Gewalt das irdifche Dafeyn zu 
einem vernünftigen erhebt. Diefe Erfcheinung aber 
ruht theils auf einem natürlichen Elemente lheils 
auf einem freyen (S. 18, 19). Das erfie ift die in 
dem Menfchen wirkende irdifche Kraft, die ihn un
abhängig von feinem Willen zur Gefälligkeit hin
treibt (S. 18). Das zweyte offenbart fich in der Er- 
kenntnifs der Gemeinfchaft, dann in der Anerken
nung eiuer öffentlichen Gewalt, und weiter in der 
Entfaltung der letzten (S 19). — „Die Erkenntnifs 
der Gemeinfchaft knüpft fich unmittelbar an das na
türliche Element. Auch wenn die Menfchen aus
drücklich zufammentreten, fo hat die Natur fie fchon 
auf irgend eine Weife äufserlich verbunden, und je
ner gefellfchaftliche Act bezieht fich blofs auf das her
vortretende Bewufstfeyn des natürlichen ZuLmmen- 
lebens. IVIit dem Erkenntmfle der Gemeinfamkei't 
tritt auch eine Gewalt, die wie immer fich fchon ge
bildet hatte, jetzt ab eine allgemeine, vortheilhafte, 

B b



JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.195 

in das Bewufstbeyn, und entfallet lieh zu allgemei
nem Nutzen, mit Einwilligung der Individuen, wohl 
auch durch deren offenbares Zulhun. In dem Er- 
kenntniffe und in der Billigung einer folchen Gewalt 
hebt fich der Natur^aal auf, und geht in einen Ver- 
ßaiides^iaal über. Aber erft, wenn jene Gewalt fich 
auf das Dafeyn eines filtlichen Erdendafeyns richtet, 
und fomit als eine VernunftgewaAt fich ankündigt, 
erlanget fie den Charakter der vernünftigen Nothwen- 
digkeit und des an fich verbindlichen Gefetzes. In 
der Anerkennung einer öffentlichen, auf das Sittliche 
gerichteten, Gewalt hebt fich wieder der Verftandes- 
fiaat auf, und gefialtet fich der Vernunft itaat. Diefer 
ift der eigentliche Kern, der Naturftaat blofs der 
Keim, der Verftandesflaat die Schale.“

Nach den verfchiedenen Elementen, auf welchen 
der Staat ruht, ift auch der Lroeclt deffelben verfchie- 
den. Der A'ö/zyrzweck des Staates geht auf Erhaltung 
und Entwickelung der Galtung, als eines Ganzen; in
dem die menfchlichen Anlagen hienieden nur in der 
Gattung vollftändig entfallet werden* bollen (S. 20, 21). 
Der VernunftzyvecXi geht auf Erhaltung und Entwi
ckelung des Individuums, als vernünftigen Wefens, 
auf eine Weife, die es nur in ewigen Vereinen er
reichen kann, und folgeweife allo durch vernunft- 
niäfsige Regelung der menfchlichen Coexiftenz, und 
die vollftändige Darftellung des Geiftigen (S. 22, 23). 
— Sonach ift denn der Staat (S. 24) eine phyfifche 
und moralifch nolhwendige Welt - Erfcheinung. Doch 
fpringt er nicht fertig aus dem Nichts hervor, fondern 
er hat ein Achtbares Werden in der Zeit. Zuerft ent
wickelt fich das natürliche Element, dann geht darin das 
freye auf. Die Art und Weife, wie Eines und das 
Andere hervorlritt, ift verfchieden; mannichfallig, wie 
die Natur und die Menfchheit felbft. Aber die Ord
nung der Entwickelung bleibt immer diefelbe. •— Den 
Staat blofs auf feinen Vertrag gründen wollen, heifst 
ihn auf unrechtliche, dem Wefen und der Beftim- 
mung des Menfchen widerfprechende, Handlungen 
gründen. Die Vernunft kann demnach den Vertrag 
nimmer poftuliren (S. 27). ,,Der Staatsvertrag hat 
nebft der inneren Unvernünftigkeit noch das Unglück, 
ganz zweckwidrig zu feyn; denn eine übertragene 
Gewalt kommt entweder gar nicht zur Conliftenz, oder 
fie verfchlingt alle individuelle Freyheit.“

Was die Dauer der einzelnen Erfcheinung des 
Slaates, oder eigentlich der einzelnen Staaten, an
langt, fo hängt diefe eben fo, wie ihr Entftchen, 
erftens von dem natürlichen Elemente, dann von dem 
freyen ab. In der erften Beziehung laßen fich die 
Bedingungen feiner längeren Exiftenz vorzüglich auf 
die Lage und Beschaffenheit des Landes und auf den 
volkslhümlichen Charakter der Gefellfchaft zurückfüh
ren. Wenn ein Staat natürliche Grenzen befitzt, und 
noch dazu aus einer einzigen Nation befiehl, fo wird 
er, felbft unter den ungünftigfien Umftänden, eine 
Reihe von Jahrhunderten überleben. In der z veyten 
Beziehung bleiben die befonderen Zwecke, welche 
die Gewalthaber verfolgen, beachtungswerthe Puncte, 
Je mehr die Politik dem Natur- und Vernunft-Zwecke 
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des Staates fich nähern wird, defto weniger werden 
die einzelnen Staaten einander aufreiben und zerftö- 
ren. Aber der tieflte Grund der Dauer liegt in der 
Sittlichkeit des Volkes (S. 33). Wie flüchtig aber 
auch jede einzelne Erfcheinung feyn mag, der Staat 
felbft kann erft mit der Menfchheit von der Erde 
verfchwinden (S. 34)- ■— Uebrigens erfaßen die bei
den Factoren des Staates fich als felbftftändige, aber 
endliche Kräfte in dem Abfoluten, bey dem kein 
kV ar um angebracht werden darf, weil jedes daßelbö 
zu einem abhängigen machen würde. Durch Auffaf- 
fung diefes Momentes gelangen wir zu der Idee des 
Staates (S. 35 — 37).

Diefes find die Grundideen des fiaatswißenfehaft- 
lichen Syfiems, das der Vf. ih feinem Werke aufge- 
ftellt und befonders im' erften Abfchnilte der Staats* 
lehre zu rechtfertigen gebucht hat. Der Scharffinn, 
der in ihnen unverkennbar fich andeutet, macht ihm 
Ehre. Nichts defto weniger möchte wohl am End© 
noch mancher Zweifel bleiben, ob dadurch ein fiche- 
rer Anhalt für die richtige Betrachtung unferes Staa- 
tenwefens, fowie folches wirklich befteht, gewonnen 
fey. Für diefe Betrachtung kommt es weniger dar
auf an, ob unfere Staaten eine urtnümhehe menfeh- 
liche Inftitution feyn mögen , und od fie auf der Na
tur des Menfchen an fich ruhen, oder Erzeugung des 
menfchlichen Willens find, als darauf, wie unferem 
Siaatenwefen eine Geftallung zu geben und zu fichern 
fey, welche die durch den Gefelligkeiistrieb, und 
durch die Ueberzeugung von den Vortheilen des gefel- 
ligen Lebens, in unfere Staaten zufammengelriebene 
Menfchheit, hier ruhig und friedlich und mit ihrem 
Schickfale zufrieden, beyfammenlebend erhalten kann ; 
oder, mit anderen Worten, vorzüglich darum gilt es, 
wie der Natur- und der Verftandes• Staat fich zum 
Vernunflftaate erheben, und hier dem bürgerlich ver
einten Menfchen fein völliges , vernunftgemäfses Aus
leben gewähren, fichern und erhalten kann. — Hier* 
auf aber haben nach unferem Bedünken die Genefis 
des Staatenwefens und alle Eorfcnungen über dief© 
Genefis wohl wenig Einflufs. Alle hifiorifchen Un- 
terfuchungen über diefe Genefis werden kein anderes 
Ergebnifs gewähren, als das, dafs die in Staaten ver
einte Menfchheit fortwährend auf verfchiedenen We
gen ihr Streben nach phyfifcher und geiftiger Vervoll
kommnung im bürgerlichen Leben zu verwirklichen 
gebucht« hat; dabs diefe Wege nicht gleich zweckmä- 
fsig und günftig für diefes Streben gewefen find; daf$ 
mit jedem Fortfehritte der Völker in der Civilifation 
und Cultur fich ihre Wünfche und Anfoderungen an 
das Siaatenwefen erhöhet haben; und dafs —■ wohin 
auch der Vf. zuletzt kommt nur von der HerI’* 
fchaft der Sittlichkeit fich etw’as Bleibendes und Dauern
des für den Endzweck des Staatenwefens hoi^n, er
warten und erreichen lallen werde.

Ueberhaupt kommt es, nach unferem Bedünken, 
bey allen Unterfuchungen über unfer Siaatenwefen über
haupt, und über das Weben unferer beliebenden einzel
nen Staaten insbebondere, bey Weitem weniger darauf 
an, auszumilteln und feftzuftellen, auf welche Weife
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nufere Staaten enlftanden find, als darauf, wie fich 
Ji0 entftandenen und vorhandenen erhalten lalTen, 
und da diefes Erhalten zunächft von der Zufrieden
heit der Völker mit ihrer bürgerlichen Lage abhängt, 
auf welche diefe Vorbedingung des Erhaltens zu ge
währen feyn werde. Denn fehlt es an diefer Vorbe
dingung, nie werden alle jene Unterfuchungen auch 
nur das geringfte pralttißche Refultat gewähren. Und 
doch ift es bey allen folchen Forfchungen eigentlich 
nur auf Gewinnung, praklifcher Refullate abgefehen. 
— Verdient die Gefchichte für die Staatslehre einige 
Beachtung, fo verdient fie folche zuverläffig nur in 
fofern, als fie uns die praktifche Unzulänglichkeit al
ler der Titel zeigt, auf welche .man die Stabilität un- 
feres beliebenden bürgerlichen Wefens und feiner In- 
fiitufionen baut, und aus welchen man diefe Stabili
tät zu erweifen fucht; nur in fofern, als fie uns 
zeigt, dafs jene Titel in dar Regel äufserft wenig 
praktifche Realität haben, fobald die Völker, aus Un
zufriedenheit mit ihrer bürgerlichen Lage, jenen Ti- 

- teln die bisherige Achtung verfagen, und an die Stelle 
des gefchriebenen Rechtes ein anderes, factifch ge- 
fchaffenes, zu fetzen ftreben. Wie denn, der Natur 
der Sache nach, die privatrechtliche Anficht von der Rea
lität einer durch Rechtstitel begründeten Berechtigung 
ohne alles Gewicht und ohne alle reelle Folge ift, fobald 
es an einer richterlichen Gewalt fehlt, welche die An- 
fprüche aus den Titeln zur Wirklichkeit zu erheben ver
mag. Die Hauptfrage, welche in unferer Zeit bey allen 
Betrachtungen über das Staalenwefen zunächft und 
Vorzüglich hervortritt, aber ftets gleich Schwierig zu 
löfen bleibt, gleichviel, man baue das Staalenwefen 
auf die vorn Vf. angedeutelen Elemente, oder auf 
die Vorausfetzung eines ausdrücklich oder ftillfchwei- 
gend abgefchlolfenen Vertrags, — diefe Hauptfrage ift 
und bleibt immer die: auf welche Weife ift dem 
mit dem Staatenwefen gefchaffenen und mit die fern 
innig verbundenen Herrfcherlhume feine Fortexiftenz 
gegen die Widerftrebungen feiner Unterworfenen zu 
fiebern, und fo zu erhalten', dafs die Letzten zufrie
den find, und die Titel praktifch anerkennen, auf 
welchen jenes Hcrrfcherthum ruht, das. der Skepticis- 
mus unferer Zeit überall von allen Seiten her be
droht ? — Diefes Hcrrfcherthum aber, in dem wir 
das nächfte gefchichtliche und natürliche Element für 
das Belieben und die Fort- und Ausbildung unferes 
Slaatenwefens annehmen dürfen , ruht wohl auf drey 
Elementen: auf phyßfcher Kraft, auf geißiger Kraft, 

auf /leichthum und auf diefen Elementen ruht
auch u-nfer Staalenwefen. Das erfie Element finden 
wir yvlrkfatll -n jer unferes Staatenwefens,
WO die eroen, die niit vorzüglicher Kraft Ausgerüfte- 
ten, als le Uebietei- und Leiter der Angehörigen ih
rer Stämme e^<-'heinen. In der jüdifchen Gefchichte 
fcheint dieles tiement noch in der fpäteren Zeit eini- 
germafsen beac e , in der yyam des $au) ? der einen 
Kopf gröfser war, a s die übrigen im Volke, zum 
Könige; auch der beiu Riefe Goliath mag um 
defswillen der Herrfcher der Philifter gewefen feyn, 
und wahrfcheinlicher Weife war diefes auch der Ti

tel, welcher Romulus die Herrfchaft über die Römer 
verfchaffle. — Das zweyte Element, die geiftige Kraft, 
ift dasjenige , das dann wirkfam hervortrilt, wann die 
Völker in der Cultur einigermafsen fort- und vorge- 
fchritten find. Doch mindert fich feine Potenz, je mehr 
die allgemeine Cultur fort- und vorfchreitet, und je 
mehr fich die allgemeine Bildung des Volkes der fei
nes Herrfchers nähert. Am eminenteften tritt es her
vor in der Theokratie, die den Herrfcher unter die 
Götter erhebt, und die Achtung für ihn und feine 
Befehle zur Pieligionspflicht macht, was gewifs unter 
allen Begründungsliteln des Herrfcherlfiums der am 
kräftigften und lebendigften wirkfame ift. Der bür
gerliche Gehorfam erfcheint hier am tiefften begrün
det. In der jüdifchen Gefchichte finden wir diefen 
Titel wirkfam unter Mofes, und in der römifchen 
zum Theil unter Numa Pompilius. Auf blofse gei
ftige Uebermacht gegründet aber war wohl in der 
griechifchen Gefchichte das Herrfcherthum der Le
gislatoren Solon und Lykurg in Athen und Sparta, 
und in fpäterer Zeit die Dictatorengewalt von Peri- 
kles zu Athen. Im Mittelalter ging aus diefem Ela
mente, mit einem theokraiifchen Auftriebe verbunden, 
hervor die Herrfchaft der Päpfte und der Geiftlich- 
keit über die gefammte Chriftenheit. Das dritte Ele
ment, das des Reichthums, zeigt fich gleichfalls vor
züglich herrfchend im Mittelalter unferer europäifchen 
Gefchichte. Es erfcheint in doppelter Form, einmal 
im Reichthum durch Grundbejitz begründet, und 
dann begründet durch Reichthum in beweglichem Ver
mögen, erworben durch Künfte, Fabriken und Han
del. In der erften Form erzeugte es das Feudalwe-

■> dem übrigens noch das erfte Element, die phy- 
fifche Kraft, Nahrung und Unterftützung gab. Das 
Feudalwefen verlor feine urfprüngliche Bedeutung im 
Laufe der Zeil durch die allmählig fortfehreitende Er
weiterung der zweyten Form diefes Elementes, — 
durch das forlfchreitende Wachsthum des beweglichen 
Reichthums durch den Flor dei' ftädlifchen Gewerbe.

Unter diefen drey Elementen ift wohl nach der 
dermaligen Geftaltung unferer gefellfchafllichen Ver- 
hältniffe das dritte, das des Reichlhums, dasjenige, 
was die meifte Stabilität zu haben fcheint, fo fehr 
ihm auch das zweyte Element, das der geiftigen Kraft, 
den Vorrang fireitig macht, und oft nicht ohne Er
folg. Unter den beiden Formen des dritten Elements 
fcheint auch jetzo die zweyte Form von der erften 
den Vorrang errungen zu haben; weil auch hier das 
geiftige Element mehr feine Kraft zu äufsern vermag, 
als bey der erften Form. Auch lag es wohl in der 
Natur der Sache, dafs mit der Entkräftung des Feu- 
dalwefens, und mit der dadurch veranlafsien Herein- 
ziehung des Grundbefitzthums in den Kreis der be
weglichen Vermögensmafie, die erfte Form ihre frühere 
Bedeutung und Wirkfamkeit nicht behaupten konnte.

Eine ftets bleibende, und insbefondere eine fich 
gleich bleibende Stabilität für unfer Staatenwefen kann 
jedoch keines der angedeuteten drey Elemente gewäh
ren. In ihrer Natur und in ihrer Wechfelfeitigkeit 
liegt ein ewiges Hin- und Herwogen, wo bald das-
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eine Element den Vorrang erhalten wird, bald das 
andere. Natürlicher Weile mufste dann auch hie- 
nach das Herrfcherthum hin- und herwogen -- Um 
diefem zu begegnen, und dem einmal vorhandenen 

' Elemente feine Herrfchaft zu fichern, hat man aufs 
diefen natürlichen Elementen noch ein viertes autge- 
fucht, — das des Vertrages. Dadurch foll die na
türliche Bafis des Herrfcherthums noch eine morah- 
fche, künftliche, erhalten; und wäre diefer Roftfchlag, 
durch welchen man die natürlichen Elemente zu be- 
feftiaen und vor dem Verlinken zu bewahren gelucht 
hat, wirklich fo unerfchütterlich feft, wie man zu 
glauben geneigt ift, fo mochte diefes letzte Eleujent 
wohl als das eigentliche Hauptelement aller Stabilität 
unferes Staatenwefens anerkannt werden müllen. In- 
defs die Erfahrung hat gezeigt, dafs diefes vermeint
liche Hauptelement eben fo wenig vor gefahr^®” 
Erfchütterungen und vor dem Umfturze unferer Staats
gebäude Sicherheit leiftet, als die ewig unter lieh be
wegten natürlichen Elemente. . f

Alles diefes vo^ausgefetzt, kann dann die Auf- 
gabe der Bearbeitung der Staatswiffenfchaft nicht fo- 
wohl die feyn, die yerfchiedenen Elemente unferes 
Staatenwefens aus der Gefchichte oder der Philofophie 
aufzufuchen, und vor oder neben einander 
len ; fondern vielmehr nur die, die Art und Weife 

ermitteln, wie diele Elemente neben einender 
“irk“yn mögen, ohne fleh durch Reibungen zu 
verletzen, und damit den regelmäßigen Gang der 
Staatsmafchine zu beeinträchtigen, oder mit anderen 
Worten, die Hauptaufgabe ift, nachzuweifen w e 
diefe Elemente fo zu verbinden feyn mögen, daß fie 
fiel wechfelfeitig unterftützen , und denregeln^, 
Gang des Staatenwefens moghehft fordern, 
Aufgabe welche zunächft das Staatsrecht und die 
Staatskunft zu löfen haben, mit welchen fich der 
Vf fmXyren und driiten Abfehnitte feines Wer- 
kes (S. 37 — 100 und S. 101 — 399) befchaftigt, u d 
welche, unter diefen Gefichtspunct geftellt, denn auch 
den Hauptbeftandtheil jeder praktifchen Bearbeitung 
der deseStaatsrecto bezeichnet der
Vf (S. 37) die Darftellung dellen, was nothwendig 
ift damit der Staat die Coexiftenz nach der Vernunft 
darftdk und den filtlichen Geifl zum Dafeyn bringe 
Da nun’ der Staat in vielfachen Erfchemungen fich 
verwirklicht, fo zerfällt das Staatsrecht in das innere 
und das äußere. Das erfte betrachtet den Staat an 
fich, in fo weil er das ewig Hechte an fich zu realifi- 

ren hat; das letzte betrachtet den Staat als einzelne 
Erfcheinung in Beziehung zu den übrigen, in wie 
weit alle Erfcheinungen das Wefen erfchöpfen fül
len. Die ältere Eintheilung in Staats- und Völ
ker-Hecht, hält der Vf. (S. 37) für eben fo unphilofo- 
phifch, als unrichtig: „weil fie den Urgrund der 
Staatenvielheit gänzlich überfieht.“ Das innere Staats
recht hat wieder zwey Aufgaben; erftens, dasjenige 
anzudeuten, was nothwendig ift, damit der Staat das 
Dafeyn eines allgemeinen Willens darftelle {VerfaJ- 
fungsrecht, öffentliches Recht'), und zweytens, das
jenige zu geben, worin das Individuum fein befon- 
deres Dafeyn, als Vernunftwefen, findet {Bürgerrecht, 
Privatrecht). — Die Grundidee des vom Vf. hier 
aufgeftellten öffentlichen Rechts ift: die äufsere Ge
walt im Staate ruht auf göttlicher Autorität. Denn 
zur ordnenden Gewalt, was hier äufsere Gewalt ih
rem Wefen nach feyn foll, kann fie fich — fie mag 
entftanden feyn, wie fie will — nur dadurch erheben, 
dafs fie fich als Trägerin der ewigen Gerechtigkeit an
kündiget. Wenn fie aber das Recht realifirt, fo er- 
fcheint fie als Vernunftgewalt. In fofern nun die 
Vernunft ein Organ des Göttlichen ift, mufs die Ver
nunft auch in der Form eines Göttlichen erfcheinen. 
„Daher (S. 38) ift es eben fo philofophifch wahr, 
als hiftorifch richtig, dafs die äufsere Gewalt im Staate 
auf göttliche Autorität angenommen wurde. Nie darf 
einfeitiges Räfonnement die religiöfen Beziehungen 
ganz abweifen.“ — Wir unferes Ortes wollen nun 
diefes letzte ganz und gar nicht; wir erkennen viel
mehr den von unferer chriftlichen Religion, wie von 
der Moral, gleichmäfsig empfohlenen Gehorfam gegen 
die Obrigkeit fehr gern an, als eine Religions- und 
Moral-Pflicht. Allein das auffallend gewundene und 
gedrehele Räfonnement des Vfs. will uns doch nicht 
recht einleuchten. Wir haben vorhin gezeigt, worin 
die eigentlichen natürlichen Elemente alles Herrfcher
thums und aller äufseren Gewalt im Staate in der 
Wirklichkeit zu fuchen find. Wenn diefe Elemente 
gehörig beachtet und mit Vernunft benutzt werden, 
fo bedarf es wohl des Stützpunctes nicht, der immer 
nur als Poftulat anzufehen feyn wird, fortwährende 
Zweifel zuläfst, und darum in Bezug auf nraktifche 
Wirkfamkeit jenen natürlich wirkenden Elementen 
ftets nachftehen wird. Wirklich braucht es auch die
fes Poftulats gar nicht, um die Verpflichtung zum Ge
horfam gegen die Obrigkeit zu begründen und zu er- 
weifen.

{Der Befchluß folgt im nächften Stücke.)
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STA ATS WISSENSCHAFTEN.

Breslau, b. Korn: Die Staatswiffenfchaft, ge- 
[chichllich-philojophifch begründet, von Johann 
Schon u. f. w.

(Befchliifs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 
Jeden Falls kommt der Vf. mit fich felbft in Wi- 

derfpruch, wenn er, damit in der Regierung uns 
die reine Vernunft übrig bleibt, und fich recht ent
falte, es als ein Poftulat hinflellt: die Regierung muffe 
fich, in fo weit fie ein Sinnliches ift, an beltimmte 
Grenzen binden, über welche die Vernunft nicht hin
ausgeht. Ift die äufsere Staatsgewalt ein Organ des 
Göttlichen, fo ift eine folche Grenzbeftimmung gar 
nicht nothig, vielmehr dem Wefen der Dinge ganz 
widerfprechend. In dem Wefen des Göttlichen liegt 
nothwendig der Begriff der unbedingten Allmacht. 
Auch begreifen wir nicht recht, wie der Vf. beantra
gen mag, die erwähnte Grenzbeftimmung für die äu
fsere Macht durch Contracte herzuliellen, da doch fei
ner oben angedeuteten Anficht nach das Staatenwetcn 
alle Begründung durch Vertrag ausfchlielst. Zwar 
meint er (S. 48), folche Contracte begründen nicht 
den Staat, fondern lediglich feine Form. Allein wir 
brauchen wohl nicht zu bemerken, dafs diefe Argu
mentation fehr unzulänglich ift. Die Form des Staa
tes begründet zwar allerdings nicht fein Dajeyn an 
Jich'} er kann feine Form wechfeln und doch befte- 
hen. Allein fo viel ift jeden Falls nicht zu leugnen, 
feine Form hat auf fein Beftehen hohen Einflufs; und 
genau genommen ift ein Staat, der feine Form ge- 
wechfelt hat, nicht mehr derfelbe; denn (S. 66) we
der das Land, noch das Volk, ift allein das Kennzei
chen, dafs der Staat derfelbe fey. In fofern alfo 
durch Vertrag die Form geftaltet werden kann, läfst 
fich auf diefe Weife wohl der Staat auch felbft fchaf- 
fen. Was der Vf. über die vertragsmäfsige Geftaltung 
der Verfaffung eines Staates (S. 66) fagt, ift uns kei- 
nesweges genügend. Nur in lehr uneigentlichem 
Sinne läfst fich eine zwifchen dem Volke und feinem 
Regenten Vertragsweife zu Stande gekommene Ver- 
fafiiing jine Art der gefetzgeoenden Gewalt nrnnen. 
Wo ift dann er Obere, der hier als Gefetzgeber er- 
fchiene?

Seiner eben gewürdigten Anficht vom Urelemente 
der äufseren Gewalt im Staato folgend, erklärt der 
Vf. bey feiner Behandlung und Darfiellung der Grund- 
fälze der Staatskunft die aojQlut Regierung für die 
natürlichfte. Da ($• namhch nur die Beften

J. A. L. Z. 1832. Zweyer Hand.

herrfchen Folien. fo müllen fie auch völlig frey die 
Gewalt aüsüben können, damit fie das Gute fo fchnell 
wie möglich verwirklichen. Doch hält der Vf., weil 
die Herrfcher nicht Götter, fondern nur Menfchen 
find, und zu ihren Organen ebenfalls nur Menfchen 
nehmen können, die abfolute Regierung für eine völ
lig zweydeutige Form. Vortrefflich, wenn fie nicht 
entartet, unerträglich, wenn fie verdorben ift. Wie 
auch (S. 114) die Herrfchaflsformen die abfolute Re
gierungsform hinhalten mögen, die Ausartung derfel- 
ben hört nicht auf zu drohen. Denn diefe Form hat 
weder an fich eine Gewähr ihrer Güte, noch duldet 
fie eine äufsere. Jedes wirkfame Sicherungsmiltei 
widerfteht ihrer Natur. Das vorzüglichfte Präfervativ 
gegen ihre Ausartung foll die Prefsfreyheit feyn 
(S. 115). Doch ausfchliefsendes Präfervativ ift auch 
diefe nicht. Die abfolute Regierung kann felbft da, 
wo fie das Gute will und zu fördern fucht, durch 
die freye Prelle leiden. Diefe kann die Autorität je
ner’ erfchüitern. Sie kann die politifche Verbildung 
fördern, und durch ihre rafche Prüfung aller Regie- 
rungsmafsregeln leicht die Regierung erfchweren. 
Kurz (S. H6) mit der freyen Preße allein ift nicht 
alles gelhan. Sie kann fchon darum keine genügende 
Garantie einer guten Regierung feyn, weil fie felbft 
einer Garantie bedarf. — Gewifs fehr wahr und 
treffend.

Wegen der Ausartung, welche die abfolute Re
gierung Itets beforgen läfst, und wegen der Unzuläng
lichkeit des gegen diefe Ausartung vorgefchlagenen 
Präfervativs, fcheint dem Vf. eine getheilte Regierung 
vorzüglicher zu feyn. Jedoch foll diefe Theilung 
nicht gebildet werden nach dem Syfteme des Gegen
gewichts > fondern nach dem Syfteme des Zufammen- 
wirkens (S. 120 — 121); und zwar diefes Zufammen- 
wirken nach dem Syfteme der Repräfentation geformt. 
Denn (S. 128) das Repräfentativfyftem erzielt ein® 
achte Ariftokralie, d. h. die Herrfchaft des Würdig- 
ften aller Art. — Inzwifchen hat die Repräfentation 
mit Schwierigkeiten zu kämpfen, welche oft die gan
zen Vorzüge diefeS Syftems zerftören. Die Herftel- 
lung einer ächten Repräfentation in der Wirklichkeit 
ift bey Weitem fchwieriger, als bey der Ergreifung 
diefer Regierungsform in der Idee erfcheinen mag. 
Darum giebt denn dei' Vf. einer beschränkten Regie
rung vor allen übrigen den Vorzug. Der Grundge
danke diefer Regierungsform zielet (S. 132) dahin, 
dafs alle Vortheile der abfoluten Regierungsweife er
halten, und alle Nachtheile derfelben befeitigt wer
den. Der Herrfcher foll keine getheilte Perfon feyn, 

C c
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— wie wenn man ihn zum blofsen Executor der 
Sänctionen der gefetzgebenden Gewalt und eines diele 
Gewalt übenden, gefetzgebenden Körpers macht, —- 
aber dafür als phyfifche Perfon nicht unmittelbar die 
Gewalt ausüben. Er beftellt vielmehr, ganz frcy, 
verfchiedene Organe, die, der-Nation verantwortlich, 
die vollziehende Gewalt unter fleh zur Ausübung ver
theilen.. Die Gefetz'e werden durch das Organ der 
Nation und die Organe der Regierung vorbereitet, 
und dann als Ausdruck des Nationalwillens von dem 
Herrlcher mit Kraft ausgerüftet. Dadurch wird in 
dei’ That die Einheit der Regierung bewahrt, und 
ihrer Ausfchweifung auf das Kräftigfte vorgebeugt. 
Inzwifchen bey dem ift nicht zu verkennen, eine un
bedingte Garantie für das Wohl des Volks, und eine 
Schutzmauer für Reibungen, welche die öffentliche 
Ruhe gefährden können, gewährt felbft diefe Ptegie- 
rungsform bey allen ihren fcheinbaren Vorzügen 
nicht. Die befchränkte Regierung treibt (S. 133) zwi- 
fchen abfoluter und getheilter Regierung umher; und 
wem es um Ruhe und, Frieden im bürgerlichen We- 
fen zu thun ilt, wird und mufs lieh felbft gegen die 
befchränkte Regierungsform erklären. — Wir felblt 
glauben auch nur auf diefe Weife uns ausfprechen 
zu dürfen. Wir mögen die Sache entweder vom hi- 
fiorifchen Standpuncte aus anfehen, oder vom philo- 
fophifchen, ftets erfcheint uns eine vernünftige abfo- 
lute Regierungsform nur diejenige, die dem End
zwecke unferes Staatenwefens am moiften zufagt. 
Eine folche Regierungsform, entfpricht am, meiften 
den Foderungen der Einheit der höchften Gewalt und 
der Planmäfsigkeit, Fettigkeit, Confe^uenz und Stärke 
des Regierungswefens in alten feinen Theilen. Dafs 
das Recht und die Sittlichkeit im Staate überall herr- 
fche, ilt zuverläffig bey Weitem lieberer von einer ab- 
foluten Regierung zu erwarten, die den Gefetzcn der 
Vernunft huldigt, und Recht und Sittlichkeit» ins Le
ben einzuführen, und hier in Thätigkeit und Kraft 
ZU erhalten ftrebt, als von einer durch Oppofitiön 

zyon Volksvertretern überall in ihren Unternehmungen 
und Vorfchritten gehemmten und befchränkten Re
gierung. Erwägt man, dafs menfchliche Schwächen 
den Herrfcher auf dem Throne beftricken, fo zeigt 
die Erfahrung, dafs auch unfere Volksvertreter nicht 
frey von einer Menge menfchlicher Schwächen find, 
dafs auch fie von menfchlichen Leidenfchaften aller 
Art beherrfcht" werden, und diefen Leidenfchaften oft 
noch ftärker fröhnen, als diefes felblt der abfplutslte 
Monarch oft thuh, — Sehen wir auf die oben ange
deuteten Elemente zurück, auf welchen alles Herr- 
fcherthum ruht, unwiderfprechlich drängt lieh uns 
die Ueberzeugung auf, jn diefen Elementen fey der 
Abfolutismus gewifs bey Weitem natürlicher begrün
det , als alles Streben nach Befchränkungen der Re
gierungen, wozu uns nur die Furcht vor dem Mifs- 
brauch der abfoluten Gewalt hintreibt, ungeachtet die 
Gegenmittel gegen jenen Mifsbrauch fo gefährlich 
find', als der Mifsbrauch jener Gewalt felb». feyn mag«. 
Ge'ht die abfolute Regierung, wie ihr als Verminft- 
wefen obliegt, mit dem Zeitgeifte fort, hat fie ftets 

die Erhaltung und Sicherung der Gefetze, des Rechts 
und der Sittlichkeit vor dem Auge, hört fie auf die 
rechtlichen und fittlichen Wünfche des Volks, — zu
verläffig alle Erörterungen über die Frage, welche 
Ftegierungsform die hefte fey, werden als müffige 
Schulfragen von felbft verftummen. Uebrigens aber 
werden alle Befchränkungsformen, welche man für 
unfere Regierungen fuchen und noch fo fcharffinnig 
aufftellen mag, doch am Ende nichts weiter feyn, als 
eitle Verfuche und nutzlofe Strebungen, die im Falle 
ihres Gelingens nur zur Anarchie, oder doch wenig- 
ftens zur Schwächung der Thatkraft der Regierung 
hinführen können. Das Streben nach Abfolutismus 
liegt in der Natur aller Regierungen, eben fo, wie 
das Streben nach Unabhängigkeit und Selbftftändigkeit 
in der Natur jedes Menfchen, und um jenem Streben 
von Seiten der Regierungen das Gelingen zu fiebern, 
bedarf es weiter nichts, als die Aneignung und Be
folgung der Maxime, zu der fich letzthin bey den 
Verhandlungen über die Verbefterung der Nalurrechts
anftalten in Irrland der berühmte briltifche Minifter 
Lord Grey bekannt hat: „wo Befchwerden vorhanden 
find, liehe danach; und unterfuche fie genau. Kann 
ihnen abgeholfen werden, fo fey nicht langfam mit dem 
Mittel. Warte nicht fo lange, bis man das, was du thuft, 
nicht mehr als eine Huld anfieht.“ — Handelt eine 
Regierung nach diefer Maxime, fo bedarf es weder 
idealer Befchränkung ihrer Gewalt, noch realer Schutz
mittel gegen die befürchtete mifsbräuchliche Anwen
dung derfelben ; weder Conftitutionen, noch Anftalten 
zu ihrer Sicherung und Erhaltung: eine auf diefem 
geiftigen Elemente hebende Regierung erhält fich von 
felbft gegen alle Bewegungen. Doch will man lieber 
irgendwo eine befchränkte Regierung, als eine ab£o* 
lute in unferem hier angedeuteten Sinne, fo Iahen 
fich die Vorfchläge des Vfs. über die Art und Weife 
diefer Befchränkung (S. 133-— 140) und über’ das 
dabey zu befolgende ftändifche Syftem (S. 141:—166) 
auf keinen Fall mifsbilligen; wie denn überhaupt die 
Art und Weife, wie er feine Wiffenfchaft behandelt, 
von gründlichem philofophifchem Geifte und feinem 
Scharffinne zeugt. Der Theil von der Hegierungskunfi 
(S. 188— 399) enthalt insbefondere mehrere fehr beach-' 
tungswerthe Partieen. . Doch geftattet uns der Raum 
diefer Blätter nicht, uns auch darüber ausführlich zu 
verbreiten.

z.
SCHÖNE KÜNSTE.

Hamburg, b. Hoffmann und Campe : Oliver Crom~ 
well oder die Kewhlihaner. Hiftorifch.es Drama 
in vier Acten. Von Gotth. Au^ Freyh. v. Mal- 
titz. 1831. 216 S. 8. (1 Thlr.)

Der Verf. des Koolhaas, Jes armen Studenten 
und des vorl. Cromwell hat unftreitig einiges Talent; 
und wenn diefe Naturanlage fich mit Aufhellung des 
Kopfes durch ein gründliches Lernen, mit Mäfsigung, 
Kritik und Kenntnifs der Gefetze.der Kunft vereinigt 
hätte, fo würden allerdings Arbeiten von ihm zu er

Hiftorifch.es
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warten gewefen. feyn, welche den Namen von Kunft- 
werken eher verdient hätten, als hohlhaas oder Crom
well. Sein Talent aber befiehl in einem kräftigen 
Ausdruck kräftiger Empfindungen, und eben diefe 
Kraft, die eines der Elemente des Dichters ift, ver
leitet ihn, fich um ihretwillen für einen Dichter zu 
halten, und fich laut der Geiftesverwandtfchaft mit 
Goethe zu rühmen. Sein Irrthum ift klar und be
dauerlich. — Was nun den Cromwell betrifft, fo ift 
diefs Drama ein Gemifch von Scenen in der will- 
kührlichften Geftaltung, ohne eine Spur von innerer 
Nolhwendigkeit in ihrer Folge, ohne eine erkennbare 
Vorftellung von dem Wefen der tragifchen Fabel; 
denn dafs Cromwell den Republikaner Sendercomb, 
welchen er verdirbt, ein klein wenig liebt, kann 
wohl kaum für ein tragifches Element gelten. Wie 
der Vf. mit der Gefchichte umgeht, ift ganz unver
antwortlich. Cromwell ift nicht einmal der Fanati
ker; er ift ein fentimentaler Narr, der fich darüber 
ärgert, dafs ihm alles gelingt, der in jeder Zeile be
hauptet, er kenne die Menfchen, und fich doch dar
über erbittert, dafs ihm Niemand die angemafste 
Krone vom Haupte herabreifst, während er anderer- 
feits die mit dem Tode beftraft, die nur die Hand, 
danach ausftrecken. In diefer feiner’ Verwirrung ruft 
er einmal aus:

Zertreten will ich diefes feiclite Volk, 
Zertreten diefe engen Krämerfeelen — 
Anfehmieden an den Block der Tyranney, 
Auf dafs fie einft den Werth der Freyheit fchätzen —

tind ein andermal, wenn ihm Sendercomb zuredet, 
für die Freyheit unterzugehen, macht er Ausflüchte. 
Dann erzürnt er fich wieder über die Anfehläge gegen 
ihn, die er doch eben erft felbft gewünfeht hat, und. 
rächt fie mit dem Tode der Schuldigen. Eine folche 
Verwirrung kann höchftens komifch, niemals aber 
tragifch feyn. — Die übrigen Charaktere leiden an 
derfelben übernatürlichen Unnatur, wie der Held, und 
der einzige, der unfere Theilnahme wenigftens eini- 
germafsen anfpricht, ift Sendercomb, aber mehr, in
dem er fiirbt, als fo lang er lebt. — Das Stück ift 
in Verfen gefchrieben und oft gereimt; doch welche 
Verfe und welche Reime der Vf. gebraucht, das er- 
fparen wir uns zu fagen. Lieber geben wir ^einige 
Proben von der Kraft des Vfs., unftreitg die Eigen- 
fchaft, auf welche er fich bey fich felbft am meifien 
zu Gute thut. S. 7 heifst Barebone ein „iollbrandger 
Narr,“ S. 8 legt der „Wallfifch Kibitz - EyerS. 28 
fpielt Sendercomb mit Herrn Pudding Humor, in 
loJgender Art:

— Nein ; ich hatte
In°i^ ®’nen völlig marinirten Schaafskopf 

Vuddin^“1 Kriegsfack.
ordere ' v ' • Seht 'mal. Schmeckts gut?

TVTit Grnf rtre^dich ! Denn der hohle Schädel war Mit Urutze ausgefüHfelt, —
Die ellenlangen hohlen Tiraden Cromwells S. 

ln^ Seitenfläche zu diefem 
hohlen. Schädel.

C. b. Fn

Leipzig, b. Hartmann : Neue Novellen von Leopold 
Scl/eJ'er. Erlter Band : Der Unfterblichkeitstrank. 
Der Seelenmarkt. 431 S. Zweyter Band: Der 
Bauchredner. Künftlerehe. Die weifse Henne. 
404 S. Dritter Band: Die Lebensyerficherung. 
Violante Beccaria. 430 S. 1831 — 32. 8. (6. 
Thlr.)

Das Einzige , das an dem reich begabten Schrift- 
fltdler zu tadeln war, eine abfichtlich zerftückte, hol
perige Schreibart, verfchwindet immer mehr; aber 
feine Vorzüge find geblieben; Geift, Gefühl, Erfin
dung, welche die abftracten Ausfprüche lebensfrifch 
und kräftig in das Dafeyn führt, und vor allen ein 
unvergleichlicher Humor. Schwärmt er auch nicht 
fo füfs und hinreifsend, wie Jean Paul, fo fchweift 
er auch nicht ins Gefchmacklöfe und Angekünftelte; 
fein Humor enlfpringt aus voller Seele, nicht allein 
aus dem krittelnden Verftand, der eitel die eigene 
Weisheit aushängt, flati liebevoll zu zürnen , die 
Trägen und Irrenden aufzurülteln, und ihnen den 
rechten Weg zu zeigen. Wo alle Seelenkräfte thätig 
find, wo das Gemülh mitwirkt, kann der Humor 
zwar fpotten, und fcharf rügen, aber nie blofs hä- 
mifch verneinen und beifsen. Wer noch daran zwei
feln könnte, würde durch vorliegende Novellen be
kehrt werden.

Der Unfierhlicliheitstrank macht nicht allein auf 
das Thörichte gewiffer Wünfche aufmerkfam; in 
glänzenden und kühnen Bildern, von der fchaffenden 
Hand dei' Phantafie entworfen, blickt leuchtend die 
Idee hervor, dafs wahre Liebe Zeit und Raum über
dauert, das ewig Unendliche in dem Endlichen.

Weniger fchwungvoll und phantaftifch regt fich 
der Humor in dein Szelenmarltt, defi’en Zweck ift, 
manche Gebrechen des Buchhandels aufzudecken, ge
gen den Nachdruck zu Felde zu ziehen, der mit gar 
nicht verächtlichen Scheingründen den Gegner zu ver
wirren fucht. Auch das Buchmacherwefen, das Will- 
kührliche, Falfche, Seichte in den Kritiken erhält 
feine Abfertigung in der Novelle, die ernft-wehmü- 
ihig, und nur in dem originellen Charakter dei’ allen 
Mufe, einem verkleideten Mädchen, heiler ift.

Der Bauchredner hal’s mit Mifsbräuchen der bür
gerlichen Gefelligkeit, zumal in den falfchen Begriflen 
von Duldfamkeit, Ehre, von Recht und Unrecht zu 
thun, auch mit der Ungeduld der darunter Leidenden, 
die eher aus dem Leben hinauslaufen, als vorüber
gehendes Ungemach ertragen möchten. Auf einer lan
gen Seereife, welche die körperliche und geiftige Ge- 
fundheit der Fahrenden herftellen foll, lagt der ge- 
läutertfte unter ihnen: „Wir wollen nun fehen, ob 
die Liebe die hefte Religion ift, oder etwas Anderes, 
und noch etwas aufser ihr! Wir wollen uns lieben, 
weil wir Alle Menfchen mit Fehlern find, die Jeder 
kennt und Jeder Jedem vergiebt, ■ fonft wär’ es im. 
Schiff, auf dem Meere nicht auszuhallen; es ift ja 
nicht das fefte Land. Dort hätten wir uns zerftreut, 
hier in der Schule der Geduld verfammelt, können 
wir uns vorbereiten, mit Alenfchen zu leben, fowohl 
.unferer willen, als ihrer willen. Nur der Menfchen
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Fehler zwingen fie, einen anderen Himmel, einen 
heileren Vater zu fuchen. Wer aber fich und Andere 
zu lieben verhebt, oder nur lieben will t der hat ihn 
gefunden

Die Debensverficherung hat bey ihrem tiefen 
Ernft, womit das Handwerksmäfsige, Marktfchreyeri- 
fche ausübender Aerzte, namentlich in England, be
trachtet wird, doch auch ein fröhliches Element, das 
jedoch immer dem Grundton fich unterordnel.

Die übrigen Erzählungen find minder polemifcher 
Natur, und mehr Novellen in firengerer Bedeutung. 
Aus der Hünßlerehe des Albrecht Dürer mit der fiör- 
rigen unverträglichen Agnes kann man indefs doch 
die Nutzanwendung ziehen, dafs Sittlichkeit, Treue, 
Ordnung und Thätigkeit zwar fchöne Tugenden des 
Weibes, tüchtige Grundpfeiler find, aber nur dann ein 
edler Bau durch fie entheben kann, wann zarte Liebe, 
nachfichtige, fich felbh vergehende Milde, fanftfe gü
tige Huld, das Schöne, das Innige, dem Kräftigen und 
Dauernden fich gefellen. Violante Beccaria berichtet 
von Petrarka’s zweyler Liebe , der er lange entgegen- 
ftrebte, um fich den Ruhm feiner erfien, halb eingebil
deten, nicht zu fchmälern. Die wei/se Henne bezieht 
fich auf die Sitte in einer franzöfifchen Provinz, ei
ner unbefcholtenen Bra'ut bey der Trauung eine weifse 
Henne vertragen zu laffen; fie ifi kurz, anfpruchlos, 
anmulhig, ein liebliches Genrebildchen, dellen fich 
die gröfseren hifiorifchen Compofitionen des verdien
ten Meißers nicht zu fchämen brauchen»

Vir.

Leipzig, b. Brockhaus: Morgenländi)'che Dichtun- 
aen, von B. Oehlenjchlciger. Erlies Bändchen. 
^Die Fifeher stocht er , in 2 Abtheilungen. 314 S. 
Zweytes Bändchen. Die Drillingsbrüder von 
Damask. 214 S. 1831. 12. (3 Ihlr.)

Eine der fchwierigften und feiten glücklich gelöfien 
Aufgaben ifi die, Etwas, das uns lieb geworden, woran 
fich taufend anmuthige Erinnerungen knüpfen, in ver
änderter Geftalt uns eben fo lieb zu machen, als das 
Alte an dem wir fogar feine UnVollkommenheiten 
werth halten.. Mag die neue Form ungleich fchöner 
feyn, fie ift doch die alte nicht, und fo läfst fie uns 
kalt, und macht uns ungerecht. Leicht dürfte fich 
diefe Erfahrung an diefen geiftreichen Erzählungen 
bewähren, die, der taufend und einen Nacht und an
deren arabifchen Mährchenfammlungen entnommen, 
in dem neuen, zierlichft gefchmückten Gewand uns 
nicht fo anfprechen wollen, als in dem wohlbekannten 
unfeheinbaren alten. An Gedankenfülle, an finnigen 
philofophifchen Sprüchen, an Zartheit und Innigkeit 
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des Gefühls hat die neue Bearbeitung grofse Vorzüge 
.vor der alten; an blühender Einbildungskraft hat fie 
nichts eingebüfst, fie prangt mit wunderfchönen Stel
len, von der Dichtkunft felbft eingegeben, aber das Uned
le, Niedrige hat fich bis zum Erhabenen gefteigert, und 
leider mit dem abgelegten Soccus auch die frifche Un
befangenheit, die heitere Naivität verloren, womit 
jene Mährchen in ihrer urfprünglichen Einfalt, die 
keine Weltklugheit, nicht einmal Weisheit vertragen 
kann, uns fo theuer wurden. Dabey ift die Ver- 
fchmelzung verfchiedener Mährchen zu Einem nicht 
fo geglückt, dafs man die Löthung nicht bemerken 
füllte, zumal wenn das Amalgama ein abendländi- 
fches, fatirifch - allegorisches u. dgl. iß. — In der Fi- 
fcherstochter, eine vielfachere Mofaik, als die drey 
Brüder (in der taufend und einen Nacht, bucklichen) 
von Damaskus, hat die Fee ein nichts weniger als 
orientalifches Golorit, wie denn die ganze Figur neu 
hinzugekommen ift. In der Hauptfabel hatte Oehlen- 
fchliiger nicht allein das alte Fifchermährchep, fon- 
dern auch einen gefährlichen Nebenbuhler zu be
kämpfen, JFielanden, deRen König der fchwarzen In- 
feln ein Mufter für alle Zeiten für Mährchenbear- 
beitung, an anmuthigfter Neckerey, an launiger Nai
vität, an gutmüthigem Spott, ift, für welche Bearbei
tung fich gewifs alle entfeheiden werden, welche die 
fröhlichen Spiele der Phantafie mehr ergötzen, als die 
fcharffinnigen Rechencxempel des Verftandes.

n.

HildbuPlGHAüsen , b. KelTelring: S ommer ab end ft un- 
den in Ida’s Garten, Erzählungen von Friedrich 
JVIoJengeil. Erfter Band. 208 S. Zweyter Band. 
240 S. 1831. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

Gewöhnlich läfst man die eingebildeten Erzählun
gen in den langen Winterabenden vertragen, damit 
die Hörer Mufse und Geduld haben, und nicht etwa 
mitten aus der Erzählung hinaus ins Freye eilen. 
Hier wird einmal den Leuten noch dazu an fchönen 
heiteren Sommerabenden etwas vorerzählt, wovon Ei
niges für die kurzen Dämmerungsftunden diefer Jah
reszeit zu weit ausholend, zu langathmig iß? dem 
Lefer felbft für einen trüben Winterabend, der zur 
Duldfamkeit ftimmt, zu wortreich fcheinen könnte. 
Die kürzeren Erzählungen haben nicht die Farben
glut der in der heifsen italiänifchen Sonne von Boc-' 
caz erzählten Gefchichten, aber auch nicht ihre Uep- 
pigkeit; fie erfüllen ihre Abficht, angenehm zu unter
halten, vollkommen, fogar über die Dauer eines Jü- 
liusabends hinaus.

R. t.
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Leipzig, b. Göfchen: Vorlegungen über die Natur- 
lehre, zur Belehrung derer, denen es an mathe- 
matifchen Vor kennt niffen fehlt. Von H. IV. 
Brandes. ’ Erfter Theil. XV u. 358 S. Mit 5 
Kupfertafeln. Zweyler Theil. 367 S. Mit 4 
Kupferlafeln. 1830. 8. (4 Thlr. 16 gr.)

^Bey der Abfafiung eines wiffenfchaftlichen, ganz be- 

fonders aber eines naturwiffenfchafllichen Werkes 
Iahen fich zwey Gefichtspu'ncte hervorheben, von wel
chen der Vf. ausgehen kann. Entweder ift es ihm 
um innere Fortbildung der Naturwiffenfchaft felbft, 
oder aber vorzüglich um Verbreitung heller Begriffe 
über den Gegenftand feiner Schrift zu thun. Jede 
Bemühung, folchergeftalt helle Begriffe über die Na- 
turwiflenfoha’ften unter einem gröfseren Publicum zu 
verbreiten, und dadurch den Wirkungskreis diefer 
Wiffenfchaften zu erweitern, erfcheint aber ganz be- 
fonders dankenswerth, da es dem Gelehrten offenbar 
viel fchwerer fallen mufs, zu derjenigen Popularität 
für Dilettanten jherabzulteigen, als in einer ihm ge
wohnten Sprache mit Kunftgenoffen zu reden.

Der Vf. diefes neuen Lehrbuches der Phyfik hat 
auf einen folchen Dank Anfpruch zu machen, da die 
leitende Idee bey der Abfafiung feines Werkes darin 
beftanden hat (Vorrede S. III), „ fich Le fern mitzu- 
theilen, welche, ohne irgend die Vorausfetzung mathe- 
matifcher Kennlnifle zu geftalten, von dem ganzen 
Umfange der Nalurlehre in ihrem jetzigen Zuftande 
gründlich unterrichtet zu werden verlangen.“ Zu 
diefem Zwecke verfichert er, „mit möglichfter Sorg
falt alles zur Beförderung der Klarheit des Vortrages 
Dienende aufgefucht, und bey diefem Bemühen häu
fig einfachere und dennoch gründlichere Beweife der 
vork jmmenden Theoreme, und eine zu fchnellerem 
und überzeugenderem Ueberblick führende Anord- 
uung der Schlüffe gefunden zu haben , als feine Vor- 
gänsar derfelben Bahn.“ — Gefetzt auch wirk- 
• C / a^e d*efe Bedingungen, wie wir es denn 
in der Lat kaum für möglich halten, in dem gan
zen angedeuteten Umfange nicht zu vereinigen wären: 
fo bleibt oc das Unternehmen felbft ein höchft be- 
merkens- 1111 p^^nngswerthes; und wir glauben 
daher eine etnp - ende Anzeige des Werkes nicht 
bis zur gänzlichen o endung deffelben verfchieben 
zu dürfen.

Der erße Theil zerfallt in 24 Vorlefungen, von 
welchen fich die erfte über den Umfang und ganzen 
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Inhalt der Phyfh, über die Anordnung des Stu
diums der Phyfik, und über den Nutzen diefer 
IVißenfchcfl verbreitet. Diefer Vorlefung gereicht, 
was jene Anordnung der Naturforfchung betrifft, zur 
Empfehlung, dafs fie „den Umfang wirklich nützli
cher Naturphilofophie in fehr enge Grenzen ein- 
fchliefsl,“ und dagegen die Erfahrung als den eigent
lichen Nerv ächler. Naturforfchung 'bezeichnet. „Die 
Erfahrung kann, wenn es auf befondere Erfcheinun- 
gen und ihre Erklärung ankommt, allein unfere, 
fiebere Führerin feyn, und die Kunft, Erfahrungen 
zu fammeln und an einander zu reihen, ift die eigent
liche Kunft des Phyfikers. Auf diefe Kunft deuten 
wir fchon hin, wenn wir vom Beobachten reden. 
Das Heer der Erfcheiuungen bietet fich jedem Auge 
dar, und wer die wechfelnden Erfcheinungen nicht 
allzu ftumpffinnig an fich vorüber gehen läfst, der 
nimmt auch diefe Phänomene wahr; aber wir fagen 
erft dann, dafs er fie beobachte, wenn er auf jedes 
Einzelne in der Erscheinung merkt, wenn er mit 
Ueberlegung auf den Gang der Erfcheinungen achtet, 
und aus dem Gewirre mannichfaltiger Ereigniffe das 
was mit einander in Verbindung fteht, oder zu ftehen 
fcheint, geordnet auffafst. Unfere Geiftesanlagen 
nölhigen uns, überall, eine Verbindung von Urfache 
und Wirkung aufzufuchen, und der Beobachter der 
Naturphänomene fühlt fich daher fogleich zu der 
Frage veranlafst: ob unter zwey auf einander folgen
den Erfcheinungeif die eine als Urfache der anderen 
anzufehen fey. Um aber diefe Frage zu beantworten, 
mufs er fich, faft in allen Fällen, an die Erfahrung 
wenden.“ Die Erfahrung ift es alfo, welche als die 
Bafis aller ächten Naturforfchung betrachtet werden 
mufs.

Nach diefer Grundlegung, welcher wir unferen 
vollen Beyfall fchenken, wendet fich die zweyto 
Vorlefung zu den allgemeinen Eigenfchaften der 
Materie, und die dritte zur, Bewegung und Ruhe, 
zur abfoluten und relativen Bewegung. Es wird, 
zum Schluffe diefer letzten Vorlefung, fier ungleichen 
Einwirkung einer plötzlich wirkenden und einer 
langfam andrängenden Kraft mit Rückficht auf einige, 
beym Steinefprengen vorkommende Umftände Er
wähnung gethan, wovon uns folgendes Beyfpiel 
merkwürdig fcheint. Man hatte in Jen Steinbrüchen 
zu Solothurn einen Felsblock von über 70,000 Pfund 
abgefprengt; 6s fand fich aber, dafs der Spalt nur 2 
Linien weit war, und man wünfehte daher, den 
Block weiter zu entfernen. Zu diefem Zwecke wurde 
das Bohrloch nochmals mit Pulyer gefüllt, der Spalt 
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aber ganz voll lockeren Sandes gefchüttet, und durch 
diefes Verfahren eine Weiterrückung von 4 Fufs be
wirkt. Der Vf. erklärt diefe Wirkung befriedigend aus 
feiner Theorie, und geht dann in der 4ten Vorlefung 
zur Schwerkraft über, einer Betrachtung, die des 
Beyßandes der Mathematik ungern entbehrt, und hier 
gleichwohl ohne denfelben glücklich angeßellt wird. 
Aehnliches gilt von der Befchreibung der wichtig- 
fien mechanifch'en Potenzen , dem Gegenßande der 
5ten Vorlefung, in welcher die Auszüge aus Borelli’s 
Schrift de motu animalium vielleicht zu phyfikolheo- 
logifchen Bemerkungen hätten Veranlagung geben 
können, wenn dergleichen vom Vf. in feinen Plan 
gezogen worden wären.

Die Gefetze des Falles der Körper find der Ge- 
genßand der fiten Vorlefung. Der Vf. bezieht fich 
dabey ausführlich auf Atwood's Fallmafchine. Rec. 
hat fich derfelben auch bedient, hat aber gefunden, 
dafs die, durch diefe experimentale Spielerey beab- 
fichtigte Ueberzeugu’ng nur Schimmer gegen die Klar
heit iß, welche das Nachdenken über den Gegenßand 
und die Mathematik erzeugen. Auch fcheint uns 
der Schlufs des Vfs., „dafs, wenn der Körper zu. 
Anfänge der erbten Secunde gar keine, am Ende der- 
felben aber eine Fallgefchwindigkeit von 30 Fufs 
habe, feine mittlere Gefchwindigkeit 15 Fufs feyn, 
und er alfo 15 Fufs in diefer erbten Secunde durch
laufen müße, “ nicht hinreichend begründet. Hier 
wird der Mangel von Beybtand der höheren Mathe
matik empfindlich; und die Ueberzeugung, welche 
namentlich Bagrange's Darfiellung der nämlichen 
Sätze in der "Theorie des fonctions analytiques er» 
weckt, ift gewifs inniger.

Die 7te Vorlefung wendet fich zur Schwungkraft, 
und die 8le zum Pendel, in welcher letzten Beffel’s 
Unterfuchungen über die Länge des einfachen Secun- 
denpendels (Berlin 1828) gut benutzt find, um ein 
Beyfpiel von der grofsen Genauigkeit zu geben, wel
che Verfuche diefer Art gefialten. Dagegen finden 
wir in diefer Vorlefung die Anwendbarkeit diefer 
genauen Länge des einfachen Secundenpendels unter 
einer gewißen Breite zur ficherften und einfachlien 
Beßimmung eines natürlichen Normalmafses nicht er
wähnt; eine Bemerkung, welche fchon ihrer techni- 
fchen Wichtigkeit wegen hier nicht hätte übergangen 
werden follen.

Sehr intereßante Details bietet ferner die 9te Vor
lefung dar, welche fich mit der Theorie des Stcfses 
befchäftiget. Dem Vf. gebührt das Zeugnifs, dafs er 
es verliehe, durch beßändige Beybringung folcber 
Details die Aufmerkfamkeit feiner Lefer in einer 
ununterbrochenen Spannung zu erhalten. Wir be
zeichnen diefs als ein doppeltes Verdienß, wenn der 
Lehrer der Naturwifienfchaft einem Diletlanlenkreife 
gegenüber ßeht, für welchen der eigentlich wiflen- 
Ichaftliche Zufammenhang des Vortrages vielleicht 
noch mehr verloren gehen würde, wenn eben jenes 
Detail nicht gewißermafsen mnemonifche Anhalt- 
puncte gewährte. Dem Vortrage von der Ausdehnung 
der vorangehenden Unterfuchungen auf fluffige Hör- 
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per, welcher in der lOten Vorlefung anhebt, z. B. 
könnte diefs leicht begegnen; allein die Bezugnahme 
auf mancherley nahe liegende, felbft technifch wich
tige Gegenfiände, z. B. auf die Gründe des Rauchens 
unferer Schornßeine und Oefen, und die dagegen 
anzuwendenden Mittel, wird die Aufmerkfamkeit 
der Hörer nicht leicht erfchlaffen laßen; und f0 be
währt es fich denn auch hier, dafs die VVißenfchaft 
einen gröfseren R.eiz befilzt, wenn fie fich auf dem 
Gebiete des Lebens, als dem der blofsen Speculation, 
bewegt. Aehnliches gilt von der Uten, mit den Er- 
fcheinungen des Wajferdruckes befchäftiglen, gleich
wie von der 12ten Vorlefung, welche die Beftimmung 
des fpecififchen Gewichtes lehrt, und in welcher der 
überaus klar vorgetragene Abfchnitt von dem Aräo
meter bebendere Beachtung verdient. Wie fehr es 
überhaupt dem Vf. am Herzen liege, das Neuefle und 
Zeitgemäfse hervorzuheben, zeigt wieder in der 13len, 
die Hydraulik einleitenden Vorlefung der Paragraph 
über Artefilche Brunnen. Mehrfach Intereßäntcs über 
diefen Gegenßand iß unterdefs in den neueßen Hef
ten der „Wiener Zeitfchrift für Phyfik und Mathe
matik“ beygebracht worden, wo namentlich das Ver
fahren befchrieben wird, welches man in China, 
fchon feit undenklichen Zeiten, bey Anlegung felcher 
Brunnen anwendet. Wir verweilen den Vf. dahin, 
um bey einer zweyten Auflage feines Werkes davon 
Gebrauch zu machen. Ferner find die Auszüge aus 
Weber’s Wellenlehre in diefer Vorlefung höchß an
ziehend.

In der 14ten von dem Stofs fluffiger Körper 
erfcheint uns eine Bemerkung inlereßant. Nachdem 
der Vf. die verheerende Gewalt des Waßerflofses an 
dem Beyfpiele einer Ueberfchwemmung im Banien- 
thale (Wattis 1818) dargethan liat, führt er fort: 
„Aber fo fehr uns auch diefes Ereignifs grofs und 
furchtbar erhaben von der einen Seite, grauenvoll 
und fchrecklich von der’ anderen Seile erfcheint, fo 
dürfen wir doch annehmen, dafs es nur ein fehr 
fchwaches Nachbild derjenigen Ereigniße gewefen 
fey, welche bey dei' grofsen Umbildung unferer Erde 
Statt gefunden haben, Ereigniße, von denen keine 
Gefchichte Kunde giebt, von denen aber die Felfen- 
trümmer zeugen, die wir durch weit ausgedehnte 
Gegenden zeritreut finden. Nach Saussüre und von' 
Buch liegen die, aus einem dem Jura fremden Ge- 
ftein beßehenden Gefchiebe des Jura, die bis zum 
Gewichte von 30,000 Centnern vorkommen, alle den 
grofsen Alpenthälern gegenüber, und feheinen durch 
Ströme von ungeheuerer Kraft fo weit fortgeßofsen 
zu feyn. Auf ähnliche Weife, nur mit noch gröfse- 
rer Gewalt, mögen die zahHolen Granitmaßen, die 
an den Ebenen des ganzen nördlichen DeulMilands 
zerßreut vorkommen, aus Schweden herbeygeführt; 
feyn, aber freyüch durch Strömungen, d^ren Gewalt 
den Durchbruch im Banienlhale noch ®beR 10 Weit 
übertroffen haben mufs, als diefer Hlblt die Gewalt 
der gewöhnlichen Bergßröme.“ Diefer \ erfuch einer 
comparaliven Verfinniichung der anlediluvianifchen 
Erdumformungsproceße iß unl mehr am rechten
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Platz, als es uns fonft fall an einem Mafsflabe für 
jene vorgefchichlliche Revolution gebricht.

Der Hauptgegenftand der löten \ orlefung ift das 
Barometer, defien Theorie in der Ißten durch eine 
genaue Betrachtung der Schwierigkeiten, welche Jich 
genauen bar omeIrifchen Iföhenmeffungen entge gen
fteilen, vervollftändiget wird, wonächft lieh die 17te 
Vorlefung zu* manchen anderen Erfcheinungen, die 
der Luftdruck hervorbrmgt, wendet. Saugepumpe, 
Heber, Heronsbrunnen u. f. f. werden hier betrach
tet, und wir finden nur zu erinnern, dafs im Ab- 
fchnilte vom Heber der fchönen Anwendung nicht 
Erwähnung gefchieht, welche man bey dem Canal 
du I\Udi von diefer Einrichtung im Grofsen gemacht 
hat. In einem Werke, deffen Hauptrichtung fo Io- 
benswerih praklifch ift, hat uns diefs überrafcht.

Von der Luftpumpe (13te Vor!.) geht der Vf. 
hienächft (19te Vorl.) zu Ler Juchen mit verdichteter 
Luft über, und lehrt die Compreffionsluflpumpe und 
Windbüchfe kennen, auf welche Veranlagung von 
einem Verfuche die Rede ift, wodurch Perkins, bey 
2000 Almofphärendruck, Waller bis auf y5- feiner 
natürlichen Dichtigkeit comprimirt, und, bey einem 
aufseren Drucke von 500 Atmofphären, atmofphäri- 
fche Luft in den tropfbaren Zuftand verletzt haben 
will (?).

Die letzten fünf Vorlefungen des erften Theiles 
(20 — 24) find der Akufiik gewidmet. Wir können 
nur Einiges ausheben. Dafs man unter „Schall“ jede 
Einwirkung auf das Gehör verliehe, ift bekannt; die 
Verfchiedenen Arten des Schalles aber erklärt der Vf. 
dahin, dafs „Geräufch“ ein zwar längere Zeit fort
währender, aber nicht in feiner ganzen Dauer die 
Empfindung der Gleichartigkeit gebender Schall ift, 
der „Ton“ hingegen diefe Gleichartigkeit hat. Wir 
geben aber der Abwechfelung mehrerer Töne nicht 
den Namen des Geräufchcs, weil unfer Ohr fein ge
nug hört, um felbft im fchnellen Wecbfel der Töne 
die Reinheit des Tcns, d. i. den gleichartigen Ein
druck während der fehr kurzen Zeit der Dauer Eines 
Tons zu bemerken. Im „Klang“ ift allemal die Em
pfindung von Ton, und felblt die Mifchung mehrerer 
Töne kann darin merkbar feyn. Vorn Klange zum 
blofsen Geräufche findet ein Uebergang Statt, und in 
dem Geräufche kann ein dumpfer Klang erkennbar 
werden, ohne Zweifel dann, wann unter den ein
zelnen Schallerregungen einige, gleichförmig dauernd, 
mit anderen, felbft in den kleinften Zeilmomenten 
ungleichartigen, gemifcht find. Dafs wir unter „Knall“ 
Sc^ÖM ^<urz abgebrochenen und dabey fehr lauten 
gleichrYerhehen; dafs im „Geklapper“ eine gewiße 
Hierklich^f Wiederkehr gleichartigen Geräüfches 
r h'prlene1^’. ^er Donner“ in einem, durch ver- 

C 1 i der Stärke abnehmenden und wdeder
zupe J11 r dumpfen oder tiefen Schall befiehl1;

aA ”j ep und Zifchen “ ein gleichförmiger 
Schall ift, . fowie daS „fchwirrende Getön,“
welches einige n ec en mit ;]lren Flögeln machen, 
über die Scale der unferem Ohr, a]s Ton, hörbaren 
Schall-Erregungen hinaus Hegt: diefs Alles mag hier 

als ein Verfuch, die verfchiedenen Schallgaltungen 
durch beflimmte Worte zu bezeichnen, einen Platz 
finden. — Befonders interefiant ift ferner der Vortrag 
über die Fortpflanzung des Schalles durch die Luft, 
auf welche Veranlaflung der Vf. Beyfpiele anführt, 
dafs KanonenfchülTe 30 und mehrere Meilen weit 
gehört worden feyn follen, aber auch Zweifel über die 
Zuverläffigkeit diefer Behauptungen millheilt. Allein 
dem Rec. felbft ift aus dem Munde feines Valers ein 
folches Beyfpiel bekannt, dafs während des fiebenjähri- 
gen Krieges der Donner des- Belagerungsgefchülzes. 
von Schweidnitz über 40 Meilen weit gehört worden 
ift, wobey freylich ganz befondere almofphärifche 
Verhältnifi’e mitgewirkl zu haben fcheinen, über deren 
eigentliche Natur uns unfere Schalllheorie bey Wei
tem noch nicht gehörig aufklärt.

Laplace’s Haarröhrchen - Theorie ift der Haupt- 
gegenftand der Iften Vorlefung des zweylen Bandes, 
aus welcher wir einen intereffanten Verfuch über 
Rotation eines befeuchteten Uhrglafes anführen, den 
man leicht felbft anfiellen kann, und dellen Rec. fonft 
nirgend erwähnt findet. Befeuchtet man nämlich 
ein Uhrglas an der convexen Seite mit einem Tropfen 
Waffer, und legt dalfelbe nun fo, dafs der Tropfen 
die Berührungsfielle trifft, auf ein Spiegelglas: fo 
bewegt fich das Uhrglas^, bey einer fchwachen Nei
gung des Spiegels, nicht in gerader Richtung herab, 
I'ondern gerälh in Drehung. Letzte entfteht ohne 
Zweifel dadurch, dafs der Schwerpunct des Uhrglafes 
von dem durch den Tropfen fefigehallenen Punctö 
etwas abweicht. — Der Verfuch fcheint dem Vf. an- 
zugehöfen, und er wendet ihn erfolgreich für feine 
Darftcllung an.

Die 2te Vorlefung: Ungleiche Adhäflon fluffiger 
Hörper an den Oberflächen fefter Hörper, felzt dieUn- 
terfuchungen auf diefem Gebiete fort, wogegen die 3te 
Vorlefung die Eigenfchaften einiger einfacher Stoffe, 
und die Aufammenfetzung der Hörper nach feflen 
Proportionen entwickelt. Vielleicht wäre es paßen- 

‘der gewefen, diefe drey Vorlefungen noch zum erften 
Bande zu ziehen, und den zweylen Band erft mit 
der nun folgenden 4ten Vorlefung zu eröffnen, wel
che fich endlich zum Lichte, diefem erften und höch- 
fien Agens in der ganzen fichtbaren Natur, wendet. 
„Unter den Erfcheinungen, welche wir von inpon- 
derablen Materien ableiten, gehören die Erfcheinun
gen des Lichtes zu den mannichfalligften und wun- 
dervollften. Ein grofse Anzahl diefer Erfcheinungen 
ift uns Allen bekannt; wir find geneigt, diefelben 
dem von der Sonne oder anderen felbfileuchtenden 
Körpern ausgehenden Lichte zuzufchreiben , und uns 
vorzuftellen, dafs. Körperchen, welche wir uns als 
Lichlmaterie denken, von jenen Körpern ausgefendet 
werden, Zurückweisung durch den Spiegel erfahren* 
im Brennpuncte des Brennglafes zufammentreffen u. f. f. 
Ob diefe Vorftellung in der Wahrheit begründet fey; 
ob alle Erfcheinungen wirklich aus diefer 'Theorie, 
welche ein Ausgehen oder' Ausienden der Lichtlheil- 
chen von den leuchtenden Körpern annimmt, und 
darum Emiffionsiheorie keifst, erklärt werden können:
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diefs zu entfeheiden, wird eine yollliändigere Kennt- fienflände fehen t»r, der Erfcheinungen „federt, und diell zu erlan-

fernteren Gegenftände die Netzhaut treffe; da^man 
aber noch ungewifs fey, ob diefe Veränderung darin 
beftehe, dafs die Kryftallhnfe oder die Hornhaut etwas 
convexer werde, wenn wir auf nähere Gegenftände 
fehen, oder fich aber die Linfe in diefem Falle nur 
etwas vom Boden des Auges entferne r« ejne Alter
native welche uns in diefer Befchränkung noch ce- 

rClFeiM’ da der Procefs des Sehens noch lange 
nicht aufgeklart genug ift, um die Möglichkeit eines 

vielleicht fogar noch mehrerer Fälle aus_ 
zulchlielsen.

gen, mufs daher zuerft unfer Bellreben feyn. Gleich
wie wir in der Darftellung der täglichen Erfcheinun- 
gen des Himmels von einer Umdrehung der Himmels
kugel um ihre Axe reden, unbekümmert darum, ob 
diefer Schein einer lieh drehenden Sphäre in der 
Thal, das fey, was unfer Auge darin zu finden 
glaubt, ebenfo wollen wir hier unbedenklich von 
einer Lichtmaterie und Lichlftrahlen als der Urfache 
der Erfcheinungen reden, welche uns das Sehen dar- 
bietet« (eine fehr paffende Analogie!).

Die Lurückwerfiing des zerjireueten Lichtes an 
den Oberflächen der Hörper giebt fodann den Gegen- 
ftand der ölen Vorlefung ab, in welcher wir die, 
durch befondere Deutlichkeit ausgezeichnete Befchrei- 
bung der wichtigften katoptrifchen Inltrumente, be
fonders des Spiegelfextanten und flaufs'/chen Helio
trop, hervorheben, obwohl wir den Zweifel nicht un
terdrücken können, dafs es kaum möglich feyn wer
de, einem Dilettantenkreife, wie ihn der Vf. lieh vor- 
ßellt, den verlangten deutlichen Begriff, namentlich 
von jenem erften Inltrumente, durch den blofsen, hier 

z befolgten Vortrag, und ohne Vorzeigung und Hand
habung des Spiegelfextanten felblt, beyzubringen. — 
Wie fehr übrigens auch das Neuefte in diefem Lehr- 
buebe, und zwar überall, hervorgehoben worden, 
zeigt in diefer Vorlefung wieder auf eine höchft em
pfehlungswürdige Art die Auseinanderfetzung über 
Anwendungen von Hohlfpiegeln auf Leuchtthürmen.

Die 6te Vorlefung befchäftigt fich mit der Dioptrik, 
und betrachtet namentlich Refraction und Prisma. 
Wir heben aus diefer Vorlefung ein von Brew/ter 
angegebenes, vielleicht nicht allen unteren Leiern 
erinnerliches Verfahren aus, um ungeschliffene Edel- 
fieine in Abficht der in ihrem Inneren enthaltenen 
Spalten und Unregelmäfsigkeiten zu prüfen. Glas
artige Körper nämlich befitzen bekanntlich zwar keine 
Durchfichtigkeit, wenn fie eine rauhe oder matt- 
gefchliffene Oberfläche haben; fie erhalten diefelbe 
aber fogleich wieder, wenn man fie in eine Flüflig-

Newtons fchöne Farbentheorie, gegen welch» 
Goethe's Farbenlehre in die Schranken getreten ift, 
ItelLt die 9te Vorlefung dar, welcher wir 6S als einen 
befonderen Vorzug anrechnen, dafs fie Frauenhofer’3 
vortreffliche Unterfuchungen über das prismatifche 
Farbenbild der Sonne mit hinreichender Ausführlich
keit beybringt. In der That haben aber auchr alle 
Unterfuchungen diefes optifchen Märtyrers, wie ec 
mit Recht genannt werden kann, da er ganz eigent
lich für und in leiner Wiffenfchaft ftarb, einen fo 
originellen und dabey fo praktischen Charakter, dafs 
fie ganz befonders in ein Werk gehören, welches 
fich dielen Charakter vorzugsweise anzueianen beltreht 
ift- Eins ^heint uns jedoch in die£r Vorlefung 

Die 7te Vorlefung dehnt diefe Betrachtungen auf übergangen: die Betrachtung fluffiger Linfen. Iß 
die Linfengläfer aus, und giebt zugleich eine fchöne das, was man uns über die Anwendung folcher flüf- 

figer Linfen aus England mittheilt, wirklich gegrün- 
dei, fo läfst fich auf diefem-Wege eine ganz unge- 
ahnete Vervollkommnung der Refractoren erwarten.

Feit . die gleich ftark bricht Glas z. ,B. in Terpen
tinöl, taucht. Verfährt man alfo ebenfo mit den un- 
gefchliffenen' Edelfteinen, fo lieht man nunmehr alle 
im Inneren befindlichen Spalten oder anderen Unter
brechungen der gleichförmigen Bildung.

Befchreibung des Auges, diefes Meifterftückes der 
Schöpfung, in welcher angeführt wird, „dafs das 
gefünde Auge in fehr kurzer Zeit fähig fey, eine 
folche Aenderung in der gegenfeitigen Lage feiner 
Theile zu bewirken, dafs, wenn wir auf nahe Ge- 

. An diefe Betrachtung der LinfengIäfer reihet
Vfe??en 1er F0l?\ y°r^ Über Fernrohre 

(8te Vor!.), bey welcher Gelegenheit fachgemäfs e; - 
wickelt wird was Herfchel unter „Raum durchdrin- 
gender Kraft« der Telefkope verfteht, welcher Aus- 
druck das Vermögen des Inftrumentes bezeichnet, die 
Lichbtrahlen zu vereinigen, indem es einleuchtend 
ilt, dafs z. B. ein Siern fiter Gröfse, den ein gutes 
Auge bey recht heiterem Himmel in dunkler Nacht 
nur eben noch erkennt, für diefes Auge gewifs er
kenntlich werden wurde, wenn er d ® fo Wßi 
entfernt wäre alfo nur ein Viertel des bisherigen 
Lichtes auf unfer Auge fendete, aber wieder kennt
lich werden mufs, wenn er durch ein Fernrohr be
trachtet wird , welches vier Mal fo viel Lichlftrahlen 
vereiniget; daher man einem folchen Fernrohre dop
pelt lo viel „Raum durchdringende Kraft “ als dem 
unbewaffneten Auge, beylegen kann. ' S

i^Der Befchlujs folgt im nächfien Stück.')
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Leipzig, Golchen: Vorlefungen über die Natur
lehre, zur Belehrung derer, denen es an mathe
matischen Vorkenntniffen fehlt. Von H. IV. 
Brandes u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenenRecenßon.') 
In der lOten Vorlefung ift dem Vf. die fchwierige 

Erklärung des Regenbogens fehr wohl gelungen, und 
man mufs geliehen, dafs der von ihm gewählte Weg 
zur Erfindung des Ortes der wirkfamen Strahlen die 
Ueberzeugung wenigftens eben fo innig anfpricht, 
als die Methode de mascimis et minimis, welche man 
fonlt wohl dazu aufzubieten pflegt. — Neu find uns 
die in diefer Vorlefung angeführten Beobachtungen 
des Vfs. von vier, zuweilen vorkommenden Regen
bogen gewefen, welche fich durchfchneiden. Sie 
Pollen nur da erfcheinen, wo man beym Sehen nach 
dem Regenbogen*ein hinreichend grofses, ftilles Waf
fel’ hihi61' fich hat. Alsdann haben nämlich die von 
tiefem Waffer auf die Regentropfen reflectirlen Son- 
»cnfirahlen eben die Wirkung, als ob noch eine 
zweyte Sonne unterhalb des Horizonts ftände, und es 
erfcheint ein farbiger Kreis, defl’en Mittelpunct da 
liegt, wohin die von der abgefpiegellen Sonne durch 
das Ange des Beobachters gedachte gerade Linie weift. 
Und auch hier fieht man, wofern das vom Waffer 
reflectirte Licht lebhaft genug dazu ift, aufser jenem 
Hauptregenbogen noch einen Nebenregenbogen. Es 
verlieht fich dabey, dafs dergleichen, durch reflectirte 
Sonnenftrahlen verurfachte Regenbogen, nach Mafs- 
gabe des Standes der Sonne, ganze farbige Kreife 
über dem Horizonte bilden können. — Rec. hat übri
gens noch nicht Gelegenheit gehabt, die hier er
wähnte Beobachtung felbft anzultellen.

Die Ute Vorlefung geht zu den Farben undurch- 
fich^ger und durch [ichtiger Körper, zum Blau des 
Himmels u. f. w. über, und erklärt letztes, fowie 
die Abendrölhe, aus der Annahme, dafs die reine 
Luft die Eigenfchaft befitze, die mehr brechbaren 
Licht tia en, welche zufammen Blau darftellen, belfer 
zurücknivv erfen, die Weniger brechbaren aber, welche 
in ihrer Mi c ung Orange geben, vorzugsweife durch- 
zulalfen.

Der memc ic e Verftand, in feiner Anmafsung, 
hat ve^fucht, die Unendlichkeit der Lichterfcheinun- 
'gen auf beltimmte eoretifche Principien zurückzu
führen, und Newton und Euler haben bekanntlich 
zwey einander widerfprechende Sylteni-e darüber, der 

‘ J. A. L. Z. 1832. Zweyter Band. 

erfte die Emifjions-, der zweyte die Undulations- 
dheorie aufgeftellt. Der Vf. betrachtet beide in der 
12ten und 13ten Vorlefung, jedoch fo, dafs er die 
Schwierigkeiten bemerkt, welche fchon hier beide 
Theorieen darbieten. In der That ift es wohl denk
bar, dafs es Naturkräfte giebt, für deren innere Wir
kungsweife wir keine Vorftellungsform befitzen , und 
zu diefen Kräften möchte wohl auch der Lichtprocefs 
gehören. Rec. gefleht, dafs ihm der Ausdruck „Licht- 
Itrahlen, “ als Verfinnlichungsmittel, immer ungeeig
net vorgekommen ift, da fich das Licht auch in den 
kleinften Abfchnitten vielmehr kegelförmig verbreitet. 
Der Streit um den Vorzug der einen oder der anderen 
Theorie erfcheint alfo als ein müßiger; und es wäre 
vielleicht hinreichend gewefen, fie beide blofs hifto- 
rifch anzuführen. — Dagegen betrachtet die 14te Vor
lefung die Farben dünner Blättchen unter dem Ge- 
fichtspuncte diefer beiden Theorieen, und die 15te ift 
bemühet, die Undulationstheorie gegen den ihr ge
machten Vorwurf in Schutz zu nehmen , dafs fie für 
eins der einfachfien Phänomene, die fcharfe Begren
zung des Schattens, keine genügende Erklärung zu 
geben vermöge.

Bey der nützlichen Anwendung, welche Rocho« 
von der doppelten Strahlenbrechung für das Mikro
meter gemacht hat, verdient fie die ihr (löte Vorlef.) 
gewidmete ausführliche Betrachtung: der, auf den 
erften Blick wenig wichtige Umftand, dafs einige, 
namentlich kryftallifirte Körper die Eigenfchaft be
fitzen, den eintretenden Lichtftrahl in zwey völlig 
von einander getrennte Strahlen, deren jeder die 
Farbenerfcheinungen zeigen kann, zu fpalten, ift unter 
den Händen des Künftlers ein Mittel zur Vervoll
kommnung eines der wichtigften Inftrumente für die 
beobachtende Aftronomie geworden; und die Natur- 
forfchung erfcheint nie ehrwürdiger, als wenn fie 
das Ergebnifs ihrer Entdeckungen für die Zwecke 
des Lebens felbft verwendet. — Hält man diefen Ge- 
fichtspunct praktifcher Anwendbarkeit als Mafsftab 
der Bedeutendheit einer phyfikalifchen Entdeckung 
feft, fo erfcheint dagegen das zuerft von Malus beob
achtete und, fehr uneigenllich, Polarifation des Fich
tes benannte Phänomen, womit fich die 17te Vor
lefung befchäftiget, viel weniger intereflant. Indefs 
weifs der Vf. feine Darftellung dadurch angenehmer 
zu machen, dafs er ein leichtes Verfahren angiebt, 
den Polarifationsverfuch auch ohne Hülfe von Inftru- 
menten anftellen zu können; und er fetzt diele Un- 
terfuchung mit Ausdehnung auf Depolarifirung eini
ger Farbenfirahlen hienächft in der 18ten Vorlefung

E e
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fort, welche denjenigen Lefern vielleicht zu lang vor
kommen wird, die mit blofs praktifchem Blicke die 
Polarifationsexperimente wenigltens bis jetzt noch als 
eine blofse phyfikalifche Spielerey betrachten.

Die 19te und letzte Vorlefung unferes Werkes 
befchliefst die Lehre vom Lichte mit Betrachtungen 
"über Picht er Zeugung beym Verbrennen, über Phos- 
phorescenz u. f. w. Wärme, Elektricität und Magne
tismus bleiben alfo den folgenden Bänden vorbehal
ten. Vielleicht dürfen wir auch, werjjgftens. anhangs- 
weife, einen Abrifs der Meteorologie erwarten, wo
zu der Vf. vor Anderen berufen zu feyn fcheint.

O. N. .

BOTANIK.
Stuttgart, b. Löflund u. Sohn: Populiire Bota

nik, oder fafsliche Anleitung zur Kenntnifs derGe- 
wächfe, befonders der in Deulfchland und in der 
Schweiz am häufigften wildwachfcnden Arlen, 
wie auch der deulfchen Culturpflanzen und der 
merkwürdigften Gewächfe der wärmeren Länder. 
Zum Gebrauch und Selbftunterricht der Erwach- 
fenen und der Jugend, überhaupt aller derer, die 
mit der Pflanzenwelt naher bekannt zu werden 
wünfchen, befonders der Schullehrer und Schul- 
gehülfen, der Gymnafial- und Real - Schüler, 
junger Pharmaceulen und aller Jünglinge und 
Töchter aus den gebildeten Ständen, von IM. Ch. 
F. Hochfi ett er, Prof, am königl. Hauptfchulleh- 
rer - Seminar und zweytem Stadtpfarrer zu Efs- 
lingen. u. f. w. Brfier Theil mit 328, unter Lei
tung des Vfs. gezeichneten Abbildungen auf 3 
fchwarzen und 25 forgfältig gemalten Tafeln. 
Zweyter Theil. 1831. XIV u. 910 S. neblt 4^ 
Bogen Regifter. (4 Thlr. 12 gr.)

Wie-fehr wir auch im Allgemeinen dem foge- 
nannten. Popularifiren abhold find (wir meinen näm
lich jenes Herabziehen der Wiffenfchaft in die Sphäre 
des gemeinen Lebens, nicht das Hinaufziehen des 
Publicums auf die Höhe der Wiffenfchaft} wie es 
eigentlich feyn follte — ): fo leugnen wir dennoch 
nicht, dafs felbft auf erfte Weife mannichfache nütz
liche KenntniRe verbreitet werden können. Nur wird 
es hiebey ftels an einer gründlichen umfaßenden 
Ueberficht gebrechen, indem in diefem Falle Wißen- 
fchaftlichkeit und Gründlichkeit falt Synonymen find. 
Auch kann diefs nicht anders fey; denn was heifst 
denn Popularifiren gewöhnlich anders, als die ftrenge 
willenfchaftliche Form, die gerade richtige, oft fteile 
Strafse verlaßen, dafür aber eine dem gemeinen Sinne 
verftändlichero Form, einen angenehmeren, bequeme
ren, wenn auch vielfach gewundenen Weg wählen, 
um wo möglich da’ßelbe Ziel zu erreichen ? Dafs 
letztes wirklich dergeftalt mit gleichem Vorlheile ge- 
fchehen könne, wähnen Viele; allein fie irren. Denn 
abgefehen davon, dafs es einen gröfseren Zeitaufwand 
erfodert, ift auch kaum in allen Fällen anzunehmen, 
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dafs fie wirklich an ihr Ziel gelangen. Fände folches 
nun auch Statt, fo wird doch die Leberficht des gan
zen zurückgelegten Weges dem Wanderer, der auf 
verfchlungenen Pfaden an den Ort feiner Wünfche 
gelangt ift, weit fchwieriger als jenem auf geraden. 
Ja, bey der Wiflenfchaft kommt noch der Vortheil 
in Betracht, dafs man weniger irren kann, weil eben 
die gerade.Richtung immer die begreillichfte ift, und 
dals man felbft während des Weges immer mehl’ an 
Einficht des organifchen Zufammenhanges aller Theile 
des fyftematifchen Baues gewinnt, und endlich, dafs 
man fich, — und diefs erfcheint unftreitig aIs einer 
der Hauptvcrzüge — felber zu helfen lernt. So kann 
man nie, um auf vorliegenden Fall überzugehen, der 
wißenfchafllichen Botanik entbehren, wenn es fich um 
eigene genügende Auffuchung des Namens und Stand
ortes im Syftem einer uns wichtigen unbekannten Pflan
ze handelt, und das Mündigwerden auch felbft auf die
fem Gebiete muls ja doch ein Hauptziel bleiben. 
Wer aber Botanik auf gewöhnliche populäre VVeife 
trieb, wird ftels genöthigt feyn, bey jeder Schwierig
keit, wo es fich um gröfsere Genauigkeit handelt, zu 
einem wiftenfchaftlichen Botaniker feine Zuflucht zu 
nehmen. Soll daher botanifcher Unterricht mehr 
feyn, als eine Darftellung des Nutzens und Schadens 
fchon bekannter Gewachte, mithin zugleich auch eine 
Anleitung zur Kenntnifs unbekannter Pflanzen, fo 
kann diels nur auf rein wißenfchaftlichem Wege ge- 
fchehen. Gerade aber das künftliche Linneifche Sy
ftem ift fo einfach, und kann, wie es auch bereits 
auf mehrfache Weife gefchah, noch mehr vereinfacht 
werden, daher auch fo fafslich, dafs es fchwerer zu 
begreifen ift, wie man noch andere Wege einfehlä
gen konnte, nm zum angedeuteten Ziele zu gelangen. 
Ware diefs aber äuch in der That der Fall, fo kann 
man fchon aus dem Grunde feines genaueren Studiums 
nicht überhoben feyn, weil danach die fchätzbarften 
Werke verfafst find. Ueberdiefs ift es auch nicht viel 
mehr, als ein höchft einfaches Regifter, das nur we
nige Ausnahmen geftattet, welche aber eben um fo 
genauer zu erörtern wären.

Hiemit ift denn der Slandpunct angegeben, von 
welchem aus wir vorliegendes Buch beurtheilen. Wir 
find überzeugt, dafs der Vf. diefes übrigens fehr 
fchätzbaren Werkes feine Verdienfte noch weit mehr 
erhöht haben würde, wenn er nach kurzer Einlei
tung, wie er fie hier gab, nach Anleitung des Linnei- 
fchen Syftems, eine kurze Charakteriftik fowohl der
jenigen Gattungen (genera), als Arten (fpecies) lie
ferte, welche er in feinem Werke abhandeln wollte, 
tynd hierauf unter den alphabeiitch geordneten Na
men den Nutzen , Gebrauch und die fonftigen bisher 
gehörigen Eigenfchafien erörterte. Hiedurch wäre 
kein unbeträchtlicher Gewinn an Raum und Worten 
erfolgt, und es hätte fowohl derjenige, welcher felbft 
den Namen einer Pflanze auffuchen wollte, eine ge
nügende Anleitung, als auch jener, welcher fchon den 
Namen derfelben kannte, und dem blofs um da« Merk
würdige ihrer Naturgefchichte, ihre Anwendung u.f.w.
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zu ihun war, die gewünfchte Auskunft erhalten. Im
merhin möchten denn noch aufserdem folche Zufam- 
menftellungen gemacht werden, wie fie der Vf. an
brachte, indem er Holzgewächfe , krautartige Ge
wächfe, Getreidearten u. f. w. befonders ' behandelte. 
Nimmer durften jedoch ferner die natürlichen Fami
lien der Gewächfe übergangen werden, wenn man 
anders beffere und erfreuendere Anfichien über das 
allmäliche Auffteigen der Pflanzenwclt vom Kleinen 
zum Grofsen, über die Gefetzmäfsigkeit, die überall 
waltet, u. f. w. allgemeiner verbreiten wollte. Aber 
wie jetzt hier die Sachen geordnet find, können wir 
durchaus nicht mit dem Vf. einverftanden feyn, fein 
•buch für ein gründliches Selbftftudium geeignet und 
hinreichend zu erachten. Anders ift es freylich, wenn 
ein fachkundiger Lehrer sdabey die nöthige Anleitung 
gewährt, allein dann ift auch das zum Grunde gelegte 
Buch gleichgültiger, und feine Fehler find leicht zu 
belfern. — Um aber jene Anficht wegen Unzweck- 
mäfsigkeit vorliegendes Buches zum Selbftunlerricht 
zu rechtfertigen, dürfen wir blofs die Inhaltsanzeige 
unferen Lefern mittheilen. Von S. 1 — 67 im erßen 
Iheile ift die Einleitung gegeben, worin über die 

Annehmlichkeit und Nützlichkeit, Methode, Lebens
lauf der Pflanze, chemifchen Beftandtheile, Unterfchei- 
dung und Benennung der einzelnen Pflanzentheile, 
das Linneifche Pflanzenfyftem und über die Gattun
gen, Arten, Abarten und Spielarten das Nöthige bey
gebracht wird. Von S. 68 an beginnt nun die Ent
wickelung des Grundftoffes, indem derfelbe in Gärten, 
wie es der Vf. nennt, eingetheilt ift. Der erfte Gar
ten liefert die Befchreibung der in Deuifchland am 
häufigften vorkommenden wildwachfenden Pflanzen, 
welche folgendermafsen vertheilt find : 1 Abth. Holz
gew ächfe, 2te Abth. Krautartige Gewächfe (nach 
dem Linneifchen Syftem geordnet); 3 Abth. Grasartige 
G.; 4 Abth. Kryptogamifche G.; 5 Abth. Die deut- 
fchen Giftpflanzen. Im zweyten Garten werden die 
in Deutfchland am häufigften gezogenen Culturpflan- 
zen (in Bäume und Sträucher, krautartige Culturge- 
wächfe und Getreidearten abgetheilt) näher befchrie- 
ben. Im dritten Garten endlich find die grasartigen, 
krautartigen, bäum- und ftrauchartigen Gewächfe der 
wärmeren Länder aus einander gefetzt. Der zweyte 
Theil enthält 1) einen fehr zweckmäfsig eingerichte
ten Blüthenkalender und 2) Schlüjfel der Gattungen 
Jichtbar blühender Gewächfe , welche in Deutfch- 
p”d am häufigften wildwachfen. 3) Ein fehr aus- 
i t r^ches Piegifter aller im Buche vorkommenden

o am eben Namen. Jedermann lieht ein, dafs nach 
der in unferern Buche beobachteten Eintheilung durch
aus 'eine ichere Kenntnifs gewonnen werden kann, 
indem & ler getrennten bäum-, ftrauch- und kraut- 

' artigen Gew ac e oft -n ejner natürlichen Pflanzen- 
gruppe, ja in einer _ ’attung bey einander flehen müf- 
fen; dann aber ge en ße aucj1 |n einander über; 
ferner wieder hieraus die grasartigen, kryploga- 
plfchen und Giftpflanzen geMüeden / indem zumal 
letzte keinen fo dilunctea Charakter tragen, dafs 

man hiezu berechtigt feyn könnte. Auch hat diefs 
häufig Wiederholungen und eine, gewifie Breite ver- 
anlafst, welche wir nicht als Vorzug betrachten 
können.

Wir wenden uns jedoch zu den Vorzügen diefes 
Buches. Diefe beftehen theils in der Ausführlichkeit, 
theils auch in der Genauigkeit und dem Fleifse, wo
mit die einzelnen Gegenftände abgehandelt worden 
find, und nur; das Einzige, was wir dabey fchon vor
hin zu erinnern halten, ift, dafs Manches kürzer hätte 
gefafst werden können. Sonft find die meiften auf 
dem Titel fchon hinlänglich ausgefprochenen Rück
fichten forgfällig beachtet worden, und wir können 
es, abgefehen von der uns nicht befriedigenden An
lage, allen denjenigen beitens empfehlen, die, ohne 
eigentliche genauere und defshalb vollftändige wif- 
fenfcbaftliche KenntnilTe erlangen zu wollen, fich 
blofs mit, den Pflanzen hinfichtlich ihres Nutzens und 
Schadens, oder auch ihrer Annehmlichkeit halber, 
näher bekannt zu machen die Abficht haben. Für 
Würtemberger hat es noch das fpecielle Interefle, dafs 
fie ihre heimifchen Pflanzen vorzüglich vollftändig 
aufgezählt finden werden. Die zur Erläuterung des 
Buches-beygegebenen lithographirten Abbildungen ent- 
fprechen im Ganzen ihrem Zwecke, wenn auch man
che zu fteif gerathen, und nicht ftets der Natur ge- 
mäfs illuminirt feyn feilten, wie z. B, die Thee- 
blülhe. Nur wenige find ganz unrichtig, indem der 
Vf., wie es fcheint, durch trügliche Autorität zu 
folchen Mifsgriffen verleitet wurde. So z. B. Taf, 
XXVI, F. 14 nach unferem Vf. der edle Blätterpilz 
und F. 15 Fliegenfchwamm , welche vielleicht ur- 
fprünglich nach Bolton’s Pilzwerke Taf. 46 und 27 
(wofelbft fie unrichtig dargeftellt erfcheinen, und fo, 
auch in andere Bildwerke übergingen) copirt wurden. 
Denn dafs" unfere Annahme nicht grundlos fey, be- 
weift felbft der urfprünglich von Bolton gegebene 
lateinifche Name: Agaricus nobilis, der edle Blätter- 
fchwamm, welchen unfer Vf. beybehielt. Auch die 
Giftmorchel (F. 13) ift fteif genug und der Natur 
wenig gemäfs gezeichnet und illuminirt worden. Pa
pier und Druck aber verdienen keinen Tadel, und 
der Preis ift fehr billig. — xg. '

Frankfurt a. M., b. Bronner: De Antholyfl pro- 
dromus. DilT. inaugurel. phytomorphologica, 
auctore Dr. Georgio Bngelmann t Moeno:Fran- 
cofurtano. Cum Tabb. V. lithogr. 1832. VI «• 
68 S. 8.

Die GoetheKche Lehre von der Metamorphofe der 
Pflanzen, vom Unterzeichneten zuerft in den Kreis 
der Wiflenfchaft aufgenommen (f. v. Goethe, die 
JVLetam. d. Pfl. S. 174), erfreute fich nur langfam 
einer allgemeineren Theilnahme. Demungeachtet war 
nicht zu bezweifeln, dafs ihr Einflufs die kommende 
Generation immer mehr und mehr durchdringen wür
de, und die gegenwärtige kleine Schrift, welche ziem
lich vollftändig alle Erfahrungen gefammelt und zu- 
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fammengeftellt hat, giebt wieder einen Beweis davon. 
Wir wißen nicht, ob" fie dem nun dahingefchiedenen 
Stifter noch zu Gefleht gekommen; unfireitig würde 
er fie mit grofsem Interelle empfangen haben, das fie 
auch verdient.

Wie nun aber die erfte GoeMe’fche Darftellung 
yom J. 1790 noch immer claffifch und vollendet vor 
.uns liegt, fo kann ihr auch eigentlich von theoreti- 
fcher Seite nichts entnommen noch zugefelzt werden^ 
ohne ihre Grundidee zu zerreifsen; wiewohl es in neue
rer Zeit nicht an mancherley Verdrehungen der Art 
gefehlt hat. Hn. E. kann man diefen Vorwurf nicht 
machen; er hat fie nur von der Erfahrungsfeite aus- 
gefiihrt, und höchftens dürfte Goethe Einiges in des 
Vfs. Terminologie gemifsbilligt haben. So ift z. B. 
der Ausdruck: ,, Folia pollinaria,“ für Staubgefäfse, 
nicht gut, da er die beftimmte Vorftellung aufhebt, 
und in fofern felbft gegen die Logik verftöfst; defs- 
gleichen einige andere, z. B. S. 13, wo die Kelch

blätter „folia fubßoralia“ genannt werden, welches 
wenigftens belfer durch infraßoralia gegeben feyn 
würde. '

Mit einer Menge Unterabtheilungen hat der Vf, 
die Fälle der vor- und rückfehreitenden Melamor- 
phofe fehr klar zufammengereiht, wiewohl noch lang® 
nicht erfchöpft, wie wir denn fchon bedauern dafs 
er einige in unferem Handbuch der Botanik (2te 
Ausg. S. 24 u. f.) überfehen hat. Eines Auszuges 
find dergleichen Anführungen nicht fähig. In den 
Schlufsparagraphen, die wir lieber voran geftellt ge- 
fehen hätten, zieht der Vf. die theoretifchen RefuL 
tale zufammen. Fünf l’aubere Sleindrucklafeln ftellen 
verfchiedene artige Blumenmonftrofitäten vor; doch 
ift uns nichts Neues darunter aufgeftofsen, ein Be
weis, dafs felbft im Abnormen die Natur immer in 
gewilfen Schranken bleibt.

F. S. V.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Dresden u. Leipzig, b. Ar
nold. : Auch ein Wort über Auswanderung nach Amerika. 
1832. 20 S. gr. 8. (2 gr.)

Der Vf. hat Recht, dafs Sachfen Getreide und Mola 
einführt; daraus folgt aber noch keine Ueberbevölkerung. 
Es giebt fo viele unbehaufetc Feldmarken, fo vielen 
grofser Verbefferungen fähigen Boden, die Wiefen find 
fo feiten gut abgewäffert, das Eigenthum ift fo zerftreut 
und unbefriedigt, noch fo wenig durch Mifchnng u. f. w. 
verbeffert worden, dafs man wohl Tagen darf, dafs eine 
lehr grofse Menfchen fich noch mehr in Sachfen ernähren 
könnte, wenn man fich entfchliefsen wollte, die vielen 
Mindarnifle eines helleren Landbaues von Staatswegen 
wegzufchaffen. Die Auswanderungen haben überall die 
Bedenklichkeit, dafs zu viele Capitalien dadurch dem 
Lande entzogen werden, und dafs meiftens die ärmeren 
Familien nicht auswandern, die durch die neueften Sperr- 
gefetze einen Riegel zur Auswanderung fall in jeder Ge
meinde finden. Nach Aufträlien zu wandern, ift ferne, 
und ungeachtet dort 200 — 300 Millionen Menfchen leben 
könnten, würden die eiferfüchtigen Brilten doch keine 
Niederjaffungen fremder unabhängiger Kolonieen leiden; 
und unter britifcher Schutzherrlichkeit zu leben, ift ein 
trauriges Joch, da fie überall’ die Handelsvormundfchaft 
anderer Völker und Kolonieen übernehmen. Der Vf. 
fchlägt die Stiftung einer Colonie in dem näheren fehr 
gefunden, aber auch nicht fchwelgerifch fruchtbaren Flo
rida vor, durch eine Actiengefellfchaft mit 50,000 Thlr. 
zu gründen; an deren Spitze fich hoffentlich, einer der 

fächfifchen Prinzen Hellen würde. Fürs erfte müfstc mm 
mit 100 Perfonen den Anfang machen, und durch den Geh 
ßfchen ConfuI des Schutzes der fioddaifchen Staatsregie-' 
run§ ,hc,h verfichern, auch vorher durch vorausgefchi'ck- 
te Mitglieder Land imd das nothwendigfte Vieh und 
Ackärgerathe angefchafft haben. Für eine Direciion wird 

,m dem Plan geforgt, im Anfang könnten keine verwilder
ten 1 erlonen dahin gefchickt werden. Die Kolonie foll 
nach ihrer Gründung der S'tiftungsgefeUfchaft monatlich 
Bericht erftatten. Das Vernünftigfte des Plans ift, dafs vor- 
läufig alle Kolpniften in eine Art Gütergemeinschaft fich 
letzen. LJebrigens ilt bisher der nahe Hafen Neuvorlr 
mit 200,000 Einwohnern ein weit fichrerer Ernährungs- 
punct für alle gefunden Handwerker und Tagelöhner bei
der Gefchlechter, wenn fie Fleifs und Mäfsi°keit mitbrin- 
gen ; auch die Gegend ift gefund. Dahin wird lange eine 
grofse Menge- auswandern können; denn die ärmeren 
Neuyorker, welche jährlich heranwachfen , dienen nicht 
gernd, und gehen lieber m grofsen Gefellfchaften in die 
wilderen hinteren Gegenden, um fich da’drey oder vier 
Jahre freylicn armlich durchzuhelfen, gedeihen aber dann 
auch zuverlälhg und haben ihre Jugend und Schulbekann
ten um lieh. In Neuyork leben fehon fo viele Sachfen 
dafs hoffentlich fich dort leicht eine ihre nachkommenden 
Landsleute fchützende Comitee bilden könnte.- Wer nach 
einigem erworbenen Vermögen fpäter fich in den hinteren 
Gegen den anbauen will, der kann fich immer fpäter dazu 
entfchcidcn. Vorläufig ift aber die Exiftenz am leichteften 
in Neuyork gefichert.

R. ■
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Mainz, b. Kupferberg: Rechenbuch für Real
und Gewerbe - Schulen und zum Selbjtunter- 
richte^ von Profeffor Georg Hifsling. 1830. 8. 
(15 gr.)

Ein Rechenbuch für Elementar-Schulen kann nur 

ein Verdien!! haben, das der Deutlichkeit in der 
Darftellung; und wirklich müllen wir geßehen, dafs 
das gegenwärtige diefer Bedingung fo fehr entfpricht, 
dafs wir nur Weniges an ihm auszufetzen finden. 
Aber auch diefes Wertige namhaft zu machen, wird 
nicht überflüITig feyn, weil wir wünfchen, dafs Schul
bücher nach und nach dem möglich!! höchßen Grade 
der Vollendung entgegenftreben.

$• 2 heifst es: ,,So (bald) wie der Menfch das 
Gleichartige an den Dingen bemerkte, fo bekam er 
deH Begriff von Vielheit (mufs heifsen Einheitf Er 
begnügte fich aber nicht damit, zu wißen, dafs viele 
gleichartige Dinge vorhanden find, fondern er will 
9 ollte) wißen, wie viele da feyen (wären). Er 
pimmt alfo ein Mafs an, welches ganz willkührlich 
ift (?), und welches die Einheit heifst. Diefe Ein
heit dient zur Vergleichung (?) der Vielheit/4 Der 
Vf. will offenbar lagen: Das Gleichartige an den 
Dingen nennt. man ihre Einheit; die Verfchieden- 
heit des Dafeyns von Dingen ihre Mehrheit und 
Jas Gleichartige in der Mehrheit die Vielheit. In 
fofern ift alf0 jede Vielheit als die Wiederholung 
einer beftimmten Einheit zu betrachten, während man 
begreift, dals jede Vielheit auch rückwärts als Ein
heit (einer änderen Art) angefehen werden kann. — 
Vielleicht wäre es aber der Faffungskraft von Kin
dern angemellener, fo zu beginnen: Jedes Ding ift 
für fich betrachtet ein Ganzes, eine Einheit; findet 
fich daffelbe Ding öfter, fo hat man eine Vielheit 
deffelben. Hier ift noch die Bemerkung hinzuzufü- 
gen, dafs es beym Zählen nicht auf das ganze Ding, 
fondern nur auf eine Eigenfchaft deffelben ankommt,

S. 14, «ach der erften oberflächlichen Er-
orierung des dekata c ieu Zahlenfyftems, ift bereits von ( 
den Decimalbrücnßn u- j lS. 6’ DiefesVerfahren hal
ten wir durchaus fiir *e ei aR; denn wenn es auch

J. A. L, Z. 1832» Zweiter Rana,

> dann in fofern das Ding repräfentirt, unÜ die 
ginhei er Zahl, d. i. das Gezählte, genannt wird. 
Di© ®"8em®^nfte Eigenfchaft aller Dinge ift das Da- 
feyn, und deffen Zoichen die Eins.

im Begriff des Zahlenfyftems liegt, die negativen Po
tenzen, als die entgegengefeizte Reihe, mit den ur- 
fprünglichen öder pofitiven zugleich hervorgehen zu 
lallen: fo wird doch wohl niemand im Ernfte be
haupten, dafs der in der finnlichen Apprehenfion un
mittelbar gegebene Act des Zählens jene hypotheti- 
fche Perception nothwendig mache. Mit demfelben 
Rechte könnte man fonft auch die gebrochenen Ex
ponenten und Logarithmen in die Reihe einfehieben. 
— Dafs es aber für einen Anfänger noch immer Zeit 
fey, fich mit den Decimaibrüchen bekannt zu ma
chen, wenn er die vier Species mit ganzen und ge
brochenen Zahlen erlernt hat, ja dafs er früher gar 
keine deutliche Einficht in die Natur der Decimal- 
brüche gewinnen kann, daran ift wohl kaum zu 
zweifeln.

Dafs der Vf. die Multiplication als eine confe- 
quent wiederholte Addition darftellt, wollen wir nicht 
tadeln, obgleich derfelben ein höherer Begriff, näm
lich der von der Bildung einer mehrfachen Einheit, zum 
Grunde liegt; allein wenn er auch die Divifion aus- 
fchliefslich der Subtraclion beyordnet, fo ift diefs darum 
fehlerhaft, weil hiebey der Begriff des arithmetifchen 
Meffens ganz und gar übergangen wird. S. 64 lagt der 
Vf. ausdrücklich: „Die Zahl, welche anzeigt, wie 
erjt die eine Zahl von der anderen abgezogen wer
den kann, heifst der Quotient?4 Ferner: „Die Zahl, 
welche abgezogen wird, heifst der Diviforff) und 
die Zahl, von welcher abgezogen werden foll, heifst 
der Dividend“ Ferner: „Der Quotient zeigt an: 
wie oft ich den Divifor vom Dividend abziehen 
.kann(;) daher zeigt er auch an, wie oft der Divifor 
im Dividend enthalten ift. So viel Einheiten als 
der Quotient enthält, fo oft ift der Divifor im Di
vidend enthalten.44 Die Begriffe von fo und fo oft 
Abziehenkönnen und von Enthaltenfeyn find aber 
nicht völlig fynonym, und daher ift auch jener 
Schlufs unvollftändig. Wenn wir z. B. 8 Thlr. 
durch 4 dividiren follen, fo ift der Quotient 2 Thlr, 
welche durch kein zweymaliges Abziehen der unbe
nannten 4, fondern durch ein Zerlegen der 8 Thlr. 
in 4 Theile1 erwachfen. Auch läfst fich nicht ange
ben, was nach jener Darftellung aus dem Reite wird, 
und in welcher Geftalt diefer als eine arithmetifche 
Grofse auftritt; denn eine angedeutete Divifion ift be
kanntlich etwas ganz Anderes als eine angedeutete 
Subtraction: jene führt zu Brüchen, diefe zu nega
tiven GrÖfsen. — Wenn der Vf. S. 99 die Brüche 
geradezu für angedeutete Divifionen erklärt, fo geht

Ff
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er darin wieder zu weit, indem bey diefer Declara
tion der eigentliche Begriff des Bruchs unerörtert 
bleibt. Ein Bruch ift nämlich ein hypothetifches 
Product, d. h. eine Zahl, deren Einheit felbft als 
Vielheit gedacht wird. Durch diefe Vorftellung wird 
allererft die Rechnung mit Brüchen zu eiher eigen- 
thümlichen Species, welche fich in allen ihren Thei
len vollkommen deutlich machen läfst. Der Vf., 
welcher mit vielen feiner Vorgänger diefe Nothwen
digkeit nicht gefühlt zu haben fcheint, kommt hie
durch in den Fall, der Strenge der Schlufsfolge, wel
cher auch ganz elementare mathemalifche Werke un
terliegen muffen, Abbruch zu thun; denn S. 100 
heifst es : „Es ift nun einerley, ob ich von jedem 
der drey einzelnen Gulden jedesmal i(,) oder von 
1 Gulden $ (auf einmal) nehme(5) denn | von ei
nem Gulden können nicht gröfser oder kleiner feyn, 
als 3 Viertel, wovon jedes von 3 einzelnen Gulden 
genommen ift.“ Die Vorausfetzung und der Beweis 
in diefem Satze find offenbar identifch, und mithin 
der Satz felbft ein idem per idem. Daffelbe gilt 
alfo auch von der doppelten Regel, welche S. 101 
aus diefer Ab’eitung entnommen wird. Der Vf. fagt 
nämlich: „Es ift demnach einerley, ob ich mir den 
Bruch denke a) als einen Quotienten, der heraus
kommt, wenn man die obere Zahl durch die untere 
dividirt, oder b) als eine Zahl, bey welcher die un
ter dem Striche flehende Zahl anzeigt, in wie viel 
gleiche Theile man die Einheit eingelheilt habe, die 
über dem Striche befindliche Ziffei- aber die Menge 
der Theile angiebl, welche genommen werden.“ Den

a 1
Satz, dafs — “ a. mufs man als die Bafis der b b
Bruchrechnung betrachten. Dieles folgt aber nur un
mittelbar aus unferer kurz zuvor gegebenen Erklä
rung; ift a ein Vielfaches von b, fo kommt man von 
felbft auf die Divifion zurück. Es wäre leicht, das 
Ungenügende der Darftellungsweife des Vfs. in der 
Undeutlichkeit nachzuweifen, welcher bey ihm fämf- 
liche Operationen mit Brüchen in ihren Anfängen 
unterliegen, wiewohl wir gern zugeftehen, dafs die 
fernere Ausführung dem Faffungs vermögen der An
fänger angemeffen ift.

Im 14 Cap. trägt der Vf. die Anfangsgründe der 
allgemeinen Arithmetik unter dem beliebten Titel der 
„Buchftaben - Rechnung“ vor. Diefes Verfahren ift 
fehr zu loben, und wir wünfchen, dafs es allgemein 
nachgeahmt werde; doch glauben wir, dafs die Lehre 
von den Proportionen jenem Capitel noch hätte vor- 
angefchickt werden müffen, weil fie noch das con- 
crete Verhältnifs der Vielheit zur Einheit betrifft, 
und auf dem einfachen und elementaren Begriff des 
Verhaltens felbft begründet ift. — Diefe Anficht 
fcheint der Vf. zu theilen, weil er im entgegenfte- 
henden Falle die Proportionen wohl als Quoiienten- 
Gleichungen behandelt haben würde; fo aber begeg
net uns S. 208 folgende Erklärung: „Wenn man 
zwey Zahlen mit einander vergleicht, fo finoet man, 

223

dafs fie entweder einander gleich oder ungleich find« 
In beiden Fällen fagt man: die Zahlen ftehen in ei
nem VerhältniJJe zu einander. Im erßen Falle in 
dem Verhällniffe der Gleichheit, im zweyten Falle 
in dem der Ungleichheit.“ Nur hätte fich der Vf. 
etwas beftimmter, etwa fo ausdrücken können: In 
fofern man zwey Zahlen (oder überhaupt Gröfsen, 
ihrer Quantität nach) mit einander vergleicht, ftehen 
fie in einem Verhältnifs; man kann aber die eine 
Zahl (Gröfse) entweder als einen Beftandtheil, oder 
als ein Mafs der anderen betrachten. Beide Unter- 
fuchungen führen zu verfchiedenen Refultaten, weil 
man dort die Vielheit, hier die Einheit vergleicht; 
jene Vergleichung nennt man ein arithmetifches, 
diefe ein geometrifches Verhältnifs U. f. w. Uebri- 
gens ift auch hier die Ausführung, fowie die An
wendung der Lehre auf die ßedürfniffe des gemei
nen Lebens, vollkommen klar und zweckmäfsig zu 
nennen, und wir können alfo diefem Rechenbuch© 
das Zeugnifs geben, dafs es, nach den genannten 
Modificationen, feinem Zwecke völlig entfpricht, 
und den heften feiner Art an die Seite geftellt wer
den darf.

F. v. S.

Braunschweig, in der Schulbuchhandlung; Die 
Gröfcenlehre. Handbuch für Gymnafien und 
den auf diefelben vorbereitenden Unterricht. 
Erfier Theil: Die Zahlenlehre, in zwey Abthei- 
lungen, nebft einem Exempelbuche. Zweyter 
Band: Die Raumlehre, in drey Abthl., nebft 
einer Sammlung von Aufgaben zur Uebung. 
Von Joh. Chr. Rohen, Profeffor und Director 
der herzogl. Klofter - und Stadt-Schule zu Holz
minden. 1829 u. 1830. 8. (2 Thlr. 8 gr.)

Der Vf. hat in diefem Werke allerdings häufig 
folche Darftellungen gewählt, welche dem Faffungs- 
vermögen der Anfänger angemeffen zu feyn fcheinen; 
aber eben fo häufig ftofsen wir auch auf Undeutlich
keit und überflüffiges Fornielwefen (unerachtet des 
von ihm felbft angeführten ne multa, fed multum!)* 
aus denen fich nur ergiebt, dafs er keinesweges Ma
thematiker ex profeffo ift. Rechnen wir hiezu ein© 
ungewöhnlich ftarke Zahl von Schreib- und Druck- 
Fehlern, welche oft den Anfchein von wirklichen 
Verfehen haben, fo möchten wir wohl bezweifeln, 
dafs der Vf. zur Herausgabe eines folchen Werks 
berufen war.

Um nur Einiges von Vielem anzuführen, was 
in diefer Hinficht zu fagen wäre, fo ift es zwar an 
fich lobenswerth, dafs derV . ey den meiften rund- 
erklärungen und Operationen, lowohl in der r^h- 
metik als Geometrie, Thibaut’s, obgleich cUf-
fifch genauer, doch eleganter und anfpreemmaer Dar- 
ftellungsart gefolgt; aber oft tritt Dunkelheit an die 
Stelle des urfprünglichen Lichts, der Sinn wird durch 
eine erzwungene Sprache erdrückt; Unvollftändigkeit
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in der Confequenz der Rechnung tritt an die Stelle 
abftracter, aber zu einem Focus vereinbarer Ideen, 
und- das Ganze erhält jenes erzwungene Anlehen, 
welches immer zufammengeftückelten Nachbildungen 

* anzuhaften pflegt.
Sogenannte allgemeine Mathematik, etwa nach 

der Anleitung d^s yerdienftvollen Helwig, worin die 
Gründe des gemeinen Rechnens, und des mathema
tischen Schliefsens überhaupt, in der Form einer auf 
den Begriff der Gröfse und der Gröfsenverknüpfung 
angewandten Logik fyftematifch entwickelt werden, 
und die erften Bücher des Euklides find der ganze 
Apparat, deffen man auf Schulen bedarf, und es wäre 
zu wünfchen, dafs die Schüler fürs Erfte nur diefs 
Wenige, nebft einer gleichen Vorbereitung in der 
mathematifchen Geographie, Aftronomie und Phyfik, 
aber durchaus gründlich, auf die Uniyerfität mit
brächten. — Der Vf. befchränkt fich indeffen auf 
diefe engen Grenzen nicht, fondern ftreift in der 
Arithmetik über die Combinationslehre hinweg bis 
zu den Gleichungen, erhebt fich in der Geometrie 
bis zu den trigonometrifchen Formeln, und verliert fich 
endlich in die verwickelten Functionen mehrfacher 
Winkel. — Was für hochbegabte'Schüler mufs er 
befitzen, wenn fie ihm bereits diefe Kenntniffe als 
Vorbereitung mit auf das Gymnafium bringen! — 
Da er die allgemeine Mathematik wirklich anwen
det, zwar nicht mit folcher Ausführlichkeit und 
Schärfe, als diefs in anderen Lehrbüchern gefchehen 
iß, doch immer hinreichend, um den Zufammenhang 
Zwifchen den verfchiedenen Rechnungsarten logifch 
nachzuweifen: fo fehen wir nicht ein, wefshalb er 
dennoch überall, z. B. bey der Erklärung der nega
tiven Gröfse, des Bruchs, der Potenz mit pofitiven, 
negativen, oder gebrochenen Exponenten, die Thibaut- 
fehen genetifchen Erklärungen zu Hülfe ruft. Denn 
es fcheint ja bey ihnen die Abficht ihres Urhebers 
gewefen zu feyn, den Formalismus der allgemeinen 
Mathematik überflülfig zu machen. So z. B. ift nach 
der mathematifchen Formallogik an : a11 ~ an—n— a°,

an
und auch an : an ~ — 

an ZZ 1, mithin a° ZZ 1. Hin-

gegen folgt diefer Schlufs unmittelbar aus der gene
tifchen Erklärungsweife Thibaufs, eben weil diefe 
Erklärung als ein terminus generalis in Worten je
den Specialfall in fich begreift.

Der Vf. giebt alfo etwas Doppeltes, mithin in 
In* In Falle Ueberflüffiges. Und daftelbe zeigt fich 
Conft51 Qe°metrie durch Vermifchen der eigentlichen 
mit denho” mit Bewegung, dei’ Linear-Proportionen 
ErieUgunarilhnieti^en Qu°tienten-Gleichungen, der 
c an* vUs Dimenfionen mit der Zufammen- 
A . „n sichern l?len > der Grenzmethode mit den An- 
?h rLdarHa^n Ob er fich diefer Verbin-

1 Öchten* .J^ndtheile felbft bewufst gewe- 
fey' em/m A b^eifeln, da er (Geo-

e ne, S. 40 ) über der Entdeckung zu er-
fehreexen fcheint, dafs die mathematifchen Demon- 
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ftrationen keine wahrhaft überzeugende Kraft be
fitzen (?!).

F. v. S.

Wesel, b. Becker: Verfuch eines Hehrbuches 
der Mathematik für Anfänger und zum Selbft- ■ 
ßudium, enthält (enthaltend) eine kurze Einlei
tung in die Mathematik, die Rechnungsarten 
mit unbenannten Zahlen, die Lehre von der

• Syntaktik (?), (in) die Lehre von den Eigen- 
fchaften der Zahlen, von den Brüchen, von den 
Potenzen, vom Ausziehen der Wurzeln und 
Rechnungsarten mit Wurzelgröfsen, von C. Nübel. 
1829. 8. (1 Thlr. 4 gr.)

Der Verfuch eines Lehrbuchs der Mathematik 
kömmt fo unerwartet, als wenn man einen Verfuch 
über die Darftellung des Ein-mal-Eins fchreiben 
wollte. Wirklich, nähmen W’ir auf die individuellen 
VerhältnilTe desVfs. keine Rücklicht, fo müfslen wir ge- 
ftehen, dafs der ausführliche Titel des Buches alles enthält, 
was überdeffen Inhalt zu fagen ift. So aber erfahren wir 
durch die Vorr., dafs der Vf., Bombardier in der lOten 
preuffifchen Artillerie - Brigade, feine mathematifchen 
Kenntniffe gröfslentheils feiner eigenen Bemühung 
verdankt, wobey ihm keine Hülfsmittel zu Gebote 
ftanden, als die beiden erften Abtheilungen der Ma
thematik von Häßner, die beiden erften Theile des 
Lehrbuchs der Mathematik von Streit, des felbftler- 
nenden Algebriften von Bürja, und noch ein paar 
minder wichtige Werke, und dafs er auch aufser- 
dem durch feine Stellung in Zeit und R.aum fehr 
befchränkt war.

In der Erwartung alfo, in unferem Vf. gleichfäm 
einen Naturaliften in der Mathematik anzutreffen, 
der uns öfter originale und frappante, wenn auch 
nicht immer untadelhafte jind ftreng wiffenfchaflli- 
che Anfichten aufftellen werde, gingen wir an die 
Lectüre diefes Buches. Aber fchon die erfte Seite 
deffelben erfodert gröfse Geduld. Hier eine Probe: 
„Gröfsen können, in der einen Hinficht betrachtet, 
fehr ungleichartig, in der anderen aber doch gleich
artig feyn; wenn ich z. B. nächft andere (anderen) 
Kleidungsftücke (Kleidungsftücken) auch einen Bo
gen Papier und ein Paar Stiefeln (Stiefel) habe, fo 
find Papier und Stiefeln ungleichartige Gröfsen (,) 
in fofern jenes zu den Schreibmaterialien, und diefe 
zu den Bekleidungsgegenftänden gehören“ u. f. f- x 
Wenn nun aber jemand dem Vf. entgegnete, er 
möchte den Verfuch machen,'den Bogen Papier ftatt 
der Stiefeln anzuziehen, womit würde er die Un
gleichartigkeit diefer Eigenthumsftücke beweifen wol
len ? — S. 8 theilt derfelbe ein neues Additions- 
Verfahren mit, das darin befteht, dafs man für jede 
zehn Einheiten bey der folgenden Ziffer einen Punct 
fetzt. S. 13 .und 14 wird der Satz, dafs — (— a) 
= + a ad oculos demonftrirt. S. 29 kommt er 
bey der einfachen Divifion ganzer Zahlen plötzlich 
auf den Gedanken, dafs § unendlich grofs und £ un-
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endlich klein fey. Die negativen Gröfsen erklärt 
S. 45 der Feldwebel mitlelft Lazareth und Arreftan- 
ten. Aus S. 51, wo die Multiplicalion entgegenge
fetzter Gröfsen behandelt wird, ergiebt fich, dafs der 
Vf., trotz feiner befchränkten Bibliothek, irgendwo 
in eine der hundert Derivationen von 7hibauVs 
Compendien gefchaut haben müße, aber fo, wie das 
Sprichwort fagt, als wenn man die Glocke in gro- 
fser Entfernung läuten hört. — S. 80, gleich nach 
den vier Species, iß von der Syntaktik die Rede, 
welche aber hier eine Taktik ohne Sinn ift. Der 
Vf. will nämlich von der Combinationslehre handeln, 
und zwar in keiner anderen Abficht, als um dem 
lieben Würfelfpiele einige Aufmerkfamkeit zu fchen- 
ken. Den Begriff von der Möglichkeit nimmt er 
aus der Complexions-Zahl. „Sind das ' nicht lauter 
Möglichkeiten, welche da, nämlich beym Combiniren 
und Permutiren, berechnet werden follen?“ fragt er 
fo naiv wie möglich.

Bey der Lehre von den Brüchen wird felbft 
der Ernfthaftefte zum Lächeln gezwungen. Nachdem 
der Vf. S. 143 durch eine Menge ifoperimetrifcher 
Machtfprücho befohlen, dafs ein Bruch ein Quotient 
feyn foll, wird S. 153 nach der neueften mathemati- 
fchen Metaphyfik gefchloßen, dafs ein Bruch durch 
einen Bruch multiplicirt werde, indem man die Pro- 
ducte aus den Zählern und Nennern zu einem 
neuen Bruche zufammenfetzt, und zwar, weil fich 
das Product aus dem einen Factor auf diefelbe 
Weife bilden müße, wie der andere Factor aus der 
Einheit entftanden feyn kö’nne (diefs ift nämlich der 
Sinn der efwas weniger, deutfch und deutlich ge
fetzten Rede). Nun aber in dem Momente, da 
diefe Regel zur Ausführung kommen foll (wofür 
gerade die Legitimation der gefuchte Beweis felbft 
ift), da es alfo darauf ankommt, einen Bruch durch 
eine Zahl zu multipliciren und zu dividiren: ver
weilt der Vf. auf $. 62, wo fich Folgendes findet: 
„Je gröfser der Divifor ift, je weniger Mal läfst er 
fich vom Dividenden fubtrahiren; ein 2, 3, 4mal 
gröfserer Divifor läfst. fich 2, 3, 4mal weniger vom 
Dividendus fubtrahiren; hieraus folgt: Ein Quotient 
wird durch eine Zahl dividirt*, indem man den Di
vifor mit derfelben multiplicirt.“

S. 194 will, der Vf. zeigen, dafs er auch wiße, 
was eine Potenz fey; nur wäre zu wünfchen, er 
hätte fich, ftatt mit der Syntaktik zu befchäftigen, 
in der Grammatik etwas umgefehen ; dann würde 
er wißen, dafs man nicht binomen, fondern fyino- 
miurn. fchreiben, und diefes Wort nicht durch zwey- 
namig, fondern durch zweygliedrig überfetzen müße. 
Noch ein« Probe von der Schreibart des Vfs. S. 224 

„ 232.
heifst es: „Wenn b ncjaliv ift, f0 Rni alk 
Potenzen von b ebenfalls negativ und, weil ™ 
fiUver Factor nnt einen negativen multiplicirt f;n ■ 
negatives Product giebt, fo find alle rr 4 
(a-f-b)», in welchen b mit einem ungerad^^Ex"0^' 
nenten erfcheint, negativ; diefs trifft aber dllen^ 
raden Gliedern, nämlich dem“ u. fA f. .. °

Der Vf. verficht alfo nicht einmal die deutüh. 
Sprache, und nur auf fehr unvollftändige Weife 8;* 
allererften Anfangsgründe der Mathematik. Wir 
fchhefsen daher mit dem Wunfche, dafs derfelbe 
erkennen möge, es fey unendlich beffer fich felbft 
gründliche Kennt niffe zu erwerben, als’ ____ r 
für Andere ein flaches Lehrbuch fchreiben._________ °

F. v. S.

Technologie.
Ilmenau, b. Voigt: Der Gold- und Silier-Ar

beiter nach allen feinen praktifchen Verrich
tungen.Non Heinr. Schultze, Zweyte Aufl 
1828. XIV und 320 S. 8. Mit vielen Abbildun
gen. (1 Thlr. 8 gr.)

Es ift eine erfreuliche Erfcheinung in der neue
ren technologifchen Literatur, dafs man nun auch 
technifche Gewerbe, welche in den Grenzen des 
Handwerks bleiben, oder, wenn fie auch kunftmä- 
fsig betrieben werden, doch keine gröfseren Fabri
ken und Manufacturen begründen, fchriftlich erör
tert und beleuchtet. Diefs ilt der Fall bey vorlie
gender Schrift, welche den achten Band des „Neuen 
Schauplatzes der Künfte und Handwerke“, und als 
folcher keine der fchlechteften Abtheiluneen bildet. 
DßS Zwey Abtheilungen. Irt der
erlten ilt das Gold, in der zweyten das Silber ab
gehandelt, in ^beiden aber fo ziemlich Alles zufam- 
mengeftellt, was der Gold - und Silber-Arbeiter über 
diefe Metalle und ihre Behandlung und Verfchöne- 
rung zu wißen braucht. Die chemifchen Erklärun
gen der Arbeiten und Proceße find zwar nicht im
mer richtig, oder dem gegenwärtigen Standpuncte 
der Wißenfchaft völlig' angemeßen. Allein der 
Praktiker, für welchen die Schrift doch eigentlich 
beftimmt ifty wird dabey wenig verlieren. Eine em- 
pfehlenswerthe Zugabe befiehl in einer Menge von 
Tabellen über Vergleichungen verfchiedener Ge- 
«wichte, über Einkaufsberechnungen von Gold und 
Silber, über Arbeitslohn, über Probegehalt«, über Le- 
girungen u. f. w. Dafs das Buch zum Theil fchon 
fein Publicum gefunden hat, z^gt die zweyte Auf
lage deßeiben.

W. u. o. »-
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GESCHICHTE.

^ERlin, in der Naukfchen Buchhandlung: Die 
Geschichte der Deut/chen bis zur Gründung 
der Germanischen Reiche im weStlichen Europa, 
von Dr. Ludwig KuJahL Elfter Theil. Mit 
einer Charte, 1831. XVI u. 448 S. gr. 8.

Der Vf. giebt hier einen Erftlingsverfuch, und 

fpricht in der Vorrede mit derjenigen Befcheidenheit 
darüber lieh aus, welche jungen Männern fo wohl 
fteht, aber in unferer anfpruchvollen Zeit immer fel- 
tener wird. Er klagt über Dunkelheit und Unzu
länglichkeit der Quellen und die nicht feiten ermü
dende Einförmigkeit des Gegenftandes; als Zweck 
feines Buches giebt er an, die Urfachen und Veran
lagungen der durch die Germanen bewirkten grofsen’ 
Umwälzung des römifchen Weltreichs fo yollftändig, 
als es für eine Gefchichte der Deutfchen ihunlich, 
entwickeln zu wollen, und glaubt fein ,Ziel erreicht 
zu haben, wenn ihm zugeftandexi wird, die eigen- 
thüinüche Richtung des germanifchen Geiftes fchon 
in feinen erften Beftrebungen aufgezeigt zu haben.

Wenn gleich Ree. gewohnt ift, die Verfuche 
junger Männer, welche Fortfchreiten in der Wiffen- 
fchaft und in der Welt erftreben, mit Aufmunte
rung aufzunehmen, und wCnn gleich er aucn Hn. 
HuSah^ (der beides mit diefem Buche zu beabfichti- 
gen fcheint, und dem hohen Minifterium für litera- 
rifche Unjerftützung dankt) redlichen Willen und 
treuen Fleifs gern zugefteht: fo würde er doch lie
ber ihm auf einem anderen Felde begegnet feyn. 
Möge die Jugend der Specialgefchichte ihre Kräfte 
weihen, und dem reiferen Mannesalter, das feine 
Stufe in der Wiflenfchaft fchon erklommen hat, das 
Zufammenfaffen und Vollenden des Vorgearbeiteten 
überlaflen! Die Bearbeitung der allgemeinen Ge- 
^Chichle eines Volkes fetzt xfchon einen Grad hiftori- 

Durchbildung voraus, den ein junger Mann 
^°>C erreicht haben kann. Werke wie IMan-
fo 3 und AfchbachLS Weft-Gothen, .Mannerts 
Franken Und Phillips Angclfachfen nützen der Wif- 
fenfehatt weit mehr, und find viel würdigere Vorbil
der für einen jungen ]\jann? a]s alle allgemeinen 
Gefchichten, we c e den fchon fo vielfach durchge
tretenen Stoff au s eFe durchknäten, welche hier 
ein T üchen mehr und dort einen Zweifel oder ja 
eine neue, Conjectur bey Und in unendlicher
Breite und einer unablehbaren Fülle der Redfelig- 
keit die hundertmal erzählten und belfer Vorgeirage-

7. 4. L. Z. *832. Feyter Band.

nen Facta abermals in möglichfter Ausführlichkeit 
mit einigen Betrachtungen und erbaulichen Gedan
ken aufftutzen. Wenn auch auf vorliegendes Werk 
diefe Charakteristik mancher allgemeinen Gefchichten 
unferer Zeit ihre Anwendung findet, und wenn Rec. 
glaubt, dafs trotz des Fleifses'und der Belefenheit des 
Vfs. das Buch deflelben ziemlich fpurlos vorüberge
hen werde: fo fühlt er fich gedrungen, in Bezug auf 
diefs Buch feine Anficht über Darfteilung der Facta 
aus den Quellen dem Vf. anzudeuten. Es giebt zwey 
Wege, die Quellen der Erzählung zu Grunde zu le
gen; entweder, fie in fchlichter Einfachheit möglich'ft 
felbft reden zu lallen, und wenig aufser der kunft-- 
vollen Zufammenftellung von dem Eigenen hinzuzu- 
thun — objective Darfteilung, — oder ihren Geilt 
ganz in fich auf- und übergehen zu lallen, und die 
Facta mit tiefer ideenreicher’ Verfenkung in den Ge- 
genftand gleichfam felbft abermals zu produciren. 
Diefen beiden Hauptgattungenyhiftorifcher Darfteilung, 
welche die hiftorijehe Hunß, jede auf ihre Weife 
erreichen können, fchliefsen fich nun als Spielarten 
manche untergeordnete und nach der blobsen Sub- 
jectivität unendliche Zwifchen- und Nebenarten mit 
Verzichtung auf die Foderungen eines KunftWerkes 
an. Eine der gewöhnlichften ift, weder eine ftark 
ausgeprägte, in den Gegenftand übergegangene Sub- 
jectivität durchzuarbeiten, noch zur Objectivilät der 
Quellenunmittelbarkeit hindurchzudringen, fondern 
diefe fo zu verwäffern und abzuftumpfen, dafs nach 
keiner Seite hin etwas Charaktervolles zurückbleibt. 
Die Eigenthümlichkeil der Quellen wird durch eine 
laue und matte Erzählung, welche die fcharfen Züge 
durch moderne, aus der Converfation oder dem Ge- 
fchäftsleben , entnommene Ausdrücke verflacht oder 
verdreht, aufgehoben; und doch vermifst man das 
lebendige, aus dem Standpuncte der modernen und 
heutigen Welt in das Alterthum zurückgehende und 
fchaffende dichterifche Vermögen, das Allem feine 
Kraft und Eigenheit aufftempelt. Gewifs ift der hi- 
ftorifchen Darfteilung nicht genügt, wenn der Ge- 
fchichtfchreiber glaubt genug zu thun, möglichft alle 
Umftände von allen Seilen herbeyzuholen, und neben 
einander zu Hellen, oder fie mit dem Caement der Re
flexion in Eins zu kitten. Man darf die alten ehr
würdigen Gefchichtfchreiber nicht ganz auspreflen 
und in zu angftlicher Gewifienhaftigkeit alles Unbe
deutende aus ihnen unter der Vergröfserungsbrille 
hervorheben; die Gefchichte, welche in der neueften 
Zeit fich aus der Rohheit der Materialienfammlung, 
wie fie in der allgemeinen Weltaefchichte uns be-

G g
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gegnet, hervorgearbeitet hat, läuft fonft Gefahr, fich 
wieder ganz in die Breite zu verlieren, völlig unge- 
niefsbar zu werden, und die wilfenfchaftliche hohe 
Bildung der Zeit zu verleugnen. Ein Caefar, ein Tacilus 
mufs fortwährend für die deulfche Gefchichle noch 
eine Fundgrube bleiben, die fpeciellften Eigenheiten 
ihrer Erzählungen möge ein Jeder, dem es gelüftet, 
aus ihnen felbft fchöpfen; fie ganz mit allem ihrem 
Inhalt in unfere moderne Sprach- und Darftellungs- 
Weife übertragen zu wollen, heifsjt fie in eine zum 
Entfetzen treue, aber todte Copie umwandeln.

Wenn wir hiedurch zur Beurtheilung des Vfs. 
uns einen Slandpunct feftgeftellt haben, fo wird nun 
zu zeigen feyn, in wiefern feine Auffaffung und Dar- 
ftellung der früheften Gefchichte Deutfchlands in Be
ziehung zu dem Angedeuteten fteht. An und für 
lieh fcheint aber fchon,aus dem Plan des Vfs. nothwendig 
folgen zu müllen, dafs das von den neueften Bearbei
tungen der allgem. deutfehen Gefchichte oder der Na- 
tionalgefchichte Gefagte auch- auf ihn, wenn nicht 
die Flamme des Genius feinem Werke eine eigene 
Kraft eingehaucht habe, feine, Anwendung finden 
müffe. Wie können drey dicke Bände (darauf be
rechnet der Vf. fein Werk) bis zu der Stiftung der 
germanifchen Reiche gefüllt werden, welche nicht 
ein Werk feyn füllen, etwa wie Bahrdt’s Urge- 
fchichte, voll linguiftifcher und etymologifcher Ge- 
lehrfamkeit, oder nicht neue tief begründete Unter- 
fuchungen enthalten, wie Grimms deulfche Rechts- 
alterthümer, oder welche nicht das Land und die 
Völker Germaniens von Neuem mit kritifchem Blicke 
durchmuftern, wie Wilhelm; v. Ledebur u. A., oder 
nicht 'aus dem Standpuncte neu aufgefundenet orien- 
talifcher Schätze aus der Urzeit ein willkommenes, 
wenn auch einfam und unficher ftrahlendes Licht 
anzünden, wie können drey Bände voll Erzählung 
und einigen Conjecturen und Reflexionen anders 
als breit und läftig umftändlich und detaillirt feyn ? 
Die armen römifchen Autoren müßen immer von 
Neuem reichlichen Stoff zu dicken Büchern bieten! 
—Bedachte aber auch der Vf., dafs eine tiefe Kennt- 
nifs der römifchen Gefchichte, ein gründliches Stu
dium der alten Welt, befonders der römifchen Ver- 
faflung, dazu gehörten, um die Urfachen der gro- 
fsen Umwälzung des römifchen Weltreichs darftel- 
len zu können ? Was dachte, er fich wohl beftimmt 
und klar darunter, wenn er die eigenthümlichen 
Richtungen des germanifchen Geiftes in feinen erften 
Beftrebungen aufzeigen wollte? Rec. hat fich nach 
diefem germanifchen Geifte, der mit zu den Mode
wörtern der Zeit geworden ift, vergeblich umge- 
fehen.

Rec. will, foweit es der Raum geftattet, die Dar
ftellung des Vfs. begleiten, und feine Bemerkungen 
hinzufügen. Das erfte Capitel en-thält: Erßes Er- 
fcheinen deutjeher Volker, Urfprung des Namens 
der Deutfehen, Hauptftämme der Deutfehen, Um
fang und allgemeine Befchajfenheit ihres Landes, 
Die, Celten. Ihre Verbreitung durch Mitteleuropa, 
Ihre Verfchiedenheit von den Deutfehen, Die er- 
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ßen kriegerifchen Unternehmungen der Deutfehen. 
Meift das ganz Gewöhnliche, überall bereit Liegende ! 
— Wenn der Vf. von der* Ableitung der Germanen 
aus dem Orient fpricht, fo mufsie er wenigftens den 
Stand der Forfchung und die Refultate, wenn auch 
ohne eigene Unterfuchung, darlegen. Gerade diefs 
erwartet man von einem fo fpeciellen Werke. Mit 
einem Paar Worten läfst fich in unferer Zeit, in 
welcher man den Völkerzufammenhang zu ahnen an
fängt, und in die Urwelt Blicke thut, die Verwand- 
fchaft der Germanen mit den Völkern des Orients 
nicht mehr ablhun. — Der VE fchreibt den Ger
manen eine verzeihliche Eitelkeit zu, dafs fie den 
erdgeborenen Tuifto als Gründer ihres Volkes in 
Gefangen gefeiert hätten. Alfo ftanden unfere Ur
väter wohl mit den heutigen Franzofen auf gleicher 
Stufe der Nationaleitelkeit ? Die älteften Völkerge- 
nealogieen find wahrlich aus anderem und tieferem 
Grunde als aus Eitelkeit hervorgegangen 1 Der Gott 
Tuifto zeigt, ebenfo wie die griechifchen ryysvsis, 
das Beftreben des Volks, fich mit ihrem Lande zu 
identificiren. — Wenn der Vf. fich gegen die frühe 
Geltung des Namens Deutfche mit Recht erklärt, fo 
darf er nicht Argumente aus der Unbekanntfchaft der 
Römer mit diefem Namen herleiten. Wie viel 
kannten denn die Römer von Deutfchland, und wen 
anders als einzelne Volksftämme? Die Gefchichle 
des Namens Hellenen bietet eine Analogie zu dem 
Namen Deutfche dar. Wichtig wäre es gewefen, 
genau nachzuweifen, wann der Name Deutfche zu- 
erft erfcheint, und die Ausbreitung deffelben zu ver
folgen; Rec. wundert fich, dafs der Vf. nicht einmal 
anführt, dafs erlt feit dem 9ten Jahrhundert in Ur
kunden und Schriften die Deutfehen vorkommen. —- 
Bey den Ingaevonen, Iftaevonen und Hermionen hät
ten wir die etymologifchen Erklärungen gewünfeht, 
aber nicht geglaubt, dafs der Vf. noch die alte längft 
befeitigte Annahme von einer Zufammenfetzung der 
Namen mit wohnen in Schutz nehmen würde. Er
kennt denn nicht der Vf. die latinifirten Endungen 
und Bildungsfylben ? Wenn aber, wie L\ A. Wolf 
nicht verfchmähte, in den Ingaeuones Anwohner 
des Meeres (von ing inh, Wallififch Eigion, Islän- 
difch Aigen und Aigeun Meer), in den Ißaevones 
Bewohner der Niederungen, nach Anderen Bewoh
ner des Weitens (von Iß, Gallifch und Wallififch 
niedrig, nach Anderen von Ift, Weft), und in den 
Hermiones Bewohner der Mitte oder Höhe ßes 
Landes, Höhenbewohner, (von Hernii IVIilte, oder 
belfer von Her—Ar — Hehr „hoch“) zu erkennen: 
fo hätte Hr. Hufahl neben vielen anderen gewifs 
nicht belferen von ihm angeführten Etymologieen 
auch diefe Namen, welche offenbar nach den Wohn- 
ßtzen, nach Land und Gegend gebildet find, ely. 
mologifch erklären muffen.

Eigenthümlich ift dem Vf. die Annahme von 
drey grofsen, in Sprache, Sitten, Verfallung abwei
chenden Völkergruppen : die Cimbrifch - Teutonifchen, 
die Suevifch - Vandalifchen und die Rheinländifchen 
Deutfehen» Wenn aber all® Volksftämme in diefe
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Einlheilung eingeiwängt werden follen,. dann ift 
nicht mehr als mit der Eintheilung des Tacitus ge
wonnen. ßey den Teutonen vermifst Piec. eine 
fcharfe Unterfcheidung zwilchen dem weit verbreite
ten Volke, (welches Pytheas an den Weichfelüfern 
fand, und delTen weite Verbreitung nicht ohne grofse 
VVahrfcheinlichkeit auf die frühe allgemeinere Aus
dehnung des Namens Teuten, als allgemeinere Stamm
benennung, hat fchliefsen laden), und dem einzel
nen pätei mit den Gimbern auftretenden Zweige der 

eu onen als einem wandernden Stamme oder Heere.
n einer Anmerkung giebt fich der Vf. Mühe, Pli

nius Kenntnifs des germanischen Nordens zu be- 
Weifen; allein wenn auch diefer Forfcher durch ei
gene Anfchauung fiebere und neuere Kenntnifle 
hatte als Pomp. Mela, fo müßen wir doch ftets die 
authentifchen ihm gewordenen Nachrichten, welche 
jedoch fich nur auf wenige Puncte befchränken, von 
feiner Meinung unterscheiden, welche eben das 
Schwankende und Unbeftimmte feiner Kunde vom 
Norden zeigt. Ein Schriftfteller, welcher die Oftfee 
Hoch nicht unter einem Gefammt-Namen kannte, 
londern unter feinem nördlichen Ocean nicht blofs 
Oft- und Nord-See, Sondern felbft das Eismeer, alles 
Vom Polarkreife an weltlich und nördlich von Nor
wegen liegende Meer (vgl. Reichard Germanien 
S. 238) begriff ; der das Gebirge Sevo nicht nach 
Scandinavien, Sondern auf die germaniSche' Küße an 
den Ufern des codanifchen Bufens ( vergl. Männert 
III, S. 11 ff. Was der Vf. meint, Plinius könne 
lieh fo das Kiölengebirge nicht gedacht haben, wegen 
feiner Kenntnifs des Nordens, ift ein Cirkelfchlufs, 
und fagt nichts gegen die beftimmten Worte: Seuo 
IVI. ad Cimbrorum usque promontorium efficit 
Jinum etc.} hin verlegt; der mit (vergeblich natür
lich dargeftelllen) Wunder- und Fabel-Völkern den 
Norden befetzt, darf doch wohl auf keine grofse 
Kunde des Nordens Anfpruch machen. Gelegentlich 
Und beyläufig geben wir hier eine von den Etymo- 
logieen des Vfs.: die Infel Cartris foll ihren Na
men haben von dem Isländifchen Aur, Oere Halb- 
infel, Landfpitze, verwandt mit Aur, Oer, Pfeil, 
Angelfächfifch Gar! — Gehört die Entdeckung Hn. 
Hujahl oder jemand Anderem?

Als die Sitze des fuevifchen Stammes werden 
beftimmt : Thüringen, Sachfen, die Brandenburgi- 
lehen Marken, die angrenzenden Gegenden von Schle- 
Jen nnd Mähren. Aber welche Sueven meint denn 
far und* -Bekanntlich find doch die Sueven des Cae- 

. unjStrabo verfchieden von den Sueven des Ta- 
C1 U aom £tolei«aeus 1 Eben fo unbeftimmt redet er 

Cynifchen Walde, indem er einen dop
pelten a .. richtiger hätte er gefagt, dafs au- 
fser dem a Gebirgsnamen, der alle germa-
mfchen Bergketten colleclivifch umfafst, jeder Schrift- 
ßeller feine befondere Vorftellung von dem faltus 

nach Autopfie oder 
mündlichen Nachrichten bald in weitere /bald in 
engere Grenzen einfchlols. Wollte der Vf. die 
Schriftfteller fich einander gegenüberftellen, welche 

ihn in der weiteften und in der engften Bedeutung 
fafslen (denn Plinius ift Caefar nicht fo Sehr enige- 
gengefetzt): fo mulsle er Caefar und Plolemaeus 
einander gegenüberftellen. Wie viel genauer und 
gründlicher würde der «Vf. gewefen feyn, wenn er 
IVIannerts , Reichards u. A. Werke gehörig benutzt 
hätte.

Zu den Gelten, als gegen welche die Germanen 
zuerft gekriegt haben follen, übergehend, und fie 
mit den Gael oder Galliern identifch fetzend , nimmt 
der Vf. eine Nationalverfchiedenbeit der Gelten und 
Germanen an. Beftimmter hätte er eine Anficht 
über den Urfprung beider Völker, ob ihnen eine 
gemeinfchaflliche Herkunft aus Afien zuzufchreiben 
fey oder nicht, ob beide Urvölker oder abgeleitete 
feyen, entwickeln müßen. Gewundert hat fich Bec., 
ein Hauptargument gegen die Stammgleichheit der 
Cellen und Germanen nicht mehr noch hervorgeho
ben zu fehen, nämlich die radicale Verfchiedenheit 
der Sprachen. Diefe foll fo grofs feyn, dafs neuer
lich ein Engländer ( The scottish Gael or Celtic 
JVlanners as preserved among the Highlanders by 
Logan 2 voll. London 1830) eine Uebereinftim- 
mung zwifchen dem punifchen Dialog im Poenu- 
lus des Plautus mit der irifchen Sprache gefunden, 
und eine Verwand Schaft der Gelten, Chaldäer und 
Phönicier angenommen hat. (Freylich giebt es wohl 
keine Sprache, die nicht in unferer fprachforfchen- 
den und nach Paradoxen ha Sehenden Zeit mit ei
ner anderen radical verschiedenen zuSammengeftellt 
und verglichen wäre, fo neuerlich ja G.riechifch und 
Letlifch!) —— Wäre nicht diefe Verfchiedenheit der 
Sprachen ein wichtiger, wenn auch nicht unumftöfs- 
licher Beweis (denn Andere haben auch die radicale 
Verfchiedenheit der celtifchen und germanifchen 
Sprache geleugnet; und wie ift die Gleichheit vieler 
Radices der italifchen und germanifchen Sprache an
ders als durch das Medium des Celtifchen zu erklä
ren? Wie fchwankend endlich ift die Beftimmung, 
was urfprünglich Celtifch, und was germanifches 
Sprachelement ift, deffen Uebereinftimmung man 
doch auch in 711 Wörtern nachzuweifen verfucht 
hat! —): fo würde Reo. fich zu der Annahme ei
ner urfprünglichen Stammeinheit bewogen finden- 
Denn nur dadurch wird das grofse Räthfel über die 
Ableitung der Germanen von einem anderen Urvolke 
feiner Löfung etwas näher* gebracht. — Der befon- 
nene Strabo hat gewifs nicht nur fo obenhin, ohne 
alle tiefere Ahnung und Kunde des Völkerzufammen- 
hanges, die Gelten und Germanen Brüder genannt; 
undj nach allen gelehrten Vorarbeiten würde Dio 
Caß’ius zwey Jahrhunderte nachher bey zwey und 
zwanzigjährigen Forfchungen- nicht noch Gallier und 
Germanen unter dem allgemeinen Namen Gelten be- 
fafst haben, wenn es nicht dafür gewichtige Gründe 
gegeben hätte. Auf Gaefars aber als eines Augen
zeugen Zeugnifs von der Verfchiedenheit der Gelten 
oder Gallier und Germanen würde Rec. nicht fo 
viel Gewicht legen. Konnten nicht die Gelten und 
Germanen beide urfprünglich Eines Stammes, und 
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dennoch durch Wohnfitze und Landesbefchäffenheit 
in ihrem Leben verfchiedenarlig geltaltet feyn? 
Wenn ein mit der Gefchichle unbekannter Südländer 
Deutfche und Schweden mit ihrer abweichenden 
Sprache neben einander fähe, würde er fie fogleich 
als Stammes-Genoßen und beide als Germanen er
kennen? — Und die Verfchiedenheit der VerfalTung 
und Religion ift fie fo grofs, dafs dadurch ein völ
liger Nationalgegenfatz zwifchen Gelten und Germa
nen bezeichnet würde? Mit Recht haben, aufser 
Mone, manche Andere eine urfprüngliche Identität 
der germanifchen und celtifchen Religion angenom
men.

Das zweyte Capitel handelt von den Cimbern und 
Teutonen, von IVlarius u. .f. w., woran angefchlof- 
fen wird: der Zußand von Norddeutfchland. Nor- 
difche Sagen von Odhin. E^urtheilung derselben, 
Vereinigung der Sueven und Vandalen unter Odhin. 
Odhins Eroberungen im Norden. Seine Gefetze. 
Sein Tod. Zußand des Nordens nach Odhin. 
Ueber den Cimbern- und Teutonen-Zug hat R.ec, in 
der ausführlichen Erzählung nichts Neues gefunden. 
Indem der Vf. von den Folgen deffelben für Nord
deutfchland fpricht, nimmt er an, dafs dadurch die 
Sueven und Vandalen zur Feindfchaft gegen die 
Ingaevonifchen Völker aufgeregt feyen, da an der 
Stelle der Teutonen an der Oftfee die fuevifchvanda- 
Üfchen Rugier, Burgundier und Wariner, ftatt der In- 
gaevonen auf der dänifchen Halbinfel und in Schwe
den mehrere fuevifche Stämme fortan gefunden wür
den. Wo aber hat der Vf. aufgefunden, dafs Sue
ven an die Stelle der Ingaevonen und Schweden 
gewandert feyen? Wo macht Tacitus einen Unter- 
fchied zwifchen Sueven und Ingaevonen in, Scandi
navien ? Er, der von keinen anderen Einwohnern 
Schwedens als nur von erft vor Kurzem {nuper} 
durch Krieg bekannt gewordenen Völkern und Kö
nigen (Suionen und Sitonen) fpricht? Und Pomp. 
Mela’s und Ptolemaeus Zeugnifs über die Teutonen 
in Schweden können in ihrer Allgemeinheit doch auch 
nichts beweifen. — Aber der Vf. weifs von einem 
langen Kampfe unter den Sueven und Teutonen, in 
welchem endlich diefe erlegen und gewichen feyen, 
wiewohl er felbft emgefteht, dafs fich über diefe 
wichtige Begebenheit keine Kunde in römifchen und 
griechifchen Schriftftellern vorfindet. Dagegen foll 
—. nach mehr als einem Jahrtäirfend — aus Island 
Licht über-diefen Kampf kommen. Aus der Heims- 
kringla und der Edda und aus Odhin’s Zügen wird 
diefer Krieg und die darauf folgende Eroberung be- 
wiefen. In der That ein etwas luftiger Beweis ei
ner kühnen Hypothefe ! Folgen wir dem Vf- darin.

Zuerft von Odhin. Seine afiatifche Abkunft

wird geleugnet; als Fürft und Feldherr deutfcher 
Völker foll er den Norden feiner Herrfchaft feiner 

• Religion und feinem Gefetz unterworfen und zu
derfelben Zeit gelebt haben, als der fuevifche Stamm 
ein fo entfchiedenes Uebergewicht im nördlichen 
Germanien errang; als Feldherr deiTelben foll er nun 
die Vandalen mit demfelben vereinigt, und fo ver- 
ftärkt, die Ingaevonen des gröfslen Theils ihrer al
ten Befitzungen beraubt haben. Der Vf. weifs (was 
Andere freylich nicht willen), dafs Odhin fich zuerft 
längere Zeit mit der Eroberung Holfteins und eines 
Theils von Mecklenburg befchäfligte, dafs die Sach
fen ein fuevifches Volk waren, und dafs ihre Ver
ehrung Odhins von der fuevifchen Abkunft deffelben 
zeuge. Nach Unterwerfung der Juden oder Joten 
fey Odhin auf dem Schiffe Skidbladnir nach Fünen 
gefahren, wo der Name Odinsey von ihm zeuge, 
habe die Herrfchaft über Seeland feinem Sohne über
geben, und fich felbft durch Vertrag in Befitz eines 
Theils von Scandinavien gefetzt, wofelbft er am Mä- 
lar die Gegend „Sigtun“ genanni, und in einem von 
ihm erbauten Tempel nach Sitte der Afen geopfert 
habe. Diefs fey der Urfprung des fchwedifchen 
R.eichs, der ficherfte Beweis von Odhins fuevifcher 
Abkunft, denn Tacitus erwähne der Staatseinrichtun
gen der Schweden in Uebereinftimmung mit Snorro • 
und Pomp. Mela rechne die in Scandinavien woh
nenden Deulfchen zu den Hermionen. — Afen und 
Joten hätten fich nun bald zu einem Volke verei
nigt, Odhin habe die priefterliche nnd königlich® 
Würde verbunden, und fey Lehrer und Gefetzge- 
ber feines Volkes geworden.

Bey diefer Auseinanderfetzung hat dem Rec. 
zweyerley fich aufgedrängt: 1) das Woher Weifst du 
das, und 2) Was willßt du damit? Gewonnen wird 
für die deutfche Gefchichte nicht viel durch das 
Hinein ziehen der nordifchen Mythologie in die ger- 
manifche Urwelt. Auch fieht man nicht, dafs der 
Vf. im Verfolge feines Werkes irgend etwas durch 
diefe Hypothefe begründet habe. Die nordifche Welt 
trotz ihres Zufammenhanges mit der germanifchen 
fteht doch in kch zu reich und zu abgefchlofien da 
als dafs man fie noch mit in die germanifche hinein
werfen könnte. Und nach einem Werke wie Gei~ 
jers Gefchichte Schwedens und Eashs, Finn-Magnuf~ 
fens, Oerftedts, Mullers u. A. Forfchungen, welche 

„ er nicht gekannt oder nicht benutzt zu haben fcheint 
möchte Hr. Hufahl wohl mit feinen Aufhellungen 
der nordifchen Mythologie zu fpät kommen. Ein 
fibnnte und Mochte wohl und ein Appelliren an 
Wahrfcheinlichkeit hilft in der Gefchichte nicht viel.

{Der Befchlufs folgt im fiächßen Stücke.")
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Berlin, in der Naukfchen Buchhandlung: Die 
Gefchichte der Deutfchen bis zur Gründung

* der Germanifchen Reiche im weftlichen Europa, 
von Dr. Ludwig liufahl u. f. w.

(Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni)

Jn der Auffaffung des Vfg. vermißen wir aber eine 

Grundanfchauung von dem Wefen aller, und befon- 
ders dei’ nordifchen Mythologie. Odhin, blofs von 
der menfchlichen Seite, etwa wie einen nordifchen Ma- 
homed, aufzufaffen, widerfpricht durchaus dem gan- 
zen Religionsfyßeme des Nordens. Will Hr. Hu fahl 
noc die in der Mythologie aller Völker längft be- 
iel J8 e Annahme von einem menfchlichen Urfprunge 
der °V,r vertfieidigen ? Zeus und Dionyfus wa- 
ren wohl ebenfo wie Odhin vergötterte Menfchen?! 
— Nur vom Göttlichen zum Mteyifchlichen herab 
geht 'der Gang der Gottes - Verehrung und Anbetung. 
VVenn der Vf. von Odhin als blofsem Menfchen 
fpricht, fo mufs er mit Suhm, Schöning, Grüter u. 
Anderen auch vier Odhine annehmen, und diefelben 
2ii beßimmten Zeiten geboren werden laßen, wenn 
er confequent feyn will; — ärmliche Aushülfe, die 
Wunder des Gottes zu erklären, und feine menfchlichen 
Thaten mit menfchlichem Mafsfiabe beftimmen und 
berechnen zu wollen! — Der Glaube, den der Golt 
Gdhin ßiftet, und den er zu den Völkern hinträgt, ift 
nicht in derfelben Zeit gegründet worden; daher er- 
fcheint Odhin zu yerfchiedenen Zeiten und in ver
schiedener Geftalt. Er ift Stammvater aller nordi- 
^chen Könige, oder feine Söhne find es (und dafs* 
gerade • alle nordifchen Könige von ihm abßammen, 
wie bedeutend ift es!); fo wie die Homerifchen 

Söhne des Zeus find ; er ift Vorbild der Kö- 
nige, wie der Herrfcher Kronion in feinem Götter- 

U1^d diefe find menfchliche Odhine. Der 
fiel c igewordene Golt, der Heiland des Volkes, er- 
fchßin in Indien föwohl, wie im Norden, noch vor 
^CIT1 d ,?^aude. Wer erkennt nicht die Urreli
gion und uie Urideen der Menfchheit in den veN 
einze ten, ac Völkerftämmen abgefonSerien, in 
Trummern aus Urzeit hervorfchauenden Reli- 
gionsfyftemen der Volker Afiens und Eu ? odhin 
ift Hoherpnefter und blammheros, die yerfchiedenen 
Glaubensfecten einigen hch in ihm. Wenn aber 
der Vf. alle tiefere Bedeutung des O^hi^ verkennen

J, A» L. Z. 1832. Zweiter Band. 

will, fo bitten wir ihn, erft aufzuklären, warum 
Odhin mit feinen Afen auch als Menlch immer nur 
in einer höheren Potenz, als übermenfchlicher Heros 

‘von göttlicher Schönheit, als Wunderihäler und Zau
berer erfcheint, wie die Afen, wenn fie blofs Hrie- 
ger waren nach dem Vf., dann als fchöpfefifcha 
Geißer in der Eddafchen Kosmogonie erfcheinen 
können; warum alle Lehren der Weisheit, alle 
Orakel und Runen von dem feine Raben über die 
Erde ausfendeijden Odhin, der in alle Gehalten der 
Natur übergehen und mit allen Elementen kämpfen 
konnte, ausgehen. Wie kann ein blofser tapferer 
Krieger, — wie fehr er auch . einem Achilles oder 
felbft Hercules gleichen mag —* als Weltfchöpfer, als 
Herr des Todtenreichs, als Vater der Seelen verehrt 
werden ? Wo giebt es in irgend einer Religion ein 
analoges Bdyfpiel, dafs ein Heros zu dem höchßen 
Gott erhoben worden ift? Ueberall findet fich eine 
Scheidewand zwilchen den iibermenfchlichen Thaten 
eines von einem Gott abftammenden Königs, oder 
Helden, und den Manifeftationen der höchßen Göt
ter, von denen eine Religion ausgeht. Wenn aber 
fchon Snorri felbft fagte, dafs Odhin fchon im Leben 
göttlich verehrt fey, wenn Adam .von Bremen nichts 
von feinem menfchlichen Urfprunge weifs: fo er
hellt Wohl fatlfam, dafs nur flache rationalißifche 
Änficht der alten Religion aus dem Odhinifchen My
then- und Sagen -Kreife blofs feine menfchliche Er- 
fcheinung herausreifsen konnte, um doch ja in ihm 
nichts weiter als einen tüchtigen Kämpfer zu fehen, 
mit dem nachher man viel fabulirt habe. Wenn 
die Odhins Religion auf irgend eine Weife mit der 
Gefchichte in Verbindung gebracht werden foll, fo 
kann man nur die Einwanderung derfelben zugleich 
mit dem ganzen fcandinayifchen Stamm als durch 
den Mythenkreis bezeichnet annehmen. Wann diefs 
gefchehen fey, bleibt unergründliche Frage, und 
führt zu nichts. — Nur der Zufammenhang des 
Nordens und Germaniens wird dadurch unbe
zweifelt.

Gelegentlich ,bem®rken wir noch > dafs das Hei
ligthum des Odhin Sigtun nicht von den Sitones 
des Tacitus herkomme, fondern Sige’s, d. h. Odhins 
Wohnung bedeute. Auch hat es, was die Etymolo
gie betrifft, uns gewundert, bey den Namen Vanda
len und Sueven S. 15 noch der abg^fchmacklen Ab
leitung von ^wandeln und fchweifen überhaupt nur 
gedacht zu fehen. Kannte aber der Vf. nicht die 
Etymologie von Tand, Küße, Grenze?

H h ' '
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Das 3te Capilel handelt von den Hermunduren 
und Markomannen. Zufiand von Gallien, Ario- 
viß in Gallien. Bewegungen der Helvetier. Caefar 
und Ariovijt, der belgifche Krieg. Nervier, Adua- 
tiker u. f. w. Breit erzählt, wiewohl hie und da 
mit manchen literarischen Notizen und einigen Re
flexionen ausgeftattet.

Das 4te Cap. von Agrippa, Lollius, den Rhein- 
ländifchen Deutfchen, Drufus* den Sygambrern 
und SuevenTiberius u. f. w., umfafst endlich die 
Varuslchlacht, und geht bis auf die Schlacht bey 
Idiftavifus. Mit Recht ift der Vf. nicht fo überaus 
zart und patriotisch, dafs er jede Lift von dem Ar
min abwehren will; aber in der Darflellung hätten 
wir ihm etwas mehr Schwung gewünfcht; wenn 
lieh mitunter auch einmal eine kräftigere Sprache 
zeigt, fo fällt fie doch bald in ihren gewöhnlichen 
gemächlichen Gang zurück.

Das 5te Cap. handelt von Marlod u. f. w., dem 
Tode des Armin, den inneren Unruhen der Che- ~ 
rusker, Chatten- und Hermunduren- Kriegen, dem 
Aufßande des Claudius Civilis, und Schliefst mit 
dem Sturz der Cheruskifchen Macht durch die 
Chatten und Angrivarier. Das 6te Cap. endlich ent
hält die Mark omannifchen Kriege, und befchliefst 
mit dem trieden des Commodus die äufsere Ge- 
fchichte der Deutfchen. Möge der Vf., wenn er 
fein Werk fortfetzt, in dem zweyten Bande lieh 
nicht allzu lange mit den fo vielfach erzählten 
Kriegszügen und Golhenfchlachten aufhallen, und 
die in ihrer Einzclnhe.it unbedeutenden, fleh unter 
denfelben Erscheinungen gleichmäfsig wiederholen
den Stürme auf das Römerreicn nicht alle in breiter 
Ausführlichkeit vortragen, oder gar die ganze römi- 
fche Gefchichte, wie andere Hifloriker wohl gethan, 
mit in feine Darflellung hineinziehen !

Den inneren Zuftand der Germanen handelt der 
Vf. im 7ten Cap. ab nach : I. der körperlichen Be
schaffenheit, II., den Geiftesfähigkeilen, III. der Le
bensart und den häuslichen Beschäftigungen, IV, den 
geiftigen BeStrebungen, V. dem Familienleben, VI. 
dem Staat im Frieden und im Kriege, VII. dem Na
tionalcharakter. Gegen diefe Eintheilung würde Rec. 
erinnern, dafs, wenn von geißigen Beßrebungen 
der Germanen die Rede feyn könnte, diefe zunächft 
an die Geißesfähigkeiten (No. II) fleh anreihen miifs- 
ten, und dafs wiederum die häuslichen Befchäfti- 
gungen und die Lebensart (Nö. III) mit dem Fami
lienleben (No. V) zutämmenfielen. Der Vf. fchliefst 
auf die geißigen Fähigkeiten der alten Deutfchen 
unter anderen aucn aus der Vortrefflichkeit ihrer Ge- 
fetze. Wenn er doch mit dem grofsen Funde der 
altgermanifchen Gefetze (d.,h. nicht der aus dem 
5-—ßten Jahrhundert) die Welt befchenkt hätte! 
Wie viel Streit wäre da mit Einmal abgethan! 
Schwerlich kann man doch wohl, was Tacitus uns 
von den Sitten und dem Charakter der Germanen 
Schildert, Gefetze nennen; er hat ja. aufch fein Werk 
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nicht de legibus, Sondern de moribus Germ, genannt. 
Wie grofs und errift ift uns diefs Werk erfchienen 
verglichen mit der Behaglichkeit modernen Rede- 
flulles! — Es hat etwas Komifches an fleh, yOn jejn 
Gefühle der Germanen für den Werth geiftiger 
düng, von ihrem Streben, von ihrer Sprache als dem 
Spiegel ihres inneren Lebens , und wie fonft alle die 
Modewörter aus den JÖerlinifchen Spirituellen Thees 
heilsen mögen, zu Sprechen, weil man fleh unwilh 
kührlich einen alten Germanen in feinem friSchen Na
turleben einem feinen Berliner mit feinem inneren Le
ben und Streben und Gefühl für geiftige Bildung gegen
über denkt; fowie den germanischen Adel (von 
dem der Vf. Spricht, der aber wiederum nach feiner 
Definition kein Adel ift) — dem Adel der Garde- 
officiere gegenüberflellt. Man follte doch endlich 
aufhören, auf ganz andere Verhältniffe immer 
uirfere an beftimmte Merkmale und Befonderheiten 
gebundene Begriffe überzutragen. Unfer Adel war 
doch bekanntlich ein Erzeugnifs des die Stände zu- 
fammenfchliefsenden und einigenden Mittelalters. Eben 
So unpafl’end ift der Ausdruck, die Staatsverfaflung unfe- 
rer Vorfahren fey keine reine Demokratie gewefen. Ein 
fo urfprüngliches kindliches Naturleben wie das ger- 
manifche kennt noch keine eigentlichen Staatsverfaf- 
fungen und Demokratieen, welche erft aus vielfacher 
Entwickelung und mannichfachem Durchleben von 
Zuftänden aus der Einheit eines die Staats-Vernunft 
repräfenlirenden Individuum (Zoroafter, Sefoftris, 
Lykurg, Solon, Numa u. f. w.) hervorgehen. Wenn 
aber der Vf. tiefer in den Geift der alten Gesetzge
bungen und Verfaffungen und in ihre Entwickelungs- 
fiufen eingedrungen wäre, So würde ei' nicht von der 
Bewunderung Sprechen , welche die SpartaniSche Ver- 
faflung nur wegen ihrer Confequenz in der Thor
heit (ßcl) verdiene, und fle nicht mit der militä
rischen Strenge der Verordnungen Palnatokes für die 
Piraten von Jomsburg vergleichen. Ein Mann, der 
als Lehrer in der Gefchichte feines Volkes durch 
Seih Buch auftreien will, follte doch die Grossartig
keit der Ideen, auf welchen die in der Weligefchichte 
fo einzig daftehende und eine fo zbedeutende Stelle 
einnehmende SpartaniSche Verfaflung beruhte, tiefer 
erforfcht haben, als dafs er fie für eine Thorheit 
erklärte. Die erhabene Hingebung eines Leonidas 
wäre alfo eigentlich für eine Thorheit gewefen!

Bey der fonftigen Ausführlichkeit des Vfs. hät
ten wir eine gründlichere Entwickelung, des Verhält
nisses der Lilen und Lazzen erwartet. Grimms deut
sche Rechtsalterlhümer find zwar citirt, aber nicht 
genug benutzt, Selbft die Worte nicht einmal aus 
ihm erklärt.

Wir hoffen, hiemit den Geift des Buches Und 
Seine Eigentümlichkeit bezeichnet za haben; und 
wenn unfer Urtheil auch nicht überall beyfällig aus
fiel, und wir nicht verkennen können, dafs der Vf. 
erft unlängft Gefchichte lernte: f° wollen wir doch 
den vermulhlich noch jungen Vf. zu weiterem Fort- 

Einzclnhe.it
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ftrbeiten auf einem abgefchloffeneren Felde der Ge- 
fchichle ermuntern. Liebe /u feinem Werke und 
Fleifs wollen wir ihm gern zugeftehen.

Druck und Papier des Buchs find gut.
A. S.

Pakts, in der Centralbuchhandl., u. Leipzig, b. Mi
chelfen : Memoires pour fervir a Vhifioire de la 
reooluUon Jrancaije, par Sanfon, exöcuteur des 
airels cnminels pendant la revolution. Tome pre- 
^er- LXVII u. 323 S. Tome secondl 461 S. 
1830. 8. (2 Thlr. 21 gr.)

Wie viele Theile das Werk enthalten foll, kann 
man nicht errathen: denn die erften Bände errei
chen noch nicht den Anfang der Revolution. Auch 
Spricht gar Vieles dafür, dafs die Ahnen des Exccu- 
teur fchwerlich eine fo londerbare Rolle fpiellen, 
um über manche frühere Zeitbegebenheit und über 
die höchft verdorbenen Sitten des franzöfifchen Hofes 
lo fchreiende Belege liefern zu können, als wir in 
uielem Buche antreffen. An unzüchtigen Anekdoten 
Und romantifchen Darftellungcn auf und unter dem 
bchaffotte, an Priefterhafs und Spott äuf den Fürften 
Polignac fehlt es nicht. Die Jurisprudenz des Mit
telalters wird durch manche Torturgefchicbte und 
Urlheile der Parlamente in Criminalfachen und deren 
eilige Motive bereichert. Dafs Sarifon felbft die 
Denkwürdigkeiten gefchrieben , bezweifelt Rec. frey- 
lich fehr; aber eine folche Vorgefchichte des galli- 
fchen Scharfrichterwefens, als diefe, traf er noch ip 
keiner Bibliothek. Selbft .Galls Ideen, dafs der Leib 
des Hingerichteten bis zur begonnenen Verwefung 
noch ein Empfindungsvermögen befitze, huldigt der 
empfindfame Vf., und nach der Einleitung ift er 
auch in Einverftändnifs mit manchen Frömmlern ge- 
rathen. Man lernt am Schlufs des zweyten Bandes 
einige Anekdoten über berüchtigte oder berühmte 
Revolutionsmänner kennen, und felbft Italiens Ban
diten liefern den Stoff zu manchen Epifoden. Man 
erfährt Vieles vom Leben und vom Ilandwerksftolze 
der franzöfifchen Scharfrichterfamilien. Ein gedräng
ter Auszug des Buchs würde vielleicht intereffant; 
Ul Ueberfeizung mehrerer Bände kann es unmög-

SCHÖNE KÜNSTE.

Bchft’ k* Barth: Proteus. Auswahl der vorzüg- 
Erßfr' jF*™™ und Novellen des Auslands, 
nem Sc] Wer Novellen, erzählt von ei-
und 142U ^ei^8re Aus dem Ilaliänifchen. XVI 
von IWonz«. Band. Die Edelnonne
Jahrhundert. • rT """

■ nnEni i n. 08111 Hahamlchen von Gio- 
™"n‘ Band -L"'1' 271 S. 21er Band. 283 S 3lei Band. 246 s
15 gr.) k

Die erften Novellen haben mit ihren Landsman- 

ninnen von alten Zeilen nur eine behagliche Redfe- 
ligkeit gemein; die Zügellofigkeit, die luftige und 
kecke, anmuthig und auch wohl tragifch dichtende 
Phantafie . des Decameron und der ihm ähnlichen 
Poefieen ift hier die Ehrbarkeit felbft, hausba
ckene Moral, die das Wunderbare fogar natürlich 
zu erklären fucht, wie ein deutfeher Profaiker aus 
dem 18 Jahrhundert, der die Aufklärung mit wah
rer Leidenfchaft betrieben hat.

Die Edelnonne, ans Lefsmanns Ueberfetzung 
auch bey uns hinlänglich bekannt, übertreibt diö 
Befcheidenheit der Titelhelden .mancher Romane, 
durch ihr Zurücklreten; fie wird fo unbedeutend, 
dafs man ihrem Geliebten, der fie aus dem Klofter 
entführte, nicht verargen kann, dafs er ihrer müde 
ift, und geiftreichere Frauen ihr vorzieht. Sie, die 
in Manzonis Verlobten fo mächtig, und felbft in 
ihrer filtlichen Unwüfdigkeit grofsarlig auftrat, ift 
hier fö matt und unfeheinbar, dafs fie wohl gethan 
hätte, fich gleich zu Anfang zu bekehren, oder viel
mehr gar nicht zu erfcheinen. Um eine Glieder
puppe zum Behuf einer Compofition zu gewinnen, 
hätte es jede eingebildete Perfon gethan, und es durf
ten darum keine Gebilde edler Meifter kleinlich ab- 
gefchwächt, völlig verändert, zu Trägern geringfügi
ger Erfindungen gemifsbraucht werden. Geringfü
gig ift alles in dem Romane, was ihn als folchen 
bezeichnet; lehr gut die Schilderungen eines T.heils 
von~llalien, befonders von Florenz, im erften Viertel 
des Jahrhunderts, in allem, was Gefinnung, Gebräu
che, Oertlichkeii, den geiftigan und politifchen Zu- 
ftand der Regierungen, der Einwohner betrifft. Man 
meint in der toscanifchen Hauplftadt mit herumzu- 
wandeln, fich von der-früheren und damaligen Ge- 
fchichle derfelben, ihrer Beziehung und Stellung zu 
den Nachbarftaaten aufs genauefte durch das leben
dige Gefpräch geiftreicher einfi.chtiger Staatsmänner 
zu unterrichten; man geniefst die finnvollen heite
ren Fefte mit, ergötzt fich an den mechanifchen 
Kunftwerken, in den Schlößern und Gärten des Grofs- 
herzogs, befucht die Gefellfchaften der Vornehmen, 
die Salons reizender Frauen, die Werkhallen der 
Künftler, das einfame Zimmer des Gelehrten, des 
Dichters, und hat feinen Spafs an den drolligen Ein
fällen eines ilaliänifchen, dem Pulcinella nachgebil
deten Gil Blas. Alles, was an Menfchen und leblo- 
fen Gegenfländen in Florenz zu jener Zeit berühmt 
und merkwürdig war, ift uns nicht allein aufs an- 
fchaulichfie vorgszeigt, fondern auch ein gediegenes 
Uriheil darüber gefällt. Die Elemente zu anziehen
den Denkwürdigkeiten waren vorhanden, es konnlen 
ja die eines toscanifchen Fürften, oder Fürftin, 
oder Minifters feyn, und nun wurde eine Novelle, 
die man faft Nulle nennen könnte, daraus.

Leute, die nicht Puriften find, werden mit der 
Wortbildung des Ueberfelzers fich nicht überall ver
tragen können. Sie wird durch Verdeutfchung jedes 
Fremdwortes, wenn es auch längft das Bürgerrecht i 
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erlangte, undeutlich, zumal da für jeden volksthüm- 
lichen Ausdruck, ein gleichbedeutender deutscher her- 
ausgeklügelt wird, wie z. B. für die bolognefifclfen 
Lazaroni, binichini im Volksdialekt genannt, fich der 
Ueberfetzer Paarhäusler ausdachte, und das mit ei
nem Aufwande etymologifcher Kenntnifle rechtfer
tigte. Meuchler für Söldner, im Original vermuth- 
lich bravi, klingt zu ftark, wie denn ein, ziemliches 
Verzeichnifs halbfchieriger oder mifsralhener felbftge- 
prägter Worte fich nachweifen liefse.

Für fchönes Papier und fauberen Druck hat die 
Verlagshandlung rühmlich gefolgt,

n.

Petersburg, b. Brieff, ‘und Leipzig, b. Cnobloch: 
Iwan Wuifhigin, moralifch - fatirifcher Roman, 
von TZz. Bulgarin, Aus dem Ruffifchen über
fetzt von Auguft Oldehöft. fiter Bd. XXIV u. 
184 S. 2 ter Bd. IV und 188 S. 3ter Bd. IV 
und 220 S. 4ter Bd. IV und 316 S. 1830- 8. 
(3 Thlr. 6 gr.)

Ein Gegenftück zu dem fpanifchen Gil Blas, fitt- 
licher als diefer, nicht fo oft genöthigi wie er, un
ter und mit Gaunern zu leben. Haben die Leute 
aus den höheren Ständen, mit denen Iwan verkehrt, 
nicht das originelle Gepräge der Aerzte, des Erzbi- 
fchofs u. A. im Gil Blas, fo giebt es dafür noch 
mehr Arten und Unterarten von Rechtsverdrehern, 
chriftlichen und jüdischen Schelmen, fchlimmer als 
Spitzbuben, obgleich fie fchlau genug find, fich nicht 
als folche betreffen zu lallen. — Auch führt uns 
der Hufie in gröfsere Länderftrecken als der Spanier, 
in die Kirgifenlteppe, erzählungsweife nach Pera und 
Paris. Rufsland. und einen Theil Polens lernen wir 
aufs genauefte, und, wie Augenzeugen verfichern, 
vollkommen richtig kennen; das häufig fo unklare 
Treiben der Beamten, das Thun und Laflen der 
Kleinbürger, Schenkwirthe, Kaufleute in den Städten 
und auf dem Lande; die Langeweile der gröfseren 
Gefellfchaften in Moskau, noch mehr in Petersburg, 
geht aufs anfchaulichfte an uns vorüber, oder viel- ' 
mehr, wir werden mitten hinein verletzt. Wie kein 
Heil für das unglückliche Polen zu finden* ift, ehe 
der zehrende Krebs, wucherifche Juden, unfchäd- 
lich gemacht worden, fie, die das Mark des Landes 
ausfaugen, den Edelmann und den Bauer von. fich 
abhängig erhalten, geht auch aus diefer Erzählung 
hervor. Ehenfo läfst der Vf. merken, dafs für die 
Sittigung, fittliche Würde urtd Reinheit feines Vater
landes noch Manches zu thun übrig ift; unc^ ^afs 

nur zu Viele fich den gröfsen edlen Abfichten des 
Monarchen widerfetzen, und nach Kräften ihnen 
entgegen arbeiten.

Die Ueberfetzung ift treu, die Schreibart flie- 
Isend, und von dem Jargon des fogenannten Peters- 
»«rSer Deutfch wenig zu fpüren. Abfcheurung für 
Verjchlag möchte das Auffallendfte darunter feyn.

F. K.

Ilmenau, b. Voigt: Feien Thaten, Liebfchaften, 
Verbrechen und Ende Louit Mandrins. Ober
haupt der jranzößjchen Falfchmünzer und Con- 
trebandies, genannt das ^ungeheuer von Frank
reich. Frey nach dem Franzöfifchen. 18*18 
VIII und 256 S. 8. (1 Thlr.)

Hätte der Ueberfetzer * fich wörtlich ans Original 
gehalten, fo erhielten die Leihbibliotheken ein Buch, 
abenteuerlich genug, um für einen Roman zu gelten^ 
geziert mit dem einzigen Schmuck, den folche Bü
cher haben können, fittlicher, Reinlichkeit im Aus
druck. — Aber der Verdeutfcher wollte auch von 
dem Seinigen hinzulhun, und putzte das Kindlein 
mit Glasfteinen und leoner Gold nach feiner "Mei
nung gar ftattlich heraus, wenns gleich anderen Leu
ten als gefchmacklofer angelaufener Flitter vorkommt. 
Da giebts in den Betrachtungen voller Schwulft und 
Unfinn Metaphern wie : „er war fo wenig zu er
weichen, als das Eifen zerfchmilzt und der Kiefe-l 
verglafet!“ Hat denn der Ueberfetzer nie feinen 
Verleger befucht, und fich auf dem Thüringterwalde 
in Eifenhämmern, Porzellan Fabriken und Glashütten 
umgefehen, um feine irrigen Begriffe von Schmelz
barkeit und Vergläfung zu berichtigen ? - Manch 
mal borgt er auch gute Steine von anderen Muftern 
wie z. B. die Schilderung des Zigeunerhauplmanns 
aus einem nun verfchollenen Roman Friedrich Brack 
Egmonts herrlichen Abfchied vom Leben in dem 
Goethe'fchen J^rama, und Anderes mehr; aber durch 
Faffung, Stellung und einen falfchen Schliff, den 
der Entlehner ihnen gegeben, bekommen ’felbft die 
Juwelen den unächten Schimmer nachgeahmler Edel- 
fieine.

Den Lefern wäre durch Wegfireichen der über» 
fluffigen Zierralhen ein wefentlicher Dienft gelei» 
fiet worden, nicht allein in äfthetifcher, auch in ma* 
terieller Hinficht; die Zeilen brauchten nicht fo eng 
'zufammengedruckt zu werden, wie jetzt, wo es ver- 
inulhlich Bedingung war, fo und foviel Bogen zu 
liefern.

F —ko
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ERDBESCHREIBUNG.

Prag, in der Calvefchen Buchhandlung: Eajchen- 
buch zur Verbreitung geographifcher Henntnijfe. , 
Eine Ueberficht des Neuelten und Wiflenswür- 
digften im Gebiete der gefamten Länder- und 
Völker-Kunde. Herausgegeben von J. G. Som
mer, Verfafler des Gemäldes der phyfifchen Welt. 
Für 183t. Neunter Jahrgang. Mit 6 Kupfer-und 
Stahl-Tafeln. 1831. LXXI u. 410 S. 12. (2 Thlr.) 
Für 1832. Zehnter Jahrgang. Mit 6 Kupfer- und 
Stahl-Tafeln. 1832. CI1I u. 322 S. kl. 8. (2 Thlr.
6-gr-)

[Vergl. Erg. Bl. zur J. A. L. Z. 1830. No. 8.]
Die von dem Vf. fo glücklich aufgefafste Idee,

durch
Jahre

Zufammenftellung der in dem abgelaufenen 
befonders merkwürdig gewordenen geographi- 

ichen Erfcheiipingen das Interelle an diefer Wifien- 
fchaft rege zu erhallen, findet mah auch in diefen 
Jahrgängen gut ausgeführt.

Zu Anfang fteht im neunten Jahrga-nge, wie in 
den vorhergehenden, eine allgemeine Ueberficht der 
neueften Reifen und geogfaphifchen Entdeckungen. 
Dem Freyherrn Alexander von Humboldt, dem Prof. 
Hanfteen aus Chriftiania und dem Dr. Erman aus 
Berlin wird hier, wegen ihrer Leiftungen, der erfte 
Platz zugeftanden. Humboldts Uhterfuchungen der 
Goldgruben von Berefowsk, der Malachilgruben von 
Gumefchefski Tagilsk, die gefamten Beobachtungen 

welche befonders über- die in den Uralgebirgen,
Temperatur der Erde4 emperaiur uci x.iue, die Neigung der IVIagnelna- 
del und die Intention der magnetifchen Kraft neues
Licht verbreitert, und die Auffindung v*on Diaman- 

in gedachtem Gebirge, werden für das ruffifche 
L^ich noch von der gröfslen Wichtigkeit werden. 
ftjjljteen ift der erfte, der auf feiner Reife nach Si
mien den einen der von ihm angenommenen iwey 
p^netifchen Nordpole geographifch unter 119^° öft- 
licher Länge Beftimmt. Dr. Erman, der Sohn des 
rri/u ^aturforfchers, war Hanfieen’s Begleiter bis 
Tobolsk gewefen, und halte dann allein die Reife 
bis zur MündUng des Qhi forlgefeizt. — Ueber den 
grofsen Ararat erfahren wir Neues durch den Prof, 
Parrot aus Dorpat der deffen Höhe auf 16,200 fran- 
xÖfifche Fufs Eine andere Höhenbeftim-
anung, die des Elbrus, verdanken wir den Mitthei- 
lungen des, wegen einer Reife auf dem Kaukafus, 
verdienten Prof. H^pjer zu KaGn. Er beftimmt die 
Höhe über den Spiegel dss Meeres zu 16,800 Fufs

E A. L. Z. 1832. Zweiter Band.

(vermuthlich Parifer), alfo um 588 Fufs niedriger 
als fVichnowslti im Jahre 1813. — Von des Phy- 
fikers Ravergie Erfolgen auf feiner Reife nach den 
Pafchaliks Kars und Akalzik lieht man einiger Kun
de entgegen. — Duroh die in Kurdiftan erfolgte 
Ermordung des Prof. Schulz von Giefsen verliert die 
Geographie manche höchlt wichtige Bereicherung. 
Von Vidal fehlen zur Zeit alle Nachrichten. Was 
Capitän A'Iignan über Bagdad, Hila und die weni
gen Ueberrefte des allen Babylon berichtet, ift zwar 
nicht befonders wichtig, jedoch füllt es ' manche 
feitherige Lücke aus. — Die Piefultate von JMi- 
chaud’s Reife nach Paläftina lind künftig noch zu 
erwarten. — Höchlt gefpannt wird man auf das, 
was die Reife des jungen Arztes Lsoma de Hörös, 
welcher lieh an den , feitdem verdorbenen Engländer 
Nloorc^ojt, auf dellen Reife nach Tibet, angefchlof- 
fen halte, und mit Dr. Gerard diefelbe fortfetzte, 
bezweckt. Er hatte bey tibetifchen Lama’s die Spra
che Und Literatur der Tibeter Itudirt, ja er beab- 
fichtigte fogar , von Tifchu - Rumpu und HlaHa ge
lehrte Lama’s kommen zu laßen, und mit ihrer 
Hülfe fich auch die mongolifche Sprache anzueignen. 
— Es gebricht hier an Raum, alle die Reiferefultate 
aufzunehmen, die durch liloff nach dem Molucken- 
Archipel, durch Parijet nach der Levante und Ae
gypten, durch fVelford nach dem Inneren von Afri
ka von Aegypten aus, durch H7eft nach Tripoli er
reicht worden find; wir wollen hier nur noch des 
Dr. Siebold gedenken, der am 23 Jan. 1830 glück
lich in Antwerpen mit einem Schatze von 120 Ki
llen, gefüllt mit Länder- und Völker-Merkwürdig
keiten, angekommen ift. — Das Tafchenbuch geht 
hierauf zu der berühmten Reife des jungen Franzo
fen Laille nach Timbuktu über, und erwähnt dä- 
bey, was das Quarterly Review gegen feine gemach
ten Beobachtungen, befonders in aftronomifcher Hin
ficht, eingewendet hat; ferner wird der Bemühungen 
der Gebrüder Richard und John Lander gedacht, 
die dahin geftrebt haben, den Lauf des Niger ge
nauer, als feither, zu ermitteln. Dann folgen die 
Angaben der durch geographifche Entdeckungen be
rühmt gewordenen Männer: des Cap - Anfiedlers A. 
G. Bain, nach dem Inneren von Afrika, der Ma
rine - Capitäns Owen, Cutfield und Vidal in Hin
ficht der Aufnahme eines Theils der Oft- und Weft- 
K,üfte von Afrika, des Dr. Lya.il und dellen Schick- 
fale und Entfernung von Madagascar, des Hn. Wil-, 
lis aus Schrewsbury nach dem Inneren von Nord
amerika, der Hn. Laroyue - Pothier und Rocheblave

I i
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nach dem Inneren von Canada, des Dr. Coulter we
gen Californien, des Schifflieutenants Hardy nach 
Mexico, des englifchen Seeofficiers Maw nach Peru, 
des ruffifchen Staatsraths von Langsdorff nach dem 
Inneren von Brafilien, des Franzofen DeJJahnes 
d’Orbigny nach Patagonien, des Capitäns Sturt un
ter 145° öftlicher Länge in dpr Parallele von 30° füd- 
lich, des Dr. Macklot nach Neu-Guinea, in Hin
ficht einer von der niederländifchen Regierung beab- 
fichtigten NiederlalTung an den Küßen dafelbft, des 
Capilän Fofier in Betreff feiner Unterfuchungen der 
Südpol - Gegenden, des Capitän Hofs naeh dem nörd
lichen Eismeere, und endlich des Seefahrers Hulke 
in Verbindung mit mehreren anderen beygegebenen 
Gelehrten auf Befehl der rufi’ifchen Regierung nach 
Island. — Alle diefe Gegenftände find fo bündig als 
möglich in dem Tafchenbuche an einander gereihet 
worden, und gewähren ein Gefamttableau, in wie 
weit fich in Jahresfrift die Kerintnifs der Geographie 
erweitert hat.

Die einzelnen Abhandlungen des Buchen find 
eben fo zweckdienlich gewählt, als klar und um
faßend in ihrer Ausführung. 1) Mekka und Me
dina, die heiligen Städte der Mohamedaner, nach 
Burckhardt; 2) Buckinghams Reife nach dem per- 
fifchen Meerbufen; 3) die In fein des ägäifchen Mee
res, als Fortfetzung des im vorigen Jahrgange‘begon
nenen Auffatzes: „zur Kenntnifs des heutigen Grie
chenlands“; 4) St. Petersburg im Jahre 1827, ent
lehnt aus Gramiille’s Befchreibung feiner im Som
mer 1827 dahin unternommenen Reife; 5) ftatifti- 
fche Ueberfichten, unter welchem Titel Hr. Prof. 
Sommer gedenkt, von jetzt an die wichtigften ftati- 
fiifchen Momente' der vornehmften Staaten des Erd
bodens diefem Tafchenbuche einzuverleiben, und in 
diefer Beziehung den Anfang mit Grofsfcritanien und 
Rufsland macht. Als Unterlagen hiezu haben befon- 
ders das Bulletin des Sciences geographiques , das 
Quarterly Review, die Hertha, die Annalen der 
Erd-, Völker- und Staaten - Kunde, und für Rufs
land insbefondere Schnitzlers Essai d'une Statistique 
generale de l’Empire de Russie gedient.

Die dem neunten Jahrgange beygegebenen 6 Ku
pfer- und Stahl-Tafeln find nicht allein ausgezeich-. 
net gut gewählt, fondern auch bey Beachtung eines 
fo kleinen Raumes vortrefflich ansgeführt worden, 
und begreifen folgende Gegenfiände : 1) Buckinghams 
Bildnifs (aus Buckingham’s Reife); 2) Anficht der 
Stadt Bufcheir am perfifchen Meerbufen (ebendaher) ; 
3) und 4) griechifche Trachten (jene aus Dupres 
Voyage, diefe aus Hrazeifens Bildnifien ausgezeich
neter Griechen und Philhellenen); 5) Anficht eines 
Theils des Admiralitätsgebäudes, des Palialtes Laba- 
noff, der Ifaaksbrücke und der Ifaakskirche zu St. 
Petersburg; ß) Anficht des Admiralitätspallaftes und 
der Boulevarts' zu St. Petersburg (aus demfelben 
Werke).

Mit dem zehnten Jahrgange tritt diefes a’Ige- 
mein gefchätzte Tafchenbuch in einer neuen, daf- 
felbe befonders begünftigenden Form auf. Es ift von 

feinem früheren Duodez zu klein Octav gewachsen, 
der Druck ift ganz vorzüglich nett von Vieweg’s 
Preßen in Braunfchweig auf elegant weifses Velin
papier beforgt. Rechnet man hiezu noch die höchft 
zart ausgeführten fechs Kupfer- und Stahl -Tafeln 
fo ift nicht zu leugnen, dafs die Verlagshandlung 
kein Opfer gefcheuet hat, das Tafchenbuch auch äu- 
fserlich niöglichft einladend auszuftatten.

Eine allgemeine Ueberficht der neueften Reifen 
und geographifchen Entdeckungen eröffnet auch hier 
den Reihen. — Wir erfahren in einer zufammen- 
hängenden Folge die R.efultate der Forfchungen der 
Gebrüder Richard und John Bänder im Inneren 
Afrik'a’s; des brittifch - oftindifchen Officiers Heinrich 
IVelJord Beftreburtgen, von Aegypten aus in das un- 
wirthbare Afrika einzudringen; der Erkundungen 
Aegyptens felbft durch Prof. Rojelini aus Florenz, 
und den öfterreichifchen Major .Anton von Prokefch, 
fowie durch den Generalconful in Aegypten Jofeph 
Acerbi. kernei’ wird Erwähnung gethan der proje- 
ctirten Befuchung der Weftküfte Afrika’s durch Ca
pitän Bolcher, und de/Ten, was der Kaufmann Du- 

’vernay über diefelbe Gegend mittheilt. Neuigkeiten 
über Angola erfährt man, von Hn. Douville, Mit
glied der geographifchen Gefellfchaft zu Paris, und 
über das Innere der Colonie am Vorgebirge der gu
ten Hoffnung und nach dem Kaffernlande ift das 
fehr intereßant zu lefen, was das im Jahre 1829 
über diefen Gegeuftand erfchienene Werk von Coa:- 
per Rose befagt. — Mit Bedauern erfährt man 
auch aus diefen Reifeüberfichten, dafs die Hoffnun
gen, welche man fich von der Civilifation auf der 
Infel Madagascar zu machen berechtiget war, in den 
letzten Z.eitfen fcheinen vereitelt' worden zu feyn I 
wenigftens deuten die Einzelnheiten im Tagebuche 
des Miffionärs Freeman dahin.

In Afien gefchieht nach den Angaben des Vfs. 
des Tafchenbuchs noch immer fehr vieles, befonders 
von Seilen der Engländer, wie diefes aüs den Re- 
fultaten der Pfeile berichte des englifchen Reifenden 
PValter, des brittifchen Major Burney, des D. Ri
chard fon, des englifchen Lieutenants Pemberton, des 
brittifch - oftindifchen Lieutenants Burtton} und • des 
englifchen Arztes D. Burnes hervorgeht. — Ge
nauere Kenntnifs des öftlichen Archipels, wo noch 
fo viele Lücken vorhanden find, würde man unbe
zweifelt durch die Expedition, welche zu Anfänge 
des Jahres 1831. unter Capitän Fitzclarence auslaufen 
follte, zur Zeit aber noch unterblieben ift, erlangt 
haben. Dagegen erfährt man hier fehr viel Interef- 
fantes aus dem Reifebericht des Hn. Firlet, Mitglied 
des von Frankreich nach Mürea gefändten Gelehrten- 
Vereins, über Klein-Afien, den claffifchen Boden von 
Troja, die thracifchen Infeln und den Bosporus. —.. 
Mit grofser Theilnahme wird man in diefem .dahr* 
gange des Tafchenbuchs an den für die Wiflenfchaft 
zu frühen Tod des durch feine Reife11 in Afien be
kannten englifchen Refidenten am perfifchen Hofo 
Macdonald Kinneir erinnert. Nicht minder interef- 
fant, als auf der weltlichen Halbkugel der Erde^ ift 
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auch das, Jls wir von Entdeckungsreifen auf der 

öftlichen Halbkugel erfahren. Manches helle Licht 
ift über Grönlands Oftküfte durch den dänifchen Fre
gatten - Capitan Craah verbreitet worden. Für Auf- 
fchlufs neuer Kenntniffe, befonders über den topo- 
graphifchen Theil Ober-Canada’s, hat der katholifche 
Miffionär Vincenzo Bzzzozero, aus Florenz gebürtig, 
durch Bereifung diefes Landes viel gelhan. Gleiche 
Verdienfte um die Bereicherung unferer Kenntniffe 
von dem zur Zeit nur wenig gekannten Inneren von 
Mexico und Guatemala hat der Dr. Lavignino fich 
erworben. Ueber das Südamerika der höheren Brei
ten ift neuerlich durch den Franzqfen Pärchappe, 
ehemaligen Zögling der polytechnifchen Schule zu 
Paris und Artillerie-Officier, viel Neues aufgefunden 
Worden. Endlich erfährt man auch über die For- 
fchungen des Capitän Sturt im Inneren von Neu
holland die im Verlaufe des Jahres 1830 eingegange
nen weiteren Nachrichten.

Die eigentlichen Länderbefchreibungen begreifen 
im zehnten Jahrgange folgende Gegenftände: 1) die 
Riviera d’Orta, ein Gemälde vom k. k. General 
Freyherrn von IVelden, eine der herrlichften und 
lieblichften Landfchaften in Oberitalien an der 
Schweizer Grenze, mit dem Panoram der Gotthardt
alpen und ihrer Gletfcher. 2) Die Alpenftrafse über 
das Stilffer Joch, nach einem Auffatze in der Bi- 
bhoteca italiana, Jahrg. 1827- Märzheft, S. 353 
n. f., welchen das Bulletin des Sciences geographz- 
ques etc. 1830. Februarheft, S. 247 u. i. mitlheilt. 
3) Die ruffifchen Häfen am fchwarzen Meere, nach 
Jones Travels in Norzvay, Sweden, Finland, Rus
sin. and Turkey; also on the Coasts of the Sea of 
Azof and of the Black Sea; with a Ileview of the 
Trade in those Seas etc. 4) Venedig, nach Beob
achtungen und Bemerkungen des Vfs. felbft im Spät- 
fommer 1830, und mit Benutzung einiger der neue- 

von 
Infel 
Otto

fien Befchreibungen diefer Stadt. Eine befonders ge
lungene Arbeit ! 5) Skizze von Montenegro,
Franz Potter, Profeffor in Spalato. 6) Die 
Pitcairn, gröfstentheils nach Mittheilungen von 
v. Kotzebue und F. IV. Beechey.

manAus diefer gedrängten Inhaltsangabe wird 
'yahrnehmen, dafs der interelfanle Stoff diefes Ta- 
^henbuchs keinesweges dem in den vorhergehenden 
^rgängen nachfteht, und dafs es daher nicht allein 

eine angenehm belehrende Lectüre, fondern auch 
811 ^ffenfchafllichen Werth, Anfpruch macht, 
«reife e 6 gelungenen Kupfer- und Stahl-Tafeln be- 
V nerT : ^e Seufzerbrücke {Ponte dei sospiri) zu

-1 Piteikupfer; 2) den Orta-See; 3) einen
eRarüPenftrafse “her das Stilffer Joch; 4) die 

Pallai e und Pifani am grofsen Canal zu
Venedlgi / es Innere der Infel Pitcairn; und 
6) die Abbi ung von John Adams, Bewohner der 
Pitcairn-Intel.

Die Fortfetzung diefes Tafchenbuchs wird auch 
im kommenden Jahre jedem Freunde der Erdkunde 
willkommen feyn.

C. ü. 5.
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MA THEMA T I K.

Magdeburg , b. Heinrichshofen : Leitfaden für ei
nen heuriftifchen Schulunterricht über die all
gemeine Gröfsenlehre, und die gemeine Alge
bra, die Elementargeometrie, ebene Trigono
metrie und die Apollonifchen Kegelfchnitte, von 
J. Ä. Matthias, Confiftorial- und Schul - Bathe, 
Rector des Domgymnafium zu Magdeburg u. 
f. w. Vierte vermehrte Auflage. 1827. X und 
298 s. 8. (1 Thlr.) Fünfte revidirte Auflage. 
Mit 7 lithographirten Tafeln. 1830. 303 S. gr. 3. 
(1 Thlr.)

Diefer Leitfaden, deffen erfte Auflage im Jahr 
1814 erfchien, verdankt feinen ausgebreiteten Ge
brauch in Deutfchlands Schulen weniger den Em
pfehlungen kritifcher Zeitfehriften, als feiner un
leugbaren Zweckmäfsigkeit. Niemand hat diefe rich
tiger gewürdigt, als der verftorbene Kanzler Nie
meyer in feinen Grundsätzen der Erziehung und 
des Unterrichts (II Th. S. 196). Rec. kann fich 
daher bey der Anzeige diefer 5ten Auflage begnügen, 
in einigen Bemerkungen das Verhältnifs diefer Auf
lage zur Vorhergehenden bemerkbar zu machen, und 
einige Wünfche für eine folgende hinzuzufügen.

Die vorliegende Auflage wird eine revidirte ge
nannt, weil verfchiedene Verfehen corrigirt, und 
hier und dort an der Därftellung nachgebeffert wor
den ift. Die .Verbefferungen haben laut der Vorrede 
hauptfächlich die Lehre von den Apollonifchen Ke
gelschnitten getroffen, und in der That waren fie 
dort am erwünfehteften. Nicht, als wenn wir die 
frühere Därftellung dadurch als unvollkommen be
zeichnen Wollten; fondern, weil diefe Lehren fchon 
einen fo hohen Grad von Abftraction erfodern, dafs 
die höchfte Klarheit in der Därftellung die Schüler 
dabey unterftützen mufs. Nun hatte die 2le, zu 
den Kegelfchnitten gehörige Figur in der vierten 
Auflage das Unglück gehabt, befonders nachläffig 
ausgeführt zu werden, fo dafs zwey wefentliche Li
nien und zwey Buchftaben darin fehlten. Natür
lich konnten fich Schüler des gewöhnlichen Schlags 
durchaus nicht zurecht finden; mancher Lehrer aber, 
der nicht daran dachte, gerade diefe Figur zu be
trachten, weil er vielleicht nach fchon früher gear
beiteten Vorlege-Figuren demonltriren wollte, ver- 
fäurnte dadurch die Correciur des Fehlers, und die 
Schüler blieben vielleicht trotz aller Demonftration 
im Unklaren. Diefem Uebelftande ift abgeholfen, 
fowie auch einem anderen in dem- geometrifchen 
Theile §. 182, wo durch Weglaffung einer Hülfs- 
linie die Vorbereitung der Schüler im höchften Grade 
erfchwert war. Unter den Veränderungen, die mei* 
Itens gröfsefe Verdeutlichung zum ZwecK haben, fin
det fich jedoch auch manche etwas übertriebene Ab
kürzung, z, B. §. 30 der Apollonifchen Kegelfchnitte 
ift die Hülfs - Därftellung S ZZ -——— “ 4-----

1 . e 1 $
weggelaffen. Hievon kann Rec. keinen zureichen
den Grund finden. Nicht alles Confe^uente ift pä- 
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dagogifch. Viele wirkliche Verbeflerungen finden fich 
in der Lehre von der Ellipfe, wovon fchon die vor- 
anftehenden Definitionen zeugen. Die Zufammen« 
fteliung diefer Erklärungen mag ftatt weiterer Ver
gleichung der älteren und neuen Auflage dienen:

liierte Auflage,
Die Ellipfe entlieht, wenn 

man in einer Ebene zwey 
Puncte beliebig nimmt, in 
(Unfelben die Enden eines 
Fadens befeftigt, der länger 
als die Linie Ff ift, und 
dann den Stift, womit man 
ihn in M fpannt-, ftetig um 
jene Puncte führt, bis er 
wieder in M zurückkommt.

Fünfte Auflage.
In der Ebene entlieht (den» 

Kreife analog) die Ellipfe, 
indem fich um zwey unver- 
änderliche, in der begrenz
ten geraden Linie A B , in 
den gleichen Abftänden A F 
und fB von den Endpun- 
cten A und B, angenomme
ne Pnncte F und f der 
Durchfchnitispunct zweyer 
geraden, zufammen der AB 
gleichen Linien FM und 
fM, ohne aus der Ebene, 
worin AB liegt, zu wei
chen, ftetig bewegt.

Ob nun fchon die neue Definition kein Muller 
des geläufigen Ausdrucks ift, fo ift fie doch augen- 
fcheinlich viel wiffenfchaftlicher, als die frühere.

Zu wünfehen wäre endlich, der Vf. möchte die 
32fte Aufgabe in der Arithmetik noch einmal einer 
Unterfuchung unterwerfen; ei' würde vielleicht eine 
Inconfequenz darin finden, fie als blofse Additions- 
Übung einzuführen, während fie doch offenbar zu 
den algebraifchen Aufgaben mit mehreren Unbekann
ten gehört. -Woher foll der Schüler die Erkennt- 
nifs nehmen, dafs durch Addilion zweyer Gleichun
gen eine neue richtige entlieht? Woher, dafs man 
den Coefficienten der’ einen Seite wegfehafft, indem 
man beide Seiten der Gleichung durch denfelben <11- 
rUjrt? Rec. zweifelt zwar nicht, dafs die meilten 
Schüler die Aufgabe verliehen werden, weil fie an
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fich leicht ift; allein die Auflöfpng doch- nichß 
aus dem Vorhergehenden. — Eben. fo »wenig fcheint 
dem Rec. der Ausdiuck der Quadratwurzel durch ei
nen Kettenbruch §. 112 an feinem Orte zu flehen., 
Was foll der Schüler mit diefem Beyfpi^l wenn 
er nicht im Stande ift, die Rechnung, felbft' vorzu- 
nehmen? Allein das fetzte algebraifche ICenntniffe 
voraus, und die Algebra ift falt nur als Anhang der 
ganzen Arithmetik dargeftellt. Vielleicht zeigt fich 
in dem angeführten Beyfpiele gerade die Unzweck- 
mäfsigkeit diefes Hinausfchiebens der Gleichungs- 
Rechnungen. Algebra follle mit der gemeinen Arith
metik gleichen Schritt halten, Avie die Anälyfis mit 
der Synthefis. Wer fynihetifch addiren kann djer 
lerne es fofort auch analytifch; dann wird man über 
den Ort, wohin diefe Lehren gehören, nicht verle
gen feyn. — In der Trigonometrie würde eine 
tabellarifche Ueberficht der Hauptformeln fehl' er- 
wünfeht feyn. Zwar könnte es auch zu einer Auf
gabe für die Schüler gemacht werden; dennoch 
dünkt es uns vorzüglicher, wenn das Lehrbuch felbft 
diefelbe enthielte, weil fie dann correcter und leich
ter zur Hand feyn würde.

Bey dem Beyfall, deffen fich die Schriften des 
Vfs. überhaupt zu erfreuen haben, dürfen wir hof
fen, dafs auch die Erläuterungen zu dem Leitfa
den bald eine neue Auflage erleben werden. Dort 
mochte die belfernde Hand deffelben noch nothwen
diger feyn, als in dem Leitfaden. Dann aber könn
ten bey dem bisherigen lobenswerthen Streben nach 
Vervollkommnung diefe beiden zufammengehörigen 
Schriften gewifs als das hefte Hülfsmittel für Leh
rer und Schüler vor allen ähnlichen Büchern em
pfohlen werden.

Ns.

KURZE A

GssKTZCSBUNb. Darmftadi und Leipzig, b. Leske: 
Grundgesetze des Teutfchen Bundes. Mit gefchichtlichen 
Einleitungen und Anmerkungen, fowie mit fpeciellen In
halts-Anzeigen, verfehen. 1831. 160 8« (14 8r-)

Nichts als ein Abdruck: 1) des Reichs - Deputahons- 
Hauptfchluffes vom 25 Februar 1803; 2) der rl?eimfchen 
ßundesacte vom 12 Juli 1806, nebft den Urkunden über 
die Losfagung mehrerer Reichsftände vom deutfehen 
Reichsverbande, und die Abdicalion des deutfehen Kaifers; 
j) der deutfehen Bunfiesacle vom 8 Juni 1815, nebft ei
ner Ueberficht der wichtigften Beftimmungen der Wiener 
Con°refs - Acte vom 9 Juni 1815; und 4) der Wiener 
Schlafs-Acte vom 15 Mai 1820, werden hier im blofsen 
Abdrucke mit höchft mageren gefchichtlichen Einleitungen 
und angemelfenen Inhallsanzeigen gegeben. Die Worte 
auf S. 5; „allgemein luhaltsar.zejgQ des erjicn Heftes»

N Z E I G E N.

deuten auf eine Fortfetzung, worüber weder auf dem Ti
tel, noch anderer Orten, weiter etwas vorkommt, und 
dem die Bemerkung auf g. 125 zu widerfprechen fcheint, 
indem darin jene vier Urkunden als der Inbegriff des heü- 
tigen öffentlichen deutfehen Rechts bezeichnet werden. 
Dafs man hier kein Corpus juris publici unferes vaterläif- 
difchen < taatenbundes zu erwarten habe, und dafs das Cor
pus iuris confoederationis germanicae von G. von Meyert 
Frankfurt 1822 , der durch feinen Titel erregten1 Erwar
tung mehr genüge und ungleich vollständiger fey, wie 

c’urcü Druck und Papier gefälliger fich darftellt, 
ge.bl hieraus hervor. Und fo bleibt für uns nur zur Em
pfehlung zu bemerken, dafs diefem Abdrucke ein brauch
bares alphabetifches Sachregister angehängt ift.

v, — w.
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JEN AISCHE

ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG.
MAI 1 8 3 2.

KIRCHE NGESCHICK TL.

Leipzig, b. Barth; Die evangelifche Kirche im 
Jahr 1530 und im Jahr 1830, praktisch darge
rteilt von Dr. Johann Auguß Heinrich Titt
mann, erftem Prof, der Theol. zu Leipzig. 1831. 
VI u. ,151 S. gr. 8. (18 gr.)

nun verewigte Vf. fchrieb diefe Blätter noch 
vor dem Confeffionsjubiläum während feines Aufent
halts in Dresden, hauptfächlich um fich und Andere, 
denen die heiligften Angelegenheiten jetzt gefährdet er
scheinen, zu tröften und zu beruhigen. Deishalb ver- 
fucht er eine Vergleichung des Zußandes der evan
gelifchen Kirche zu der Zeit, in welcher fie aus 
der J infternifs des Aberglaubens und aus fchmach- 
voller Knechtfchaft fich zuerft wieder in unferem 
Vater lande herrlich erhob, mit der Lage, in welcher 
*ie . 11 gegenwärtig befindet, anzuftellen, deren Er
gebnils jedoch, wie wir nachher fehen werden, eben 
nicht fehr erfreulich erfcheint. Er fafst dabey die 
evangelifche Hirche in Deutfchland vorzüglich ins 
Auge, weil fie allda durch den Geiß des Proteßan- 
tismus, der auf dem Grundfatze ruht, dafs in Glau
bensfachen keine menfchliche Gewalt und Meinung 
rechtliche Kraft haben dürfe, der in Deutfchland aus
gebildeter und allgemeiner ift, als in irgend einem an
deren Lande, und von dem Volke (ppopulus , nicht 
plebs) ausgegangen, durch die IVIacht der Preße, durch 
die deutfehen Univerfitäten und durch die äufsere 
J-age Deutfchlands unterftützt wurde, gleichfam 
*^ren Miltelpunct gefunden hat, wenn fie auch nicht 

— leicht gefährlich werdenden — Vorzug be- 
die herrfchende zu feyn.

ev ^Uer^ wird demnach S. 21 vom tVefen der 
Kirche gehandelt. Je nachdem man 

tiefes oder jenes unter dem Namen denkt, 
verfch^UjC^ ^as Urtheil über ihren jetzigen Zuftand 
fchlimme11 : man wird ihn für belfer oder 
er,an?ehr halten als den früheften. Der Name 
man hat^ib^’1^ ^er Barley vom J. 1525 an, und 
?• 1 c.jrpbeiT- auch katholifcher Saits unbedenk- 
Ir« rieichkm'ofn“n'veftP“^
m -r 6 a:« an .i ni®leB geworden. Er bezeichnet 
Chriften? . .. as in der heil. Schrift geoffenbarte 
Evangelium j niJf1 äen Papft und fein Evange
lium, glauben. Diefc Kirche ift evangelifch, nicht 
weil fie llofs an s vangelium rglar^bt und nicht 
auch an etwas Anderes, londern weil fie an das 
wahre Evangelium glaubt, das Chrifti,s und feine

L 4. L. Z. 1832. Zweiter Band.

Apoftel verkündigt haben. Das ift der, wahre Gegen- 
fatz der evangelifchen und nichtevangelifchen Kirche. 
Darin befteht auch die fo oft geleugnete oder be
zweifelte Einheit unferer Kirche, nicht in aufserem 
menfchlichem Bekenntniffe, fey es von Luther oder 
Melanchthon, Zwingli oder Calvin u. f. w-. verfafst. 
Der Name evangelifche ift dem Namen proteßan- 
tifche Kirche, der nur ein Parteyname war, und 
immer wieder an eine Oppofition erinnert, folglich 
ftets zu neuen ■ Verunglimpfungen reizt, und blofs 
einen negativen ßegriffgiebt, vorzuziehen. — II. Vom 
Z/ußande der Kirche vor der Beformahon. Als die 
Kirche im römifchen Reiche herrfchend ward, ver
wandelte fich das ganze Chriftenthum in eine Prie- 
fieranftalt; das Opfer trat an die Stelle der Heiligung; 
Chriftus, der Gekreuzigte, ward felbft geopfert, und 
feine Gewalt im Himmel und auf Erden an feinen 
Statthalter verloren u. f. w. Die Kirche ruhete nun 
auf einem dem Evangelium fremden Grunde (auf 
dem jüdifchen und heidnifchen Priefterlhum) und 
defshalb war nicht eine reformatio eccleßae in ca- 
pite et membris nöthig, fondern eine inßauratio 
eccleßae Chrifti’, es war nicht die Kirche Chrifti, 
fondern des römifchen Bifchofs, ein ganz neues In- 
ftitut. Die Hinwegfchaffung einzelner Irrihümer 
konnte nicht helfen; man irrt, wenn man glaubt, 
das Evangelium fey zwar verunftaltet, aber doch noch 
vorhanden, und nur' zu reinigen gewefen. Es war 
gar nicht jn feinem Wefen mehr vorhanden. „Schon 
allein die Behauptung, dafs die katholifche Kirche di« 
alleinfeligmachende fey, zeigt unwiderfprechlich, dafs 
fie nicht das wahre Evangelium lehre, fondern ein 
anderes. Denn es vyiderftreitet dem Evangelium 
Chrifti, dafs irgend ein Menfch den anderen erlöfe, 
oder irgend eine Kirche felig mache.K Es ift aber 
keinesweges gleichgültig, welche Anficht man hier 
auffafst. Fürs erfte würde man nie fich der leeren 
Hoffnung hingegeben haben, es fey möglich, eine 
Vereinigung zwifchen beiden Kirchen wenigftens in 
Ansehung der Lehre zu vermitteln, wenn man fich 
immer deutlich vorgeftellt hätte, welches der eigent
liche Differenzpunct fey. Nicht weniger geht ferner 
die Rechtfertigung der evangelifchen Kirche daraus 
hervor; fowie endlich auch die rechte Würdigung 
deßen, was durch die Reformation gefchehen ift. —• 
III. Von den Vorbereitungen der Beßerung. Befle- 
rung hier wohl nicht das rechte Wort, Aus Man
gel an Raum nur einzelne Stellen: „hViklißs einfichts- 
voller Eifer ging in den bürgerlichen Unruhen für 
feine Kirche verloren, und Hufs, den fein trauriges

K k
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Ende in der fpäteren Meinung zu hoch geftellt zu 
haben fcheint, hätte gewifs keine Reformation der 
Kirche zu Stande gebracht; denn er kannte das 
Evangelium nicht aus feinen Quellen.“ — „Es ift eine 
nicht erfreuliche, aber wahre Bemerkung aus jener 
Zeit, dafs die wieder aufblühenden WilTenfchaften 
gerade in den Ländern, wo lie zuerft hervorbrachen, 
der Wahrheit felbft den wenigften Gewinn gebracht 
haben. Auch haben Luther und Zwingli nicht, von 
höherer Wiffenfchaft getrieben, ihi' Werk begonnen; 
es war die Wahrheit, welche fie erleuchtete und 
frey machte. Aber das Bedürfnifs felbft lag in dem 
deutfchen Volke, wie in den Herzen der freyen 
Eidgenoffen; die Vorfehung liefs es erwecken, nicht 
durch menfchliche Weisheit, fondern durch die 
Wahrheit in dem Munde zweyer Männer“ u. f. w. 
„Je mehr man gerade in Deutschland von Rom 
recht eigentlich auszuftehen gehabt hatte, defto fchnel- 
ler mufste die Liebe zur tiefgekränkten Menfchen- 
und Fürften-Freyheit in kühnem Muthe hervorbre- 
chen.“ — IV. Die Wiederherftellung der evangeli
schen Kirche. Man darf nur die erften Schritte, wel
che Luther that, genau betrachten, fo wird man die 
Ueberzeugung gewinnen, dafs nicht der Ablqfs, fon
dern der Irrthum, auf dem er ruhete, ihn zum Wi- 
derfpruche gereizt habe. Die Grundfätze, welche 
Luther in feinen Thefen dagegen aufftellte, enthalten 
die Summe des Evangeliums, und fchon die erfte 
Thefis allein war ein vollftändiger Angriff auf das 
ganze Syftem Roms. Hieraus erklärt fich, wie die 
evangelifche Wahrheit fich fo unaufhaltfam ent
wickelte, und wie diefe Entwickelung den Gang 
nahm, den fie nehmen mufste, wenn das Evange
lium der Kirche wiedergegeben werden folLte. Es 
war nämlich gleich anfangs die Hauptfrage: was 
mufs ich thun, dafs ich Selig werde? an die Spitze 
geftellt, und fie blieb der Mittelpunct aller Bewegun
gen , welche endlich zur Trennung der evangelifchen 
Kirche führten, von der Kirche, in welcher die 
ganze Heilsordnung verkehrt war. Als fchon die 
Völker jene Wahrheit in fich aufgenommen hatten, 
traten die Fürften öffentlich hinzu. Als nun 5 
Reichsfürften und 14 Städte des Reichs, als Preußen, 
Dänemark und Schweden das Evangelium eingeführt 
hatten, bedurfte die evangelifche Kirche, dafs fie ih
rem Wefen, d. i. ihrer Lehre nach, erkannt werden 
konnte, folglich eines Sytnbols, wozu die Arglift ih
rer Widerfacher denn auch half. So entftand die 
Augsburgifche Confeffion. — V. Die Augsburgi- 
S^he ConJeSIlon' Ihr Zweck war urfprünglich apo- 
logetifch, nicht polemifch. Aber man kann die Wahr
heit nicht vertheidigen, ohne den Irrthum zu be
kämpfen, der ihr entgegenfteht. Die Confeffion 
mufste den Gegenfatz fcharf darftellen, indem fie den 
wahren Satz behauptete. In den Hauptlehren wich 
man von der damals herrfchenden Vorftellung durch
aus ab; hiemit ftreitet jedoch keinesweges, dafs man 
fich wiederholt darauf berief, die Lehre ftimme au- 
fser mit dem göttlichen Worte auch mit der Lehre 
der Kirche überein, nämlich der alten, von Chrifto 
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und den Apofteln begründeten. Die Hauptfache blieb 
jedoch immer die Uebereinftimmung der Evangeli
fchen mit der heil. Schrift. Dennoch war es weder 
rathfam noch nöthig, alle Stücke der chriftlichen 
Lehre vollftändig aufzuführen. Aber die Grundfätze 
des Evangeliums, die Hauptlehren, auf welchen der 
chriftliche Glaube beruht, find allerdings vollftändig 
darin enthalten. Auch die gewählte Ordnung, nach 
welcher fie aufgeftellt wurde, war die zweckmäfsigfte, 
und das Einzelne hängt mit der Hauptfache auf das 
genauefte zulammen. Allein, obgleich der Wille 
war, die Lehre fchriftmäfsig darzuftellen,'fo war es 
doch damals unmöglich, dabey lediglich die Vor- 
ftellungsart und Worte zu gebrauchen, in welchen 
fie in der heil. Schrift felbft dargeftellt ift. Man 
hätte eine biblifche Terminologie erft bilden müllen, 
und hätte fich dann noch weniger verftanden. Man 
mufste fich alfo der Worte und Redensarten bedie
nen, mit welchen man die Gegenftände der Lehre 
zu bezeichnen gewohnt war, und es kam blofs dar
auf an, die richtige Vorftellung daran zu knüpfen. 
Diefer Umltand ift für die richtige Beurtheilung der 
Confeffion von grofser Wichtigkeit. — VI. Der 
Zu ft and der evangeliftchen Kirche im Jahr 1530, 
und zwrar nach ihrer Lehre, ihrer inneren Verfaf- 
fung, und ihrer äufseren Stellung. Man behauptet 
zuweilen, es fey für die Darftellung des reinen Evan
geliums in der Confeffion zu wenig gefchehen, aber 
auch damals nicht einmal möglich gewefen. Man 
kann diefs letzte zugeben, und darf doch mit gutem 
Gewißen das erfte leugnen. Ueberhaupt hat man 
keinen Grund zu behaupten, dafs die Männer des 
16ten Jahrhunderts von uns an richtiger Erkennt- 
nifs des wahren Evangeliums eben fo fehr übertrof
fen werden, wie wir denfelben an mancherley Kunft 
und Wiffenfchaft überlegen find. Auch wäre es 
traurig, wenn man dazu aller der Hülfsmittel be
dürfte, deren man fich eben fo oft bedient hat, um 
ein Chriftenthum ganz rein vom Evangelium darzu- 
ftellen. Ein gefchloffenes Syftem hatte die evangeli
fche Kirche' noch nicht, aber bedurfte dellen auch 
nicht. Sie ruht auf einem ganz anderen Grunde, 
als auf irgend einem Syfteme. Weniger feft be
gründet erfcheint die innere VerfaSSung der Kirche. 
Indefs war foviel klar geworden, dafs die Fürften 
nicht Bifchöfe der Kirche feyn füllten, fondern blofs, 
was fie bisher gewefen, Schutz- und Schirm-Herren 
der Kirche. Man lieht diefs deutlich felbft aus der 
Confeffion, worin weltliche Ordnung vom Kirchen
regiment auf das genauefte gefchieden, und das letzte 
fo beftimmt ift, dafs es unmöglich ift, daffelbe den 
Fürften beyzulegen. Sie hat unftreitig auch das 8T0' 
fse Verdienft, dafs fie die Grundfätze eines wahren 
evangelifchen Kirchenrechts aufftellt, dem übrigem 
das Factifche nicht zu Grunde gelegt werden follte, 
fondern einzig das Recht. Die äuSsere Stellung der 
evangeliSchen Kirche war zwar nicht gefetzlich be
ftimmt, aber keinesweges fo unlieber und gefährlich, 
wie fie . damals felbft den erften Fürften vorkommen 
mufste. Es war auch von ihren katholifchen Mit
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fänden wenig zu fürchten. .Diefe erkannten fchon, 
welche Vortheile aus den Grundfätzen zu ziehen wa- 
ren> vvelchen die evangelifchen bürden folgten. —— 
Immer fcheint es ein Wunder zu feyn , wie 1530 
fchon fo Vieles gefchehen war. — VII. Das Jn- 
terim. Der Religionsfriede. Die Concordienformel. 
Die Dortrechter Synode. Rom blieb feinem Grund- 
fatze getreu, fich nicht mit den Waffen des Lichts, 
fondern der Finfternifs, nämlich Büchercenfuren, In- 
qui itionen, vorzüglich Jefuiten und der Trienter Sy- 
die VV^b .1/ • ULzen* Aber der Geilt, der einmal durch 
r j f a,/ V* geworden, ift unüberwindlich. Zwar

c r e as Interim recht eigentlich zu ernftlichem Kampf 
jU' Aber die Vorfehung macht immer menfchliche 
rrthümer unfchädlich; fo auch hier. Durch den 
ugsburger Religionsfrieden ■ 1555 wurde die evan- 

gelifche Kirche für unabhängig, und ihre Abfonde- 
rung für gefetzlich erklärt. Leider aber ward fie 
nur allzufehr von innerer Zerrüttung bedroht; das 

agegen gewählte Mittel erzeugte nur noch mehr 
e . Die Concordienformel griff Hörend und hem« 
len in das geiftige Leben der evangelifchen Leh- 

rer ein> und bewirkte eine höchft traurige Erftar- 
Stillfiand. Ruchgang. Der fVeßphä- 

yc e Friede. Aussichten zu neuem Reben. Die re- 
jormirle Partey. Das ganze 17te Jahrhundert bie- 
et wenig heitere Gefichlspuncte dar. Jedoch hatte 
te neue Ordnung der Dinge nach dem Osnabrücki- 
chen Frieden eine Wirkung, welche für die evan- 

ßelifche Kirche die wohlthäligften Folgen gehabt hat, 
Und deren Aufhören man nicht genug beklagen kann, 
das corpus Evangelicorum. Auch der Pietismus 
und die Streitigkeiten darüber belebten wieder, fo 
wie die Aufhebung des Edicts von Nantes, aufser 
der erhöhten Gewerbsthätigkeit, auch ein freyeres wif- 
fenfchaftliches Streben über Deutfchland brachte. —• 
IX. Die philo]ophifehe und hiftorifche Schule. Die 
hntifche Philofophie. Der Rationalismus. Der IVIy- 
ßicismus. Zu Anfang des 18ten Jahrhunderts war 
eine Krifis vorbereitet, welche nicht länger ausblei
ben konnte. Die verfchiedenartigfien Elemente la
gen in offenem Kampfe: der Dogmatismus und die 
fogenannte Freyfinnigkeit. Jenem fehlte es an einer 
pchtigen feiten Bafis, diefer an den Gründen philo- 
°phifcher Erkenntnifs. Die beiden Wiffenfchaften, 

Welche Jig ßaßs aner gründlichen Theologie aus- 
vvaren vernachläffigt: die Gefchichle und 

strng .°l°8ie- Jene, die falt lediglich ein Beftäti- 
war be^6^ ^er dogmatifchen Tradition geworden

* Vonrij^ man nun mit Kritik. Auch wandte 
profan rer Glitte des 18ten Jahrhunderts die bey 

S®? 1 an Aub-nten seüble Erklärungskunft auf die
. * , ®ln nun ward die philofophirende Me- 

^Ode “ *eingeführt j damit wurde der 
Hang zum l\aturahf Chriftenthums immer 
herrfchender. Je™ erfchien die kriHfche philofo. 
phie, von der man allem bekiagen möchte, dafs auch 
fie von dogmatifchen Vorfteiiungen fcey An_
Wendung auf die chriltliche Lehre ausging. Unge
mein wichtig ift aber die Wendung geworden, die 

ihre kritifchen Verfuche .bekommen haben. Nicht 
genug, dafs man die ganze Lehre nach Vernunft- 
principien kritifirte, und die Vernunft als Richterin 
über religiöfe Wahrheiten in Jiöchfter Inftanz er
klärte; man kam . auch bald dahin, fie als alleinige 
Quelle aller religiöfen Wahrheit anzufehen, und von 
den chriftlichen Lehren zu behaupten, dafs von den- 
felben nur foviel geglaubt werden dürfe, als durch 
die Vernunft felbft gegeben fey. Diels rief einen 
Myfticismus zurück, welchem wenig fehlt, um fich 
in den Fanatismus zu verlieren. Ein kränkelnde» 
Gefühl umdüftert bey Vielen die Klarheit der Er
kenntnifs; ein finiterer Geift der Unzufriedenheit 
und eine Paffivität des. Willens, welche Alles von 
Aufsen erwartet, mit ftolzer Demuth, tritt hervor. — 
X. Die evangelifche Rirche im Jahr 1830. Aus~ 
ßchten. Schlufs. Es drängt fich nun die ernfte Frage 
auf, ob der gegenwärtige Zuftand der evangelifchen 
Kirche belfer fey, und ob wir ein weiteres Fort
fehreiten hoffen dürfen. Die Rehre felbft ruht jetzt 
nicht allein auf Gottes Wort, wie die Augsburgi- 
fche Confeffion unzweydeutig feftftellte. Daher Un
einigkeit in der evangelifchen Kirche über diefe und 
jene Lehre, die jedoch den Gegnern nicht viel hel
fen wird. Man fährt fort, das Chriftenthum und 
die Theologie, die Kirche und die Schule mit einan-, 
der zu verwechfeln. Man ftreitet in den meilten 
Fällen für eine gewiffe Form dei' Lehre, nicht für 
die Lehre felbft, und führt Redensarten im Munde, 
wodurch man ehemals die Lehre am deutlichften 
darzuftellen gedachte. Man ftellt die willenfcha ft li
ehen Beftrebungen Vieler als feind felig gegen die 
Kirche felbft dar, und fodert die Vorfteher (Fürften) 
der Kirche zur Aufrechthaltung des Lehrbegriffs auf. 
Aber auch das Volk fucht man recht abfichllich in 
den Streit hineinzuziehen, und die Fehden vor dem- 
felben gleichfam als Kampfrichtern zu kämpfen. In 
der gefellfchaftlichen Ferfaffung ift leider die Kir
che im Ganzen weniger fortgefchritten, als es nach 
den in der Confeffion aufgeftellten Grundfätzen hätte 
gefchehen können. Namentlich ift das hirchenftaats- 
recht und das Rirchenrecht zu wenig gegründet und 
geordnet, um die VerhälinilTe der Kirche durchgän
gig gefiebert und auf eine würdige Weife beftimmt 
zu fehen. Noch mehr als vor 300 Jahren ftreitet 
man darüber, aus welcher Quelle überhaupt irgend 
eine Gewalt, welche der Staat über die Kirche aus
übt, hervorfliefse; und doch ift es höchft nöthig, dafs 
die Kirche ihre wahren Rechte belfer wahrnehme. 
Noch weniger ift ihr Verhältnifs zu anderen mit ihr 
den Schutz deffelben Staates geniefsenden Kirchen 
feftgeftelit. Seit der Auflöfung des deutfehen Reichs 
ward der Beliizltand zuerft unlieber; der Pofener. 
Friede gab gleichfam das Signal zu Angriffen auf 
die bisher durch Reichsgefetze verbürgten Rechte der 
evangelifchen Kirche; der Begriff der Souveränität 
ward auf die VerhälinilTe der Fürften zu ihren Staa
ten mit Unrecht übergetragen; die deutfehe Bundes
acte mit ihrem höchft unbeftimmt gefafsten Artikel 
von der Gleichheit der politifchen und bürgerlichen
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Rechte der Unterthanen aller Confeffionen vollendete 
die Verwirrung, und öffnete den Beeinträchtigungen 
der evangelifchen Kirche in evangelifchen Ländern 
Thor und Thür, während fie den evangelifchen Un
terthanen in katholischen Staaten nichts weiter, als 
das fchon Befeffene, gewährte. Durch Concordate ge
wann die kalholifche Kirche in deutfchen Ländern 
neuen Glanz und — neue Abhängigkeit vom Papfte. 
Am fchlimmften aber wurde es da, wo die kalholi
fche Kirche bisher nur eine precäre Exiftenz gehabt 
hatte. Hier wurden Kirchen, Schulen u. f. f. erbaut, 
reichlich dotirt und 'bevorheitet. So befindet fich 
die evangelifche Kirche zürn Theil gegen die römi- 
fche gegenwärtig viel Schlechter als im Jahr 1530. 
Das einzige Erfreuliche bietet noch die hie und da voll
endete Union der beiden evangelifchen Kirchen dar. 
— Das Sogenannte proteftantijche liirchenrecht ift 
noch immer ein Sonderbares Gemifch von dem allen 
kanonischen Rechte und den der evangelifchen Kir
che nöthigen abweichenden Bestimmungen, Jenes 
kann nur* Störend in die letzte eingreifen, denn es 
fieht und fällt?mit dem Papfte. <— In Rücklicht des 
öffentlichen Kei hältniffes der gefammten evangeli
fchen Kirche ’ zum Vaterlande ift der Verluft ihrer 
bis zur Auflöfung des deutfchen Reichsverbandes be- 
ftandenen gefetzlichen Stellung höchlich zu beklagen. 
Darum mögen die Evangelifchen ihre Fürften herz
lich bitten und freymüthig ermahnen, als Glieder 
des deutfchpn Bundes einen der jetzigen Zeit gemä
ßen evangelifchen Bund zn fchliefsen. Es ift kein 
Friede; die alten Satelliten Roms find wieder in vol
ler Arbeit, und man täufcht fich nicht, wenn man 
behauptet, dafs die Zeit nahe fey, wo die römifche 
Kirche wieder zu dem Ihrigen kommen werde. Ge
fährlicher, als alles Toben eines Volks, ift das 
Schweigen der Priefter Roms.

Die evangelifche Kirche darf nicht viele Solcher 
Männer mehr verlieren, als Tittmann war, und wie 
er fich in diefer gedankenreichen Schrift abermals 
gezeigt hat, wenn fie nicht empfindlicher fich be
drängt fehen foll, als durch alle Römlinge und 
Dunkelmänner. Mit defto gröfserer Aufmerkfam- 
keit mufs die evangelifche Kirche diefe Schrift, wel
che das Lehrreichfte ift, was Hec. über denfelben 
Gegenstand gelefen hat, betrachten. ,

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Leipzig? b. Engelmann: Sagen der Hebräer. Aus 
den Schriften der alten hebräifchen Weifen. 
Nebft einer Abhandlung über den Urfpruug, den 
Geift und Werth des Talmud. Aus dem Eng- 
lifchen des Heimann Hurwitz von * r. Zweyte 
durchgefehene Auflage. 1828. XVIII u« 244 6. 
8. (1 Thlr.)

Läfst auch der Titel diefer Schrift beym erften 
Anblicke etwas Anderes vermulhen, als fie darbietet, 
fo fieht man doch gern über diefe kleine Täufchung 
hinweg, da ihr Inhalt von mehrfachem Intereffe ift. 
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Der Vf., ein gelehrter Israelit in London, theilt in 
drey Abtheilr.ngen, denen ein Anhang beygefügl ift, 
eine Sammlung finn- und lehrreicher Anekdoten Pa
rabeln, Fabeln,' witziger und fcherzhafter Einfälle 
und Erzählungen aus den talmudifchen Schriften 
mit, wobey, wie er felbft (Vorr. S. VI) fagt, er „das 
ftäte Ziel vor Augen hatte, jene religiöfen und fitt- 
liehen Wahrheiten zu beleben, in welchen alle 
Menfchen, mögen fie heifsen und glauben, wie und 
was fie wollen, ihre gemeinfchaftliche Stütze und 
Vefte finden.“ Wenn auch, wie es bey folchen 
Sammlungen faß unvermeidlich ift, hie unj ja nia]? 
ches weniger Kernhafte fich findet, fo ift doch das 
Ganze recht wohl dazu geeignet, nicht allein die 
Ueberzeugung zu gewähren, dafs auch in den, im 
gröfseren Publicum wenig gekannten, von manchem 
Kenner aber unbillig beurtheillen und verfchmäheten 
talmudifchen Schriften viele Goldkörner vergraben 
liegen, fondern auch dem Lefer eine recht ange
nehme und lehrreiche Unterhaltung zu verfchaffen.

Die erfte Abtheilung enthält Sagen der Hebräer, 
und die hier mitgelheilten, natürlich meift erdichte
ten Anekdoten, deren Gegenftand gröfstenlheils die
fer oder jener Rabbi ift, beftätigen filtliche und re» 
ligiöfe Wahrheiten auf eine zwar einfache, aber recht 
eindringliche Weife. Auch dem deutfchen Ueberfe- 
tzer, dellen Arbeit überhaupt alles Lob verdient, ift es 
wohl gelungen, diefe Sagen in ihrem eigenlhümlichen 
hebräilchen Gewände wiederzugeben. — Die zweyte 
Abiheil.: Scherzhafte Erzählungen, unterhält befon-, 
ders durch den launigen Witz, der noch bis auf die 
neueften Zeiten den fogenannlen „Juden-Anekdoten“ 
eigenthümlich zu feyn pflegt. — Die dritte Abtheil, 
enthält Sinnfprüche und Lehren der Weifen. Hier 
würde fich wohl noch mehr und InterefTanteres ha
ben auswählen laffen; doch ift auch das Mitgetheilie 
an feinem Oi'te. Ein Anhang erzählt die Leiden der 
Juden unter Hadrian, und fchildert die Sklaverey 
unter den. Israeliten. — Die Abhandlung über den 
Geift und Werth des Talmud, von dem Ueberfetzer 
mit einigen Anmerkungen bereichert, entspricht zwar 
nicht den Anfoderungen, die wir an eine gründliche 
und gelehrte Behandlung diefes Gegenftandes machen, 
ift jedoch auf eine fehr zweckmäfsige Weife ausge
führt, um manch« Voruriheile zu beleitigen, welche 
aubh das Gute, das in jenen Schriften enthalten ift, 
verkennen liefsen. Bedenkt man, welchen. Schickfa- 
len jenes merkwürdige Volk feit dem Aufhören fei
ner polilifchen Exiftenz preisgegeben war, fo verdient 
es Bewunderung, wie fich noch fo viel Sinn für das 
Wahre und Gute unter "ihren Rabbinen erhalten, 
und diefes Volk nicht in gänzliche Verdorbenheit vee
finken lallen konnte. Möge auch diefe Schrift, der wie 
eine recht allgemeine Verbreitung, auch durch Leih
bibliotheken u. f. w., wunfehen, dazu beyiraßen> dafs 
jenes .faft feit anderlhalbtaufend Jahren von den Chri- 
ften meift auf die unchriftlichfte Weife behandelte 
Volk richtiger beurtheilt und chrißlicher behandelt 
werde ! N. N.
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ERB4UUNGSSCHR ifte n.
1) Darmstadt, b. Leske: Stimme aus dem Reiche 

Gottes an und für die bewegte Zeit. Abhand
lungen und chriftliche Vorträge von Dr. E. Zim* 
mermann. 1331. VI u. 162 8. gr. 8. (20 gr.)

2) Ebendafelbft : JJrey Predigten bey Gelegenheit 
und aus Veranlagung des Regier ungswechfels 
im Grofsherzogthum Heffen, gehalten von Dr. 
Er nft Zimmermann. 1830. 47 8. gr. 8. (8 gr.)

Die in No. 1 enthaltenen Kanzelvorträge haben 

nicht nur mit des verdienftvollen Vfs. früher erfchie- 
nenen Predigten alle Vorzüge gemein, fondern fie 
fowohl, als die. fie begleitenden Abhandlungen, erhe
ben fich noch über ältere feiner Werke verwandten 
Inhaltes dadurch, dafs in. ihnen, wie fchon der Titel 
erwarten läfst, auf den Geifi und die Bedürfnifie des 
jetzigen denkwürdigen Zeitalters beiondee Rückficht 
genommen worden ift, und dafs diefe Rückficht jedes 
unbefangenen Kenners unferer Zeit nach ihren Vor
zügen, wie nach ihren Mängeln, vollen Beyfall ver
dient. Rec. möchte fie in diefem Betrachte mit den 
Predigten vergleichen, welche Dr. Marezoll vor 40 
Jahren zu Göttingen hexausgab; jedoch, wie fich von 
felbft verfteht, nur fo, dafs mit derfelben Umficht, 
Befonnenheit und Parteylofigkeit, womit jener die 
Eigenlhümlichkeiten feines Zeitalters befprach, von 
diefem über die feitdem fo fehr veränderte Geftalt 
und Befchaffenheit des gegenwärtigen Zeilgeifies die 
lehrreichften Betrachtungen angeftellt werden. Es 
ift fo ganz dem hohen Berufe des chrifilichen Kan- 
zelredners angemeffen, wenn der Vf. S. IV. V fagt, 
und in der Schrift felbft auf allen Blättern die Be
leg® für diefe feine Ueberzeugung giebt: „Ich kann 
di® mit jedem .Tage von heuern fich begründende 
He1er^®ugung nicht aufgeben, dafs es durchaus kein 
,ei ijr unfere Zeit giebt, als Piückkehr zu chriftli- 

S q. auben und Leben. Gebe oder ertrotze man 
V er a u”gen, Gefety.e und Ordonnanzen, wie man nur 
immer <”.?r°der will: ohne ein fitilichreligiöfes Le
ben üer Volker wie es das Chriftenthum bildet (fo~ 
derE), ift eiy u ^nd dauernder 'Wohlfahrt nicht zu 
erzielen« L w> . UPd ebenfo findet Rec. in des Vfs. 
Abhandlungen, wie in lernen predigten, anenthalben 
feinen früher ausgesprochenen Grundfaiz befolgt: 
„Jede Verirrung zu bekämpfen, Wo Und wie fie 
erfcheinen mag, überall nach Oben, wie nach Unten, 
die warnende, firafende Stimme zu richten und, wenn

J. X L, Z. 1832. Zweier Band, 

es feyn mufs, es eben fowohl mit der rechten als mit 
der linken Seite zu verderben: das ift der Wahrheit 
Pflicht und Loos.“ ' Für die ftrengfte Unparteylich- 
keit in der Aufdeckung und Bekämpfung der fal- 
fchen Anfichten oder Uebertreibungen jeder Faction, 
die heutiges Tages fich geltend zu machen fucht, 
zeugen alle diefe Vorträge.

Die beiden Abhandlungen (8. 1 — 58) befinden 
fich bereits in der Allg. Rirchen-Z. 1830. No. 160. 
ISO IT. In ihnen werden die „Anfprüche der Kirche 
ah die Zeit und die Zeit an der Kirche“ mit der 
Wahrheitsliebe, Uneingenommenheit und Berufstreue, 
wie man fie an dem würdigen Vf. in feinem enge
ren und weiteren Wirkungskreife fchon lange ge
wohnt ift, gefchildert. Ehrenvoll ift das Zeugnifs, 
welches Hr. Dr. Z. als grofsherzogl. heil’. Hofpredi
ger bey diefer Gelegenheit, um falfchen Deutungen 
zu begegnen, von feinem Landesherrn, der Regie
rung und deren -VerfafTung ablegt. Aber er fetzt 
hinzu: „Wenn gleichwohl in unferem Staate die von 
Aufsen hereindringenden Mifstöne hie und da einen 
Anklang fanden, fo dient das nur zum Belege deflen, 
was hier bewiefen werden foll, nämlich: dafs felbft 
der höchfte Edehnuth eines Regenten, die tieffte 
Weisheit einer Piegierung, die zeitgemäfsefte Frey- 
finnigkeit einer Verfaflung nicht ■ gegen Unbilden 
fchützt, wenn dem Volke die religiofe Ba/is fehlt.<s 
Fünften, Staatsbeamte, Eltern, Lehrer in Kirchen und 
Schulen finden in der erften, fowie die Kirchenan- 
ftalt felbft, die Vorfteher und Diener derfelben in 
der zweyten Abhandlung, Worte des Ernfies und des 
Nachdrucks, die der allfeitigen Beherzigung werth 
find. Befond.ere Aufmerkfamkeit verdient, was der 
Vf. S. 11. 12 f. über den Mifsgriflf fagt, deffen fich 
manche vorgebliche Reformatoren in unferen Tagen 
dadurch fchuldig machen, dafs fie auf eine höchft 
einfeilige Weife' die Verbefierung des Volksfchulwe- 
fens als das einzige Mittel därftellen, um wahre 
Volksbildung und Volksveredlung zu bewirken. 
,,Führt nur den Menfchen durch vervollkommneten 
Schulunterricht zum ßewufstfeyn feiner Rechte; aber 
entzieht ihm dabey durch Vcrnachläffigung der Kir
che und des religiöfen Lebens die Kraft, die ihn zur 
Erfüllung feiner Pflichten ftärkt: und ihr habt ihn 
planmäfsig“ {man könnte in Beziehung auf manche 
neuere conftitutionelle Staaten lagen: conftitutions- 
mäfsig) „zum Rebellen gebildet“ (S. 13)? ,,Einfeitigo 
Verftandesaufklärung, heifst es weiter, ohne die 
Weihe des frommen, lebendigen Glaubens ift nichts 
Anderes, als das blanke Schwert in der Hand des

L 1
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Wahnfinnes.“ Dafs man, wie aus einer Anmer
kung erhellt, in lolchen und ähnlichen, auf die liefite 
Kenntnifs unferer Zeit und ihres Geiftes' lieh grün
denden Aeufserungen den Beweis gefunden zu haben 
vorgab, Hr. Dr. Z. fey ein Gegner der VerbelTerung 
unferes Volksfcliulwefens, das fällt ins Lächerliche und 
Abenteuerliche, und hätte kaum einer Widerlegung 
bedurft — wüfste man nicht, wie willkommen ei
ner gewißen Partey jede Gelegenheit ift, um eifern 
Gelehrten, wie Z„ Vorwürfe zu machen. Sollte Bec. 
an diefen Abhandlungen, die er in jeder anderen Hin- 
Jficht vortrefflich findet, etwas ausfetzen, fo wäre es al
lein diefs, dafs bey allem warmen und gerechten Eifer 
des Vfs'. gegen die gewaltfamen Volksbewegungen 
in unferer Zeit und die Hauptquelle derselben, Irre- 
JigiöGtät, nicht wenigftens leife und mit der dem Vf, 
eigentümlichen Schonung und Befcheidenheit auch 
ein Wort gegen andere Urfachen der heutigen Volks* 
Unruhen z. B. Volksbedrückung, Volksverarmung, 
Maulhgreuel, Beamtendespotie, Kaftengeift, Weiber
regiment, von Oben her gegebenes Aergernifs in der 
Ehe u. dergl., hinzugefügt wurde. Don Michels ha
ben wir, Golt fey Dank, in Deulfchland nicht; aber 
mufterhafte Regierungen und StaatsverfalTungen, wie 
der Vf. feine Vaterland ifche fchildert, und wie es 
ihrer such außerhalb JDarmfiadt giebt, find nicht 
überall zu finden.

An diefe Abhandlungen fchliefsen fich von S. 59 
an zehn Predigten, ueren Inhalt mit dem der Ab
handlungen mehr oder weniger verwandt ift. Ver
bietet es zwar der Bjum, bey ihrer Anzeige ins Ein
zelne zu gehen, fo ift es uns doch vergönnt, in ei
nigen allgemeinen Zügen ihr Eigentümliches zu be
zeichnen. Die drey elften haben die Texte: Prov. 
8; 38- Act. 14, 17. EJ. 42, 20. Sie liehen in en
gem Zufammenhange mit einander, und enthalten: 
Ernfte Mahnungen einer ernften Zeit; die unver
kennbaren ZeugnilTe des Herrn; und die beklagens
werte Erfahrung, dafs diefe insgemein unbeachtet 
hleibeu. Zeitgemäfsex und fachgemäfser, aber frey- 
lich auch befchämenuer für Unzählige unferer Zeit- 
genoflen, konnte über die erwähnten Gegenftände 
nicht leicht geredet werden, als es von dem freymü- 
thigen Vf. in diefen Vorträgen gefchehen ift. Ueber 
Luc. 21, 25—36 und Ef. 54, 10 wurde in den zwey 
folgenden Predigten von der Furcht vor der Zukunft, 
nach ihren Quellen ,und ihren Heilmitteln*, und von 
des Cbriiten Znverficht bey bedenklichen Ausfichten 
in die Zukunft, gehandelt. Aeufserft beruhigend für 
jeden Braven und Guten; obgleich, wozu auch der 
Vf., als er fchrieb, noch keinen befonderen Anlafs 
hatte, des ßchreckbildes für fo viele Lebensluftige in 
unferer Zeit, der Cholera, nicht gedacht wurde. —■ 
Wie viel gerade jetzt auf ein chriftliches Familien
leben ankomme, Text Johan. 2, 1—H. Was die 
Unzufriedenen unferer Zeit zu erwägen- haben, über 
Matth. 20, 1 —16, und: In wiefern unferer Zeit 
eine geiftige Blindheit Schuld gegeben werden könne, 
nach Luc. 18, 31—34 — find die y/ichtigen Themata, 
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wovon die drey nächften Vorträge handeln. Nur 
von der Elften diefer Mufterpredigien liehe hier der 
kurze Entwurf. Nach einer gründlichen Erklärung, 
was zu einem chriftlichen Familienleben gehöre, 
wird dellen vorzügliche Wichtigkeit im jetzigen Zeit
alter daraus bewiefen, dafs es 1) vor den Grund
übeln unferer Zeit verwahrt S. 115 f., dafs es 2) zur 
Ertragung der unvermeidlichen Leiden diefer Zeit 
ftärkt S. 117 f., dafs es 3) eine treffliche Uebungs- 
fchule in allen den Pflichten eröffnet, welche die 
Zeit mit verftärktem Nachdrucke gebietet, S. 118 f., 
und dafs es endlich 4) die wichligite Grundlage und 
Bedingung zu einer helleren und glücklicheren Zu
kunft enthält, S. 119 f. Rec. zählt diefen Vortrag 
zu den gelqngenften in der ganzen Sammlung. Die 
neunte Predigt wurde am allgemeinen (vaterländi
schen) Bufslage 1831 über Jerem. 7, 23, und die 
zehnte am zweyten Pfingfttage 1831 über Johan. 3, 
16—21 gehalten.1 „Rückkehr zu • chriftlichem Glau
ben und Leben, als das einzige Piettungsmittel für 
unfere Zeit,“ ift S. 13S ff. der treffend gewählte Ge- 
genftand von jener, und von diefer S. 148 ff. „die 
bedeutungsvolle Stellung der chriftlichen Kirche zu 
den Verirrungen der Zeit.“ Beide Vorträge find ih
res Vfs. würdig, und geben zum reiflichften Nach
denken über die Schallen leite unferes Zeitalters und 
die allein wirkfamen Mittel, fie aufzuheken, Anlafs. 
Eine Stelle aus der Bufstagspredigt möge die kräftig
edle Sprache bezeichnen, die fich Hr. 4« zu eigen 
gemacht hat. ,,Suchen wollen wir den Herrn, fo 
wird er fich finden laßen; und unfere Rückkehr 
zu chriftlichem Glauben und Leben wird fich als 
das einzig fiebere und zuverläffige Rettüngsmiltel für 
untere Zeit bewäiiren. Dann, ja dann, wenn wieder 
Gottes Wort unter uns heilig gehalten wird, wenn 
fein Wille als hüchftes Gefetz des Lebens für Völ
ker und Staaten gilt, wenn Füllten und Völker, 
wenn Regierungen und Unterthanen, wenn Nationen 
und Familien wieder Golt dienen in frommem Glau
ben, in rechtfchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit: 
dann werden die Blendwerke unfeliger, untere Zeit 
beihörender Voruriheile verfchwinden; nicht der 
Schwindelgeift gefährlicher Schwärmerey wird uns 
berücken; aber wir werden ringen nach der Frey- 
heil der Kinder Gottes', nach Freyheit von Wahn 
und Unglauben; von Sünde und Lafter; der Sturm 
der Leidenfchaften wird fich befchwichtig®11, und die 
Bande der Ordnung, des Rechts und des Gefetzes 
werden die Völker und Staaten' umfchlingen; unfer 
Glaube wird uns ftärken zur Erfüllung heiliger 
Pflichten, unfere Liebe alle das Menfchenleben be- 
feligenden Tugenden pflegen und bilden, und unfere 
Hoffnung uns kräftigen, Unvermeidliches in .Demuth 
zu dulden, und mitten unter den Schrecknißen .des 
fiurmevöllen Erdeiilebens den Frieden zU bewahren, 
der über alle Vernunft ift, Ja , das gebe der Herr!“ 
u. f. w. ,(S. 146. 147). Möchten diefe Predigten 
einen recht gröfsen Leferkreis finden; und möchte 
ihr Inhalt befonders in den höheren und gebildete
ren Ständen beherzigt und befolgt werden! Die
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Ausftallung von Seiten des Verlegers verdient in je
dem Betrachte Lob.

Was die zweyte Sammlung anlangt, fo gehörte 
Ludwig f Gröfsherzog von^ ließen, unltreilig zu 
deij, befferen ftegenlen innerer Zeit; und hach 
vierzigjähriger Regierung hinterliefs er die. Refi- 
denz, den Staat.,- die Gefetzgebung, die Verfaffung, 
das Gcfammtwefen' des Landes und des Volkes, in 
einem Zuftande, der feinen Grabredner (S. 16. 17)' 
den Avisfpruch thun läfsl: „Zwar er felbft wandelt 
nica me ir ichibar in unterer Milte ; aber fein Name, 
ein e äemnifs lebt im Segen unter uns fort. Und 

•uc^ wenn wir, die wir uns glücklich fchätzen, feine 
eiigenoffen, feine Diener und Uiiterlhanen gewefen 

zu feyn, längft abgetreten lind vom Schauplätze, wird 
noch der Ptuhm des erften Grofsherzogs von Helfen 
gepriefen- werden von einer dankbaren Nachwelt.“ 
Die Beyfelzung gefchah am erften Oftertage 1830, 
^tnd Hr. Dr. Z. leitete aus dem Ev. Marc. 16, 1 — 8 
mit grofser Gewandtheit das Thema ab: „Die Ohn- 
Uiacht des Todes im- Lichte der Auferftehung Jefu;“ 
Welches er dann unter fteter Hinweifung auf den ver
ewigten dürften meifterhaft zu behandeln wufste. — 
in der zweyten, über 5 Mof. 34, 5 — 9, nachdem in 
der grofsherzoglichcn Familie fchnell auf einander 
mehrere Stefbefülle erfolgt waren, gehaltenen Pre- 

$’ ^enkt der Vf. das Nachdenken ferner 
Zuhörer auf das, „was dem Chrißen gegen feine 
Podien obliegt.“ Niederfchlagend , aber wahr, und, 
Vvie Rec. auf Reifen mehrmals felbft gefunden hat, 
anwendbar auf beide ließen, ift die ßefchreibung 
der Art, „wie unwürdig, und in einzelnen Fällen 
felbft unanftändig,“ cs bey Begräbnifien herzugehen 
pflegt. Das nennt man „Aufklärung“ in einem 
Lande, wo der Nebel der Voruriheile noch fo dicht 
Und undurchdringlich ift, dafs er die Augen gegen 
das Beflürfnifs und den Segen der Proteftantenunion 
Verblendet!! Die dritte Predigt S. 33 f. hat den 
Text Til. 3, 1, und beantwortet die Frage: „Wie 
erleichtert ein chriftliches Volk feinem Regenten die 
Sorge für das Wohl des Vaterlandes?“ lis zeugt 
von Zartgefühl und wahrer Achtung gegen den Für-

, dafs diefe Predigt, wie S. 36 ausdrücklich be- 
wird, an einem Tage gehalten wurde, wo 

Glied der grofsherzoglichen Familie der Ver- 
bey wohnte. — Noch darf Piec. nicht un- 

kraft*^ laßen, dafs allen Predigten des Vis. recht 
p? Und falbungsvolle Gebete beygefügt find. Nur 

ziehuu10111 lochen Gebete ftiefs Rec. auf den in Be- 
WO «ebrauc,1U‘" Ausdruck „erfunden,“
dies palicndcfX ’. 'fran[udLet“„ ,o<lcr cl"’as Aebnli- 

sewelen leyn mochte. — hr — 
/ Sulzbach, b. v. SeideL Der Prediger für den Pre- 

diser. Em Erweckn„ f i™. * Bir atf Efe 
J- Frfips Bini 1 gsbuch fur evangehfehe Pre-

1830. XVI “nd 17-276 o. ö. (14
Eine blofs. Compilation, die Conipilatot, zu- 

folge der Vorrede Hn. 1 fairer Ch. Pp. u}]grandt zu 
Roth, fchwerlich viele Zeit und Mühe gekoftet ha

ben wird : fo gut es übrigens mit ihr, fowohl an fich. 
betrachtet, als wegen der wohllhätigen Abficht, in 
welcher fie verkauft wird, gemeint feyn mag. Der 
Herausgeber will nämlich durch den Abfatz feines 
„ErwecJiungsbuches“ wie- auf dem Titel bemerkt ift, 
dem „Vereine für unfere Lieben, einer Privat - Pfarr- 
Willwen- und Waifen - Unterftülzungs - Anftalt in 
Baiern,“ einen Vortheil zuwenden; und zur Errei
chung diefes Zwecks wünfeht Piec. der Schrift viele 
Abnehmer. Dafs übrigens diefer fog. „Prediger jÜr 
den Prediger“ nichts Anderes enthält, als Stellen der 
heil. Schrift und Auszüge aus früheren Werken, das 
hätte wenigftens auf dem Titel angedeulet werden 
fallen, um Niemandes Erwartung zu täulchen. Auch 
dürfte es nicht überflüß’ig gewefen feyn, wenn eben- 
dafelbft, und nicht erlt in dem Vorworte, Ilr. Br. lo- 
wohl feinen eigenen, als die Namen der Schriftfteller, 
die er auszog, logleich augekündigt halte. Denn Gott
lob ! die reiigiöfe und theologifche Denkart, welche 
Hr. Brandt und feine Mitarbeiter in dem honuletifch- 
liturgifchen Correfpondenzblatt zu erkennen geben, 
ift nicht fo allgemein oder herffchend, dafs man glau
ben könnte, jeder ohne Ausnahme, der das Bedürfnifs 
eines Erbauungsbuches für Prediger fühlte, würde 
keinen Anftand nehmen, ein folches aus der Feder des 
Jin. Br. fich anzufchaffen.

Den Gedanken, ein Predigerbuch für den. Predi
ger zu verfertigen, entlehnte er a.us jenem Correfpon- 
denzblaite, in welchem ein „lieber Amtsbruder,“ Jahrg. 
1830-No. 22, den Wunfch äufsert, ein Buch zu haben, 
welches „Betrachtungen, kräftige, falbungsreiche Ge
bete für die verfchiedenften Veranlaffungen im amt
lichen Leben, als am Tage der Ordination, der In- 
ft^lation, den Samsftag Abends und Vorabende- der 
hohen Fefte, Gebete vor urjd nach der Predigt, Aus- 
iheilung des heil. Abendmahls , Taufe u. f. w.“ ent
hielte (S. VIII). Alan follte freylich meinen, wer fich 
zum Predigtamte geeignet halte, der müße auch im 
Stande feyn, für folche Veranlaffungen, ohne fich erft 
von Anderen Vorhuten zu lallen, aus dem Herzen zu 
beten. Da es aber- leider bis auf den heutigen Tag 
der „einfältigen Pfarrherrn,“' wie Luther fich aus- 
drückie, nur allzu viele giebt, denen für folche und 
andere Falle fremde Hülfe unentbehrlich ift, und da 
das Buch auch aufsef den Gebeten viele kurze De-nk- 
fprüche, Lehren, Warnungen und Ermunterungen, 
bezüglich auf die verfchiedenen Amisverrichtungen 
des Pfarrers, enthält: fo kann daffelbe wenigftens nicht 
unbedingt für überflüß’ig erklärt werden. Es zer
fällt in folgende vier Abtheilungen, in deren jeder 
Hr. Ur. als blofser Sammler erfcheint, der, neben der 
Sammlung, kein anderes Gefchäft dabey halle, als die 
Wahl, Anordnung und .Eintheilung des Stoff s, nebft 
der Verfertigung der allgemeinen und befonderen 
Ueberfchriften der Einzelnen Abfchnitte. I.- Pforte 
der Lehre, der Ermunterung, der Warnung und 
des Erofies für den Prediger aus der heil. Schrift. 
Die einzelnen G $. enthalten: des Predigers Beruf 
nach feiner Wichtigkeit und Herrlichkeit; der recht- 
fchaffene--------und der falfche Prediger nach Lehre,,
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Wandel, Lohn; des rechtfehaffenen Predigers Leiden 
und Klagen, Troft und Vergeltung. Beyfallswerth ift 
im Ganzen genommen die Auswahl der Schriftftel- 
len, zumal aus dem N. T., und in diefem aus den 
fogenannten Paftoralbriefen. Ob fie aber Hr. Br. 
aus dem Bibelbuche felbft aufgefucht und ausge
wählt, oder aus irgend einem Handbuche der Pafto- 
raltheologie abgefchrieben hat, mufs er felbft am Be- 
ften willen; wenigftens find es diefelberi Stellen, die 
man in folchen Compendien findet. Weniger bey
fallswerth ift der Gebrauch von vielen Stellen aus 
dem A. T., die, wie z. B. S. 32. 33 die Ausfprüche 
Jerem. 23, 11. 12, v. 30 — 32 und Hefek. 3, 18 bis 
20 ff„ zu fehr die Farbe des israeliiifchen Priefter- 
thums tragen, als dafs fie auf Verkündiger des Evan
geliums genaue Anwendung litten. II, Stimmen der 
Brweckung aus den Schriften einiger erleuchteter 
älterer Prediger. Diefe „erleuchteten Prediger“ 
find Dr. Henrich Muller und Chrijtian Scriuer, der 
fchon zu Ende des 17ten Jahrhunderts als Oberhof
prediger zu Quedlinburg ftarb. Ihre hier benutzten 
Schritten hat derSammler nicht angegeben, und Rec., 
der fich einer vertrauten Bekanntfchaft mit denfel- 
ben nicht rühmen kann, weifs daher nicht, ob es 
von f jenem der ,, himmlifche Liebeskufs “ oder die 
„Erquickftunden, “ und ob es von diefem der 
„Seelenfchatz,“. nebft des „Seelenfchatzes Kraft und 
Saft, ausgezogen von Chr. IVeiJfe“ Magdeburg 1720, 
oder die „vierhundert zufälligen Andachten, 1684,“ 
find, aus denen Hr. Br. feine fogenannten „Gold
körner“ für die Leier fammelte. Was aber Rec. 
weifs, das ift, dafs diefe Werke, wie fchon die Ti
tel zeigen, und wie die ineiften hier ausgehobenen 
Slellön bestätigen, dem belferen Geifte und Gefchmack 
unferer Zeit nicht zufagen; ob es gleich nicht zu 
leugnen ift, dafs fie manche recht gute Lehre ent
halten , von denen bis auf den heutigen 1 ag befon
ders die jüngeren und unerfahrenen Geiftlichen, 
wenn es ihnen nicht an aller Gelehrigkeit und Bild- 
famkeit fehlt, den bellen Gebrauch machen kön
nen. Vorzüglich gehören hiezu die g. J. 15 —- 28 
von' Ii Muller herrührenden Anweifungen, welche 
die Ueberfchriften haben: „Sey, was du bift (rich
tiger „feyn follft“) — „ein Aufieher deiner Ge
meinde.“ — S. 79 f. Sey, was du bift ~ ein Ar
beiter“ S. 81 f- — „eln Ausleger der heil. SchnfP 
S. 83 f — „ein Diener Chrifti, — ein k^edens- 
bole, — ein Gefandter Gottes, — ein Hirte, — ein 
Menfchenfifcher, — ein Prophet und mehr als Pro
phet, — ein Säemann, — ein Gnadenprediger, __ 
eine Stimme, — ein Zeuge“ S. 86 — 104. Ins Spie
lende fällt es freylich, was §• 27 von dem Prediger, 
„als Stimme,“ gefedert wird. Er foll näm ich nicht 
ftumm. fondern „eine Bafsftimme, eine Discantftim- 
me, eine Allftimme, eine Werkftimme (warum 
nicht auch eine Tenorftimme?) feyn. Defto mehr 
gefällt, was S. 100 den Predigern als „Gnadenpredi

gern empfohlen wird: „Die nur immer von Teu
fel und Hülle predigen , mögen' zw^r durch Furcht 
der Strafe ein äufserlich ehrbares^-Leben anrich
ten, das Herz aber- werden fie nimmer in der Liebe 
Gottes anzünden. Was fragt ’Gott' nach folchem 
Dienfte, der gezwungen ift, und picht aus Liebe 
geht? Wenn Paulus feineRome?« bewegen will, 
dafs fier fich felbft in einem heiligen Wandel Gott 
aufopfern follen, dringt er in fie nicht durch Vor- 
ftellung des höllifchen Feuers, fondern der herz- 
gründlichen Liebe Golles. Ich flehe auch, fpricht er, 
durch die Erbarmungen Gottes u.f.w. Doch möcht» 
auch zuweilen von Gottes Ungnade gepredigt wer
den, dafs der alte Adam feinen Stockmeifter habe, 
und nicht mulhwillig werde.“ (Sehr wahr, befon- 
ders auf ungebildete Stadt- und Land-Gemeinden an
wendbar. ) — Von der unter III. und IV. mitge
iheilten gereimten Profa brauchen wir wohl nicht 
mehr und nicht weniger zu bemerken, als dafs fio 
theils aus Albrecht Jinapps, Pfarrers zu Sulz am Ne
ckar, chriftlichen Gedichten, Bafel 1829, theils aus 
Chr. Fr. Buchruckers, vormaligen Pfarrers zu 
Kleinweifach, chriß.lichen Poejieen entlehnt ift, um 
jeder näheren Bezeichnung ihres Werlhes überhoben 
zu feyn. Hr. Br. ftellt linapps Leiftungen' denen 
eines „Gellert und Klopftock“ an die Seite S. IX; 
und „ein lieber Recenfent “ uriheilt im homiletifch- 
liturgifchen Correfpondenzblatt 1829. No. 15 über 
Buchruckers Poefieen: „fie haben freylich viel Här
ten, befonders für den Rationaliften, aber auch viel 
Kraft, Leben, Wärme und Originalität, manchmal 
treffenden Witz und Geiltesfchwung über den Rü
cken der fogenannten Welterleuchter“ u.f.w. S. XIII. 
Wie jene Vergleichung und diefes Lob zu Verliehen 
ift, das möge aus zwey Proben erhellen. A. Hnapp 
fingt S. 173.

,.Jefu füfses Licht der Seele!
Tritt herzu, falb' uns du mit dem Freudenöle; 
Was du dir an uns erfehen,
Was du willft und befiehl!!, müße dir gefchehen.*4 

Buchruckers Witz und. Geiftesfchwung zeigt fich 
S. 260 auf folgende Art:

„Die Plage unferer Zeil“
„Von Aegyptens zehen Plagen, nenn mir die in unfern 

Tagen!
Kenn!! du fie nicht am Gewäfche? Frag’ dein Ohr — es 

find die FrÖTche,
Die verfenkt in ihren. Sümpfen, Gott, fein Volk, die Bibel 

fehimpfen.
Eine ungeheure Lache! Ihnen brüllet yor der Drache.“

Nach dem S. XIV verfprochenen 2ten Bdchen, welches 
„Betrachtungen und Gebete für die verfchiedenften 
Veranlaflüngen im amtlichen Leben („davon, wie 
der Vf. lagt, das Wenigfte von mir, als dem Schwäch- 
ften, das Meifte von mehreren tüchtigen lieben Amts
brüdern herrühren wird“) enthalten foll, trägt Hec. 
kein grofses Verlangen. — hr «—



273 N u m. 95. 271

jENAISCIfE

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG.
MAI 1 8 3 2.

ATTN ORDISCHE LITERATUR.

Leipzig, Hartmann; Alkuna. Nordifche und 
i Nord - Slawifche Mythologie , von Dr. G. 1 h,

• 4'Eegis. Mit 13 Kupfern, einer kosmologifchen 
Karte und Stammtafel. 1831. XXVIII, 239 u.

, 58 S. 8. (2 Thlr.)

Ein Handbuch nordifcher und nordflawifcher My

thologie kann bey dem heutigen Standpuncle der 
WiH'enfchaft nur willkommen feyn; vorausgefetzt, 
dafs es allen Anfprüchen genüge, die man eben die
fem Standpuncle nach an ein folches zu machen be
fugt iß. Es ift ein folches Handbuch ein allgemein 
gefühltes Bedürfnifs, und wir werden in der That 
dem Dank willen, der diefem abhalf. Ob man je
doch das hier vorliegende Handbuch der nordifchen 
Und notdfiawifchen .Mythologie als folch eine dank- 
Werthe Abhülfe fchwei- gefühlten Mangels anerken
nen kann und darf, wird aus deflen Prüfung von 
felbft hervorgehen.

Rec. glaubt nicht zu höhe Anfprüche an ein fol
ches myihologifches Handbuch zu machen, wenn er 
verlangt, dafs es 1) eine umfichtige Benutzung der 
vorhandenen Quellen beurkunde, 2) mit der Deu
tung der Mythen vorfichlig zu Werke gehe, 3) Ver- 
Unulhungen nicht als unzweifelhafte Wahrheiten da*r- 
ftelle, und 4) fich vor Allem davon frey halle, die 
Mythen nacfi jedesmaligem Bedarf willkührlich zu 
deuten und zu verrenken. Nach dielen Grund falzen 
Wollen wir die Alkuna näher beleuchten, zumal da 
der Vf. (S. IX) felblt die Weife, in welcher-er die 
Mythen behandelte, eine ganz neue und abweichen- 
de nennt.

Ueber die dazu benutzten Hülfsmittel, oder wenn 
man lieber will, Vorarbeiten , äufsert fich Hr. E. faft 
anmalsend und cigendünklerifch , wenn er auf der- 
leiben beite fagt: „Er fcheue'die über diefen Gegen- 
tam ereiis vorhandenen Schriften zu befprechen, 
A’ei es i m als e;ne Se]bltanpreifung ausgelegt wer
den könne wenn er die Mängel und Gebrechen 
lerfelben an euto, und zu j}irem Lobe auch mit dem 
heften Wilen wenig oder nic],fs zu fagen wüfste. 
Xr kenne Alles, was die deutfehe, dänifche und 
Ichwedifche Literatur in diefem pache aufzuweifen , 
Jlabe; aber nur rsmzelnes habe er aus den Beylrägen 

- Meijers, Grundtvigs, ^'Egnuftins und Graeters 
verwenden können. V\ as Sühnt Tyemp (/), 
Glorie, Stuhr, Heiberg und einige deutfehe Scribler, 
Me F. J. Scheller, C. Vulpius, II. a. M. Ber-

r A, L. Z. 1832. Zfiveyter Band.

ger, lieferten, fey von ihm unberückfichtigt geblie
ben/4 Rec. wünfchte lieber eine Auldeckung und be
gründete Nachweifung der Irrthümer zu fehen, die 
fich z. B. Suhm und Nyerup zu Schulden kommen 
liefsen, als folche hochklingende, prahlerifche Worte 
zu finden. Unwillkührlich fiel ihm Vater Horazens: 
„Quid dignum tanto feret hic promijjor hiatu?" 
ein; ob aber delfelben Dichters Antwort auf diefe 
feine Frage: „Parturiunt monles“ etc. — nicht auch 
hier anwendbar feyn dürfte, das wird der Lefer am 
Schluffe der Beurtheilung fich felblt am beiten lagen 
können.

In der Einleitung, Torftudien genannt, verbrei
tet fich Hr. L. über den Urfprung und die Befchaf- 
fenheit der nordifchen Mythen. Es läfst fich darin 
genau und ohne Mühe unterfcheiden, was aus den 
„Beyträgen“ Anderer entftand, und was der Vf., auf 
eigene Forfchüngen begründet, aufftellts. Ziemliche, 
aber unziemende Ünkrilik ift das abzeichnende Merk
mal des letzten. Ilieher gehört gleich, was er über 
die allgemeine Verbreitung der Verehrung Olhins und 
Thors bey den Germanen, Kelten, Slawen, Letten, 
Finnen, Lappen und Eataren (nicht Tartaren) bey
bringt, Den Hervorbringer des Donners, den Don
nerer, mögen allerdings alle Heiden, urfprünglich 
wenigftens, als einen befonderen und vielleicht auch 
als den ältcften Golt verehrt haben.
aus, dafs diefer Donnerer,

Folgt aber dar»
den diefe genannten VoL

ker verehrten, wenn auch felbft unter den Namen 
Aehnlichkeit Statt finden- follte, wie zwifchen Thor 
und Taran, der nordifche, oder allgemeiner, der ger- 
manifche Thor war? Das keltifche Taran bedeutet 
nicht mehr und nicht minder als tonitru , und tara- 
mt nichts als lonare. Ucbrigens glaubt Rcc. nicht 
teinmal, dafs Taran mit Thorr verwandt fey, da 
Thorr offenbar aus Thunar (JThunr ~ Thorr) zu- 
fammengezogen ift, Taran aber zu taro, taraw, fe- 
rire, percutere gehört, welches mit dem Chald. tar 
(^percujj'it), dem Ara|). darab (yerberare, daher auch 
darba tonitru), und mit dem Griech. r^aucu 
cio) verwandt ift. Das germanifche Thunar, Thorr 
verhält fich demnach zum- keltifchen Taran wie Wir
kung zur Urfache, wie der Schall zum Schlage. Es 
lielse fich diefe Verwandtfchaft noch mehren, wenn 
Rec. (nach. Tlaproth. AJid polyglotta, Tab, 14, 29) 
den Tarom der Wogulen und Oftjaken, den Tora 
der Tfchuwafcheu, den Täri der T urkomannen hie- 
herziehen, oder den, lappifcben Tiermes, den finni- 
fchen Turrijas - Ukho, wie Hr. E, beliebte, zur Ver
gleichung aufltellen wollte. Ja wenn Rec. den frag-

M m
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liehen Taranuenus (fTaranuccus?}, dellen Dafeyn 
fich blofs auf eine Steinfchrift gründet, welche bey 
Heilbronn entdeckt ward — vrgl. . J. E. J- Walch 
Commentat. de 1 aranueno — und welcher an den 
finnifchen Ukko oder Alke (wie der Donnergott bey 
ihnen auch genannt ward), oder an die Zulammen- 
fetzung l urrifas - Ukko erinnert, herbeyziehen und 
etwas verdrehen wollte: fo hatte er fogar den nordi
schen Aukathöri---- und ohne befondere Mühe — ge
funden. Allein alle folche Herbeyziehungen können 
nicht beweifen, dafs der Donnergott, den diefe Völ
ker verehrten, gerade der nordifche Thor fey. Höch- 
ftens berechtiget diefs zu Vermuthungen, nicht aber, 
wie wir diefs bey Hn. L,. finden, zu beftimmlen Be
hauptungen,

Was aber will der Vf., wenn er fagt: „Unfere 
eigentümlichen (d. h. deulfchen) Götter haben lieh 
von Karls des Grofsen Tagen an aus der Mitte des 
deutfehen Vaterlandes in die Gegenden des Nordens 
zurückgezogen , und fich zum 1 heil den Klippen und 
dem Eife defielben ge,mäfs geartet! — Was die febö- 
pferifche Fantafie (!)' des Nordens fpäterhin noch nin- 
zugethan hat, oder was davon mit uraltem nordi- 
fchem Erbgute zufärnmenfchmolz, — es ift uns in 
klangreichen Liedern bewahrt, und lebt zu grofsem 

^Theile noch in dem nordifchen. Sagenthume fort.“ 
Ift es wirklich feine Meinung, dats die nordifche 
Mythologie urfprünglich deutfehe ift, und dafs deut
sche Götter nach Norden wanderten, und — mit dem 
altnordifchen Erbgute zufammenfchmolzen ? Hat hier 
nicht mehr des Hn. L. T. räumerey gewaltet, als die 
Phanlafie der allen Nordmannen? Und was ift denn 
das altnordifche Erbgut? Und wo mag folch eine 
Verfchmelzung deulfcher und nordifcher Göller nach- 
gewiefen werden? Das Behaupten allein ift keine 
Kunft; aber der Nachweifer fey gepriefen !

Beharrlichkeit in Anfichten, oder was hier gleich
viel ift, Gründlichkeit in Forfchungen fcheint eben 
nicht Sache des Hn. L. zu feyn. Er pflegt feine An
fichten zü wechfeln, wie reiche Leute ihre Kleider. 
Der Grund davon liegt aber wohl darin, dafs er hier 
etwas behauptete, weil er es gerade brauchen konnte, 
was ihm an anderem Orte lältig ift. Behauptung und 
Verwerfung hat gleichen Werth, da bey ihm beide 
eines genügenden Grundes ermangeln» S. 19 z. B. 

• führt er an, dafs zahlreiche Gelehrte aus Saxos und 
Snorros Berichten gefolgert hätten, Olhin fey — der 

’ oberfte Gott der Skandinavier, das Symbol der ganzen 
altnordifchen Götierlehrc — einft wirklich da gewe- 
fen, und zu einer gewißen Zeit (ungefähr 50 Jahr 
Vor Chr.) aus dem entfernten Afien in den Norden 
gekommen; ihm feyen eine Anzahl Afiaten gefolgt, 
welche das nordifche Volk nach und nach unter dem 
Namen der Afen und Warten (!?) zu Gottheiten er
hoben und angebetet hätte. ,,Bey diefer Anficht aber, 
faat er, welcher Suhrn, Schöning, JVlünter, Gibbon 
u.°A. huldigen, ja, wenn es auf Entwirrung der 
'Gefchichte des früheren nordifchen Heidenthums an- 
kömmt, der Vf. gegenwärtigen Buches felbft, bey 
diefer Anficht wird offenbar der Anthropomorphismus
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iiberfehen, welcher nothwend:g in jeder Sage liegt/* 
Er behauptet hier ferner: „d^ls Olhin in der Edda 
nicht Menfch, fondern Idee fey, welche fich erft zu 
Saxos Zeilen in einen fagenhaften Stanimhelden ver
körpert habe.“ •— Alfo darf man eine Idee, welche 
fich fpäler erft in einen Stammhelden verkörperte, 
wenn es auf Entwirrung eines dunklen, verwirrten 
Gegenftandes ankommt, als einen h'lenfchen betrach
ten, der wirklich einft lebte! — Gewifs eine Behaup
turig, welche einem Dominicaner Ehre machen wür
de, und auch nützlich feyn dürfte, follte er die un
befleckte Empfängnifs der Maria verfechten müllen. 
.— Wie fiimmt aber diefs hier Gefagte zu leinen in 
den ,,Fundgruben des alten Nordens“ (die frev^ich 
ein ganzes Jahr, laut Titel, früher erfchienen) nießer- 
gelegten Anfichten ? Dort fagt er nämlich I, S. XXII: 
,,Die Einwanderung Othins und feiner Genoßen, ter 
Afen, hatte vornehmlich die Vermifchung zweyer 
verfchiedener Glaubenslehren zur Folge. Die frühe
re, aus Mittelafien flammende (wie befiimmt ausge
drückt!), ward von Olhir durch lamaifihe 'Täu- 
fchung mit der neuen, den kaukafifchen Völkerfchaf- 
ten eigenen, verfchmolzen— und S. 106 fpricht er 
von den „mit odyffeifcher Eifi erfonnenen Plänen 
Othins zu einer religiöfen Umwälzung Skandinavien^/* 
Wahrlich, folch ein Verfahren erinnert an das man
cher Adelichen in England im 16 bis 17 Jahrhundert, 
welche unter drey Piegierungen dreymal den Glauben 
wechfelten, und an manche Franzofen, welche in 
der Revolution aus den Klöftern entliefen, Kriegs
knechte wurden, und nach 1818 wiederum bey den 
Jefuiten Profefs thaten. Allein, Olhin kam entwe
der, oder er kam nicht. Kam er, fey es nun mit 
oder ohne lamailclic TL äufchung , mit oder ohne odyf- 
feifche Lift, wir wollen diefs hier nicht weiter un- 
terfuchen, fo ift es mit der blofsen Idee nichts; kam 
er nicht, war er blofse Idee, fo verurfachte er auch 
nicht als Menfch fo bedeutende Umwälzungen. Doch 
genug hierüber, es erwarten uns noch andere Puncte.

Wohlgethan findet es Rec., dafs Hr. E. die Lie
der der Edda, und unter diefen befonders die Völa- 
fpä, als eigentlichen Grundfteiu zu feinem Gebäude 
betrachtete. Nur feiner Anficht über letztes Gedielt 
felbft — und es kommt etwas auf diefe an y— kam 
Bec. nicht -beyfti,rtrneiu ,,Eine weife, heilige Vöh 
(Vala heifst das Wort; das Ö enlftmd durch dß 
Flexionsendung u, wie Hr. L. in llafhs isländifchff 
oder Grimms deulfcher Grammatik finden kann; n»- 
benbey kommt Vavlua vor), fagt er, von Heimdas 
iiA der Nornen Gefchlecht, tritt auf im Saale dr 
Götter, beginnt“ u. f. w. Wo weifs Hr. L. das G- 
fchlecht der Vala her, und wer fagle ihm, dafs 0 
im Saale der Götter auftrete ? Unmöglich kann r 1 
hier dichterifch fprechen, da er ein Handbuch fchrir, 
und Menfchen durch „Heimdals und der Nornen fe- . 
fchlecht,“ die Erde aber durch „einen Saal der Ct- 
ter“ bezeichnen. Diefs wäre wirklicn , ein furor— 
nicht poelicus, fondern — dementiae. Im II Tlil 
feiner Fundgruben, wo er, nebenbey gefaßt, die Alai 
für eine incarnirie Norne hält, d. h. für eine Menh-
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gewordene, fa^t er S. 5: die gegenwärtige
Weiffagung (?) der Vota (1- Vala) für ein Gedicht, 
welches in der Mitte des Volkes und der Häupter 
des Reichs von einer heiligen Jungfrau oder Priefte- 
rin der Nomen ift gelungen worden.u Die Priefterin 
der Nornen -—• Re<p ®”nnerl lieh jedoch nicht, ir
gendwo gelefen zu aben, dafs die Nornen im Nor
den Altäre und Prielterinnen gehabt hätten — weifs 
er dort recht c wn nach feiner Art mit der incarnir- 
ten Norue zu vereinigen; denn warum Tollte eine 
Norne 1 lieh das Vergnügen machen dürfen, da 
fie ja es darf, ihre eigene Priefterin zu feyn? 
Und v^nn wir die Vala hier in den Sälen der Göt- 

en’ diefs denn weiter als eine — Him-
rnelrahrt der Maria; die Norne ift famt der Incarna- 
tion in die Säle der Götter gefahren, und gab nun 
eine himmlifche Catalani ab. Freylich lang fie für 
die Götter nicht die angenehmften Sachen; allein hof
fentlich wird fie gut gefungen haben, und fo konn
ten die Götter recht wohl den unangenehmen Inhalt 
überhören.

S. 26 behandelt der Vf. die verfchiedenarlige ’ 
Deutung der nordifchen Göllerfage. Zuerft befpricht 
er die phyfifch - aftronomifche des Finn Magnufen, 
Fing, Fione, 1 rautvetter^ welchen Männern er auch 
uey leiner Ue'berfetzurig der Edda folgte. Durch diefe 

eutungsart ward ein weites und zuweilen wohl ein 
ZU Weites Feld für Vermulhungen eröffnet. Beweifes 
halber fey nur diefs eine angeführt, was z. 13. IVlone 
1J1 der Einteilung zum Olnil, der nach feiner Mei
nung enlltellte Göllerfage ift, S. 14 fagt : „Die Deut- 
fclien halten den Zunamen Hämpfer von dem heili- 
Hgen Bechet (Kumpf, Kopf, woher auch Schöpfer, 
Schaffen!!); fie waren alle Rilier des heiligen Welt
bechers, der als Gap ginnünga in der Völu-fpa vor
kommt, und womit der heilige Gral {fanto catino) f 

ie Tauffteine und der Kelch des Heiles gleiche Be- 
eutung habenRec. erwähnt dabey nur, dafs Gap 

ginnnnga (von at ginna, illicere, pellicere, oder bef- 
SLna> hiare, daher gin, chasma, abyjjus), 

c lund oer Täufchungen, des Irrthums, oder über- 
aupt einen grolsen leeren Raum {at gapa, hiare) 
edeutet. — Weil fich nun aber keine Mythologie 

blofs allegorifche Erklärungsart erfchöpfen läfst, 
der M n?an aucb eine nationalhiftorifche Bedeutung 
folgtenyt en- an£snamnien« Diefe Deutungsart be- 
man mu^nacI1{t ißdünter, Geijer u. A., und
Erklärung Yven^g^ens bekennen, dafs diefe bey ihrer 
befriedigeö^erdWihen, wenn fie auch nicht überall 
Die dritte Erkp- £efunde Vernunft bewahren. 
Seite der ift die von der dichterifchen
Alles in den KönfAer^enornmene^ nach welcher man 
alle tiefere Bedeutunge[ Dichter entfteben läfst, und 
'ft leh'htefte • beoh euSn«t. Diefe Erklärungsart Ut die leicniene, ueepje^« &
gendfte, feichtefte. ’ * ’ aber a«cb ungenu-

Der erfte Abfchnitt <jer , _ -
üUr Cfu.JIH.. der M.X|”

S Ä Xft?

falfchen Begriffe aus dem wahren entwickelten, oder 
dafs aus dem einen wahren Gott nach und nach 
mehrere vergängliche Wahngölter gebildet wurden. 

' Wie man leicht einfieht, kommt Hr. F. hier auf 
den' AUfadir, den Allvater der nordifchen Mytholo
gie, welcher freylich, die beiden fehr verdächtigen 
Strophen der Völu-fpa, und die eine des Hyndlu- 
liödhs — welche Hr. F. jedoch für unverdächtig hält, 
weil fie ihm fo herrlich paffen — abgerechnet, durch 
die Lieder der Saemund-Edda nicht recht feft zu be
gründen ift. Wo Allfadir {Aldafadir , Allfödhr, Al- 
dafodhr) fonft vorkommt in dlefen Liedern, ift es 
immer nur Beyname Olhins. Es kömmt aber über
haupt nur feiten vor, da die alten Nordmänner an
dere Bezeichnungen mehr lieben. — Wenn nun 
auch der Vf. jene nur allzu fehr chrifiliche Hand 
verrathenden Strophen zur Begründung feines Allfa- 
dirs als ächt annimmt, fo will diefs als eine fub- 
jective Anficht — obwohl in einem Handbuche beffer 
Ergebniffe kritifcher Forfchungen ftehen, als fubje- 
ctive Anfichien — Rec. zwar hingehen laflen; rügen 
mufs er es aber, wenn der Vf. andere Stellen der 
Eddalieder mulhwillig falfch erklärt, um feine ein
mal beliebte Behauptung zu rechtfertigen. Rec. führt 
eirillweilen nur die Stelle Völu-fpa 53 an; andere 
bey anderer Gelegenheit. Hier heifst es ;

„Firmaz Aeßr a Idhavelli, 
oc um moldthinur mathann döma, 
oc a Fimbul - tys fornur rünarß

welches Hr. Fi überfetzt: — — „Dann werden fich 
die Götter erinnern grofser Thaten, und des hohen 
Gottes aller Lehre.“ Allein Fimbul - tys ift nicht der 
Vom Vf. gefuchle hohe Goll {AUfadir), fondern Othin, 
welcher, wie bekannt, Ilünhöjdhi heifst, und auch 
fonft wohl durch Tys bezeichnet wird, z. B. Völu* 
fpä 47 Friggiar Angan - tys. Dafs er Fimbul durch 
hoch überfetzt, mag bey der Dunkelheit des Wortes 
allenfalls hingehen, obgleich Rec. meint, dafs es am 
füglichlten mit dem griech. ß6pßo,i;, ßopßoky zufam- 
mengeftellt werden dürfte, da auch ein Flufs Fimbul- 
thul, d. i. der murmelnde/ und Fimbulvetr, d. i. 
hyems tempeftalibus crepitans {ftridula) verkommt. 
Vergl. Glojf. zur Edda unter Fimbul.

Eine beffere Stütze hat die Annahme eines Glau
bens der heldnifchen Nordmänner an einen einzigen 
Gott in den Zeugniffen der Griechen und Römer, als 
in den Liedern der Edda.. Cäfar und Tacilus find 
beffere Gewährsmänner, als gewaltfam verdrehte oder 
von Chriften höchft wahrscheinlich eingefchobcne Stel
len der Edda. Hieraus gehl aber auch zugleich her
vor, dafs zur Zeit, als die Lieder der Edda nieder- 
gefchrieben wurden, jene Idee eines einz.igen hoch- 
ften Gottes aus dem allgemeinen Bewulstfeyn _ des 

. Volkes wenigftens verfchwunden war. Ein Gleiches 
gilt von dem Zevs iravTOiraryP der Griechen, und 
dem Jupiter {Jo - pater) der Romer, den auch nur 
Philofophen eigentlich recht erkannten; ja der Jeho- 
vah der Juden felbft war nichts weiter — wenigftens 
wie die fpäteren und gemeinen Juden fich ihn dach
ten, als ein Nalionalgott mit allen Menfchlichkeiten, 
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die er als folcher nolhwendig haben mufste; und 
wenn er auch der einzige Gott derfelben war, fo 
hatten fie doch mehr als genug andere Gegenftände 
einer abergläubifchen Verehrung. Ueberall war dem
nach bey dem Volke die Idee eines reinen wahren 
Gottes verwifcht; nur hier mehr und dort minder.

Der Erkenntnifs der altperfifchen und indifchen 
Theologie ift es aber einzig und allein zuzufchreiben, 
wenn man Perfonificalionen des nordifchen Allfadirs 
annehmen zu können glaubte. Niemand jedoch wa^ 
dabey fo unglücklich als der Vf. Nach ihm ward 
Allfadir bald im Olhin, bald im Surtur perfonificirt. 
Rec. kann aber den Surtur nun und nimmer als ei
nen perfonificirten Allfadir anfehen. Wo diefer Sur
tur auch auftrilt, tritt er immer als Zerltörer auf, 
und gleicht darin freylich dem Shiva der Indier, der 
gleichfalls, aber nicht, wie der Vf. meint, auch, fon- 
dern immer z'erfiörend erfcheint. Shivas fchaflender 
Begleiter, aber auch feiner ganz würdig, ift Durga. 
Auch war Shiva gar nicht der „Allfadir* der Inder. 
Diefs ift Brahma, den allein uns Menu’s Gefelzbuch 
als den „ewigen Geift, das unendliche Ich, als den 
König und Herrn der Wefen, als den Vater und 
Ahnherrn des Weltalls'* fchildert. Erft fpätere 
Schriften tragen diefe Anficht auf Wifclmu und Shi
va über. Vergl. Schlegel Sprache und Weisheit der 
Indier S. 102. in der Edda ift aber'auch nicht die 
geringfte Spur von folch einer Anficht zu finden. Es 
kommt auch im nordifchen Heidenthum keine Ver
einigung der beiden Principe zu Stande, wie z. B. 
in der perfi,fchen Mythe, wo Ormuzd und Ahriman 
endlich verföhnt und vereiniget werden, fondern 
Otbin, der doch der Erhalter und Schöpfer feyn 
müfste nach diefer Annahme, fallt im Kampfe. Von 
dem Surtur, dem fchwarzen, dunkeln, wird zwar 
nicht getagt, dafs " f«yS. M
nichts mehr zu zerftören giebt, muis die Zerftorung 
von felbft aufhören. Dafs aber Surtur immer und 
überall das böfe Princip bezeichne, lehrt die Edda 
deutlich und beftimmt; es geht aber auch fchon dar
aus hervor, dafs alles Böfe, Unheimliche, Göttern 
und Menfchen Feindliche, im, Kampfe auf feiner 
Seile lieht. , .

Hiebey mufs nun aber auch einer abermaligen 
und zwar doppelten Verfälfchung des fs. noch gc- 
dacht werden. Er fagt nämlich (S. 41) : ,,Suitur ift 
zwar Leiter und Vollender des Streites, aber nur im 
Leuchten der Sonne aus feinem flammenden Schwer
te durch welches die widrigen Kräfte angeregt wer
den.** Von ihm heifst es in der Völu-fpä Str. 47: 
,Daher fährt Surtur von Süden mit lodernden Flam

men. Aus dem Schwerte fcheint die Sonne des Him
mels - Gottes.“ Nun! die Sonne kann dem Vf. bey 
feiner Forfchung wahrlich nicht geleuchtet haben- 
er hat aber als achter Germane Wahffcheinlich die 
Nacht und die Zeit des Neumondes dazu erwählt, 
„Coeunt certis aiebus , cum aut inchoatur Luna 
aut zmpletur • nam agendis rebus hoc auJpicati/Ti- 
mum inztzum credunt.“ Tacit. Germ. ÄJ} unj 
ebendalelbft: „Non dierum numerum Jed noctzum 
computant.“

Deutlicn und beftimmt Tagt in Strophe 48 die 
Vala: „Odhmn jerr vidh ulf ve§at enn bani Belia 
biartr at Surtz“ : „Othin geht mit dem Wolf zu 
ftreiten, aber der glänzende Tödter Beli’s (d. i. 
L'reyr) mit dem Surtur.** Muihwillig ift auch der 
Sinn der 47 Strophe verdreht. Diefe lautet: „Surtr 
j'err funnan med Jvzga laeji ; J'cinn aj fverdhi jöl 
valtiva ~ Surtur fährt von Süden daher mit lodern
der Glut, es leuchtet -die Sonne von dem Schwerts 
der Götter.“ Valtiva ift der Gen. Plur., und af 
heifst „von**; aber die Declinatlonen fcheinen dem 
Vf. zu' geringfügige Dinge gewefen zu feyn, um 
fich erlt lange damit zu befaßen. Wenn aber auch 
der Genit. Sing, hier ftände, immer 'würde man 
noch nicht einfehen, wie ein Himmels-Golt da 
herauskame. Um nun diefes zu erfahren, muffen 
Wir die ifte Anmerkung zu feiner Ueberfetzung der 
VöluUpä nachlefen, wo er uns fagt: „dafs ValfÖdhr 
urlprünglich ohne Zweifel fo viel als der Wölben
de, mithin Vater der Himmelswölbung bedeute, fo- 
wie Valhöll offenbar nichts Anderes fey, als die ge
wölbte, runde Halle.“ Hieraus geht nun hervor, 
dafs er das „val“ in allen Wörtern, wie Valfödhr, 
Valhöll, Valliyrior u. f. w., gegen das ausdrück
liche Zeugnifs der Edda Snorris vom Adj. .pah11 
teres cylmdraceus (davon völr, fzgura cylindra- 
cea; vrgL noch das altnordifche dvalr, und mittel- 
hochdeullche finnewell, nicht aber das lat. ovalis} 
ableitet; ftatt von valr, ßrages, cumulus caejo- 
rum (daher unfer W ahlfeld, Wahlßadl). Snorri’s 
Edda fagt aber ausdrücklich Daem. 18 : „Odhinn 
heüir Allfödhr , ihviat kann er fadir allra goda ; 
kann heitir oc Valjödhr, thviat hans oshafynir 
eru alhr} their er z v a i fallet theim fhipar hann 
Valholl oc Vingolf; d. h. Olhin heifst Allvater^ 
weil er ift Vatei aller Göller; er heifst auch LVal- 
vater, weil feine geliebten Söhne find alle, die im 
Kampfe fallen, welchen er verheilst Walhall und 
Wingolf.**

(OtT BefcKlufs folgt im nächjten Stücke.)
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 

"Wie diefe feine Hauptbeweife für den „Glau
ben der heidnifchen Nordmänner an einen wahren 
Gott“ zum Theil verdächtige, zum Theil felbftge- 
machte find, fo kann Rec. auch feinen übrigen kein 
fondeiliches Gewicht beylegen. Denn wenn Harald 
Harfagr (der fich wahrlich fonft nicht fehr erleuchtet 
zeigte) bey dem Gotte fchwört, der „ihn gefchaffen 
hat, und der über alle Dinge herrfcht“ jSnorro III, 4), 
fo fragt fich erftens noch, ob nicht etwa Snorro nur 
ihn fo fcliwören läfst, dann aber auch, wenn Harald 
wirklich fo fchwor, was dieler unter. diefem Golle 
eigentlich verfiand. Und warum follle Othin nicht 
auch fo allgemein bezeichnet werden dürfen, als der 
Jupiter, z. B. durch Deus O. M.P Wollten wir aber 
auch annehmen, Harald habe den Othin wirklich 
nicht gemeint, fo dürften wir es doch noch gar nicht 
als Gewifsheit, fondern höchftens als Vermulhung 
hinftellen, Harald habe vielleicht richtigere Vorftel- 
lungen gehabt, da nordifche Helden in der *Ihat zu
weilen ihre eigenen fonderbaren, nicht volkstüm
lichen Götter hatten. So war z. B. Iirölfr Kraki fein 
eigener Golt, oder mit anderen Worten, er glaubte 
nur an fich felbft, was in anderer Hinficht fo gar 
übel nicht ift. Dänifche Gefandle fchwuren an des 
fränkifchen Ludwigs Hofe im Jahr 873 bey ihren 
Rolfen j diele halten demnach vierbeinige Göller, da 
chrifiliche Ritter hatten noch gar eigenlhümliche Vor- 
?*Uungen von Gott, wie gleich das Gebet des be- 

La Hire zeigen kann, welcher vor Beginn 
er Schlacht alfo betete: „Mori Dieu, je te prie 

9Ue. tu j-asses auj0ur^hui pour. la Hire ce qu’il fe- 
Wn i?O/T toL s’il Hail Dieu et tu fußes la Hire.“ 

en GQlllei^ic^er dachte fich der Brille Talbot fei- 
^77 c?«1 Dieu etait homme d"armes, il feroit 

* t 3yas immer demnach Einzelne geglaubt 
UI1C Y&te r haben dürften, niemand wird diefs zum 
allgemeinen Volksglauben erheben wollen. Dalfelbe 
gilt von Ihorkil Mani (nicht Mond, wie Hr. L. 
fchrieb, denn man pfleg;. b;arnen n;cht zu über fetzen), 
der den Gott vere rle . „der die Sonne erfchaffen.“

, Mit der Lehre von Gott hängt natürlich genau 
zufammen die Lehre von der Uufierblichkeit der 
Seele, oder wie Hr. L. es nebenbey ausdrückt, von 

J. A. L. Z. 1832. Zweiter Band. 

der Ewigkeit der Belohnungen und Strafen. Die ein- 
heimifdhen Beweife, d. h. die aus der Edda entnom
menen, find in^gefamt nicht haltbar, und die aus 
der Fremde hergeholien, d. h. die aus griechifchen 
und römifchen Schriften entnommenen, find zum al- 
lerwenigften zweifelhaft, indem befonders die Grie
chen ganz im Allgemeinen von „Hyperboräern“ fpre- 
chen, worunter man nicht nothwendig Skandinavier 
zu verliehen hat. Auch diefen Theil der allnordi- 
fchen Glaubenslehre will Rec. etwas näher beleuch
ten, da der Vf. ohne Weiteres „Ewigkeit der Beloh
nungen und Beftrafungen“ zu lehren beliebte.

Es »unterliegt keinem Zweifel, dafs man im 
Norden einen ftrengen Dualismus als Glaubenslehre 
findet. Gutes und Böfes ift überall und immer, in 
Asgard, wie in Midgard und Joiunheim, im Streite. 
Der altnordifche Dualismus weicht aber von dem 
perfifchen befonders darin ab, dafs fich am Ende die 
Principe nicht vereinigen und verföhnen, wie fich 
Ahriman und Ormuzd verföhnen und eine Einheit 
bilden, fondern das Böfe wird völlig befiegt und ver
nichtet. Nach dem Vertilgungskampfe finkt die Erd« 
in das Meer, reinigt fich, und taucht rein und frey 
von allem Urjtpfj des Bojen wieder empor. Was 
foll aber beftraft werden, da nichts Böfes mehr ge
funden wird? Die Miffethäter der früheren Welt 
wurden, nach ausdrücklichem Zeugniffe der Völu- 
fpa, von Wölfen und Schlangen zerrißen, alfo ver
nichtet) nirgends aber lefen wir, dafs etwa auch fie, 
gleich den Helden in Walhall, wieder erweckt wur
den, um, wie jene aufs Neue zu kämpfen, aufs 
Neue zerrißen zu werden. Nach dem letzten grofsen 
Kampfe aber ■— während des . auch Sonne, Mond 
und Sterne vom Himmel ftürzen, fpäler jedoch, 
gleich der Erde, erneuet werden — wird kein Gott 
und kein Held Walhalls wieder erweckt; eine neue, 
unfchuldige, immer reine Menfchheit, von den Söh
nen Thors, Modi und Magni’s erzeugt, bewohnt 
die gereinigte neue Erde. Balder und Höder — Un- 
fchuld und irdilches Glück, d. i. Reichthum — keh
ren zurück, und beherrfchen fortan die Erde, wel
che unbefäet Früchte hervorbringt, in nie mehr ge
hörter Eintracht. Das ganze frühere Verhällnifs ift 
aufgelöft, darum kehrt auch Hänir (welcher den 
Wanen gegen den Niörder als Geifel von den Afen 
gegeben werden war, demungeachiet aber von meh
reren Liedern der Edda als Ölhins ßeter Begleiter, 
und demnach als in jAsgard gegenwärtig geschildert 
wird, fo wie der Geifel der Wanen, Niörder, fich 
im Gegentheil theils bey feinem Weibe Skadi in

N n
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Thrymheim, theils in feiner Burg bey den Afen, in 
Noatun aufhält) zurück in die „Wohnungen Othins 
(Hropts Jigtoptin)“ , um als Gott verehrt zu werden. 
Diefe Lehre und fonft keine bieten die Lieder der 
Edda dem unbefangenen, nicht zu viel fehen wol
lenden Forfcher dar, wenn man die verdächtigen 
Strophen, die von Gimli und dem „grofsen Unbe
kannten“ handeln, ausfeheidet.

Von den fremden Schriflftellern nennt Hr. L., 
um auch von Aufsen her feine Meinung zu begrün
den, den Platon, Herodot und Lucan. Platon fpricht 
von den Hyperboräern, Herodot von den Geten. 
Nur Lucan hat Germanen vor Augen. Die erften 
übergeht Rec. daher hier billig.- Die Stelle Lucans, 
worauf fich der Vf. beruft, und welche defshalb we- 
nigftens hätte angegeben werden füllen, lieht Pharf. 
I) 453 fq- Auch diefe ift offenbar nach Gewohnheit 
muthwiliig falfch verftanden worden. Sie lautet;

■— — Certe populi, quos dejpicit Arctos 
Felices errore Juo, quo$ ille timorum 
Maximus haud lieget leti meins. Irtde ruendi 
In ferrum mens prona viris, maximeque capaces 
Mortis, et i^navum rediturae parcere vitae-

Es fpringt in die Augen, dafs Lucan hier den Glau- 
Len der Nord Völker an eine Wiedergeburt — redi
turae vitae — im Sinne hatte, welcher Glaube aus 
der Edda faltfam bekannt ift. Von Unfterblichkeit 
der Seelen ift da keine Rede, welche die Wieder
geburt auch gar nicht bedingt; denn eine Seele kann 
zehnmal in einen anderen Leib fahren , und endlich 
doch vernichtet werden. Das bisher hier Angeführte 
wird aber hinreichend feyn, Jeden bey dem Ge
brauche des Legis’/chen Handbuchs zu erinnern, fich 
nicht tauschen zu taffen.

Der zweyte Abfchnitt führt die Ueberfehrift: 
„Das Weltfyltem der Skandinavier, und ihre Be
griffe von dem Leben des All.“ Ueber Surturn ift 
fchon oben gefprochen, fo dafs Rec., wäs hier über 
denfelben als Schöpfer gefagt wird, da die Edda
lieder ihn als folchen durchaus nicht kennen, billig 
übergeht. Wunderbar ift es jedoch, dafs der Vf. 
unkritifch genug war, S. 45 Brynolfurs Traumbild, 
den Üddinsakr, als das über Jotunheim hinauslie
gende Land der Unfterblichkeit, „von dem Keiner 
zu fagen wiße,“ in fein Lehrbuch ohne Weiteres 
aufzunehmen, ein armfeliges „foll“ abgerechnet. 
Billig hätte er, der Alles kennt, was dife deutfche, 
däniiche und fchwedifche Literatur über die nördl
iche Mythologie aufzuweifen hat“ (fiehe S. IX der 
Vorrede), auch Bartholins Antiqq- Dan. kennen 
füllen, welcher II, 13 fagt. „Decepit Brynolfum 
mendacijfima Briet•. Vctgi fabula. quae dicit, nomi- 
natum Ericum Ddainsaltrs inve/tigandi dejiderio 
captum, permulta terrae loca peragrajffe, ac tan- 
dem ad domum quamdam in aere pendulam per- 
veniffe, in quam ab angelo quodam, ut fabula 
narrat, introductus eft et edoclus, HUc ejje Uda- 
insakr, et omnes integros vitae fcelerisque puros, 
jinita rnortali vita, eo migr aturos. Compilata ejt 
a Chrijiiano quodam fabula} (^ui per Udainsakr pa- 
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radifum fignificare veile videtur, praefertim quum 
nominis vis anjam dederit.“

Gleich unkritifch ift — des fchon oft gedachten 
Gimli’s hier nicht abermals zu gedenken __ was Hr. 
L. über den Hvergemlir fagt (den er den fchreck- 
lichften Strafort und den unterften Punct des Uni- 
verfums nennt, die böfe Grundlage des ganzen nör
dlichen Weltlyftems), der nie vergehe, fondern 
gleich Gimli ewig dauern folle. Nur in zwey Stel
len der gefamten Saeniund - Edda kommt HVergem- 
lir vor; einmal Grimnis-mäl XVI, wo er der See 
ift, worein alle von dem Geweih des Hirfches Eik- 
thyrnir abftrömenden Flüffe münden, und dann Vö- 
lu-fpä 35, W'O die dem bekannten Holdius einft 
zugehörige fpätere Papierhandfchrift zwifchen »ok 
thann annars glepr eyra -rüno ,i( und „thä Jitgr 
Nidhhöggr näi framgengna“ folgenden Vers „oc 
i Hvergemli vefi vera (in Hwergemlir — weifs fie 

■— es am fchlimmften feyn)“ einfehiebt. Von der 
ewigen Dauer diefes Sees hat die Edda auch nicht 
ein Wort.

Von den folgenden Abtheilungen : Kosmogonie 
— Natur- und Himmels-Götter — Afalehre — Gei« 
fterlehre (Nornen, Valkyren) — bemerkt Rec. der 
Kürze halber nur fo viel, dafs Hr. L. Stellen aus 
O ehlen fehlägeb's Gedichte; .„die Götter Nordens,“ 
als Belege braucht, was in einem Lehrbuche we- 
nigftens nicht Statt finden follte. Die folgende Ab- 
theilung: „Symbolik der Fortdauer,“ kann man am 
treffendften mit „Dichtung und Wahrheit“ bezeich
nen. Auch hier begegnen wir dem Gimli, Hver
gemlir und Udainsakr, welchem hier nicht einmal 
ein „foll“ beygegeben ift. Die letzten beiden Ab
theilungen behandeln „Naturmythen und Fabeln/* 
und nördliche Ileldenfage.^“ iicygegeben ‘find
„Proben altnordifcher Lebensweisheit,“ d. h. Ueber- 
fetzungen altnordifcher Gerichte. Dabey bemerkt 
Rec. — einen Druck- oder Schreib - Fehler, näm
lich „Ringsmal“ ftalt ^Rigsmäl.“ Die Ueberfetzjm- 
gen find theils in reimlofen Jamben, theils in Di- 
fliehen.

Die diefer nordifchen Mythologie _ Keygegebenen 
Steindrücke find höchft armfelig, übrigens des Bu
ches vollkommen würdig- Beiler witren fie jedoch 
weggeblieben, da fie nothwendig falfche Vorliellun- 
gen erwecken muffen. JVIan glaubt bald römifche 
Bürger, bald römifche Kriegsknechte zu fehen. Die 
zu diefen Steindrücken als Erläuterung hinzijgefüg- 
ten Gedichte, die Ueberfetzung von Skirnirs Fahrt, 
und das Lied vom Urfprunge der Dichtkunft find 
von Ludwig Bechfiein. Ihrer kann Rec. mit Recht 
rühmend gedenken; denn als freye Bearbeitungen' 
leiften fie alles, was -man von folchen billig erwar
ten kann und darf.

Ueber die gleichfam als einen Anhang, ver- 
muthlich nur um die Bogen voll zu machen, mit- 
getheilte nordflawifche Mythologie bemerkt Rec. 
kürzlich, dafs man diefe in Anton Tkany’s My
thologie der alten Deutfchen und Slawen (Znaim, 
1827) reicher und unbefangener dargeftellt finden 
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kann, welches Werk auch, obwohl nicht genannt, 
doch zaugenfcheinlich fiark benutzt ward. Nun, .man 
hat ja fchon z. ß. an Rafk's isländischer Gramma
tik erfahren/wie Hr. L. zu benutzen gewohnt ift. 
Mone, Majch und einige Andere wurden wenigftens 
genannt; diefe find jedoch fchon fo bekannt, und 
jeder hätte die Benutzung da auch von felbft ent
decken können.

Auch hier mufs per fas et nefas ein Golt der 
Götter, auf eine Stelle in Helmolds wendifcher Chro
nik hin,, aufgeftellt werden. Als blofse Vermuthung 
möchte diefs allenfalls hingehen, da die flawifche 
Mythologie bis jetzt ohnehin daS' fruchtbarfte Feld 
der Vermulhungen ift; allein es ift als Thalfache 
aufgeführt. Wir haben leider nur wenig vollgül
tige, d. h. aus dem Heidenihum felbft flammende 
Zeugniffe zu diefer Mythologie. Namen und ein
zelne Wörter find faft alles. Chriftlichp Geiftliche 
lind es meift, denen wir die dürftigen Nachrichten 
Verdanken; und wie diefe es mit Solchen ^unrei
nen, Sündhaften“ Dingen hielten, wiffen wir zur 
Genüge.

Uebrigens dünkt es dem Rec. auf jeden Fall 
übelgelhan, um einiger Spuren nordifchen Einfluf- 
fes willen, die nordfiawifche Mythologie — worun
ter Hr. L. obendrein nur die der Wenden verliehl — 
aus der gefamtflawifchen Mythologie herauszureifsen 
und für Sich zu behandeln. Es ift diels um nichts 
beffer, als wenn man die norwegifche Mythologie 
Von der dänifchen oder fchwedifchen, und dann 
ahch diefe letzten beiden von einander trennen und 
Unabhängig1 behandeln wollte, weil die Norweger 
befonders den Thor, die Dänen den Othin und die 
Schweden den Freyr verehrten. Ein /Anderes ift es, 
wenn es gilt, einen einzelnen Theil genau zu er
forschen, um dadurch das Ganze mehr aufzuhellen. 
Solche Forfchungen findet man jedoch in Handbüchern 
gewöhnlich nicht; auch pflegen die, welche fich mit 
dergleichen abgeben, Anderer Arbeiten nicht fo ei- 
genthümlich zu benutzen. Bey der Bearbeitung der 
gefamtflawifchen Mythologie wird aber der künftige 
.unbefangene und kritijehe Forlcher mit ernfter Sorge 
dahin trachten müßen, zunächft zu ermitteln, wie 
viel denn eigentlich die gelamten Slawen Hauptgöt- 

hatten; denn viele Gottheiten haben bey diefem 
$arnme nur dielen, bey jenem nur jenen Namen. 
Die er Umftand bringt natürlich bey Unkrilik, ne- 

eitler ganzen Legion Göller, auch andere Irr- 
*'t>UbeTr ^leivor. So wis ft Hr. , oder Einer, den 

B- '^en Mizislaw, einen vergötter- 
vg-p ^ahrhüieinJich durch Aehnlichkeit der Na- 

ine. T, m ln*fc dem Wilislaw zufammen, unter 
c, ® die Morawer auch den Swantewit

(Swjatew* ) > < en erßen unj gröfsten der Lichtgöt
ter, veie ir,,e. * ,Or allem wird ein Solcher Bear
beiter aber eirl müffen, und zwar einer,

er des gefam en c en Sprachftammes in jeder 
Beziehung vollkommen mächtig iß, ]jeg yfSt ^r_ 
feeit kann jedoch ohne einigen
Nachtheil für die W iffenicfiaft übergangen werden. 

— Seiner Kritik, feiner Art und Weife, den 
Stoff nach Belieben zu drehen und zu deuten, ift 
fchon oben hinlänglich gedacht, fo dafs es hier kei
ner Wiederholung bedarf. Der von ihm aufgeftellt« 
Gott der Götter, um nur ein Beyfpiel wenigftens zu 
geben, ift der Triglaw. Diefer „dreyhäuptige, bis 
zum Mund verfchleyerle Gott“ foll nach ihm nicht 
befonders verehrt worden feyn, weil er, wie jeder 
höchfte Goll der Heiden, fich nicht um das Irdifche 
kümmerte, Sondern diefs feinen Söhnen z^r Befor- 
gung iiberliefs. Ikany aber fagt S. 156: ,,Trig
law fey von den Böhmen und Mährern, vorzüglich 
aber von den Pommern und Wenden verehrt wor
den, und habe zu Stettin einen berühmten Tempel 
gehabt. Die hölzernen Wände des Tempels Seyen 
fchon bemal.t gewefen, und man habe hier, gleich 
wie auch in anderen Tempeln, erbeutete Schätze und 
Waffen der Feinde aufbewahrt. Goldene und fil- 
Ferne Becher zum Weiffagen und Trinken für di« 
Vornehmen, grofse Hörner von wilden Stieren, nebft 
Dolchen, Mellern und anderem koftbaren Geräthe, 
feyen dafelbft zu finden gewefen. Ihm war ein Schwar
zes RoSs gewidmet, deffen Pflege einem Priefter über
tragen war, und welches, gleich dem weifsen Roffe 
des Swjatewit, Zum Weiffagen gebraucht ward/* 
DieSs ift alles nach Helmold, eben fo wie jene 
Nachricht, dafs die Priefter felbft den Triglaw, fei
ner drey Köpfe wegen, für einen Herrn im Him
mel, auf der Erde, und in der Unterwelt erklärt 
hätten, und dafs feine Verhüllung andeute, dafs er 
langtnülhig der Menfchen Sünden überfehe und ver
zeihe. Diefe letzte Nachricht Helmolds nimmt der 
Vf. als nicht zu bezweifeln an, die erfte jedoch, 
feinen Tempel und feine Verehrung betreffend, be
zweifelt. er, weil fich zu Rhetra und Arkona kein 
Bild vom Triglaw vorgefunden habe. Rec. kann 
letzten Grund nicht anerkennen, Ift es denn ausge
macht, dals alle Götterbilder, die einft zu Rhetra 
und Arkona aufgeftellt waren, aufgefunden find? 
Eher möchte er Helmolds Erklärung der Dreyköpfig- 
keit Triglawes in Zweifel ziehen, als feine Vereh
rung. Allein der Vf. brauchte einen einzigen dun
keln unbekannten Golt, und fo war ihm der ver
fchleyerle Triglaw famt der fchönen Erklärung Hel
molds gerade gerecht. Er enlfchlofs fich daher, feine 
Verehrung zu bezweifeln, und „ihn in feiner gro- 
fsen Dunkelheit tiefverhüllt und unfichtbar ruhen zu 
lalfen, fo wie er von den Wenden nur ang^ebetet 
wurde in dem gölllichen Schimmer feiner Grö'fse 
und Allmacht, welche fich offenbarte in jener gro- 
fsen, aber gefährlichen Gottheit, die dem Golt der 
Göller unter allen am nächften verwandt war , dem 
Swjatewit (Swanteiuitf“ — Andere, z. B- Sdiedius, 
Sehen in dem Triglaw eine weibliche Gottheit, und 
JHone nimmt den Swjatewit als Gott der Götter an. 
Allein eben fo, wip alle anderen flawilchen Götter, 
vereint auch Swjatewit beide Principe, das Gute und 
das Böfe, in fich.

Rec. könnte leicht noch mehrere Namen nord- 
flawifcher Gottheiten hier aufzählen, die man in 
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der Alkuna vergebens fucht, z. B. Morana, Göttin 
des Frühlings und der Jugend; Wesna, Göttin des 
Herbftes und des Alters; den Kricco, welcher dem 
preußischen Curho entfpricht; die Krafopanie oder 
Krofyna, die Asfpelenie u. a. mehr; allein mit blo- 
fsen Namen ift nicht viel gedient, und fo mögen 
diefe wenigen hinreichen zum Beweife , dafs Hn. 
Lr. mylhologifche Forfchungen oder Auszüge nicht 
genügen.

E. D. J.

A L TER T H b M E R.

Erlangen, b. Palm und Enke: Die liabiren in 
Dcutjchland. Von Hari.Harth, königl. baieri- 
fchem Geheimen Bathe. 1832. II und 402 S. 
gr. 8.

Der Vf. diefes Werkes ift bereits durch feine 
Urgefchichte Deutschlands und durch feine Her
tha rühmlich bekannt. Hier wird erwiefen, dafs 
unter dem Namen: Alkis, bey Tacitus de mor, 
Germ. c. 43, worin der Römer eine Aehnlichkeit 
mit Caftor und Pollux fand, die Kabiren der al
ten Welt zu verliehen find. Das Wort gehört nicht 
blofs der griechifchen, fondern vielen Sprachen an, 
und deutet auf Stärke, die fich im Widerlichen, 
Abwehren äufsert. Der Vf. verbreitet fich nun aus
führlich über die Anaken Griechenlands, über die 
Dioskuren, über die Kureten, Korybanten, Telchi- 
nen und Daktylen, endlich über die Kabiren in 
Samothracien, Aegypten und Phönicien. Ihm find 
Kabiren zeugende Kräfte , doch nach Zeiten und 
Syftemen verfchiedene göttliche Wefen, und im blu
tenden Dionyfus foll die Lehre von der Auferfte- 
hung des Fleifches gegeben feyn. Blofs darin kann 
Rec. dem Vf. beyftimmen, dafs unter den fieben 
Kabiren nicht die fieben Planeten verftanden werden 
können, und dafs der Glaube an einen Gott dem 
inenfchlichen Gemüthe eingeboren fey, und von der 
Natur geweckt und belebt werde, aber wechfelnde 
Syfteme der Naturiehre Einfiufs auf die Idee von 
Gott gewonnen haben, dafs Gedichte und Kunft- 
werke nicht als reine Quelle der Religionserkennt- 
nifs gebraucht werden dürfen, dafs viele Mythen 
auch verhüllte Gefchichte find, und der Sternen- 
dienft nicht die urfprüngliche, oder erfte Abwei
chung von der alten Religion war. S. den neunten 
Abfchnitt : Allgemeine Anficht des alten Glaubens, 
und die Schlufsbemerkung': Zufammenhang des fa- 
molhracifchen Glaubens mit dem germanifchen und 
der Ala-Lehre. Der Vf. hofft, durch diefen ge
zeigten Zufan1111®nhang einen neuen Weg zur Er- 

kenntnifs der altväterlichen Religion, und damit des 
Zufammenhangs und Verkehrs der Völker in einer 
bis jetzt von der Gefchichte kaum berührten Vor
zeit eröffnet zu haben. Nach unferer Anficht mufs 
aber dieler Zufammenhang nicht, wie der Vf. Vor
rede S. I fagt, uns zuletzt auf indifche Quellen hin- 
weifen, fondern auf eine allgemeine kosmogonifche 
und hiftorifch - aflronomifche Lehre, die erlt durch 
die Zerstreuung der Menfchen, durch den Urfprung 
der erften Völker und Reiche verfchieden modifi- 
cirt wurde. In jedem Kalie iß aber der vorlie
gende Bey trag zur Mythologie intereffant und fchätz- 
bar, um fo mehr, da der Vf. mit grofser Belefen- 
heit und Gelehrfamkeit die Quellen Jblbft die er 
benutzt hat, am unteren Piande angiebt. Ueber die 
Edda uriheilt er S. 401: „Manche wollen aus foi» 
eben Ähnlichkeiten folgern, die Edda fey fpäteren 
Urfprungs, mit griechifchen Mythen durchwebt. Al
lein in jener Zeit, wo, hiftorifch, die Normänner 
nach Griechenland kamen, herrfchte dort fchon das 
Chriftenthum. Da hätten fie aber chriftliche Ideen 
zurückgebracht, nicht hellenifche Mythologie. Und 
wären fie gerade von diefer angezogen worden, fo 
wäre das die homerifche und ihr Nachklang gewe- 
fen, nicht das Alterlhümliche, was in Griechenland 
felbft nur in wiflenfchafllicben Fragmenten zu fin
den war. Wir müßen nothwendig an fehr alte 
Verbindungen denken, von denen die hyberborei-

. ^a8en Einiges andeuten, an eine gemein- 
fchaftliche Quelle und wechfelfeitige Mittheilungen. 
Denn nimmermehr hätte die hellenifche Eitelkeit 
eine Latona und ihre hehren Kinder aus dem ver
achteten Norden kommen lallen, wenn nicht die 
Wahrhaftigkeit der Sage fie dazu genöthigt hätte.“ 
Der V f. zeigt zwey Verbindungswege des' germani
fchen und famolhracifchen Glaubens über Sinope 
und Dodona. In dem tieffien Bufen des fchwar- 
zen Meeres waren die Dioskuren bekannt, da la
gen Stadt und Land der Tyndariden, die Heniocher 
füllten ..von ihren Wagenlenkern abftammen, deren 
einer Telchio hiefs. Diefe hätten die Stadt Dios- 
kurias (fpäter Sebaftopolis, jetzt Prozonde) erbauet, 
welche einft,^ unfehlbar als Handelsplatz, fo befucht 
war, dafs man dort 3C0 Sprachdialekte hörte — al- 
fo gewifs manche vom hohen Norden her. Am 
Dniepr, den Ilerodot 40 Tagereifen tief als fchiff- 
bar kannte, wurden die 1 Dioskuren verehrt. Ge
gen Nordweften finden wir fie auf den Stöchaden, 
den hierifchen Infeln, bey den Kelten am Meere, 
und auf einer Infel bey Britanien, wie in Samo- 
thrake.
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VERMISCHTE SC IIRIFTEN.

1) Freiburg, b. Gebrüder Groos: Einige Worte über 
den Entwurf der Zehentablofung und der Her- 
abfetzung des Salzpreijes im Gro/sherzogthume 
Baden. Von H. Müller, Prediger in Beiberg.
1831. 31 S. 8. (4 gr.)

2) Ebendafelbft: Ueber die Aufhebung des Zehn
ten. Von Ruef Ilofgerichtsadvocaten in Freiburg 
im Breisgau. 1831. 43 S. 8. (6 gr.)

3) Ebendafelbft: Einige Bedenken gegen die Ab- 
fchajfung aller Zehntrechte ohne Ausnahme im 
Gr'ofsherzogthume Baden. 1831. 23. 8. 8. (3 gr.)

4) Ebendafelbft: Sendfehreiben an den Hofrath 
und Profejfor von Hotteck, Deputirten der zwey- 
teu Kammer der Ständeverfammlung in Karls
ruhe, au, Anlafs feiner Motion über Zehntauf
hebung, von Zf. Müller , Pfarrer zu ßetberg und 
Mitglied de's, grofsh. badjlchen landwirth.Cchaftli- 
chen Vereins. 1831. 32 S. 8. (4'gr.)

5) Ebendafelbft: Ueber den Urfprung des Zehnten. 
Eine hiftorifch-rechtliche Erörterung. 1831. 42 S.
8. (6 gr.)

Diefe Schriften find fämtlich durch die bekannten 

Verhandlungen der badenfehen Deputirtenkammer im 
Jahre 1831 über die Aufhebung der Zehnten veran- 
lafst Worden, und haben alfo mit dem, von der 
dortigen Ständeverfammlung über diefen Gegenftand 
gefafsten Befchlulfe ihren Zweck erreicht. Den
noch gehören diefe Verhandlungen der Gefchichte, 
glicht nur Badens, fondern des gefamien Deutfch- 
& Hf v llnd feiner Gefetzgebung an, um fo mehr, als die 
Aufhebung der Zehnten einen Theil der, allgemein 
gewünfehten und betriebenen, Befreyung des Acker
baues von den darauf laßenden, feine Vervollkomm- 
wun^ ipderuden gutsherrlichen Berechtigungen aus-

Tv Verdienen alfo diefe Abhandlungen / von 
we c en o. 2 5 überdiefs aus einem, auch das
Ausland wnd nauientKch das übj.. Deutschland um- 
faffenden. e 1C ltspuncte ausgehen, eine ausführliche 
Anzeige. .

Da die Ze nten fo allgeniein verbreitet findj und 
in ihnen der Haupibehtz vieler Familien, ein nahm- 
hafter Theil des Domamälguts vieler Staaten, ja oft 
das ganze Vermögen der Kirchen, Schulen und mil
den Stiftungen beftßht: fo konnte es nicht fehlen, 
dafs ihr Schick fal cm grofses Interefte auch hey den-

J. A. L. Z. 1832. Zwejter Band.

jenigen erweckte, welche nicht zu den Berechtigten, 
den Pflichtigen, und denen, die nichts zu verlieren 
haben, gehören. Ift doch die ganze Nation dabey be- 
theiligtj indem der Ausfall in den Einnahmen der 
Staa^skaflen und der Stiftungen und Kirchen endlich 
auf fie zurückwirken, eine einfeitige Löfung der 
Frage mit der anderen Hand wieder nehmen mufs, 
was die erfte gegeben, felbft abgefehen von den nach
theiligen Folgen einer Rechtskränkung, fände foiche 
auch in der reinften Abficht Statt.

War alfo der Eifer bey der Erörterung diefes Ge- 
genftandes gewifs am rechten Orte und lobenswerth, 
fo ift doch fchwer zu erklären, wie Verhandlungen, 
über denfelben, zumal vor den Augen des gatizen 
Deutfchlands, mit fo abfprechender Begründung, in 
fo herausfodernden Ausdrücken haben eingeführt wer
den können, und es mufs bedauert werden, dafs 
auch diefe Discuftion als ein zeitgemäfser Krieg der 
Freyheit gegen die Bedrückung .dargelteilt und mifs- 
braucht.ift» den inneren Zwiefpalt zu nähren, indem 
man als Bevorrechtete bezeichnete und mit Vorwür- 
fen angriff diejenigen, welche hier nur verlheidigten, 
was feit Jahrhunderten, unter Beyftimmung der Ge- 
fetze, Gegenftand eines, Jedermann ohne Standesun- 
terfchied zugängigen, Privatbefilzes gewefen ift, und 
dafs diefes Statt gefunden hat auf dem Grunde, nicht 
eines ausgemachten Rechtes, fondern einer feit Jahr
hunderten fehr zweifelhaften und beftrittenen Mei
nung, einer Controverfe, die noch jetzt, wie der Er
folg gezeigt hat, nichts weniger als für den Antrag 
enlfchieden angefehen werden kann.

Der Verf. von No. 1 wirft fich zum Vertheidi- 
ger der Zehnten auf, indem er irr'’einer fehr guten 
Schreibart zu zeigen fucht, dafs fie dem Staatshaushalte 
wohl zufagen, die Landwirthfehaft nicht gefährden 
und dem Zeitgeifte ' nicht widerfprechen, und dabey 
für nolhwendig erklärt, eine Oppofition gegen die, 
ihre Aufhebung fördernde Meinung zu bilden, da
mit der fo wichtigen Angelegenheit eine , fie von al
len Seiten prüfende Aufmerkfamkeit gefchenkt wer
de. Dem Domanialhaushalte werde durch die Zehnt
ziehung die Anlegung von Fruchtvorräthen erleich
tert, welche der Entwerlhung des Korns in wohlfei
len und dem Wucher in theueren Zeiten^ ja felbft 
dem Kornmangel allein entgegen zu wirken vermöch
ten, indem bey eingebrochener Theuerung die Her- 
beyfehaffung jles Korns einen, die Kräfte der Staats- 
kaflen überfchreilenden Aufwand erfodere, und den« 
Staat auf viele folgende Jahre drücke. Bey völliger 
Freyheit des Kornhandels dürfte 'jedoch, nach des

O o
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Ree. Änficht, eine zu hohe Preisfteigerung wenig zu 
fürchten feyn, und der wohlge 'rdne'le Staat es immer 
in feiner Hand haben, auch ohne Zehntziehung, mit- 
telft zeitigen Ankaufs und Verkaufs, durch Kornauf- 
fpeicherung die Fruchtpreife in dem nützlich erachte
ten Gleichgewichte zu halten, Wenigftens das Land 
gegen die Extreme in den Preifen zu fichern. Die 
Abzehntung könne, fährt .der Verf. fort, da das Stroh 
als nölhiges Düngmittel den' Pflichtigen um felbft ge
machten Preis zurückgegeben würde (es mufs diefes 
nach Badenfchen Gefetzen fo gellen), dem Landbau 
nicht nachtheilig werden, und der kleine Ackerwirth, 
um dellen Erleichterung es doch zunächft fich handle, 
vermöge leichter einen Theil feiner Ernte, wie baa- 
res Geld abzugeben; daher denn die Aufhebung der 
Zehnten in Frankreich den rafchen Auffchwung der 
Landwirthfchaft keinesweges bewirkt habe, diefes 
vielmehr anderen und zwar eben den Urfachen bey- 
gemeffen werden müße, welche diefelbe Erfcheinung 
in Baden, ohnerachtet der Fortdauer des Zehntpflicht, 
hervorgebracht Jiaben. Vom Zehnten der Fulterge- 
wächfe gelte jedoch ein Anderes, denn, diefer fey der 
Landwirthfchaft nachlheilig. Des Vfs. Gründe reden 
eigentlich nur der Verwandlung des Kornzehriten in 
einen logenannten Sackzehnten, eine fefte Kornpräfta- 
tion, das Wort; denn die Erfahrung lehrt, dafs 
die Zehntpflicht die Induftrie zurückhält, indem die 
Mehrzahl der Pflichtigen von Verbefferungen abge- 
fchreckt werden, durch den Blick auf die daraus her
vorgehende Vermehrung der dem Berechtigten ge- 
bührenden^Quote, und zwar nicht blofs aus kurzfich- 
tigem Neide, fondern aus der Beforgnifs, für künf
tige Verpachtung oder Ablöfung den Preis zu fteigern. 
Dazu kommen die Hinderniffe bey der Einfcheuerung, 
bey einer Veränderung in der Fruchtfolge p. f. w. 
Die Verwandlung der Zehntpflicht in einen Sackzehn
ten ift-aber fchon eine Form der Ablöfung, und ge- 
wifs um fo mehr zu empfehlen, als damit die 
Bedenklichkeit befeitigt ‘wird , den Pflichtigen in 
Capitalverfchuldung zu ftürzen. Dem Zeitgeifte kön
ne die Zehntziehung nicht entgegen treten, meint 
der Verf., falls nicht etwa darunter die Aufregung 
verftanden werden wolle, die unter anderen durch die 
Repräfentanten des Volks hervorgerufen worden fey; 
denn diefelbe bilde eine Abgabe, welche zu einer 
Zeit, da der Pflichtige am leichterten zahlen könne, 
und in der Mafse, wie er es könne, erhoben werde.

In No. 3 wird die Gefahr herausgehoben, wel
che durch die Aufhebung der, den Pfarren, Schulen 
und Stiftungen gehörigen, Zehnten, gegen eine aus 
den Staatskaffen erfolgende Entfchädigung, erwachfen 
würde; 'theils wegen des Sinkens des Geldwerthes, 
theils wegen der folcherhalb erfoderlichen Vermeh
rung der Steuern.

No. 4 rügt die Ausdrücke in des Hn. v. Rotteck 
Vortrage für die Zehntaufhebung in der zweyten 
Kammer der Badenfchen Ständeverfammlung: „Bis 
auf einige wenige verftockte oder völlig gedankenlofe 
Anhänger alles einmal Beliebenden, oder fchon lange 
Befiandenen, erkennt heut zu Tage Jedermann die 

Heillofigkeit des Zehnten an.“ Der Zehnte fey kein 
„angebliches/4 vielmehr ein durch die Gefetze aner
kanntes und in Schutz genommenes Eigenthum- und 
wenn dabey eine rechtswidrige Ungleichheit eintrele 
fo werde folche weniger aus der Zehntpflicht als aus 
der gleichmäfsigen Heranziehung aller' Staatsbürger zu 
der dafür zu übernehmenden Entfchädigung, hervor
gehen. Der Acker des Armen, fchlecht gedüngt, habe 
offenbar weit weniger zum Zehnten abgegeben, wie der 
fleifsig beftellte des Wohlhabenden, und beide würden, 
zur Ueberlaftung des Armen, gleichmäfsig zur Sleuererhö- 
hung beytragen müllen. Die Subfiftenz der mehrften 
Landpfarrer werde durch die vorgefchlagene Art der 
Entfchädigung gefährdet, und der raufchende Bey fall 
welcher dern Vortrage zu Theil geworden feyn möge, 
werde nicht „für das quälende Bewufslfeyn, fo viele 
unfchuldige Pfarrer in die bedenklichfte Lage von der 
Welt gekürzt zu haben, indem Sie (Hr. v. Rotlec/t} 
über ihrem Haupte ein fo grofses, Fluch und Verwün- 
fchung hagelndes Donnerwetter aufgereizter Bauern 
zufammenzogen/4 Erfabz gewähren können. Ob
wohl der Verf. in der Stimmung felbfterfahrener 
Kränkung gefchrieben hat, fo möchte diefer Vorwurf 
doch um fo fchwerer abzulehnen /eyn, als es folcher, 
an die literarifchen Zänkereyen der Vergangenheit 
erinnernder, Kraftausdrucke zur Durchführung eines 
gemeinnützlich. erachteten Antrages, nicht etwa vor 
einem durch Wortgeklingel zu gängelnden Haufen, 
fondern m einer Verfammlung der Repräfentanten 
des Volks, gewifs nicht bedürfen konnte.

Die, von den drey vorbemerkten Schriften be- 
ftritlene Anficht ift in No. 2, welches gleichfam als 
Manifeft ihr dienen zu follen fcheint, ausführlich ent
wickelt. Nachdem der Verf. fein Urtheil, wo nicht 
fpafshaft, doch unangemefien. dahin ausgefprochen 
hat: „Der Zehnte ift .mit einem Worte eines der 
abentheuerlichften Inftitute, “ fo deducirt er die ur- 
fprüngliche Natur des Zehnten, als einer Steuer, 
aus der Gefchichte der Israeliten und Römer. Den 
Leviten, als Staals- und Kirchen - Dienern, fey der 
Zehnte zum Unterhalte gegeben und alfo als Steuer 
aufgebracht. Dem Ree,, welcher übrigens kein ei
genes Zehntrecht in Schutz zu nehmen hat, vielmehr 
felbft zehutpflichlig ift} fcheint hier nur die Art der 
Vertheilung des eroberten, gelobten, Landes vorzulie
gen, und vermöge diefer den Leviten, weil fie wegen 
ihrer Dienftobliegenheiten den Boden nicht felbft be
nutzen konnten, der Zehnte, nicht als Befoldung 
für einen Staats- und Kirchen - Dienft, fondern als ge
bührender Theil der gemeinfchaftlich errungenen 
Beule, angewiefen, hier alfo Civiltheilung ge-
fchehen, keine Steuer ausgefchrieben zu feyn. Daf$ 
die römifchen Kaifer den Zehnten als eine Abgabe 
an den Staat bezogen, wird hienächft vom Verf. nur 
kürzlich dahingeftellt, ohne die Natur diefer Abgabe 
näher zu erörtern; die,Franken hätten diefe Abgabe 
vorgefunden und beftehen lalfen, und die Bemühung 
der Geiftlichkeit, unter Anführung der Bibel den 
Zehnten fich anzumafsen, habe bis zu Carls d. Gr. 
Zeit keinen allgemeinen Erfolg gehabt, kein förmli-
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ches Recht ausgemacht. Diefer Monarch, dem hier 
die Herrfchaft über Spanien, Ungarn und Siebenbür
gen beygemeffen wird, obwohl er nur bis zum Ebro 
und dem Raabflufse, alfo über kleine Theile jener 
beiden erltgenannten Lande, übei' das letzte aber gar 
nicht geherrfcht hat, foll leinen Unterthanen die Ab
gabe des Zehnten von allen h rüchlen und Arbeiten 
an die Kirche und Priefter auferlegt haben. Was 
aus den von der Römerzeit her beybehaltenen Zehn
ten geworden ob folche zugleich der Geiftlichkeit 
u erwie en} oder neben dem Kirchenzehnten forter- 
' ° e^n wird nicht angegeben. Das Ca-
nonilche Recht habe die Zehntpflicht fpäter auch da 
allgemein gemacht, wo fie noch nicht durch Carl d. 
Gr. eingeführt gewefen fey. Um den Schulz der 
Fürften und des Adels fich zu fichern, wären nach
mals viele Zehnten von der Kirche wiederum an 
diefe verliehen. Auch möchten wohl weltliche und 
geiltliche Grundbefitzer Ländereyen an arme Colonen 
gegen Uebernahme des Zehnten eingethan haben. 
So fey die Zehntpflicht allgemein verbreitet, und be- 
fiehe noch jetzt fo, mit Ausnahme der Länder, wo 
die Gefetze Frankreichs gelten, oder gegolten haben, 
welches während der Revolution, „mit allen Privile
gien auch den Zehnten aufgehoben,“ und delfen 
Bevölkerung fich feitdem um 7 Millionen vermehrt

a e.‘. r Liele gefchichtliche Darftellung ift in No. 5 
gepiu t und berichtigt worden; daher hier nur die 
Bemerkung, dafs bey einer, in faß allen chriftlichen 
Staaten Europa’s wahrzunehmendeH., Harken Vermehr 
Fung der Bevölkerung der Aufhebung des Zehnten 
vom Vf. in diefer Beziehung zu viel Ehre erwiefen 
wird; und dafs man die Geiftlichen im Mittelalter 
darum nicht als Staatsdiener betrachten kann, weil 
die wiffenfchaftliche Bildung damals falt einzig bey 
ihnen zu finden war, und ihnen defshalb die wich- 
tigften Staatsgefchäfte übertragen wurden. Für diefe, 
von ihren geiftlichen Amtspflichten völlig unabhän
gigen Dienfte werden fie befonders gelohnt worden 
feyn ; was ihnen aber als Kirchendienern zum 
Unterhalte überwiefen war, konnte nicht als eine 
Steuer betrachtet werden, bildete vielmehr das Kir- 
chengut, das Domanium der Kirche, und war alfo 
Gegenftand wirklichen Eigenlhums- und Befitz-Rech- 
^es > wie es eben in diefer Eigenfchaft allein Ge- 
fa^un11^ ^eS Verkehrs, der Ueber-

S und des Erwerbes an und von Laien, hat 
feyn können
durch hienächft zu, dafs der Zehnte
.r 'Parties 18erueine deutfche Privatrecht und durch

1C f inpr arrr gefchützt fey, und folgert fodann 
ans j. a C *chtlichen Darftellung, dafs derfelbe, 
„um die us egen für damalige Staatszwecke zu be
friedigen, cJ°n c Staatsgewalt eingeführt, und 
nachmals Ott aur Andere unler Verbindlichkeiten 
ubergegangen wäre, „welche eigentlich und gerade 
heutzutage jene des Staats find, nämlich bewaffneter 
Schutz nach Aufsen und tur den Rechtsftand im In
neren“; dafs aus diefem Grunde der Zehnte fortan 
nur „als ein fcheinbares Priyatrecht“ beftehe, allein 

A I 1 8 3 2. 294

noch immer den Charakter einer Steuer für Staat.und 
Kirche trage. Welches noch fo gut begründete Recht 
wird nicht durch fo bündige Schlufsfolgen erfchüttert 
werden können! In einer, nun folgenden „Beleuch
tung der Natur des Zehnten“ ftellt ihn der Vf. als 
ungleich, fchädlich und ungerecht dar. Das Gewicht 
diefer Ausführung ift abhängig von der Frage, ob 
der Zehnte als Steuer betrachtet werden könne; 
denn, hievon abgefehen, kann bey privatrechtlichen 
Verhältniflen Gleichheit oder Verhältnifs einer Abgabe 
nicht in Betracht gezogen werden, indem die Bedin
gungen, der UeberlalTung von Grundftücken durch die 
Wiilkühr des Verleihers und die Umftände fich be- 
ftimmen, wie die Pachtgelder auch allein hierin ihr 
Mafs finden, und dann die Belaftung des Bodens als 
Behinderung delfen gehöriger Cultur auf den Rechts
ftand keinen Einflufs haben, wohl aber aus ftaais- 
wirlhfchafllichem Gefichtspuncte erwogen, fodann je
doch nur Kraft des dominii eminentis gegen voll- 
fiändige Schadloshaltung des Berechtigten abgeftellt 
werden kann. Weicht man hievon ab, To wird ent
weder das beliebende Recht gebeugt, ein Theil auf 
Köllen des anderen begünftigt, oder die Sache als 
Zweck, der Menlch als Mittel behandelt, und der 
Lehre von dem Nutzen einer Befreyung der Lände
reyen zum Opfer gebracht.

In der hierauf folgenden Betrachtung „vont 
Standpuncte des Rechts“ geht der Verf. davon aus, 
dafs der Zehnte allein dem öffentlichen Rechte an
gehöre, mit wenigen, fchwer erweislichen Ausnah-- 
men. In feiner Eigenfchaft als Steuer fey er eine 
ungerechte Abgabe, weil nicht alle Mitglieder der 
Kirchengemeine, die Pflichtigen aber in fehr unglei
chen Verhältniflen dazu beytragen. Seine Aufhebung 
fey daher rechtlich, zugleich aber auch politifch noth
wendig, weil eine Erleichterung des Bauernftandes, 
indem diefer durch die' Zeitereigniffe gelitten habe, 
unabwendbar wäre. Diefe letzte Behauptung ift ge
wifs, einzelne Gegenden etwa ausgenommen, unge
gründet; der Krieg hat den grofsen Gutsbefitzer nach 
Verhältnifs eben fo fchwer, wie den kleinen, den 
Bauer, betroffen, und die Stockung des Verkehrs zu- 
nächft den Nahrnngsftand der Städte gedrückt. Solche 
Argumente, die einer Claffe der Staatsbürger, nicht 
auf Koften des Staats allein, fondern vom Vermögen 
einer anderen Claffe, aufzuhelfen bezwecken, find 
überdiefs nur Vorfchläge zu Agrargefelzen, und gehö
ren in ein Manifeft zur Erklärung eines Krieges der 
Proletarien gegen die Befitzenden. Dem mediatifirten 
hohen und niederen Adel, den Stiften und Städten 
wird . vorgehalten , dafs fie ihre Gerichtsbarkeit und 
Polizey „und zwar von Rechtswegen“ verloren, al
lein Abgaben behalten hätten, welche nur in Hin
ficht derlelben eingeführt gewefen wären. Abgefehen 
von einer Erörterung der zweckmäfsigen Grenzen die- 
fes „von Rechtswegen“ und der frage: ob der Grund
falz nicht auch auf die Mediatifirung der anderen 
kleinen und mittelgrofsen Staaten Deutfchlands anzu
wenden gewefen fey, fo folgt doch aus jener Behaup
tung nur, dafs die bemerkten Abgaben wegfallen 
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müfsten, nicht aber, dafs man die Folgen der Me- 
diatifirung jetzt auf den Zehnten erftrecken, oder 
pehmen könne , weil früher fchon, aber nach neuer 
Anficht nicht genug, genommen worden ift. ,,Ehr
gefühl , fagt der Vf., nachbarliche Gefinnung, Froh- 
finn, Wohlftand, Sitte, Alles — Alles ift dahin.“ 
Gewifs eine betrübende Schilderung, die jedoch, we- 
nigftens in vielen Gegenden des nördlichen Deutfch- 
lands, nicht paffend befunden werden dürfte. Sollte 
abet Sitte und gegenfeitiges Vertrauen hergeftellt wer; ' 
den, indem das gefährliche Beyfpiel einer Rechts
kränkung aufgeftellt wird? Das Refultat, welches un- 
fer Verf. aus feiner Erörterung zieht, befiehl in fol
genden Grundfätzen: 1) „der Zehntpflichlige leiftet 
als fölcher keine Entfchädigung,“ 2) der Zehntbe
rechtigte hat als folcher keine Entfchädigung, fon
dern nur die kirchliche und bürgerliche Gefellfchaft 
in fofern anzdfprechen,. als Deckung des Deficits hach 
dem Zwecke des Vereins erfoderlich erfcheint, und 
der Gefamtwi'lle folche gewährt; endlich 3) die auf 
dem Zehntrechte haftende Verpflichtung falle derje
nigen Gefamtheit zur Laft, für deren öffentliche 
Zwecke der Zehnte entrichtet werden ift. Die Stan
des- und Grund - Herrn, deren Zehnte zu einem } 
Reinerträge von 500,00011. hier angenommen wird, fül
len um „den in mancher Beziehung achlenswerthen 
Stand des Adels“ dem Vaterlande nicht zu entfrem
den „eine Averfalvergütung von 2 Millionen Fl.“ 
auf die Amortifationscaffe angewiefen erhalten. Ift 
dem Verf. nicht eingefallen, dafs die Beftimmung ei
ner fo unangemeffenen Entfchädigung nur eine halbe 
Mafsregel i^nd den angeführten Zweck zu erreichen, 
Völlig unfähig ift j dafs derjenige, welchem fein Ei- 
genthum um einen Spottpreis abgezwungen, und def- 
fen Exiftenz .damit vielleicht gefährdet wird, folches 
faft eben fo bitter empfinden mufs, als wenn man 
ihn gänzlich beraubt; dafs das Recht ebenmäfsig ge
beugt wird, wenn män eine gänzlich unangemellene, 
oder gar keine Vergütung zugefteht ? '

Die Grundlage diefer Ausführung, wie des in 
der zweyten Kammer der Badenfchen Stände für Auf
hebung der Zehnten gemachten Antrags, dafs näm
lich der Zehnte öffentlichen Rechtens und urfprüng- 
lich eine Steuer gewefen fey, und diefe Natur behal
ten habe, wird in No. 5 angegriffen und, wie Rec. 
dafür hält, vollftändig widerlegt. Es ift diefes ein 
Vorläufer und Auszug einer, nachmals erfchienenen 
ausführlicheren Abhandlung: „Die rechtliche Natur 
der Zehnten u. f. w. von Dr. Birnbaum,“ Bonn, 
1831 — einer Schrift, welche über diefe Materie 
ein bisher vermifstes Licht verbreitet, und vielfältige 
Belehrung über die verfchiedene Form des Grundbe- 
ßtzes unter der Römerherrfchaft und im MVtela“er 
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gewährt, in diefer Hinficht aber einer befonderen An
zeige bedarf. Nachdem in No.<5, mit Hinweifung auf die 
Ausführung holländifcher, flandrifcher und dänifcher 
auch englifcher Rechlsgelehrten bemerkt ift, dafs die 
Zehnten ini altgermanifchen Rechte begründet und 
als dingliches Recht betrachtet worden find , wird ge
zeigt, dafs die Zehntberechtigten, der Urfprun^ möge 
gewelen feyn, welcher er wolle, durch Verjährung 
den Zehnten als eine Reallaft erworben hatten. Und 
wirklich ift nicht abzufehen, wie diefes beßritten 
werden könnte, da zwar das Befteuerungsrecht ein 
Gegenltand des Privatverkehrs nicht feyn kann, wohl 
aber eine Leiltung, die urfprünglich als Steuer auf
erlegt feyn mag, wenn fie die Verjährungszeit hin
durch , oder gar feit unvordenklicher1 Zeit, ais Rea{. 
laft aller.feits angefehen und abgeführt worden ift, 
ihre erlte Natur verliert, und Privatrechtens wird 
und werden mufs, foll anders nicht jeder Befitzftand 
wartken. Hierauf wird aus der Vergleichung bey 
Tacitus, Germania c. 25, zwifchen deutfchen Eigen- 
hörigen und römifchen Colonen, mit Bezugnahme 
auf die über die Letzten von o. Sevigny gegebenen 
Aufklärungen, dargethan, dafs die Zehntpflicht, eine 
Form der colonia partiaria, fchon damals allgemein 
verbreitet und ein Gegenltand des Privatrechts gewe
fen fey. Weiter wird gezeigt, dafs diefe Art der 
Grundbenutzung und Verleihung in fpäteren Zei
ten die Sclaverey faft verdrängt habe, und befonders 
dadurch allgemeiner geworden fey, dafs der ganze 
Landbefitz im römifchen Reiche in die Hände weni
ger Reichen gekommen ift; dafs die Zehnten auch fort
dauernd im oltrörnifchen Reiche "beftanden haben, 
wiewohl derfelbe dort als kirchliche Abgabe niemals 
in Gebrauch, gekommen ift; auch dafs fie, vermöge 
des Colonats, nach, der Völkerwanderung und Unter 
der Herrfchaft der eingebrochenen deutfchen Völker 
fortbeftanden, indem diefe mit den reichen Grundei- 
genthümern getheill haben, ihre Könige auch in die 
Befitzungen der^ römifchen Kaifer vorzugsweife ge
treten , alfo die früheren Benutzungsarten fortge
fetzt find. Unter den fränkifchen Königen findet fich, 
wie hier entwickelt wird, nach berichtigter Ausle
gung der dawider angeführten Gefetze und Urkunden, 
nicht eine einzige Spur, dafs die Zehntpflicht der 
Geiftlichke'it und Kirche Anderen als eben folcher} 
obgelegen habe, welche dagegen Kirchengut eingethan 
erhalten hatten. Wo die Könige über Zehnten ver
fügt, fie der Geiftlichkeit angewiefen, oder bey Ver
leihung von Kirchengütern ihre Entrichtung bedun
gen haben, ift folches vermöge der höchften Regie
rungsgewalt, als Verwaltungs,rnafsregel, gefchehen.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.')
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

1) Freiburg, b. Gebrüder Groos-: Einige Worte über 
den Entwurf der Zehent ablöfung und der Her- 
abfetzung des Salzpreifes im Grofsherzogthume 
Haden. Von H. Müller u. f. w.

2) Ebendafelbft: Lieber die Aufhebung des Zehn
ten. Von Buef u. f. w.

3) Ebendafelbft: Einige Bedenken gegen die Ab- 
fehajfung aller Zehntrechte ohne Ausnahme im 
Grofsherzogthume Baden u. f. W.

4) Ebendafelbft; Sendfehreiben an den Hofrath 
und Profeffor von Bott eck, von H. Müller 
u. f. w.

5) Ebendafelbft: lieber den Urfprung des Zehnten. 
Eine hiftorifch - rechtliche Erörterung u. f. w.

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.") 

Die Verfuche der Geiftlichkeit, ein allgemeines Zehnt- 
recht fich anzumafsen, find immer an der Weigerung 
der Könige, darein zu willigen, gefcheitert; und 
Wenn im J. 789 in Anfehung der unterjochten Sach
fen jene Zehntpflicht von Carl d. Gr. angeordnet wor
den, fo ift hierin das Eroberungsrecht geltend gemacht, 
und man hat die Grundftücke als Beule betrachtet, 
mit einer gebräuchlichen gutsherrlichen Berechtigung 
belaßet den Befiegten gelaßen, und folche zur Dota
tion der zuerft damals in Sachfen eingeführten chrift- 
lichen Kirche angewiefen. Von diefer Provinzialan
ordnung, welche übrigens fo wenig yollftändig in 
Ausübung gebracht ift, dafs noch jetzt, z. B. im Kö- 
n*greiche Hannover und Herzogthume Braunfchweig, 
nicht einmal für die Zehntpflicht eine Rechlsvermu- 
thung kann, wüe der Verf. weiter bemerkt, kein 
Schlufs auf andere Länder, am wenigften folche ge
macht Weiten} die von Franken, alfo dem fiegenden 
nnd berifchenden Volke, bewohnt gewefen find, und 
daher ey es auch von Vielen bereits anerkannt wor- 
den, da s in ^üü-Deutfchland der Zehnte verfchiede- 
nen Urlprungs, als den fächfifchen und friefi- 
feken Theilen eifelben, ift. Der Hafs, welchen man 
auf den Zehnten in der Vorausfetzung werfe, dafs er 
ein Ueberreft der eibeigenfchaft wäre, wird als un
gegründet dargeftellt, indem er im Gegentheil oft als 
Vorbehalt für die Freylaffung dcr $ciaven unj Leib
eigenen mit Eingabe von Landereyeu conftituirt wor
den ift. Wo der geiftüche Zehnte mit Patronats-

J, A, L. Z* 1832. Zweyer Band. 

rechten zufammentrifft, erfcheint er als priratrechlliche 
Dotation der geftifteten und gleich einem Eigenthume 
des Patrons anfänglich angefehenen Kirche. Wenn Hr. 
von Botteck auf die Aufhebung der Zehnten, in 
Frankreich ein grofses Gewicht lege, fo müße da
gegen bedacht werden, dafs diefe Aufhebung dafelbft 
keinesweges allgemein Statt gefunden hat, und gröfs- 
tentheils in Folge der Einziehung des gefamten Kir
chenguts, als eine Verfügung über Nationalvermögen, 
durchgeführt worden ift. War der Zehnte wirklich 
feudalen Urfprungs, fo ift er mit dem ganzen Lehn
rechle aufgehoben; wo hingegen derfelbe die Bedin
gung der Verleihung des Grundftücks gewefen, wird 
er noch jetzt von den Gerichten Frankreichs gefchützt. 
Das mit dem Zehnten verwandte champart, eine co- 
lonia partiaria, welche weit drückender als der ei
gentliche Zehnte und mit der allen Leibeigenfchaft 
in Verbindung gewefen, wird gleichfalls in vielen 
Gegenden Frankreichs, den fogenannten provinces al- 
lodiales, aufrecht erhalten und für feinen allodialen 
Urfprung präfumirt.

Gewils wird ein jeder Unparteyifche durch diefe 
Gründe fich überzeugt finden, dafs, b»y dem erwähn
ten Anträge in der zweyten Kammer der Badenfchen 
Stände, der Eifer für die Erleichterung des kleinen 
Grundbefitzers weiter geführt hat, als eine vollftän- 
dige Erwägung der hier in' Anwendung kommenden 
Rechtsgrundfätze geftaltet haben würde, und hieraus 
eine Warnung ableiten, hey den anderer Orten bereits 
eingeleitelen oder bevorftehenden Verhandlungen über 
denfelben Gegenftand, forgfältig zu vermeiden, ein- 
feitigen Anfichlen und vorgefafsten Meinungen zuviel 
Gewalt einzuräumen.

Diefe Abhandlung zeigt übrigens in ihrer Fällung 
Spuren der Eile, womit fie in Druck gegeben ift. Sie 
hat durch ihr zeitiges Erfcheinen. den Zweck erreicht 
und es mufs für die Zukunft Jedermann auf die voll- 
ftändigere Ausführung, deren oben erwähnt ift, ver- 
wiefen werden;

v ■— w.

Darmstadt, b. Leske: Beytrfige zur Erörterung 
vaterländifcher Angelegenheiten. Gefammelt und 
herausgegeben von Heinrich Hari Hofmann. 
Ifter Band. Ite Lieferung. VIII und iQg g. 2te 
Lief. 109 — 221 S. 3te Lief. 225 — 340 S. 
1831. 8. (1 Jhlr. 12 gr.)

Der bekannte Verf. zeigt fich in diefen Bey trägen 
gleich vortheilhaft als Schriftfteller und Menfch; denn

P p
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die mitgelheilfen Artikel, deren mehrere offenbar von 
ihm felbft herrühren, find nicht nur gut gefchrieben 
und belehrend' fondern auch gleich empfehlungswerth 
wegen Frej^nuth und Mäfsigung., - und frey von Bit
terkeit, welche man doch dem früher gedrückten 
und tief gekränkt fich fühlenden Manne fogar würde 
haben nachfehen muffen. Diefe Haltung fcheint der 
beite Beweis für die Reinheit der Abfichten zu feyn, 
deren Wirkungen die früheren Unfälle veranlafst ha
ben. Ueber feinen Zweck bey diefer Arbeit fpricht 
er fich fo aus : feine Vertheidigung drucken zu laffen, 
werde er durch gewiße Rücklichten abgehalten; „aber 
zu heilig ift mir doch die öffentliche Meinung, als 
dafs ich es ertragen könnte, vor ihr in einem Lichte 
zu erfcheinen, das die Verleumdung auf mich und 
meine Jugendfreunde geworfen hat. Unter diefen 
find noch jetzt Manche nicht in der Lage', fich zu 
rechtfertigen; auch ihnen bin ich fchuldig, die Grund
fätze, welche uns geleitet, und das Wichtiglte von 
dem, was wir gewollt und begonnen hatten, vor al
ler Augen darzu.'egen, überzeugt, dafs jene wie die
fes, wenn auch nicht allgemeine Billigung., doch die 
Anerkennung aller Unbefangenen, die Theilnahme 
der Belferen finden werden." Um diefes zu errei
chen, verfpricht er, weder ein fchulgereehtes Lehr
gebäude, noch eine . actenmäfsige Procefsgefchichte, 
fondern „die Ereigniffe des Augenblicks, die Wün- 
fche und Klagen und Hoffnungen der Gegenwart be
gleitend, an früher Gefchehenes zu erinnern, Und 
jene Grundfätze in der Anwendung auf das Leben 
felbft anfchaulich zu machen, in/ einzelnen kurzen 
Darftellungen " u. f. w. So finden wir hier I. Grund- 
Zuge der G efchichte des deutjc7i.en Volkslebens. „Der 
Werth hängt allein davon ab, ob das Volk bey fei
ner Verfaffung fich wohl fühlt, oder nicht. Eine 
drückende aus Eigennutz erhallen, eine beglückende 
um eines Syftems willen umlkürzen, ift gleich wahn
finnig und a.bfcheulich." II. Die deutfche Volkspartey. 
Eine lefensweithe Schilderung der liberalen und pa- 
triolifchen, oder fich fo ftellenden Thätigkeit; Schrift- 
fteller, Tugendbund, Rheinbündler, deutfcher Bund, 
Umtriebe. III. Die Sache des Volks.. Durch ganz 
Deulfchland wahre und würdige Volksvertretun
gen; alle Inftructionen aller Bundestagsgefandten den 
Volksvertretern vorzulegen; Oeffentlichkeit der Bun
desverhandlungen; diefes alles unter der Sonne der 
Prefsfreyheit. IV. Ueber das DuelliTen der Studen
ten. Natürlicher Trieb ziir Kraftausbildung mit Luft 
an der Wahrhaftigkeit, durch das Turnen unfchäd- 
lich zu machen, bey Aufhebung der Studenienprivi- 
legien und Anordnung eines, befchleunigten Procefs- 
ganges für Ehrenfachen vor dein ordentlichen Richter. 
Gewifs fehr beherzigenswerlh. V. Die perfönliche Frey- 
heit des Staatsbürgers irrt Grofsherzogthume Heffen 
in' der Theorie und Praxis. Rüge voreiliger Ver
haftungen. VI. Ruffenfcheu. VIII. Antwort auf die 
Fuxembur gifche Frage. VII. Betrachtunge»., ver
anlagst durch die neueße franzöfifche Revolution. 
Gefchrieben im Auguft 1830 und durch die fpäteren
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Ereigniffe fchon veraltet, wenigftens berichtigt. Durch 
das ruhige Zufehen follen die Monarchen dem fran- 
zöfifchen Volke das Recht zugeftanden haben feinen 
König zu entthronen; ein folches Recht mülle fich 
auf das Naturrecht, das Verhältnifs zwifchen Fürften 
und Volke gründen, ,und ein feßer Halt, eine fiebere 
Bruftwehr gegen die Entfcheidung dex* rohen Gewalt 
könne nur aus geregelten Verfaffungen hervorgehen. IX. 
Lieber Honoi atioren. X. Das conßltutionelle Deutsch
land. Verdiente Würdigung der verrufenen, in Strafs- 
burg unter diefer Benennung erfchienenen Zeitfchrift, 
in zwey Aullätzen. Gut, dals fich eine längft vorhan
dene, bisher lichtfcheue, Partey entdeuifchter Franzo
fenknechte endlich ausfpricht, um fich ’.n ihrer Unwür
digkeit, Rechts- und Wahrheits-Verachtung enthüllt zu 
zeigen; fo kann fie nur den unufiterrichieten Lefer täu- 
fchen, und auf dem hier eingelchlagenen Wege wird 
fie am ficherften auch für diefen unfchädlich gemacht. 
XI. Mancherley. XII. Deutfchlands rrtoralifches 
und politißhes Intereffe. Gut entwickelte .Specula- 
tionen und ■ Träume. XIII. Die gemeinfchafGliche 
Sache aller Stande. Der Gegenftand wird aus dem 
Gelichtspuncle jedes einzelnen Standes erwogen, wozu 
aber mit Recht weder Geiftlichkeit noch Militär ge
rechnet, diefes als eine Modification der Landwehr 
betrachtet, und der niedere Adel dem Mittelftande 
nämlich demjenigen beygezählt wird, welcher von 
eigenen Mitteln , oder durch Geiftesthäligkeit im 
Staatsdienfte, Ausübung der Wiffenfchaften und Kün- 
fte u. f. w. lebt. Nur die Mediatifirten werden, 
als den Adelftand in jetziger ftaalsrechtlicher Bezie
hung bildend, angefehen; es ift aber der Unterfchied 
zwifchen den vormaligen Dynaften, welche den Für
ften ebenbürtig lind, und der auch mediatifirten Reichs- 
ritterfchaft, welche zum niederen Adel gehörte, nicht 
genug herausgehoben. Die „gemeinfchaflliche Sache" 
ift dem Verf. Unabhängigkeit Deutfchlands vom frem
den Einflüße; und diele nur durch möglichfte . Ver- 
fchmelzung aller Bundesftaaten zu einem unzertrenn
baren Ganzen erreichbar. Dem hohen Adel mülle, 
nachdem er die das Volk drückenden Vorrechte auf
gegeben, eine würdige Stellung beyfn Bundestage, 
zur Vertretung des Volks mitteilt Curiatftimmen, an- 
^ewiefen werden; allein auch diefes* fetze Unabhän
gigkeit des gemeinfamen Vaterlandes voraus, indem 
die Titular-Ehre, Congrefsbefchlüffe des heiligen Bun
des anerkennen und publiciren zu dürfen, keinen 
Werth habe. XIV. Der neue Rheinbund. Gegen 
das Getriebe der Franzofenfreunde, das „conftitutio- 
nelle Deutfchland" u. f. w. XV. Ueber Zweck und 
Anordnung der bewaffneten Macht im Staate. Ein 
fehr beachtenswerlher Auffatz. Früher war das lie
bende Heer den Gefolgfchaften der Fürften, Ta- 
citus fie befchreibt, jetzt ift es dem- He®rbanne zu 
Vergleichen, nachdem es vom Volke geftellt und be- 
foldet wird; es befteht aus Staatsdienern. XVI. Frage 
an Hn. Dr. Siebenpßifer. XVH- Leßfrüchte, ge- 
fammelt von .o. XV11I. Politißhe Mücken. XIX. 
Fortßtzung von No. NII. VVas uns fehlt; näm- 
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lieh, nach Entwickelung Ser materiellen' Intereffen 
Deutschlands, wird jenes in einer verbelferien Bun- 
desverfaffung, unter dem Protektorate von Oe lierreich 
und einer Oberleitung durch Preußen, mit gemein
schaftlicher Mauth zur Förderung des deutfchen Ge- 
Vve^bes u. f. w. gefucht, und die Grundzüge zu ei
nem Zolltarif gegeben. Viele fromme Wünfche, von 
deren Erfüllung ohne Zweifel eine neue Aera für 
das Vaterland ausgehen, und Wohlftand und Selbft- 
ßändigkeit, mit allfeitigem Vertrauen, fich zu verbrei- 
ten anheben würde! Wagt man auch nicht, diefe 
Er ullung bald und gerade fo, wie hier vorgefchlagen 
worden, zu hoffen, fo iß es dq^h nützlich, Gedanken 
Und Vorfchläge diefer Art zu verbreiten, damit man 
lerne, was vermifst und gewünfeht wird, und fich 
vorbereiten könne für den Zeitpunct, wo Verbeffe- 
rungen äuszuführeh feyn werden. Es ift immer Ge- 
winn, die Ausführbarkeit der Bedingungen erwiefen 
zu fehen, von denen Einheit und Sicherheit der fo 
oft unter fich entzweyten, und defshalb vom Aus
lande mifshandelten Stämme des deutfchen Volks ab
hängen. XX. Preuffen und die Confiitution, von 
Dr. Fr. F. IVeidig. XXI. , Herr von liamptz vor 
dein Flicht erfiuhl der Öffentlichen Meinung. Die 
hier dem Publicum vorgelegte. Differenz, veranlafst 
durch Auffälze im Journale „das Inland“ No. 124 
JV1 2 i*1 der Beylage zu No. 184, der Münchener po- 
itilchen Zeitung von 1831, möchte noch nicht zum 

Actenfchlufs gediehen feyn, noch nicht fpruchreif be
funden werden können. XXII. Aphorismen von di.

1) Leipzig, b. Brockhaus: 'Briefe aus Paris und 
Frankreich im Jahre 1830. Von Friedrich von 
Raumer. 1831. Erfter Theil. VIII u. 290 S. 
Zweyter Theil. VII u. 334 S. 8. (4 Thlr. 
12 gr.)

2) Sulzbach, in der v. Seidelfchen Buchhandlung; 
Briefe aus Paris, gefchrieben in den Monaten 
September, October, November 1830, von Dr. 
J. L. Held. 1831. 128 S. 8. (18 gr.)

Der Vf. von No. 1 hielt fich mehrere Monate 
lang Vor jem Erfcheinen der Ordonnanzen in Paris 
au war während des Kampfes von dort abwefend, 

e ir e unmittelbar nachher dahin zurück, und machte
V_Och eine ziemlich eilige Reife durch das füd- 

We Südliche Frankreich. Wahrfcheinlich
Wer -,e^er der A. L. Z., weniger begierig nach
feinen Urtheilen über die Theater u. f. w., vor al
len Dingen wi en wollen, was ein berühmter deut- 
fcher Hiftori'-er, we eher Zutritt zu allen liberalen No- 
tabilitäten hatte, über die grofse Woche mittheilt; 
eigentlich, und g®”3*1 8®nomirien, nichts, was man 
nicht fchon zehn Ma g® e *n hätte • die Ordonnanzen 
und nur fie haben die Revolution veranlagst, die fried
liche Parifer Bevölkerung zum bewaffneten Wider-

XXIII. Das conftitutionelle Deutfchland.
Der Druck ift nicht fehlerfrey, das Papier aber 

gut. v — w.

ftande aufgereizt. Das Geftändnifs im Raufche der 
Siegesfreude entfehlüpft, dafs Angaben von malcon- 
tenten Revolutionären, welche fich für zurückgefetzt 
oder nicht gehörig belohnt erachteten, dafs endlich 
Procefsverhandlungen eine vollftändig organifirte, weit 
verbreitete Verfchwörung an das Tageslicht fördern 
würden, war damals zwar nicht mit Beftimmlheit 
zu erwarten, aber mit einiger Wahrfcbeinlichkeit 
vorauszufehen. Jetzt, da in der Deputirtenkammer 
von einem JVIitgliede. öffentlich erklärt worden ifi: 
gegen die vorige Dynaltie confpirirt zu haben, fey 
Pflicht und ehrenvoll gewefen; jetzt, da es erwiefen 
ift, dafs ein von der neuen Regierung begünftigter 
comite directeur zur Revolutionirung Spaniens be
händen, lohnt es wohl nicht.mehr der Mühe, über 
diefe Angelegenheit viele Worte zu verlieren, da es 
unmöglich fcheint, dafs Jemand über die wahre Na
tur jener Verhällniffe noch im Zweifel fey.

Der Vf. von 'No. 2, welcher fich wiftenfchaftli- 
cher Zwecke halber in Paris aufhielt, theilt anfpruch- 
los' die Eindrücke mit, welche der Tag und fein 
Treiben auf ihn machte. Seine Briefe berühren das, 
was man in allen anderen aus Paris gefchriebenen 
findet, welche in der Regel eine gewille Familien
ähnlichkeit haben; dazu kommt noch das Intereffo 
der Zeit, kurz nach der Revolution. Weislich ent
hält fich der Vf., tiefer auf ihre Veranlaffungen u. f. 
w. einzügehen, und fchildert nur das, was eben an 
ihm vorüberzog, fo dafs fein Buch ganz unterhaltend 
ift, wenn es auch, wie viele andere .gleichen Ur- 
fprungs, nicht eben belehrend genannt werden mag.

L.

Leipzig , b. VVolbrecht : Mo/es Mendelsfohn.
Sammlung theils noch ungedruckter, theils in 
anderen Schriften zerftreuter Auffätze und Briefe 
von ihm, an und über ihn. Herausgegeben von 
J. Heinemann, Dr. der Philofophie.' Mit einem 

, Titelkupfer (Mendelsfohn und Sokrates im Me
daillon). 1831. X u. 440 S. gr. 8. (1 Thlr. 
18 gr.)

„Der Zweck diefer Sammlung, fagt der Herausge
ber S. VII des Vorworts,' ift zunächft, den jungen 
Glaubensgenoflen des verewigten Mofes Mendelsfohn, 
die fich den Studien widmen, Materialien zu einem 
ausführlichen Gemälde des Weifen zu liefern, der 
in jeder Beziehung ihr Mufter und Vorbild feyn 
foll.“ Mofes Mendelsfohn, der für die Juden das 
befördere Verdienft hat, Jen Weg zur Bearbeitung 
der in ihnen fchlummernden Bildungselemente ge
zeigt zu haben, und zugleich vielleicht den höchften 
Gipfel der Bildung innerhalb der rabbiniftifchen 
Schranken erreicht hat, wird von allen gebildeten 
Juden nach Verdienft noch fo hoch gehalten, als es 
der eigentliche deutfehe Literalor, der von dem Stand- 
punct der Gegenwart aus die Mitte des vorigen Jahr
hunderts als eine fchon weit hinter uns liegende Zeit 
betrachtet, nicht mehl' kann, auch ohne zu umgehen, 
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die Wichtigkeit der MendelsfoTinfchen Leiftungen und 
feiner Zeit überhaupt von hiftorifcher Seite zu würdi
gen. Eine gewiße Pietät bereitet dem M. IVI. in den Ge- 
müthern der edleren Ifraeliten noch jetzt eine Art von 
Heiligung, die fie fogar zu dem Ausfpruche vermochte : 
nach Moles (dem Gefetzgeber) und Mofes (Maimo
nides) haben wir nicht wieder einen folchen Mofes 
(Mendelssohn) gehabt. Sie zeigte fich wieder fehr 
deutlich, als am 6ten September 1829 der hundert
jährige Geburtstag deffelben von Vielen feftlich be
gangen wurde.

Von diefem Gefichtspuncte aus haben wir die 
Vorliegende „Sammlung theils ungedruckter, theils (je
doch zum gröfsten Theile) bereits gedruckter Auf- 
fatze und Schreiben von ihm, an und über ihn,“ zu 
beurlheilen. Dem Gefchichtsforfcher jener Zeit wird 
fie wenig Neues bringen: die gröfseren Werke M’s. 
bilden für ihn doch die wahre Grundlage für die 
Kritik, und der fonft wohl gehörte Spruch, aus klei
nen Theileri könne man oft mehr begreifen, als aus 
grofsen, aus dickleibigen Bänden, ift höchftens für 

* die Auffaffung des Charakters,, nie für die Literatur- 
gefchichte im Ganzen von Gültigkeit. Wer fich hin
gegen von der Erfcheinung M’s. genügtem angezogen 
fühlt, feine particulären Verhällniffe als Privatmann, 
und denfelben von Seiten feines Gemüthes kennen 
fernen zu wollen, der wird hier fo manchen aufklä
renden Wink erhalten, den er freundlich enlgegen- 
nimmt.

Wir wollen noch die vorzüglicheren Stücke die
fer Sammlung anzeigen. Nach einem Auszuge aus 
einem Auffatze von Fr. Nicolai im 65ften Bande der 
Allg deutfchen Bibl. über M’s. Tod folgt eine gut 
gefchriebene Biographie (wahrfcheinlich vom Heraus
geber) S. 9—28. Zunächft fällt uns das „Schreiben 
an einen Erbprinzen“ auf (S. 31 — 38), in welchem 
am 'Anfang und Schlufs des Briefes M. felblt verge
bens die Vernichtung deffelben gefoßert hat, indem 
er hier offener, aber auch weniger argumentiv, auf 
die Foderung Bavater’s, zum Chriftenthum überzu
treten, antwortet, und feine Gründe gegen die Dog
men des Chriftenthums (aus dem Geilte des der da
maligen Zeit anklebenden fogenannten „gefunden 
Menfchenverftandes,“ mit dem, wenn auch nicht 
hier, doch fonft oft arges Spiel getrieben wurde,) 
aufführt. (Wir empfehlen den Lefern diefes Schrei
bens den mit Unrecht verfchrieenen tractat. theolo~ 
gico • poht. Spmoza’s zu lefen, um auf eine interef- 
fante Weife zu bemerken, wie diefer Stammgenoffe,
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aber umfaffendere Geilt auf dem Wege der nacl0e- 
fien Unlerfuchung zu einer tiefen Begreifung des Chfi- 
fienthums, alfo dem entgegengefetzten Refultate, ge< 
kommen ift.) Wir würden die Mittheilung deffel
ben als ein nicht unbedeutendes Falfum denl Di. ’Zf. 
angerechnet haben, wenn es nicht fchon vor einiger 
Zeit in der Tafchenausgabe der fämmfliehen Werke 
M’s. abgedruckt worden, um fo mehr, da M. es 
aus dem Grunde verboten hat, „dafs es niemanden 
zu Gefichte kommen möchte, dem es zum Aergernifs 
oder zum Mifsbrauche Gelegenheit geben könnte.“ 
(Wenn wir nient irren, fo war es an den damaligen 
Erbprinzen von Braunfchweig gerichtet.) Ungleich 
wichtiger als Document hinfichtlich des Fav>aterfchen 
Streites ift das (S. 155 —171) mitgeiheilte, his jetzt 
noch nie gedruckte Schreiben M’s. an Bonnet, wel
ches der ehrwürdige Gress Dr. Friedländer dem Her
ausgeber übergeben, und in d m über die falfcha 
Argumentation für eine Religion aus den Wunder
werken befonders die Rede ift.

Nachdem wir nun noch einige „Auffatze“ 
von M. (S. 37 —104), z. B. über die Harmonie der 
inneren und äufseren Schönheit u. f. w., als folch© 
hervorgehoben, welche, zwar nicht für philofophifch 
gebildete, doch für Lefer, die ein Nachdenken er- 
fodernde Lectüre lieben, vielen Reiz haben werden: 
fo erfcheint uns in dem Auszuge des Briefwechfels 
mit Lejfing (S. 182 — 429, es find aber noch einig© 
Briefe von und an Abbt} Plamann [fehr charakteri- 
ßifch] u. A.) eine zwar nicht unglückliche Idee, da 
gerade der Briefwechfel Fefjing’s mit feinem Bruder 
und feinen Freunden, wie er in der Ausgabe feiner 
fämmtlichen Werke einen Platz fand, das Unglück 
hatte, dafs- auch das Unbedeutendfte aufgenommen 
wurde, fo dafs der ermüdete Lefer unter vieler Stren 
das Korn zu fuchen frühzeitig aufhört; aber auch in 
der Weife, wie er uns hier gegeben worden, läfsfi 
die Auswahl oft Vieles zu wünfehen übrig. Den 
Befchlufs macht eine Charakteriftik M’s. von dem 
noch lebenden Schüler deffelben Dr. Friedländer^ 
„ein Fragment“ (S. 430 — 440), vorzüglich von Sei* 
len der Verdienfte M’s’ „um die Erweckung der Ju
den. Das dem greifen Schüler nach einem halben 
Jahrhunderte noch fo theuere Andenken feines Lehr 
rers giebt dem ßruchftücke ungemein vief Rührendes.

Druck ,und Papier find höchft angemeffen; das 
Bildnifs Ms. ift ähnlich und charakteriftifch, mehr 
Sorgfalt hätte dem Sokrates zukommen follen.

L. Ph.
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Hannover, b. Hahn: Vorlejungen zur Aefihetik, 
vornehmlich in Bezug auf Goethe und Schiller. 
Von Dr. W. Ernft Weber, Prof. u. Direct. zu 
Bremen, 1831. 321 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Diefs Buch, welches dem Vf. einen Rang unter den 

heften kritifchen Geiftern unferes Volks anweift , hat, 
nach der Einleitung, zum Zweck, diejenige Bahn der 
äfthetifchen Kritik fortzufetzen, welche Aug. Wilh. 
Schlegel, dem es gewidmet ift, fo verdienftvoll eröff
net hat. Der Vf. ift ein Berufener zu diefem Ge- 
fchäft, und wir nehmen ihn mit Freuden beym Wort, 
indem wir diefe Sammlung von Vorträgen als eine 
Probe von dem anfehen, was er auf demfelben Ge
biete noch zu leilten gedenkt. Eine fo ruhige, tief- 
gefchöpfte und ächt philo fophifche Würdigung der 
Literatur und ihrer Erfcheinungen ihut in Wahrheit 
unferen Tagen voll Gefchrey im äufserften Grade 
Noth; fie thut uns zugleich wohl, indem fie uns 
zeigt, dafs die ächte Kritik unter einer Sündfluth 
von afterkritifchen Bemühungen noch nicht erftorben 
ift. Der Vf. fchreitet auf Schlegels Bahn vorwärts, 
und er hat nur nöthig, .feinen Blick zu erweitern, 
pnd ftatt einzelner Geifter ganze Difciplinen und 
Schulen zu umfaßen, um an feines Lehrers Verdien
ten Theil zu nehmen. So ftreng der Vf. auf der 
einen Seite verfährt, fo wenig er der fubjecliven Em
pfindung des Wohlgefallens den geringften Einflüfs 
auf fein Uriheil verftallet, und fo ernft er diefs Ur
theil ftels nach reinen äfthetifchen Gefetzen zu finden 
firebt (etwa3, das der jetzt herrfchenden Methode der 
JV’Jhk gänzlich widerftrebt) : eben fo geneigt ift er 
aut der aT1deren Seite zu liebender Bewunderung da, 
'v0 fein Urtheil einmal feft geworden ift. Diefe 

diefe Liebe, vereint, bilden den wahren
3 DiCefen

i f ^O1'lefungen nun, gröfstentheils wirklich 
aS o c e gehalten, ohne nolhwendigen Zufammen- 
hang in 1C ' verknüpft, fehen wir mit Recht
nur als ro en künftiger Leiftungea an. Sie wählen 
allzu fehl Cxnze ne $egenfiände aus, als dafs fie einem 
durchherrfchenden Syrtem entkeimt feyn könnten. 
Die Abhandlung11 und 2 find als Beyträge zur 
Beurtheilung u"‘ ^chillers überaus dankens-
werlh. Der Vf. zergliedert und beleuchtet hier die 
beiden fehr vfrfchieuenen Angriffskriege, welche in 
neuefter Zeit, theils gegen Goethe allein, theils gegen 
beide verwandte und entgegengeletzte Dichtercharaktere,

J. A. L. Z. 1832. Zweyter Band.

unternommen worden find. Nach der erften diefer 
Theorieen, einer wahren Siechhaus - Aefthetik, wie der 
Vf. fagt, foll die Kunft fortan die Stelle der langwei
lig gewordenen Erbauungsbücher vertreten. Es be
darf unferer Erörterung nicht, wie diefe Aefthetik, 
welche mit blödem Zelolismus g<xgen Nacktheit, Un- 
filtlichkeit und heidnifchen Pantheismus in der Goe- 
the’fchen Poefie eifert, in vollkommenem Widerfpruch 
mit fich felbft, nicht nur die Kunft, fondern auch 
fich, als Kunftpbjlofophie, zerftört und vernichtet. 
Der Vf. weift fie denn auch mit kräftigen Gründen 
und feurigem Ausdruck in das Nichts zurück, dem 
fie angehört. Etwas mehr Grund, wenigftens einen 
etwas fcheinbareren, hat die zweyte Oppofition für fich, 
welche, von der idealiftifchen Federung ausgehend, 
das unruhige Ringen nach Fülle der Empfindung 
der klaren Ruhe vorzieht, welche nur das Darftell- 
bare, nicht das abfolute Schöne zu ihrem Gegenftand 
wählt. Diefe Partey fiellt die unruhige Impelüofität; 
mit welcher Schiller das Ideal zu erfaßen ringt, ohno 
Prüfung, in wiefern beide verwandt find, der künft- 
lerifchen Mäfsigung Goethes voran, die unmittelbar 
aus dem poetifchen Lebensquell fchöpft, und der 
wehmüthigen , fehnfuchtsvollen Weltanficht das klare 
Bewufstfeyn des Lebenden und Seyenden entgegen
fetzt. Aus diefer Partey nun hat fich, in forffchrei- 
tender Unklarheit, eine neue Secte herangebildet, 
jene neu-mittelalterliche Schule, welche vollends 
geradezu das „Phantaftifche als den wahren Gegen- 
ftand der Kunft herauszuftellen ftrebt. Gefühle, die 
in fchrankenlofer Phantafie, wie in einer Hangematte, 
umherfchaukeln, find ihr das eigentliche Thema der 
Poefie. Geftallung, Leben und Wahrheit gilt diefen 
leibeigenen Geiftern gar nicht — fie find Heloten der 
Sinne, und decken den Unverftand mit der Liebe 
und der Begeifterung zu. —• An der Spitze diefer 
Schule der Verdunkler hat fich mit grofser Selbftzu- 
friedenheit ein Mann gezeigt, dem es eben fo fehr 
an Wißen wie an Klarheit des Kopfs gebricht, und 
der im Uebermafs der Rohheit, und voll verworrener 
Verachtung der ,, kalten Virluofität“ — Goethes Ge
nius •—■ den Geift poetifcher Fabrication genannt hat. 
Deutfchland, überrafcht, ftaunte einen Augenblick — 
jetzt verfpoltet und verachtet es.

> Die dritte und vierte Vorlefung behandelt Goe
thes Taffo. Mit feltener Klarheit fprichl der Vf. die 
Grundidee des Trauerfpiels dabin aus : dafs uns hier 
der Schiffbruch der idealen Weit, wenn fie auf ihrer 
Bahn den Conflict mit der wirklichen nicht meidet, 
zur Anfchauung gebracht werde. Und eben hierin liegt 

Q q
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denn auch das tragifche Element diefer hohen Dich
tung. Diefer Kampf zwilchen zwey M.e«fchenclaflen, 
von denen die eine das fucht, was die Welt werden 
kann, die andere aber das erhallen will, was fie 
geworden ift — (ein trefflicher Ausdruck für Idealis
mus und Realismus) — diefer Todkampf ift der Ge- 
genftand der Tragödie, welche mit dem Untergang 
des Wortführers für die ideale Welt, des Dichters, 
endet, in fofern er feine Anfprüche, die in jener 
Idealwelt ihm geftaltet waren, auch in der »Welt des 
Realem geltend zu machen hoffte. Jene fchlummern- 
den Anfprüche, welche man unter der Bedingung 
durchgehen liefs, dafs Taffo fo befcheiden feyn werde, 
nie als Menlch fodern zu wollen, -was man ihm als 
Dichter nachfah, müßen kn dem Sturm zerfchellen, 
den lein Verfuch erregt, die Träume zu verwirkli
chen, die man ihm zu träumen erlaubt hatte. Sein 
Wahn: „dafs der Götterfaal auf gleicher Erde liehe,i( 
rächt fich durch den Zerfall feines geträumten und 
feines wirklichen Glücks. — In der zweyten Ab
handlung ift es befonders die fcharfe Charakteriftik 
der Perfonen, die uns hinreifst. Noch Niemand hat 
unferes Willens dier Wirklichkeit aller jener Geftal- 
ien des Dichters fo genau und fo befriedigend nach- 
gewiefen , als der Vf., und uns dio Ueberzeugung 
gegeben, dafs der Dichter in der That mit bewun- 
derungswerther Sorgfalt treu aus dem Leben fchö'pfte. 
Nur Alfons ift um-mehrere Stufen über die Wirk
lichkeit erhoben, und in Antonio Montecatino find, 
aufser diefem pedantifchen Kanzler, noch vier oder 
fünf andere Perfonen des Hofes, Maddalö, der Dich
ter Guarini, Pigna u. a. mit eingelloffen. Die fünf 
Hauptgeftaffen aber bilden im Geilt des Dichters gleich
fam eine pyramidifche Gruppe. Unten: der Herzog 
und Antonio, diefer als ftrenger Piepräfentant der 
realen Welt, jener mit einem Anflug nach Oben hin, 
der im Sinnenreiz und Prachtliebe fich ausfpricht. 
Ueber ihnen: beide Leonoren. Die Prinzeffm mit 
dem Auge nach Oben, die Gräfin den Blick nach 
Unten geneigt. Auf der Spilzq der Dichter Taffo, 
das Auge im Ideal verfenkt. — Diefe Vorftellung 
mag zeigen, wie tiefblickend und innig der Vf. diefs 
claffifche Gedicht aufgefafst hat.

Die fünfte Vorlefung behandelt: Goethes natür
liche Tochter, nach dem Vf. das geiftige und poeti- 
fche Seitenftück des Dichters zum Taffo. Hier ge- 
ftehen wir, mit aller Anerkennung für des Vfs. ver- 
dienftvolle Würdigung diefes Gedichts, doch in eini
gen wefentlichen Stücken von feiner Meinung ab
weichen ZÜ müffen. Seine Analyfe der Idee diefer 
Tragödie ift vollkommen richtig und feines Scharf
blickes würdig, ja vielleicht die hefte Probe deffelben. 
Die fittliche Grazie der Vornehmheit kann ein des 
Gedichts würdiger Stoff feyn, und der Dichter hat 
daraus ein höchft wirkungsvolles Drama gebildet, fo 
entfernt diefs Thema auch auf den erften Blick von 
dem tragifchen Elemente zu liegen fcheint. Ee war 
auch nicht anders möglich, diefs Thema zu'behan
deln , als entkleidet von allen Beziehungen zur äufse- 
xen Welt der Gefchichte; der Gedankenreichthurn, 

die Zartheit der Situationen und diö blühende Fülle 
der Sprache find auch bewunderungswürdig _  aber 
dem allem zum Trotz ift die ,, natürliche Töchter,“ 
unferes Erachtens, doch ein Irrthum. Der Dichter 
felbft räumt das ein, denn er ift nicht wieder in den- 
felben Irrthum, verfallen. Eine Tragödie, fo ]ang0 
wir das Wefen diefes Begriffs riicht ändern, kann 
nicht in der Luft fpielen; auf der Erde, wie Taffo, 
oder im Himmel, wie Fauft. Wir können unfere 
Meinung hier nicht erörtern, und fallen fie daher in 
den rohen und eigentlich unpaffenden Ausdruck: eine 
Tragödie kann der Perfonen nicht entbehren. Der 
Vf. fage nicht, dafs die natürliche Tochter deren hat 
— fie find Schemen, Geifter, Claflen, Typen wa9 
man will, aber, keine Perfonen. — Wir übergehen 
den Auszug, den der Vf. aus den Memoiren der 
Prinzeffin Eugenie liefert, und aus dem er wiederum 
beweift, mit welcher, zarten Sorgfalt Goethe die klein- 
ften Züge der Gefchichte zu verwenden wufste. —t 
„Die Gefchichte der Braut von Korinth“ erzählt der 
Vf. aus dem bekannten Document beym Phiegon von 
Tralles (über welches Pafjoitfs Philomalhie ßd. II. 
S. 126 folg. - nachzufehen ift) • in einer angemeffeneu 
Ueberfetzung. Wir führen daraus nur an, einmal, 
dafs der Vf. den Kaifer Hadrian felbft für den Ver- 
faffer jener Schrift: „Eon den wunderbaren Hinten“ 
hält, und zweytens, dafs die geifterhafle Braut Philin- 
nion, ihre Ellern Charito und Demoftralos, der Gaft- 
freund aber Machates hiefs.

Die folgende Vorlefung über den Teil von Schil
ler ift im Ganzen unbedeutend; auch hat fich ein 
doppelter Irrthum da eingefchlichen. Der Vf., indem 
er die Harre Einheilsregel der Tragödie verwirft, 
fucht doch, den T. eit gegen den Vorwurf ---- Wider
diefs Gefeiz zu fündigen — zu retten. Zwiefacher 
Irrthum; denn erftens ift das Einheitsgefeiz wirklich 
nicht zu umgehen, wenn der Verwirrung, dem Ver- • 
fall aller Regel nicht Thor und Thür geöffnet wer
den folf, und zweytens zerfällt, die Handlung im Teil 
unleugbar in zwey, wo nicht gar in drey Gruppen 
von Handlung, welche keine Nothwendigkeit unter 
fich verbindet. Teils Gefchick und die Rütli-Ver- 
fchwörung ftehen, in Bezug auf das Uramatifche der 
Action, in faft gar k.einern organifchen Zufammen- 
hang , und dafs das Drama ein Hild des Lebens fey 

•— (bey dem freylich alles zufammenhängt) , ift nicht 
wahr ! Das Drama ift ein Kunftwerk, und eines Kunft- 
werks erlies Erfodernifs ift Einheit der Intention. — 
Wenn die,Kritik alle Gefetze zerbricht, darf fie fich 
nicht mehr wundern, dafs die Kunft verfällt.

Drey Vorlefungen über „Eeopold Schefers Novel
len“ machen den Befchlufs. Diele find die Krone des 
Werks. Von dem Standpunct der Liebe und Bewunde
rung für einen reichen und tiefen Genius her ift hier 
das Erfchöpfende vorgetragen. Der Vf. bezeichnet den 
Ton der Schefer'[cYien Dichtungen g»nz richtig mit 
dem Namen einer idyllifchen Lyrik, welche ihre Be- 
geifiarung aus dem Herzen fchöpft. Es ift der felige 
entzückte Kinderfinn, welcher zugleich im Arm del 
Natur und der Wiffenfchaft ruht, der Schefers Eigen-
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ihümlichkeit bildet, derselbe Geilt, welcher Jean Paul 
zum Dichter machte, aber mit noch mehr Wellerfah- 

' rung und Ueberblick des Realen gepaart. Beide Geifter, 
die kaum einem dritten in unferer Literatur gleichen, 
gleichen fich unter einander vollkommen, ohne dafs 
der fpätere darum ein Nachahmer des früheren wäre. 
Ja, wir zweifeln felbft, ob Schefer Jean Pauls Werke 
mit Vorliebe gelefen habe. Er durchfliegt mit Jean 
Pauls Schwingen eine ganz andere Bahn. Wiewohl 
beide zu demfelben engen Leferkreife fprechen, ja, 
wiewohl ihre Sprache faft diefelbe ift, fo find die 
Eindrücke, die fie zurücklaffen, doch kaum verwandt 
zu nennen. Merkwürdiger Weife — doch das läfst 
der Vf. unberührt — gleichen fich auch beide Geifter 
in ihren Unvollkommenheiten. Beide find keine fon
derlichen Maler; ihre Gehalten , von Duft gewebt, 
fchweben wie mit Geifterfchrillen über der Erde hin: 
fie find ganz Geilt, ihr Körper ift unfichibar. So 
wirklich auch die Begebenheiten fcheinen, .welche 
Schefer bisweilen, z. B. in der Ofternacht,Schildert, 
cs find doch Begebenheiten einer anderen ätherischen 

- Welt; feine Individuen haben wohl ihren fcharf ge
zeichneten Geift, aber ihre Eorrn id nirgend zu faf- 
fen. — Weiler begegnet uns in beiden diefelbe 
dunkle Fülle, derfelbe Ueberreichthum der Sprache; 
Welcher bey beiden derfelben Quelle, einer mit Ge- 
danken und - Gefühlen überfüllten Bruft, enlfliefst. 
Gegen beide wird die ironifche Schule nicht ohne 
Schein der Wahrheit den gänzlichen. Mangel an 

, „Nüchternheit“ geltend machen, ja, beide Genien 
würden fich bey dem geringften Verfuch der Selbft- 
ironie in ihren eigenen Grundelementen zerftören.
Dennoch ift bey beiden gleiche ^Vahrheit und freye 
Wiedergeburt der Natur.

Indem wir in diefer Skizze mehr unfere eigene 
Anficht über Schefer, als die des Vfs., geben, verwei
len wir alle Verehrer diefes. frey- und hochgeborenen 
Geiftes an die vorliegenden drey Vorlefungen über 
ihn. Der Vf. ift ein liebender, aber kein befangener 
Beurtheiler der Schefer*fchen Novellen, wie fchon die
Itrenge Prüfung der Novelle: „Galette“ beweifen 
kann. Auch Leonore di S. Sepolcro hat mit Recht 
ihren Tadel gefunden, eben fo wie „die Ofternacht, 
die Deportirten , Albrecht Dürers Ehelauf, der Un- 

erblichkeilslrÄntc, der Waldbrand,“ ihre bewundernde 
nerkennurjgi — Schefer fchafft mit derfelben feligen 
ntzückung,, wie Jean Paul, mit eben der Kunftliebe

**7^ ^er Sorgfalt, wie er — und er verdient 
eben daffolbe Glück.

AT* X* P " ..
v j. * wurde ohne Zweifel fich ein bedeuten

des ^'werben, wenn et diefe Studien und
diefe Ai eien und zu diefem Zweck einen
gröfseren e ei lc Nehmen wollte. —— Seine Sprache 
ift geläutert? un,tv.° uud von rhetorifcher Kraft; v ___z
einige Liebhugsaus iUCJe? 7-u denen wir „die Genüge“ irgend einen anderen Zweck. Hierauf beweift er: 
rechnen, kehren jedoch allzu häufig wieder> __ Qei. Goft ift das s J GoLi ift das ^vefen> Gott 
Druck ift forgfältig und glanzend zugleich. '' “ T ’ “ ' _ 7_ -

Büdingen, b. Heller: Vorlefungen über Goethe's 
Pauß. Von Dr. F. A. Rauch. 1830. 156 S. 8.

Nach der trefflichen Exegefe des Fauft, welch« 
wir durch Schubarths Vorlefungen über diefs Gedicht 
erhalten haben, ift überhaupt nicht viel Bedeutendes, 
wenigftens nicht viel Neues, über diefen Gegenftand 
zu erwarten. Hr. R. aber ift auf keinen Fall der 
Mann, der unferen Blick zu neuen Entdeckungen 
febärfen, oder aus eigenen Mitteln uns nejie Auf- 
fchlüffe zu geben ' vermögend wäre. Er fcheint uns 
vielmehr an der abfoluten Philolophie fich um feine 
Logik ftudirt zu haben; denn mit dem heften Willen 
haben wir weder im Ganzen, noch im Einzelnen, 
feiner Schrift zu entdecken vermocht, was er eigent
lich will, und wohin er zielt. Eine Erklärung de? 
Fauft, als Dichlexwerk, ift es nicht, was ihm vorliegt, 
auch keine Paraphrafe, noch, vreniger eine Analyfe, 
endlich auch keine Kritik, keine Exegefe. Was nun 
alfo? Eine Anwendung diefer Dichtung auf feine 
felbfteigengefchaffene, höchft feltfame und wunderbare 
Philofophie, deren Verftändnifs aufser ihm wohl Nie
mand anders in der Well gegeben ift. Die entfelz- 
lichen Philofopheme des Vfs. haben uns oft genug 
an Fieberphaniafieen, ja an eine tollgewordene Sophi- 
ftik erinnert, wie fie bisweilen zur Ergötzung denken
der Köpfe fich Balin macht. — In der Einleitung 
führt der Vf. dfen Satz aus: ,,der Gedanke fefielt das

-- Leben — das Leben wird von der Zeit geäfft — die 
Zeit aber, welche die Welt überfchaut, mufs auch 
ihien Inhalt haben.“ Diele Worte, welche nur im 
Munde des Dichters einige Bedeutung haben können 
—— zient der Vf. alles Ernftes vor lein philofophifches 
Tribunal, und fpricht hierüber auf die allerünver- 
ftändliciifte W eife und in fo ergötzlichen Widerfprü- 
chen, dals er wirklich einen guten komifchen Effect 
hervorbringt. Alles diefs •—■ jedoch ohne einen irgend 
fichtbaren Zufammenbang mit dem Kauft. Brama, 
Hegel und *die Propheten werden cilirt, befonders 
oft aber -Des Cartes, deflen Meditationen den Vf.
ganz eingenommen zu haben fcheinen. Nur einen 
Satz (S. 18) zur Probe von der Philofophirweife des 
Vfs. : „ Obwohl daher der jüdifche Monotheismus die 
Keime der Entwickelung des Chriftlichen nicht nui 
in fich barg, fondern auch in Chrifto aus lieh ins 
Leben rief, fo ift dennoch der Polytheismus als noth
wendig hervorgetreten, weil durch ihn Bewegung und 
Leben, in das Abftracle — gleichfam in fich Erftarrie, 
fixe. Unmittelbare kam (von diefem Gefichispunct ift 
das- Dafeyn der Götter Griechenlands von Schiller zu 
erklären), und weil durch ihn die unbeftimmte Gei-
ftigkeit, die der Einzelne nicht faßen kann, irj ein® 
zwar endliche (welche denn?), aber doch beftimmte 
überging.“ — Schon hieraus wird man fich überzeu
gen, dafs der gelehrte Vf. nur Worte fchreibt, ohne 

C. F. L.

ift die Idee. 4) Gott ift die^Naiur. 5) Golt ift das
* Ich (alfo der Vf. ift die Natur I). fi) Gott ift der' 

Weltgeift (der Vf. auch, da Gott Ich ift). 7) Gott
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ift der abfolute Geift. Nun erft geht er auf die Tra
gödie über. Doch in welcher Art? So, dafs er z. B. 
erklärt, warum der Pudelhund weite Kreife durch 
das Kornfeld befchreiben mufs — nämlich, weil er 
ein abfolut böfer Geift ift, der fich dem gottähnlichen 
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Fauft nur in Umfchwßifen nahen kann! Der Vf. 
nehme, wenn er fich retten will, liiefewetters Logik 
zur Hand, und ftudire emfig und unabläffig darin. Ein 
einzelner Abfchnitt feiner Schrift kann ergötzen, aber 
das Ganze zu durchlefen — macht Pein. Grs.

KL E INE SCHRIFT EN.
Schone Künste. Leipzig, b. Schaarfchmidt u. Volk

mar: Geijtlich Nachfpiel zur Tragödie Fauft. Von Dr. 
Karl Rofenhranz. 1831. 88 S. 8. (10 gr.)

Die Fortfeizungen und Weiterführungen des Fauft, 
fchon oft verfucht, werden fo lange mifsglücken, als bis 
ein Geift, von eben der fchopferifchen Gewalt und eben 
der Allfeitigkeit, wie der Dichter diefes gröfsten deutfchen 
Gedichts, eine folche über fich nimmt. Jeder geringere 
Geift mufs an diefer Probe fcheitern , welcher erft jüngft- 
hin ein junger, reichbegabter Dichter (G. Ffttz.er ') vor 
unferen Augen erlag. — Der Vf. der vorliegenden Scenen 
aber fcheint einem folchen Unternehmen in einem noch viel 
geringeren Grade gewachfen, da die verföhnende Lehre, 
welche wie ein himmüfches Gewölk über dem ganzen 
dichterifchen Gebäude des Fauft fchwebt, ihm gänzlich 
entgangen zu fevn fcheint. Nach der Idee zu fchließen, 

* in "welcher fein* Nachfpiel gedichtet ift , fieht er im Fauft 
nichts als Meinungsstreit, einen Kampf philofophifcher und 
religiofer Anfichten gegen einander, der eben keinen an
deren Zweck hat, als das Beftehen diefes Zwiefpalts nach
zuweifen. Die eigentliche Idee des Fauft, welche doch 
keine andere ift, als mit negativen Beweifen uns zu dem 
Trrnct zurückzuführen, wo Idee der Welt und Wirklich
keit des Lebens fich mit einander ausfohnen - diefer Ur
gedanke des Fault ift in dem „geiftlichen Nachfpiel“ durch
aus nicht wieder zu finden. Es wird alfo auch nur als 
Gelegenheitsgedicht angefehen werden können, zu dem 
einige Scenen und Charaktere im Fauft die Veranlagung 
gegeben haben — nicht als eine Fortletzung und ein Nach
fpiel im Gcijt und Wefen der Tragödie, und der Vf. irrt, 
wenn er in der „Widmung“ fein Gedicht , eme Kapelle zu 
, n „ Tiicbters“ nennt. Es ift cm frey daltehendes ^häuschti, nicht ohne finnige Knnft und löbliche Abficht 

..aufgeführt, aber weder eine Vorhalle, noca ein Seilenfcluft 
des erofsen Tempels. . c ,

Das „Nachfpiel“ geht, wie fchon gefaßt, auf den gegen- 
wattig waltenden Meinungsftreit in den äfthetilchen, phl- 
lofophifcheu und theologifchen Schulen ein, und malt ihn 
aus 1 anftatt über ihm zu fchweben, und nur auf ihn hin- 
zuleuten Jeder diefer Schulkämpfe giebt Anlafs zu einem 
d-amatifchen Schlachtgemälde, in dem Mephifto immer 
die falt entftehende Ausföhnung zu hindern beiufen ift. 
Fauft felbft verhält fich dabey ganz palliv, bis es am 
Schlufs zwifchen ihm und dem Eöfen zum völligen Bruch 
kommt, wobey uns der Dichter in Zweifel lafst, wie lauft 
eigentlich den alten Pact zu befeiligen im Stande ift. Soll 
es dadunh gefchehen, dafs er den Glauben anrnft 1 Diels 
Mittel fcheint mehr als leichtfertig, und kann den denken
den Lefer unmöglich befriedigen. Der Grund der Lotung 
hatte in den Vertrag felbft gelegt werden müllen , wie G. 
Pützer diefs mit künftlerifchem Scharffinn gethau

So viel von Tendenz und Plan des Gedichts im Allg-• 
meinen Sonft liefert diefes Gedicht doch manche Einzeln- 
heiL die von Dichterberuf zeugt, und die denl Vf- untere 
Anerkennung gewinnen mufs. Er ilt wemgftens ein Den
ker, wenn er auch nicht gerade ein Dichter feyn f^ 
und von Seiten der Reflexion em achtbarer Autor. Gleich 
die erfte Scene feines NacMpie-s, dm Allocntion des Herrn 
im Himmel an Gabriel, R;^“1 «nd Michael, ilt wurdi, 
und mehr verfprechend , als der v f. weiterhin leiltet. 
fcheint von der Hohe feines erften Entwurfs nn vTriolg 
des Gedichts allzu fehr in das menlchliche betreibe herab- 
geftiegen zu feyn. Sein Eingang ift nachher hat
er es init Kleinlichem zu thun. Die Worte des Irologs. ,

Ihr lebt in ewig gleichem Frieden fort, 
getreuen Boten meines Willens.

Die Menlchen aber ringen hart in Mühfal, 
Um fich zu mir, dem Ewigfeyenden (!) 
Aus der Natur fo launenvollem 8pief ... 
In guten Stunden klar und rein zu heben —■ 

erwecken und gebieten Achtung. Warum aber fährt der 
Herr fort:

,, Nicht ändern kann ich diefs“ . . . ? 
anftatt zu gebieten: diefs foll* fo feyn!

Nun zeigt der Herr feinen Boten den Streit der Erde. 
Fauft ift zerlchmetiert im Innern, und hat gefühlt:

Dafs mein die Macht, die nie fich wandelnde, 
Dafs mein die Liebe, Jtets verzeihende, 
Dafs mein die Herrlichkeit, unendliche.

Abgefehen davon, dafs der Herr hier in fchlechten Con* 
ftructionen fpricht, fo dünkt er uns auch im Irrthum zu 
feyn. Fauft hat die Liebe des Herrn eben nicht gefühlt 
und an feiner Macht und Herrlichkeit gezweifelt; fonft 
wäre er den Pact mit Mephifto nicht eingegangen , und in 
dielen Zweifeln verharrt er bis zum Schlufs der Tragödie. 
Nun entfendet der Herr Michael, für die Erhaltung der 
Ordnung auf Erden zu forgen und zu wachen: dafs die 
Parteyen die Feyer des nahen Pfingftfeftes nicht ftören. — 
Hier zeigt fich viel Störendes. Auf einem wie kleinen 
Theil der Erde wird an einem Tage diefs Feft gefeyert? 
Ift eine folche Bolfchaft Michaels und des Herrn würdig? 
— In den folgenden ^Scenen zwifchen Fauft und Mephifto 
mifcht fich Würdiges und Unwürdiges, Tiefgedachtes und 
Gefchmacklofes fomterbar durch einander. Faufts Monolog 
über den Satz :

Was foll ein Leben, wenn es nicht genügt ?
Was foll ein Schein, der nicht genug betrügt? 

enthält viel Gelungenes; aber auch Verfe, wie;
Die Freuden diefer Welt find es nicht werlh , 
Da man nur ftets denfelben Dreck verzehrt (!).

^Reinigen mufs fich der Dichter, der auf unfere Theil- 
nahme Rechnung macht. Am Schluis ergreift ein ahnen
der Geift den Verzweifelnden , er ui ilt ein ,, trunkenes 
Regen, und wünfeht, dals Jieis ihn täglich möcht’ bewe
gen." — Nun verlieren Wir rauft aus dem Auge, um nach 
einem übergefchmacklolen Ivlonulog Mephiftos erft einem 
literärifch-äfthetifchen, dann einem theologifchen und zu- 
letzt einem philoiophilchen Wortgefecht beyzuwohnen, 
welche, jedes für fich, manches Glückliche enthalten. Ein 
kritifcher Streit über die Bibel führt uns endlich auf den 
Kirchhof, wo Fauft an Gretchens Grabe erfcheint, weich 
wird, Bufse thut, die Liebe in fich aufruft, auch die Wif- 
fenfehaft wieder achten lernt, und endlich allen ihn verfol
genden Parteyen die Wahrheit fagt. Dann ermahnt er zna 
Verföhnung; Mephifto proteftirt: umfonft; er fchleicht ab. 
Fauft triumphirt:

,,Und fehlts am rechten Glauben nicht, 
So mangelt auch das Wißen nicht.“

Hymnus in der Kirche! — Aus diefer Skizze entnehmen 
unfere Lefer, dafs hier von einem anziehenden Gedicht 
die Rede ift, das jedoch als eine Fortfetzung des „Fauft** 
falfch bezeichnet wird. Es giebt Gedanken in'Meuge, aber 
Feile, Gefchmack und ein gediegener, wohl abgewogener 
Plan werden darin vermifst.

G. b. F.
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Glogau , b. Heymann: Vollftändige Uebungsfchule 
der deutschen Rechtfehreibung für Volksfchulen 
in Lehre und Anwendung ; oder: In vier Haupt- 
curfen ftreng auf die Lautmelhode gebauter, mit 
dem erften Schreibunterrichte beginnender, bis 
zu feiner Vollendung in 460 Uebungen nafurge- 
mäfs fortfehreitender, mit reichlichem und ange- 
jneflenem Anwendungsftoff ausgeftalteter Unter
richtsgang für die gründliche Erlernung der Or
thographie. Von R. F. IV. UVander. Erfter 
Theil. 1831. Nebft der Vorrede, der Inhalts
anzeige aller vier Theile, und einer gutachtli
chen Vertheilung der Uebungen nach dem Alter 
der Kinder. XLVI u. 64 S. 8.

Auch mit deni allgemeinen Titel : Einleitung zu 
einem, vollftändigen und naturgemäfsen Unter
richtsgange in der deutfehen Rechtfehreibung, 
Von R. F VE, Wander.

Vollftändige Uebungsfchule u. f. w. Zweyter 
Theil. 120 S.

Vollftändige Uebungsfchule u. £ w. Dritter 
Theil.

Auch mit dem allgemeinen Titel: Die Anders
fehreibung, das ift: die Schreibung bey Nicht- 
übereinftimmung von Laut und Zeichen. Oder 
naturgemäfser Unterrichtsgang in der Orthogra
phie für die oberen ClalTen der Volksfchulen. 
Vollftändige Uebungsfchule 3ter und 4ter Curfus. 
Nebft Inhaltsanzeige und gutachtlicher Verlhei
lung u. f. w. XV u. 183 S.

Vollftändige Uebungsfchule u. f. w. Vierter 
Theil.

***** dem Nebenlitel: Fr emdw örterfehr eibung, oder 
^turgemäfser Unterrichts gang in der Schrei- 

der am häuftgßen in der deutfehen Spra- 
* e ^orhommenden ausländifchen Wörter*, für 
le oberfte ClafTe einer guten Volksfchule. Voll
tan ige Uebungsfchule vierter Curfus. 2te Abth. 
X u. 71 s. 8. (20 sr j

Raum unter einer Nation, feitdem ihre Schrift- 
fteller über lhre Pjache nachzudenken und fie zu 
vervollkommnen ah-ngen, auch fo mancherley Ver- 
fuche, die Rechtlcnreibung derfelben feftzufetzen, 
gemacht worden, als u”ter den Deutfehen. Aber 
fchwer ward es und mufste es werden, darin zu ei
niger Eintracht zu gelangen. Die Ausfprache, die in 

J, A, L, Z. 1832. Zmeyter Band. 

der Schrift zunächft darzuftellen war, hatte zu viel 
Abweichendes in den verfchiedenen, oft felbft be
nachbarten Landfchaften und Städten; war bald wei
cher, bald härter, bald breit, bald kurz und flüch
tig, und in Sprachlauten und Accenten oft bis zum 
Unkenntlichen derfelben Wörter an verfchiedenen 
Orten fo unterfchieden, dafs man, ohne auf den Ein- 
flufs der Zeitbegebenheiten noch Rückficht zu neh
men, fich nicht über den Mangel an Uebereinftim- 
mung in der Orthographie der Deutfehen wundern 
darf. Auch gab es keine allgemeine Hauptftadt, kei
ne Akademie, welche als Gefetzgeberin hier entfehie- 
den hätte, oder hätte entfeheiden können. Ueber- 
diefs gingen die vermeinten VerbelTerer der Ortho
graphie oft von verfchiedenen Grundfätzen aus. Ei
nige hingen fclavifch am Hergebrachten oder an Au
toritäten ; Andere fuchten vornehmlich Bequemlich
keit und Sparfamkeit, und hätten in der Uebertrei- 
bung uns am Ende, ftatt einer dem Auge gefälligen, 
auf Ausfprache und Abfiammung deutenden Schrift, 
blofse Abbreviaturen empfehlen können. Nur We
nige ftrebten mit etwas glücklicherem Erfolge nach 
treu bezeichnender Unterfcheidung der mannichfalligen 
Laute und Wörter in der Schrift. Manches Unnö- 
thige, oder weder der Ausfprache, noch der Abftam- 
mung AngemelTene ward verdrängt; mancher zweck- 
lofe Buchftabe verworfen, und mehr Gleichförmig
keit bewirkt. So fchrieb man z. B. nicht mehr Win- 
ekel, Stärcke, Wolff; auch nicht mehr Eyfer, Eyfs, 
Leyd. Unter anderen Buchftaben wurde vornehm
lich das H als Dehnungszeichen und in feiner ge
nauen Verbindung mit dem T von Neuem angefein
det und verdrängt. Man fchrieb nicht mehl' Bluh- 
menlUe, wie noch zu Ramlers Zeit; nicht mehr 
gebühren u. drgl. Man fchrieb Veil, Gewonheit, 
JVlut, Wut, Glut u. f. f. Schlözers Staalsanzeigen 
hatten das h, z. B. in mer, fer, ganz befeitigt; fan
den aber eben fo wenig Nachfolger, als früher (um 
1782) Rlopftock’s gewagter Verfuch, die Schreibung 
der Ausfprache zu nähern und mehr zu vereinfachen, 
mit feinem fon, dar, di u. drgl. Andere meinten, 
richtiger der Ableitung zu folgen, wenn fie Haubt, 
Gefätz, fchröcklich u. f. w. fchrieben. Zur Zeit des 
beliebten JV/eifsner aber bekämpfte man, weniger auf 
Abftammung und Ausfprache, als auf Einfachheit 
achtend, die Doppelbuchftaben zugleich mit man
chem eben fo überflüffig fcheinenden H, und fchrieb 
z. B. du' komft, wilft, nimft, herlich, öjnen, er hoft, 
Gefiel, Genus (für Genufs), du fülft (ftatt fullftf, 
welches aber bey Weglaflung des h auch fühl ft be-

R r
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deuten konnte. Bey Fremdwörtern, befonders den 
griechifchen, folgten Poß und fpäter Wieland der 
Ausfprache; das Ph ward, durch F, das y durch ü 
(wie diefes unter Meißner durch i} erfelzt; das C 
durch Ji, und man fchrieb Filoföfie, Akzion u. dgl. 
Auch den Gebrauch der grofsen Anfangsbuchfta.ben 
verfuchte man früher und fpäter fehr einzufchrän- 
ken. Bey folchen wechfelnden Neuerungen, die 
zum Theil wieder aufgegeben wurden, vergafs man 
mitunter das richtige Aeltere, und brachte ohne 
Grund Neues in Gang; z. B. für Meyland oder 
Meiland l^IMediolanurn}, wie noch Schröckh fchrieb, 
wurde Mailand oder flVIay land gefetzt. Endlich find 
jedoch die beiten deutfchen Schriftlicher, bis auf ei
nige geringe Abweichungen, in der Rechtfehreibung 
zu gröfserer Uebereinltirnmung gekommen, welche 
ihre Arbeiten fowohl ihren Sprachgenolfen, als Aus
ländern, in diefer Hinficht lesbarer machen mufs.

Nach diefen einleitenden Bemerkungen, welche 
nur ganz flüchtige Andeutungen enthalten fohlen, 
geht Rec. zur Anzeige des vorliegendenAVerkes felbft 
über. Ohne Schulmann zu feyn, und ohne für eine 
ausfchliefslich pädagogifche . Zeitfchrift zu fchreiben, 
wo folche Arbeiten umftändlicher gewürdigt werden 
können, begnügt er fich, als Freund des Studiums 
unferer Sprache und aus fortdauerndem Antheil am 
Erziehungswefen $ hier fein Uriheil im Allgemeinen 
und mit beyläufigen einzelnen Erinnerungen abzu
geben. Man könnte, wenn man diefe vier eng ge
druckten Bände anfieht, vielleicht fragen: wird nicht 
zu viel Zeit auf einen fo untergeordneten Gegenftand, 
wie. die Orthographie ift, gewandt? Allein man be
denke, dafs es beym erften Unterricht belfer ift, et
was Einzelnes genau und gründlich zu erlernen, als 
fich in viele oberflächliche Kenntniffe zu zerftreuen. 
Zudem betrifft auch der hier gebotene Unterricht 
zu^achft und wefenllich die fo häufig vernachläffigte 
Ausfprache. In den zahlreichen, fehr forgfältig be
rechneten und dem Lehrer zum bequemften Gebrauch 
genau an die Hand gegebenen Uebungsftücken wird 
das Vermögen zu hören, zu fprechen, zu fchreiben 
falt gleichzeitig entwickelt und gebildet. Dann hat 
auch der wackere Vf., wahrfcheinlich Schullehrer zu 
Hirfchberg in Schießen, feinen Unterricht durch die 
mannichfaltigften Beyfpiele fo belebt, verfinnlicht und 
unterhaltend und lehrreich gemacht, dafs die Jugend 
immer . in nützlicher Thätigkeit und in Luft und 
Liebe zur Sache erhalten werden mufs.

Der Vf. erklärt fich fowohl in der lefenswerlhen 
Vorrede, als im erften Theile, lehr verftändig über 
fein Unternehmen und die zweckmäfsige Lehrart. 
Am letzten Orte rechtfertigt er auch mit guten Grün
den die einzigen fcheinbaren Neuerungen oder Haupt
abweichungen vom jetzigen allgemeinen Schreibge
brauch, die bey ihm vorkommen: 1) Nach der Ana
logie der übrigen Verdoppelungen ift ftets ff Itatt cf 
gebraucht; 2) ift, wo das gelchärfte j Statt findet, 
in der Mitte ff und am Ende ß (z. B. Faß, 
wo aber der Laut weicher ift, wie in groß und 
Größe, das bekannte deutfehe ft gebraucht; 3) wird 

der Ausfprache ge^näfs nicht eu oder du, fondern eü 
und aü, z. B. Leute, Gläubige, gefchrieben. Was 
Nr. 2 betrifft, fo läfst fich freylich diefe«Regel nur in 
deutfchen Lettern durchgängig befolgen, aber nicht 
in den lateinifchen, wo man fich (falls nicht das 
lange f ganz abgefchafft ift) mit dem ß am Ende 
begnügen mufs, bald den fchärferen, bald den wei
cheren Vocal (z. B. blaß und groß} auszudrücken, ' 
und in der Mille, wo ff ganz durch ss verdrängt 
worden, dielen .Unlerfchied gar nicht bezeichnen 
kann,'wie es mit dem ß und ff (z. B. Blö/'se und 
Bläße} wohl möglich wäre.

Der Vf. rechtfertigt diefe feine Art zu fchreiben 
für den Rec. mit überzeugenden Gründen, denen fich 
nichts, als das leidige Ufus eßt tyrannus, entgegen
fetzen läfst. Indeffen werden doch Manche feine 
Schreibweife annehmen, und man wird fich an fie 
gewöhnen. Da die TiteR fchon hinreichend den In
halt diefer Lehrbücher angeben, fo wollen wir die
fen nicht umliändlich anzeigen, fondern es follen 
nun nur die gelegentlichen Bemerkungen des Rec. 
folgen. Nur das Einzige ift noch vorauszufchicken, 
dafs die Interpunclion hier übergangen ift, weil fie 
(wie bemerkt wird) mit der Satzlehre, auf die fie 
fich bezieht, zugleich gelehrt werden mufs. Dafs 
der Vf. auch andere Schriftfteller über fein Fach zu 
Ralhe gezogen und verglichen habe, beweift ein Ver- 
zeich.nifs von 68 in diefe Materie, die Interpunclion 
mit inbegriffen, einfchlagenden Schriften. In Betreff 
des £, von dem in der Vorrede S. XVII gefprochen 
wird, nimmt Rec. einen dreyfachen Laut an : 1) wie 
im Franzöfifchen e, z. B. ftehen, leer; F) wie im 
Franzöf. e, z. B. fehen, her, wer; 3) den dunkeln, 
flüchtigen Laut am Ende der meifien Weiter und 
in Vorfylben, z. B. Gewißen, Frage. Unlerfchieden 
find von diefen Lauten noch ö und d. — S. 47 
1 Theil ftofsen wir auf das grundfalfche Niemandem 
(aus Pöhlmann}. Jemand und .Niemand aber kom
men von Mann her, bleiben, den Genitiv ausgenom
men, unverändert, oder nehmen (wo es die Deut
lichkeit fodert) nur den alten angehängten Artikel 
en an. Der Vf. fchreibt wider den allgemeinen Ge
brauch Hilfe für Hülfe. Aber die meifien ähnlichen 
Subftantive und Adjective fcheinen von den in dunk
lere Vocale übergegangenen Parlicipien herzukommen, 
z. B. Gezücht, Genußs, Bruch, brüchig, Schuß, ab- 
fchüffig > 'gültig y- —- Warum Jahrzehend für
Jahrzehnt ? Sprachwidrig fleht S. 53: ,,der Jich 
verdient gemachte“ fiatt: fich verdient gemacht ha
bende, oder belfer: um — verdiente. — Die Uebun- 
gen der Ausfprache langer und an Mitlautern reicher 
Wörter, wie Amtspflicht, Herbfifrucht u. dgh $• 60 
u. a. a. 0., find fehr gut. Für das übellaulende et
waig empfehlen wir etwanig, welches von Wann, 
etwan fich ableiten läfst. Dafs zz die Schärfung des 
Vocals nicht ausdrückt, wird S. 76 Recht be
merkt; es kann nur in zufammengefetzten Wrörtern 
vorkommen, wo immer ein neuer Anfatz bey dem 
zweyten Worte Statt hat, z. B. Hreuzzug. Ueber 
die Unvereinbarkeit des ng bey der Sylbenthei’ung, 
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wofern nicht das einen! befonderen Worte oder 
einer Partikel angehört (wie in ungeftüm") S. 80. 
II 1 heil, kann kein Zweifel leyn. S. 85 und 86 
finden fich recht nützliche Uebungen in ähnlich lau
tenden Wörtern, welche durch richtige Ausfprache 
•ßch deutlich unterfcheiden. — Zu S. 87. N. 3 be
merkt Rec., dafs wenigftens im Meifsener Gebiete 
Lob und mag mehr lang als kurz gefprochen wer- 
den Eben fo wenig findet da der a-Laut (oder das

,i aKpp” vt™’, Hebel, legen, fichwer, reden; 
Sidebeb min 94’ 20). Zu S. 97: belfer
7n 8 An TtP ßacheln als röcheln, vom Rachen,

•K* • , bemerkt Rec. gegfen den Vf., dafs
i ? m nicht Nachläffigkeit dünkt, das h, welches 
oc nur den £-Laut bezeichnen foll, nicht befon- 
ers als Hauchlaut hören zu laffen, z. B. in Ehe, 
C Vielmehr fcheint ihm ein merkliches Hö-

ren affen des Hauchlautes widrig zu feyn, z. B. llö- 
e~ he} ße.. he u. dgl. In früheren Zeiten blieb 

auch das h oft weg, z. ß. glüe, blÜe. Dafs der Vf. 
r v-Hd Rohheit (S. 57) fchreiben heifst, ift 
n 1 billigen, ufid hier läfst man allerdings den 

uc aut der Endfylbe deutlich hören. Der dritten 
nmei ung zu S. 59} wo die richtigere Ausfprache 
es einem fanften k fich nähernd , z. B. in neigt, 

emp ohlen wird, fiimmen wir völlig bey; freylich 
yiu e mancher Reim, wie auf ftr eicht, bleicht, da- 

'yegfallen. S. 67. III Th. fiel uns das neue
°rt Außandung auf, welches Conjugalion bedeu- 
j. und S. 103 wieder Jemandem. Recht gut 

11t die Regel, in zufammengefetzlen Wörtern, wo Ir
rung und falfche Ausfprache möglich find, grofse 
Anfangsbuchstaben nach dem Trennungszeichen zu 
fetzen; aber bey Opern - .Arie und ähnlichen wäre es 
nicht nölhig. Rec. fchreibt (gegen des Vfs. Regel 
S. 113) Adjective und Adverbien, die von Eigenna
men herkommen oder doch als folche gelten x nach 
Art der Engländer, mit grofsen Anfangsbuchstaben, 
wie auch fchon häufig gefebieht, z. B. der Preujji- 
fche Staat, das Schwarze Meer, das Neue Teftament, 
das Neue Jahr, der Gothaijche Kalender. — Die 
Theilung mut-hig für rriu-thig S. 130 läfst fich 
Schwerlich rechtfertigen, weil das h zum t gehört, 
Von manchen Schriftftellern auch ganz weggelaffen 
einrpe' — $* 2* IV Theil: „Mancher hält auch wohl 
oder rer?dw°rt, was er braucht, für ein deulfches, 
für.^^p1-8 kein enlfprechendes multerfprachliches da- 
oder zo IT Was, wie in ähnlichen Fällen, füllte das 
(ich einReZlj^^' »Die in die Umgangsfprache 
wegfallen. Rhenen Fremdwörter.“ Hier mufs fich 
fetzt; lieber diciando federfagend über-
r hon Narl ^gend, zum Nachfchreiben vorge- 
fproehen. herzlichen Wort an die Kin-
v"’ ßch F. rÖ81ich de‘- fremden, nicht einge- 
bürgerten Ausdrucke zu emh u r 1 <- •. 6 ‘ enthalten, folgt nun eineAnwedung, die 8e«'ehnhehn.n ft|„ ” |,c„ und zu 
‘precheu nnd Ende eme VM<|eulfch (oft aber 
natürlich auch blofse Erklärung) der hier vorgekom- 
menen Fremdwörter. Rarrikatur wird falfchlich mit 
Doppel-R gefchrieben; für Silbe, Sißem, Egypten 

fchreiben wir lieber SyTbe, Syfiem, Aegypten. Bey 
folchen Verdeulfchungen drängte fich uns wieder die 
Bemerkung auf, dafs fie oft höchft fchwierig, nicht 
feilen unmöglich, oder gar zweckwidrig find. Das 
bekannte, aufgenommene, geläufige Fremdwort giebt 
uns fogle'ich Bild und Begriff von der Sache, wäh
rend das dafür gefetzte deutfehe dunkel, vieldeutig, 
oder, da es entweder den Begriff nicht erfchöpft oder 
falfch bezeichnet, und allem Gebrauch widerfpricht, 
nicht feiten ungereimt und lächerlich erfcheint. Den
noch laffen fich ungemein viele ausländifche Wörter 
fehr wohl und vollkommen verftändlich deutfeh aus
drücken. Doch erlaubt fich Rec. in Hn. fT’s. Ver- 
zeichnifs Einiges zu ergänzen oder zu berichtigen. 
Accord (von einem Tonftück angeben) kann nur 
etwa bildlich, aber hier gar nicht durch Einklang 
überfetzt werden, welches blofs die Verdoppelung 
oder gleichzeitige Wiederholung eines und defielben 
Tones (das Zufammentreffen der gleichen Intervalle 
auf derfelben Tonftufe) bedeuten würde. Hier wäre 
Dreyklang das Paffende , welcher die Hauptlöne ver
einigt. Antipathie, Naturfcheu, Gegengefühl, nach 
Hn. PV.; der bekannte Ausdruck ift Widerwille, Ab
neigung. Aphorismen, Trennfälze? Beffer: kurze 
Sätze, Denkfpriiche. Bigot, fcheinheilig; auch fröm
melnd. Wenn Diakonus Unterprediger, Hülfspredi- 
ger überfelzt wird, wie foll man Subdiakonus, Dia
konus und Archidialionus verdeulfchen ? Bey Dou
ceur füllte der bekannte Ausdruck Trinkgeld nicht 
fehlen. Duett geht auch auf Inftriimente, und müfsle 
dann Doppelfpiel heifsen. Für Epigramm fehlt der 
bekannte Ausdruck Sinngedicht. Epitaphium wird 
durch Denkichrift, Denkmal nicht fo genau bezeich
net, wie durch Grabmal, Grabfchrift, Denkfiein. 
Exemplar überfelzt der Vf., für den gegenwärtigen 
Fall wahrscheinlich paffend, ein Stück derfelben Art; 
in mehreren Fällen kann es Abdruck gegeben wer
den; fonft bleibt es unüberfetzbar; ebenfo Forte
piano, welches (faß komifch) ein ftark-fch wache» 
Schlagwerkzeug überfetzt ift. Bey der Anmerkung 
zu Ratarrh ift in Lichtenbergs launiger Unterfchei- 
dung th für t in beiden Fällen irrig. Larve für 
Maske ift ja auch ein lateinifches Wort. Metall läfst 
fich nicht gut durch Eri überfetzen. Unter Balfam- 
leiche, Dauerleiche wird Niemand die Mumie ver
liehen. Null, Hohlziffer? Der Figur nach find auch 
6, 9 und 8 Hohlziflern; der Stellung nach giebt die 
Null aber den anderen Bedeutung; Lüpkenbüfser 
drückt es auch nicht aus. Nymphe wird Geifimäd- 
chen gegeben. Orangerie viel zu allgemein Gewächs
haus. Orchefier bedeutet bey uns nie den Tanzplatz, 
fondern den beftimmlen Ort für die zur Aufführung 
einer Mufik verfammelten Tonkünftler, oder auch 
den Verein derfelben in diefer Beziehung felbft; Ton
bühne ift zu unbeftimmt; Sänger gehören nicht noth
wendig zum Orchefte'r, fondern werden ihm als Vo- 
califten den Inftrumenlaliften bisweilen entgegengefetzt. 
Order, nie für Ordnung, ftets Auftrag, Befehl. Ou
vertüre, Anfangs- odei; Einleitungs- Spiel, ift nicht 
beftimmt; für Spiel mufs Tonftück oder Mufik liehen.
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Pafior, auch Pfarrer, Seelforger. Pater, Kirchenva
ter, Vater? Lieber: katholifcher Geiftlicher. Perfon, 
ein Menfch? Viel zu allgemein. Perücke, Haarmütze, 
Haarkappe? So könnte auch eine von Haaren gefloch
tene Mütze oder Kappe, oder eine für die Bedeckung 
des Haares beftimmte heilsen. Belfer das alte Azel. 
Phy/iognomie , Gefichtsausdruck. Warum nicht Ge- 
fichtsbildung ? Plan, Ebene. Dafür fagt man Pläne, 
Plan ift Entwurf, Grundrifs, Abrifs. Porträt, Gleich
bild (ungewöhnlich); belfer: Ebenbild. Präceptor ; 
Unterrichter ift zweydeutig; es könnte den Unter- 
Richter bedeuten. Belfer alfo Lehrer oder Lehrmei
ster. Pojfierlich kann fchwerlich zu den Fremdwör
tern gezählt werden; es kommt von Poffe her. 
Prinzefs, belfer Prinzeffin. Prife, befonders Seebeute, 
Schiffsbeute. Für Thimotheus mufs Timotheus liehen. 
__ Hiemit befchliefst Rec. die Anzeige diefes nützli
chen Lehrbuches, auf delfen Ausarbeitung vom Vf. 
fo viel Fleifs verwandt worden ift. Der Druck ift 
deutlich; Berichtigungen find angezeigt; das Papier 
könnte weifser feyn, wenn nicht der wohlfeile Preis 
diefer Ausgabe es verhindert haben mag.

C. F.

Leipzig, b. Nauck: Populäre Anthropologie. Ein 
kurzer Abrifs zur Selbftbelehrung, von Dr, C. A. 
Leopold Langner, kön. preulf. Lehrer a. D. — 
Mit einem Vorworte von Dr. J. C. A. Heinroth, 
kön. fächfifchem Hofrathe, Profelfor u. f. w. zu 
Leipzig. 1830. XII u. 140 S. 8. (12 gr.)

Nachdem Platner fchon 1772 eine Anthropologie 
herausgegeben, feine Neue Anthropologie für Aerzte 
und Wellvoeife aber mit dem erften Theil, welcher 
1790 erfchien, unvollendet gelalfen hatte, haben 
Fant (1800), Ith (2 A. 1803) und viele andere Ge
lehrte, Aerzte und Philofophen diefe Wifienfchaft 
unter den Deutfchen mit befonderer Vorliebe bear
beitet. Nur blieben die Grenzen des anlhropologi- 
fchen Gebiets zu unbeftimmt, fo dafs man Vieles in 
daflelbe aufnahm, was entweder nur zur Grundlage, 
oder Vorbereitung, oder zur Anwendung diefes Lehr
gebäudes, und in andere Wilfenfchaflen zu gehören 

fchien. Diefs letzte ift zwar auch bey dem vorlie
genden Abrilfe der Fall; doch tritt Rec. übrigens 
gern dem Uriheile des Hn. Hofrath Heinroth bey, 
welcher am Schlulfe feines Vorwortes fich fo erklärt: 
„Keines der Haupt-Stücke _ des menfchlichen Wefens 
bleibt unberührt, und fogar auf die krankhaften Zu- 
ftände delfelben ift ein, wenn auch nur flüchtiger 
Blick geworfen. Andeutungen müßen genügen, wo 
Ausführung unmöglich oder nicht rathlam ift. Di© 
Ordnung des Ganzen ift einfach, der Vortrag fafs- 
lich.“ Die Schrift ift in Abfchnitte, Abiheilungen 
und Paragraphen gelheilt. Die Einleitung handelt 
vom Vorzüge des Menfchen vor den Thieren. Die 
Eintheilung des Hauptinhalts geben wir kürzlich mit 
des Vfs. eigenen Worten: „Wir theilen die Anthro
pologie hier in zwey Abfchnitte ein, von denen der 
crfte den Menfchen als Einzelwefen, der zweyt« 
denfelben im gefellfchaftlichen Zufiande darftellt. 
Der erfte Abfchnitt zerfällt wieder in vier Abtheilun- 
gen. I. Befchajfenheit des menfchlichen Körpers. 
H. Diätetik, oder Regeln zur Erhaltung der Ge- 
fundheit. III. Bemerkungen über einige einzelne 
Krankheiten [diefs find: Hypochondrie, Fieber, Aus« 
fchlagsfieber, Blattern, Pelt; Entzündungen, Krämpfe, 
Zuckungen, Fallfucht, Starr S. 77 — 82J. IV. Gei- 
fiige Kräfte des Menfchen. Anhang: Claffification 
der Menfchen nach ihren Abänderungen (nach Blu- 
menbacK). Der Vf. hat fein Buch, zur Erläuterung 
oder Ergänzung, mit mehreren fchönen und lehrrei
chen Stellen aus Heinroth’s Anthropologie als An
merkungen, z. B. über die Lebensalter und die Tem
peramente , ausgeftattet. Zu erinnern gegen Einzel
nes wüfste Rec. wenig, wie etwa gegen den zu all
gemeinen und unbeftimmten Ausfpruch §. 57: „Jeder 
Nlenfch kann fich dem Körper nach wohlbefinden.“ 
Auch der Siechgeborene, in verderblicher Luft Lo
bende, mit unheilbaren Mifsbildungen und Krank
heiten Behaftete? — S. 130: „Glaube kann Ande
ren mitgetheilt werden, Erkenntnifs aber nicht.“ 
Rec. möchte den Satz eher umkehren, wiefern der 
Glaube fubjectiv ift. — Druck und Papier find an- 
ftändig. Nur der einzige Fehler, luobey ft. wo bey, 
iß uns vorgekommen.

C. F. M.
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KURZE a

Schone Kunsts. Ilmenau, b. Voigt: Die Gräfin als 
Amazone, oder das blutige Haupt. Wahrheit und Dich
tung aus dem letzten Polenkriege. Mit einem Titelkupfer. 
1831. 334 S. 8. (1 Thlr.)

Wahrheit, wie Ae S?te Zeitungen und Flugfchriften 
liefern, Dichtung, die belferen Ritter- und Räuber-

N Z E I G E N.

Romane enthalten, ohne Unfauberkeit. Im Ganzen ein 
jyiacnwerk, dem ‘man die Flüchtigkeit und das Beltreben, 
mit einem modifchen Fabrikartikel bald auf den Markt zu 
kommen, deutlich anlieht.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I« Ankündigungen neuer Bücher.

Bn JohfAmbr. Barth in Leipzig ift erfchie- 
’ ud in allen Buchhandlungen zu haben;

^r"> tafeln der Medicinal- und 
Stadt e* ertPew*chte> aller Länder und freyen 

6 ln .^uropa. In 28 Abtheilungen. Nach 
■nnih on ^Oken Landes- und Ober-Medici- 

e ihr en erhaltenen authentifchen Anga- 
en entworfen und zum Erftenmale auf das 

Genauefte berechnet. gr. 4. geh. 3 Thlr.

Auch unter dem Titel:
zur Verwandlung des Längen- und 

Wohl-Mafses, fowie des Gewicht^ und der 
Rechnungs-Münzen aller Hauptländer Eu
ropas. Vn Bandes Ite Abtheilung.

Bey der augenfälligen Wichtigkeit, wel
che die genauefte Beachtung der Verfchieden- 
heiten der Medicinalgewichte für die Dispen- 

und Bereitung der Arzneymittel hat, 
vird jeder Mediciner, Pharmaceut, Chemiker 

witt iW* j gänzlichen Mangel aller Hülfs- 
nuuel zu deren Vergleichung oft fchmerzlich 
empfunden haben, und es dem Hn. Verfaffer, 

rahlofem, kein Opfer fcheuendern
1 ei ®e.la Jahre lang an den nöthigen officiel- 

°tizen fammelte, und fich mit den minu-
10lelten Unterfuchungen befchättigte, Dank wif- 

,V011eri<!etes und für alle Lander genü- 
her b ’ ^ulfswerk bearbeitet zu haben. Wie frü- 
fchah, erbj” ttnten aM8e^öhrten Abtheilungen ge- 
der eines jeden der^Bbe> dem erhen Auffin- 
chen Verwandln^ chnungsfehlers in den fämtli- 
zahlen, und fpHch/®!" einen Thaler zu be- 
Dank gegen alle die ermt öffentlich feinen 
durch behördliche Mitthei?run^en aus’ d’e 
ätzten, feiner Arbeit di^XSt^ u and 
*“ geben. Der Verleger glaub? Bc??“ Ba[e? 
«eren Empfehlung diefei Werks‘Ä™- 
da der Gebrauch deffelben die hefte Empfe^I 

lang dafür feyn wird. Die früher erfchiene- 
hen Abtheilungen enthalten:
Abtheil. 1. Tafeln der Fufsmafse 821. 1 Thlr.

— - 2. Tafeln der Ellenmafse. 822. 3 Thlr;
■ — 5^. Tafeln der Handels- und Ar

tillerie- Gewichte. 823.- 3 Thlr. 6 gr.
— 4. Tafeln der Rechnungs-
, münzen. 826. Q Thlr.

In allen Buchhandlungen des In- und Aus
landes ift zu erhalten:

Converfations-Lexikon 
der

neueften Zeit und, Literatur, 
Erftes Heft.

Diefs Werk bildet einen Supplementband 
zu allen früheren Auflagen des Converfations- 
Lexikons, fowohl den Leipziger Originalaus
gaben als den verflhiedenen Nachdrücken 
ift aber auch für fich befiehend und in fich 
abgefchlofjen. Um die Anlchaffung zu erleich
tern, und den Artikeln den Reiz der Neuheit 
zu lal'fen, erfcheint daffelbe in Heften von 
acht Bogen, deren jedes

auf weifsem Druckpapier fechs Grofchea 
auf gutem Schreibpapier acht Grolchen 
auf extrafeinem Pefinpap. fünfzehn Grofchen 

koftet. Das Ganze wird 20 bis 25 Lieferun
gen enthalten, und binnen Jahresfrift beendigt 
feyn« a &

Ausführliche -Ankündigungen find in al
len Buchhandlungen zu erhalten.

Leipzig, im März 1852.

F. A, Brockhaus.

. Kürzlich ift bey mir erfdhienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben:

Drobifch, TV. W., Philologie und Mathe
matik, als Gegenftände des Gymnafiaiun- 
(*4)
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terrichts betrachtet, . mit befonderer Be
ziehung auf Sachlens Gelehrtenfchulen. 
gr, 8- 14 gr-

Der Verf. hat ip lichtvoller und eindring
licher, jedem Gebildeten verftändlichen, Dar- 
ftellung nachgewiefen , wie unbedingt noth
wendig es ift, nicht blofs die claffifchen Stu
dien, fondern zugleich mit ihnen .Mathematik 
zur Bafis des gelehrten Unterrichts zu machen. 
In Beziehung auf Sachfen findet man hier Be
lege, wie viel unfere Gymnafien.in tiefer 
Hinficht noch zu wünfchen übrig lallen, und 
Vorfchläge, wie diefen Mängeln fowohl auf 
diefen als anderen deutfchen Anhalten, die 
lieh in ähnlichen Verhältnil’fen befinden, künf
tig am zweckmäfsigften abzuhelfen feyn dürfte.

Leipzig, im März 183a.
Cari Cnobloch.

So eben erfcheint bey mir und ift durch 
alle Buch- und Kunft-Handlungen des In- und 
Auslandes zu erhalten:

Augufteum, Dresdens antike Denkmäler 
enthaltend. Herausgegeben von Wilhelm 
Gottlieb Becker. ' Zweyte Auflage. Be- 
forgt und durch Nachträge vermehrt von 
Wilhelm Adolf Becker. Erftes und zwey- 
tes Heft. Tafel I —XXII und Text Bogen 
1.—8- Jedes Heft im Subfcriptionspreife 

. . 1 Thlr. ai gr.
Der Subfcriptionspreis beliebt für eine kurze 

Zeit noch fort; früher koftete das Heft 9 Thlr. 
16 Gr. Die Fortfetzung wird rafch folgen.

Leipzig, im März 1832.
F. A. Brockhaus.

Im Verlage der Struckfchen Buchhand
lung in Stralfund ift fo pben erfchienen, nnd 
in. allen guten Buchhandlungen Deutfchlands 
zu erhalten :
Furchau, Reg. Schulrath. Die Infel Rügen. 

Nebft einer Anleitung, Rügen zu bereifen, 
gr. 8. broch. 12 gr.

Nohnike, Confiftorialrath Dr., hymnologifche 
Forfchungen . 1 iter Theil, gr. 8- 20 ßr- 
(Der zweyte Theil wird gleich nach Oftern 

verfandt.)
_ — Biographie der fchwed. Naturforfcher 

Thunberg und Dalman. Aus dem Schwed. 
iiberfetzt. kl. 8. 6 gr.

— die Jubelfeier der Augsburgifchen Cori- 
feffion in Neuvorpommern in den Jahren 
1630, ^o0 und 183°- kl- 8- 6 gr*

Zober, Dr. Sell, über den ftarken Herings
fang an Pommerns und Rügens Küßen im 

= , loß

laten bis izpen Jahrhundert. Aus dem La- 
teinifchen. kl. 8- 2 gr.

Furchau, Reg. Schulrath, Adalbert, der Preuf- 
fen Apoftel. Ein Gedicht in drey Büchern, 
gr. 8« elegt. broch. 14 gr.

Lappe, Dr. Karl, Klim’s und Gulliver’s wun
derbare Reifen; in einem Auszuge für Jun»’ 
und Alt. gr. 3. broch. 12 gr.

Mohnike, Confiftorialrath Dr., Dr. Kofegar
tens Pieden und kleine profajfche Schriften; 
iter Band enthält die Uferpredigten, gr. ß. 
16 gr.
— — deffelben Büche« 2ter Band, enthält 
die akademifchen Reden, mit einem jac ß- 
mile des Dr. -Kofegarten. 1 Thlr.
(Der dritte Band ift unter , der Preffe, und 

wird die Differtationen enthalten.)
—• — die Krönung König Chrifiians III von 

Dänemark und feiner Gemahlin Dorothea. 
Zwey Schriften von Dr. Johannes Bugenha
gen.- gr. 8- 12 gr.

Hand- und Haushaltungs - Buch für Hausvä
ter und Hausmütter. Ein Ausrechner beym 
Ein- und Verkauf nach Thalern und Silber- 
grofclien, von 1 Pf. bis zu 1 Thlr. Nebft 
Zinfen - Tabellen von | prC. bis 6 proG. 
gr. 8- 1 Thlr.

An Philologen und Schulmänner.
Bey Friedrich Fleifcher in Leipzig find 

erfchienen:
Lange, Dr. (weil. Hector in SchuTpforte), VCT- 

mifchte Schriften und Reden. Herausgege
ben und mit de^ Verf, Lebensbefchreibung 
verfehen von K. G. Jacob, gr. 8« Thlr. 

Schweiger, L., Handbuch der claffifchen Bi
bliographie sr Band ir Theil Römifche 
Schriftfteller. ir Band A — L. gr. ß. 2^ Thlr.

Der erfte Band, griechifche Schriltfteller 
enthaltend, koftet i-J Thlr. Der Schlufs des 
ganzen Werks erfcheint Ende diefes Jahres.

Beide Werke muffen gefehen werden, um 
über deren inneren Werth ein Urtheil fällen 
zu können. Sie find defshalb an alle deutfehen 
Buchhandlungen verfandt, und werden der Auf- 
merkfamkeit eines gelehrten Publicums beftens 
empfohlen.

Leipzig. In der Hahnfchen Verlagshuch- 
handlung find feither erfchienen, un^ durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen:
Ewald, Dr. G. H. A., kritifche Grammatik 

der hebräifchen Sprache, ausführlich bear
beitet. gr. 8« 1827. 2 Thlr. 6 gr.

__ __ Grammatik der hebräifchen Sprache 
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des A. Teft. in vollftändiger Kürze neu bear
beitet. gr. g. 1829« 21 Sr'

Der Werth diefer Grammatiken für das 
Studium der hebraifchen Sprache iü durch 
günftige Beurtheilungen der vorzüglichften 
kritischen Blatter genügend anerkannt, und 
diefelben find bereits in vielen Schul-Anftal- 
ten und Univerlitäten eingeführt, wozu die 
letzte, auch des fehr geringen. Preifes we
gen, fich yorzugsweife eignet. — Als An-

Ußd Uebungsbuch ift dazu kürzlich er- 
c neuen und mit Bey fall aufgenommen:

Aonnö, H. £). , hebräifches Lefebuch für
den Gymnafial- Unterricht mit Hinweifungen 
öuf die Sprachlehren des Hn. Prof. Ewald, 
und einigen Anmerkungen deffelben. gr. 8« 
185°- ~ 10 gr.

Ewald * Dr. G. H. A. , Commentarius in 
Apocalypfin- Johannis exegeticus et criticus. 
8 maj. 1828- 1 Thlr. 8 gr.

— — Grammatica critica linguae Arabicae 
cum brevi metrorum doctrina. Vol. I. Ele- 
menta et fbrmarum doctrinam complectens. 
Cum tabula lithogr. 8 maj. 1831- 2 Thlr. 
6 gr.

(Der ate und letzte Band ift unter der 
Preffe.)

- Bey der Vollendung des vierten Heftes 
von dem feit Januar d. J. bey uns erfchiene- 
nen Berlinifchen, hifiorifchen Handlexiken, 
enthaltend:

,,Eine encyklopädifche Ueberficht aller hifto- 
rifch wichtigen Thatfachen, fowobl der Uni- 
verfal- als auch Special-Gefchichte, ferner 
Statiftik, Länder- und Vöjker - Kunde, fowie 
Berichte über die wichtigften Schriftfteller 
und Künftler, hinfichtlich ihres Lebens und 
ihrer Leitungen. Herausgegeben von ei
nem Vereine von Gelehrten;“

beehren wir uns, das gebildete Publicum 
Deutfchlands auf diefes Werk befonders auf- 
^erkfam zu machen.
ae ^.eber die Bearbeitung der einzelnen Zwei- 
lands 16 ^en 8eacbtetften Gelehrten Deutfch- 
fich ia*lvertraut ift, bemerken wir kurz, dafs 
vorziigp0?^ ^as Teld der Gefchichte, und 
des a^TCc5üchte im weiterten Sinne
net indem jUrc^ feine Darftellung auszeich-
jedes einzeln^nrs?erchic^,1^cheu Enl'vickelung 
nologifche Ueberßcht'a “Uht ”ur 1ine>,C^rO’ 
fondern euch eine Hauplbegebenhenen,
zelnen Fnrfienthüme™ de“ T

' x 1 r . A geordnete Regententa-
eile deflelben o D . Mit gjejci,cr Genauig

keit find alle übrigen, im Titel enthalt^e®, 
'yiffenfchaftlichen racher, nach Verhältnifs 
ihrer Wichtigkeit, bearbeitet.

Der Subfcriptionspreis für jedes 6 — 7 Bo
gen ftarke Heft, welches wenigftens eben fo 
viel enthält, wie 8 — 9 Bogen bey anderen 
ähnlichen Werken, beträgt 10 Silbergrofchen. 
Jeden Monat eucheint pünctlich ein Heft. Alle 
foliden Buthhandlungen nehmen hierauf Be- 
ftellungen an.

Berlin, im April 1832,
Die Verlagshandlung 

W. Natorff und Conip.

So eben ift erfchieneh, und in allen Buch
handlungen zu haben :

Todtenhranz für Carl Anguß-, und Goethe, 
von Ernß Ortlepp.

Preis 4 gr.
Motto :

Von des Lebens Gütern allen 
Ift der- Ruhm das Höchlte doch. 
Wenn der Leib in Staub zerfallen 
Lebt der erofse Name noch.

{Schiller.}

Goethe’s Verklärung, 
'von Ern ft Ortlepp.

Preis 2 gr.
IVIotto :

Wie er fo heimlich glücklich lebt 
Da droben in den Wolken fchwebt.

{Goethe.}
Leipzig, den 20 April 1832.

W. Tärges.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben :
Orfila und Lefueur, Handbuch zum Gebrau

che bey gerichtlichen Ausgrabungen und 
Aufhebungen menfchlicher Leichname jedes 
Alters in freyer Li^ft, aus dem Waller, den 
Abtrittgrüben und Düngerftätten. Aus dem. 
Franz, mit Zufätz. von Dr. E. W. Güntz. 
ifter Theil, mit 2 Kupfertaf. gr, 8« 2 Thlr. 
3 Gr.

Auch unter dem Titel:
Handbuch zum Gebrauche bey gerichtlichen 

Ausgrabungen menfchlicher Leichname je
des Alters.

Der gänzliche Mangel eines tüchtigen Wer
kes über dielen Gegenftand, dann die Namen 
Orfilas und Lefueurs, welche der Ruf in der 
gerichtlichen Medicin mit allem Rechte hoch 
ftellt, die ungewöhnlichen Mittel, die denfel- 
ben zur Löfung ihrer Aufgabe zu Gebote ftan- 
den, und endlich die treffliche praktische Rich
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tung, welche ihre Arbeit genommen, haben 
diefer eine aufserordentlich günftige Aufnahme 
bereitet, und laffen für eine treue Ueberfetzung 
derfelben Gleiches hoffen, zumal da diefe vielfa
che Vorzüge vor dem Original dadurch erhal
ten hat, dafs der Bearbeiter aus dem reicheh 
Vorrath feiner Studien in Zufätzen und Noten 
alles beygefügt hat, was das Original ihm 
nicht forgfähig genug ausgeführt zü haben 
fchien, befonders an folch'en Stellen, wo es 
wichtige Resultate aus den Werken der ver- 
dienteften Aerzte Deutfchlands, mit denen die 
Verfaffer nicht hinlänglich bekannt gewefen, 
vermiffen liefs. Der ste Band dürfte noch im 
Laufe diefes Jahres die Preffe verlaffen.

Früher erfchien vom Herrn Heräusgeber:
Giintz, Dr. E. W., der Leichnam des Men- 

fchen in feinen phyfifchen Verwandlungen, 
nach Beobachtungen und Verfuchen darge- 
ftellt. ir T-heil, mit 2 illum. Kupfert, gr. 3. 
1827« 1 Thlr. 12 Gr.

Auch unter dem Titel:
Der Leichnam des Neugebornen in feinen 

phyfifchen Verwandlungen, nach Beobach
tungen und Verfuchen dargeftellt. II.

II. Auffoderung. * •
f

Angelegentliche Bitte an die Freunde, Schü
ler und Bekannte des Dr. 'med. Georg Chr. 
Gotti. Frhrn. von Wedekind , gr. heff. Geh. 
Staatsraths und Leibarztes, geb. zu Göttingen 

den 8 Jan. v/ßb g.eft- zu Oarmftadt den
28 Oct. 1831.

Befchäftigt, die Materialien zur Gefchichte 
des Lebens und der Leiftungen meines Va
ters zu fammeln, bifte ich.Freunde, Schüler 
und Bekannte deffelben, Beyträge hiezu, fie 
mögen beftehen in Briefen oder anderen noch 
fo kleinen Notizen (felbft von nur mittelbarer 
Beziehung), bald gefällig zur Einficht hiir mit- 
xutheilen. Ich glaube eine forgfältigö , des 
Gegenftandes würdige Bearbeitung diefet Ma
terialien nicht nur dem Andenken meines Va
ters und beßen 'Freundes, fondern auch der 
Gefchichte der Zeit und der Wrffenfchaft, fchul- 
dig zu feyn.

D arm ft ad t, im April X832.
G. W. Frhr. von Wedekind, 

gr. heff. Oberforftrath.

11a

III. Bücher-Auctionen.

Bücherverßteigerungs - Anzeige.
Am 2 Julius 1. J. wird bey der Uniyerfi- 

täts-Bibliothek in Würzburg eine Verfteige- 
rung von 4659 Numyn, mein älterer hiftori- 
fcher, theologifcher und juriftifcher Werke, 
eröffnet werden. Der 12J Bogen ftarke Kata
log ift bereits in. zahlreichen Exemplaren ver- 
fendet worden, und Intereffenten, welchen er 
nicht unter eigenen Addreffen oder auf erbetene 
Mittheiiung zugekommen ift, können ihn durch 
die Stahelßche Buchhandlung in Würzburg, 
durch die Farrentrapp'fche Buchhatidlung in 
Frankfurt a. M., durch G. A. Liebeskind urid 
durch Weigel in Leipzig und durch die Krie
ger'fche Buchhandlung in Kaffel,i wie auch 
durch; die Expediton des allg. Anzeigers und 
der Nationalzeitung d. D. in Gotha, fowie 
durch alle Buchhandlungen und Antiquare, be
ziehen. Noch wird bemerkt, dafs aufser den, 
anhangsweife im Kataloge aufgeführten Kupfer- 
ftichen und dergl., auch eine Sammlung.von 
5852 juriftifchen Differtationen aus dem Nach- 
laffe des Hn. Hofrathes und Profeffors Klein- 
fchrod im Ganzen mit verfteigert werden foll.

IV. Druckfehler - Anzeigen.

In der bey Hn. Friedr. Asjchenbach von 
mir herausgegebänen Schrift: Martinus Lu- 
therus find folgende Druckfehler zu berich
tigen:
S. 5 Z. 3 lefe man titubantem und tilge 

das folgende m
S. ÖZ. 7 v, unten ftatt anima — animas, 
S. - Z. 8 , . - - refiliret — reßlire

contende^es,
S. 8 Z. iä' - , _ brevii — brevi.
S. 8 " 2 ' ’ Juae •— Jui.
S. 9 - 8 - " Paffus — jdffus.
S. 11 - 5 - - - folemnem — /allem*

nem u. fo immer.
S. 19 Z. 10, v. unten - eruditoPum — au- 

ditorum.
S. 28 Z. 1 - - . antea — aut cm.
S. 3° " 9 - - - lenitte — lenitate.
S. 38 ■ 1 - - Caeraris — Caeßaris.
S. 40 - 7 - > - niiridiem—meridiem.
S. 60 - ( 10 - - ~ qüantopore — quan-

topere.
S. 67 Z. 5 - - ift princeps zu tilgen.
S. 94 - 9 - • ft» ignavam 1. ignavum»

Kunhardt.
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I N T ß L L I G ß N ZB L A T T
DER 

JENA I SCHEN 

ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.
Mai 1 8 3 a

i.. . ‘ , .........

LITERARISCH

I. Neue periodifche Schriften.
Jn meinem Verlage erfchien fo eben als ge

haltvolle Fortfetzung:
7^eit[chrift für Civilrecht und Procefs. Her

ausgegeben von -Linde, Marezoll, von 
Schröter. 5ten Bandes 2tes Heft. gr. 8- 
brofchirt. Preis des Bandes von 5 Heften 
2 Thlr. oder 5 fl. 36 kr.

Inhalt diefes'Heftes :
XI. Geber das pactum refervati dpminii. 

Von Geh. . Canzley - Secretär von Geyfo in 
-Hrauufchweig. XH. Geber die Erhöhung des 
Pflichttheils für llefcen deuten durch d’e Nq-' 
veile 18’ Von Marezoll. XIII. Geber das Re
tentionsrecht des Fauftpfandgläubigers , nach 
eröffnetem Concurfe über das Vermögen feines 
Schuldners. Von . Oberappellaiions Rath Dr. 
Spangenberg in Celle. XIV. Die Rechte der 
Oeffentlichkeit und Mündlichkeit im deutfehen 
.gemeinen . Civilproceffe. Von Hofrath Steiner 
in Kleinkrotzenburg. XV. Ueber den recht
lichen Werth der Zugeftändniffe des Gemein- 
fchuldners hinfichtlich der an die Concurs- 
maffe erhobenen Anfprüche. Von Advocat Rühl 
in Darmftadt. XVI. Hat der Gläubiger eine 
Klage gegen den Bürgen, wenn er durch ei
genes VeiTchulden von der Concursmaffe des 
Hauptfchuldners ausgefchloffen worden ift? Von 
Dr. Jager, Affeffor in Marburg. XVII. Bey
tragzur Erörterung der Frage: Welchen Ein- 
ilufs äufsert' die Anftelhnlg eines Editionsge-. 
luchs grgen den dritten Befitzer einer Urkunde 
auf die Hauptfache hinfichtlich ihres Fortgangs? 
V6h Advocat Hopp in Darmftadt. XVIII. Ueber 
Bedingung, Modus und nudum Praeceptum 
in einer letztwilligen Dispofition. Von Linde.' 
X1X. Giebt res iudicata im Eigenthumspro- 
celle einen neuen Rechtsgrund zur Erfitzung ? 
Von' Dr. Danz, Privatdocent in Jena, XX* 
Bey träge zur Lehre »on der- hypethekarifchen 
Suuccffioii. Von Linde.

■ Ehr jelcbhaliige Inhalt diefes Heftes wird

E ANZEIGEN.

die ungetheilte Aufmerkfamkeit des juriftifchen 
Publicums auch auf den 1 bis 4 Band diefes 
Werks lenken, wovon ebenfalls fortwährend 
Exemplare durch alle Buchhandlungen um 
den Ladenpreis von 8 Thlr. oder 14 fl. 24 kr. 
zu erhalten find.

Giefsen, im April 1832-
B. C. Ferber.

Erfchienen und verlande ift: •
Journal für technifche und ökonomifche Che

mie, herausgegeben von Prof. O. L,. Erd
mann. 1832- No. 4. isten Bandes 4tes 
Heft. Mit 1 Kupfertafel. -

Inhalt: 28") Ure, über das Desmfections- 
verfahren in Quarantainen. 29) Henry, fer
nere Verfuche über das desinficirende Vermö
gen erhöheter Temperaturen. 30) Ueber ver- 
fchiedene Gegenstände dei; Blefchkunft. 31) 
Gaultier de Claubry und Perfoz, über die 
Farbftoffe des Krapp K ifter Theil. 32) Lam- 
padius und Breithaupt, technifche Benutzung 
des Titan. 33) Zier, über die Fabricatiop des 
Feuerl'chwammes. 34) Sprengel, chemifche 
Unterfuchung der Brachgewächfe und ihrer 
Blätter,' hinfichtlich der in ihnen befindlichen 
feuerfefien und nährenden Beftandtheile. 35) 
Notizen. Literatur.

Leipzig, d. § Mai ißyj-

'Joh. Ambr. Barth.

■ Der erfte Jahrgang des in unferem Ver
lage erlchienenen :z

Magazins für gerichtliche ArzneytuiJJen- 
fchajl, von Dr. C. F. L. Wildberg', 

befindet lieh bereits in den Händen des Pu- 
blicums, und die demfeib.eü zu T heil gewor
dene überaus günftige. Aufnahme hat die Er
wartungen-vollkommen gerechtfertigt,^ welch© 

. (15) ' . 
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wir von dem Rufe des hochberühmten Hn. 
Verfaffers, und von der Gediegenheit feiner 
Leiftungen zu hegen berechtigt waren. Das 
erfte Heft des zweyten Bandes ift bereits er- 
fchienen.

Berlin, im April 1832.
W. Natorff u. Comp.

II., Ankündigungen neuer Bücher.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 
Erinnerungen aus dem Leben eines Deut- 

fchen in Paris. Von G. B. Depping. 12» 
322- Bogen auf feinem Druckpapier. Geh. 
a Thlr. 8 gr-

Leipzig, im März 1832.
F. A. Brockhaus.

Bey Friedrich Mauke in Jena ift fo eben 
erfchienen, und durch, alle Buchhandlungen 
zu haben:

Die Orient alif ehe Cholera. 
Ergebnifs einer mit Genehmigung der hoch- 

fürftlichen Landes - Regierung zu Schwarz
burg- Rudolfiadt vom Monat Juni bis Decern- 
benSb^ in PVarfchau gemachten Unterfu- 
chung, von Dr. ’J. G. M. von R.ein, Mit ei
ner Vorrede von Dr. D. G. Kiefer, Gehei
men Hofrathe und Profeffor zu Jena. gr. 8- 
21 Bogen. Preis nur 1 Thlr.

Der Hr. Vf., welcher im Jahre 1831 in 
Warfchau als polnifcher Stabsarzt ein Cholera- 
hofpital dirigirte, theilt hier in gedrängter 
Kürze das Refultat feiner Erfahrungen und wif- 
fenfchaftlichen Unterfuchungen über diö orien- 
talifche Cholera mit, nach welchen diefelbe 
als eine eigenthümliche entzündliche Form 
des Nervenfiebers (Febris nervofa gafiroente- 
rica) erfcheint, und demgemäfs ftreng anti- 
phlogiftifch behandelt werden mufs, Diefe 
„erfte wiffenfchaftliche Monographie der Cho
lera,“ wie fie der Hr. Vorredner derfelben 
nennt , deren theoretifche Anfichten durch 
eine höchft glückliche hier ausführlich erzählte 
Behandlung der Cholerakranken beftätigt wor
den find, dürfte daher, als einen bisher noch 
nicht betretenen Weg der Unterfuchung glück
lich verfolgend, und das Irrige der bisherigen 
Anfichten aufdeckend, eine neue Epoche in, 
der Gefchichte der Theorie und Behandlung 
der Cholera bezeichnen, und das bisher unbe
kannte Wefen derfelben entfchleiernd, und 
auf bekannte allgemeine Naturgefetze zurück- 
führend, durch deren Erkenntnifs allein die 
hier factifch dargeftellte rationelle Heilmethode 

der Cholera möglich wird, die panifche Furcht 
vor derfelben zu befeitigen am beften im Stan
de feyn.

Im Verlag bey Fr. Puftet in Regensburg 
ift erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben:

Des Qwznfus Horatius Flaccus Epi ft ein, für 
Gymnafien bearbeitet von Dr. Franz v. 
Paula Hocheder , Rector am neuen Gym- 
nafium in München, in 8. brofehirt 568 S. 
Pr. 1 Thlr. oder 1 fl. 48 kr.

Des geiftreichen Verfaffers Ausgabe der ho- 
razifchen Epiftel an die Pifonen hat, wie es 
die Urtheile in den Literatur - Zeitungen be- 
ftätigen, im Süden und Norden Deutfcblands 
die ehrenvollfte Anerkennung gefunden. Diefe 
Hinweifung mag genügen, jeden Freund der 
horazifchen Mufe auf diefe neue Ausgabe 
fämmtlicher Briefe von demfelben Verfaffer 
aufmerkfam zu machen.

Der Text gründet fich auf eine genaue 
Vergleichung von 12 Handfehriften aus der k. 
Hofbibliothek in München und einer v-on P. 
Fictorius gebrauchten Ausgabe, welcher die
fer berühmte Gelehrte eigenhändig feine in 
bedeutenden Parallelftellen und Erklärungen 
beftehenden Noten, fowie die Lefearten aus 
den von ihm verglichenen Handfehriften, bey
fügte. Der Commentar hat die Tendenz, nicht 
fo faft ein oberflächliches Erklären des Dich
ters zu erleichtern, als vielmehr zu einem tie
feren Studium und einer gründlichen lind 
geiftreichen Auffaffung deffelben Anweifung zu 
geben. Der Preis diefes Werkes ift fo aufser- 
ordentlich niedrig geftellt, dafs die Anfchaffung 
in Schulen keine Schwierigkeit haben kann.

Subfcriptions - Anzeige.
Die Ueberrefte von Pompeji. Ein Hand

buch für Studirende, Reifende und Freunde 
des Alterthums überhaupt. Von Dr. E. 

Marfchner.
Mit 40 lithiographirten Charten, Plänen, Pro- 

fpecten und Zeichnungen.
Seinem Inhalte angemeffen, wird das Werk 

in folgende fünf Hauptabfchnitte eingetheih 
werden.
I Abfchnitt. Gefchichte Pompeji’s bis zu dei

ner * Verfchüttung.
II Abfchnitt. Gefchichte der Aufgrabung Ppm- 

peji’s.
III Abfchnitt. Topographie d?r aufgegrabe

nen Stadttheile Pompeji’s.
IP Abfchnitt. Verzeichnis und Befchreibung 

der intereffanteften, im böurbonifchen Mu- 
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feum zu Neapel aufbewahrten Gegenftände 
aus Pompeji.

V Abschnitt. Literatur über Pompeji.
Das Werk erfcheint auf feinem Velin- 

Papier in grofs Quart, mit neuen lateinifchen 
Lettern gedruckt, und Loll den Subfcribenten 
bis Michaelis d. J. geliefert werden.

Der Subfcriptions- Preis ift zu vier Thaler 
fechzehn Grofchen^y^ Q. feftgefetzt, wel
cher bis zu Michaelis d. J. beftebt, alsdann 
tritt er erhöhete Ladenpreis von fiebert Tha
lern ein.

Subfcribenten - Sammler erhalten auf 12 
Exemplare ein Freiexemplar.

Alle Buchhandlungen in den deutfchen 
Staaten , in Oefterreich und Rufsland nehmen 
Beftellungen darauf an, und es werden von ihnen 
die Profpecte, welche das Nähere befagen, un
entgeltlich ausgegeben-— fowie vom Unter
zeichneten.

Leipzig, im April 1832.
G. Weibrecht,

Von der:
Collectio felecta SS. Ecclefiae Patrum) 

complectens exquifitiffima Opera tum dog- 
matica et moralia, tum apologetica et 
oratoria, ed. Dr. A. B. Caillau et Dr. M. 
N. S. Guillon. gr. 8- Paris.

find nun der 25 und 32 Band erfchienen, den 
Eufebius und Athanafius vollendend. — Der 
35 und 34 Band werden den P. S. Ephraimus 
beginnen, und es wird überhaupt diefe grofs- 
artige Unternehmung nun rafch ihrem Ziele 
zugeführt werden. —- Die bisher erfchienenen 
52 Bände find fortwährend bey Unterzeichne
tem und durch alle Buchhandlungen der Band 
a 2y Thaler zu erhalten.

Leipzig, im April 1832.
Friedrich Fleifcher.

, Charte
■Königreichs Sachfen und der angrenzend 

ent\ .r ^en Eänderabtheilungen,
de*v-’- £e2eichnet und lithographirt bey 

Önigl. fächf. Cameral - Vermeffung.
Fnrchpn6^ z,Ur Zufammenftellung der geogno- 

des Königreichs Sachfeu
Rühmen Banachft /^grenzenden Theile von 

Thüringen und der königl.
preuff. für Rechnung der königl.
ßergaka emi u re.berg gröfstentheils aus 
offtciellen Mittherlungen in dem Ma£sßlibe von 

1
120,000 bearbeitete , topographifche Charte 
reicht von 27° so' bis 33° 50' der Länge und 

von 500 bis 510 50' der Breite, und erscheint 
in 28 gröfstentheils voll gezeichneten Blättern, 
von denen jedes innerhalb der Gradeintheilung 
213 Zoll Länge und 18> Zoll Breite hat.

4 Der Preis ift für
das volle Blatt fchwarz auf _ 20 gr.
das volle Blatt mit colorirten 'Kreis-

und .Amts-Grenzen 1 Thlr.
das weniger als halbvolle Blatt fchwarz 10 gr. 
_ _ _ — — colorirt 12 gr.
das Titelblatt 3

beftimmt.
Die Blätter

VII. Zittau, Tetfchen
VIII- der Titel
XI . Freiberg, Töplitz
XII Laue
XIV. Grimma
XV. Chemnitz, Eibenftock
XVI. Johanngeorgenftadt, Carlsbäd 

find bereits gedruckt, und können vom Büreau 
der königl. lithographifchen Anftalt in Dres
den bezogen werden. — Ein diefsfallfiger 
Handverkauf findet auch bey der königl. Berg
akademie zu Freiberg Statt.

Uebrigens foll Abnehmern von mehr als 
5 Exemplaren 10 proCent, und denen von 10 
und mehr Exemplaren 20 proCent Rabatt und 
zwar ohne Rückfidbt, ob vollftändige Exem
plare oder nur einzelne Sectionen genommen 
werden , zugeftanden werden.

Alle Anfragen werden portofrey, foXvie 
die Bezahlungen in gangbaren Münzforten, er
wartet.

Wegen Herausgabe der bey der königl. 
Bergakademie geognoftifch illuminirteri Exem
plare wird baldmöglichft von diefer Anftalt 
felbft befondere Ankündigung erfolgen.

Dresden, den 16 April 1832.
Die königl. Cameral- Verihejfung da- 
felbft, zugleich im Auftrage der königl. 

Bergakademie zu Freiberg.
v. Schlieben.

So eben ift bey mir erfchienen:
Die Bibel als Erbauungsbuch für Gebildete. 

Von Dr. G. F. Dinter. Vierter Band. 
Neues Tefitament, bearbeitet- von G, E. 
Fifcher. Erfter Band. Lex. 8- 1832. Sub- 
fcriptionspreis Druckpap. 15 gr. Druckvel. 
20 gr. Pr. Cour.

Diefes vorzügliche Erbauungsbuch, welches 
den Urtext der heiligen Schrift getreu und in 
einer klaren, allgemein v er feindlichen Spra
che wiedergiebt, und welchem aulserdem Io 
viele vortreffliche Erbauungen beygefügt find, 
verdient gewifs den gebildeten Chriften aller
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Stände ganz befonders empfohlen zu werden, 
um fo mehr noch , da die Anfchaffung diefes 
in feiner Art einzigen Werkes auch durch den 
billiglten Preis (6 bis 8 Pfennige für den Bo
gen in Lex. Format') Jedermann möglich ge
macht ift, und nie gereuen kann. Der Sub- 
fcriptionspreis dauert bis zur Vollendung des 
ganzen Werkes, welches 5 Bände umfaffen 
wird, fort.

Der zweyte Band des Alten Teftaments 
folgt in 6 bis 8 Wochen beftimmt nach; der 
dritte Band des Alten und der zweyte Band 
des Neuen Teftaments, mit welchen letzten 
Bänden das Werk gefchloffen ift, folgen gegen 
das Ende diefes Jahres.

Alle Buchhandlungen nehmen fortwährend 
Beftellungen an.

Neuftadt a. d. Orla, im April 1832.
J. K. G. Wagner.

Tübingen, bey H. Laupp ift erfchienen, 
und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 

' Grundrifs der Naturphilofophie, von Pro- 
feffor Efchenmayer. XIV und 501 Seiten, 
gr. 8> a h« 42 kr.

Die Abficht des - Verfaffers ift: 1) an der 
Hand der Naturgefchichte die Ideen der ge
lammten Natur'zu geben, und ihre fubftan- 
ziellen Formen zu zeigen. 2) Die Methode 
zu beleuchten., welche der NaturWifCenlchaft 
erfpriefslich werden könnte, theils um Princi- 
rpien in fie einzuführen, theils um die grofse 
IViaffe von Erfcheinungen zu ordnen, und 3) 
das Ganze in gedrängter Kürze zu geben, um 
Jedem die Ueberficht möglicbft zu erleichtern.

In< der Univerßtäts- Buchhandlung zu Kö
nigsberg in PreuCI'en ift erfchienen:

Beffel's, F. W., aftronomifche Beobachtun
gen auf der königl. Lfniverfitäts-Slernwarte 
in Königsberg. igte ^Abtheilung, vom 1 
Januar — 51 Dec. 1829- Fol. 4 Thlr.
4 g1,

, Diefe Abtheilung enthält, aufser den fort
laufenden Beobachtungen der Sonne, des Mon
des,, der Planeten und der Fundamentalfterne, 
zahlreiche, wie gewöhnlich* zonenweife an- 
geordnete Beßimmungen von kleinen Sternen. 
Die Einleitung befchijeibt das grofse Heliome
ter, welches die Sternwarte im ,Jahr 1829 er- 
-halten'hat; he entwickelt die Theorie dieles 
Inftrumentes vollftändig, und giebt die Vor- 
fchriften zur Berichtigung eines mit einem He
liometer verfehcnen Aec^uatoreal- Tnßritments

im Allgemeinen, fowie auch die Berechnungs
art der damit gemachten Beobachtungen.

Alle 15 Bände diefer aftronomifchen Beob
achtungen koften im bisherigen Ladenpreife 
67 Thlr., jetzt im herabgefetzten Preife zu- 
fammen 50 Thlr.

So eben ift bey Franz Farrentrapp In 
Frankfurt am M. erfchienen:

Heber
F i J f u r e n a m Kopfe 

Neugeborener
b ey- n atürlicher Geburt, 

nebft
einem beobachteten Falle diefer Art.

Von
Ed. Cafp. Jac. von Siebold, 

Doctor der Phil., Med. und Chirurgie, Pro- 
fellbr an, der kurf. heffifchen Univerfität zu 
Marburg, Director der Entbindungsanftalt und

Hebammen - Lehrer dafelbft.
Nebft einer lithographirten Abbildung, 

gr. 8- 9 gr. oder 40 kr.

III. Ueberfetzungs - Anzeigen.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten:
Clevelandnatürlicher Sohn CromwelVs. Von 

ihm felbft gefchrieben und frey ins Deut- 
fche übertragen von , St. Nelly. Mit einer - 
Einleitung von Hofrath Böttiger. 3 Theile. 
12. 28 Bogen auf gutem Druckpapier. Geh.
2 Thlr.

Leipzig, im März ißjz.

F. A. Brockhaus.

IV. Bücher-Auctionen.

Bücher -.Auction in Braunfchweig.
Am 25 Juni d. J. foll in Braunfchweig 

die Bücherlammlung des verftorbenen Hofrath 
Hellwig, werthvolle Werke mathematifchen, 
naturhiftorifchen und vermifchten Inhalts ent
haltend, fowie auch eine Käfer- und Schmet
terlings - Sammlung nebft einem Herbarium, 
meiftbietend verkauft werden. Kataloge find 
durch alle Buchhandlungen, weiche fich defs- 
halb an mich oder an Herrn Brockhaus in 
Leipzig wenden wollen, (in Jena in der Crö- 
cker/chen Buchhandlung und bey I'r. Fröm- 
tnann) zu erhalten.

Braunfchweig, den 3 Mai 1832.'
Fr. Vieweg-
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INTELLIGENZBLATT
DER

JENAISCHEN

ALLGEM LITERATUR - ZEITUNG.
Mai 1832.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

L Neue periodifche Schriften.

Q
eben ift bey Franz Farrentrapp in Frank

furt a. M. erfchienen,:

Dr. A. Elias von Siebold's 
J o u r n1 a l 

für
Geburtshülfe, Frauenzimmer- und 

Kinder - Krankheiten» 
Herausgegeben 

von
Ed. Cafp. Jac. von Siebold,

Doctor der Phil., Med. und Chirurgie, Pro- 
feffor an der •kurf. heffilchen Univerfität zu 
Marburg, Director der Entbindungsanftalt und 

Hebammenlehrer däfelbft,
Zwölften Bandes erßes Stück.

Mit einer Abbildung.
gr. 8. broch. i Thlr. 6 gr. od. 2 fl. 15 kr.

Inhalt:
Pierre Franco. Ein Beytrag zur pragmat. Ge- 

fchichte der Geburtshülfe vom Herausgeber. 
— Ueber die Vereinfachung der Lehre von 
den Lagen des Kindes zur Geburt vom Prof. 
Oftander in Tübingen. — Beschreibung der 
^on d. Monate März bis Juni in Fulda'ge- 
herrfchten Mafern von Dr. Schneider. — 
Päthogenetifche und nofologifche Betrach
tungen über das Zahnfieber von Dr. Rotha- 

— Ueber zwey pathol.-anatomifche 
alle von verkehrter Lage der Eingeweide 

Heyland. — Gefchichte einer für 
lTr Unü Kind glücklich abgelaufenen 

_ en bey vorgefallener Nabplfchnur vom 
Dr. Bäumler Ift es zweckmäfsig, den 
Hebammen die Operation der Wendung an
zuvertrauen? Von Dr. _ Ein Fall
von Ikirrholen Degeneraiionen des Dic^_ 
darms, welcher mit Graviditas extraute- 
rina verwechfelt wurde, von Dr. Schuft- 
mann. — Ueber das Vorkommen der Zähne 

im menfchlichen Körper an ungewöhnli
chen Stellen , von Dr. Suchier in Kopenha
gen. — Literatur.

II. Ankündigungen neuer Bücher. 
f I

So eben ift bey mir erfchienen, und ijj 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten;
Goethe aus näherem persönlichem Umgänge 

dargeftellt. Ein nachgelaffenes Werk • von 
Johannes Falk. 12. Brofchirt. i Thlr. 12 gr. 
Leipzig, im April 1832.

F. A. Brockhaus.

Bey J. Ch. .Kpieger in Caffel find fo eben 
folgende Schriften erfchienen, und um beyge
fetzte Preife in allen guten Buchhandlungen 
zu haben;

Hartig, E. Fr. (kurheff. Landforßmeißer), 
Lehrbuch der Teichyyirthfchaft und Verwal
tung, in Verbindung mit der Wiefen- und 
Acker-Verbellerung, nach den Anfoderun- 
gen des rationellen Landwirthes abgefafst. Mit 
1 Kupfeftafel und 12 Tabellen, gr. 8- 3 Thlr.

Köhler, Dr. Fr., Grundrifs der Mineralogie, 
für Vorträge in höheren Schulanftälten. 
gr. 8- t6 gr^

Münfcher, Dr. W., Lehrbuch der chriftlichen 
Dogmengefchichte. Dritte Auflage. Mit 
Belegen aus den Quellenfchriften, Ergänzun
gen der Literatur, hiftorifchen Noten und 
Fortfetzungen verfehen von Dr. D. von Cöln. 
ifte Hälfte, gr. 8» 2 Thlr. 8 gr.

Paulini a S. J-ofepho orationes XXII, habi* 
tae in archigymnafio Romanae fapientiae* 
Recenfuit atque adnotationibus infiruxit C. 
F. Ch. Wagner (Profeffor Marburgenfis). 
Vol. II. gr. 8« 16 gr.

(16)
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So ebsn ift bey Franz Varrenlrapp 
Frankfurt a, M. erfchienen:"

Obfervationes anatomicae 
de

Parte c ep h ali c a nervi fy.mp athi ci 
ejusq^ue conjunctionibus cum ijervis 

cerebralibus.
Differtatio ' inaugUralis 

quam confenfu Gratiofi Me'dicorum Ordinis 
Virceburgenfis pro fummis -in medicina, chi- 
rurgia et arte obftetricia honoribus rite im- 

petrandis fcripfit et eruditorum lübmittit 
judjcip 

J. Georgius Farrentrapp, 
Moena-Francofurtanns.

Curn tabulis lithographis. 
in 4. 20 gr. oder 1 fl. 30 kr.

lÄ.j

in ten mufs. — Wenn der Rec. meint, ich hätte 
mit den „Waffen der Grobheit und Arroganz“ 
gefochten , fo Icheint er nicht bedacht zu ha' 
ben, dafs theils ein folches Urtheil fubjectiv 
ift,’dals theils aber auch ein Recenfent, wel
cher fich nicht entblödet, in leinen Recenfio- 
nen, ^ohne weiteren Grund, die Ehre eines 
Schriftftellers anzutaften, wie es dei’ T-Rec. da
durch, dafs er es in Zwreifel zieht, ob ich 
meine Anfichtea aus Ueberzeuguijg oder per- 
fönlichen Vortheils willen habe drucken laf- 
fen, offenkundig thut, es nicht verdient, gleich 
dem Mann, der folche grundloje Zweifel un
ter feiner Würde hält, behandelt Zu Werden. 
Denn in einem folchen Falle, und' wenn der 
Rdc. noch dazu nach eigener Verficherung den 
„Verfafffer gar nicht weiter kennt,“ ift nur der 
Schlufs erlaubt, dafs eine derartige ehrenrüh
rige Aeufserung aus einer unlauteren Quelle 
ihren Urfprung genommen habe, welche be
kanntlich nicht eben mittelft Sönnenftäubes zu 
verlanden feyn möchte. Was foll man aber 
dazu lagen, dafs der Rec. den Wahn hat, fein 
Hauptvergehen beftehe darin, dafs er meine 
,,von den gewöhnlichen, in Büchern vorkomr 
menden Anfichten abweichende« Meinungen 
nicht fo einflußreich auf die ganze Phyfiolo- 
gie und nicht fo nagelneu finden konnte, als 
fie fich der dünkelvolle, infallible Verf. dach^ 
te ?“ Muis man dem Rec. nicht entweder al
les Judicium oder alles Ehrgefühl abfprechen, 
wenn er fo etwas vermuthet, nachdem er das 
obige Atteltat auf meine Ehre gewagt hat? —r 
An Aulrechterhaltung meines unbescholtenen 
Namens liegt mir alles, — wenig hingegen 
daran, ob ein T-Recenfent meine Anfichten 
einflufsreich und nagelneu findet.

Auf des. Rec. in feiner Antikritik gegebe
nen, fogenannten Gloffen, worin er die von 
mir wider ihn vorgebrachten ßefchuldigungen 
widerlegen zu wollen Icheint, bezieht fielt Fol
gendes.

1) Ad I, 3. II a.___ Der Rec. bemüht fich 
fbine . ungereimten Behauptungen äuf Druck
fehlern beruhen zu lallen, indefs gehört nicht 
gar viel Urtheilskraft dazu, um einfehen zu 
können, dafs das, was Rec. als Druckfehler 
gelten laflen möchte, als folche gar nicht paf- 
firen kann, weil lonft in des Recenfenten Quafi- 
Recenfionen nicht einzelne Wörter, fondern 
ganze Sätze als D/uckfehler gehen müfsten.

2) Ad I, 3. Rec. wünfeht manches, was 
er leichtfinnig und unbedachter Weife in Id* 
nen Recenfionen gefagt hat, ungedruckt;* in- 
defs hätte er fich dabey doch ja in Acht neh
men Sollen, in der Folge 'nicht von Neuem 
ähnlichen Wünfchen Raum’geben zu muffen: 
denn ich bin feit überzeugt, dafs er es be
reits jetzt fchon fühlen und einfehen wird, 
wie Qnrecht es von ihm gehandelt ift, ohne

Vortheilhaftes Anerbieten an das juriftifche 
Publicum.

Von dem folgenden gefchätzten und für die 
juriftifdhe Praxis höchff brauchbaren Werke. 
Juriftijche Erfahrungen oder Repertorium 

der wichtigften Rechtsmaterijen in alphahe- 
' tifcher Ordnung, erläutert, rückfichtlich 

auf pofitives Recht und Gefetzgebung, durch 
die merkwürdigften, zum Theil hoch unge- 
dr.uckten i&rkenntniffe desf Oberappellations- 
Gerichts zu Celle; verglichen mit dem Code 
Napoleon und dem preuffifchen Landrechte, 
von F. W. B. von Ramdohr, - weil. Kam
merherrn und Gefandten^ 3 Theile. gr-> 8. 
Hannover. 178 Bogen.

find durch alle Buchhandlungen noch einige 
vollftändige Exemplare . zu dem von jetzt an 
ungewöhnlich geringen Pr eije ad 3 Thlr. 
(Itatt Thlr.) zu beziehen, worauf hiedurch 
die Herren Juriften im Köni greich Hannover, 
fowie in den übrigen deutfehen Staaten, beson
ders im Königreich Preufjen und den Rhein- 
Provinzen, aufmerkfam gemacht werden.

III. Erwiederung. 
/

Der ’yon unir in der Beylage No. 3 zum 
erften Heft der Ifis von 1852, wegen 'eintsr 
boshaften Verleumdung und wegen hämifchen 
Recenfirens zweyer meiner Schriften, in fei
ner ganzen Blöfse' dargeftellte T-Recenfent 
der Haliifchen Ällg. Lit. Zeit, hat es für gut 
befunden',im Intelligenzblatt No. 7 zu genann
ter E. Z. 1852 ge8en mich einzukommsn, bey 
welcher Gelegenheit er abermals mannichfal- 
tige und köftiiche Proben feiner Recenfenten-, 
Qualität an den Tag gelegt hat, die ich aber, 
und zwar nur um meinem gegebenen Verfpre- 
chen Genüge zu leihen, hier kürzlich, beleuch-
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allen Grund fämmtliche in allen und jeden 
kritifchen Zeitungen fich hiit 1. unterzeich
nenden Recenfenten zur Verantwortung ge. 
gen mich aufgefodert zu haben. Niemand 
wird des Recenfenten Wunlch befriedigen, 
und kann fplchen nicht befriedigen, weil ich 
ausdrücklich nur vom T-Reeenlenlen der A. 
L. Z. gefp'rochen habe. Sollte es aber wider 
alles Vermuthen der Fall feyn, dSfs, wie cs 
der Rec. in feiner Antikritik andeutet, in der 
■Allg- L« Z., und zwar in einem und demfel- 
ben Jahre, noch einzelne oder mehrere ander
weitige Recenfenten fich des T zur Charak- 
terifirung ihrer Recenfionen bedienen , Io 
möchte ich doch dem T. in No. 7 des Intel-, 
ligenzblattes zur Allg. LA Z. 1832 den wohlmei
nenden Rath ertheilen, fich bey irgend einem1 
des Recenfirwefens Kundigen über die eigent
liche Bedeutung der fpeciellen Bezeichnung 
der Piecenfionen Auskunft zu verfchaffen zu 
fu'chen.

3) Ad I. 2. II b. Es würde nur überflüf- 
fige Wiederholung feyn, das hier Gefagte zu 
widerlegen.

4) Ad I. 1, Der grofse Kritiker bringt die 
heterogenften Sachen mit einander in Verbin- 
dungr indem er, um fich aus der Falle zu 
ziehen, einen fpäter folgenden Satz feiner Re- 
cenfion aiTf die letzten Worte eines früher 
vorhergegangenen bezogen vyiffen will , bey 
welcher Gelegenheit er abermals ein Tauberes 
Probeftück feiner Logik ablegt»

5) Ad I. 5, II c. Des Recenfenten Verwir
rung hat bereits die Höhe erreicht, dafs er es 
nicht mehr verabfcheuet, feinen, gedruckt zu 
lefenden Ausfprüchen andere Auslegungen un- 
terzufchieben, als der gefunde Menlchenver- 
ftand darin finden kann.

6) Ad .1. 3. Er bedient fich gafrz unftatt- 
hafter und unpaffender Vergleiche, wobey wir 
xiur des Recenfenten fubjective und originelle, 
und, da er von Hiftorienmalern und Lemuren
gerippen fpricht, auch artificiale upd brutale 
Ideenaffociation zu bewundern Gelegenheit ge- 
funden haben.

. ,^as nun aber des Rec. individuellevon 
lyfir ere^-ts *n der (a- a* O.) gebührend ana- 
GeTi^h Anficht über das Aufrechterfcheinen der 

‘den ^iVd ^^Cte trotz ihres umgekehrt fteben- 
langt f au^ der Netzhaut des Auges an-’ 
folche rieiw"h,1* ’ in Vor.usfetu.ng, dafs 
T efer feiner aL v" .lrSend ei"em fluchtigen 
□ r n Tnllto Jkntik beachtenswert!) befun-. 
denie^ hpmp Picht umhin,’hier noch Fol-' 
gendes zu be e^en. Nach dem Rec< foil 
dasjenige, wa . em adir ZUge;V9ndt jft, a]s 
Unten, dasjenige iunfeg^, Was detn Zenith 
fliegt, als Oben gedacht und diefer Begriff 
von Oben und Unten auf unferen Körner vom 
Körper aber wiederum aut die Objecte, um 

das Oben und Unten an diefen zu erkennen, 
übertragen werden. — Abgelehen davon, dafs 
hier von keinem fich denken Jollen, lohdern 
nur voq einem ahfoluten feyn müßen die Rede 
feyn kann’, ift (es von felbft einleuchtend, dafs 
zu einer lo compücirten Action nur derjenige 
fähig fey, welcher bereits gehörig zu denken 
irn Stande ift, und welcher eine folche Art 
zu denken durch Hebung erlernt hat, — was 
auch der Rec. zugiebt. Wäre aber lolches der 

. Fall, dann wehe dem fo eben'die Eylchale 
verlaffen habenden Hühnchen, wenp es, noch 
nicht unterrichtet, fein Futter in der Höhe, 
wehe dem fb eben zur Welt geborenen unun- 
teriichteten Kalbe, welches das Euter feiner 
Mutter unten an der Erde fuchen müfste — 
und wehe dem Blindgeborenen, der, wehn er 
endlich durch die .Staaroperation fein lange 
entbehrtes Geficht erlangt hat, nach des Rec." 
Anlicht nothwendigerweile die Erde über fich, 

' den Himmel aber unter fich erblickt, und fo 
in einen Schwindel und Schauder erregenden 
Abgrund hinäbfieht.' — So etwas verablcheute 
die Natur; das wäregOgen alle Analogie ihrer 
überall weife eingerichteten Gefetze, und dem. 
gemäls muls der Grund der in Frage flehenden 
Sache’ wohl tiefer gelegen feyn, als in der 
Einbildung des P-Recenfenten. Schon die 
Worte-diefes Rec. : <— ,,Bey vielen Körpern, be- 
fönders regelmälsigen, findet hiebey (bey dem 
Begriff des. Oben und Unten) nothwendiger- 
weife eine grofse Wihkühr Statt, indem ich' (den 
Rec.) z. B. beym Hexaeder jede Seite zu einem 
Oben oder Unten willkührlich durch Verän
derung der Lage machen kann“ — fetzen es 
aulser allem Zweifel, dafs ihm der eigentliche 
Begriff von Oben und Unten völlig unklar ge
blieben ift, indem nämlich jede Seite, nicht 
allein des Hexaeders, fondern eines jeden Körpers, 
von jeder nur erdenklichen Geltalt, willkühr
lich — bald zu einem Oben, bald zu einem 
Unten gemacht werden kann, indefs doch einzig 
und'allein nur in der Vorausfetzung, dafs man 
im Stande ift, den Körper um feine Horizon
talachfe zu bewegen:, denn es wird fortwäh
rend diejenige Seite irgend eines beliebigen 
Körpei’f oben genannt werden müffen , welche . 
vom Centrum der Erde ab, diejenige, hinge
gen unten, welche dem Centrum zu liegt. 
Aus des Rec. Aeufserung geht offenbar hervor, 
dafs er ein Oben und ein Unten als Eigen- 
fchaften gewiffer Körper betrachtet, da doch 
nur in Bezug auf die Stellung der Körper im 
Raume von einem Oben und Unten geredet 
werden kann. Den Raum erkennen wir aber 
in Bezug auf ein Oben und Unten nur mit- 
telft derjenigen durch die Muskelbewegung be- x 
dingten Affection des Gemeingefühls, welche, 
indem wir denfelben vom Zenith zum Nadir ' 
oder umgekehrt erforfchen, zu unferem Be- 
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wufstfeyn gelangt# Was nun aber der Raum 
endlich macht, d. h. was in ihm liegt, das 
kann auch nur der Beurtheilung des Raumes 
in Bezug1 auf Oben und Unten felbft parallel 
erfafst werden. ' ‘

Wenn Hr. T. meint, dafs ich von opti- 
fciien Täufchungen keinen Begriff befilze, 'fo 
hätte er fich doch wenigltens beftithmt.darüber 
erklären füllen , welche Art folcher Täulchuh- 
gen er dabey im Sinne hatte; denn, wenn er, 
wie es nicht, zu bezweifeln ift, eine Art Täu- 
fchung meint, die im Stande wäre, uns das 
Oben mit dem Unten verwechfeln zu machen, 
eine Art Täufchung, welche beym Piec. fo un- 
täufchend vorhanden ift, fo gebe ich ihm 
Recht. —. Meint er hingegen die gewöhnli
chen, wohl jedem Phyßologen bekannten, lo 
würde ich ihm rathen, darüber mein Lehrbuch 
der Phyfiologie zur Hand zu nehmen, wenn 
es mir nicht wünfchenswerth feyn müfste, 
dafs folches nicht wieder in des T - Recen- 
fenten Hände gelangte. .— Wenn Rec. aber 
meint, ich fchiene auch nicht einmal im Trau
me geahnet zu haben, welche tiefe Begründung 
die Lehre vom Sehen noch von der Mthhema- 
tik zu erwarten -habe, Io h'äite er das — in 
Bezug auf ein Erkennen des Oben, und Unten 
__ hinzuzul’etzen doch ja nicht vergeffen fol

------  • I2ß

len. Aber es ift nun“ einmal nicht anders; 
was man gar nicht zu begreifen im Stande ift, 
das überläfst man gern Anderen, fo der Rec. 
die Löfung der fraglichen Sache den Mathe
matikern, da diefe doch, und namentlich der 
berühmte Herfchel, fchwerlich ein kleinerer 
Mathematiker als'das grofse T. (zu deffen Be
rühmtheit ich durch diefe und meine oben 
angeführte Antikritik einen kleinen Beitrag 
geliefert zu haben hoffe), die Sache, um die 
es fich hier bandelt, in"das Gebiet der tieferen 
Geheimniffe der Phyfiologie verweilen. *

Sollte der L.-Rec. feinem gegebenen Ver- 
fprechen: „Es ift das erfte und letzte Mal, dafs 
ich mit ihm (dem Verf.) redete,“ treu bleiben 
1b fcheide ich hiemit auf immer von Demje
nigen, der noch im Sinne einer längft zu 
Grabe getragenen Zeit, in der man die Re
dactionen kritifcher Blätter für infallibel hielt, 
fchreibt, und zu fagen: „Was fetzt es jedoch 
für eine Arroganz voraus, eine verehrl. Re
daction diefer Blätter (der Hall. Allg. L. Z.) 
auf die Qualität eines ihrer Mitarbeiter auf- 
merkfam machen zu wollen keinen Anhand 
nimmt.

Göttingen, d. 5 März 1852.

Dr, A. A. Berthold.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Mai-Hefte der J. Ai L. Z. 
und in den Ergänzungsblhttern von No. 33—*40 Schriften recenlirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die ejngeklamm£rten aber, wie oft ein Verleger 
k in einem Stücke vorkomrnt.' Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 6
Amelang in Berlin E. B. 33.
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Barth in- Leipzig 91. 93.* 98. E. B. 

35.
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Becker in Wefel 89.
Brieff in Petersburg 91.
Brockhan? in Leipzig 86.
Bronner in Frankfurt a. M. 88.-
Galvefche Buchh. jn Prag 92.
Centralbuchh. in Paris 91.
Cnobloch in Leipzig 91.
Coppenrath in JVLiinfter 81.
Engelmann in Leipzig 9o.
Enke in Erlangen 81.
Fleifcher, Ernft, in Leipzig 81.
Fleifcher, Gerhard, in Leipzig 81.
Göfchen in Leipzig 87. 88.
Groos in Freiburg 97- 98 (5).
Habicht in Bonn 85 (2).
Hahn in Hannover .99. 1

Hartmann in Leipzig 86. 95. 96.
Hcinrichshofen in Magdeburg 92.
Heller in.Büdingen 99.
Heubner in Wien E. B. 33.
Heymann in Glogau 100.
Hinrichs in Leipzig E. B. 35.
Hofmann in Znaim E. B. 36. 37.
Hoffmann u. Campe in Hamburg 

86.
Kelfelring in Hildburghaufen 86- 
Körn in Breslau 85. 86.
Krieger in Marburg 82. 
Kupfferberg in Mainz 82- 89. -
Leonhardt in Liegnitz E. B. 40. 
Leske in Darmlladt 92. 94 (2). 98. 
Löflund u. Sohn in Stuttgart 88. 
Logier in Berlin E. B. 40. 
Nauck in Berlin 90. 91.
Nauk in Leipzig 100.
Nicolai in Berlin E. B. 39. 40.
Orell, Füfsli u. Comp. in.Zürich 
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Palm u. Enke in Erlangen 96.
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zig 99.
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Leipzig 84.
Steinkopf in Stuttgart 82.
Unzer in Königsberg E. B. 37. 
v ereinsbuchh. in Berlin E. B. 33.
Voigt in Ilmenau 82. 89. 91. 100.
Wagner in Neuftadt a. d. O. E.

B. 34. ‘
Wegelin u. Wartmann in St. Gal

len E. B. 34.
Weidmannfehfe Buchh. in Leipzig
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Wild irr Naumburg E. B. 38.
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KIRCHEN GESCHICHTE.

Leipzig , b. Barth: Zeitfchrift für die hißorifchs 
Theologie. In Verbindung mit der hiftorifch - 
theologifchen Gefellfchaft zu Leipzig herausgege
ben von Dr. Chriftian Friedrich Illgen, ord. . <o- 
felTor der Theologie zu Leipzig. Erfter Band. 1832. 
8. Erftes Stück. XVI u. 333 S. Zweytes Stück. 
308 S. (3 Rthlr.)

Sowie der würdige Herausgeber durch die Stiftung 

und Leitung der hiftorifch - theologifchen Gefellfchafc 
zu Leipzig fich ein nicht geringes Verdienft uni Bele
gung nnd Förderung der Liebe und des Studiums der 
kifchengefchichilichen Difciplinen an dafiger Univerfi- 
tät erworben hat und noch erwirbt, eben lo erfreulich 
und glücklich war der Gedanke, den will'enfchaftlichen 
Beftrebungen der Mitglieder jener GefelHchaft, in Ver
bindung mit einer Reihe der namhafteften und um die 
bifiorifche Theologie in ihrem weiteften Umfange ver- 
dienteften Gelehrten des In - und Auslandes, einen wei
teren, gemeinnützigeren Wirkungskreis zu geben. 
Schon die früher unter Leitung des Herausgebers er- 
fchienenen ,,Denkfehriften der hiftorifch - theologifchen 
Gefellfchaft zu Leipzig“ (feit dem 1. 1817 bis 1824 drey 
Bändchen) fanden Anerkennung, und enthalten man- 

- ehe recht fchätzbare Beyträge zur Aufhellung einzelner
Gegenftände der chriftlichen Kirchengefchichte. Ihr 
Bereich erftreckte fich jedoch nur auf den genannten 
Theil der hiftorifchen Theologie. An ihre Stelle fcheint 

gegenwärtige Zeitfchrift zu treten, und fie berech
tiget, fchon nach den beiden erften Heften zu urtheilen, 
Sheila .durch den Umfang ihres Gebietes, theils durch

Gediegenheit ihres Inhaltes, zu den günftigften Er- 
Wartungen, und nijnnit, wie wir aus dein Inhalte des 
dasCTten insbesondere fehen werden, nicht blofs
hiftor?kere^e ^es eigentlichen Theologen und Kirchen- 
Sinne de. ’w™,?"" ?nCbr — Phao1°g?n_i,F 
r , a Ortes, des Literators und Gefchichtsfor- 
fcher irioin Anfpruch. Hinfichtlich ihres Um
fanges erklärt der Herausgeber S. X: „Zunächft zwar, 
und Vorzugs weife wird diefe Zeitfchrift fich auf die 
Gefchichte des n entfaums erftrecken , jedoch dabey 
kemesweges das aulser Acht laffen ? wa8 mit derfelben 
ui befonderer Verbindung Hebt, oder zu ihrer Aufklä* 
rnng mehr oder weniger beträgt, sie wird demnach 
nicht nur Abhandlungen und AufLätze über Gegenftände

Ergänzungtbl. z. J. i-*. Z, Erßer Band. 

der chriftlichen Kirchen - und Dogmen - Gefchichte, fo- 
wie der mit ihr innig verbundenen oder ihr näher ver
wandten, fie in ihren einzelnen Theilen aufhellenden 
oder diefelben befonders darftellenden Wilfenfchaften, 
wie der biblifchen und kirchlichen Archäologie, Chro
nologie, Geographie und Statiftik, der biblifchen, pa- 
triftifchen, fcholaftifchon und fymbolifchen Theologie, 
der Apologetik, Polemik, Irenik, Liturgik und des 
Kirchenrechts, der Gefchichte der Theologie und ihrer 
einzelnen Zweige u. f. w. aufnehmen , fondern auch 
Beyträge zur allgemeinen Religionsgefchichte, und zur 
Gefchichte der heidnifchen , jiidifchen und muhameda- 
nifchen Religion in ihren verfchiedenen Formen, fowie 
zur Gefchichte der geiftigen Cultur überhaupt und der 
Philofophie, namentlich der Religionsphilofophie, lie
fern. Auch follen die Hülfswiftenfchaften in fo weit 
berückfichtiget werden, als befondere Gegenftände der
felben fich auf die herrfchende Theologie beziehen“. 
Man fiehet daraus , welch’ ein weites Feld der ewentl 
lieh wilfenfchaftlichen Forfchung den Mitarbeitern of
fen ftehe, und es hat unferen vollen Beyfall, dafs der 
Herausg., wie er bald darauf erklärt, Beurtheilungen 
einzelner hiftorifch - theologifcher Schriften ausfchlic- 
fsen, dafür aber gefchichtliche Ueberfichten der ü’ber 
einen befonderen Gegenftand der hiftorifchen Theologie 
erfchienenen Schriften, fowohl der älteren als der' 
neueren, mit Angabe dellen, was die Gefchichte der 
Religion dadurch gewonnen hat, und was ihr in die
fer Hinficht noch zu erforfchen obliegt, mittheilen will. 
Man kann es fürwahr nicht oft und ernftlich genug 
den Herausgebern neuer willenfchaftlicher Zeitfehriften, 
die nicht zur unterhaltenden Lectüre dienen , fondern 
wefentlich zur Förderung der Wilfenfchaft und zur Be
lebung und Erhaltung eines regen Eifers dafür im wei
teren Kreife beytragen follen, an das Herz legen, den 
Recenfionen fo wenig als möglich Raum zu gönnen. 
Was kann es doch frommen, wenn Prediger u. £ w.1 
ein Dutzend Recenfionen über eine neue Schrift lefen, 
damit fich die Zeit zerfplittern, und defshalb die Schrift 
felbft'entbehren zu können glauben? Weit nützlicher 
find dagegen dergleichen Literatur-Ueberfichten, 
fie uns bereits die theologifchen Studien und Kritiken 
von Ullmann und Umbreit gegeben haben, und wir 
hoffen auch in diefer Zeitfchrift für hiftorifche Theolo
gie das in diefer Hinficht von dem Herausgeber gege
bene Verfprechen in den folgenden Heften wirklich er
füllt zu fehen. Aufser diefen Ueberfichten follen noch

S 8
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ungedruckte oder feiten gewordene Actenftücke und 
Schriften, nicht in den Buchhandel gekommene, wich
tige Abhandlungen mitgetheik, in atisländifchsn Spra
chen gefchriebene Werke in Ueberfetzungen und Aus
zügen berückfichtiget, Beyträge zur Berichtigung und 
zum Verftändniffe der Quellenfchriften, hiftorifche An
deutungen und Winke zum weiteren Forfchen, Samm
lungen und Nachweifungen glaubwürdiger Nachrichten 
über die neüefte Religionsgefchichte u. f. w. gegeben 
werden. Der Umfang diefer Zeitfchrift wird demnach 
weit umfaßender feyn, als die früher erfchienenen von 
Paulus, Stäudlin, Tzfchirner, Henken. a., und he 
verdient fchon defshalb allen theologifchen und hiftori- 
fchen Lefezirkeln angelegentlichft empfohlen zu werden.

Die Richtigkeit diefes Urtheiles wird die Angabe 
des Inhaltes der erften beiden Hefte beßätigen; denn 
wenn auch das erßeHeft weniger allgemein intereffante 
Gegenftände befpricht, und bey einigen wohl etwas 
das in einer Zeitfchrift zu haltende Mafs überfchreitet, 
fo entfchädiget uns dagegen das zweyte hinlänglich 
durch Mannichfaltigkeit und Gediegenheit des Inhaltes. 
Aus der ausführlichen Gefchichte der hißorijch-theo
logifchen Gefellfchaft zu Leipzig, welche das erße 
Heft eröffnet, und von S. 1 bis 90 reicht, nimmt man 
mit Vergnügen wahr, wie zweckmäfsig die Statuten 
derfelben geordnet, wie unermüdet der Herausgeber 
in ihrer Leitung, wie erfpriefslich die Folgen find, 
durch welche fie ihr feitheriges Wirken bethätiget hat. 
Bey dem Rec. erregte diefs den Wunfch, dafs auch auf 
anderen Akademieen, an denen es noch an einem fol- 
chen Vereine junger Studirender fehlt, diefes fchöne 
Beyfpiel Nachahmung finden möge; denn wenn man 
auch eingewendet hat, dafs fchon durch die gewöhn
lich beftehenden, für den künftigen Beruf nothwendi
geren anderen Seminarien Zeit und Fleifs der Studiren- 
den hinreichend in Anspruch genommen werde, fo 
ging man dabey von der irrigen Anficht aus, als müße 
und folle das Mitglied der einen Gefellfchaft auch an 
allen übrigen Antheil nehmen. Diefs wäre allerdings 
nicht rathfam; allein die hohe Wichtigkeit des kirchen- 
gefchichtlichen Studiums, befonders in unterer Zeit, 
rechtfertiget gewifs den Wunfch , dafs einzelnen Stu- 
direnden , die fich befonders dazu hingezogen fühlen, 
Gelegenheit dargeboten werde, ihre Kräfte in diefem 
Fache auf eine erfolgreichere Weife zu verfuchen und 
zu üben , als diefs durch das blofse Befuchen der Vor- 
lefungen oder durch Privatftudium möglich ift. — Im 
Zufammenhange mit der Gefchichte der hiftorifch-theo- 
logifchen Gefellfchaft zu Leipzig ftehen die beiden fol
genden , bey der öffentlichen Stiftungsfeier der Gefell
fchaft am 25 Juni 1830 gehaltenen Reden , und finden 
darin den Rechtfertigungsgrund ihres Abdrucks an die- 
tem Orte. Die erfte, von Hn. M. Heinichen, jetzigem 
Rector des Lyceums zu Chemnitz, handelt in kräftiger, 
reiner Sprache de praecipuis quibusdam theologicae 
Melanchthonis difciplinae laudibus. Matter, wie diefs 
freylich das Thema nicht anders mit fich brachte, ver
hallt die zweyte deutfche Rede des Hn. M. Bräunig, 
jetzt Diakonus in Ofchatz; fie behandelt das Thema? 
Der deutfche Gottesdienß nach feinem Einfluffe auf 

den Fortgang der Kirchenverbefferung unter dem 
Volke, befriedigend, und nur hinfichtlich unferes jetzi
gen kirchlichen Zuftandes fcheint dem Rec. gröfsere 
Behutfamkeit nöthig in der Anpreifung der ,,Reife des 
Volkes, des Lichtes, der hohen Stufe der Bildung“ 
unter ihm u. f. w. (S. 123 fg.): alles fehr relative Be
griffe, und keinesweges durch die Erfahrung f0 be. 
ftatiget, wie man diefs vorauszufetzen fcheint. _  
Ueber die Hälfte diefes Heftes (S. 127 — 318) nimmt 
die nun folgende Abhandlung ein: Ephrams des Sy
rers Anßchten von dem Paradiefe und dem Falle der 
erften Menfchen. Dargeftellt von D. Friedrich Gottlob 
Uhlemann, Licentiaten der Theologie und Profeffor am 
Friedrich - Wilhelms - Gymnafium zu Berlin. Der Vf. 
behandelt diefen Gegenftand mit einer Ausführlichkeit, 
welche der Wichtigkeit deffelben für die Dogmenge- 
fchichte nicht zu entfprechen fcheint. Oft möchte er 
auch wohl als Glaubenslehre oder Anficht dargeftellt 
haben, was blofs der Phantafie und der bilderreichen 
Sprache des Syrers anheimfallen dürfte. Im Allgemei
nen aber ift das gründliche Studium feiner Quelle nicht 
zu verkennen, und die in den reichhaltigen Noten beyge
brachten Parallelen früherer oder gleichzeitiger Kirchen
lehrer find vorzüglich fchätzbar, und beurkunden des 
Vfs. patriftifche Belefenheit. Die Abhandlung zerfällt 
übrigens in 5 Capitel: 1) Einleitung. Veranlagung. 
Wichtigkeit des Gegenftandes. Namen des Paradietes. 
2) Schilderung des Paradiefes. Schöpfung. Lage. Thei
le. Gegenftände. Erzeugniße. Zufammenhang deffelben 
mit der Erde. 3) Beftimmung des Paradiefes. 4) Zu- 
ftand der Bewohner des Paradiefes. 5) Wiedereröff
nung deffelben, — Minder wichtig ift der kleine Auf- 
fatz von D. Georg Veefenmeyer in Ulm: Etwas über 
den Perfaffer des alten Kirchenliedes: Kommt her zu 
mir t fpricht Gottes Sohn. Es wird bezweifelt, dafs 
Bingwald oder Witzßatt Verfaffer diefes Gefanges ge- 
wefen, und derfelbe muthmafslich dem Jörg Berken- 
meyer in Ulm beygelegt. — Die beiden angehängten, 
noch ungedruckten Briefe Reinhard's an Leuchte würde 
Rec., wegen ihres zu alltäglichen Inhaltes, der Auf
nahme nicht für würdig erachtet haben.

Im zweyten Hefte überrafchte uns fogleich der 
kurze, aber vortreffliche Aufratz des fei. Tittmann zu 
Leipzig: über die Behandlung der Kirchengefchichte, 
vorzüglich auf der Univ erfit ät. Es ift nur zu wahr, 
dafs der wahre Nutzen nicht blofs des kirchengefchicht- 
lichen Studium«, fondern auch der übrigen umfaffen- 
deren theologifchen Wiflenfchaften, für das künftige 
wiffenfchaftliche oder praktifche Leben des Studirenden 
ganz befonders bedingt werde durch die zweckmäfsige 
Behandlung derfelben von Seiten der Docenten. Nicht 
der gelehrte Wuft ift es, wodurch wahre Wißen- 
fchaftlichkeit und tüchtige Vorbereitung für einew,künf
tigen Beruf gefördert wird, und fehr richtig iß der 
Vorfchlag des Vfs. , an deffen Vorlefungen fich Rec. 
noch immer als mufterhaft in diefer Art mit Vergnügen 
erinnert, — dafs es endlich nöthig fey, ,,aus den vie
len gewonnenen Materialien einmal ein wirklich 
zweckmäfsiges hiftorifches Gebäude felbft aufzufuhren, 
nicht aber immerfort blofs die Materialien zu häufen,
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die alten zu fichten und neue zufammenzutragen, und 
nach gewißen Fächern neben einander aufzuftellen oder 
chronologifch zu ordnen4* (S. 7). Was alfo insbefon
dere die Behandlung der Kirchengefchichte betrifft, fo 
ift allerdings eine fogenannte Vollftändigkeit, d. h. die 
Mittheilung der. Summe alles delfen , was der Lehrer 
felbft weifs, oder, möchten wir hinzufetzen, was je 
über einen Gegenftand nurgefagtund gefchrieben wor
den, keines Weges na akademifchen Vortrage am 
rechten Orte; man Tollte, wie der Vf. S. 13 fehr richtig 
fagt, nur lehren , was der Studirende zu willen nöthig 
hat- Pragmatismus ift nach unferer Anficht das bele
bende, jugendliche Gemüther zum wahren Studium hin
ziehende Princip des akademifchen kirchenhiftorifchen 
Vortrages; nach ihm mufs fich aller fonftige gelehrte 
Apparat richten. Dann werden die Studirenden, wie 
der Vf. S. 15 fagt, das Wefentliche im Zufammenhange 
richtig auffaflen, eine klare Umficht vom Ganzen nach

D. Kaifer zu Erlangen giebt hier abermals einen nach
träglichen Bey trag zu einer kritifchen Liter ar ge- 

feinen Hauptmomenten gewinnen, die Wiflenfchaft • fchichte der Melanchthonfchen Original-Ausgabe der 
lateinifchen und deutfehen Augsburgifchen Confeffion. 
und Apologie’, doch auch hieraus ergiebt fich noch 
kein beftimmtes Refultat. — Die folgende Abhandlung

nach ihrem gegenwärtigen Standpuncte überhaupt ken
nen lernen, und aufser der Kenntnifs von den wahren
Quellen und Hülfsmitteln des eigenen Studiums auch 
die Principien der richtigen Behandlung durch Wort 
und Beyfpiel fich zu eigen machen. Mögen die Lehrer 
der Kirchen - und Dogmen - Gefchichte diefes letzte 
Wort eines fo erfahrenen und geiftreichen akademifchen 
Lehrers nicht unbeachtet lallen! — Darauf folgen 
zwey gleich interelTante philologifch-antiquarifche Ab
handlungen : über Buttmanns philofophifche Deutung 
der griechifchen Gottheiten, insbesondere des Apol
lon und der Artemis. Non Dr. Augujt Matthiä, Kir
chen - und Schul - Rathe und Director des Gymnafium 
zu Altenburg, und: über eine Votivgemme mit einer 
äskulapifchen Schlange. Von D. Friedr. Münter. Aus 
dem Dänifchen überfetzt von D. Gottlieb Mohnike, 
Confiftorial - und Schul - Rathe und Paftor zu St. Jacobi 
in Stralfund. Die erfte Abhandlung ift befonders ge
gen Buttmanns Behauptung gerichtet, dafs Apollon 
und Artemis fchon bey den älteren Griechen einerley 
Gottheiten mit dem Sonnengott und der Mondgöttin 
(Helios und Selene) gewefen feyen; was mit triftigen 
Gründen widerlegt wird. Angehängt find noch Bemer
kungen über die Buttmannfche Claflification der obe- 
ren Götter, nebft dem Vorfchlage einer neuen Claflifi- 
ca on (S. 39). Die zweyte Abhandlung enthält die Ue- 
f<Wt VOn ®r- Münters der kön. dänifchen Gefell- 
legte« ™ Kopenhagen im J. 1828 vorge-
puk Slanee^' en Vbtw£emme tned en Aeskula- 
fetzer fein- ’ ,beurkundet, wie auch der Ueber- 
keit und feiten« c«e?1-erk^ d^felbe grofse Gelehrfam- 
quarifchenArbeiten^natlOnsgabe! welche allen Vi
lich find. Daflelbe
Abhandlung des D. auch der Agenden
DU. Padteris e RcmanOrSm^{et^neyer r U.lm: d° 
mit et monumentis etc. Cie "T"
Alten, welche diefes Prädicat erhielten Gottbei,ten der 
Infchnften, Stellen der Dichter u. f. w. ’naX£rde” F® 
~ Auch literarhiftorifchen Werth hat die folgende Ahl 
Handlung des Dr. Gottlieb Mohnike zu Stralfund- 

Nierfes Klai'etfi, armenifcher Patriarch im zwölften 
Jahrhundert, und deffen Gebete. Sie zerfällt in 6 
Abfchnitte: 1) Allgemeine Bemerkungen über die 
neuere armenifche Literatur, namentlich über die Ver- 
dienfte Mechitars und des von ihm geftatteten Ordens 
um diefelbe. 2) Nierfes Klai'etfi. Quellen über den- 
felben. 3) Delfen Leben , aus dem Franzöfifchen des 
St. Martin überfetzt. 4) Erläuterungen zu diefer Lc- 
bensbefchreibung. 5) Literarhiftonfche Beme'rkungeu 
über die Gebete des Nierfes. 6) Diefe Gebete felbft, 
deutfch überfetzt. Da nicht jedem die Quellen zu Ge
bote flehen, fo find folche Zufammenftellungen recht 
verdienftlich. — Weniger haben unferen Beyfall die 
faft ins Kleinliche ausartenden Unterfuchungen über die 
Melanchthonfche Original • Ausgabe der Augsburgifchen 
Confeffion. Was kommt am Ende dabey heraus? Hr.

des Herausgebers: De confeffione Augußana utriusque 
Proteßantium eccleßae confociandae adjutrice, com- 
mentatio in memoriam confeff. Auguß. faecul. tertiam 
fcripta , nunc emendatior et auctior repetita— haben 
wir bereits früher in diefer A. L. Z. (1830. No. 158) be- 
urtheilt, und bemerken daher nur, dafs fie dielen 
abermaligen Abdruck allerdings verdiente, wenn wir 
auch noch immer zweifeln möchten , ob fich alle Mit
glieder , insbefondere die verfchiedenen Parteyen in 
beiden Kirchen, zu einem folchen Vereinigungsmittel 
gutwillig verliehen würden. DalTelbe Unheil findet 
feine Anwendung auf die folgende, hiftorifch - gründ
liche und umfaßende Abhandlung: Die fymbolifche 
Gültigkeit der Augsburgifchen Confeffion für die re- 
formirten Glaubensgenojfen. Ein Bey trag zur Kir
chen - und Dogmen - Gefchichte. Nebft einigen Gedan
ken über die Benutzung diefes Bekenntnilfes für die 
evangelifche Union. Von Carl Heinrich Ludwig Pi- 
fchon, Prediger der evangelifchen St. Petri - Kirche za 
Burg. Wir wollen gern zugeftehen, was der Vf. aus 
mehrfachen Thatfachen und Bekenntnilfen von Fürften 
und Theologen darzuthun fucht, dafs die Augsburgi- 
fche ConfelTion auch von Seiten der Reformirten zu 
wiederholten Malen als für ihre Kirche gültiges fymbo- 
lifches Buch anerkannt worden fey, eben fo, dafs die 
Differenzpuncte in den Lehren beider Kirchen , foweit 
fie fich in diefer ConfelTion ausgefprochen finden, nicht 
fo fchroff einander gegenüber flehen , als diefs bey den 
theologifchen Zänkereyen über diefelben der Fall War, 
fowie endlich, dafs fich aus diefen Gründen eine Ver
einigung der beiden Kirchen auf den Grund diefer Con- 
feflion am beften erwarten lalle: dennoch zweifeln wir, 
ob dadurch erwiefen fey (S. 216), dafs diefe Bekennr- 
nifsfchrift als gemeinfchaftliches fymbolifches Buch für 
beide evangelifche Kirchen betrachtet werden müffe. 
Denn allgemein, einftimmig und unbedingt ift fie doch 
nie von der reformirten Kirche durch deren Reprälen- 
tanten als verbindliches fymbolifches Buch anerkannt
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und auFgeftellt worden. Schlägt nun der Vf. vor, eine 
Union der beiden Kifthen auf den Grund diefes Be- 
henntniffes zu bewerkftelligen, fo ift er weit davon 
entfernt, demfelben ein für immer bindendes Anfehen 
dadurch einräumen zu wollen. Er bemerkt S. 221 fehr 
richtig: ,,Sobald mau vermeint, dafs man die Augs- 
burgifche Confeflion ein er fei ts den Lutheranern und 
andererfeits den Reformirten als erneuertes Gefetz vor- 
fchreiben, fie ihnen als bindende Glaubensnorm auf
dringen, die Religionslehrer beider Kirchenparteyen 
darauf verpflichten und mit aller Strenge anhalten müffe, 
in keinem Puncte davon abzugehen ; fobald man ver
meint , dafs diefes Verfahren einzuleiten und in Gang 
zu bringen fey, um dadurch eine vollftändige, unwi
derrufliche Union durchzufetzen : fo ift man in einem 
heillofen Irrthume befangen“. Er findet diefelbe blofs 
brauchbar zu dem angegebenen Zwecke, fobald mau 
die Aufgabe der Beförderung der evangelifcben Union 
aus einem rein gefchichllichen Standpuncte betrachte 
und dem gemäfs löfe. Hierin find wir mit ihm einver- 
ftanden ; aber werden auch alle jene, von deren Zu- 
ftimmung die Ausführung einer [olchen Union abhängt, 
diefelbe Anficht theilen? <— Den Befchlufs machen 

für die nepere Sectengefchichte höchft interef- 
f t- Auffätze: Die Wehabiten und ihre Glaubens- 
Ihren Nach Joh. Ludwig Burckhardt, von Dr. E. 
C F ' Rofenmüller, Prof, der morgenländ. Sprachen 
u Leipzig; und: Die Saint - Simonjche Religion, dar- 

Zefteilt von Jules Lechevalier, Aus dem Franzöfifchen 
uberfeizl von Amadeus Wendt, ord. Prof, der Philo- 
fovbie »u Göttingen. Der erfte ift aus Burckhardts 
Nates on the Bedouins and Wahabys ^London 1830); 

1 letzte eine treue und fliessende Ueberfetzung. der
•Bi ofcbüre Lechevalier’*: Religion Saint - Simonienne

Druck ^und Papier verdienen alles Lob, und es 

fehlt daher diefer neuen Zeitfchrift an nichts, um ihr 
in jeder Hinficht allgemeine untl rege Theilnahme zu 
verCchafto- N N

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

L^[<u3hut, b. TJiomami • Dis lütrsrijcht Stellutts 
des Protejlanlen zu dem Katholiken. In Abiicht 
auf einen gütigen und fchönen Gemeinzweck in 
Deutfchland. Gefchxchtliches und Wiffenfchaftli- 
cbes, betreffend das HÖchlte der Menfchheit. Mit 
7 •>ben über Neues im deutfchen Often und Sü
den. Von Dr. J. Salat. 1831. XVI u. 702 S. gr. 8. 
(2 Rthlr. 12 gr.)

Der Inhalt diefer an mannichfaltigen Notizen höchft
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reichen Schrift macht es unmöglich,v einen Auszugau» 
derfelben zu geben, und wir können daher nur die 
wichtigften Puncte andeuten, mit denen fie fich befafst. 
U Fon einer ganz eigenen Stellung des Proteftanten 
zu dem Katholiken unter dem Gefichtspuncte der hö
heren Wiffenfchaft. Der Vf. berührt hier im Grunde 
nur Verhältniffe aus der Vergangenheit, und ftellt fich, 
•yyie es von ihm als aufgeklärtem Denker ohnehin zu 
erwarten ift, keinesweges in feindlichen Gegenfatz 
mit den Proteftanten, fondern fcheint überhaupt in der 
ganzen Schrift nur zu wünfehen, dafs der Süden 
und Norden in Bezug auf fchriftftellerifcbe Producte, 
welche Aufklärung fördern , in ein mehr inniges Ver
bal tnifs treten möge. Zu nach ft hat der Vf. natürlich 
nur die Philofophie im Auge, giebt aber in den An
merkungen und Zufälzen auch lehr intereffante Noti
zen über das zum Theil aus der nhilofophifchen 
Richtung der Ueberfchwenglichkeits - Männer hervor- 
gegangene Treiben, wodurch oft auch Proteftanten 
die Sache der Finfternifs fördern helfen. • Nebft dem 
kommt der Verfallet- auf feine Verhältniffe als ehema
liger Profeffor der Univerfität zu Landshut zurück, 
und beweifet mit fchlagenden Gründen die Ungerech
tigkeit feiner Zurückfetzung. Zu viele kleinliche Auf- 
merkfamkeit fcheint aber Hr. Salat den Recenfionen 
aller Art zu fchenken, wenn fie entweder feine 
Schriften hie und da nicht richtig genug auftaffen, 
oder mit der Beurtheilung derfelben fich zu kurz faf- 
feri. Darauf gründet er auch mitunter feine Klage 
über den Mangel an Unbefangenheit mancher pro- 
teftantifchcr Kritiker gegen katholifche Schriftfteller, 
wozu er mancherley Belege, wie namentlich in ei
ner Recenfion aus den Blättern für literarifche Unter
haltung Jabrg. 1829. No. 106, und aus der Leip
ziger Literatur • Zeitung Jahrg. 1830. No. 180, liefert. 
Die Beurtheilung Jahrg. 1831. No. 37 aus den Blättern 
für literarifche Unterhaltung über das Buch: Wahlver- 
wandtfehajt zwifehen dem fogenannten Supernatura- 
liften und Naturphilofophen u. f. w., welche ein höchft 
ehrenvolles Urtheil über ihn abgiebt, hat Hr. Salat 
wohl in wiffenfchaftlicher Hinficht, befonders über 
die Unbeftimmtheit des Verhältmffes. der Philofophie 
zum Chriftenthume, treffend berichtigt, aber gewif» 
wohlmeinend war die Andeutung des Recenfenten, 
dafs Hr. Salat feine Schriften manchmal mit allzu 
vielen kleineren Nebenzügen überhäufe. Denn dadurch 
wird es oft fehr fchwierig, den Hauptfaden im Ge- 
dächtniffe zu behalten, und für die ganze Schrift die 
Aufnaerkfamkeit, welche ihr gebührt, bis an das Ende 
fort und fort zu fpannen, wie es zum Theile auch 
wieder in vorliegendem, fonft fo viele Aufmerkfamkeit 
verdienendem Werke der Fall ift,

Sch r.
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schöne Künste.
0 Leipzig, b.Brockhaus, u.Stuttgart, b.Metzler: 

Shakspeare's Schaufpiele. Von J. Heinr. Vofs 
und dellen Söhnen Heinrich und Abrahani Vofs. 
Mit Erläuterungen. Ifter bis 9ter Band. 1818-bis 
S " ^kadenpr. 27 Rthlr. herabgefetzter Preis

2) Berlin, b. Reimer: Shakspeare's dramatifche 
Werke. Ueberfetzt von A. W. v. Schlegel, er
gänzt und erläutert von L. Tiek. Bd. I u. II. 1825. 
Bd. IV. 1826. Bd. HI. 1830. Bd. V u. VI. 1831. 8. 
(Pr. des auf 9 Bde. berechneten Ganzen 4 Rthlr.)

2) Berlin u. Stettin, in d. Nicolaifchen Buchh.: 
Shakspeare's dramatifche Werke, liberfetzt''von 
Philipp Kaufmann. 1 Theil. 1830. 318 S. -8. 
<20 gr.)

4) Leipzig, b. GöCchen: Shakespear's dramatifche 
Werke. Ueberfetzt und erläutert von Joh. Wilh. 
Otto Bt.' la, preuIT. Regier. Rath. Elfter bis neun
zehnter Band. 1825. Ib26. 8. (4 Rthlr. 12 gr.)

ÄL8 ift nicht zu leugnen, dafs die Verfuche vieler 
Deutfchen, unferer Sprache den gröfsten aller dramati* 
fchen Dichter anzueignen, achtbar und fehr ehren* 
Werth find; von Einigen darunter ift Alles gefchehen, 
Was zu erwarten war; von Keinem jedoch Alles, was 
Wir zu wünfchen geneigt find, und was wir, als noch 

erreichen, vor uns fehen. Zwifchen der Treue und 
dem dichterifchen Wohllaut liegen hundert fchmale, 
unmerklich verfchlungene Pfade, welche bey Weitem 

nicht alle verfucht find; und dafs Shakspeare un- 
wnii et2ba*r fey» wJe hie und da behauptet worden ift, 

nicht eher glauben, als bis alle diefe Wege 
® ff1* e*n6efchlagen worden. Einzelnes im Sh. 

• i,.* unüberfetzbar feyn; eben folche ver-
flehen in geringer Beziehung zum 

ilna Allgemeinen ift des Dichters Seele der 
deutle e ee a^2u verwandt, als dafs wir nicht 
glauben lo • • er fey jn de]f ^hat fo wieder zu ge
ben , dafs die in rücke der Uebertragung denen des 
Originals ganz gleich käme». Diefs ift da3 Ziel> und 
danach ift zu ringen.

K L. Z. ErJier Band.

Es wird wenig Zweifel darüber feyn, dafs unter 
den bis jetzt vorhandenen Ueberfetzungen keine diefes 
Ziel ganz und vollkommen erreicht hat. Allein wenn 
wir die vorhandenen Arbeiten von Efchenburg bis auf 
Kaufmann herab vergleichend zufammenftellen, fo 
entdecken wir eine unverkennbare Annäherung zum 
Ziele, die, gewillen Pendelfchwingungen gleich, von 
den Ausweichungen rechts und links, fich allmählich 
der ruhigen und gefetzmäfsigen Oscillation nähert. Was 
Efchenburg und Wieland durch ihre Ueberfetzungen 
in Profa leifteten, ift bekannt. Ihre reine Liebe zu 
dem Dichter erweckte zuerft eine allfeitige unter den 
Deutfchen, doch war man damals der Meinung, dafs 
eine ftrenge Beobachtung der Form zu viel vom Geift 
des Originals unterdrücken mülle, und blieb daher iii 
diefer Beziehung bey einzelnen Verfuchen flehen. Aber 
die Form ift am Sh. nicht minder heilig, wie der 
Geift, und in der That kam es auch nur darauf an, 
gröfsere Sprachgewandheit zu erlangen, um auch den 
formellen Bedingungen genügen zu können. Diefe 
Sprachgewandheit ift jetzt falt zu einem Gemeingut 
der Deutfchen geworden, und der Ueberfetzer, wel
cher heute auch .nur die Liebe und die Kenntnifs jener 
erften Bearbeiter mit zur Sache bringt, mufs blof» 
defshalb fchon jene weit hinter fich zurücklaflen. A. 
W. Schlegel zeigte nach diefen zuerft, unter welcher 
Darftellungsweife diefer Dichter aufzufalfen, und wie 
er mit Schonung der Form wiederzugeben fey. Unter 
allen gleichzeitigen und fpäteren Arbeiten befriediget 
ohne Zweifel die feinige in künftlerifcher Hinfichl am 
meiften ;_r,^W;r.freylich nTn*,* indem man von häufigen 
Mifsverftändniflei?, Ausladungen und Nuancierungen 
des Sinnes abfieht, welche gefteigerte Anfoderungen 
zu beachten gelehrt haben. Was Tieck, Falk, Kefsler, 
Dippold, Kraufe, Spiker, Fachmann und Graf Bau- 
dijjin für einzelne Werke Sh.'s geleiftet haben, liegt 
für jetzt aufser dem Kreife unferer Beurtheilung, wel
che fich diefsmal nur auf die oben angezeigten um- 
faflenderen Arbeiten erftreckt. Eine nähere Betrachtung 
jeder einzelnen derfelben aber wird uns Gelegenheit 
geben, das, was glücklich und würdig in ihnen ift, von 
dem zu fondern, was als verfehlt und irrig angefehen 
werden mufs. Vielleicht, dafs fich aus diefer Zufam- 
menftellung dann ergiebt, auf welchem Wege, mit 
welchen Mitteln und bey welchem Verhalten eme mög- 
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Jiefift vollkommene Ueberfetzung des Sh. dereinft 
noch zu erreichen feyn möchte. — Wären aber auch 
alle anderen hohen und herrlichen Eigenfchaften Sh’s 
für uns verloren, fo ift er doch fchon als derjenige 
Dichter, welcher, wie kein anderer, auf die wahren 
Quellen einer nationalen dramatifchen Poefie hinweift, 
unferes unausgefetzten Studiums würdig, und fchon in 
diefer Beziehung — die allernothwendigfte für uns 
Deutfche — ift es wünfchenswerh, eine möglichft 
treue, dichterifch gleichtönende und würdige Ueber
fetzung von ihm zu befitzen.

No. 1. Wolfg. Menzels hartes Urtheil über Joh. 
Heinr. Vofs ift bekannt. Diefes Kritikers Ausfprüche pfle- 
gen darum ein Gewebe von Irrthümern zu feyn, weil 
er die fubjectivefte aller kritifchen Anfichten ftets mit 
dem Schein objectiver Wiflenfchaftlichkeit zu bekleiden 
verfteht. Allein in diefem. einzigen Urtheil hat er 
Recht. Es giebt kaum einen ungeeigneteren Ueber- 
fetzer eines romantifchen Dichters überhaupt und Sh’s. 
im Befonderen als Vofs. Sein Ohr, blofs für Rhythmus 
und formelle Wortftellung ausgebildet, überhört fowohl 
den Wohllaut, wie den feinen Gedankenübergang, 
die poetifche Harmonie, wie den Gedankenfehwung 
der Leidenfchaft, und diefer fonft fo verdienftvolle 
Mann hält mit ftarrem Eigenfinn einen feibft gefchaffe- 
nen, oder aus den' alten Dichtern erlernten Contrapunct 
feft und läfst die zarten Modulationen der Innigkeit, 
der Liebe, ja der Leidenfchaft überhaupt, nebft allen 
Geheimniffen der poetifchen Technik, ungehört verrau- 
fchen. Die fruchtbarfte, die kühnfte Phantafie bemüht 
fich umfonft, ihm vom Boden empor zu helfen, das 
Lachen der Verzweiflung, der Witz des Aergers, der 
Jubelruf beglückter Zärtlichkeit, ringen ihm nichts An* 
Jeres ab, als trockene, ftarre Wortformen, welche 
gröfstentheils eine Tätigkeit des Verftandes voraus* 
fetzen , die fein Original gerade zu verbergen ftrebt. — 
Mit folchen Anlagen können wir zum Voraus anneh* 
men, dafs Vofs kein glücklicher Ueberfetzer Sh.'s 
werden konnte. Schon der Verfuch, das^Verlangen 
danach war bey Vofs eine Verirrung zu nennen , und 
in der That ift faft jede Zeile, welche in diefen neun 
Randen von ihm herrührt, ein Beweis für diefe allge* 
meine Verirrung, v „

Gewöhnt an die Uebertragung jener leidenfchaft- 
Tofen, vom Verftande ausgetragenen Denkmähler des 
Alterthums, kann Vofs den Ton für einen Dichter 
nicht treffen, bey dem das Wort Gefühl, und bey dem 
der Verftand nicht Vater, fondern nur Regulator des 
Gedankens ift. Seine Neigung, für prägnante Wortcom- 
poßtionen nirgend unangetneffener, wie bey Sh., 
weil diefe neuen Wortbildungen auf eine Operation der 
Verftandeskräfte hindeuten, die Sh. nur einigemal und 
aanz gefliffentlich zur Schau ftellt, während, wo die 
Leidenfchaft fpricht, Alles Schwung, Sorglofigkeit und 
Freyheit von jeder Berechnung und Abficht ift- Sem 
ftarrer Wortbau bemüht fich zwar, Alles zu umfaßen, 
was in den Worten des Originals liegt; aber das Befte 
ewtgeht ihm — der Geiß* Von dem Durchhören de# 

Affectes ift keine Rede, feine Uebertragung ift blofs 
grammatifch, lexikalifch, niemals poetifch, oft un
richtig, felbft was den Sinn betrifft, und durch das 
Beftreben, kurz und prägnant zu1 feyn, nicht feiten 
unzuverläftig, immer aber ohne Wohllaut. Unnöthig 
harte Verfe, eine durch fremdartige und fernliegende 
Ausdrücke entftellte Profa, widernatürliche Wortzu- 
fammenfetzungen zerftören bis auf die letzte Spur jedes 
Vergnügen, das die Lectüre diefer Ueberfetzung ge
währen könnte; wir wenden uns davon ab, etwa rnit 
demfelben Gefühl, das uns ein an fich fchönes, aber 
fchlecht vorgetragenes Mufikftück erzeugt. Wir wer
den diefe harten Vorwürfe, fo viel es in der Kürze 
möglich ift, an den einzelnen Arbeiten diefes Ueber- 
fetzers begründen ; fchon jetzt aber müflen wir bemer
ken , dafs es fchwer zu erklären ift, wie Pofs auf die
fem Wege Sh. überfetzen zu können meinte, noch 
fchwerer aber, wie feine Arbeit eine Zeitlang Bey fall, 
ja fogar noch Nachahmung finden konnte. Eine folche 
Nachahmung, wo möglich noch in einem gelteigerten 
Grade von Unnatur, ift Lachmanns völlig lächerliche 
Verdeutfchung des Macbeth, deren wir hier, als der 
äufserften Abirrung vom rechten Wege in diejer Rich
tung hin, gedenken müflen.

Aus allem diefem wird fich zunächft die erfte und 
hauptfächlichfte Foderung ergeben, welche wir an ei
nen Ueberfetzer des Sh. Hellen müßen. Er mufs Dich
ter feyn, wenigftens in dem Sinne des Worts, bey 
welchem wir die Fähigkeit, poetifche Schönheit tief 
zu empfinden, und fie in einer anderen Geftalt wieder 
aus fich felbft zu reproduciren, darunter begreifen. 
Keins von beidem ift bey Vofs oder feinen Nachahmern 
der Fall. Die Vergleichung der erften der betten Scene 
des Originals mit diefer Ueberfetzung genügt, diefs zu 
beweifen. J. H. Vofs hat in diefen neu».; Bänden von 
folgenden Stücken Ueb erfetzungen geliefert: vom 
Sturm j Sommemachtstraum; Romeo und Julie; 
Kaufmann von Venedig} Was Ihr wollt; Wie es Euch 
gefällt; König Johann; Richard II; Heinrich V; 
Trbilus und Kreffida; Julius Caefar; Antonius und 
Cleopatra; Hamlet. Alle diefe Arbeiten find fich im 
Welentlichen an Werth fo gleich, dafs es fchwer zu 
fagen ift, in welcher von ihnen ihre Vorzüge (äufsere 
Treue) oder ihre verfehlten Seiten (Ungefchmack, Ver
kennungdesinneren Gedankeneinklangs, Härte, Ge- 
fchraubtheit und Mißbrauch mit fremdartigen und un- 
verftändlichen Sprachwendungen) am meiften heraus- 
geftellt erfcheinen. Wir verlchnfähen es abfichtlich, 
uns bey dem Gebrauch oder Mifsbrauch einzelner Worte, 
wie Gaeft, Tinde, Koje, Prick, pampen, lummelnd 
und hundert anderen, aufzuhal t^n, Was käme auch 
dabey heraus, wenn wir es rügten , dafs der Ueber
fetzer z. B. „ein himmelnder Schlingel** blofs um des 
Vergnügens willen fagt, die Lefer in einer Anmerkung 
zu belehren , dafs* lummelnd fo viel als Jchlajtrunken 
fey, — er hätte diefes Wort fchreiben foHen» da hätte 
cs feiner Anmerkung nicht bedurft. Solche Einreden, 
wie wir gegen diefe Ueberfetzung vorgebracht haben.
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Worten: „Populär rate“ fand Poft den Namen Popu~ 
lus; fofort mufste das Wort: Volk in feine Uebertra- 
gung hinein , ganz unbekümmert darum, ob der Shih 
etwas mit diefem Stammworte zu thun jhatte oder 
nicht, oder ob das abgeleitete Wort nicht eine ganz 
andere Bedeutung durch den Gebrauch gewonnen hat’ 
te, wie hier der Fall ift.

Eine diefen Ulyffesbogen zu fpannen fo unfähige 
Hand, wie diefe, hat ßch nun auch an dieUeberfetzung 
des feinfinnigften und zarteften aller Dramen , Romeo 
und Julia, gewagt — die Lefer können denken , mit 
welchem ’ Erfolg! Nur wenige Verfe zur Probe. 
Act. III. Sc. II ruft Julia aus:

„O Serpent heart, hid with a flowering faca 
„Dia ever dragon keep so fair a cave! 
„Beautifal tyranh! furia angelical!
„Dore feathefd raven! etc.-

Diefs überfetzt Poft;
O SchlangenÜBrr [verfteckt in Blumenfchau. (?) 
Wann wohnt ein Drach’ in fo prachtfchöner (?) Kluft’ 
Reizvoller Wüthrich (!) Unhold,. Engeln gleich — 
Rab’, hell als Täuber (??) u. L w.

Und Weiter: Blister1 d he ty tonguef 
Blattre dir die Zunge.

Und: Welch eiü Vieh war ich^ auf ihn zu fchmähn. —■ 

Und weiter in der folgenden Scene f
Thou haß amazed me f 
Ich bin erftaunt dir! ...

Dein Geift, der Adel für Gehalt und Liehe, 
Doch beide führend als wahnfchaffener, 
Wie Pulver in wehrlofer Krieger Flafche 
So fängt er Gluth durch eigenen Unverftand 
Und dich zerfchmettert r was dir feyn foll Schutz.

Gan^ unverständlich! Der Sinn will r „Dein VerftandT 
die Zierde deiner Geftalt und deiner Liebe, doch, wie 
beide fich zeigen , jetzt ganz vörirrt, fängt Feuer durch 
deine eigene Thorheit, und er , der dich fchützen foMr 
droht dich zu vernichten.“ —■ Weiter:

A Pack of bleffings lights upon thy bad 
Vbft: Ein Pack voll Segen drückt die Schultern 'dir. 
In Sh. Sprache giebtr „a pack of bleffings“ doch 
fürwahr einen anderen Sinn, als uns „ein Pack voll 
Segen“ gewahrt, und ein Ueberfetzer, der dafür ge
jagt hätte: „Des Glückes reichfter Segen ruht auf 
Dir“, hätte zwar nicht wörtlicher r aber gewifs treuer 
überfetzt, als Poft-, eine Bemerkung, wie fie auf je-v 
der Seite einigemal zu wiederholen wäre.

„Gluckfeligkeit macht Hof dir fchon geputzt.“ 
Happiness courts thee in her best array.

Wie undeutfeh und armfelig! Für: In feinem fchon- 
ften Putz lockt dich das Glück.

„Kundthun die Eh1“ 
Blaze the marriage •— 

Man thut die Ehe nicht kund, fondern verkündigt fie0 
ja blaze ift noch mehr als das.

hönnen fich nur durch eine vergleichende Analyfe gan
zer Scenen als wahr oder falfch ausweifen, und zu 
diefer fehlt uns der Raum. Es fey genug, eine Probe 
aus der II Scene im Sturm geliefert zu haben. Wir 
wählen diefe Stelle, weil fie die erfte in Verfen ift, die 
uns beym Eröffnen des Buchs entgegen tritt, und find 
Jomit bey uns felbft unferer Unparteilichkeit am gewiffe- 
ften. Prospero erzählt feinGefchick in folgenden Verfen ?

Zwölf Jahr her findsy Miranda, zwölf Jahr ■ als: 
Dein Vater war Herzog von Mailand, grofs 
An Herrfchermacht .... ’ ® 015

Du leylt mii Tochter und dein Vater war 
5rSzf/r°n Ma,iland’ du allein ihm Erb- 
frinzeffinf nicht abartend..

-_eiu Bruder und dein Ohm , Antonio, 
Merk auf, ick bitte — dafs ein Bruder dock 
ö eyn kann fo treulos! er, den , dir zunächft, 
Vor aller Welt ick liebt und heimftellt’ ihm 
Die Lenkung meines Reichs, das zu der Zeit 
So war der Herzogthümer erfte Zier 
Wie Prospero der Fürften , angefehn 
In hoher Würd’ und für die freyen. Künft’ 
Ein Einziger. Darin nun ganz vertieft, u. f. vr.

n, r . la merke wohl!
T c° der Welt ich abfehied, ganz gewandt 
U zur Seelenbefferung,
1111’ wasr wär’« nicht fo entrückt, mehr gäll£ 
Als aller Werth des Volks, ward arger Trieb 
Ini falfchen Bruder wach und mein Vertraun 
T? ir vu •8^n guter Vater, zeugt’ in ihm railchheit in ihrer Gegenart (?) fo grofs

s mein Vertrau«, das gar nicht Grenzen kannt', 
t-iii Glaub-’ ohn’ all* Einfchränkung . . . -

Doch Wer vermag weiter zu fchreiben ? Nun lefe’ ' 
man diefe Verfe im Original, mit befonderer Aufmerk- 
famkeit auf die von uns betonten Worte. Was ift aus 
diefer nicht eben anmuthig, aber doch ruhig dahin 
fliefsenden Erzählung geworden? Ein zerhacktes, zer- 
riffenes, undeutfehes und meiftens auch unrichtiges 
Uebertragen,. das himmelweit entfernt ift,. die Ein
drücke wieder zu geben, welche Prosperos Rede in 
dem Zuhörer hervorruft. Wir wollen nur des Falfchen 
gedenken: Goldrein (piece of virtue) für r der Tu
gend treu; Du warft mir Tochter-— nein, meine Toch
ter; Erbprinzefiin r nicht abartend —• only heir , a 
Princess, no worse issued — (nämlich als Vater und 
Mutter). „Seynkann (should bef,“ heimftellt ihm 
~ Conftruction — „der Herzogthümer erfte-
treu* iP" nein — das erfte aller Herzogthümer (der 

EiiT E’^^etzcr fo1 o& ganz Schielendes ein).
Werth ae^n^ith°Ut * ?arallel) —■ völlig albern, 
wohnliche ^°Pularrate) ganz falfch, für: „ge- 
trarv. völir,ZaUun£‘‘ — „Gegenart“ — in his con- 
Zerhacken df. Rr GegmthM. Und,nun da»

Geiftrge 
wird? Ein merkwürdige?^^?
findet fich in der vorfchendej^^
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1) Leipzig, b. Brockhaus, u. Stuttgart, b. Metzler: 
Shakspeare's Schaufpiele. Von J. Heinr. Vofs 
und delTen Söhnen Heinrich und Abraham Vofs 
u* L W. Ifter bis 9ter Band u. f. w.

2) Berlin , b. Reimer: Shakspeare's dramatifche 
Werke, Ueberfetzt von A. W. v. Schlegel, er
gänzt und erläutert von L. Tieck. I — VI Band 
u. r. w.

3) Berlin u. Stettin , in d. Nicolaifchen Buchh : 
Shakspeare's dramatifche Werke, übersetzt von 
Philipp Kaufmann. I Theil u. f. w.

4) Leipzig , b. Göfchen : Shakspeare's dramatifche 
Werke. Ueberfetzt und erläutert von Joh. Wilh. 
Otto Benda u. f. w. 1 —19 Band u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

Nach diefem Eingänge willen wir, was wir zu er
warten haben; es genüge, zuverfichern, dafs der Vf. 
fich gleich bleibt. Wo er den Körper eines Worts er- 
hafchen kann, da gefchieht es , um den Geift ift es ihm 
nie zu thun. Die Irrthümer feiner Ueberfetzung find 
zahllos, man würde ein Buch damit anfüllen können. 
2. B. Gleich auf derfelben Seite fagt D. Pedro:

Wahrfcheinlich fpielft du den Verliebten nur 
Und lullft uns ein mit einem Wörterbuch.

Im Original aber heifst es: „Jetzt willft du dem Ver- 
w«ten glichen, und den Hörer mit einem Schwall von 
dara1^.11 — a book of words ermüden.“ — Gleich

lifchen Tagt: to twist a fine story i fo foll derDeutfche 
eine Mähr’ drehen. Er fpinnt fie aber.

Wir glauben nicht, dafs es noch weiter einer auf 
das Einzelne eingehenden Prüfung bedarf, um darzu- 
thun, dafs auch H. Vofs, wie fein Vater, dellen übrige 
Verdienfte er nicht zu feiner Rechtfertigung anzuführen 
hat, als Ueberfetzer einer falfchen Bahn folgt. Immer 
ift er äufserft zufrieden, wenn er das lexikalifch ent- 
fprechende Wort nur gefunden hat, und fo überfetzt 
er lexikalifch vortrefflich:

And take her hearing prisoner with the force
And Jtrong encounter of amorous tale.
Und nahm ihr Ohr gefangen durch den Sturm 
Und ftarken Angriff meines Minneworts.

ftrong: ftark, encounter: Angriff, amorous tale: 
Minnewort. Dafs es jedoch diefs nicht fey, was einer 
Ueberfetzung ihren Werth giebt, darüber wird wohl 
keiner unferer Leier mit uns im Zweifel feyn.

H. Vofs hat aufser anderen Stücken auch den 
Lear überfetzt. Damit es nicht fcheine, als hätten wir 
nur jenes erfte Stück, vielleicht eine Erftlingsarbeit, 
zum Gegenftand unferer Prüfung gewählt, fo mag hier 
noch em Bruchftück aus der erften Scene des Lear zur 
Betrachtung gezogen werden. Gleich im Anfang 
(Profa) braucht der Vf. das Wort regen, ganz mu 
deutfch, im activen Sinn, für rege machen. Warum, 
some year ein Jahr heifsen foll, lieht Rec. nicht ein, 
eben lo wenig, warum he was fent jor: ihm ward 
angefagt, zu überfetzen fey. Remember him heifst 
nicht: ehrt ihn, fondern: gedenkt feiner u. f. w. 
Lear’s Rede in Verfen gehört zu den helleren Stellen, 
allein auch fie bietet zu Gegenbemerkungen reichhal
tigen Stoff dar. Z. B. ,,Wo mit Verdienft Natur ringt“ 
— where merit doth most challenge it. Von Natur ift 
hier keine Rede, und diefs Einfchiebfel verdunkelt den 
Sinn unnöthig. „Wie je ein Kind liebt und ein Vater
herz.“ Kein Ueberfetzer,, den wir kennen, hat dielen 
Vers richtig wiedergegeben. Goneril fagt: ich lieb’ 
euch fo, wie je ein Kind liebte, oder ein Vater fand, 
dafs er geliebt wurde. — „Voll Gluth, der arm der 
Hauch ift“ — ganz unklar. Sh. fagt: Eine Liebe, 
die den Odem arm macht, erfchöpft- Der falfche Ge
brauch des lateinifchen Dativs (mihi) ift von dem Va
ter auf den Sohn übergegangen. — »»All diefer Land’ 
— fey Herrin du!“ Sehr unpaffend für; Wir machen

U u

Vofs • wHl break with her —
w y * Los brech’ ich auf fie felbft und ihren Vater ...

”?u.f 
nun -ii heifst? D. Pedro fagt blofs: ich
r im fp haben Und ihrem Vater eröffnen, und du 
follft ne haben. — Weiter •

Dafs du Io hübfoheM^" “

„Der Zweck, dafs“ •• • undeutfch! Weil man im Eng- 
Ergänzungsbl, z. /. Erfier Band.
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SCHÖNE KÜNSTE.

1) Leipzig, b. Brockhaus, u. Stuttgart, b. Metzler: 
Sh.akspeare's Schaufpiele. Von J. Heinr. Vofs 
und dellen Söhnen Heinrich und Abraham Tofs 
u- L W. Ifter bis 9ter Band u. f. w.

2) Berlin , b. Reimer : Shakspeare's dramatifche 
Werke, Ueberfetzt von A. W. v. Schlegel, er
gänzt und erläutert von L, Tieck. I — VI Band 
u. f. w.

3) Berlin u. Stettin, in d. Nicolaifchen Buchh : 
Shakapeare's dramatijche Werke} über fetzt von 
Philipp Kaufmann. I Theil u. f. w.

4) Leipzig , b. Göfchen : Shakspeare\<i dramatijche 
Werke. Ueberfetzt und erläutert von Joh. Wilh. 
Otto Benda u. f. w. 1 —19 Band u. f. w.

(Eortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 
^Nach diefem Eingänge wilfen wir, was wir zu er

warten haben; es genüge, zu verfichern, dafs der Vf. 
fich gleich bleibt. Wo er den Körper eines Worts er- 
hafchen kann, da gefchieht es, um den Geilt ift es ihm 
nie zu thun. Die Irrthümer feiner Ueberfetzung find 
zahllos, man würde ein Buch damit anfüllen können. 
2. B. Gleich auf derfelben Seite fagt D. Pedro:

Wahrfcheinlich. fpielft du den Verliebten nur 
Und lullft uns ein mit einem Wörterbuch.

Im Original aber heifst es: ,Jetzt willft du dem Ver
löten gleichen, und den Hörer mit einem Schwall von 
dara1 f?* — a book °f words — ermüden.“ — Gleich

Vofs . * w/ZZ break with her —
J ‘ brech’ ich auf fie felbft und ihren Vater ... 

Jpmand^os^r^K^61 » dafs to break with one ”au^ 
fS wi l mich -u" heifst? D« Pedr0 fas‘ blof8; ich 
r Uß ro hahpn lhr Und ihrem Vater eröffnen, und du 
follft fie haben. — Weiter:

lifchen fagt: to twist a fine story, fo foll derDeutfche 
eine Mähr’ drehen. Er fpinnt fie aber.

Wir glauben nicht, dafs es noch weiter einer auf 
das Einzelne eingehenden Prüfung bedarf, um darzu- 
thun, dafs auch H. Vofs, wie fein Vater, dellen übrige 
Verdienfte er nicht zu feiner Rechtfertigung anzuführen 
hat, als Ueberfetzer einer falfchen Bahn folgt. Immer 
ift er äufserft zufrieden, wenn er das lexikalifch ent- 
fprechende Wort nur gefunden hat, und fo überfetzt 
er lexikalifch vortrefflich:

And take her hearing prisoner with the force
And jtrong encounter of amorous tale.
Und nahm ihr Ohr gefangen durch den Sturm 
Und ftarken Angriff meines Minneworts.

Jtrong: Jtark, encounter: Angriff, amorous tale: 
Minnewort. Dafs es jedoch diefs nicht fey, was einer 
Ueberfetzung ihren Werth giebt, darüber wird wohl 
keiner unterer Leier mit uns im Zweitel feyn.

H. Vofs hat aufser anderen Stücken auch den 
Lear überfetzt. Damit es nicht fcheine, als hätten wir 
nur jenes erfte Stück, vielleicht eine Erftlingsarbeit, 
zum Gegenftand unferer Prüfung gewählt, fo mag hier 
noch ein Bruchftück aus der erften Scene des Lear zur 
Betrachtung gezogen werden. Gleich im Anfang 
(Profa) braucht der Vf. das Wort regen, ganz un° 
deutfch, im activen Sinn, für rege machen. Warum 
some year ein Jahr heifsen foll, lieht Rec. nicht ein, 
eben fo wenig, warum he was fent jor: ihm ward 
angefagt, zu überfetzen fey. Remember him heifst 
nicht: ehrt ihn, fondern: gedenkt feiner u. f. w. 
Lear’s Rede in Verteil gehört zu den helleren Stellen, 
allein auch fie bietet zu Gegenbemerkungen reichhal
tigen Stoff dar. Z. B. ,,Wo mit Verdienft Natur ringt“ 
— where merit doth most challenge it. Von Natur ift 
hier keine Rede, und diefs Einfchiebfel verdunkelt den 
Sinn unnöthig. ,,Wie je ein Kind liebt und ein Vater
herz.“ Kein Ueberfetzer, , den wir kennen, hat diefen 
Vers richtig wiedergegeben. Goneril fagt: ich lieb’ 
euch fo, wie je ein Kind liebte , oder ein Vater fand, 
dafs er geliebt wurde. — ,,Voll Gluth, der arm der 
Hauch ift“ — ganz unklar. Sh. fagt: Eine Liebe, 
die den Odem arm macht, erfchöpft. Der falfche Ge
brauch des lateinifchen Dativs (mihi) ift von dem Va
ter auf den Sohn übergegangen. »»All diefer Land’ 
—- fey Herrin du!“ Sehr unpaffend für; Wir machen

U u

Dats fo hüMeheM^»

..Der Zweck, dafs“ • • • undeutfch! Weil man im Eng- 
Ergänxungsbl, Z. J. AK a.» Erßer Band.

3 2, 
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dich zur Herrin diefer Lande. „Schatten Waldung,“ für: 
shadowy forest. „Arm Ding Cordelia** äufserft fchlecht 
für: Then, poor Cordelia. Das „dann, alsdann“ in 
Bezug auf die Rede der Schwefter durfte keinesweges 
fehlen. „Empfabe ein Drittel“— unziemlich!— ,,Aus 
gar nichts wird auch nichts“ — gefchmackwidrig für: 
Von nichts kommt nichts. — „Noch eins“, für again 
— ift fchlecht. Die plötzliche Anrede mit Ihr, wäh
rend Lear bisher in der z weyten Perf. Sing, fprach, 
ift ftörend und grundlos. — „Bey allen Himmelskreis
einwirkungen“, iftfalfch, Operations heifst Drehung: 
the wheel operates. „Tritt nicht dem Drachen vor und 
feinem Grimm“ — undeutfch und unrichtig, für: 
Come not between the dragon. „Dafs dem fey Kraft“ 
für: which to confirm, fehr übel. „Als Herrn beglei
tet,“ falfch — denn follow'd ift hier weit mehr ge
horchte, folgte, als begleitete. „Als grofser Hort ein- 
fchlofs in mein Gebet: as my great patron thought 
on in my prayers“ — beweift, wie wenig Ohr def 
Ueberfetzer befitzt. Wer denkt bey dem „grofsen 
Hort“ an einen Befchützer, wie es der Lehnsherr für 
den Vafalle,n ift? „Grad mufs die Ehr’ angehen“ — un
deutfch und zugleich unrichtig für: To plainness ho- 
nour is bound — der Ehre wird die Offenheit zur 
Pflicht. Doch diefe Bemerkungen, zu welchen ein 
Bruchftück von nur 60 Verfen den Anlafs gab , mö
gen genügen, um zu zeigen, wie die Fehler des Va
ters fich in dem Sohne zurückfpiegeln, wenn wir 
gleich nicht in Abrede ftellen wollen, dafs die Arbeiten 
des letzten an gelungenen Stellen reicher find, als die 
des erften. Etwas mehr Flufs, und Schwung der Rede 
fteht ihm zu Gebot, und es giebt einzelne Scenen und 
Stellen, wo die Begeifterung des Dichters im Begriff ift, 
in den Ueberfetzer überzufliefsen, ja,' wo fie in ihn 
übergehen würde, wenn er ihr nicht den Damm einer 
pedantifchen Worthafcherey entgegen fetzte. Auch ift 
fein Vers im Ganzen etwas beffer gebildet, als der fei
nes Lehrers. Ihm verdanken wir in gleicher Art die 
Reihe von Anmerkungen und Erläuterungen, welche 
die Ueberfetzung begleiten, von denen wir anerkennen 
xnüffen, dafs fie viel materielles Studium des Dichters 
verkünden, und in mehr als einer Beziehung eine ver- 
dienftvolle Zugabe bilden. Wir begnügen uns mit die- 
fem lobenden Anerkenntnifs, da uns der Raum fehlt, 
unfere Einreden gegen Einzelnes gebührend zu be
gründen.

Wir kommen nun auf den dritten Mitarbeiter an 
diefer Ueberfetzung, auf Abraham Tofs. Diefer fcheint 
uns in1 Allgemeinen das meifte Gefühl für den Dichter, 
die meifte Geiftesfreyheit und die glücklichfte Hand an 
die Arbeit mitgebracht zu haben; Eigenfchaften, die 
ihn über die Schwierigkeiten des Verftändniffes oft 
glücklich hinausgetragen haben. Er nähert fich, aus 
Ueberzeugung, wie es fcheint, dem Syftem, welchem 
Schlegel bey feiner Ueberfetzung mit fo vielem Glück 
gefolgt ift, und beweift diefs durch eine reinere, 
ichwunghaftere und zugleich natürlichere Diction. Da
bey ift fein Ausdruck oft — was fo äufserft nothwendig 

iß ~ glücklich-mildernd, meift angemeffen und dem 
poetifchen Ohre zufagend. Sein Vers, um nichts we
niger treu, hat mehr Flufs, und er ift faft immer ein 
geiftvollerer Ueberfetzer, als leine Mitarbeiter es find.- 
Eine Probe feines Talents bat er in den erften äpfserft 
fchwierigen Scenen von „Mafs für Mafs“ abgelegt, 
und wir wollen unferer Gewohnheit gemäfa — zum 
Beweife des parteylofeften Urtheils — gleich bey die- 
fem erften, von ihm überfetzten Auftritt ftehen blei
ben , um vom Beruf oder von den Fehlgriffen diefes 
Mitarbeiters Ueberzeugung zu gewinnen.

Der ernfte und gehaltene Ton diefer Scene' ift fehr 
glücklich wiedergegeben.

Der Reichsvervvaltung Pflichten durchzugehn, 
Das fchien an mir unzeit’ge Redefucht, 
Da ich erkenn’ (beffer: erkannt), nur eigne Wiffenfchaft 
Reicht weiter hierin, als jedweder Rath 
Den ich Euch rathen kann. —

‘Warum diefer undeutfehe Ausdruck? Man räth keinen 
Rath! Sh. fagt ganz beftimmt: den meine Kraft euch 
geben kann. — Das Folgende ift ganz gut. „Da lebt 
und webt ihr drin“ — ift weder gutes Deutfeh, noch 
beftimmt genug bezeichnend, für: you are pregnant 
in — ihr feid fo reich daran. „Wonach ihr ftreng 
euch richten follt“ — ift vielleicht zu frey für: we 
would not have you warp. — „Wie, glaubt ihr.“ 
u. f. w. Belfer und treuer: „Welch Abbild, glaubt ihr, 
wird er feyn von mir.“ „Vertrauter unferm Schreck.** 
Unklar, wenn nicht ganz falfch verftanden. Der Her
zog Tagt: „wir liehen ihm den Schrecken, die Ehr
furcht, welche an unferem Amte hängt, und kleideten 
ihn in die Liebe u. f. W-“ „Ein fonderer Zug“ — ift 
nicht gut. Das Folgende ift trefflich überfetzt bis: 
„hoch gedieh der Geift zu hohem Endzweck“, was 
den Gedanken des Dichters gar nicht ausdriickt. Spi
rits are not finely touched, but to fine issues — heifst: 
„kein Geift empfängt fchöne Gaben, als zu fchönem 
Zweck.** — Die folgenden fchweren Verfe, fehr 
gut. — „Der alte Escalus, zwar erft gefodert“ — 
Though firft in question — ift falfch verftanden. Es 
heifst—„Escalus, obgleich wir zuerft an ihn dach
ten“ —. „Uns anmahnen wird“ — ift eins von den 
kleinen Opfern am Altar der Pedanterie, die der Vf, 
zuweilen darbringt. „Der freudgen Ausführung“ ift 
etwas Anderes, als: to the hopeful execution. —■ „Ein 
wenig mitgehn Eures Weges ‘ für: Euch auf dem Weg 
begleiten -—■ ift — „Kein Zweifel ——
bedenklich feyn“ ift kein Deutfeh — es fteht gefchrie- 
ben: Auch dürft ihr keinen Zweifel hegen. — „Mag 
aber nicht fchauprangen feinem Blick“ —— viel präten- 
ziöfer, als der Herzog fpricht. „Zwar thut es wohl, 
doch fchmeckt es mir nicht wohl.‘* Wir zweifeln, ob 
das der Gedanke fey. Der Sinn ift dunkel, doch glau
ben wir, der Herzog Tagt; Ich lieb’ das Volk, doch 
nicht, mich ihm zu zeigen. Wenn’s ihm nur wohl 
geht, fo frag’ ich nicht nach feinem lauten Beyfal], — 
lt does well heifst wohl kaum — es thut wohl. —- 
So viel aus einer Scene von etwa BO Verfen Ihre ge
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Haue Durchficht mag zu zeigen ausreichen, wie we
nig auch hier Vollkommenheit (ein Woit, das mit einer 
Ueberfetzung des Sh. wohl nie mit Recht wird in Ver
bindung gebracht werden können) anzutreffen ift. 
Wohl aber treffen wir in Abr. Voß Arbeiten gar häufig 
auf ein anerkennenswerthes Beftreben, die möglichfte 
Treue mit einer gewißen Eleganz des Ausdrucks zu 
einigen. An tiefer Sprachkenntnifs fteht er vielleicht 
feinem Bruder nach; denn Sinnverftellungen begegnen 
uns häufiger bey ihm , wie bey jenem: dennoch liehen 
wir keinen Augenblick an, ihn für den heileren Ueber- 
fetzer des Sh. zu erklären, und feinen Beyträgen den 
Vorzug unter denen feiner Mitarbeiter einzuräumen. 
Selbft „Maßjür Maß“ ift, alles zufammengenommen, 
Würdig und gut überfetzt. Noch belfer aber ift die 
Ueberfetzung von Cymbeline gelungen, am heften aber 
die von „König Heinrich VI,“ deren Eingangszeilen:

„Der Himmel traur’ in Schwarz, Tag fink in Nacht! 
Kometen, unheilvoll für Zeit und Staat, 
Schwingt die kryftallnen Schweife durch die Luft, 
Und Aäupt das aufruhrbrütende Geftirn, 
Das abgeftimmt Heinrich des Fünften Tod —

zu beweifen dienen mögen, wie gut der Ueberfetzer 
dein begeifterten Redeprunk feines Dichters zu folgen 
verlieht, treuer und belfer, wie fein Bruder diefs im 
Macbeth verfocht hat, deffen fo bekannte Eingangs- 
verfe er fchmälig und eigenfihnig verunftaltet. . <— 
Auch der heitere, witzhafchende Ton König Heinrichs 
gelingt ihm oft aufserordentlich, und folgende Verfe 
(Act. V. Sc. II) fcheinen uns ein Vorbild trefflicher 
Ueberfetzung:

,,Potz, wenn ihr mir befählt, Verslein für Euch, 
Mein Käthchen, oder Tanz, verloren wär’ ich. 
Fürs eine hab’ ich weder Wort, noch Mafs, 
Fürs andre hab’ ich keine Stärk’ im Mafs, 
Obgleich ein billig Mafs an Stärke fonft.
Könnt ich ein Fräulein werben mir im Sprung, 
Könnt’ ichs durch Auffchwung in den Sattel, fammt 
Der vollen Kampfrüftung —
Mik Nachficht für mein Prahlen feys gefagt 
Schnell fpräng’ ich in den Ehßand. . . .

Die männlichen Versausgänge find, wie der ganze Ton 
diefer Werbe-Scene, mufterhaft und im vollen Cha- 
rakter des Originals, und ähnliche Scenen liefert der 
ganze y Band m Menge.
a h entlaßen wir diefe grofse und mühevolle 
□ 1 nAren Werth gewifs nicht der darauf verwen-

L, ** kommt. Warum nicht? — Weil
nl« i • arl?eiter und gerade die, denen die mei- 
«Afallen Stücke Sh's. zur Bearbeitung zu-
j tt k rr VOrzüglichften Eigenfchaft entbehren,

dwfes Dichte» bedarf, der dich- 
tenfehe ? ndung; ein Mangel, den Gelehrfam- 
keit bey ih f Cc? zy e*fetzen vermochte. Die kleine 
Anzahl ^^h« Stucke, welche A. Vofs zugefallen 
find, wird fich Freunde gewinnen, und verdient fie, 
weil diefer Mitarbeiter, bey einer faft ausreichenden 

■ Sprachkenn tmfs, Gefühl und Ohr unverkümmert er

halten bat, und in die Verirrung einerblofs lexn au- 
fchen Uebertragung nur feiten verfallen ift.

]No. 2. Mit Recht fetzen wir Schlegels Bearbci-- 
tune des Sh, als fo bekannt und fo vielfach gründlich 
und erfchöpfend befprochen voraus, dafs wir uns hi< r 
auf einige allgemeine Gegenüberftellungen und einige 
wenige Details über die unlängft erfclnenenen Foni<- 
uunÄn derfelben befchrtnken können. H.Fbfi bat, 
X?rhon eefaet, . feine Rechtfertigung des Vaters, in 

,e, Anhang zum 9ten Bande der vongen Ueberfetzung 
mit Schmähungen gegen r~e^
minder grell, aber doch laut genug, hnd di herben 
Vorwurf die er ihm macht, an anderen Orten Wie
derholt worden. Viele' wohlmemenoere Kritiker haben 
Schlegels Ueberfetzung den Vorwurt ge|^tei a e’ 
weichlichen Schmucks, willkührkcher Milderung des 
Ausdrucks, ja abfichtlich voienthaltener oder verandei- 
ter Gedanken gemacht. In diefen Vorwurf können 
wir, fo wie er da Iteht, durchaus nicht emftimmen, 
wenn gleich Manches in Schlegels Ueberfetzung von 
uns anders gewünfcht werden möchte, als es ilt. Ao#- 
folute Vollkommenheit ift hier, unferer Ueberzeugung. 
gemäfs, unmöglich: die Federungen unteres Oma tre
ten mit den Anfprüchen an Genauigkeit und Worttreue 
in fo unverföhnlichen Widerfpruch, dafs eins weich en 
mufs. Welches nun ? — Wir glauben, die Worttreue 
und find bereit zu beweifen, wcfshalb. H. Vo/s geat 
in feiner Verirrung fo weit, zu fragen, welches Ohr 
das Normal-Ohr fey. Wir find in Verlegenheit, ou 
wir ihm auf diefe müfiige Frage im Ernft zu antwor
ten haben. Nun, eben das Ohr, für welches er über
haupt fchreibt — das gebildete u. f. w. Wiederer
zeugung derfelben dichteriteben Eindrücke, welche 
das Original gab, ift das unbeftreiibare Ziel jeder Ueber- 
fetzung. Wenn nun das Ohr uns lehrt, dafs ein wi
derwärtiger Eindruck gegeben wird füllen wir 4a 
nicht glauben, dafs der Sinn des Worts fich-geändert 
haben müße? Oder füllen wir annehmen , der Dichter 
habe feinen Zuhörern einen widerwärtigen Eindruck 
geben wollen? ■— Nimmermehr! — Die Schuld hegt 
alte in unterer Receptivität —- wir wollen daffclbe hö
ren t aber in einer Form, die untere Empfänglichkeit 
fchont, und der Uebertetzer erlangt f>omne punctum1 
der an folchen Stellen einen ähnlichen Eindruck ge
währt, ohne zu verletzen. Das ift es aber, worauf 
fich jene Vorwürfe gegen Schlegel in der Kürze zu
rückführen Taffen — er fpricht fo, wie Sh. gefprochen 
haben wurde, hätte er im 19ten Jahrhundert deutjeh 
geredet; blofse und baare Umfchreibungen aber, wie 
fie z. B. Benda oft giebt, find bey ihm äufserft feiten.

Wir halten Schlegels Ueberfetzung für die “cn-ie- 
dieendfte unter allen vorhandenen, ja, manches uc » 
Wie z. B, feinen Julius Caejar, für die relativ voll- 
kommende Arbeit, welche in diefer Gattung überhaupt 
zu erwarten ift. Damit ift nicht gefagt, als he ohne 
Fehler fey. Vielmehr teilte es uns nicht ichwer Wer
den, an. 60 Verfen des Schlegelßhen „Caefar" M 
eben fo viel mit Grund zu rügen» Wie wir an derlei» 
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ben Anzahl Voffifcher Verszeilen. Aber der Ton des 
Ganzen ift der würdigfte und geziemendfte, den irgend 
ein Sh. Ueberfetzer noch angeltimmt hat. Er hat alles 
_  Wahrheit, möglich ft e Treue, fo weit fie fich mit 
anderen eben fo lauten Anfoderungen verträgt, Kraft, 
Pracht, wo fie verlangt wird, Weiche und Zartheit, 
wo diefe gegeben ift, Würde — und fein Hauptver- 
dienft — jenes mildernde Halblicht, welche Andere 
ihm eben zum Vorwurf machen. Neue Worte zu 
fchafl’en, die Sprache zu bereichern, lag nicht in 
Schl.'s Sinn: er begnügt fich, die vorhandenen aufs 
befte zu gebrauchen. Der Geift des Dichters gilt 
ihm; er macht diefen klar, oft mehr wie das Ori
ginal. Erdringt, fo zu fügen, in feine Denkwerk- 
ftatt ein, belaufcht ihn, und ift ihm oft ein erklä
render Dolmetfch. Viele Stellen Sh.s find erft durch 
Schl, verftanden worden ; denn er ift ein tiefer Ken
ner des Geiftes der Sh.'fchen Sprache. Die Stellen, 
w0 der wahre Sinn des Gedankens ihm entgangen 
Wäre, find ohne allen Vergleich weniger zahlreich, 
als bey Vofs und feinen Söhnen. In Bezug auf Syl- 
benmafs und Reim folgt er den ftrengften Gefetz'en; 
feine Ueberfetzung hat überhaupt für die Kenntnifs 
des wahren Geiftes Sh's. in Deutfchland den wdbl- 
thäiigften Einflufs ausgeübt. Und nachdem nun Tieck 
die Revifion und die Fortfetzung derfelben auf fich 
genommen hat — ift zu erwarten, dafs die weni
gen Mifsverftändnilfe, welche den Gedanken betref
fen, vollends daraus verfchwinden, einige Halb- 
fchatten lichter werden, und hie und da der Körper 
des Textes mehr zur Durchficht kommen werde. 
Um keinen Preis aber wünfchten wir eine allgemeine 
Ueberarbeitung diefer Ueberfetzung durch Tieck, oder 
unter feiner Anleitung.

Noch bleibt uns noch übrig, einige Bemerkun
gen beyzufügen, zu welchen uns »die letzten und 
«eueften Förtfetzungen der Schlegelfchen Ueberfe
tzung Anlafs gegeben haben. Wir wählen hiezu, da 
wir die älteren Lieferungen wohl mit Recht als zur 
Genüge bekannt vorausfetzen können, „Hein
rich VIII“’ in der zweyten Abtheilung des 9ten Ban
des welche jetzt, 20 Jahr nach der erften Abthei
lung , erfchienen ift. Den Zweifel, ob diefe Arbeit 
nicht* möglicher Weife von einem Anderen herrühre, 
als von Schl., müllen wir aus äufseren und inneren 
Gründen leugnen. Colorit und Ton, Haltung und 
Compofition find ganz diefelben, wie fie die er- 
jften Bände zeigen, und Schl, hat diefe Fortfetzung 
nicht desavouirt. Wen follte diefe Erfcheinung, das 
erfte Zeichen fortwachender Liebe für Sh. nach 
20jährigem Schlummer, nicht erfreuen? Wir unferer 
Seits hoffen immer noch auf eine vollftändige Ueber
fetzung Sh's- aus diefer Hand, und das um fo fefter, 
als die einzige, die wir bis jetzt vom ganzen Sh.oe~ 
fitzen, nur bedingungsweife befriedigend ift.
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Der Ueberfetzung „Heinrich VHP* liegt die des 
Grafen v. Baudiffin (1818 erfchienen) zum Grunde, 
freylich verbeftert, bereichert und vervollftändigt. Der 
Prolog ift ganz umgearbeitet, die bey Baudiffin. in der 
letzten Scene fehlenden 17 (verdächtigen) Verfe find 
hinzugefügt. Von den vielen wefentlichen Verbefle- 
rungen wollen wir nur einige auszeichnen. Der 
fchwere Vers: What four thron'd one's could have 
weighd such a compounded one, welcher bey Bau» 
difjin unklar lautet: „Und wären fies: ob vier Thron
eigner wohl der Doppelteinheit wichen?“ — heifst bey 
Schl.: „Und wären fies: wo gabs vier Könige — 
dem doppelteinen gleich.“^ Ferner: „Till the last 
day, Made former wonder its: bis der letzte Tag 
die vor'gen Wunder einfchlang“ — belfer: die vor'gen 
Wunder fein nennt.“ Wo man's pye is freed Front his 
ambitious finger:

Er mufs an jedem Brey 
Ehrgeizig kochen helfen —- 

finden wir nicht zu loben. Der Vers liefse fich treuer 
wiedergeben, z. B.:

Bleibt kein Gericht doch frey
Von feinem ehrbegiergen Finger . . .

Ferner: . . Ward jeder nicht
Vom Geiß erfüllt und fprach unabgeredet 
Das allgemeine Prophezein

ift übles Deutfeh: man fpricht kein Prophezein. 
Beller:

„Brach jeder nicht, 
Begeiftert, wie er war, unabgeredet, 
In allgemeine Prophezeyung aus?“

Act. II. Sc. III überfetzt Schl.: „I know, your 
back will bear a Dutchess“ treu, aber unverftänd- 
lich: „Euer Rücken trägt wohl auch die Herzogin? 
Hier ift der Rang, der Titel gemeint: „Jetzt, glaub' 
ich, trügt ihr auch ein Herzogthum“ u. f. w. —

„One certes , that promises no element
In such a bussiness“ _
„Nur Einer wahrlich, der kein Gefchick
Für folch Gefchäft verheilst'* —

bietet einen unreinen Vers dar, und wäre auch treuer 
wiederzugeben:

„Nur einen, traun, dem felbft die Anfangsgründe
Zu folchem Auftrag fehlen ...

u. f. w- Wir könnten folcher kleinen Rügen noch 
mehrere Vorbringen, aber zu welchem Zweck ? Auch 
unfere Befierungen würden der ßeflerung immer noch 
fähig feyn, und in Ton und Färbung des Ganzen 
würden wir Schl, doch nicht übertroffen haben.

(Der Befchlufs folgt im nüchßen Stücke)



345 N u m. 44. 346

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZÜR 

JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

■msrvssMWMKMnsi

1 8 3 2.

SCHÖNE KÜNSTE.

1) Leipzig, b.Brockhaus, u.Stuttgart, b. Metzler: 
Shakspeare’s Schaufpiele. Von J. Heinr. Kofs 
und dellen Söhnen Heinrich und Abraham Kojs 
u. f. w. Ifter bis 9ter Band u. f. w.

2) Berlin , b. Pieimer: Shakspeare's dramatifche 
Werke. Ueberfetzt, von A. W. v. Schlegel, er
gänzt und erläutert von L. Tiek. 1—6 Band 
u. f. w. -

3) Berlin u. Stettin, in d. Nicolaifchen Buchh.: 
Shakspeare's dramatifche Werke, überfetzt von 
Philipp Kaufmann. I Theil u. f. W.

4) Leipzig, b. Gofchen: Shakespear's dramatifche 
Werke. Ueberfetzt und erläutert von Joh. Wilh. 
Otto Benda u. f. w- 1 —19 Band u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

No. 3. L^evor wir die vollftändigftc aller Sh. Ueber- 
fetzungen näher betrachten, wollen wir einen Blick auf 
die bis jetzt unvoll ft ändigße unter allen, die von 
Kaufmann angekündigte, werfen. Der erfte, uns vor
liegende Theil derfelben enthält: König Lear und 
Macbeth, zwey Stücke, an denen ein Ueberfetzer feine 
Kräfte wohl zu erproben vermag. Die Arbeit wird 
uus als eine folche angekündigt, die den ganzen Sh. 
Umfallen, und alfo mit der Bendaifchen Ueberfetzung 
you diefer Seite her den Wettkampf eingehen foll. 
Oltenbar hat fich der fehr achtbare Ueberfetzer fein Sy- 
1 ein gebildet, das wir ungefähr, als mitten inne lie- 
gen< zwifchen Tofs und Schlegel, bezeichnen können. 
lp,„Äe L g*öfserer Worttreue zu Werke, als der 
Wohll’-™?. a,chtet mehr auf fchicklichen Ausdruck und 

a^S der e^e. Diefe Richtung, mit Ernft 
f..t~ ^ann zu einem fehr erfreulichen Ziele

U ’ wie wir glauben, dem Vf. weder
an ie g en er Sprachkenntnife, noch an einem ge- 
nugfam g e en Ohre fehlt. Seine Methode ift durch
aus ernft un gewi enhaft; man vermifst in feiner Ue
berfetzung leiten auch das allerKeinfte Partikelchen 
des Originals: daoey fehlt feinen Verfen weder der 
nöthige Fiufs, noch ferner Profa Eigentümlichkeit

^-rgänzungtbl' Z. L Z. Erßcr Band,.

der Sh.'fchen, nach welcher man in äufserlich un- 
rbythmifchen Stellen doch oft den Vers durchzuhören 
glaubt. Treue und Wohllaut haben feinen Fleifs auf 
gleiche Weife in Anspruch genommen — wir haben 
keine offenbare Sinnverletzung bey ihm bemerkt (wel
che allerdings nach fo vielen Vorgängern auch nicht 
mehr zu entfchuldigen wäre), und wüfsten alfo keine 
einzige allgemeine Eigenschaft auszuzeichnen, welche 

. den Vf. von feinem Ziele abzulenken vermögend wäre.
Im Gegentheil, Alles an ihm verfpricht uns eine unge
mein tüchtige Leiftung, wie denn fein Streben unver
kennbar ein fehr löbliches ift. Nichts defto weniger 
giebt auch diefe Arbeit zu mannichfachen Ausftellungen 
Anlafs genug; und wenn wir dem. Vf. gern einräumen, 
dafs er viel wortgetreuer überfetzt, wie z. B. Schlegel 
gethan hat: fo zweifeln wir doch auf der anderen Seite, 
ob ibn in den hochpoetifchen und fchwunghaften Stel
len alles das gelingen werde/ was Schl, gelungen ift. 
Ein wenig Hinneigung zu Voffifcher Härte, Pedante
rie und Trockenheit ift auch nicht zu verkennen; fein 
Wort, fein Vers mufs etwas freyer, fein Periodenbau 
etwas deutfcher werden, und das Beftreben, nur vor 
allem das Wort wiederzugeben, mufs fich etwas mehr 
verbergen. Der erfte, befte Vers diene uns als Bey- 
fpiel:
Kent: Dein jüngft Kind liebt dich nicht am wenigften, 

Auch ift das Herz nicht leer, dafs leifer Klang 
Nicht Hohlheit wiederhallt.

Hier ift: „dein jungft Kind“ hart, und die Hohlheit, 
welche wiederhallt, ift eine zu trockene Uebertragung 
der englifchen Hollowness. Wir rügen diefen Vers 
noch nicht gerade als einen Fehler, fondern als ein 
Zeichen von Hinneigung zu einem Fehler. Doch wir 
wollen auch hier die erlte Scene des Lear etwas näher 
anfehen. Gleich zu Anfang überfetzt K., ,,his bree
ding, Sir^has been at my Charge“ — mit: „Seine 
Zeugung, Herr, war mein Gefchäft.“ Ganz.irrig:
breeding ift Erziehung, wie fich aus dem Nachfolgen
den deutlich ergiebt, und fteht dem fpäteren: making 
— entgegen. Glofter will offenbar nicht fogleich mit 
der Sprache heraus. Weiter: ,,RememberJiim“ _  
betracht' ihn — ift eine unnütze Freyheit. Lear: 
„Attend the lords of Trance.“ „Empfangt die Herrn“ 
— ebenfo; attend ift begleiten, und hier offenbar 
wegbegleiten t alfo gerade das Gegenteil von dem, 

X x 
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was der UeberL tagt. — ,,So lehr als je ein Kind den 
Vater liebte“. — Auch diefer Ueberf. hat das Alterna
tive in diefem Vers überfehen (f. oben). „Da reicht 
die Sprache nicht, der Athem fchwindet“ — etwas 
frey, aber von der Freyheit, die wir gern verftatten. 
—. „Und fchätze mich ihr gleich. Mein treues Herz 
— Sagt mir, fie fprach ganz meine Liebe aus.“ — Zu 
frey! Im Englifchen ift das: she names my very deed 
of love _  von Bedeutung; deed — Document, Act, 
Zeugnifs, durfte nicht fo gänzlich übergangen wer
den. „Bey jeder Wirkung in dem Sternenlauf“ ift 
noch übler, als Fofs diefen Vers giebt. „So nah 
geftellt, bedauert und getrößet“; reliev'd ift nicht ge- 
Iröftet, fondern; untcrftützt, beygeftanden. „Um dich 
tu fchützen gegen Noth und Mangel“, für: diseases

ffrg world — ift eine unerlaubte Umfehreibung. — 
Was ich zu thun nicht denke (was ich Gutes will, 

das thu’ ich ungefagt)“ — ift eine Sinnverftellung. Cor
delia fa^t: „Wenn ich auch der Kunft entbehre, zu 
fprechen und nichts dabey zu wollen — denn was ich 
ieft (well') will, das thue ich unbefprochen“ — Hr. #. 
hat das well für Gutes genommen. „Ihres Halles Eis

Entzündet' meine Liebe glühend heifs.“ Sehr unge
nügend. „Wie feltfam, Tagt Frankreich, dafs ihre 
Nichtachtung meine LieKe zu hoher Achtung ent
flammt.“ „WTir müffen das Eifen fchmieden, wenn es 
glüht “ für: we must do fomething, and in the heat'‘ 
ift nicht zu rechtfertigen. Goneril Tagt: „Etwas mufs 
sefchehn, und zwar bald“ — weiter nichts.,— Aufser 
diefen kleinen und gröfseren Ausftellungen ift alles Ue- 
brige in diefer Scene ohne Vergleich belfer, als bey 
Vofs, und an lieh gut und würdig. — In den hoch- 
poetifchen Stellen im Lear und Macbeth trifft der Vf. 
den Ton vortrefflich , die humoriftifchen fagen uns we- 
„jo-er zu — das erfte ift das Leichtere. Als Beyfpiele 
fehr gelungener Partieen bezeichnen wir die Fluchfee- 
..pn im Lear, und die letzten Auftritte im Macbeth. 
Auch der bekannte Monolog.*

Ift diefs ein Dolch, den ich hier von mir feh, 
Den Griff mir sugewandt. Ha! lafs dich packen! (J affen!) 
Ich hab’ dich nicht und doch feh iqh dich ftets! 
"Rift du, verderbliches Gebild, nicht fühlbar
Den Händen, wie dem Auge? Oder bift du (fehlerhaft) 
Nur ein Gedankendolch? ein Wahngebild 
Erzeugt in dem von Glut gedrückten Hirn?
Noch feh ich dich und an Gehalt fo greifbar, 
Wie der, den ich jetzt ziehe.
Du zeigft den Weg mir, den ich wollte gehn,
Und grade folch ein Werkzeug wollt ich brauchen. — 
Mein Äug’ ift Narr der andern Sinne, oder 
Mehr ’ als fie alle werth .. .

iua2 als e^ne günftige Pr°be von dem Talent des Vfs. 
gelten. Uie Hexenfcenen find nicht fo gut und das:

„Brudle, brudle, dafs'es fprudle 
Feuer brenne , Keffel brudle — 

iafa. zweifelhaft, ob der Vf nicht ein feIbftgema=hlM 
Wort für ein deutfehes braucht, wie wohl alles diels 
immer noch heller ift, a!ä

„Wampyrs Aas“ und ferne »Lederlippen« —

Zum Schlufs fo viel, dafs wir der Fortfetzung diefer 
viel verfprechenden Arbeit, welche fich auch eines ge
fälligen Acufseren erfreut, mit reger Theilnahme ent
gegen fehen.

No. 4. Es mufste allerdings überrafchen, aus einer 
Feder, welche fich nur in einigen Mufseftunden der 
Shakspearifcheii Mufe widmen konnte, eine fo wohl
lautende, poetifch aufgefafste, meiftens treue und 
fprachkundige Ueberfetzung hervorgehn zu fehn, als 
die von Benda ift. Ein folches Gelingen war ohne ein 
bedeutendes Talent nicht möglich, und in der That 
fehlt einzelnen Arbeiten diefes Ueberfetzers wenig, um 
mit Schiegels um den Vorzug ftreiten zu können. Wir 
nehmen zuerft in dem allgemeinen Ton diefer Ueber- 
fetzuhg em forgfames Beftrcben um Wohllaut und poe- 
tifche Wirkung wahr, ein Ziel, das er vorzüglich 
durch jene glückliche mittlere Temperatur des Aus
drucks erreicht, in welcher Schlegel fein Vorbild ift. 
Im Fall des Conflicts zwifchen Worttreue und gefälli
gem oder fafslichem Ausdruck nähert fich Benda ehe 
dem Zuviel Schlegels als dem Z^uviel hoffens, wie 
Kaufmann thut. Er zieht bisweilen eine umfehreiben- 
de Sprachwendung dem Dunkel vor, das eine lexi- 
kalifche Ueberfetzung zurücklaffen würde ; allein diefs 
gefchieht nur ausnahmsweife, und neun Zehntel feiner 
Ueberfetzung find fo treu, fo finnerfchöpfend und fo 
grammatifch genügend , als irgend eine andere. Unter 
diefen Umftänden flehen wir nicht an, diefe Ueber
fetzung im Ganzen genommen trefflich zu nennen. 
Alles abgewogen fteht fie der SchlegeVichen nur feiten 
in jenem glücklichen Schweben des Tones nach, dellen 
Verftändnifs wir durchaus von einem Sh. Ueberfetzer 
fodern, wetteifert mit ihr an Treue, und erreicht fie 
beynahe an poetifchem Glanz und dichterifcher Würde. 
Daneben hat fie zwey nicht unbedeutende Vorzüge vor 
jener und vor allen anderen Ueberfetzungen bis jetzt 
voraus, die fachliche Vollftändigkeit und den wohlfei
len Preis. Benda9 s Ueberfetzung ift die erfte, welche 
mit gewiffenhafter Treue den ganzen Sh. in feiner 
eigenthümlichen Geftalt darbietet. Was die materielle 
Vollftändigkeit betriftt, fo giebt fie alles das, was die 
neueren und neueften Forfchungeu an dramatifchen Ar
beiten unferem Dichter mit Sicherheit zugewiefen haben 
(den Perikies nicht ausgenommen), und was die Flei- 
fcher^che Ausgabe aufgenommen hat. Die vorliegen
den 19 Bände enthalten, zu zwey und zwey, fämmt- 
liche 37 Dramen, ziemlich in der kritifch geordneten 
Reihenfolge, welche die heften Forfchungeu feitgeftellt 
haben. Die formelle Treue ift dem Vf. durchweg ein 
Gegenfiand von Wichtigkeit. Er giebt in Verfen wieder, 
was der Dichter in Verfen fpricht, folgt ihm in der 
möglichften Vermeidung weiblicher Endungen , erhebt 
fich zum Reim, wo diefer im Original anklingt, und 
geht mit unbedeutenden Ausnahmen allen Eigenthüm- 
licbkeiten feines Verfesnach, ftrenger, freyer und ab- 
fichtlich regelwidrig, wo fein Original diefs ift. Alles 
diefs zeugt von Beruf und Talent, wenn es mit fo viel 
Gefchmack, fo richtigem Guüb'! d fo- tüchtiger
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Sprachkunde im Vereine auftritt, wie der Vf. fie kund 
gitbt. Aufs innigfte vertraut mit dem Geifte Shakspea- 
re*s vermeidet er glücklich die fprachlichen Irrthümer 
der To/Tzfchen Ueberfetzung; ohne feinen einzigen gro
ben Verftofs wider den Gefchmack, und behändig be
dacht darauf , dafs feine Arbeit möglichft verftändlich 
und klar fey , gelingt es ihm in zahlreichen Stellen, das 
Dunkel aufzuhellen, das jener fo häufig zuriickläfst. 
Hochtragifche Stellen gelingen ihm vor allen; in den 
hümoriftifchen dagegen zeigt fich zuweilen etwas Will
kür und eine zu weit getriebene Scheu, die Meinung 
des Dichteis gerade heraus zu Tagen; am weiiigften 
befriedigend ift der Vf. in den Partieen, welche dem 
fchallihaften, neckenden und witzelnden Converfations- 
ton angehören. Hier fehlt ihm viel an Schlegels Run
dung, an der Grazie und dem Flufs feiner Rede, und 
einiges an feiner Gewilfenhaftigkeit.

Um diefes Urtheil zu belegen, mögen uns einige 
Probeftellen aus Benda's Ueberfetzung genügen. Wir 
haben zunächft feine Treue in Schutz genommen, 
Welche von einigen Verehrern des Fo/7zfchen| Ueber- 
fetzergeiftes angefochten worden ift. Die erfte Scene 
des „Sornmernachtstraumes“ mag uns zur Probe die
nen. Benda überfetzt:
Thefeus. Schnell rückt nun, reizende Hippolyta, 

Die Stund’ heran, die uns verbindet. Vier 
Beglückte Tage führen uns herbey
Den neuen Mond. Doch ach wie träge fcheint 
Der- alte mir zu fchwinden! — Er verzögert 
Die Sehnfucht mir, wie die Stiefmutter thut, 
Wie eine Wjttwe, die zu lange nur 
An eines jungen Mannes Renten zehrt.

Hipp. Vier Tage tauchen fich in Nächte fchnell, 
Vier Nächte trä.umen fchnell hinweg die Zeit; 
Dann wird der.Mond, dem Silberbogen gleich, 
Neu ausgefpannt am Himmel, fchaun die Nacht 
Von unfrer Feftlichkeit u. I, w.

In diefen 14 Verfen ift nicht allein Zeile auf Zeile, fon
dern Wort auf Wort in viel höherem Mafse und mit 
ungleich mehr Gefchmack treu wiedergegeben, als diefs 
irgendwo in der, für fo treu gehaltenen VoJfKchen 
Ueberfetzung der Fall ift. Ja, in diefer ganzen Scene 
hat Benda fogar offenbar den Vorzug vor Schlegel; eine 
Vergleichung aber mit Vofs fällt zu fehr zu dellen Nach
theil aus, als dafs wir darauf beftehen wollen. — Wie 
trefflich diefem Ueberfetzer fchwierige rhythmische und 
gereimte Stellen gelingen, davon giebt der II Act def- ‘eiben Stück, ci pr®be! B

Kobalt:
, Un> Geift, wohin die Wanderung? 

e* Veber Berg über Thal
Durch Büfche, durch Fluthen, 
Ueber Wald , über Pfahl (!) 
.urch Sträucher, durch Gluthen, 

ich überall mit Fleifs 
j-j nX^er als des Mondes Kreis. 
TLäiP •fnkönigin ich dien’ 
Die fehl Jet.Kreire in das Grün’;
Erwählt Schlüffelblumen hat 

Statt.An ihren goldgewirkten Röcken

Erblickeft du die dunklen Flecken —- 
Sind Rubinen, Feengaben, 
Und durch diefe Duft fie haben.

Ich fuche mir nun Tropfen Thaus hervor, 
Und hänge Perl’n in jeder Blume Ohr!
Leb’ wohl, du plumper Geift — Ich gehe — Bald 
Kömmt meiner Köh’gin Hof in diefen Wald»

Wie dem Vf. das Hochtragifche gelingt, davon kön
nen Hamlet und Macbeth zum Beweife dienen. In 
den Monologen: „To be or not to be« und , U 
this a dagger fteht der Ueberfetzer Keinem nach, 
und die Hexengefänge find eben lo nea a^ 'trefflich 
auf^efufst. Nur der Anfang ift verunglückt. Im Lear, 
im Othello, find hochtragifche Stellen m Menge, die 
Niemand belfer üb^rfetzt hat, als Benda, und Wer 
z. B. folgende Verfe:

,,Bey Hecates Myfterien und der Nacht,
Bey jedem Einflufs (!) der Planetenwelt,
Durch die wir find und fchwinden aus dem Seyn — 
Hier fag ich allen Vaterforgen ab,
Den Rechten der Verwandfchaft unfres Bluts!
Du bift mir fremd — bift meinem Herten fremd, 
Von jetzt auf ewig — Scythiens Barbar 
Der Wilde, der fein Kind zur Speife macht, 
Die Gier zu ftopfen (!) fey mn meiner Bruft 
So nahe , fo beklagt, fo unterftützt,
Als du, einft meine Tochter“ u. f. w. Lear I, je. 

mit dem Original ynd Voffens Ueberfetzung vergleicht, 
wird nicht zweifelhaft feyn, ‘wie viele Vorzüge diefer 
Ueberfetzung vor jener zukommen, und wie viele Feh
ler fie glücklich vermieden hai.

So weit haben wir nur zu loben gehabt. Allein 
wir müllen dem Ueberfetzer in den hümoriftifchen Par
tieen allzu viel Willkür, und in dem neckenden 
Converfalionston eine gewiße Schwerfälligkeit, die 
der Feinheit des Originals fchadlich, ja tödtlich ift, 
Schuld geben, und diefe Anklagen find noch zu belegen. 
Zu den fehr mifsrathenen Stellen diefer Art gehört z. B. 
die II Scene in den: ,,Two Gentlemen of Verona“, 
zwifchen Lucetta und Julia, und die I zwifchen Speed 
und feinem Herrn. Die ganze Grazie jener zuerft ge
nannten Scene ift in der Ueberfetzuhg völlig verloren 
gegangen, und andere Stellen in Romeo und Julie, in, 
Othello und im Kaufmann von Venedig beweifen, 
dafs der Vf. diefen Ton durchaus nicht feftzuhalten 
vermag. Hier ift Poft glücklicher, als er: z. B.

Jul. Was dünkt, holde, Proteus dich?
Luc. . . . o Gott!

Zu fehen, wie die Thorheit uns beherrfcht!
Diefs ift fteif und ungelenk! Zugleich fehlt der Reim. 
— Hier überfetzt Vofs:

Jul. Was hältft du von dem Proteus, Kind-'
Luc. Ach lieber Gott! Wie närrifch wir doch find 

viel mehr im Ton der Sprechenden und treuer. Auf 
ähnliche Art verhält es fich mit allen im glichen Geifte 
gefchriebepen Scenen in Romeo und Julie, im Othello, 
im Heinrich 11: die Grazie in der Laune gelingt dem 
Vf. niemals. Viel belfer ift er in den blols witzigen 
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bullen , wiewohl faft zu frey. Die Schaufpielerfcenen 
im ^Sommernachtstraum^ können hier zum Beweife 
dien« n; die Wahl zwilchen .Schlegel und Benda fcheint 
hier fcbwer; allein fieht man das Original genau an, 
fo ift der erfte bey gleichem Redeflufs doch treuer 
und zuverläffiger. Die fchwerften Scenen im Sh., die, 
wo eine oft dunkle und verworrene Reflexionspoefie 
vorherrfcht, und an denen Hamlet und der Kaufmann 
von Venedig befonders reich lind, gelingen dem Vf. 
dagegen wieder aufserordentlich und faft fo gut, wie 
die, wo die Leidenfchaft fchreyend und gewaltfam 
hervortritt. Eine folche fehr gelungene Stelle ift z. B. 
Gratianos Rede im erften Act des,,Merchant of Kenice:

Warum denn Toll ein Mann mit warmem Blut
Da fitzen, wie fein Grofspapa, gehau’n 
In Alabaffer? Schlafen, wenn er wacht, 
Und in die Gelbfucht kriechen mifsmuthsvoll ? .. . 
Es giebt wohl Menfchenkinder, deren Antlitz 
Gleich flehenden Sümpfen, Rahm anfetzt und die 
Verhüllt, in eigenfinn’gem Schweigen harr’n . . .

Als wollt er Tagen: Ich, der Herr Orakel 
Eröffne meine Lippen — Belle mir 
Kein Hund u. f. w.

Man vergleiche hiemit Voffens: ,,Im Schlaf feyn iva- 
chend“ —- ,,die Gelbfucht lieh auärgern“ — ,,mit Flott 
bedeckt ift, wie ein (teilender Pfuhl“ — ,,muxe mir 
kein Hund“ — u. f. w., und niemand kann zweifeln, 
welche Uebertragung deutfeher, treuer, gefchmack- 
voller, und mehr im Ton des Originals ift. — Freylich 
würde es uns nach allem diefem immerhin leicht 
f vn , auch in diefer verdienftrollen Ueberfetzung eine 
Menge von Stellen zu rügen, wo der Gedanke kla
rer, der Ausdruck paßender, die Färbung individu
eller oder charakteriftifcher feyn könnte, eine grofse 
Menge von Zweifeln anzuregen, ob der Sinn hie 
und da nicht, einen anderen Ausdruck gefodert, oder 
der Gefchmack eine ’andere Wortftellung mehr em- 
Mohlen hätte — aber wo ift die Ueberfetzung eines 
fo tieffinnigen und um feinen Ausdruck fo unbeforg- 
ten D:chters, wie Sh. ift, bey der diefa alles nicht 
leicht wäre?.

Wir fchliefsen demnach unferen, bey allem Zu- 
fatnmendrängen doch fchon umfangreichen Auffatz 
mit dem Bekenntnifs, -dafs wir nicht glauben, dafs 
To leicht eine Shakspeare-Ueberfetzung der Schlegel- 
Ichen den erften, der Benda? ichen den ziveyten Rang 
ftreitig machen, oder überhaupt, indem fie alle An- 
fprüche befriedigt, diefe beiden Arbeiten in Vergeffen- 
heit bringen werde.

Der Druck ift fehlerfrey und löblich, und die 
Erläuterungen, fowie der Schlufsauffatz über Shaks
peare , find dankenswerthe Zugaben , die von der Ver
trautheit des Vfs. mit dem Dichter und feiner Zeit 
zeugen, und manches Neue darbringen. Das Verdienft 
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des Ueberfetzers aber und der fo äufserft billige Preis 
laffen hoffen, dafs diefe fo empfehlungswürdige und 
zur Zeit einzige vollftändige Ueberfetzung in die Hände 
aller Freunde des grofsen Dichters kommen werde.

W. V. L.

Berlin, b. Schlefinger: Genoffen der Mitternacht. 
Novellen, von Emerentius Scävola. 2ter Theil. 
1832. 290 S. 16. (1 Rthlr. 12 gr.)

[Vergl. jen, A. L. Z< 1833. No< g0_j

Zwangeid und Eidzwang, oder Glaube und Aber
glaube, legt das.Spukhafte in Ahnungen und fixe 
Ideen, die nun einmal zu wirklicher Erfchemung fich 
geftalten. Ein hartnäckiger boshafter Sünder wird 
durch den Anblick feines geftorbenen Cameraden, der 
Weichmüthiger, wie er, feine Unthaten bereute, vom 
Verbrechen zurückgehalten, und auf dem Sterbebett 
auch halb und halb bekehrt. Die, durch Situatio
nen und Charaktere ftets das Intereffe rege erhaltende 
Novelle hat noch aufserdem das Verdienft, das Ge- 
dächtnifs für die von vielen vergeßenen • Unbilden 
aufzufrifchen, die Deutfchland, als es unter franzö- 
fifcher Botmäfsigkeit feufzte, von den Männern er
litt, welche unfere neueften Deutfeh - Franzofen als 
die vortreftlichften Mufter anpreifen, und kaum es 
für möglich halten, dafs diele Heldenfeelen (in 
der Gefinnung ihren jetzigen heftig fprechenden Par
teyhäuptern ähnlich) auch recht fchwache Seiten 
hatten, die den Unterdrückten ftark und fcbwer la
dende däuchten. — Der Theezirkel auf dem Schlöffe 
Aarweiler ift eine Abfpiegelung Hoff mann/eher Geschieh- 
ten, wo in den täglichen Kreislauf Irrlichter und 
Schwanzfterne, graufige Blitze, unruhige Beweglich
keit bringen , und die langfam fchleichenden Säfte in 
fchnellen Umlauf kommen , nicht ohne dafs bey den 
hiezu thätigen Stollen fich manche verderbliche Gas
art in Sumpfluft entwickelte. Wie bey Hoffmann, 
wird das geheime Grauen-, das ein Individuum, 
fcheinbar grundlos', einflöfst, durch die Enthüllung fei
ner Wefenheit gerechtfertigt.

Der felig gefprochene Verdammte Hellt die Roh
heit der Officiere während und nach dem dreyfsigjäh- 
rigen Kriege, die Lift und Häbfucht der Pfaffen im 
grelleften Lichte dar, Dem Stoff, ans Burleske ftreifend, 
hätte es vielleicht wohl gethan, altväterlich ff herz
haft behandelt zu werden.. Wenn phantaftifche Masken 
gegen Gefühl und Humanität fich auflehnen, beleidigt 
es des Menfchen Stolz auf fein Gefchlecht nicht; 
wenn aber mit und ohne Ironie jeder edleren Em
pfindung Hohn gefprochen wird, dann fucht man 
eine Gefell.fchaft zu vermeiden , die trotz ihrer gelun
genen Schilderung uns widerwärtig bedünkt.

Vir.
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München, b. Franckh: Kirchenzeitung für das ka- 
tholifche Deutfchland. herausgegeben im Verein 
mit mehreren katholifchen Gelehrten von Jakob 
Sengler. Januar bis September 183L 156 Numern

, u. 624 S. (5 Rthlr.)
TY

iefe Zeitfchrift will (Januarheft S. 3) „das Kirchen
thum in feiner Wahrheit und Lebendigkeit und hohen 
Bedeutung für die wahre Bildung und Erziehung der 
Menfchheit und für das ungehemmte Forttchreiten iii 
der Wahrheit, damit der objective Chriftus und fein 

z.u iedcm Einzelnen in feiner Kindheit komme, 
und feine alles belebende Seele und fein alles b'eherr- 
fchender Geilt ley.“ Diefer Geilt fcheint in dem elften 
Aufratze: ,t,über das Verhältnifs diefer Zeitfchrijt 
zur Zeit und ihre Hoffnungen und Beftreben, von J. 
Sengler, dem Vf. um fo mehr der richtig^ und einzig 
nothwendige zu feyn, als fich die katholifche Kirche 
„in die Aeufserlichkeit verloren (S. 4) und in die 
Leiblichkeit veräufsert habe, ein Seyn ohne Werden 
darftelle, während in der protcftanlifchen fich ein 
Werden ohne Seyn zeige.“ -— Das Förtfchrciten 
im Sinne der katholifchen Kirche foll darin befteben, 
dafs die ganze Vergangenheit immer nach allen Mo
menten in die Gegenwart hereintrete, und lieh in ihr 
verjüngt und in höherer Entwickelung über fich hin
ausgetrieben in der Gegenwart darftelle. „Der Pro- 
teftantismus, indem er die Fortbildung und Entwicke- 
lung und ftete Verwirklichung des Urchriftenthums in 
ter Kirche nur als eine Entftellung delfelben anlieht fS. 

A* Un^ daher nicht in und aus dem Leben und Geifte 
2 Cf 1eiten. diefes Leben und diefen Geift erkennt, 
niu s ca» Urehriftenthum aus einer einzelnen Zeit, ei- 

e/lmmten Moment der Gegenwart betrachten, 
m ie a er nicht die entwickelte Vergangenheit über
gegangen 11, fondern bey der gerade von der ent- 
Wicke en ,eirgangenheit hinweggefehen, abftrahirt, 
und he onut von den früheren Zeiten ifolirt und los- 
geriffen Wird, und da er fie nicht im Geifte und Leben 
aller Individuen etrachtet, fo bleibt nichts weiter 
übrig, als es aus einem individuellen, fubjectiven 
Bewufstfeyn zu betrachten und zu beftimmen.“_____  
„Die katholifche Kirche (S. 20) als erfcheinende braucht

^r£änzungsbl. z> T L, Z. Erßer Band. 

daher nicht aufser fich hinauszugehen , um eine andere 
zu werden, fondern fie mufs nur tiefer in ihre Sub- 
ftanz und in ihren Geift hineingehen, und in fich felbft 
zurückgehen , um fich nach allen Momenten ihrer Per
sönlichkeit in fich felbft zu erfüllen. Sie mufs daher 
nur in Bezug auf ihre Erfcheinung eine andere werden, 
in Bezug auf diefe foll fie nur werden, was fie ihrem 
Wefen nach ift. — Je mehr aber die erfcheinende 
Kirche in diefer ihrer Erfcheinung ihr Wefen dargeftellt, 
je mehr fie in das Wefen zurückgegangen und fich in 
demfelben erfafst hat, defto mehr ift die Anfoderuno- 
an den Proteftantismus gemacht, auch aus feiner die 
Kirche negirenden Stellung heraus und in das Wefen 
der Kirche einzugehen. Denn gegen was will er pro- 
tefiiren ? Will er Chriftus und den heil. Geift wahrhaft, 
fo mufs er auch die Kirche wollen, welche Chriftus 
und den heil. Geift, wenn auch nicht ganz vollkommen 
doch wefentlich darftellt.“ - ------ „Daher irren auch 
(S. ll, Kritik des Lebens Jefu von Paulus') die Super 
naturaliften , welche das durch Jahrhunderte lieh fdrt- 
beftimmende Bewufstfeyn der Kirche für entbehrlich 
zum Verftändniffe des Chriftenthums halten, und mei
nen, der, heil. Geift fey nur in Chriftus und feinen 
Apofteln erfchienen, und aus diefem Grunde fey alle 
weitere Beftimmung des Urchriftenthums eine Trübung 
delfelben , da doch im Gegentheile der heil. Geift um fo 
beftimmter erkannt wird, je mehr man ihn als Geift der 
Kirche erkennt, mithin je gröfser die Vermittelung'rft, 
duYch welche er als durch feine eigene Vermittelung 
zu uns gelangt. In der Einfachheit, in welcher das 
Reich Gottes durch Chriftus in die Welt gebracht und 
durch die Apoftel verkündet wurde, konnte es fich 
freylich in den folgenden Zeiten nicht erhalten, aber 
man würde lieh fehr irren, wenn man daraus’auf ei
nen Riickfchritt fchliefsen wollte, vielmehr ift die Kir
che in einem fortwährenden Fortfehritt begriffen. Da 
aber der Geift $ den Chriftus der Welt verheifseu hat, 
fich nur dadurch verwirklichen kann , dafs er den Geift 
diefer Welt überwindet, fo wird die Kirche, von Seite 
des zu erlöfenden Menfchengeiftes angefehen, keine 
heilige Erfcheinung darbieten, fondern vielmehr der 
Erlösung bedürftig erfcheinen; aber von Seite des in 
ihr fich verwirklichenden und die Menfchheit erlöfen
den Geiftes betrachtet, -wird fie floh als das fich nach 
allen Seiten immer neu und weiter beftimmende Reich

Y y
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Gottes darftellen. Es ift aber unvernünftig, die Kirche 
rach ihrer erscheinenden Seite aufzufalfen und zu be- 
urtheilen, da fie, fofern fie erfcheint, nicht ift, oder 
nur ift, um zu verfchwinden, und fich nach ihrem 
Wefen, d. h. nach ihrem Geifte, zu offenbaren. So 
ferne die Kirche der Erlöfung durch den Geift bedürftig 
ift, ift fie eben nicht Kirche, Sondern erfcheint nur als 
Kirche, und verfchwindet in diefer Erfcheinung, um das 
»u werden, was fie ihrem Wefen nach ift, und diefes 
ift der Sinn ihres Fortfehreitens.“

Wir haben abfichtlich hier mehrere Stellen mitge- 
theilt, weil gerade diefe den Schlüffel zu den Anfich- 
ten des Vfs. enthalten , und uns die ficherfte Grundlage 
darbieten, ein gediegenes Urtheil über diefe Zeitfchrift 
zu fällen.

Aufser dem fchon gedachten Auffatze finden fich 
im J anuarheft noch folgende Abhandlungen : Die po- 
litifche Stellung der Katholiken S. 12. 27. 44. . (Aus 
VAvenir wörtlich überfetzt.) Ueber den Einjlufs der 
Mufik, bejonders des Gefanges auf die Sitten des 
Volkes. (Ein klarer und fchön ftilifirter Auffatz, der 
den Wunfch ausfpricht, dafs der Gefang vorzüglich 
in Schulen wieder eingeführt werden möge.) Ueber 
Religions- und religiofe Philofophie im Gegenf atze 
fowohl der Religionsunphilofophie als der religiöfen 
Philofophie, von Franz v. Baader. — Ueber das Jahr 
4830 (aus VAvenir). — Den Schlufs jedes Heftes bil
den Recenfionen (hier auch eine von Paulus Leben 
Jefu), deren Angabe dem Zweck unferer Blätter nicht 
gemäfs ift. Hierauf folgen jederzeit mehrere Aphoris
men, Gedichte und kirchliche Nachrichten.

Das Februarheft liefert an Abhandlungen: Ueber 
die gegenwärtige "Zeit in religiöfer und wiffenfehaft- 
licher Hinßcht. („Dafs die höchfte Tendenz unferer 
Zeit nichts Anderes fey, als das wifienfchaftliche Den
ken, und dafs nur auf diefem Wege zum Belferen fort- 
gefchritten werden könne, diefs zeigt fich negativ an 
der Unlebendigkeit des Formglaubens und an der Will- 
kührlichkeit und fchlechten Autonomie der Aufklärung; 
pofitiwaber durch die Erweiterung und Vertiefung des 
Bewufstfeyns, welche unfere Zeit vor der früheren aus
zeichnet, und die Wahrheit und Wirklichkeit dellen ift, 
was früher nur geahnet oder wovon nur gefprochen 
wurde. Nur durch diefe Erweiterung und Vertiefung 
des Bewufstfeyns ift es auch möglich, die Religion 
wieder in das Leben einzuführen, und den weltlichen 
Sinn und Verftand, der an die Stelle der religiöfen Ge
linnung getreten ift, dem Glauben unterzuordnen“.) 
(S. 86)-— Von der Freiheit der Kirche. (Aus V Avenir.) 
Winke zur Anleitung im katechetifchen Unterrichte 
über das heil. Sacrament der Beichte. (Um den Geift 
diefes Auffatzes kennen zu lernen, wählen wir den Ar
tikel: Genugthuung, die alfo definirt wird: ,,Sie ift 
das Wiedergutmachen des durch die Sünde geftifteten 
Böfen. — Da nun aber das menfchliche Leben Ein 
Ganzes ift, fo dafs eine Zeit deffelben immer auf 
die andere hin weift, und mit ihr auf das Innigfte zu- 
fammenbängt, wie kann der Menfch jetzt ein anderer,
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d. h. ein neuer, durch die Wiedergeburt verherrlichter 
Menfch feyn, ohne dafs diefe Gefinnung auf das ganze 
vorherige Leben zurückwirkt und es neu geftaltet? — 
Geht alfo das Bufsgefchäft in der Gemeinfchaft Chrifti, 
des heil. Geiftes und aller Glieder der Gemeinde der 
Heiligen vor, fo dafs alle Kräfte thätig find und zufam- 
menwirken, fo gewinnen wir den wahren ßegrilf der 
Genugthuung, die fich auf Gott, auf uns felbft, auf 
die Gemeinde der Heiligen und auf alle Menfchen 
erftreckt. Hierin ift auch die wahre, tiefe , lebens
fruchtbare Bedeutung des Ablajfes gegen die febiefe, 
der Wurzel des göttlichen Lebens feindfeiige, enthal
ten.“) — Ein Wort über das Mittelalter , die Ge
genwart und die Zukunft, (Aus VAvenir.) Ueber 
die politijche Lage Irlands, wie ße war und ift, 
(Aus VAvenir.)

Das Mä-zhejt enthält fieben Abhandlungen: j) 
über Prießererziehung, welche in mehreren Heften 
fortgeführt ift. Der Vf. fpricht zuerft über die Elemente 
der Erziehung überhaupt und der Gelehrtenerziehung 
mit vorzüglicher Berückfichtigung der Prieftererziehung 
insbefondere, und bedient fich hiezu der kritifchen Be- 
urtheilung der Gymnafialbildung in Würtemberg als ei
nes Spiegels, der neben den Lichtpuncten auch die 
Schattenfeite aufweifet, und führt nun diefes Bild 
fort, indem er von den fogenannten Convicten deifel- 
ben Landes handelt; giebt hierauf den Standpunct an, 
von dem aus eine katholifch - theologifche Lehranftalt 
zu beurlheilen fey, betrachtet den chriftlichen Geift im 
Verhältnifle zu den Andersglaubenden , und fein Ver
halten zur Philofophie, und fchliefst damit die ganze 
Abhandlung, welche wir eine der gelungenften in 
diefer Zeitfchrift nennen müllen, fey es in Hinficht 
vieler treibender Bemerkungen aus dem Gebiete der Pä
dagogik , fey es in Hinficht der hiftorifefien Nachwei- 
fungen , welche eine reiche Belefenheit im Felde der 
Patriftik beurkunden, fey es endlich in Hinficht der 
Freymiithigkeit und Unbefangenheit, mit welcher der 
ganze Auflatz gefchrieben ift. 2) Ueber den Katholi- 
cismus in Irland. (Ein in 3 Heften fortlaufender Ar
tikel aus V Avenir.) 3) Ueber einige Formen des welt
lichen und religiöfen Bewufstfeyns. „Das menfchliche 
Bewufstfeyn hat zunächft zwey Formen, in denen es 
fich bewegt: die Form der Sinnlichkeit und die der 
Vernunftanfchauung. Das . Umgehen des göttlichen 
Princips wird zum Materialismus, Rationalismus, das 
einfeitige Verfenkcn in das göttliche Princip zum Pie
tismus, während die höchfte Bhithe diefes Princips der 
ächte und wahre chruthche Myfticismus ift“. — Ein 
fehr dunkler und höchft abftrufer Auffatz, der wenige 
Lefer anziehen wird. 4) An diejenigen, welche an der 
Vergangenheit hängen, VAvenir.) 5) Winke zur 
Anleitung im Unterrichte des heil. Abendmahls. (,,Das 
heil. Abendmahl ift das Verherrlichungsfeft der Gemeinde 
der Heiligen im Himmel und auf Erde, indem fie in 
der unfterblichen Liebe, im Vater, Sohne und heiligen 
Geifte den Triumph über die Welt und das Fleifch 
feiert, und in ihm der Fürft diefer Welt gerichtet und
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überwunden ift immerdar“.) 6) Ueber den Unter- 
Jchied der parteylichen und wiffenfchaftlichen theo- 
logifchen Kritik. - Der Vf. fodert in diefem trefflich 
getriebenen Auffatze,' dafs man jeden Schriftfteller 
von feinem eigenen Standpuncte aus beftreite. 7) Ue- 
bfr äen Zuftand. der Kirche zu Baltimora und der 
^ceje. (Theils aus Catholik Miscellany, theils aus 
Annales de la propagation de la foi.)

Aprilheft: 1) Rede an die Mitglieder des theolo- 
gifchen Kerems in München, am Schluffe des Winter- 

ß^S^r, vor deffen Abgang ais pro. 
dief^R^dp d ^^^fität zu Marburg. Wenn fich 
eifche Di ft 1 Gelegenheit der Gedanken und ener- 
folo-pnd A e2 unS8£a,3e auszeichnet, fo ift dagegen der 
v •• 6 : Der theologifche Verein an der Uni-

München, von mehreren Mitgliedern des Aus- 
Jcnujjes deffelben, den hiftorifchen Theil abgerechnet, 
hochft verworren und fchwiilftig. Veber Katholicis-

^}roteßan^smus’ Als Einleitung zu einer 
R.e Charakteriftiken proteftantifch chriftlicher Denk- 
weifen, von Dr. F. Herbfi — eine Abhandlung, die fich 
Wie er in mehreren Heften hindurchzieht, und nach 
una nach folgende Gegenftände behandelt: Johann Ge 

a™?nnüber Chriftenthum und Heidenthum;
i Schrift und Tradition ; Lavater über Re- 

g n und Chriftenthum; Erinnerungen an Herder. 
Die nä’ Proteftant, fagt in der Einleitung:

ttius ,e 23b) an den Proteftantis-
öetife -x et"eJbe/rledigende Verföhnung vorzubereiten, 

mochte wohl diefe feyn, dafs er den formlofen Wider- 
fpruch, womit er zum Theil noch behaftet ift, auf
gebend , lieh tiefer als inhaltsvollen Gegenfatz begrün
det. Als Widerfpruch ift der Proteftantismus, weil al
le» Pofitiven ermangelnd, durch und durch unkirchlich; 
als Gegenfatz kann er fich nur begründen vermittelet 
des pofitiven kirchlichen Principe. —. Der chriftliche 
Geift ift der heilige Geift; die Mittheilung des heiligen 
Gentes ift Bedingung der Aufnahme des Chriftenthums, 
und nur das Leben im heil. Geifte ift das chriftlich - 
irchhche Leben. Nur auf diefem Standpuncte er- 
c eint die Kirche als eine göttliche Stiftung, als ein 

lebendiger Organismus , aus dellen innerer Lebensein- 
eit fucceffive Lebensentwickelungen erfolgen, und

* den auch der Proteftantismus 
lpnvnp«n 1??u^8 ’ wenn er nicht das Wefen der Kirche 
mit dem^u* durch dellen Anerkennung fteht er 
Boden , w ten ^at^°^c^slpus a«f gleichem geweihtem 
Chriftenthums als eine eigenthümliche Form des 
wir unter Gepp^rlten ^ar}n» Y1K das eben verliehen 
Wefens in ändert n‘’mlich die Darftellüng deffelben 
ehe aber zeige im? *Onn‘-------- Die ka^olifche Kir- 
fortwährend

Chriftenthum abhängig zu rdaS

Vemunftwiffen feinen pofitiven Gehaft aufzulör^10^8 
gegen werde von Seite der ProteÄÄ^^

der Weg freyer Forfchung behauptet; denn auf diefem 
Wege wird eine Erfahrung gemacht, deren Refultate 
grofsartig genug feyn Werden , um den Raub zu ver
lohnen , der vielfach, auf diefem Wege am Heiligen be
gangen worden ift. Nur die chriftliche Philofophie 
felbft kann hier das letzte bleibende Refultat feyn.“ — 
Ueber die vorgebliche Prophezeiung des Erzbifchofs 
Malachias zu Armack in Irland, welche durch Sym
bole, wie z. B. peregrinus apoftolicus (Pius VI), die Rei
henfolge der Päpfte voraus zu beftimmen fucht, wird 
gezeigt, dafs fie ein Beweis menfehheher Schwachheit 
und Albernheit fey.

Das Maiheft -liefert, aufser Fortfetzungen, fol
gende Abhandlungen: 1) über die Stiftung des Chri
ftenthums, aus einem Manufcripte Chateaubriand's be
titelt: Et'udes hisloriques; 2) Leben und Wirken des 
h. Ephrams des Syrers; 3) über Kirchenmufik. Es 
wird geeifert gegen die Tändeleyen der Mufik in der 
Kirche und auf Einführung des alten Kirchenftiles ge
drungen.

Juniheft: 1) Anßchten und Wünfche eines 
Landgeiftlichen in der vielfeitig befprochenen Kate
chismenangelegenheit unferer Zeit. (Gröfstentheils 
überfchwenglichen Inhalts.) 2) Ueber den Katholicis
mus in Schweden. Der Herausgeber verwahrt fich 
zwar einige Blätter fpäter gegen die Meinung, als ob 
er alle kleingedruckten Auffatze ihrem Inhalte nach 
durchaus in Principien mit den feinigen für verwandt 
erkläre, aber der vorliegende Auffatz enthält vieles 
Grelle. ,,Schon , heifst es , haben Wir unferen Lefern 
enthüllt, was der Katholicismus in Irland gelitten und 
gefiegt hat. Belgien hat durch feinen Aufftand die lange, 
Gefchichte. der Unbilden bekannt gemacht, die fein 
Glaube erlitten,“ (und fo etwas fchreibt man ohne alle 
Berichtigung in die Welt hinein in der Senglerfchen 
Kirchenzeitung??) „und Polen fchreibt jeden Tag die- 
felbe Gefchichte mit dem reinften heiligften Blute. —— 
(Man höre nur!!) Wir haben uns nun entfchloffen, 
den Katholiken Frankreichs zu fagen (der Auffatz ift 
von Merode), was ihre Brüder in Schweden find. Da 
ift der Sieg der Härefie fchon lange Zeit vollftändig, und 
zwey Jahrhunderte find vorübergegangen , feit fich ein 
Phantom, von Menfchen gefchaffen, kühn mit dem 
Raube des Katholicismus gefchmückt, im Triumphe 
auf feine Ruinen gefetzt hat.“ — Ein herrliches Com- 
pliment für Proteftanten! — 3) Ueber den Urmen- 
fehen. Enthält nichts Neues , und nimmt an , dafs der 
Urmenfch feine Entftehung einer göttlichen Schöpfung, 
fo wie feine Entwickelung einer befonderen göttlichen 
Wirkfamkeit zu danken habe. 4) Gefchichte der Ent
zifferung der Hieroglyphenfehrift. (Aus einer Rede
des Archäologen Champollion, der nun feine Entde
ckungen auf einem der Katheder des Collegiums von 
Frankreich mittheilt.) 5) Gethfemane, oder die Juden 
zur Zeit unferes Herrn. Eine Parabel.

Das Juliheft enthält: 1) Ueber die Zukunft der 
Gefellfchaft, von de la Mennais, 2) Ueber das Verhält- 
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nifs des Theismus zum Chrijtenthum. Ein durch an
dere Hefte noch fortlaufender Artikel, der uns jedoch 
wenig Intereße darbot. 3) Bekehrung der Otaitier 
-zum Chrißenthume, Aus Revue Britanique. 4) Ueber 
Römer I, 11. 12. (Von Prof. Staudenmaier.} Diefe 
Stelle, meint der Verfaßer, müße nach 1 Kor. 12 — 14 
erklärt werden.

Auguftheft: Ueber moralijche Gefetzmäfsigkeit, 
Genialität, Religioßtät, und ein Eorfchlag zu Er
richtung von Pfarrbibliotheken.

Im Septemberhefte ftehen folgende Auffätze: 1) 
Stimme eines Proteßanten in Angelegenheit der Kate
chismen. Der Vf. preift vor allen den kleinen lutheri- 
fchen Katechismus, meint jedoch mit Recht, dafs 
eigentlich tüchtige Lehrer leiften fbllen, was der Kate

ZUR JEN. A. L. Z. 36o

chismus nicht leifte. ,,Nur um Lehrer zu bilden, heifst 
es, und etwa um den gebildeten Laien ein Lefebuch 
in die Hand zu geben, bedarf es der Schriften, wel
che die Wahrheit des Katechismus aus einander fetzen; 
aberpicht für die Wahrheit förderlich wäre es, wenn 
hier (wie man in Baiern beabfichtigt) ein folches Buch 
als Norm allen Lehrern vorgefchrieben würde.“-------  
2) Baßs und Bedingung der bibli/chen Exegefe und 
einer wahren Ueberfetzung der heil. Schriften des 
alten Bundes. (Aus VAvenir.') ' 3) Was der Katho- 
licismus in der neuen Gefellfchaft feyn wird. (Von 
de la Mennais.) 4) Nur wer ßch von der Welt 
der Erscheinung abhängig fühlt, kann ßch davon bä- 
freyen.

(Der. Beßhlufs folgt im nächften Stücke,)

KURZE A N Z E I G E N.

Theologie. Hamburg, b. Perthes: Einfältiger Haus
vaterbericht über die ehrift licke Religion, an feine Kinder. 
Nach der heiligen Schrift. Von Matthias Claudius. (Ohne 
Jahrzahl.) 66 S. 8. (4- gr )

Einfältig kann diefer Bericht, mit Recht ,im fchlimm- 
Ren Sinne des Wortes heifsen; denn man ftöfst in dem- 
lelben auf die kraffeften. dogrnatifchen Begriffe, derglei
chen kaum ein Hutten oder Hollatz aufweifen können, 
meift mit Worten der lutherifchen Bibelüberfetzung aus
gedrückt. Gott pflanzt einen Garten Eden, fchafft einen 
grofsen Strom und vier andere Hauptftröme, und macht 
den Bewohnern. Edens Röcke von Fellen, welche er ihnen 
fogar felbft anzieht. Der Meffias wird fchon im Paradiefe 
verheifsen, und Mofes legt das Symbol des Brotes und 
Weines im Abendmal in die Bundeslade nieder. Gut, dafs 
der Vf. dielen Religionsbericht nur für feine Kinder be- 
ftimmt hat; denn aufser ihm felbft möchten wohl wenige 
Eltern für ihre Kinder daran Wohlbehagen finden.

K«.
i

Kirchengeschichte. 'Leipzig, b. Hartmann: Kurze 
Beleuchtung der Nachrichten und Betrachtungen über die 
■un Tarif ehe Nationalfynode (der römifch - katholifchen Kir
che) vom Jahre 1822. — 1828. IV u. 244. S. 8. (1 Rthlr.)

Der Vf., fonft nur gewohnt, über literärifche Ereig- 
niffe am Horizonte feines Standes und Berufes, befonders, 
wenn fie, — wie das feit 1817 an der Tagesordnung zu feyn 
fchien, — polemifchen Inhalts find, zu feiner eigenen Ue- 
bung und Belehrung feine. Bemerkungen niederzufchreiben, 
wurde diefes Mal durch einige vertraute Freunde, denen 
er Einiges daraus mittheilte, ermuntert, diefelben dem 
Publicum zu übergeben, und wünfeht nur mit diefer Schrift 
ein kleines Scherflein dazu beyzutragen , dafs der noch 
immer fortglimmende Zunder def grollenden, oft un- 
menfchlich wüthenden Unduldfamkeit in feinem Vater- 
Lande immer mehr gedämpft und erftickt , _ oder doch an 

dem Ausbruch zur wüthenden Flamme auf Immer gehin
dert werde. — Mit vieler Freymüthigkeit zeigt er, wie 
die ungarifche Nationalfynode, aus dem katholifchen Kle
rus beliebend, weit entfernt, die in ihrer Kirche herr- 
fchenden Mifsbräuche zu verbannen , nur darauf ausgehe,- 
fie in Schutz zu nehmen, und durch Zurückrufung der Je- 
fuiten zu befeftigen, die Proteßanten in Ungarn zu un
terdrücken u. f. w., und fich dabey .felbft offenbare Ver
letzungen der Conftitution erlaube. Er folgt dabey der 
Vertheidigung-sfchrift des Hn. Dr. Facius, dellen feichte 
Gründe er mit leichter Mühe widerlegt, , wobey denn 
auch der bekannte Hr. Hohenegger nach Verdienft abge
fertigt wird, und man fieht aus dem, was er anführt, 
dafs ungeachtet der menfchenfreundlichen Gefinnung des 
Kaifer Franz, und ganz gegen die Abficht deffelben, die 
Proteßanten in Ungarn in einer fehr traurigen Lage fich 
befinden. — Was über den Geift und die Tendenz der 
römifchen Curie gefagt wird, und wie wenig die Fürften, 
die mit derfelben Concordate abfchliefsen, auf diefe fich 
verlaffen können, ift zwar fchon längft bekannt, kann 
aber nicht oft genug gefagt werden. — Mit einer Kir
che, deren • Klerus es unverhohlen gefteht, dafs er alle 
den fogenannten Ketzern zugeftandenen Rechte unter den 
jetzt geltenden Umftänden nur zugebe, aber weit entfernt 
fey, lie für gegründet anzuerkennen und fie nur für 
ufurpirt halte, laffen fich überall keine rechtskräftigen 
Verträge eingehen. . . .

Rec. wünfeht, dafs der vi, nicht vergebens gefchrie- 
ben haben möge, und bemerkt nur beyläufig, dafs,* wo 
derfelbe fich auf eigentlich philofophifche Unterfuchun- 
gen, z. B- über d*s Verhältpifs der Vernunft zur Offen
barung u. L. w., einläfst, er weniger auf feinem Platze 
zu feyn fcheint, und dafs in der Sprache manche Fehler fich 
finden. So wird z, B. ohne beftändig mit dem Dativ ver
bunden.

— x — m — * —•
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THEOLOGIE.

München, b. Franckh: Kirchenzeiturig für das ka- 
tholifche Deutfchland 9 herausgegeben von Jakob 
Sengler. Januar bis September 1831 u. f. w.

(ßefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

•*-Jsift keinem Zweifel unterworfen, dafs diefe Zeit
fchrift eine ehrenvolle Ausnahme unter vielen ihrer 
katholifchen Schweftern macht, und es gereicht ihr zu 
nicht geringem Ruhme, dafs fie durph wißenfchaft- 
hche Gediegenheit vor allen übrigen fich auszeichnet, 
und vorzüglich durch das philofophifche Moment, wel
ches in ihr das vorherrfchcnde ift. Sie erkennt mit 
edler Offenheit die Verfunkenheit der katholifchen 
Kirche in das Aeufserliche, und macht die Foderung 
an letzte, den Proteftantismus kennen zu lernen, und 
durch eine Polemik zu beftreiten , die , nicht zufrieden, 
nachzuweifen, dafs es mit der Gegnerin fchlecht ftehe, 
aus dem Wefen der Kirche telbft mit riickfichtslofer 
Hingebung an die Intereffen der Wahrheit fich zu be
haupten fucht. Sie ladet die Proteftanten ein, in die
fer Zeitfchrift die Angelegenheiten d,er Kirche Chrifti 
frey zu befprechen, und hat alfo fchon dadurch fich 
über die Befangenheit ihrer Mitfchweftern empor geho
ben. Aber deßen ungeachtet glauben wir, dafs diefe 
Zeitfchrift zu einer viel gröfseren Klarheit und Popu

larität, mit welcher die philofophifche Tiefe allerdings
Wohl beftehen kann, fich hinanringenmüße, wenn 

1 ej^en gröfseren Kreis von Lefern gewinnen will, 
a s die philofophifch gebildeten Theologen ' aus der 
Pfue S^rde und die jüngeren Kleriker der Katho-

Welche mit der Baader^chexi t Hegel
fi ahe° er Philofophie vertraut find,
md auf gr°fsen Kreis des katholifchen Klerus
fkil • S,n zugleich Einflufs gewonnen werden
r dürfte anr? F°£tfchritt zum Beßeren möglich werde, 

d ... n -fp Unfere vorausgegangene Warnung nicht
Denn alle gröfseren Auffäue 

und bedeutenden Recenfionen leiden an dem fchweren 
Gebrechen, dats telbft der geübte Denker oft allzu 
lange im Kreile des Allgeineinen hingehalten wird; 
5" ^rgebens fich nach einer entfchiedenen Löfung 
der Rathfel fehnt. Wir dürfen alfo wohl hier die 
Worte (8. 554 Septemberheft), welche bey einer ande-

Ergänzungsbl, z. X A. L, Z. Erfter Band. 

ren Gelegenheit in diefer Zeitfchrift ausgefptochen wor
den find, auf fie felber anwenden, dafs fie nämlich 
zu dem B'ewufstfeyn erwacht fey, es müße anders und 
belfer, werden, auch zugleich im Allgemeinen die 
Mittel angegeben habe, durch welche es belfer wer
den folle; aber deßen, was belfer und anders werden 
foll, fich entweder noch nicht deutlich bewufst ge
worden, oder es wenigftens nicht klar , ausgefpro- 
chen habe. Sobald fie in das Befondere eingeht, fo 
finden wir, dafs ihre eigenen Ideen in Conflict mit 
der gefchichtlichen Grundlage des Katholicismus kom
men. Da nämlich Hr. Sengten durch Beybehaltung 
des Ablaßes, der Heiligenverehrung u. d. gl. deutlich 
zeigt, dafs er von den Lehren der katholifchen Kirche 
nicht die geringfte aufzugeben Luft' habe, und das 
Heil derfelben Kirche nur in der Idealifirung des An- 
fiöfsigen fucht: fo find wir begierig, in welches Meer 
der Vergelfenheit er den ganzen überflüfligen Ballaft des 
Gefchichtlichen verfenken. werde, welches uns über jene 
Lehren den richtigen Auffchlufs giebt. Jener Conflict 
wird defto grölser durch die ftete Berufung auf das 
Hiftonfche und durch die Foderung, Gegenwart, 
Vergangenheit und Zukunft zu verbinden, um das We- 
fen der Kirche nicht zu verlieren, während die Con- 
cilienacten und die Satzungen der fymbolifchen 
Schriften ganz ausdrücklich oft eine Lehre in ein ganz 
anderes Licht fiellen, als es Hr. Sengler gethan hat. 
So ift diefs, um nur Ein Beyfpiel anzuführen, mit dem 
Fronleichnamsfefte und dem Abiaffe befchaffen; das 
Tridentinum und die Einfetzungsbulle jenes Feftes 
wißen nichts von jener Verherrlichung, die der Vf 
ihm beygegeben hat, und fo ift es mit dem Abläße' 
deßen Wefen in den päpftlichen Bullen, den Haupt
quellen diefes Artikels, durchaus nicht fo zu finden ift, 
wie Hr. 6*. es darzuftellen fucht. Wenn aber diefe 
Auffaßungeweife wirklich in dem Wefen des Chriften- 
thums liegen follte, fo miifsten doch hiftorifche Keime 
für diefelbe in der Urzeit des Chriftenthums fich finden 
laßen; und da diefs unmöglich ift, fo wird der Ka- 
tholicis.mus des Hn. ä zu nichts1 Ariderem, als zu einem 
fubjectiven Gebilde, welches doch der Herausgeber 
al$ das eigentliche Zerftörungsprincip der Kirche felber 
darftellt. Oder woher hat Hr. Ä den hiftorifchen Mafs- 
ftab' genommen, dafs er den Katholicismus gerade fo 
feinem Wefen nach richtig auffaße? Aus der Bibel ? 
DannWiderfpricht er fich'ja felbft. Aus der Tradition?

Z z
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Bann hat er alle hiftorifchen Docuniente gegen fich. 
Ebenfo ift die Behauptung unrichtig, dafs durch das Zu
rückgehen auf ein Urchriftenthum aus den Zeiten der 
Apoftel die ftets lebendige Gemeinfchaft des heil. Geiftes, 
■wodurch die Kirche allein fich ftets fort und fort baue, 
aufgehoben werde. Denn, nrufs der Vf. felber zuge- 
ftehen, dafs die katholifche Kirche ihrem Wefen nach 
zwar die wahre geblieben, aber der Form nach als 
eine der Erlöfung bedürftige, d. h. als eine unvollkom
mene und mangelhafte Kirche, fich entwickelt habe, fo 
kann keine andere Anficht aus feinem Zugeftändnillc 
gewonnen werden, als dafs ihm alle Auswüchfe des 
katbolifchen Lehrfyftems , welche in der Schrift keine 
Haltbarkeit haben, für das Wefen des Katholicismus 
felber gelten , und dafs er in der philofophifchen Umge- 
ftaltung aller diefer zufälligen und entbehrlichen Men- 
fchenfatzungen dem Katholicismus feine ursprüngliche 
Reinheit wieder zu geben wähnt; und es bleibt nach 
Abftreifung der philofophifchen Einkleidung nichts wei
ter übrig, als die gehaltlofe Behauptung, dafs die 
späteren Zufätze und Erweiterungen des Katholicismus 
fchon implicite urfprünglich vorhanden waren , aber 
nur des Anlaßes harrten, um fich entfalten zu können. 
Da zu diefer Behauptung nimmermehr eine hiftorifche 
INachweifung, felbft nicht aus den Kirchenvätern der 
erften Jahrhunderte, beygebracht werden kann (es fey 
denn, dafs man hier wieder die nämliche falfche Hy- 
pothefe vorausfetzt): fo ift es einleuchtend, dafs Hr.

gegen das Zurückgehen auf ein fogenanntes Urchri
ftenthum eigentlich nichts Beachtenswerthes vorge
bracht hat, um fo mehr, als man den Cultus der Ge
genwart confequent gleichfalls für ein Product des gött
lichen Geiftes erklären müfste. Eine noch weit grö-x 
fsere Schwäche verräth die Behauptung, der Katholi
cismus, in fofern er erfcheine, fey nicht, oder nur, um 
fich nach dem Geifte der Kirche zu offenbaren. — 
Diefs,heifst nichts Anderes, als Schwierigkeiten.liegen 
zu laßen, ftatt fie zu befeitigen. Auch wäre fo nie eine 
Reform der Kirche denkbar, weil fie rz x würde. 
Endlich ift nicht abzufehen-, wie der Katholicismus in 
einer folchen philofophifchen Form , wie der Heraus
geber fie erftrebt, noch eine für jeden Chrilten- ohne 
Ausnahme fafsliche Religion bleiben könnte; höchftens 
möchten die Anhänger Baaders, Schellings und Hegels 

. fich damit befreunden, für die fogenannten Reflexions- 
philofophen würde er gänzlich fruchtlos bleiben. Son
derbar ift es, dafs ein in diefer Zeitfchrift aufgetretener 
Rroteftant, dem die Modepbilofophie gleichfalls das 
Haupt umnebelte, in jenen Anfichten das Heil für 
die proteftantifche Kirche fucht, und die Schrift des 
Hn. S. über das Abendmahl für das non plus ultra fpe- 
culativer Höhe und geiftiger Tiefe erklären mag, da es 
doch (S. 121 Februarheft.).heifst, der Menfch,. in dem 
urfprünglichen Zuftande, fey das vollkommene Abbild 
der heil. Dreyeinigheit geivejen-, und ,au^. diefe foge- 
nannte Idee ift Hn. S. ganze Theorie von dem Abend
mahle gebaut. Man ftaunt,* wenn mgn^guf, folche, 
Schwindeleyen das Heil des Chfiftenthrims erbauen 
lieht, und es kann nur bedauert werden, dafs map 

364

fich fo weit von dem Geifte Chrifti verirrt hat, wo
fern man die Göttlichkeit feiner Lehre nur in folchen 
myftifchen Verworrenheiten zu retten glaubt, von de
nen Jefus in allen feinen Reden und Vorträgen auch 
nicht die mindefte Spur gezeigt hat. Es ift überhaupt 
fehr leicht, mit philofophifchen Kunftfprüngen fich zu 
behelfen, und mit breiten glänzenden Floskeln die 
Gebrechen zu überdecken, anftatt geradezu der nackten 
Wahrheit in das Geficht zu fehen, und an die fchlichten 
Worte Jelu und an die Leuchte der Dogmengefchichte 
fich zu halten , um. die fiebtbare Kirche aus dem La
byrinthe zu führen, in welches fie fich verirrt hat. So
bald die dradition 5erworfen ift, fchrevt man über 
Subjectivität, über Verachtung des göttlichen Geiftes 
und Vernichtung der Kirche , während man nicht be
denkt, dafs, wenn die Interpretation der Schrift > auch 
nimmermehr an die Autorität der Väter gebunden ift, 
dennoch immerhin der Forfchende fchon das gegebene 
Göttliche als Objectives vor fich hat, und da gewifs 
nicht ein wefentlich Verfchiedenes an die Stelle deßel- 
ben fetzen kann. Freylich wird man noch millionen- 
mal vergebens rufen , dafs nur die Theologen Glau- 
bensfpitzfindigkeiten gefchaffen, von denen die erften 
Chriften nichts wulsten, und die daher, weil fie nicht 
fruchtbringend für die Regeneration der Menfchheit 
find , auch für die Gegenwart nicht gehören ; aber es 
fcheint, dafs man, geleitet von der Weisheit der Ue- 
berfchwenglichkeitsphilofophie, wo möglich das Laby
rinth der Dogmen noch mehr verwickele, um defto 
mehr von den Geheimnifien des Chriftenthums fpre- 
chen zu können. — Aufserdem ift es zu tadeln, dafs 
diefe Zeitfchrift verhältnifsmäfsig allzu viele Artikel aus 
dem Avenir entlehnt, zu weit bey Recenfionen aus
holt, und dadurch unmöglich gleichen Schritt mit der 
Literatur halten kann, dafs fie zu viel mit mancherley 
Aphorismen fich befafst, und fogar Gedichte aufnimmt, 
die gar nicht zum Wefen einer folchen Zeitfchrift 
gehören. Unbequem ift es gleichfalls, dafs die Re
cenfionen nicht von den Abhandlungen gefondert 
find.

Möchte übrigens Hr. «£, der fo fchön begonnen, 
noch einen Schritt weiter gehen, und zur Ueberzeugung 
gelangen , dafs die Kirche Jelü wohl in mehr als ideali- 
fchem Glanze ftrahle, und Gottes Geift wehe in dem, 
Was Chrifti ift, dafs aber weder im römifchen Papft- 
thume, noch in den veikehrten Satzungen der Con- 
cilien und ihren Widerfprüchen Heil zu finden fey, 
wenn man auch alle mögliche Verklärung damit ver- 
fucht, londern m.Gottes Wort, einfältiglich dem Herzen 
näher gebracht, in demüthigem Ablegen des ftolzen Ue- 
bermutbs, als. ob man Gottes Wefen je in überfchwengli- 
chen.Abftractionen durchfchauen könne, in dem aufrich
tigen Geftändnifs., dafs man nicht zur Unfehlbarkeit ei
ner fientbaren Kirche feine Zuflucht zu nehmen brau« 
ehe, um Jefu Werk zu fiebern, fondern dafs über den 
Sternen throne, der diefes Werk gegen alle menfchli- 
chen Irrthümer fchütze: diefs wird eine beffere Morgen- 
röthe für jegliche Kirche herbeyführen. x

Zum. Embleme feiner Kirchenzeitung, von wel-
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nun hoffentlich auch das October- bis Decem- 
ber - Heft erfchienen 'ift, hat Hr. 3. an der Spitze 
das mit einer Dornenkrone umflochtene, auf dem Kel
che ruhende Kreuz zwifchen die dreyfache Pap ft- 
kröne und* die niit ^delfteinen befetzte bifchöfliche 
intul gefetzt. Ift diefe Satire nicht zu eindringlich?

Sch....“r.

Neustadt a. d. O., b. Wagner: Stimmen aus der 
katholifchen Kirche Deutfchlands. Erftes Heft. 
62 S. Zweytes Heft. 75 S. gr. 8. 1831. (18 gr.) 

Die Herausgeber diefer Zeitfchrift, ein Verein ka- 
thoJflcaer Geiftlichen, deren Verhältniffe (nach S. 18) 

glatten, fich zu nennen, haben fich den 
chönen Zweck gefetzt, für eine Reformation der ka- 

tholilchen Kirche thätig mitzuwirken, da es mit der 
genannten Kirche in Deutfchland nicht belfer werden 
könne, wofern nicht viele Einrichtungen, Anftälten 
und Gefetze entweder ganz aufgehoben werden, oder 
doch eine zeitgemäfse und dem deutfchen Volke zufa- 
gende Umgeftaltung erfahren. Das öffentliche religiös- 
kirchliche Leben im katholifchen Deutfchlande, wie es 
1 rn Äderungen einer vorangefchrittenen Zeit 
ge,ma 8 feyn foll, wird der alleinige Gegenftand feyn, 
uut dellen Betrachtung fich diefe Zeitfchrift befafst. 

er Grad der religiöfen Bildung des katholifchen Vol- 
kes in den verfchiedenen Staaten Deutfchlands, der 
, . V r , C“er die kirchlichen Obern und die Geiftlich- 
keit beleelt, und in welchem fie wirken? die Einrich
tung der Bildungsanftalten zur Erziehung des Klerus, 
die Art und Weile des öffentlichen Gottesdienftes und 
befonderer Andachten, das Verhältnifs der verfchiede
nen Regierungen zu ihrer katholifchen Landeskirche, 
und was immer in den Kreis des öffentlichen religiös
kirchlichen Lebens im katholifchen Deutfchlande fällt, 
fowie begründete Vorfchläge zu nothwendigen und 
nützlichen Verbefferungen diefs Alles wird hier in 
möglichfter Vollftändigkeit befprochen.

Im erften Hefte befinden fich folgende Abhandlun
gen: 1) Die theologifche Journaliftik. des katholifchen 
Deutfchlands (enthält eigentlich nur eine allgemeine 
kritifche Würdigung derfelben). 2) Die bifchöfliche 
Rüchercenfur im katholifchen Deutfchlande. 3) 

as. Aß ein Dicarius apofiolicus? (Mit näherer 
Tj^Zre auf Sachfens Verhältniffe in katholifcher 
iinVmÄ pie. Mifcellen liefern eine Zufammenftel- 

Erscheinungen aus der neueften 
”nd zwar; 1) Puffer v. Reichlin- 

theologifche Facult V Die katholifch-
r- 7eithchrift l/at zu Glefsen und lhr gegenüber 

, m t ^r dellen Unzufrieden-
?el. iq’ßCS h-dyo.*1, Facultät nach dem October
hefte 1^ 75-79) dargelegt wird. 3) Correfpon-

enz über Kirchenprovinz. Liefert
enten Angnft aus de la Mennais VAvgir auf ReicMi„. 
Wa fdB' 1 6ari Wird. 4)
yKas der Hochfchule Münchens Noth thut r 
v, Rotteks al]g. polit. Annalen 1830. 4 B. 3

fcheint nöthig, dafs nicht der Congregation das Wort 
geredet, die Anmafsung der römifchen Curie frey auf
gedeckt, die verderbliche Verwaltungsform der Mönchs
orden in helles Licht gefetzt, der Wunderglaube und 
Aberglaube in Behandlung der Kranken von Grund ans 
zerftört, und das Recht der Selbftforfchung, die Ver
irrung in Glaubensfachen, die Abfcheulichkeit der 
Spürgencbte enthüllt w^erde.4* —~*) ö) Hohenlohe und 
die Kantifche Philofophie. (Eine Apologie des Wun
derglaubens.: „Aegrotorum per orationem curatio", 
welche elfter mit Kantifcher , ,Nomenclatur , jedoch 
auf eine erbärmliche Weife zu führen fucht. Aus d. 
Würzburger Religionsfreund Maiheft 1830.)

Das zweyte Heft ift nicht fo reich ausgeftattet, und 
enthält die einzige, jedoch fehr lefenswerthe Abhand
lung: „Die oberrheinifche Kirchenprovinz in ihren 
Beziehungen zu Kirche und Staat.1' (8. 3—1/.) 

; Ferner an Mifcellen: 1) Profeffor D.Freyherr v. Beich- 
lin- Meldegg^ feine Ankläger und Vertheidiger. T) 
Die katholifch- theologifche Facultät an der Univer- 
fität zu Marburg. Gröfstentheils Bekanntes !

Im Ganzen können wir diefe Zeitfchrift um fo 
mehr willkommen heifsen, als fie von katholifchen 
Geiftlichen felbft ausgeht, und zwar nicht von einem 
einzelnen Individuum; ein erfreuliches Zeichen der
Zeit, dafs es Itets lichter wird auch in der katholi-, 
fchen Kirche, und dafs es noch aufrichtige Männer in 
derfelben giebt, die fich nicht mit einer idealifchen 
Ueberkleidung der verfallenen Ruine begnügen, fon- 
dern einen von Grund aus neuen Bau des Tempelsaus neuen Bau des Tempels
wün fchen.

Sch

Neustadt a. d. 0., 
Oheim, oder der

b. Wagner: Karl und Jein
aufrichtige Katholik. Allen 

aufrichtigen Katholiken, befonders den 127 glei
ches Glaubens und Sinnes, wie auch allen redli-
lichen Proteftanten, gewidmet. Herausgegeben 
von Timotheus ChrijiianuS. 1831. VIu. 290 S. 8. 
(18 gr.)

Der Vf. fucht freundliche Annäherung der Katholi
ken an die Proteftanten durch diefe Schrift zu erzielen, 
aber freylich nur unter der Vorausfetzung, dafs erfte 
fich nach dem Beyfpiele der 127 Dresdner Katholiken, 
die Unhaltbarkeit des römifchen Glaubens-Sy ftems an
erkennend, der Autorität des Papftes entziehen wollen. 
Er glaubte daher am heften an dem Inhalte des Augs
burger Glaubensbekenntnilfes nachweifen zu können, 
wie nahe fich aufgeklärte Katholiken und Proteftanten 
in ihren Glaubens - Anfichten fiünden. Indefs dürfte 
es, wenn gleich auf die Freyheit der Meinungen un
ter Proteftanten Rückficht genommen ift, dennoch des 
Gegenfatzes wegen ein verfehltes Streben genannt 
werden, dafs zu viel von den Mißbrauchen und grö
beren Auswüchfen des Katholicismus in diefer Schrift 
die Rede ift. Freylich fcheint es der Vf. mit feiner 
Belehrung blofs auf die gewöhnliche Volksclaffe ange
legt zu haben: was foll aber am Ende das Auftreten 
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eines Profeffor« zu folchem Zwecke? Es fcheint 
wirklich von mehreren Schriftftellern der neueren Zeit, 
die fich mit joopulären Darftellungen der GlaubenS'- 
diffeienzen zwifchen Katholiken und Proteftanten be- 
l'chäftigt haben, zum grofsen Nachtheile der guten 
Sache nicht beachtet worden zu feyn, dafs man fich 
an die fymbolifchen Bücher der katholifchen Kirche, 
als da find das Decret Eugens IV an die Armenier, 
das tridentinijche Glaub ensbekenntnijs und die Acten 
des Concils zu Trient — welche als allgemein gültige, 
von der katholifchen Kirche fanctionirte Normen be
trachtet werden, ganz unverbrüchlich halten müffe, 
wenn man nicht einerfeits der Unkenntnifs des Ka- 
tholicismus, andererfeits der Lieblofigkeit von Seiten 
der Gegner befchuldigt werden wolle. Möge der Vf., 
deffen Abficht allerdings eine lobenswerthe gewefen, 
diefe Erinnerung beherzigen!

' £ch........ r.

Kassel u. Marburg, b. Krieger: Die ivichtigfien 
Lehren und Vorschriften der chriftlichen Religion 
in katechetifcher Form. Ein Hiilfsbuch für Leh
rer in niederen Schulen, um die Kinder auf einen 
ausführlichen Unterricht vorzubereiten ; auch zum 
Selbftunterrichte für manche erwachfene Chriften 
brauchbar. Von Friedrich Jo/ias Geijse, Prediger 
des Kirchfpiels Nieder-Möllrich und Metropoli
tan der Claffe Felsberg in Kurheflen. Zweyter 
Theil, die Sittenlehre enthaltend. 1820. LIV u. 
160 S. 8. (18 gr.)

(Vgl. Jen. A. L. Z. 1824- E. B. No. 77.)
Dafs der Vf. im katechetifchen Fache fehr geübt 

und gefchickt fey, fieht man aus dem ganzen Buche. 
Allein, beftimmt und genau ausgedrückt haben wir 
doch nicht alles gefunden. So lefen wir gleich auf 
dem erften Blatte die Frage: wenn unfere Hand
lungen mit Gottes Willen oder Gesetze übereinftimmen, 
wie verdienen wir dann genannt zu werden? Tu
gendhafte Merifchen. (Ift Wille und Gefetz voll
kommen einerley? Mufste diefs alfo nicht gehörig 
unterfchieden werden? Ein Gefeti enthält zwar 
den Willen eines Höheren, es ift aber der Wille 
nicht felbft, fondern der Ausdruck des Willens, der 
erklärte Wille. Die Antwort ift auch nicht genau. 
Denn tugendhafte Menfchen find eigentlich die, de
ren Handlungen mit dem Vernunftgefetze überein- 
ftimmen, und religiöfe, deren Handlungen mit 
Gottes Gefetz übereinftimmen.! Nun find zwar die 
Vernunftgefetze auch Gottes Gefetze; aber dafür 
werden nicht allgemein erkannt. Und Religion 
und Tugend mufs doch durch ein charakteriftih hes 
Merkmal unterfchieden werden. In den folgenden 
Fragen wird von Handlungen und Gefinnungen ge- 
fprochen, und nicht gefagt, dafs auch Gefinnun- 
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gen Handlungen find, nämlich innere. ' Diefes war 
um fo nöthiger zu bemerken, weil *der Vf. auf 
diefem Wege am leichteften zu feinem -Zwecke kom
men konnte, wenn er etwa fo fragte: Wie ftimmen 
unfere Handlungen mit Gottes Willen überein? Blofs 
äufserlich oder auch innerlich ? Wie heifst die in
nere Handlung? Die Gefinnung. Was mufs alfo 
mit Gottes Willen auch übereinftimmen? Nicht nur 
die äufsere, fondern auch die innere Handlung, un(j 
welche vorzüglich? Die inhere. Warum? Weil die 
äufsere daraus fliefsen Toll. Wie wird die äufsere 
Handlung im Gegentheil der inneren genannt? That, 
Was mufs alfo mit Gottes Willen auch übereinftim
men? Die That. Und fo könnte in Hinficht der ' 
Genauigkeit und Beftimmtheit der Erklärung und des 
Ausdrucks noch Vieles bey diefen Katechifationen 
erinnert werden. Wir begnügen uns aber hiemit, 
um nicfit den Schein zu gewinnen, als ob wir den 
hellen und fcbarffinnigen Vf. belehren wollten, den 
wir auf diefe kleinen Fehler nur aufmerkfam zu 
machen wünfchten. In Hinficht des Ganzen bemer
ken wir, dafs die Fragen uns oft. zu umftändlich zu 
feyn fcheinen, und nicht alle geeignet find, den 
Faden fo auszufpinnen, dafs er überall fichtbar blei
be , und das Kind bemerke, wovon eigentlich die 
Rede fey. Auch ein Erwachfener und im Denken 
Geübter wird oft Mühe haben, den Faden überall 
zu finden, und die Nebenfrage von der Hauptfrage zu 
unterfcheiden, und zu fehen, wovon der Vf. aus
ging, und wohin er führen wollte. Nur der mit 
der Katechifirkunft hinlänglich bekannte Lehrer wird 
ihm hier folgen können. Aber diefer wird diefer An
leitung nicht bedürfen, und der unwilfende und un- 
gefchickte Lehrer wird fie nicht benutzen können, 
ja fie zu lefen wohl nicht einmal Luft haben. Denn 
wirklich ermüdet man bey einer folchen Lectüre. 
Und wie viel Zeit würde der Lehrer nicht nöthig 
haben, wenn er fo umftändlich fragen wollte! Es 
ift beffer, man fragt Kinder über abftracte Gegen- 
ftände nicht früher, als bis fie die dazu nöthigen Worte 
verliehen, wozu ein Vorbereitungsunterricht erfoder- 
lich ift, damit die eigentlichen oder Haupt-Fragen 
durch fo viele Nebenfragen und Erklärungen nicht un
terbrochen werden dürfen, und der Unterricht durch 
Fragen und Antworten kurz gefafst, leicht überfehen 
und behalten werden kann. In Öffentlichen Schulen 
läfst fich ein fo umftändliche^ Fragen der Kürze der 
Zeit wegen, einmal anbringen; auch fehlt es 
darin gemeiniglich an der gehörigen Aufmerkfamkeit 
und Stille. Jam fähiger Lehrer wird davon blofs für 
fich Gebrauch machen, und fein natürliches Gefchick 
dazu durch diefe gröfstentheils fehr treffenden und 
paffenden Fragen und Antworten erhöhen und ver
vollkommnen können. '
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Römische Literatur.
Wien und Prag, b. Haas: L. A. Senecas Tragödien 

nebß den Fragmenten der übrigen römifchen Tra
giker. Ueberfetzt und mit Einleitungen verleben 

' von W. A. Swoboda, k. k. Profeffor der zweyten 
Humanitäts - Claffe am Kleinfeitner Gymnafium in 
Prag. Erfter bis dritter Band. Der dritte Band, 
den kritifchen Commentar enthaltend. 1825. 8. 
(4 Rthlr.)

D*-^ie erfte Ueberfetzung von Senecas Tragödien und 
von den Fragmenten der übrigen römifchen Tragiker! 
In der That ein nicht geringes Verdient! auch dann 
noch, wenn man diefen Tragödien keinen fo hohen 
Werth beylegen kann , da bekanntlich diefer Zweig der 
römifchen Literatur noch nicht gründlich bearbeitet ift. 
Um über den Werth der Ueberfetzung zu urtheilen, 
fcheint es nothwendig, zunächft die Gründfätze, nach 
welchen der Vf. arbeitete, zu beleuchten. —- S. VIII 
der Vorrede zu Bd. 1 erklärt ßch derfelbe dahin: „Die 
Ueberfetzung mufs Geiß und Form des Originals fo 
wiedergeben, dafs fie auf das Gemüth des Leters den- 
felben Eindruck mache, die. das Original auf die 
fprachkundigen Lefer hervorbryigt. — Unter Geilt 
verliehe ich , was der Vf. des Originals dachte und be
zweckte, unter Form alle Motive der Darftellung, 
deren er fich zur Erreichung feines Zweckes bediente. 

• — Dafs indeffen der Geift wichtiger fey, als die 
Form, und der letzten nie aufgeopfert werden dürfe, 
Wohl aber im Nothfalle fie ihm, unterliegt keinem 
Zweifel. Dem zufolge mufs, wenn treue Uebertra- 
gung der Wortformen die Idee nicht gleich lebhaft aus- 
drückt, das Bild deutlicher ausgemalt werden, doch 
nur in foweit, als es die vom Autor gebrauchten Mo- 
ttve erheifchten. Was hingegen im Originale blofses 
Beywerk ift, zufällig vom Rhythmus und anderen Rück- 
fichten heibeygefüj3r|.j kann unbefchadet weggelaffen 
werden. Zu dem kommt noch die Verfchiedenheit der 
Sprache zu betrachten, und der Ueberfetzer mufs fo 
fprechen, ^er Verfaffer mit feinen Anfichten und 
feiner ganzen Eigenthümlichkeit in der Sprache "würde 
gefprochen haben, in welche, feine Schöpfung über
tragen werden füll.“ Diefe Grundfätze tadelt ein 
Ree. in der Darmftädter Schulzeitung (Jahrgang 1828. 

' ff* IV. 38); dagegen fucht fich Hr, A. im dritten Bande
Lrgänzungsbl, x. Z -dt 4*» -2* Erßer Band. 

zu rechtfertigen. Doch fchejnt uns jener Gelehrte 
Recht zu haben, wenn er behauptet, dafs das Origi
nal als gewiffenhafte Urkunde angefehen werden mülle, 
und dafs nach den Principien, die Hr. 51. befolgt, Will- 
kühr bey Behandlung des Textes um fich greifen 
werde. Eine gute Ueberfetzung mufs fo befchaffen 
feyn , dafs das Antike dem Geilte und der Form nach 
wiederftrahle, wie Fofs in feinem Ovid und Virgil, 
namentlich in den Georg., und in feinem Homer im 
Allgemeinen fo rühmlich bewiefen hat. Nur da, wo 
eine Metapher, ein Bild in unferer Sprache aus Grün
den wörtlich nicht wiedergegeben werden kann , oder 
wo die deutfehe Sprache keinen • Einzelbegriff hat für 
den in der fremden Sprache, darf der Ueberfetzer vom 
Original abweichen, und den Genius der Mutterfprache 
berückfichtigen; fo lauge aber wörtliche Treue mög
lich ift, ift er verbunden, das Original treu wieder zu 
geben. — Die Bemerkung, dafs man von einer Ue
berfetzung nichts Anderes verlangen könne, als dafs 
he den fremden Mann vorführe, damit man ihn als 
einen Landsmann fprechen höre, kommtuns vor, als 
Wenn der Vf. behauptete, die alten Römer follten uns 
in unferer Kleidung und in unferer Denkweite erfchei- 
nen. Wir wollen aber einen Augenblick den obigen 
Grundfatz gelten lallen: der Ueberfetzer mufs fo fpre
chen, wie der Verfaffer mit feinen Anfichten und fei
ner ganzen Eigenthümlichkeit in der Sprache würde 
gefprochen haben , in welche feine Schöpfung übertra
gen werden foll; dann hat Hr. A. durch feine ei
gene Ueberfetzung feine Grundfätze widerlegt. Seneca’s 
Streben, wenn er anders der Vf. ift, ift auf Kürze, 
Schwulft,- erkünftelten Affect gerichtet, er hafcht nach 
Bildern, läfst überall gelehrten Prunk durchfchimmern, 
obgleich manche Schönheit fich unverkennbar findet. 
Wenn nun Seneca deutfeh gedichtet hätte, fo würde 
feine Schreibart eben fo kurz und eben fo fchwülftig 
gewefen feyn.. Allein Hr. <9. überfetzt oft ein einziges 
Wort durch einen ganzen Vers , wodurch jene Kürze 
fowohl als das Schwülftige verloren geht. Würde nun 
wohl Seneca fo breit und fo matt gefprochen haben, 
da er ftets Affect, Pathos, tragifche Erhabenheit affe- 
ctirt? — Hr., .9. verlangt äfthetifche Treue (Bd. 3. 
S. VIII) , und bemerkt, fie tey ohne grammatifch ge
naue Analyfis unerreichbar, und mit Recht; wenn er 
aber hinzufügt, die grammatifche. Interpretation fey 
der äfthetifchen ünterzuordnen, fo ift diefe Anficht of-

A a a



ERGÄNZUNGSBLÄTTER.371 

fenbar verwerflich ; der Grundfatz ift vielmehr umzu- 
kehren. Ehe man nicht einen Schriftfteller gramma- 
tifch richtig verftanden hat, ift eine äfthetifche Ueber
tragung unmöglich, oder fie wird fich wenigftens 
blofs auf ein dunkles Gefühl einfchränken. Ift dann 
zufällig das Wahre getroffen worden, fo hat der Ue- 
berfetzer wenigftens keinen fieberen Grund dafür. Zwar 
gefleht der Vf. ein , dafs beide Methoden .zu vereinigen 
Feyen; allein wenn die Grammatik untergeordnet bleibt, 
dann wird fie durchaus abhängig gemacht. Dazu lie
fert auch wirklich der Vf. den Beleg. Oefters fcheint 
ihm Seneca nicht paffend gefchrieben zu haben, er ver
ändert daher nach feinem äfthetifchen Gefühle, z. B. 
den 2ten Chor des Hippolytus, ferner den 2ten Chor 
des Thyeft. Bd. 3. S. 270 u. f. w.

Mit den Einleitungen kann man kaum zufrieden 
feyn. Eine Einleitung in die Tragödien der Alten hat 
vor allen Dingen nachzuweifen, welchem Mythus der 
früheren Dichter folgt der Verfallet, wie führt er ihn aus, 
wen wählt er fich zum Führer, einen oder mehrere, 
oder l'chaff’t er fich die vorhandenen mythifchen Erzäh
lungen nach feinem eigenen Zwecke um. Mithin 
mufste Hr. A. entweder den Mythus aus dem Stücke 
felbft entwickeln, und, weil Seneca mehr nach 
Gelehrfamkeit hafcht, und verschiedene Erzählungen 
einmifcht, die verfchiedenen Mythen einweben und 
zugleich feine Vorgänger vergleichen; oder die verfchie
denen Mythen, die fich bey den Alten finden, zufam- 
menftellen, und nun zeigen, wie der Dichter überall das 
wählte, was ihm von befonderem tragifchem Intereffe 
zu feyn fchien. So hat Hr. £ z. B. in der Einleitung 
zur Medea den Mythus vom Jafon und feine Schickfale 
vorgetragen, ohne anzugeben, woraus diefe Darftel- 
lung gefchöpft ift. Nur einmal wird S. 8. Bd. 1 
Apollon. Rhod. III. V. 846 und 1042 erwähnt, ohne zu 
bemerken, ob nach diefem Gedichte die Erzählurig mit- 
getheilt fey, da doch diefen Mythus Hyginus, Fulgen- 
tius, Valerius Flacc., Apollodorus, Diodorus Sic., 
Pindar, Ovid, Horaz, Euripides und zwar zum Theil 
widerfprechend oder wenigftens abweichend erzählen. 
So wird S.5 erwähnt, die Helle fey, als fie über der 
Meerenge, die Afien von Europa trennt, in Lüften ge- 
l'chwebt habe, Ich windelnd von des Widders Rücken 
in das Meer hin abgefallen, wovon Apollodor 1, 8 
nichts weifs.

Was den Versbau in der Ueberfetzung' felbft an
langt, fo ift' im Allgemeinen zu bemerken, dafs die 
Verfe. fliefsend und wohlgefällig, obgleich auch meh
rere darunter find, deren Structur nicht ganz zu loben 
ift w’okin Rec. die häufige Anwendung des Daktylus 
und Anapäft im jambifchen Verfe rechnet, fowie die 
häufige Zerlegung des fünffüfsigen Jamben in zwey 
oder drey gleiche Theile. Der Ueberfetzer hat nämlich 
fiatt des antiken Trimeters im Dialog den fünffüfsigen 
Jamben gewählt mit 11 und 10 Sylbeh ohne Reim. Ob 
nun gleich diefes an und für fich ihm nicht als Fehler 
ungerechnet werden kann, fo entlieht doch hiedurch 
der Nachtheil, dafs das Original nicht treu wieder ge- 

werden kann, d. h. nicht durch eben fo viel VeÄ 
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als im Originale find. Hr. 5. w ollte eigentlich mehr eine 
paraphraftifche Ueberfetzung geben, und von diefem 
Standpuncte aus kann man fie als gelungen betrachten. 
Einige Verfe, die fchwerlich zu loben find, wollen wir 
hier äus der Me^ea anführen. V. 35;

„Die Fackel entfchüttl' ich der Hand dem Himmel 
fein Licht.“

Untermifcbt findet fich auch ein Vers 46:

„Verglühter Meere zween“ (in den Anmerkungen 
Bd.3 wird zwo corrigirt).

V. £4,. „In den unwirthbar’n Kaukafus hülle dich.“
Die zweyte Scene enthält den Chorgefang korinlhifcher 
Frauen mit Asklepiadeifchen Verfen (worüber ver»l. 
Grotefend Gr. Th. II. S. 107 und: Anfangsgründe der 
deutfehen Frofodie von Dr. Grotefend. Als Anhang zu 
den Anfangsgründen der deutfehen Sprachlehre und 
Orthographie zum Gebrauch in Schulen entworfen von 
Dr. Roth S. 101. $. 55). Diefe Verfe find gut gebaut. 
Dagegen findet fich V. 76 Rindin, anderwärts Hirr- 
Jchin. V. 127 : „Schüttle denn feftliche Gluth in wein- 
„gelchwelleten Händchen“. Oefters find des Verfes we
gen die Deminutive gebraucht. Eigenheiten im Aus
druck f. Troad. V. 25. 29. 145. 161. 361. 363. 369. 
415. 501. 1126. Auch läfst fich Mehreres über die 
Orthographie erinnern. — In dem Chor der drit
ten Scene der Medea Act. 2 find die Anapäften fo wie
dergegeben , dafs nicht einmal ein ähnlicher Sylbenfall 
fichtbar ift, wenn auch der Ueberfetzer Bd. 3. S. XXIV 
diefen Vorwurf als ungerecht betrachtet; feine Verthei- 
digung ift nicht genügend. Die Abtheilung in Strophe 
und Antiftrophe ift ebenfalls willkührlich. Obgleich, 
wie fchon oben angedeutet, der fünffüfsige Jambe auch 
in zwey und drey Reihen zerfallen kann, fo ift doch 
eine Häufung folcher Verfe in zwey oder drey gleichen 
Abfchnitten durchaus nicht zu loben, weil fie zu ein
förmig klingen, wie Medea V. 602. 603. 604. 605. 6Ö8. 
615. 617. 618. 619. 621. 623. 625. 633. 635. Befon
ders im Oedipus. Im dritten Chore der Medea finden 
fich fapphifche Strophen. Ib lieben derfelben fvergl. 
Grotefend a. a. O. Th. 2. (J. 134 S. 145) gehen wie ge
wöhnlich 3, in den anderen 7 ächt fapphifche Verfe vor 
dem adonifchen her. Anders verhält es fich in unferer 
Ueberfetzung. In der erften Gegenftrophe gehen 8 und 
6 vor dem adonilchen, in der Epode 9, eben fo in der 
zweyten Strophe, in der zweyten Gegenftrophe 7, in 
der zweyten Epode 10. Auch in der Sprache, . ob
gleich Hr. 5*. viel Gewandtheit befitzt, ift Mancher- 
ley, was Rec. nicht billigen kann. Aufser den obigen 
Bemerkungen vergl. Medea V. 10: „Ihr all’, zu den 
mir Jafon einftens fchwur“. V. 18: „Herbey mit 
graufig- lofem Schlangenhaar.“ V. 45: „Korinth beut 
dir verglühter Meere zween“, f. oben; V. 111; „So 
die Hände verbirgt dichter Plejaden fich.“ 154: 
„Dafs fie der Jammervater einzeln fuche“. 210: „Weh 
Schlage klang die Pforte des PaHafts“. 307: „Mein 
Elend ich bewein, ein fchlechtes Holl“. Bd. 3 ver
weilt Hr. & auf Adelung. 63j: „Die Heimaihlofe
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jagft du in Acht“. 678: „Für Strafe alfo Gnade. 
Ich hielts die Acht“?

Wir theilen noch einige längere Proben aus der 
Ueberfetzung felbft mit, um über den Werth derfel- 
ben zu urtheilen. Da der Vf. felbft erklärt, dafs er 
Otters ein Wort durch einen ganzen Vers überfetzt 
habe, fo darf mau fich nicht Wundern, wenn die 
Ueberfetzung ^3$$ , Während das Origi
nal deren nur 1026 hat.

^7 59* ^c.re^a\ unum : pronubam thalamö feram
lPJa pinum ; poftque facrificas preces 

ae a,n dicatis victimas altaribus.
V. 47. Was bleibt mir fonft? die Fackel trüge ich, 

ich felbft wohl vor zum duftgen Brautgemach, 
Und nach den Feftgebeten mufste ich 
Die Sühnungsopfer fchlachteu am Altar?

V. 47, Mens intus agitat, vulnera et caedem et vagum 
Funus per artas.

54' und Gnnet Wunden
Und Mord und Tod, durch alle Glieder ftarr.

49- Gravior exfurgat dolor.

v- 62. Schwerer treffe nun mein Arm.
HO. R.a.a eft in dominos jufta licentia.

124. Selten läfst ja das Glück fpielen mitHerrfchern uns.
V. 116. Occidimus.

V* »31- O mir! Ich fein verloren! Wehe! Weh’ 
v 1 ??51, et nefandae virginis parvus comes 

ivijus enfe, funus inceptum patri;

V, 151. den kleinen
Gefährten, verruchte, Dirne, den dein Schwert 
Zerftückt, dann Glied für Glied im Meer verftreut, 
Dafs fie der Jammervater einzeln fache.

164. Abiere Colchi, conjugis nulla eft fides.
Fern find die Kolcher, treulos dein Gemahl.

168. Med. rex meus fuerat pater.
Mein Vater ift mein König.

173. Vindex fequetur. Med. Forfan inveniam moras.
205. Dir folgt dann Rache. Medea. Der entfpring ich 

wohl.
194.. Med. Si judicas, cognofcet fi regnas jube.
132. Wenn du mir Richter bift fo richte denn! 

Wenn Willkühr dein Gefetz — gebeut Tyrann.
54i. cum düo montes, 

Glauftra profundi, hinc atque illinc 
ubito impulfu, velut aetherio 
efner,ent fonitus

45»« HütT?ie 2weyFelfen-

tie’Wie von dÄ’u. _ 
Getroffen
Jäh’ erftöhneten, ais 
Sternelein rollte 
Und Wolken auch 
Das empörte Meer.

549' Ipfaque vocem perdidit Arg9.

und
Argo vermifst die 
Leitenden Stimmen.

V. 520. Fortuna Jemper omnis infra mt ftetit.
712. Das Glück war ftets mein Knecht.

Vorzuziehn ift intra, das der Vf. in den Anmerhk. 
Ed. 3. verwirft.

*.«. Pietas vetat. Namque iftud faud pojfim pati: 
Non fi ipfe me cogat et vexet [ocer.
Haeo caufa vitae eft, hoc perufti pectoris 
Cutis levamen: fpiritu citius queam 
Carere, membris, luce.

Es fträubt fich das Vaterherz.
Das könnt ich nicht ertragen, wenn auch felbft 
IVIit feiner ganzen Macht der Schwieger, zwänge. 
Für fie nur leb’ ich, fie find der einz’ge rrcüt 
Für diefe gramverzelirte Bruft. Eh’ kann ich 
Dem Leben felbft entfagen.

V. 679. Namque ut^attonito gradu etc.
877. Denn wie mit wankem Schritt.
6^3. — atque ßmnem explicat

Turbam malorum ; arcana, fecreta, abdita
881. und alle Urtheilskräfte

Entfaltet fie, felbft die verborgenften.
Act. V, V. 1.

Periere cuncta. Concidit regni ftatus.
Weh’! Weh’! wir find verloren allzumal!
Hin fiel des Reiches Hort! Das Königskind, 
In Afche liegt es lammt dem Vater.

883. Nunt. Avidus per omnem regiae partem furit 
Ut juffus , ignis: jam domus tota öccidit; 
Urbi timetur. Chor. Unde flamma opprimat.

1193. Ein freffend Feuer
Als wär’s von einer hohem Macht gefandt, 
Ergriff mit Wuth die ganze Königsburg, 
Darnieder liegt der .Bau, nun droht’s der Stadt.

Chor.
Bringt löfchend Waffer fchnell herbey!

Agamemnon. Act. I. Seen. I. 19.
Et inter uftas fervida exuftus fiti
Aquäs fugaces ore decepto oppetit etc.

V. 27. In heifsem Dürft verfchmachtet, nach denWaffem 
* Mit trocknen! Munde ftets vergeblich hafcht, 

Die feiner Qualen fpottend jach entfliehn u. f, w.
51. Quid ipfe temet con/ulist torques, rogas, 

An deceat hoc ie?
Was überlegft du, quälft mit Zweifeln dich, 
Ob du denn darfft und follft ?

Der darauf folgende Chor in Anapäften ift in freyen 
Rhythmen, in denen man das urfprüngliche Metrum 
nicht wieder findet, überfetzt. Die Abtheilung in 
Strophe und Antiftrophe ift höchft willkührlich; na
mentlich begreift man nicht, warum mitten im Verle 
nach einem Komma 86, wo derfelbe Gedanke fortgeh^ 
V. 140 der Ueberfetzung, die Epode beginnen foll.

V. 107. Quid fegnis anime, tuta confilia expetis?
Quid fiuctuaris ? Clufa jam mehor via xft*
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V, 190. Ha feiges Herz, nun fuchft du Plane auf, 
Zu fichern dich, zu wahren vor Gefahr?
Was fchwankft du noch? Der Pfad der Tugend ift 
Dir fchon verfperrt.

V. 134., Et inter iftas mentis obfeffae faces 
Feffus quidem et dejectus et peffundatus 
Pudor rebellat. Fluctibus variis ager.

ajo. — Und zu den Flammen,
Die all’ mein Herz durchglüh’n, gefellet fich 
Noch des Gewiffens Sturm, und, wiewohl matt, 
Kämpft noch die faft erlofch’ne Scham empor. 
Ich fchwank’ umher im Sturm der Leidenfchaften. 

' u. f. w.
146. Perlucet omni regiae vitium domus.
»50. Der Fiirften Sünden leuchten weit hinaus.
157. praefiitit matri Jidem.
362. Oh 1 er hat fchon der Mutter Wort gehalten!
180. Inter ruentis Gracciae ftragem ultimam.

Sine hofte victus marcet ac Veneri vacat 
Reparatque amores.

500. Dieweilen Griechenland darnieder finkt 
Im ätifserften Verderben, liegt er da, 

► Der Fürft, vom Wolluftdienft erfchlafft, befiegt,
Eh er den Feind gefehn ; nur Venus Dienfte 
Lebt er und knüpft ftets neue Buhlfchaft an.

Sehr unpaffend find in der zweyten Scene diefes Actes 
V. 240 die Worte: Nam rara nunquam eft ad bonos 
mores via, der Amme zugetheilt, die füglich diefer 
ganzen Scene nicht beywohnen kann. Der Vf. hat es 
Felbft gefühlt; denn in der Ueberfchrift wird bemerkt: 
Klytämneftra. Aegiftbus. Amme, die fich zurückzieht.
Ueberfetzt find die vorigen Worte:

Wer feine Schuld bereut, ift faft entfühnt.
294. Quem nocte fubita frena revocantem Jua 

Coelo expuliftis, quid deo probro advöcas etc.
Den ihr zwangt zurück ' den Wagen 
Zu lenken, dafs den Erdkreis jähe Nacht 
Umgab? Was mengft die Götter du mit ein 
Zu deiner Schmach ?

Aus den hier mitgetheilten Stellen ergiebt fich, dafs 
eine paraphraftifche Uebertragung nach den Grundfä- 
tzen des Vfs. keinesweges genügen kann. Einmal er
kennt man feiten das Original wieder, dann wirdfdie 
Ueberfetzung oft breit und matt, wo das Original den 
kurzen und affectvollen Ausdruck liebt, und den etwai
gen Sinn ausdrücken, heifst noch nicht ein Gonterfei 
des Originals wiedergeben; zudem find oft des Ver- 
fes wegen Flickwörter eingefchoben , und endlich hat 
fich hie und da der Vfi von feinem zu feinen Gefühle 
verleiten laffen, geradezu etwas Anderes wiederzu
geben, weil Seneca nach feiner Meinung nicht fo 
l'chreiben konnte.

Wenden wir uns nun zum dritten Bande, der den 

kritifchen Commentar enthalt. Vorausgefchickt ift eine 
Abhandlung: Ueber die Tragödie der Römer und ihre 
Tragiker,. auf 24 Seiten. In einer faft bombaftifchen 
Sprache, in Sätzen mit Conftr. inverf ent wickelt der 
Vf. recht gut die gefchichtlichen Verhältnilfe des römi- 
Ichen Staates in den verfchiedenen Zeiten, und fucht 
dadurch folgende Sätze herzuleiten, die im Ganzen 
mchts Neues enthalten, wie er felbft gefieht. Die 
Tragödie konnte in Rom kein Glück machen; denn 
der Hafs und die Feindfchaft zwifchen Patriciern und 
Plebejern hefs Sage und Lied verhallen. Der Plebejer, 
fetzt der Vf. hinzu, konnte nicht mit Liebe ß, 
Lied zum Preife des Helden, >„ dem er daheimDreinen 
Unterdrücker fah. Hatte er (S. 7) feiern woj]en den 
Ahnherrn des Mannes, der ihm das Recht verweigerte 
das er mit feuriger Begier fich erfehnte? Konnte an- 
dererfeits der Patricier hinhorchen auf das Lied, daa 
den Plebejer pries, den Räuber verjährter Rechte 
durch die er über ihn geherrfcht ? —. Diefer Satz be- 
weift weniger. Denn in vielen Staaten der neueren 
Zeiten finden ähnliche Verhältnifle Staat, und das Drama 
macht' doch Glück. Die Bemerkung S. 8 ift etwas 
grell: „Ein Volk, dem feine Vorzeit nicht heilig ift, 
oder nicht feyn darf, dem jedes warme Gefühl da
für verwehrt wird und verfehmt, dellen Väter man 
achtet und verhöhnt, mufs ficherem Verderben vnl 
bger Entßtiigung entgegen gehn.- Der zweyte 
Grund, warum m Rom die Tragödie nicht in Auf- 
nähme kam, war, weil man griechifcbe Sage, in 
gnechifcher Sprache oder in ungelenker Ueberfe- 
tzung der Römer, bot S. 9. 10. Drittens: Der 
kriegerifche Römer mochte fich mehr an Gladiator- 
fpielen ergötzen, als an dem mit fich felbft co- 
quettirenden Schmerze, wie ihn des Euripides Tra
gödien häufig vorführten. Diefe Urfache hat der 
fei. Rector Lange zur Genüge widerlegt in feinem 
Programma: ^diciae Tragoediae Romanae (Leip
zig, b. Voge 1822/ Erne wichtige Schrift für die
fen Zweck iß noch; Meierotto, über Sitten und 
ci/tSart vßr In verfchiedenen Zeiten , C. VII. 
ö. 11 . Vor allen Dingen verdient eine förg faltige 
Beachtung, was G. Bernhard? in feinem Grund
rifs der römifchen Literatur (Halle, b. Schwetfchke 
und Sohn 1830) Abfchnitt 1 über die Tragödie der 
Römer beygebracht hat. Wir wollen hier uns ei
nige Andeutungen erlauben über die Urfachen, war
um die*Tragödie in Rom kein Glück machte, trotz 
dem, dafs eine fo grofse Menge Tragödiendichter 
und Tragödien angeführt werden. Vergl Lange a. a. 
O S. 9.Bernhard? S. 170. Meierotto Bd. 1. S. 107. 
Ge. Jo. Vofs Fragm. Tragic.

(Der Befchlujs folgt im nächften Stücke.)
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Wien und Prag, b. Haas: L. A. Senecas Tragödien 
nebft den Fragmenten der übrigen römifchen Tra
giker. Ueberfetzt und mit Einleitungen verfehen 
von W. A. Swoboda u. f. w. Erfter bis dritter 
Band u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.)

D .frage, warum die Tragödie nie in Rom ihr 
Glück machte, wird am beiten beantwortet werden, 
wenn man eine Parallele mit den Griechen zieht, da 
ja die Römer die Tragödie von Griechenland überka
men. Bey den Griechen war die Tragödie, fowie das 
Drama im Allgemeinen, eine, Nationalidee; fie diente 
theils zum Nationalverband, theils zur Unterhaltung 
gleicher Religionsideen und gleichen' Religionscultus; 
die Tragödie im Dienlte der Anftokratie verherrlichte 
die Helden der Vorzeit, die Urahnen der Ariftokraten, 
deren Leben und Charakter durch die Meifterhand Ho
mers im Epos gezeichnet waren , und fie erinnerte an 
eine fchöne Heldenzeit, welche den Grund gelegt hatte 
zu der inneren Verzweigung und Ausbildung der Grie
chen. Dadurch wurde die Tragödie ein Anregungsmittel 
des Patriotismus und eine Schüfe der Tugend und Weis
heit. Unterfiützt wurde fie durch die praktifche Philo- 
lophie der Griechen. Dann war fie ein Wettkampf für 
die beften Tragödiendichter, über welche jeder feine 
Athener, der Gefchmack und Bildung in fich vereinte, 
fich als vollgültigen Richter anfah. Die gefügige Spra
che der Griechen, ihre Ausbildung, und der freye Tact 
in Schilderung der Charaktere von Seiten der Dichter, 
machten die Tragödie zur Lieblingsunterhaltung. Hebel 
derfelben waren die Schickfalsidee und die FeftchÖre, 
die in der engften Beziehung mit dem Dialog ftanden. 
Dazu kommt noch die Neugierde des Griechen, der fich

• Neue intereffirt, follten es auch Lügen oder 
jyla rrchen feyn. Ganz anders verhält es fich bey den 
Römern. Zu ihnen kommt die Tragödie von den Grie
chen zu e?npr Ze*t, da fie felbft weder literarifche Bil
dung noch Empfängiichkeit dafür haben, entweder in 
griechischer Sprache, die ße verftanden, oder in 
einer ungelenken Ueberfetzung, oder in Ausdrücken 
und Bildern, die ihre Faffungskraft überfchritten , oder

Ergänzungsbi, X. L A, L, Z. Frfier Band, 

in Mythen, die ihnen fremd und defshalb unverftänd- 
lich waren, mit Religionsideen, die mit den ihrigen 
wenigftens nicht vollkommen übereinftimmten. Ihnen 
follte die Tragödie eine Unterhaltung gewähren, die 
an nichts mehr Unterhaltung fanden, als an Unter
jochung der Völker, an immerwährenden Kämpfen; 
fie, die fremde Cultur verabfcheuten, follten durch fie 
gebildet und unterhalten werden. Die Philofophie war 
eben fo wenig günftig. Dazu kam noch , dafs verach
tete Sclaven fie überbrachten. Noch gab es keine ei
gentliche Gefchichtfchreibung, keine mythifchen Erzäh
lungen , kein gefeiertes Epos, der ewige Krieg hatte 
die Befchäftigungen mit den Mufen verdrängt. Noch 
ein Umftand war in fpäterer Zeit nicht günftig. Virgil 
hatte in feinem Epos nicht das römifche Volk, fondern 
des Auguftus Gefchlecht verherrlichet. Diefe Schmei
cheley finden wir auch in einigen Tragödien wieder. 
Befonders gefährlich war es unter den Kaifern Tragö
dien zu, fchreiben , da gewöhnlich Grundfätze gepredi- 
get wurden, die gegen die Tyranney fprachen , wovon 
faft in jeder Tragödie Beyfpiele vorkommen. Man über- 
fehe dabey aber auch nicht das mifsfällige Streben und 
Hafchen nach Gelehrfamkeit, die der Römer nicht ver- 
ftand, den fchwülftigen Vortrag, das Gekünftelte in 
Erregung des Affects. Uebrigens gab es keinen Zeit
raum, in dem eine Partey fo ganz geherrfcht hätte, 
dafs fie bey derfelben hätte Eingang finden follen; 
keinen Zeitraum weder vor noch nach Auguft, in dem 
man mit Mufse diefen Zweig der Literatur hätte voll
kommen ausbilden, und den Römern wahres Vergnügen 
verfchaffen können. In fofern läfst fich alfo weder die 
Gefchichte der Römer mit der der Griechen, noch mit 
der eines anderen Volkes vergleichen. Wenn übrigens 
Cicero doch mit Lob der tragifchen Spiele gedenkt, fo 
kann man fchwdrlich an eine allgemeine günftige Auf
nahme denken, fondern es ift vielmehr kaltes Räfonne- 
ment eines Gebildeten für Gebildete, der fich durch 
einzelne Scenen oder Stellen angezogen fühlte. Doch 
wir kehren zu unferem Commentar zurück.

Sehr paffend führt der Vf. S. 23 eine Medea an, 
die ganz aus Virgiljanifchen Verfen zufammengefetzt ift, 
und verfchiedenen Verfaffern beygelegt wird. 
werden die verfchiedenen Dichter der Griechen , Rö
mer und Deutrehen angeführt, die ebenfalls d*e 
Medea zum Gegenftand hatten. Man vergleiche hier- 

B b b
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über noch Scriver. Collect. vett. Tragg. p. 64. p. 98; 
und Dr. Blümner'. Ueber die Medea des Euripides, S. 
1 — 10.

S. 33—43 enthält eine vergleichende Würdigung 
der Medea des Euripides und des Seneca. Im Oefter- 
reichifchen werden nämlich auf den Gymnafien auch 
einzelne Tragödien des Seneca erklärt, und mit Recht 
hält der Vf. für nothwendig, dafs eine Vergleichung 
der römifchen Tragödien mit den griechifchen angeftellt 
werde, weil man nur fo den Werth und die Vorzüge 
des Einen vor dem Anderen am heften kennen lerne. 
Ob aber die Vergleichung, wie er fieanftellt, inftru- 
ctiv genug fey, darüber möge der Lefer urtheilen. 
Er geht nämlich die einzelnen Scenen beym Seneca 
und Euripides durch, und nicht, ohne Vorliebe wird 
jenem der Vorzug zugeftanden. Wir wollen hier 
wörtlich die Vergleichung der erften Scenen des elften 
Acts herfetzen.

,,Bey Euripides macht uns Medeas Amme in einem 
langen, keinesweges motivirten Monologp oder Pro
loge mit den bisherigen Schickfalen ihrer Herrin, mit 
Jafons Untreue bekannt. Wäre nicht die Argo gen 
Kolchis gefchift’t, fo wäre auch Medea nicht nach Grie
chenland gekommen, und hätte alle die Verbrechen nicht 
begangen, um derentwillen fie nach Korinthos floh. 
Nun aber hat fie Jafon verrathen, fie klagt und 
fchmachtet und wird fich gewifs rächen.“ „Ein Greis 
kommt mit Medeas Kindern, und von dem erfahren 
wir, dafs Medea verbannt werden foll famt den 
Kindern. Er geht ab, von der -Amme gewarnt, dafs 
er ja die Kinder nicht in Medeas Nähe bringe. Jetzt 
erfchallt Medeas Klage aus dem Inneren des Haufes. 
,,Verdirb, ruft fie, der verhafsten Mutter Brut 1“ Der 
Chor, beftchend aus korinthifchen Frauen, ftürzt von 
der St^dtfeite herzu, fragt nach Medea und wünfeht 
fie zu febn und zu tröffen; die Amme geht, um fie 
zu holen. — Der Römer führt uns das beleidigte 
Weib unmittelbar vor die Augen Rache dürftend, Rache 
von den in ihr beleidigten Göttern erflehend, Rache 
durch eigene Kr^ft erfinnend. Die Verbrechen, die 
fie dem treulofen Gatten verbanden, erfüllen ihre Phan- 
tafie, und die Erinnerung daran fpornt fie zu gleichen 
Thaten, um fich an dem zu rächen, zu dellen Gunften 
fie den früheren Frevel gewagt hatte. Da unterbricht fie 
der Chor, gleichfalls Korinthier, (ob Männer oder Frau
en , ift ungewifs, wahrfcheinlich jedoch das erfte) der 
Jafons und Creufas Hochzeitgefang fingt, mit fcho- 
nungslos hämifcher Beziehung auf die Verftofsene. 
Damit endet der erfte Act beym Römer, der fein Ge
dicht ftreng in fünf Abfchnitte, Acte, theilt. Empört 
von dem Chorgefange, flammt Medea von Neuem auf; 
doch mitten durch die furchtbaren Gluthen der Rache 
fehen wir das fanfte Feuer der Liebe zu dem, der fie 
fo fchwer beleidigt. Noch fucht fie den Geliebten zu 
entfchuldigen; ibn will fie gerettet willen , auf Creon 
wälzt fie alle Schuld, auf ihn will fie all ihren Grimm 
fehlendem. Warnend und befänftigend tritt die Amme 
hinzu, doch vergebens. Nun erfcheint Creon mit Ge

folge, Medeen, deren Tod er befchloffen, als Gnade 
auf Jafons Vorbitte', Verbannung anzukünden. Medea 
vertheidigt fich feft und kühn, und fodert ihren Gatten. 
Ihr Hohn fpricht fich auf etwas unzarte Weife in den 
•Schlagreden aus. Endlich erbittet fich die zweyfach 
Verftofsene einen Tag Frift, und Creon geht zum Hoch- 
zeitfefte.

Der Chor befingt den Argonautenzug als ein toll
kühnes , frevelhaftes Unternehmen, das die Götter 
durch lange Irrfaal und mancherley Ungemach und 
durch Medea beftraft, und lieht ahnend noch gröfserer 
Wagnifs entgegen. — Beym Euripides tritt, nach 
kurzem Chorgelange, Medea zu den Frauen von Ko
rinth, „weil fie es wünfehen, um nicht von ihnen 
getadelt zu werden. Sie Jchildert ihre Lage, beklagt 
im Allgemeinen das Loos ihres Gefchlechts, bittet fie 
verfchwiegen zu feyn, wenn fie fich an dem treulofen 
Gatten rächt und am Vater feiner neuverlobten Braut. 
Jetzt kommt Creon, ihr Verbannung anzufagen, und 
gewährt endlich, von ihrem fich felbft erniedrigenden 
Flehn erweicht, einen Tag Frift“ u. f. w. „Wollen 
wir nun, fährt der Vf. fort, das bisher Durchgegan
gene vergleichen, fo wird unbezweifelt der Vortheil 
auf des Römers Seite ftehn. Medea’s Entriiftung er
greift unfer Gemüth ftärker, als der Amme Erzählung. 
Durch den Chorgefang ift Medea’s Zorn motivirt, ja 
vor unteren Augen ge wifTermatsen gerechtfertiget, 
weil, uns fichtbar, die Beleidigung vor fie hintritt. 
Ueberdiefs ift der Chor in der Tragödie des Römers 
weit inniger (fie?) mit der Handlung verbunden, als 
beym Griechen. Diefer nimmt zwar auch Theil daran, 
aber nur fehr fchwachen, etwa wie redfelige Frauen 
überhaupt, ift der Kolcherin Freund, und fetzt alle In- 
tereffen der Landsmannfchaft, die doch dem Hellenen 
fo heilig war, um der Barbarin willen zurück. — — 
Der Zug von Liebe gegen Jafon mitten im Sturme der 
Rache ift fo wahr, als fchön, ift ganz dem weiblichen 
Herzen abgelaufcht, das fo gern den Gegenftand feiner 
Liebe (den treulofen?) entfclmldigt, und allenHafs auf 
das Welen wirft, das ihm den Geliebten entzog. 
Kaum wird der Grieche diefem Meifterzuge etwas 
Aehnliches entgegen zu ftellen haben.“ Doch genug! 
Rec. erlaubt fich nur Eine Frage: Wenn man den 
Werth zweyer Stücke beurtheilen will, fragt man da 
nach einzelnen gelungenen Schilderungen oder nach 
der ganzen Anlage des s^(cliS’ nack fier pfychologi- 
fchen Durchführung der Charaktere, nach der Wahr
heit und Treue in der Schilderung? Ift e8 wohl denk
bar, dafs eine Perfon, wie die Medea, in ftetem 
Affect begriffen ilt . Wird fo ein Charakter Mitleid 
und Theilnahme erwecken, oder Widerwillen, Ab- 
fcheu? u. f. w.

Die beygegebenen Anmerkungen find dem Zwecke 
angemeflen; doch haben fie viel Aehnlichkeit mit denen 
in der Ausgabe cum notis Farnabii.

Fallen wir nun unfer Urtheil über diefes Werk 
zufammen, fo können wir ihm zwar kein entfehie- 
denes Lob ertheilen; dagegen verkennen wir nicht,
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dafs der Vf. gute Kenntniffe in der lateinifchen Spiache 
Gefitzt, fowie Gewandheit im Ueberfetzen, wobey er 
blofs durch falfche Principien ine geleitet worden ift. 
Sollte diefe Ueberfetzung eine neue Auflage erleben, 
Was Rec. fehr wünfcht, fo wird er gewils Mancherley 
ändern, Wie fchon in dem Commentar hie und da ge- 
fchehen ift. Da er übrigens fich mit diefem Zweige der 
Literatur fo vertraut gemacht hat, fo wäre es wün- 
fehenswerth, wenn er die literarifche Skizze im 3ten 
Band über die Tragödie der Römer im Einzelnen wei
ter durcbführte, mit Zuziehung aller hieher gehörigen 
Hülfsmittel. D. A.

Hannover, in d. Hahnfchen Hofbuchhandl.: M.
Tullii Ciceronis orationes pro Sexto Rofcio Ame
rino , pro legeManilia, IP in L. Catilinam, pro 
L. Murena, pro A. Licinio Archia Po'eta, pro 
T. Annio Milone, pro M. Marcello, pro Q. Li- 
gario et pro Rege Dejotaro. Ad fidem optimarum 
editionum recognitas in ufum fcholarum edidit 
Anton. Moebius. 1829. 8, (8 gr.)

Hr. Möbius, der fchon früher eine gröfsere Ausgabe 
Ciceronifcher Reden mit Anmerkungen beforgt hatte; 
(vergl. J. A. L. Z. 1829. No. 171), liefert jetzt eine 
kleine Ausgabe ohne Anmerkungen. Man glaube nicht, 
dafs fid ein blofser Textesabdruck aus der gröfseren 
fey; fie ift vielmehr forgfältiger gearbeitet, als die 
letzte; daher auch mannichfache Abweichungen von 
derfelben vorkommen, die Rec. zum grofsen Theil mehr 
begründet fand, als die frühere Schreibart. Zum Be
leg diene folgende Vergleichung. Pro Rofcio Amerino, 
ed.min. C. I: Sim cum bis, qui; edit. m.aj. cum 
iis, qui. C. II. ed.min.: fefe dicit emiffe; maj.-. 
fe dicit emiffe. C. II. ed. min,: licet Hercules; 
ed. maj.: hercule. C. 12..* Chryfogono, non eft 
ferendum; ed. maj.: Chryfogono num eft ferendum. 
C. 29. ed. min.: Quid poftea ? Nefc is etc.; ed. maj. : 
Quid poftea? Nefcimus; ibid.: qui omni tempore 
in praeda et in fanguine verf; ed. maj.: qui 
omni tempore in praeda et fanguine verf. Oratio I 
in Catil. c. 3 ed. min.: continere vocem conjuratio- 
nis; ed. maj.: continere voces conjurationis. C. 3.- 
quod ego non modo au di am, fed nonvideam pla
ne q u e fentiam; ed.maj.: quod ego non modo non 
audiam , fed etiam non videam pler ae q ue fen
tiam. C. 5_- magno memetu liberaveris; ed. maj.: 
magno me metu lib er abis. C. 6’ novis nuptiis do- 
mum vacuam feciffes; ed. min.: novis nuptiis do- 
mum vacuefeciffes. 6- fed ad fummam rei 
publica e; min.. jed ad fummam rem publi
cum. Von den übrigen Ausgaben find die Abweichun
gen noch häufiger, un(j überall erkennt man die bef- 
fernde Hand. Diefe Ausgabe kann daher mit Recht 
den Schülern empfohlen werden, da auch der Verleger 
einen billigen Preis geftellt fiat. Einige Anmerkungen 
hätte übrigens Rec. lehr gewünfcht.

D. A.

Leipzig, in d. Hahn’fchen Verlags-Buchhandlung: 
Praxis der lateinifchen Syntax in zufammenh än- 
genden deutfchen Beyfpielen aus der alten Ge
fchichte, nebft den nöthigen lateinifchen Redens
arten nach Ramshorns gröfserer Grammatik, nur 
vergleichender Hinweifung atrf Bröder, Grotefend 
und Haupt, in einem grammatifchen und einem 
r e oilfchen Curfus für die höheren Claffen der 
g"», vonDr.C Goulieb Wifs Con- 
fiftorialralhe, Director und Profeffor des Gymna- 

einiger gelehrten Gefellfchaften 
oder grammatifcher Curfus. 

- 1829. 179 S. 8.

fiums zu Rinteln, 
Mirgliede. Erfter „
Zweyte verbellerte Auflage.
(10 gr.)

Mit einem günftigen Vorurtheile nahm R.ec. diefes
Buch zur Hand, da es in fo kurzer Zeit eine zweyle 
Auflage erlebt hat; doch findet er fich weniger be
friediget. Es ift zwar fehr lobenswerth, dals eine 
Anleitung zum Ueberfetzen nach Ramshorns treflhcher 
Grammatik gegeben wird; auch verdient es rühmli
che Anerkennung, dafs Hr. W. nach Einübung der 
Regel eine allgemeine Wiederholung Statt finden la^at, 
und dafs ifii Allgemeinen gute Redensarten unterge
legt find; im Ganzen genommen findet fich jedoch 
Mehreres zu erinnern. Rec. ift nämlich weder mit 
dem Stoffe, noch der Form, noch mit der Stufenfolge 
zufrieden. Zwar hat Hr. 77. feinen Stoff entweder 
aus der alten Gefchichte oder Archäologie gewählt, 
doch fo, dafs der Schüler entweder keine genügende 
oder nur eine halbe, ja oft auch gar keine Kenutmfs 
fchöpfen kann. Der Stoff mufs aber ftets belehrend 
und mtereffant für den Schüler aus der oberen Claffe 
feyn, mag man nun auf elften Unterricht oder blofs auf 
Wiederholung dabey fehen. Wer weifs nicht, mit wel
chem Nutzen und mit welcher Umficht Bauer, Sin- 
tenis, Döring, Kraft, Weber, Grotefend, Dronke, 
Strik u. f. w. den Stoff gewählt und behandelt 
haben ! Sollte übrigens der Stoff aus der alten Ge
fchichte und Archäologie für erfchöpft erachtet wer
den für folche Zwecke, wie es nicht gefchehen 
kann fo giebt fowohl die Mythologie, als Kunft- 
archäologie, Literärgefchichte u. f. w. noch eine fo 
reiche Ausbeute, dafs man fich wundern mufs, dar
auf fo wenig Rackficht genommen zu fehen. Aber 
alles, was gegeben wird, mufs gründlich, intereffant 
und 'belehrend feyn, damit der Schüler feine Ponfa 
mit Luft und Liebe und warmem Eifer ausarbeite. 
Diefes alles wird hier vermifst. Rec, führt einige 
Belege an. Man vergl. 98: Ermahnung zum Fleifse. 
99- °Herrmann und die Germanen, 105: Kriege der 
Römer mit den Deutfchen, 108: der ältere
112 und 113: Folgen, der Trägheit, 119 und 120. r 
Kampf der Neugriechen, 148: Homer, •• e 
lliade u. f. w. Was die Form, m welcher der Stoff 
gegeben wird, .anlangt, fo hat fich der • v°u der 
Fofge der Regeln in Ramshorns Grammatik leiten 
laßen, wodurch die Verbindung und die Gedanken
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folge fo gezwungen ift, dafs man oft in Verlegenheit 
kommt. Es bedarf hiezu um fo weniger eines Belegs, 
da er lieh felbft in der Vorrede zur zweyten Auflage 
dagegen zu rechtfertigen fuebt. Hier mufste er wohl 
runächft fragen: Darf ein Uebungsbuch fich ganz an 
die Grammatik anfchliefsen ? Kann derfelbe Gang 
beobachtet werden, den die Grammatik befolgen mufs? 
Oder ift es nicht zweckmäfsiger, einen eigenen me- 
tjaodifchen- Weg einzufchlagen, wo der Schüler von 
Stufe zu Stufe in das ganze Gebiet der lateinifchen 
Grammatik eingeführt wird? Oder glaubt etwa der 
Vf., dafs durch die auf 160 weitgedruckten Seiten ge
gebenen Beyfpiele die Grammatik vollkommen einge
übt werden könne? Ift es überhaupt rathfam, dafs 
alle nur gedenklichen Ausnahmen mit aufgeführt wer
den, wie hier gefchieht? Ferner ift diefe Praxis für 
höhere Gymnafialclaffen gefchrieben, alfo doch wohl 
für Secunda und Prima, oder wie man anderwärts 
lagt, für Prima und Selecta. Was find für Anfprüche 
an Secunda zu machen ? Die Grammatik mufs hier 
als gefchloffen betrachtet werden. Alfo foll wohl in 
Secunda keine Grammatik mehr getrieben werden? 
Im Gegentheil. R.ec. hält das Studium der Grammatik 
für unabläffig, und fie mufs beym Exponiren und 
Componiren unaufhörlich in Anwendung gebracht 
werden. Doch ift es nöthig, dafs hier eine andere 
Rücklicht in den Plan aufgenommen wird, nämlich 
die, dafs jetzt Anleitung zum periodifchen Stile und 
zur Satzverbindung gegeben werde, wie diefes,. um 
nur ein Buch anzuführen, in Grotefends Materialien 
fo rühmlich gefchehen ift. In folchen Uebungen mufs 
ftete Rückficht auf die Grammatik genommen werden, 
aber ohne den höheren Zweck zu vernachläffigen. 
Darauf ift von Hn. W. blofs in der Lehre von den 
Moden und Participien Rückficht genommen worden. 
Der obere Schüler mufs mit den gewöhnlichen Regeln 
der Grammatik vertraut feyn, und nun zum wirkli
chen Stil hingeführt werden. Die Prima h^t es dann 
ausfchliefslich mit dem periodifchen und eleganten 
Stile zu thun. — Eine andere Frage kommt noch 
in Betracht. Nach welcher Stilart der' Alten foll fich 
der Schüler bilden? Rec. gehört nicht zu denjenigen, 
welche ihre Schüler zu Ciceronianerd, Livianern u. f. w. 
machen wollen. Denn das läfst fich von einem Schüler 
nicht erwarten ; und Ciceronifche Formen und Wen
dungen nachahmen, ift defshalb noch nicht Ciceronifch 
fchreiben. Die Redensarten, wenn fie aus dem beften 
Zeitalter der Latinität genommen find, können unbe
denklich dem Schüler gegeben werden; lernt er erft 
felbftftändig gehen, dann mag er den Geift und die 
Form eines Schriftftellers auffallen und feinen Stil nach- 
bildenh Aber die Anlegung zum Ueberfetzen mufs in 
einem gleichmäfsigen Stile fortlaufen, namentlich an
fangs dem hiftorifchen Stile z. B. des Livius nachge
bildet feyn, und nach gleichmäfsigen Gefetzen des 

Stiles arbeite der Schüler fort. Hr. W. ftimmt diefer 
Anficht in Bezug auf die Latinität bey S. VIII: „Ich 
bin der Meinung, dafs Cicero und die Schriftfteller des 
goldenen Zeitalters mehr in Abficht des Geiftes, der fie 
durchdringt, als des Buchftabens, den fie fchreiben, 
ausfchliefsliche Vorbilder feyn müffen, indem u. f. w.“ 
Doch müßen Redensarten aus den Dichtern, fo lange 
profaffche vorhanden find, vermieden werden, was Hr. 
PP. nicht gethan hat, indem er aus Horaz, Virgil, 
Lucil und anderen Redensarten aufgenommen hat, 
die durch paflendere erfetzt werden konnten. Ein we- 
fentliches Verdienft mufs aber gerühmt werden, das 
bey einer neuen Auflage immer mehr hervorgehoben 
werden kann, dafs oft Redensarten angegeben werden, 
wo der Schüler das Deutfche fo lange drehen und 
wenden mufs , bis es mit dem Lateinifchen harmonirt, 
wodurch das Nachdenken gefchärft und das Vergleichen 
der deutfehen Sprache mit der lateinifchen angeregt 
wird. Der Vf. hat mehrere Stücke aus Cicero und 
Plinius genommen. Hier zeigt fich freylich ein grofser 
Unterfchied im Stil. Mir heben nur heraus S. 78: das 
Papier wird nicht roth, und S. 80: die Chriftenverfol- 
gung in Bithynien; Cic. ad div. V. 12. Plin. ep. X, 
06 und 97. Die Erfahrung des Rec. in diefer Beziehung 
war nicht die erfreulichfte, weil die Schüler fich zu 
fehr an die Vorbilder hielten, und allerdings erhalten 
fie nicht blofs Wörter und Redensarten, Londem die 
Sätze. Der Vf. kann fich gegen diefen Vorwurf nicht 
wohl rechtfertigen, fo fehr er es in beiden Vorreden 
verfucht. Ein anderer Vorwurf trifft ihn, dafs er zu we
nig den Stufengang befolgt hat; man vergl. die 10 er- 
ften () ö- Mit der Phrafeologie kann man mit Ausfchlufs 
einzelner Redensarten und Ausdrücke fehr wohl zu
frieden feyn. Nur wäre gröfsere Sparfamkeit wün- 
fchenswerth. Namentlich mufsten alle Ausdrücke, die 
aus Regeln der Grammatik genommen find, wegge- 
laffen werden. /Auch mufs man den Schülern geftatten, 
dafs fie Ausdrücke und Redensarten aus ihrer eigenen 
Lectüre anwenden, was ihnen fo viel Freude macht, 
wenn fie das Rechte getroffen haben; ingleichen müf
fen fie das Lexikon zweckmäfsig gebrauchen lernen, 
obgleich Rec. nicht will,, dafs fie das deutfch-lateini- 
fche Lexikon zu fehr gebrauchen, weil fie zur Be
quemlichkeit und Faulheit gewöhnt werden. Dais 
der Vf. nicht blofs auf die Ramshornfche Grammatik 
aufmerkfam macht, fondern auch noch auf die Gram
matiken von Bröder, Grotefend und TLumpt, verdient 
Lob; nur hätte Rec. die Vergleichung lieber'über 
jedem einzelnen y., wie in Roffs Anleitung, ge- 
fehen.

Bey einer neuen Auflage kann diefes Buch, wenn 
.der Stoft reichhaltiger und die Darftellung der Latinität 
angepafst "wird, fehr zweckmäfsig werden. Ein »Wey- 
ter Curfus ift, fo viel wir willen, zur Zeit nicht er- 
fchienen. C- f. S.
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Kiel, in der Univerfitäls - Buchhandlung: Paßoral
theologie. In Reden an Theologie Studirende. 
Von Claus Harms, Archidiaconus in Kiel. Elftes 
Buch. Der Prediger. 1830. XII und 234 S. 
Zweytes Buch. Der Pneßer. 1831. XII und 
380 S. gr. 8. (3 Thlr. 9 gr.)

Beide Theile haben auch befondere Titel, nämlich : 

Der Prediger, wie ihn die Paßoraltheologie thun (/) 
lehrt hinßchtlich der Predigt, der liinderlehre und 
der Vorbereitung der Confirmanden. Und: Der 
Pneßer, wie ihn die Paßoraltheologie feyn und 
thun (?) lehrt, hinßchtlich des öffentlichen Gottes- 
dicnßes und der mehreren einzelnen prießterlichen 
Handlungen? Ein dritter Theil foll noch folgen, 
und die übrigen Pflichten umfaffen.

Als Asketiker ift der Vf. auch hier auf feinem 
Felde. Es ift beherzigenswerth, was er den jungen 
Studirenden oder Candidaten in diefen Unterredungen 
über Leben, Beyfpiel, Gebet u. f. w. des Geiltlichen 
Tagt. Aus feinen Gefprächen rr.it ihnen entftand die
fer Leitfaden. Wift’enfchaftlich können wir ihn nicht 
nennen. Wozu das breite Hin- und Herreden, 
wenn die Begriffe längft anderwärts mit allgemeiner 
Anerkennung feit beftimmt find? Unwifienlchafllich 
ift fchon die Eintheilung in Prediger (welcher pre
digen und hatecheßren foll; warum nicht Lehrer?), 
in den Priefter (wofür Andere fetzen: Liturg, oder 
Cultusdiener) und Paftor oder Pfarrer nach I, S. 34-

Wie ftimrnt der Ausdruck: Paftor zu der allge
meinen Benennung: Paßoraltheologie in den Auf- 
fchriften des Vfs., zumal da der Vf. unter den Pflich- 
*en des Paftors (im engeren Sinne?) S. 34 nach ei- 
ner vagen ßeftimmung auch das nur halb Geiltliche 
begreifen ? Warum nicht: Seelforger und Staats
diener? Der Ausdruck: Pfarrer pafsi vollends nicht; 
denn paroc^ ^pjarrerf von Trapa^stv, hiefsen Geift- 

6aftfreundfchafllich feyn feilten, oder 
nac m eren Vou 7ra, 0IK,]'v> weil fie bey ihrer Kir
che v 0 n en, parO(cla^ paroecus (denn fchon längft 
hat man as nach dem c hinzugefetzt, und das e 
nach dem O v'e?SeIaffen). Die rechte Eintheilung 
hätten dem Vt die drey erfte„ Capitel des Uten Brie
fes an den Timotheüs an die Hand geben können, 
WO der Apoftel Cap. 1 Aufträge in Anfehung der 
Lehre, Cap. 2 in Anfehung der öffentlichen Gebete 
und der chriftlichen Verfammlungen, Cap. 3 in An
sehung der Kircher Verladung, giebt, und damit den

L A. L, Z. 1832. Zweyter Band,

erften oder allgemeinen Theil des Briefes befchliefst, 
eine Eintheilung, welche auch Hußell: lieber das 
Wefen und den Beruf des evangelifch - chriftlichen 
Geiltlichen. Giefsen, 1830 — 31. II Theile, hätte be
herzigen füllen.

Eine eigentliche Homiletik und Katechetik ift 
nun hier im erften Theile nicht zu erwarten, fon- 
dera die Sache wird aus dem Gefichtspuncle der Pa- 
ftoraltheologie betrachtet, und gehandelt von der 
Dignität der Predigt, von den Malen, wie oft?, von 
dem Für-fich-predigen lallen, von der Tages- und 
Stunden - Zeit, wann?, von derZeit der Ausarbeitung, 
dem Mafse der Vorbereitung, dem Abiefen, Memo- 
riren, Concepte, der Sprache (ob hochdeutfch, oder 
plattdeutfch ?), vom Halten der Predigten Anderer, 
vom Wiederhalten der früher gehaltenen Predigten, 
von dem Geben des Conceptes (an die Begehrenden). 
Wie erfährt man die Uriheile über die Predigt ? 
Länge einer Predigt. Texte. Evangelien. Epifteln. 
Freye Texte. Lutherifche Ueberfetzung. Texte zu 
Predigten vor beftimmten Zuhörern, vor Kindern 
Dienstboten u. f. w. Als Texte: Landesgefetze, Sprich
wörter, Gelänge. Keinen Text. Mehrere Texte für 
Eine Predigt. Dogmatifche Predigten, moralifche, po- 
lemifche. Strafpredigten. Wegen Kirchenverfäumnifs. 
Form. Synthelifche Predigt. Exordium.,, Partition. 
Homiliecn. Sprache, für Gebildete, Stil, Bücherfpra- 
che, Ausfprache, Lachen und Weinen, Geften, Gang. 
Befondere Predigten: Studenten-, Tentamens-, Exa
mens-, Candidaten-, Galt-, Wahl-, Ordinations-, In- 
troductions--, Vifitations-, Wochen - Predigt, Gnaden
jahrs- und Vicariats-, Befuchs-, Abfchieds-, Jubel- 
Predigt. ;— Schon hieraus fieht man, wie reichhal
tig der gewählte Stoff fey, und es ift unnölhig, auch 
das Verzeichnifs des vom Vf. kurz behandelten Stoffs, 
die Kinderlehren und den Confirmanden - Unterricht 
betreffend, hier beyzufügen. Manches bezieht fich 
freylich nur auf die Gegend des Vfs., auf die Her- 
zogthümer Schleswig und Holftein, da hingegen eine 
wiflenfchaflliche Paltoraltheologie die Sache' aus dem 
Principe felbft entwickeln, und auf die verfchiedenen 
Kirchengeleize in Deutfchland, ja in Europa u. f. w. 
möglichfte Rückficht nehmen würde.

Im zweyten Buche will der Vf. die Lefer davon 
überzeugen, dafs das N. T. auch Priefter habe. Diefe 
Sache ift längft auf das Deutlichfte in Melanchthons 
Apologie der Augsburgifchen Confeffion beftimmt, und 
gezeigt, in welchem .Sinne die evangelifch - chriftliche 
Kirche Priefter anerkennen könne, oder nicht. In 
der katholifchen Kirche, meint der Vf. S. 43, fey

S s



JE NA IS CHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.323

Alles weit fafslicher, dafs wir ße darum beneiden 
und uns darum beklagen möchten, ob «fr gleich we
der fie, noch die Bationaliften beneidet, nach S. 44. 
-— Rec. aber, obl’chon ein Offenbarungsgläubiger, hat 
Hn. Harms nie um feine Orthodoxie beneidet, fchon । 
vor dem Jahre 1817 nicht, und wegen feiner beiden 
Katechismen nicht, in, welchen für die 10 Gebote 
andere gegeben wurden, und welche! ■— doch nicht fo 
fchlimme, als wie die im Stephanifchen Katechis
mus, welche die Freyheit und Gleichheit einfehärfen. 
Bey Hn. Hs. finden wir auch hier in der Liturgik 
viel Wahres, witzig Gefagtes, freylich apch Fafeln- 
des und Halbwahres. Es wundert uns, dafs die Ver- 
iheidigung der Priefterkleidung nicht aus altteftamcnt- 
lichen Stellen mit Mehrerem durchgeführt wurde, da 
doch der Begriff des Priefters nach dem A. T. feftge- 
halten ift. Dagegen find rationaliftifche Gründe vor- 
herrfchend gebraucht, z. B. S. 52:. „Die Storchbeine, 
die Kälberkniee, die Windhundslenden find doch ein 
mifsfälliger und für manche Augen ein widerlicher 
Anblick an einem Priefter; aber ich weifs nicht, ob 
das Wohlgeformte an Lenden, Knieen und Beineh 
nicht noch weit mehr zu verdecken ift, um gewiffer 
Augen willen.“ S.60: ,,Ich kann es nicht bergen,
dafs ich wünfehe, die weifs frilirten Perücken, jedoch 
mit mäfsigen oder gar keinen Schnörkeln, möchten 
fich wieder in Gang bringen für einen jeden Geldli
chen, auch wer keinen Mangel an Haaren hat, die, 
oder wenigftens gepudertes Haar.“ S. 65 : „Kommen 
Sie hin, wo die Beftken abgefchafft, oder auch bey 
Menfchengedenken -nicht getragen find, führen Sie fie 
ein. Grund deffen: es ilt fonft zu viel Schwarz und. 
zu wenig Weifs an dem Prediger“ u. f. w. S. 219: 
„Immer noch wird getauft nicht anders, als wenn wir 
einen erwachfenen Menfcjien vor uns hätten mit Rede 
in feinem iMund und mit Glauben an den Teufel auf 
dem Blocksberg in feinem Herzen, welchem Glau
ben und bisherigen IVlitritt er jetzt entfagen foll.“ 
S. 112: „Wenn jetzt wieder, wie in der Schweiz ge- 
fchehen, das Volk auszöge, alle Orgeln enlzwey zu 
fchlagen, ich weifs nicht, ob ich nicht mitginge.“ 
S. 119: „Die Zwilchenfpiele vieler Organiften machen 
auf mich einen folchen Eindruck, als wenn ich de- 
clamiren hörte; weicht und quält mich nicht, ihr 
Sorgen — ’s ift mir alles eins — mein Verforger 
lebt und wacht — ob ich Geld hab’ oder keins.“ 
S.253; „Die nenne ich eine luiherifche Kirche, worin 
die Kanzel und der Altar und der Taufftein gleiche 
Dignität haben, was fchon da nicht gefunden wird, 
WO die Kanzel iu den Altar, oder wie man fpricht,. 
über dem Altar angebracht, davon beide nicht zu 
Hräften kommen.“ Bey der- Vertheidigung der Pri
vatbeichte heilst es S. 265: „TV. (fpricht): es kann 
doch nimmer fehlen, dafs auch der productivftc 
Beichtvater oft wieder in die alte Spur kommt. 
Antw. Was thut es, wofern es nur für die jedes
maligen ein noch nicht Gefagtes ift? Und ein Schufs, 
weichet trifft, ift belfer als 10. die ins grofse Weifs 
gehen.“ S. 276: „Fragen wir das Volk, welcher- 
ley Abfolution es begehre, das wird lagen; was iß 
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uns mit einer bedingten Vergebung gedient? Bift du 
deiner Sache nicht gewifs zu uns, und fürchteft, deine 
Vollmacht zu überfchreiten, fo ift von dir nichts zu 
holen.“ S. 277: „Eine Leinweberin (es gefchah vor 
21 Jahren, und etwaige Nachfrage, weifs ich, ift 
vergeblich) ward nach meiner Beichtrede donfelben 
dog bis zum Wahnfinn tieffinnig, und rief es in 
ihrem Haufe aus, dafs fie ihren Kunden fo manches 
Knäuel Garn entwendet hätte , die Abfolution als 
eine Goltesfpötterin angenommen hätte, nicht zum 
Abendmahl gehen könnte, nicht felig werden könnte. 
Schneller Zulprüch, wie ich ihn für angemeffen 
hielt, und die Zuficherung . lagen Sie es gern, auf 
gut katholifch ■—: wenn fie drey Röcke von ihren 
eigenen den Armen gäbe, fo fey ihr auf pnre Keue 
und diefe Thut ihre Sünde vergeben, brachten fie 
mit Gottes Hülfe wieder zurecht/1' Warum denn 
nicht lieber die Wiedererftaitung an die Beraubten, 
und wenn das nicht möglich war, warum foll auf 
diefe That der Wohlthätigkeit die Vergebung auf gut 
katholifch verkündigt werden? — Hat Luther das 
in feinen Thefen Anno 1517 gelehrt? S. 336: „Man 
weifs auch von einer Copulalion, die keine ift, von 
einer Jubelhochzeit. Ja, was foll man fagen, wenn 
Prediger die alten Leute fich wieder vor dem Altäre 
fetzen lallen, flehen können fie in der Regel nicht 
mehr, und fegnen fie von Neuem ein, wie wenn 
die Trauung ein Doctor-Diplom wäre, welches man 
nach 50 Jahren erneuern läfst.“ S. 363: „Zuletzt 
von der Trauermahlzeit, das ßlicernium der Römer. 
Wenn es nur nicht wie bey den Irokefen zugeht, 
wo die Leichenbegleiter den ganzen Nachlafs des 
Verftorbenen verzehren, deffen Verwandten nichts 
übrig laßend — —- wenn nur irgend der Magen es 
verträgt, nach Orlsgebrauch , wie in S., von den 
dickgekochten gelben Erbfen zu elfen , unter Bier 
und Branntwein, fo fchlagen wir die Einladung zur 
Trauermahlzeil nicht aus. Alan kann auch, wie der 
Engel Raphael an Tobias Tifoh, zum Schein eilen 
und trinken.“ Dagegen ift es fehr beherzigenswerth, 
was Hr. H. über das vorgefchlagene Fixiren des Ge
haltes der Geifilichen, namentlich über die Ablchaf- 
fung des Beichtgeldes, fagt? 372: „Die Gefchäfte 
werden fchlechter verrichtet, einer fchiebt fie dem 
anderen zu, kein Band der Zuneigung, der Dankbar
keit zwifchen Parochianen und Parochus (nach der 
Allg. Kirchenzeit. Alai 1831).“ So auch, was über 
die Gebühren für Dinge gefagt wird, die nicht gelei- 
ftei werden, z. B. Schulgeld von Eltern, die keine 
Kinder haben.

, Druck und Papier der Schrift find gut.

Kassel, b. Bohne: Behrbuch der chrißh-^en Reli
gion für mittlere Gymnajialclaffen, höhere Bür
ger- und T. öchter- Schulen , von Dr> Joh. Chrijt. 
Budwig Holzapfel. Zweyte fehr verbefferte Aus
gabe. 1831. VIII u. 254 S. 8. (12 gr.)

Der, Vf. hat die Ueberzeugung, dafs unfere vor
handenen Katechismen für den Kreis, welchen er im 
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Auge hat, zu kurz und unvollständig feyen, und den 
Lehrer nölhigten, allzu viel hinzuzufetzen. Er will 
darum ein vollständigeres Lehibuch der chriftlichen 

ion liefern, wodurch der Schüler in den Stand 
gefetzt werde, lieh auf die Unterrichtsftunden genau 
vorzubereilen, und das in denlelben Gehörte zu wie
derholen, das dem Lehrer ausführliche Dispofittonen 
darbiele, das, wenn der Religionsunterricht an einer 
gröfseren Schule von mehreren Lehrern erlheilt wer
de, wegen feines ümfaßpnden Inhalts am eilten Ein
heit in den Unterricht bringe, das endlich für dieje
nigen, bey deren Unterricht es zu Grupd gelegt wor
den fey, auch noch in fpäleren Jahren einen höheren 
Werth haben würde, weil fie fich durch daffelbe an 
das früher Geiern ’ n genauer erinnern könnten. Die 
Methode, welche er bey dem Gebrauch feines Buches 
befolgt haben will, befiehl darin, dafs der Schüler fich 
zu Haufe mit dem aufgegebonen Abfchnitt genauer be
kannt machen, und die wichligften Begriffsbeftimmun- 
gen, Sprüche und Liederverfe auswendig lernen, der 
Lehrer aber einen zufammenhängenden Vortrag über 
die Aufgabe halten, und am Schluffe der Stunde das 
Vorgetragene mit den Schülern katechetifch durchge
hen fülle. — Dafs diefe Anfichten über den Plan und 
Umfang eines Lehrbuchs für miitleYe Gymnafialclafl’en 
u. f, w. vollkommene Billigung verdienen, wird jeder 
Lehrer gern zugeben, welcher aus praklifcher Erlah- 
rung weife, wie ungenügend und unbefriedigend Jie 
zu diefem Endzweck vorhandenen Lehrbücher find, 
wie fie, in der fThat die weitläufiigften Zufätze bedür-x 
fen, oder gar, wenn das Vorgetragene nicht bald der 
Vergeffenheit anheim fallen foll, ein Dictiren diefer 
Zufätze nöthig machen, gegen welches Verfahren fich 
doch in anderer Beziehung manche gegründete Ein
wendung, machen läfst. Diefes beyfällige Uriheil über 
den Plan des Vfs. kann aber nur gelteigert werden, 
wenn die Ausführung zeigt, dafs er mit grofser Ein
ficht und Umficht verfahren, und ein ihm wohlbe
kanntes Feld mit Liebe bearbeitet habe.

Schon die innere Einrichtung des Buches zeugt 
von deßen Zweckmäfsigkeit. In der Glaubenslehre be
ginnt der Vf. die einzelne^ Abfchnilte mit leicht ver- 
^ändlichen, meift auch bündigen Definitionen, - läfst 
darauf die Grunde für den behaupteten Satz .in logi- 
Icher Ordnung folgen, und fchliefst mit trefflichen An- 
Fb” auf ^as fitiliche Verhalten des Menfchen.

° 'werden in der Pflichtenlehre zuerft die ein- 
rf n nPc^/chten definirt, dann ebenfalls die Gründe 
Recht auefi61!- aufgeßeBt, unter welchen gewifs mit 
geführt werVe FolSen der treuen Pflichterfüllung^uf- 
$ i h- manV^j tlann die Mittel beygefügt, durch 
Reiche manind Ueb der pflichfedn (Enken 
\Un| Ihm Pfl‘ ^a“er aufgeftellt, welche den 

abgehanJ«l e„ M-fUen Den ßcfchlufj
machen gut gewählte BrbeifleIIen uml fchöne Lieder. 
verfe um durchhe das fromme Gefühl zu erwecken. 
r BdHgnng des Buches« im Allgemeinen
fleht Rec. fich doch, wenn er Einzelnes ins Auge 
fgfst, zu mannichfaltigen Bemerkungen ve-anlafst, die 
er hier mitlheilt, weil fie bey -einer neuen Auflage 

Berückfichtigung verdienen möchten. Dahin rechnet 
zunächft Rec. die den ßß. vorangehenden Fragen, die 
er mindeftens für überflüffig, oft aber auch für un- 
paffend hält, da fie zuweilen viel zu lang (ß. 24. 43. 
92. 344 u. f. w.) , oder ganze Sätze und Ausführungen 
find (ß. 540. 530- 517). Auch das Numeriren der ein* 
zelnen Gründe für die Eigenfchaften Golles und die 
Wichtigkeit der Pflichten u. f. w. kann Rec. nicht ganz 
billigen. Zwar wird durch diefe Anordnung die Ue- 
berficht befördert und erleichtert, aber ein allzu ma- 
thematifches Verfahren in Sachen des Glaubens kann 
gar zu leicht in einen gewißen Mechanismus ausarten; 
auch möchte fchwer zu bßweifen feyn, dafs diefe Ein
richtung eine nolhw’endige Bedingung der Ordnung 
und Klarheit fey. Ohne Zweifel ift auch diefe allzu 
ängftliche Aufzählung die Urfache, dafs diefelben Ge
danken fich häufig wiederholen, wie z. B. ß. 7 u. 50 
über das Verhalten in den Religionsftunden, wo ein 
und dafl’elbe faß mit denfelben Worten fich findet; 
defsgl. 8 u. 50 vom Lefen der Bibel. Auch der bey 
jeder Pflicht aufgeführte Grund, „weil es die Bibel ge
bietet,u wird wirklich am Ende ermüdend, und ift in 
fofern felbft überflüffig, als fchon die darunter gefetz
ten Sprüche das Gebot der Bibel zur Genüge darthun. 
Aufserdem verdient der Mangel an Beftimmtheit in 
einzelnen Definitionen und in dem Ausdruck über
haupt gerügt zu werden. So ß. 51 : ,,Die Bibel ift die 
Sammlung der heiligen Bücher, welche die geoffen- 
barle Religion ursprünglich enthalten.“ Scheint hier 
nicht, das Wort „urfprünglich“ darauf hinzuweifen, 
als wenn es aufser diefer urfprünglichen Offenbarung 
noch eine andere in der Zeit nach der Bibel gebe? 
Dafl’elbe gilt von ß. 58. — ß. 109: „Gott ift gerecht, 
heifst, er belohnt das Gute und Böfe ganz nach Ver- 
dienft.“ Wie überflüffig und felbft ftörend ift der Zu- 
fatz „ganz“! Ebenfo ift ß. Hl das Wort „eben“ völ
lig überflüffig. — So haben auch dem Rec. die Aus
drücke „liebenswürdig“ von Golt Q 414, und „herz
lich“ von dem Gefühl der Ehrfurcht gegen Gott ge
braucht nicht gefallen. — Bey ß. 63 fehlen bey der 
Erklärung deßen, was man unter N. T. verlieht, die 
Worte; welches von den Apofteln und Evangelilten 
gefchrieben ift. Der blofse Zufaiz „nach Chriftus“ 
kann unmöglich genügen; die Definition ift zu weit.
■— ß. 101 ift die Allmacht Gottes nach der alten Weife 
definirt: „Golt kann alles thun, was er will.“ Zwar 
fucht der Vf. in einer Anmerkung die Mifsdeutung 
diefer Definition zu verhüten; aber die Definition 
felbft mufs fo geftallet feyn, dafs die Mifsdeulung gar 
nicht möglich ift. Rec. würde in den ß. die Worte 
gefetzt haben : „was er nach feiner Vollkommenheit 
überhaupt, oder auch) was er nach feiner Güte, Weis
heit und Heiligkeit will.“ — 9-182 iß Verftand und 
Vernunft nicht richtig unterfchieden. Die Vernunft 
ift nicht die Fähigkeit (für Fähigkeit füllte es aufser
dem heifsen „Vermögen,“ weil Fähigkeit ja fchon das 
entwickelte Vermögen ift) zu denken, d. h. zu begrei
fen, zu urthfcilen und zu fchliefsen. Diefe Functionen 
kommen allein dem Verftande zu. Die Vernunft ift 
das Vermögen der Ideen, als welches fie nur kurz 
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S. 70 angedeutet wird. Auch die Definition des Ge- 
wiffens ift nicht genau; es 'wird das richterliche Ur
theil der Vernunft über den fiitlichen Werth oder Un- 
werth unferer Gelinnungen und Handlungen1 genannt. 
Wo bleibt aber dann der Einflufs, welchen die innere 
Stimme auf unfer Gefühl hat ? Wo kann man nach 
diefer Definition von einem quälenden Gewiffen reden? 
Das richterliche Urtheil ift, wenn es verdammend fich 
ausfpricht, doch an und für fich keine Qual, fondern 
hat Qualen’zur Folge. Deishalb hat man das Gewißen 
als das richterliche Urtheil unferer Vernunft, verbun
den mit dem angenehm oder unangenehm erregten 
Gefühl, zu beftimmen.— Q. 21 heifst es: „jede wahre 
Religion foll uns würdige Begriffe von Gofterlheilen.“ 
Es hätte noch hinzugefetzt werden müllen: ,,würdige 
Begriffe Von feiner Verehrung.“ ‘ $. 512 heifst es: 
„Ehre geniefst der, von welchem feine- Mitmenlchen 
wegen feiner Vorzüge vor anderen ein vortheilhaftes 
Uriheil fällen.“ Offenbar zu unbeftimmt! Was denn 
für Mitmenfchen? Doch wohl nicht alle, fondern nur 
die guten und verßändigen.

Ferner glaubt Rec. tadeln zu muffen, dafs man
che nicht unwichtige Puncte ganz übergangen, und 
andere an einen unpaflenden Ort geftellt find. Unter 
die eilten gehört der hiftorifchc Beweis für das Da- 
feyn Gottes, der mit keinem Worte erwähnt ift. Rec. 
weifs zwar wohl, dafs man diefen Beweis leider zu 
oft herabfetzt, und für völlig ungültig anfieht; aber 
er ift der feilen deberzeugung, dafs durch nichts bef- 
fer als durch diefen Beweis dargethan werden könne, 
wie die Religion Bedürfnifs aller Menfchen und Zei
ten gewefen, und wie die menfchliche Vernunft auf 
dem gefetzmäfsigcn Wege ftels zu dem Glauben an 
höhere Wefen gelangt ift, was gewils keinen unbe
deutenden Grund für das wirkliche Daleyn derlelben 
abgeben kann. Aber auch felbft, wenn der Vf. diefer 
Meinung nicht feyn lollte, hätte er fchon der V oll- 
ftändigkeit wegen diefen Beweis nicht übergehen dür-, 
fen. Bey dem Capitel von den Engeln ift die bibii- 
fche Lehre beynahe ganz übergangen, und nicht ein
mal ein Wink gegeben, dafs man unter dem Namen 
„Engel“ in der Bibel oft nur perfonificirte Naturkräfte 
zu verftehen habe. Bey der Lehre von dem Gcwif- 
fen fehlt, was man unter dem erwachenden, vorher
gehenden, begleitenden und nachfolgenden zu verfte
hen habe. — Die Geburt Jefu 9- 251 ift zu kurz be
handelt, und nicht mit einem Worte auf die deutli
chen Spuren der göttlichen Vorfehung bey derfelben 
fowohl, als hey der Kindheißgefchichte Jefu, hinge- 
wiefen. Befonders auffallend war es uns, dafs von 
der Tugend fich nur in einer Anmerkung zu dem 
welcher von der Pflicht handelt, die Worte finden: 
„Tugendhaft iß der, welcher den herrfchenden Willen 
hat, affe Vorfchriften des Siitengefetzcs zu erfüllen.“ 
In welchem Verhaltnifs fie zu der einzelnen Pflicht 
ftehe, was man fich unter Tugenden im Gegenfatz zu 
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der Tugend zu denken habe, ift übergangen. Für 
Gymnafialfchüler, denen bey der Lectüre der ClaffL 
ker diefe Puncte vorkommen, hätte diefs eben fo we
nig wegbleiben dürfen, als der Unterfchied zwifchen 
dem Lafter und den Laßem. Auch die Eintheilung 
der Pflichten in negative und pofitive hat R.ec. ungern 
vermifst. — Zum Beweis, dafs fich manches nicht 
an der rechten Stelle finde, führt Rec. an, dafs die 
Höflichkeit bey der Pflicht, fich einen Beruf zu wäh
len, die Ehrlichkeit, Redlichkeit und Nothwehr bey 
den Selbfipflichten aufgeführt find, die doch alle viel
mehr, mit einziger Ausnahme der Nothwehr, zu den 
Nächftenpflichten zu zählen feyn-,möchten. Auch die 
Heucheley gehört paffender zu der Lehre von der 
Aufrichtigkeit, als zur Ehrfurcht gegen Gott. __ Dafs 
der Vf. feinen paffende Liederverfe angefügt .hat, 
hat Rec. fchon rühmend erwähnt. Verfchweigen darf 
er aber nicht, dafs diefe nicht feiten willkührlich ge
ändert worden find. Zwar fucht er fich gegen die
fen Vorwurf dadurch zu entfchuldigen, dafs diefes 
nur durch die oft nothwendigen Veränderungen der 
Melodieen veranlafst worden fey; aber es- ift diefs 
auch in anderen Fällen gefchehen, wo der angeführte 
Grund nicht vorlag; namentlich find Anreden an die 
Gottheit abfichilich vermieden (wie S. 190. 199. 120) 
wodurch mitunter die herrlichften Lieder de„ wah
ren Schwung verloren haben,

Schliefslich will Rec. noch bemerken, dafs dei 
Vf. die bekannten Unterredungen Dinters in feh. 
hohem Grade benutzt, ja zuweilen gerade ausgefchrie- 
ben hat. Man vergleiche £. 20'ff. mit Dinters Un 
terredungen Band VII, 5- — 5- 66 befonders Anmer
kung 3 mit Dinter Bd, VII, 6, — 80 ff. mit Din
ter Bd. I, 10. — L 210 mit Dinter Bd. VIH, 7 
Daffelbe liefse fich bey- einem fehr gro/sen Theile des 
Glaubenslehre nachweifen. Dafs eine folche Quelh 
benutzt worden, will Rec. nicht tadeln, weil ja ein 
folches Lehrbuch der R.eligion keine wiffenfchaftli 
eben Forichungen und neuen Entdeckungen enthalten 
fondern für das praktifche Bedürfnifs der Jugend bex 
rechnet feyn foll; aber darin hat der Vf. gefehlt/ 
dafs er feine Quelle nicht offen und beftimmt gen^ 
angegeben hat. Er fügt zwai in der Vorrede, u _ 
habe bey den Pflichten und ihren Lebertretungen 
Moral von Reinhard, die Unterredungen von DL.. 
U. A. benutzt; aber dafs er letzte in fo hohem G , 
und vornehmlich in der Glaubenslehre benutzt; u-o 
zuweilen nur ausgezogen hat, davon ift kein Wor 
erwähnt.

Uebrigens verdient diefes Buch im Ganze« 'gc 
lungert und empfehlenswerth genannt zu werden 
Der Abfchnilt über die Dreyeinigkeit, der Abrifs dc 
S^elenlehre, mit Ausnahme des oben Gerügten, un 
die Lehre von den Belohnungen und Strafen ein« । 
anderen Lebens fcheinen uns befonders gut gearbeih 
zu feyn. —/zro-
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STAATS WISSENSC HAFTEN

Leipzig, b. Hinrichs: Staatswiffenfchaftliche Vor- 
'lefungen für die gebildeten Stände in confiitu- 

- ti&nellen Staaten. Von Carl Heinrich Ludwig 
Pölitz, kön. fächf. Hofrathe, Ritter des Civilver- 
dienftordens, und öffentl. Lehrer der Staatswif- 
fenfchaften an der Univerfität zu Leipzig. Erfter 
Band. 1831. VIII u. 352 S. gr. 8* Zweyter Band. 
1832. IV u. 364 S. (2 Thlr. 18 gr.)

jZ^er Vf. der vorliegenden Schrift war einer der we

nigen publiciftifchen Schriftfteller Deutschlands, die 
fchon in der Napoleonilchen Zeil den politifchen 
VVerlh und die unermefslich folgenreichen Wirkun
gen der neuen Verladungen in mehreren Reichen des 
europäifchen Staatenlyfiems, und in diefen Verfaf- 
fiingen die eigentlichen Lichtpuncte jener Uebergangs- 
zeit von dem durch die Frevolution erfchütterten Feu- 
dalfyßeme zn der neubeginnenden Aera des confti- 
jutionellen Lebens erkannten; der, bereits im Jahre 
nach der Beendigung des Wiener Congreffes, die 

ße Sammlung der neuen europäifchen und ameri- 
jjnifchen Conftitutionen (b. Brockhaus, 4 Theile, 1816 
bis 1824), folglich weit früher als die ähnliche 
Sammlung von Dafau, Dauer gier und Guadet, ver- 
fuchie, und diefe neuen Verladungen mit gefchicht- 
lichen Einleitungen über ihr Entgehen, ihren poli
tifchen Charakter, und ihre Dauer begleitete; der in 
'sinen „Staatswiffenfchajten im Lichte unferer Zeit»“ 
(Leipzig, 5 Theile 1823 f. Zweyte fehr verbederte

1 vermehrte Auflage 1827 f.) den erden Verfuch 
rte, die gefamten Staatswiffenfchaften zu einem in 
zufammenhängenden und gleichmäfsig bearbeite- 
Ganzen zu umfchliefsen; fo wie er, fogleich mit 
Anfängen des condiluiionellen Lebens im nörd- 

Deutfchlande, die Schrift: „Das conftitutio- 
nel e Leben nach feinen Formen und Bedingungen“ 
y ,1$31. 8.) erfcheinen liefs, worauf feine
Rriti en es altenburgifchen und kurhedifchen Grund- 
gefetzes, und der Verfaffuttgsent würfe Braunfehweigs 
und Hannovers folslen. ö

Sein polibfches Syftem ift das von ihm foge- 
nannte oyjtrm fr ^formen, das die Milte hält 
zwifchen den Syltemen der Revolution und der Re- 
action', fowie ®r wieder zwifchen das Syftem der 
Reformen und der Revolution das Princip der Be
wegung, und zwifchen das Syftem der Reformen und 
der Reaction das Princip der Stabilität als Mittel
glieder ftellt. — Was-aber feinen ftaatswiffenfehaft-

X A. L. Z. 1832. Zweyter Band.

liehen Schriften, nächft den von ihm aufgeftellten 
freymüthigen und zugleich gemäfsigten Grundfälzen 
des Syftems der Reformen, bisher einen fo ’ weiten 
Kreis von Lefern verfchaffte, lag wohl zunächft 
darin, dafs er, vor vielen Anderen, in feinen Schrif
ten durchgehends die Praxis^ die Ge/chichte und die 
Wirklichkeit mit der Theorie verband, weil er die 
auf feinen Beifen und im wirklichen Staatsleben ein- 
gefammcUen Ergebniffe und Erfahrungen auf die 
Theorie anwandte, und defshalb gleichmäfsig auf das 
bis jetzt in der Wirklichkeit Beliebende (von dem 
Vf. „die gefchichtliche Unterlage“ genannt), wie 
auf daß in der Wirklichkeit Ausführbare, Rückficht 
nahm, ohne blofs theoretifche Ideale aufzuftellen, 
welcfte, bey allem ihrem wiffenfchaftlichen Werthe, 
doch auf die Wirklichkeit, wie fie jetzt ift, eben fo 
wenig, wie die Fauft aufs Auge, paffen. Indem nun 
der Vf., durch diefe Eigenfchaften, fowie durch das 
Anfprechende feiner ftililtifchen Form, wefentlich von 
den blofsen Theoretikern und von den Lobrednern 
des „Princi^s der Bewegung“ fich entfernte, gewan
nen feine Schriften, durch ihre Mäfsigung, Ruhe und 
Gründlichkeit, den Eingang theils in den höheren 
und höchften Kreifen der Gefellfchaft, theils in der 
Mitte der gebildeten Stände, auf welche er bereits 
früher feine „Weltgefchichte“ berechnet hatte.

Vielleicht aber mehr noch, als die früher ge
nannten Schriften, dürften die anzuzeigenden „Vor
lefungen“ eine allgemeine Verbreitung finden, za 
welchen der Vf. (S. V) im Spätjahre 1830 eine äu- 
fsere Veranlaffung erhielt, indem er damals, wie be
reits zu wiederholten Malen früher, aufgefodert ward, 
wie andere feiner Coliegen, in den Wintermonaten 
befondere Vorlefungen über die wichtigften Gegen- 
Itände der Staatswiffenfchaften vor 'einem gebildeten 
Kreife von Zuhörern aus allen Ständen zu halten. 
Ob er nun gleich, nach der Erklärung im Vorworte, 
zu folchen Vorlefungen fich nicht enlfchliefsen 
konnte, fo ward doch dadurch der Gedaiike in ihm 
angeregt, „dafs eigentlich die Bearbeitung der wichtig
ften ftaatswiffenfchaftlichen Gegenftände in der Form 
folcher Vorträge vielen gebildeten Zeitgenoffen, na
mentlich in conftitutionellen Staaten, nicht unwill
kommen feyn dürfte.“

Er wagte daher, nach feinem eigenen Geftänd- 
niffe (S. V), den Verfuch, „eine Wiffenfchaft zu po
pulär ifiren, welche bis jetzt von Kathedern gehört 
und in gröfseren wiffenfchaftlichen Werken vorge
tragen ward.“ Ihm gehört daher das Verdienft, di® 
gefamten ftaatswiffenfchaftlichen Kenntniffe, in dem

T t
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vorliegenden Werke, nicht zunächft für den Gelehr
ten vom Fache zn bearbeiten, fondern, nach Stoff 
und Form — entkleidet aller Polemik, Schul
terminologie und des literarifchen Apparats — den 
gebildeten höheren und mittleren Ständen mitzuthei- 
len, in deren Mitte feit den beiden letzten Jahren 
das unverkennbare Bedürfnifs erwachte, über alles, 
was das neugeltaltete Staatsleben betrifft, nicht blofs 
klare und beftimmte Begriffe im wifferifchafllichen 
Zufammenhange, fondern diefe auch durchgängig 
aus der Gefchichte und Praxis belegt, und in einer 
lebensvollen und die Lefer anziehenden ftiliftifchen 
Darltellung zu erhalten.

Der Vf. befchlofs (S. VI), bey diefer Behand
lung der ftaatswillenfchaftlichcn Kenntniße, durchaus 
Staatsrecht und Politik ( die er in feinem Syfteme 
der Staatswiffenfchaften ftreng von einander gefondert 
hatte) zu verbinden, wodurch theils alle Wiederho
lungen im Voraus befeitigt wurden, theils die Aus
führbarkeit und Anwendbarkeit der Lehren der 
Theorie auf die Wirklichkeit über jeden Zweifel 
hinaus nachgewiefen erfchienen. — Er behandelte 
daher, nach feinem Plane, in dem erften Bande: die 
Staatsbegründung und Staatsverjajfung, fowie indem 
zweyten Bande: die Staatsregierung und Staatsver
waltung, weil er unter . diefe vier Rubriken die ge- 
famten ftaatswiffenfchaftlichen Stoffe vertheilte. Das 
Ganze ift in 32 Vorlefungen durchgeführt, über de
ren Inhalt wir nun berichten , und, zum Belege un- 
feres Urtheils, die Mittheilung einzelner Stellen aus 
beiden Bänden verbinden.

Die erfte Vorlefung, welche einleitende gefchicht- 
liche Andeutungen enthält, ift überfchrieben : „Der 
Abfolutismus und das conflitutionelle Syßem im 
achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderte.^ So 
wie einft, in den grofsen Tagen der Kirchenverbeffe- 
rung, der Katholicismns und Proteftantismus, als in 
ihren Grundlagen wefentlich verfchiedene kirchliche 
Syfteme, einander gegenübertraten, fo in der Neu
zeit unferer Tage der Abfolutismus und das confii- 
tutionelle Syßem in Hinficht auf die Geftallung des 
inneren Slaatslebens. Die Unterfchiede und Gegen- 
fätze der beiden letztgenannten Syfteme werden in 
diefer Vorlefung beftimmt hervorgehoben und veran- 
fchaulicht. — Ree. rechnet auf die Zuftimmung der 
Lefer, wenn er hier eine Stelle aus diefer Einleitung 
jnittheilt, woraus zugleich der ftilißifche Charakter 
(Jes Vfs. erhellt. „Seit vierzig Jahren fchreitet ein 
mächtiger Geift durch die europäifche und ameri- 
kanifche Welt; felbft die Länder am Ganges und 
Indus, am Nil, den Thron von Theheran, den Stuhl 
des Deys von Algier, und die Colonieen zu Bo.a- 
nybay und am Schwanenflufle hat er berührt. Auf 
St. Helena zeigt er hin auf das Grab eines Mannes, 
der in der Gefchichte aller Erdtheile genannt wer
den wird bis ans Ende der Zeit. In der unfreywil- 
ligen Einfamkeit zu Holyrood erinnert er an die Ver
gänglichkeit aller irdifchen Gröfse, und an die gro fse 
Wahrheit, dafs die conftitutionellen Staaten Europas 
dem Abfolutismus Ludwigs XIV entwachfen find.
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In Amerika fchwebt diefer Geift über den Grabhü
geln Washingtons und Bolivars, ohne welche die 
Colonialwelt des vierten Erdtheils nicht zur politi- 
fchen Freyheit und Selbftftändigkeit gelangt wäre. 
Was Washingtons Schale im Kreife der Menfchheit 
wog, darüber entfehied bereits das Urtheil der all
gemeinen Gefchichte. Was aber Bolivar fftr die 
Emancipation des vierten Erdtheils that, und ob fein 
Geift hell und kräftig genug war, die grofse Sache 
eines Erdtheils von der kleinen Angelegenheit feiner 
Individualität zu unterfcheiden, darüber werden 
die Jahrbücher dei allgemeinen Gefchichte erft nach 
einem Vierteljahrhunderte entfebeiden. Der Cours 
der grofsen Männer in der Weltgefchichte fteigt, 
wie der Cours der guten Staatspapiere, mit dem Fort- 
fchritte der Zeit. Denn fo wie unfer Jahrhundert 
ungleich lieberer und richtiger, als das ihrige, die 
Namen und Thaten des Bartholomäus Diaz, Coloms 
und Luthers würdigt, fo wird auch das zwanzigste 
Jahrhundert in feinem Walhalla die Namen und 
Thaten Friedrichs II, JofephsII, Washingtons, Na
poleons, Bolivars, Cannings und aller, die, wie fie, 
mit einer grofsen Idee durchs Beben gingen, im 
reinen Lichte der gef< Sichtlichen Wahrheit zeigen; 
nicht mehr verdunkelt durch die Weihrauch wölken 
der begeifterten Bewunderer unter ihren Zeilgenoflen, 
und weit erhaben über die Molltöne der Nachtvögel 
dei’ Reaction.“

Nachdem der Vf. in gedrängten Umriffen die 
Herrfchaft des Abfolutismus zum Anfänge des acht
zehnten Jahrhunderts in den nieiften europäifchen 
Reichen nachgewiefen hatte, hält er (S. 27) damit 
das erfte Viertheil des neunzehnten Jahrhunderts zufam- 
men. „Damals ftand- blofs Grofsbritanien unter ei
ner VerfalTung; jetzt lebt die Hälfte, — und zwar 
die cultivirle, durch geiftige Bildung, Wohlftand, 
Völkerverkehr, Schriftthum und politische Mündig
keit fich auszeichnende , Hälfte — der europäifchen 
Bevölkerung unter conftitutionellen Formen. Damals 
drückte das Lehnsfyftem mit feinen Grundlagen und 
Folgen — mit der Leibeigenfchaft, der Eigenhörig
keit, dem Dienftzwange, dem Zunft- und Innungs- 
Wefen, und mit der Befreyung der bevorrechteten 
Stände von den Beyträgen zur Befriedigung der all
gemeinen Bedürfnilfe des Staates — in feiner gan
zen Schwere auf das innere Staatsleben. Selbft eine 
bedeutende Zahl der wichtigften Staatsämter war ein 
ausfchliefsendes Eigenlhum der bevorrechteten Stände. 
Jetzt hingegen ift in mehreren europäifchen Reichert 
und Staaten, nach dem Vorgänge Frankreichs, das 
Lehnsfyftem entweder ganz verfchwunden, oder 
unter fchon gemilderten Beftimmungen, und diefs 
nur theilweife, beybehalten worden. Damdt gab es 
allmächtige, einzig von der Gunft und Ungunft ihrer 
abfoluten BeLerrfcher abhängige, Miy*^er3 jetzt bil
det das Dogma von der Verantwortlichkeit der Mi- 
nifter einen Hauptpunct in jederzeitgemäfsen Ver- 
falfung. Damals gab es' keine öffentliche Meinung, 
weil der Abfolutismus keine andere Meinung, als 
die feinige, verftattet; jetzt fluthet der Kampf der 



333 N o. 102. JUNI 1 8 3 2. 334

entgegengefetzteften Meinungen und politifchen Anfich- 
ten durch -die Tagesliteratur der conltitutionellen 
Völker, und doch, zum Befremden aller Finftermän- 
ner, beftehen die Staaten noch wie vormals, und 
blühen kräftiger als fonft, nach gefteigerter Bevölke
rung, nach vermehrtem Wohlftande und nach all
gemein verbreileter Intelligenz. Damals waren die 
Gefetzgebungen der meifien europäilchen Staaten ein 
buntes Gemilch ausländifcher, fremden Völkern und 
abgelaufenen Jahrhunderten angebörender, Vorfchrif- 

' erordnungen; jetzt beftehen bereits für 
viele Millionen Europäer neue zeitgemäfse bürgerli- 
® e Straf - Gefetzbücher. Damals fehlten die
Ausdrücke: befchränkle Monarchie, Civillifte, reprä- 
Isntative Verfalfung, Volksvertreter, Initiative der Ge- 
fetze, Budget und gleichmäfsige Befteuernng nach 
dem reinen Ertrage, in jedem diplomatifchen WTör- 
terbuche; jetzt find fie fo geläufig geworden, dafs 
fie in jedem Zeitungsblatte vorkommen. — Mag 
alfo auch immar noch der Abfolutismus in vielen 
Reichen des Erdtheils vorherrfchen; er wird nimmer 
es vermögen, das conftitutionelle Leben in anderen, 
neben ihm beliebenden, Staaten wieder zu vernichten ; 
er dürfte vielmehr, bey dem unermefslich ausgedehn
ten gegenteiligen Verkehr der europäifchen Menfch- 
heit in unferer Zeit, durch keine geiftige Zolllinie 
und Quarantaine das weitere Verbreiten der Civilifa- 
tion aufzuhallen vermögen; denn eben diefe Civili- 
fation ift, wo fie einmal erftarkte, und den edelfien 
lheil der europäifchen Völker umfchliefst, die erfte 
Urfache und Bedingung des fich geftaltenden confti- 
tutionellen Lebens.“

Die zweyte Vorlefung vergleicht den Zuftand 
der Staatswiffenfchaften im achtzehnten und im be
ginnenden neunzehnten Jahrhunderte. Es wird von 
dem Vf. nachgewiefen, welche andere wiffenfchaftli- 
che Geltalt die Wißen feh aften des Staatsrechts, der 
Politik, der Pohzey und der Finanz in den letzten 
20 Jahren gewonnen haben, und dafs die neue Wif- 
fenfchaft der Nationalökonomie mit bedeutendem 
Einflulfe in den Kreis der bis dahin fchon angebaue- 
ten Staatswillenfchaften eintrat. Alle wichtigen 
Schriftlteller aus diefen Wiffenfchaflen find genannt, 
Und nach ihren Anfichten kurz charakterifirt.
.. r v*eil aber bey einem grofsen Theile der Lefer 
p1 . * G. Z. die allgemeine Bekanntschaft mit den 
taa und politifchen Grundfätzen des Vfs.

Heilten r^eren — auch in diefer A. L. Z. beur- 
i r ßpk chriften vorausgefetzt werden darf: fo

VoHer

Systeme y Reforr^n und daduorch eben fo
weit von ^ern e er Revolution, wie von dem 
Syfteme der Reachon den beiden poiitifchen Ex. 
tremen — fich entfernt. In der An aber, wie der 
VE das Syftem der Reformen begründet und durch
fuhrt, ift es nicht die wachlerne Nafe des in üblen 
Ruf gekommenen jufte-milieu.

Dritte Vorlefung. Begrif und Ideal des Staa

tes. Die Herrfchaft des Rechts ift, nach dem Vf., 
der höchfte Zweck des Staates; der Zwang aber gilt 
ihm blofs als Mittel, die Herrfchaft des Rechts gegen 
jede Androhung und Verletzung fieber zu ftellen. 
Ihm beruht der Staat auf Vertrag, wodurch das esc 
Dei gratia eben fo, wie die \ olksfouveränität, aus- 
gefchloffen wird. —- Vierte Vorlefung. Staatsrecht 
und Staatskunft nach ihrem gegenfeitigen Verhält- 
niffe. Aus diefer Darftellung erhellt, warum der Vf. 
in dem vorliegenden Werke beide durchgehends mit . 
einander verbindet.

F'ünfte Vorlefung. Das innere und das äufsere 
Staatsleben. Der Vf. war bekanntlich einer der Er- 
ften, welche fcharf zwifchen dem inneren und dem 
äufseren Staatsleben unterfchieden, und den Satz 
durchführteu, dafs in der Regel — mit fcltenen Aus
nahmen — das äufsere Staatsleben durch das innere 
bedingt werde, fowie die äufsere Ankündigung aller 
irdifchen Organifationen von den Grundbedingungen 
ihres inneren Lebens und Wohlfeyns abhänge.

Sechfte Vorlefung. Der Staatsgrundvertrag nach 
feinen einzelnen Theilen. Die höchfte Gewalt im 
Staate. — Siebente Vorlefung. Die einzelnen Theile 
der höchften Gewalt im Staate. Der VF. nimmt 
keine trias politica an, weil er die richterliche Ge
walt zur vollziehenden rechnet, und folglich blofs 
die gefetzgebende und die vollziehende Gewalt, als die 
einzigen beiden Ankündigungen der höchften Gewalt 
überhaupt, darftellt. — Die achte bis zehnte Vorlefung 
verbreiten fich, wie es die Wichtigkeit des Gegen- 
ftandes im Augenblicke der Gegenwart verlangte, 
über die drey ßaatsrechtUchen und politifchen Sy- 
fteme der Revolution, der Reaktion und der Refor
men. Während der Vf. bereits vor mehreren Jah
ren in den von ihm redigirten „Jahrbüchern der 
Gefchichte und Staatskunfi“ die Verfchiedenheit 
diefer drey Syfteme nach ihren Grundfälzen und Fol
gerungen ausführte, hat er in dem vorliegenden 
Werke feine Doctrin dadurch erweitert, dafs er noch 
zwey Mittelglieder einlegt, in wiefern er das foge- 
nannte „Princip der Bewegung (mouvement}“ zwi
fchen das Syftem der Revolution und der Reformen, 
und das „Princip der Stabilität“ zwifchen das Sy
ftem dei* Reformen und das Syftem der Reaclion 
ftellt. — Nicht ohne Schärfe erklärt fich der Vf. 
(S. 130) gegen das Princip der Bewegung. ,,Diefes 
Princip, lagt er, beruhigt fich nicht bey der voraus
gegangenen Thatfache einer Revolution; es begnügt 
fich nicht damit, auf dem befonnenen und ruhigen Wege 
der Reformen das, was als wirklich veraltet erkannt 
wird, allmählig zu befeitigen, und das gewonnene Neue 
mit dem noch Hallbaren in der gefchichtlichen Un
terlage des Staalslebens auszugleichen; es will viel
mehr die Thatfache der Revolution in Permanenz 
erklären, damit durch die fortgefetzte Bewegung 
aller durch die Revolution aufs Höchfte aufgeregten 
und in ihrer Thätigkeit gefteigerten Kräfte die völ
lige kVie der gebürt des gefamten inneren Staatsle
bens erfolge. —• Wo aber diefes Princip der Bewe- . 
gung folgerichtig gehandhabt wird, da be lieht im in-
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xieren Staatsleben keine Fettigkeit der Mafsregeln 
bey den Machthabern, und keine Sicherheit für die 
Staatsbürger. .Die fortgefetzte Bewegung bringt zwar 
alle aufgeregten Kräfte in fortdauernde Spannung, 
doch ohne dafs viele Taufende der Mitglieder des 
Staatsvereins dejjen deutlich fiph bewulst werden, 
was fie denn eigentlich durch diefe Bewegung im 
Grofsen uhd im Einzelnen wollen, weil, bey der 
Unbeftimmtheit des Begriffs der Bewegung , der Eine 
diefes, der Andere jenes dabey fich denkt. Dazu 
kommt, dafs die fortdauernde Vibration der Kräfte 
xuletzt zu einem U eberreize und zu einer Ueber- 
Jpannung derfelben führt , die nothwendig in einer 
allgemeinen Abfpannung endigen. Diele Abfpannung 
wird aber fogleich von der Reaction, welche einen 
folchen Augenblick mit ßiller Freude erwartete, für 

zweyten Band mit einer Gegeneinanderftellung bei
der in Hinficht auf Regierung und Verwaltung des 
Staates, welchen zunächft der zweyte Band beßimmt 
iß. — In der neunzehnten, und zwanzigßten Vorle- 
fung werden die verJchiedenen Formen der Regie
rung behandelt; die monarchifche, ajs abfolute und 
befchränkte; die republikanifche, als ariftokratifche 
und demokratifche; fodann der Bundesßaat der 
Staatenbund und die Theokratie. — In der einund- 
zwanzigfien Vorlefung giebt der Vf. die Hauptfy. 
fteme der Staatsverwaltung im Umritte. Er ent
wickelt den e,genthumlichen Charakter der Provin
zialverwaltung und der Centralverwaltung, — fo 
wie der collegialifchen und bureaukratifchen Be
handlung der Gefchäfte. Dafs der Vf. kein Freund 
der Bureaukratie iß, und fie nur unter vielfachen 
Reftrictionen zuläfst, konnte man von feiner bekann
ten Abneigung gegen allen öffentlichen und verßeck- 
ten Despotismus erwarten.

Die zweyundzwanzigße Vorlef. behandelt den 
Staatsdien  ft und dejfenhöchße Behörden. Die Verant
wortlichkeit aller Staatsbeamten ift ein Grunddogma 
des conftitutionellen Lebens, das hier durchgeführt 
wird. Unter den höchften Behörden verfteht der Vf. 
das Staatsminifterium und den Staatsrath. Die yer- 
fchieclerien Minißerien des Inneren, der Polizey' der 
Finanzen, des Cultus, des Krieges, der Marine und 
Colonieen, der auswärtigen Angelegenheiten u. f. w. 
werden im Einzelnen, nach ihrem Reffort, erörtert. 
Beyläufig wird der Stelle der Minifterpräfidenten 
oder Staatskanzler, der hie und da noch beftehen- 
den befpnderen Cabinetsminifterien und Cabinetsbe- 
fehle gedacht, die Function des Staatsrathes aber 
und der G eneralcontrolle ausführlich behandelt.

Die drey- und vicrundzwaniißlte Vorlefung 
giebt die Ueberficht und die Prüfung der drey Haupt- 
fyfieme der Staatswirthfr.haft: des Mercantilfyftems, 
des phyfiokrahfchen und des von Adam Smith; doch 
mit den wefentlichen VerbelTerungen und Fort
bildungen des letzten durch Franzofen und Deut- 
fche. — Daran fchliefst fich in der fünfundz.wan- 
zigften Vorlefung die Lehre von der Staatsverwal
tung in Hinficht auf Bevölkerung, Landwirthfchaft, 
Gewerbe und Handel. Rec. hält in diefer Vorl^- 
fung den befonderen Abfchnift über das Gewerbs* 
wefen für einen der gelungenften im ganzen Werke: 
theils weil der Vf- die Stellung dellelben gegen die 
Landwirlhfchaft und gegen den Handel mit Beftimmt- 
heit ausmittelt 5 theils weil er Gründe und Gegen
grunde für und gegen die Beybehallung der Zünfte 
und Innungen mit vieler Umficht abwägt, und mit 
dem Refultate endigt, dafs Zünfte und Innungen da, 
wo fie einmal völlig aufgehoben worden, nicht 
wieder herzußellen find, dafs aber da, Wo fie noch

ihre Zwecke benutzt“ u/f. w.
Die eilfte Vorlefung ift der Aufftellung der 

Vorbedingungen des conftitutionellen Lebens be- 
ftimmt. Der Vf. führt deren zwey auf: 1) das ge- 
genfeitige Verhältnifs der materiellen und geiftigen 
Kräfte der Staatsbürger, umb 2) die bisherige ge- 
fchichtliche Unterlage des Staatslebens. Die erfte 
diefer Vorbedingungen ' hält fich an die Gegenwart, 
die zweyte an die Vergangenheit. — Darauf folgen 
in der zwölften und dreyzehnten Vorlefung: die 
Grundbedingungen des conftitutionellen Lebens. Es 
find: Land, Volk, Staatsbürgerrecht, Gemeinde-, 
Städte-, Bezirks - und Breis - Ordnungen. — In der 
vierzehnten Vorlefung bezeichnet der Vf. die drey 
verfchiedenen Arten fchriftlicher Verfajfungsurkun- 
den — die octroirten, die von Nationalverfamm- 
lungen, Cortes u. f. w. gegebenen, und die pactir- 
ten, welche auf einem zwifchen dem Regenten und 
den Volksvertretern abgefchloffenen Staatsgrundver- 
tra^e (z. B. die würtembergifche, die weimarilche, 
darmftädiifche, kurheffifche, fächfifche u.f.w.) beruhen.

In der fünfzehnten Vorlefung fchildert der Vf. 
die Eigenthümlichkeiten des Repräfentativfyßems, 
des ftändifchen Syftems und des vom Vf. aufgeftell- 
ten Syftems der ftaatsbürgerlichen Intereßen, nach 
welchem er gleichmäfsig die Vertretung der mate
riellen Intereffen des Grurtdbefitzes und der Gewerbe, 
wie die Vertretung der Intelligenz in Anfpruch 
nimmt, und für jene | der zu wählenden Abgeord
neten, für diefe aber (wenig genug) f der Gefamt- 
zahl der Volksvertreter in Anfpruch nimmt. In 
der fechszehnten Vorlefung werden das Ein-und Zwey- 
Ranimerfyßem behandelt. Der Vf. erklärt fich für 
alle Staaten, deren Bevölkerung über eine halbe 
Million Menfchen fteigt, für das Zweykammerfy- 

__ Die ßebenzehnte Vorlefung eröitert die 
conftitutionellen Rechte des Regenten und der -Ab

des Volkes. . , ___
der Vf. den erften Band mit einer Ge- beftehen, ihre zeitgemäfse Reform — die näher be- 

fchrieben wird — der völligen und plötzlichen Auf- 
geordneten

So wie — 
geneinanderftellung des Absolutismus und des con- .
ßitutionellen Syftems in Hinficht auf Begründung lofung derfelben vorzuziehen ley. 
und Verfaffung des Staates eröffnet, fo auch den j ’’ / / •- ---{Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.)

w
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Leipzig, b. Hinrichs: Staatswiffenfchaftliche Vor
lefungen für die gebildeten Stände in conflitu- 
tionellen Staaten. Von Carl Heinrich Ludwig 
Pölitz u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfwn.

jjie fechs- und fiebenundzwanzigfle Vorlefung 
enthält die Grundfätze der Staatsverwaltung in Hin- 
ficht auf das Finanzwefen. Die wichligften Ergeb- 
nifl’e neueret- Forfchungen und praklifcher Erfahrun
gen . find in diefem Abfchnitte zufammengedrängt. 
Mit Recht geht der Vf. von dem einzigen haltbaren 

dafs blofs der reine Ertrag befteuertGrundfatze aus. 
werden könne. Er unterfcheidet zwifchen den we- 
fentlichen und zufälligen, zwifchen den allgemei
nen und befonderen Bedürfniflen des Staates, ver
breitet fich ausführlich über den Begriff und die An
ordnung des Budgets, über 'Civilliße, Diäten der 
Volksabgeordneten, über die Etats der einzelnen 
J^linilterien, über Domänen, Regahen, directe und 
indirecte Steuern. Es würde den Rec. zu weit füh
ren, wenn er auch nur das Wichtigfte aus des Vfs. 
Lehren und Anfichten über die Domänen und Re
galien miltheilen wollte; er hofft aber, dafs Staats- 
wirlhe und Finanzmänner die hier aufgeftelltßn 
Grundfätze einer forgfältigen Prüfung unterwerfen 
werden. — Sehr empfiehlt fich des Vfs. einfaches 
Befteuerungsfyftem. Er nimmt nur zwey directe 
und zwey indirecte Steuern an: die Grundfteuer 
(mit Einfchlufs der Häuferfteuer und Viehfteuer)

die Clajfen- (Gewerbs-) Steuer; die Verbrauchs- 
Und die Einfuhr-, Ausfuhr- und Durchfuhr- 
Er erklärt, dafs, wenn-die directen Steuern 

für die Bedürfnifle der Staaten ausreichten, die in- 
directen g£Jnz wegfallen müfsten, dafs aber, bey dem 
gegenwärtige z,uftan(]e der mei'ften europäifchen 
Staaten, die indirecten Steuern für den Staalsaufwand 
unentbehrlich find, und alles bey denfelben davon 
abhänge, wie_ fie angelegt und geordnet werden. — 
Gegen eme befondere Capitalienfteuer, gegen Hage- 
ftolzenfteuer, Hundefteuer, Patentifirüng der Bordelle, 
Spielhäufer Iar°bänke, gegen Lotio und Lotle- 
rieen und ähnliche unwürdige Auswüchfe der finan- ' 
zielten Plusmacherey pricht er fich ftark und nicht 
ohne Satire aus. i“3 Anhang zu diefer Lehre han
delt er von dem Sammeln eines Staatsfchatzes, von 
dem Schuldenmachen, dem -dmortifatifinsfonds u.a. 
Eine einzige, kurze Stelle belege, wie der Vf. über

J, A. L. Z. 1832. Zweyter Band. 

die Zollfyfteme unferer Zeit fich ausfpricht. ,,Die 
Eiferfucht der Staaten auf einander, und die Er- 
fchwerung des Verkehrs, welche die wichtigfien 
fiaatsbürgerlichen Intereffen des In - und Auslandes 
in ein widernatürliches Verhältnifs bringt, wird und 
mufs zuletzt — wie der Prefszwang zur Prefsfrey- 
heit — zur möglich!! gröfsten Freyheit des Handels 
und Völkerverkehrs führen, fobald die Regierungen 
fich überzeugen (wann ? Rec.), dafs felbft der Fifcus 
bey der völligen Freyheit der inländifchen Betrieb- 
famkeit mehr gewinnt, als bey dem, Luft und 
Äthern hemmenden, Zwangsfyfteme der Grenzzölle 
und Mauthhäufer. Nicht umfonft verkündigt es die 
Gefchichte aller civilifirten Reiche und Staaten des 
Allerthums und der neueren Zeit, dafs Wohlhaben
heit und Reichthum nur bey freyen Völkern ge
funden werden, und dafs der Fortfchrilt der zuneh
menden Bevölkerung, der Fortfehritt der Arbeit und 
ihres reinen Ertrags, fowie der Fortschritt des all
gemeinen Wohlftandes, von der Freyheit der Be- 
triebfamkeit im Inneren und von Jer Freyheit des 
Verkehrs nach Aufsen abhängt'. Der fchlagendfte Be
weis für diefen Grundfatz ift der nordamerikanifche 
Bundesftaat im Jahre 1831.“

In der achtundzwanzigfien Vorlefung werden die 
Gerechtigkeitspflege und Polizeyverwaltung, in der 
neunundzwanzig ft en die Hirche im Staate, nicht 
nach dem Episkopal- und Gollegial-, fondern nach 
dem „wohlyerftanderten‘‘ Territorial- Sy(teme (wie 
es der Vf. nennt und im Einzelnen durchführt), in 
der dreyfsigften das Erziehungswefen und die 
Schule im Staate (entfehieden einer der, ausgezeich- 
netften Abfchnitte im ganzen Werke, der be^ der 
Neugeftaltung des conftitutionellen Erziehungswefens 
und bey der dringend nölhigen „Emancipation“ der 
Schule von der Kirche die vollefte Beherzigung ver
dient), in der einunddrey/sigfien die Militärverwal
tung im Staate, und in der zweyunddreyjsigften 
die auswärtigen Verhältniffe des Staates (das Staats- 
interefle, die Verträge und Bündnifle, die Gefandt- 
fchaften, die Zwangsmittel zwifchen den Staaten — 
Retorfionen, Repreffalien und« Krieg, >—• der Frie- 
densfchlüfs und die ftaatsrechtlichen Garantieen) be
handelt.

Der Vf., dellen Werk in unferer Zeit zunachft 
allen denjenigen empfohlen werden mufs, welche 
als Wahlmänner oder Deputirte Antheil nehmen 
follen an dem neuen conftitutionellen Leben, fchliefst 
den zweyten Theil mit folgender erhebender Stelle: 
„Mehr noch , als das laute Zeugnifs der Gefchichte, 

Du ’
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fpricht für die beftere, unferem Erdtheile bevorfte- 
hende Zukunft der Felfenglaube an die unendliche 
Beftimmung des menfchlichen Gefchlechis zum gren- 
zenlofen Fortfchritle in der Herrfchaft des Rechts, 
Und an den unendlichen Geilt, der über den Sternen 
das Schickfal aller Throne und aller Völker nach 
der ewigen Gerechtigkeit eines heiligen und all
mächtigen Willens entfcheidet, und zu welchem die 
Seufzer der zertretenen und gcfchlachteten Völker 
ebenfo aüfftöhnen, wie der Jubelton aus der Milte 
der Weife und gerecht regierten Staaten 5 denn die 
Rechte des Herrn ift erhöhet, die Rechte des Herrn 
behält den Sieg!“

Rec. gedenkt zugleich einer früher erfchienenen 
Schrift delTelben Vfs., deren Anzeige fich zufällig 
yerfpätete;

Leipzig, in der Hahnfchen Verlagshandlung: An
deutungen über den fiaatsrechtlichen und po- 
litifchen Charakter des Grundgefetzes für das 
Herzogthum Sachfen - Altenburg vom 29 April 
1831; mit vergleichender Rücklicht auf die Ver- 
falfungen von Schwarzburg-Sondershaufen, Hur- 
heffen, Hannover und Braun fchweig. Von 
K. H. L. Pölitz. 1831. VIII u. 172 S. gr. 8.

Rec. darf verfichern, dafs der Vf. von den eben 
bey der ßeurtheiinng des gröfseren Werkes aufge- 
ftellten Grundfäizen auch bey der Kritik der auf dem 
Titel genannten neuen Verfaffungen ausgeht. Ueber 
die neuen Verfallungsentwürfe für Braunfchweig 
und Hannover hat er feildem in beförderen Schrif
ten fich ausgefprochen. Die dürftige Verhaftung von 
Schwarzburg- Sondershaufen, die hier nach ihrem 
wahren Werihe beurtheilt wird, ift bekanntlich noch 
nicht in Wirklichkeit übergegangen. Was aber der 
Vf. in gemäfsigten Erinnerungen an den neuen 
Grundgefelzen für Sachfen-Altenburg und hurhef- 
fen ausftellt, wird gewifs von denen berückfichtigt 
werden, welche die vielfachen und verfchiedenartigen 
Schatlirungen der neuerlich erfchienenen Verhaftun
gen unter fich felbft vergleichen wollen. Rec. macht 
dabey besonders auf das kräftige Vorwort des Vfs., 
und auf die in .der Einleitung 'enthaltenen, allge- 
■nteinen Grundfeitze für die Prüfung des ftaatsrecht- 
liehen und politijehen Charakters neuer Verjaffun- 
gen aufmerkfam, weil fie in der That den Mafs- 
ftab enthalten, nach welchem jeder neue Verfaftungs- 
entwurf und jedes neue ins Leben tretende Grund- 
gefeiz geprüft und gewürdigt werden mufs.

A. e. f. m.

GESCHICH T E.

Oldenburg, b. Schulze: Hurzgefafste oldenburgifche 
Chronik, vom Oberappellationsgerichts-Präfiden- 
ten Conferenzrath Hunde. Zweyte verbeffertc Aufl. 
Mit dem Brußbilde des Herzogs Peter Friedrich 
Ludwig Und einer Schlufsvigneile in Steindruck. 
1831. XV u. 236 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Ein Staat von einer viertel Million Einwohner, 
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mit Einfchlufs Birkenfelds an der Grenze Frank
reichs und Lübecks an der Grenze Dänemarks, ver
diente eine neue Chronik, da die von llalemfche 
Gefchichte Oldenburgs weder forlgefetzt noch neu 
bearbeitet wurde, obgleich beides den penfionirten 
Staatsbeamten Oldenburgs bey der Hülfe der dorti
gen zahlreichen öffentlichen Bibliothek leicht wäre; 
fie würde aber freylich weder die Gefchichte dös 
Fürftenthums Lübeck noch Birkenfelds in einem be
henderen Bande bey durchaus gefchiedenen Verhält- 
niften der Nebenländer entbehren können. — Ge
wifs ift es nützlich, dafs ein Anfang gemacht wird, 
jedem deutfehen fouveränen conftiiutionellen oder 
couftitulionell werdenden Staat eine' Chronik zu ge
ben, welche, wegen der gröfsen focialen Unigeftal- 
iungen, nicht entbehrt werden kann. •— Der yf. 
ift als ein guter Gefchichtsforfcher bekannt, und er 
befand fich in der günftigen Lage, von der langen 
Regierung des letzten Herzogs viel Gutes lagen zu 
können, ohne in den leifeften Verdacht der Schmei
cheley zu gerathen.

Der erfte Abfchnitt umfafst die gräfliche 1667 
fich endigende Regierung, und deften erfter Zeit
raum fchlielst mit 11.80, wo die Reichs.unmittcl- 
barkeit der Grafen von Oldenburg nach- dem Falle 
des Sachfen-Herzogs Heinrich des Löwen anerkannr 
wurde. Es wird hier ein treues Bild in wenigen 
Zügen von der damaligen Verhaftung geliefert. Der 
zweyte Zeitraum erreicht das Jahr 1448, als Graf 
Chriftian, ältefter Sohn des Grafen Diedrich des 
Glückfeligen, den Thron in Dänemark und fpäter auch 
in den beiden nördlichen Bleichen, fqwie in Schles
wig und Holftein, durch Wahl der Reichsftände be- 
fiieg. Ein jüngerer Bruder fetzte den Stamrrr der 
behenderen Grafen von Oldenburg fort. Der dritte 
Zeitraum reicht bis zur ßefitznahme des Stadt- und 
Butjadinger-Landes im J. 1523; der vierte bis zum er
ften Anfall von Jever 1575; der fünfte bis zum Er- 
löfchen der gräflichen Familie 1667, worin fich des 
letzten Grafen Anton Günther merkwürdige Regie
rung auSzeichnet. -- Zw&yter Abfchnitt. Königlich 
däiiifche Regierung bis 1773- Erfter Zeitraum. Dä- 
nifchgottorpfche gemeinichaftlic|ie Regierung bis 
1676. Abtretungen vom Körper des Staats und deften 
nachlheilige Folge«* Zweyter Zeitraum. Dänifche 
Alleinregierung bis zur Verhetzung von fieben 
Vogteye« an Hannover 17J1. Dritter Zeih•aum bis 
ZU deren W ledereinlöfung 1731. Vierter Zeitraum 
bis zur Uebertragung -der Graffchaflen Oldenburg und 
Delmenhorft im J. 1773 an die jüngere Linie Holftein- 
Goitorp. Die Einkünfte des fchöneh Landes gingen 
faft ganz nach Dänemark. Die Regierung fer
nen Beamten wurde wenig bewacht. dennoch 
herrfchte' dafelbft wenig Armuth bey wenigem Reich
thum. Dritter Abfchnitt. Herzogin® Regierung 
bis 1829. Erfter Zeitraum bis zur Auflöfung des 
deutfehen Reichsverbandes im J- 1806. Der Vf. meldet 
treulich die Verbeft’erung der inneren Verwaltung des 
Landesund deften Zunahme bis zum Rheinbunde. Zwey- - 
ter Zeitraum bis zur Herftellung des von Napoleon mit 
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dem franzöfifchen Reiche vereinigten Herzogthums 
im Jahr 1813 > eine trübfalvolle Periode. Dritter 
Zeitraum bis zum Tode des Herzogs Peter ir$ Jahr 
1829, worin die Verwaltung fehr verändert und 
der Weferzoll eingekeilt wurde, Jevär, hinzukam, 
Und feine Gruft die verdiente Infchrift erhielt: „Va
ter dem Lande zu feyn war fein höchfter Beruf.“ 
Sein Thronfolger, der den Titel eines Grofsherzogs 
annahm, änderte wenig, regulirte aber manche rück- 
fiändig gebliebene Einrichtungen, und verfprach, eine 
liberale Verfaffung den darum bittenden Unlerlha- 
nen zu gewahren. Einem blofs durch feinen nicht 
gerade aufs forgfältiglte getriebenen Ackerbau blü
henden Lande fchlugen natürlich, bey den niedrigen 
Pfeifen der Product© und dem fchlimmen Deich
bruch im vorigen Jahrzehend, die Zeilen fchwere 
Wunden, welche der neue Regent zu heilen be- 
fliften ift.

A. H. L.

Leipzig, in der allgem. Nieder!. Buchhandlung: 
IVlemoiren und gefchichtliche Erinnerungen des 
Grafen v. Bavalette, Adjutanten des General 
Bonaparte, Slaatsralh und Generalpoftmeifter des 
Kaiferreichs. Nach feinen Originalpapieren her
ausgegeben von feiner Familie. Deulfch von 
J- v. Aloensleben. Erfter Theil [1789— 1799] 
365 s. Zweyter Theil [1800 — 1829] 383 S. 
1831. 8. (3 Thlr.)

Das Original ift bekannt genug, und die Ueber- 
felzung getreu. Neues fagen uns folche Denkwür
digkeiten feilen; dennoch müßen fie ihre Abnehmer 
finden, obgleich jedes fpätere Werk diefer Art uns 
zu erklären belüften ift, dafs die Vorgänger die Wahr
heit nicht fagen wollten, oder nicht fagen konnten. 
Eine hiftorifche Lehre geben uns alle, dafs der lange 
gefeierte Napoleon bey einigen menschlichen Tugen
den des Abfolulismus gar viel befafs, und oft von 
feinen Umgebungen, die ihn im Glücke vergötterten, 
gemifsbraucht wurde. Sonderbar bleibt immer, dafs, 
wenn wirklich alle Denkwürdigkeiten fich auf frü
here, zu folchen gefammelte Naehrichlen ftüizen, eine 
^glaubliche Menge Perfonen in Napoleons Familie, 

.^altung und an feinem Hofe von der Idee er- 
gri en worden zu feyn fcheint, ihre oder feine 

^'^hdigkeiten künftig einmal drucken zu laßen. 
T, äfften Theil folgen den biographischen Nach- 

eS b769 gebornen Grafen Lavalette und der 
Voreri ®rung feine Jugendgerichte mit allen Re- 

°an denen er Theil nahm, 
feine er e an*nfchaft mit Napoleon,, wie diefer 
auf ihn unc er auf jenen wirkte. Einiges Licht 
wirft 8. 2uo u le Urföcben des an den franzöfi
fchen Gefandlen bey Raftatit verüf,ten Mordes. Das 
22te, als das letzte GapiteL fchliefst fich mit Napo
leons Ernennung zum Ooercönful. .— Der zweyte 
Theil enthält in 2t Gapileln Betrachtnngen über die 
Urfachen der Hinrichtung des Herzogs von Enghien 
vieles über Napoleons Familienleben, Mabels Ver- 
fchwörung, die ’Napoleonifchen. Plane und Thaten, 

nachdem die Verbündeten in Frankreich im J. 1814 
eingerückt waren, über Lavalette’s Theilnahme an 
der Verwaltung nach Napoleons Rückkehr von Elba, 
Lavaleites Verhaftung, Procefs deftelben, die durch 
deften Gemahlin veranftaltete Flucht und Entführung 
aus Frankreich durch den General Willon, Rückkehr 
des Grafen nach Frankreich und einige angelegt© 
Actenftücke.

R. C. A.

Berlin, b. Dümmler: Die Mark Brandenburg 
im Jahre 1250, oder hifiorifche Befchreibung 
der Brandenbürgifchen Bande und ihrer poli- 
tifchen und kirchlichen Berhältmjfe um diefe 
Zeit, eine aus Urkunden und Chroniken bear
beitete Preisfchrift, von Dr. Adolph Friedrich 
Hiedel. Zweyter Theil (Befchreibung der po- 
litilchen und kirchlichen Verbällniffe der Mark 
Brandenburg). 1832. 644 8. gr. 8. (2 Thlr. 
12 gr. Pr.)

(Vgl. Jen. A. L. Z. 1831. No. 113.)
Der Vf. diefes .Werkes gehört zu den ausgezeich

neten Talenten, welche die Natur zu Gefchichts* 
forfchern berufen hat. Schon der erfte Theil, den 
wir 1831. No. 113 beurtheilt .haben, zeigte die gründ
liche Weile, in der Hr. Hiedel arbeitet. Nur die 
Refultaie fcheinen uns darin dem grofsen Aufwande 
von Arbeit nicht genugfam zu enlfprechen. Viel 
lohnender hat fich diefer im zweyten Theile dar^e- 
ftellt, womit die Wiffenfchaft der Gefchichte und 
des deutlchen Rechts lehr gewonnen hat. Falt kein 
Ltmd hat einen fo guten Anfang zur Erörterung 
feiner allerlhümlichen Verhaltniftc gemacht, wie 
das kurbrandenburgilche durch diefe Schrift. In die 
Stelle verfchiedenartiger Fabeleyen-— (z. B. über das 
Verhältnifs der älteften flavifchen Bewohner diefes 
Gebietes, und deutfeher darin angelegter Colonieen, 
Leibeigenfchaft und Freyheit, Rechte und Pflichten 
'derfelben aller Ari) — find Ergebnifle dei- Verglei
chung unverdächtiger, gleichzeitiger Nachrichten ge
fetzt. Manche dortige Einrichtungen, namentlich der 
merkwürdigen kprmärkifchen Gerichtsverfaffung, wa- 
ren vorher .ganz unbekannt, oder wennigftehs von 
Irrthümern in den Hauptpuncien nicht frey; und 
von dem eigenen Wefen der früheren Markgrafen 
und Markgraffchaften des deutfehen Reichs hatte 
man keinen Begriff. Hr. Riedel hat, indem er 
hierüber Auskunft giebt, fo gut die Quellen zulie- 
fsen, einen 1 heil Deutfchlands erhellt, deffen frü
here innere Gefiälhmg fehr im Dunkeln lag? und 
damit der Wiffenfchaft einen bedeutenden Dienft er- 
wiefen. ■ '

Nach dem Inhalte zerfällt tiefer zweyte Theil 
in fünf Hauptäbfchnilte: I. Bam Fffprunge der 
Bewohner der Mark Brandenburg S. 3. (Wenden 
oder Slaven S. 5. Sachfen S. 40. Niederländer S. 48.) 
II. Standesverhältniffe. (Von den Nlarkgrafen S. 57- 
Vom hohen Adel.S. 126. Vom niederen Adel S. 142. 
Vom Bauernftande S, 192- Vom Bürgerftande S. 239.)
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III Von Land- und Stadt - Rechten S. 358. IV. Ge- 
richtswefen S. 390. (Das Hof- oder Kammer-Ge
richt S. 406. Das Land- oder Vogtey-Gericht S. 430. 
Das Stadtgericht S. 502. Das Dorfgericht S. 537. 
Die Appellation S. 547.) V. Kirchliche Verhält- 
niffe (Kirchliche Eintheilung S. 555. Von den 
Bblhämern und Capileln S. 566. Von den Klaftern 
S. 576. Von den Pfarren S. 594. Von den Einkünf
ten und dem Vermögen' der Kirche überhaupt S. 602. 
Von den auf dem Vermögen der Kirche haftenden 
Laßen und ihrer Befreyung von denfelben S. 615.)

Allgemein fühlte man die Lücke in der Litera
tur der Gefchichte und des Rechts, die als grofse 
Kluft Deutfchland von den ihm ehemals unmittel
bar benachbarten flavifchen Ländern trennt. Sie 
eniftand und beftand durch 'die gänzliche Unbekannt- 
Lhaft unferer Gelehrten mit den älteren VerhältniL 
fen der Bewohner von den Gebieten, welche in der 
früheften Vorzeit von Germanen befeffen, dann von 
Slaven occupirt, bewohnt und beherrfcht, fpäter dem 
deutfehen Reiche tributbar gemacht, und endlich un
mittelbar unterworfen wurden. Hienach betrachtete 
man fie als Theile Deutfchlandes und Provinzen des 
Reiches , von deffen älteren Beftandlheilen fie nur im 
Inneren noch lange mannichfaltig wnterfchifeden Lieben. 
Der in dem angezeigien Werke gemachte Anfang 

' läfst nun aber die erfreuliche Erwartung zu, dafs es 
einer hoffentlich nahe bevorftehenden Zukunft Vor
behalten ift, diefe Lücke ganz auszufullen, wozu die 
Archive das Material enthalten. Es wird gefchehen, 
wenn über Mecklenburg, Pommern, die Laufitzen 
und Schlefien ähnliche Werke angefertigt werden, 
und wenn der gelehrte Verfaßet der Befchieibung 
der' Kurmark Brandenburg auch über die Verfaf- 

fung diefer Provinz im 15, 16 und 17ten Jahrhun
dert, wie er dem Vernehmen nach beabfichtigt, fein 
Werk erweitert. Gewifs wird auch eine fo aufge
klärte Regierung, wie die preuffifche, folche Unter
nehmungen einer befonderen Aufmerkfamkeit wür
digen.

M. L.

Fürth, b. Finger: Der Freyheitskampf der Po
len gegen die Ruffen. Dritte und letzte Abthei- 
lung. Vom Tode des Feldmarfchalls Diebitfch 
bis zu* Polens Untergang. 1831. VIII u. 132 S. 
8- (12 gr-)

Rec. hat die beiden erften, von einem anderen 
Mitarbeiter (J. A. L. Z. 1831. No. 160) angezeigten 
Abtheilungen diefer Schrift nicht gelefen, und durch 
die Lectüre der dritten durchaus keinen Antrieb er
hallen, diefs nachzuholen. Man lieht deutlich, der 
Vf. fammelte forgfam Alles, was Zeitungsberichte 
und Flugschriften liefern konnten; darauf befchränk- 
ten fich aber auch feine Materialien, und diefe er- 
fcheinen nach unferen Begriffen etwas dürftig. Ein 
handfefier Polen - Enthufiasmus durchdringt und be
lebt die Erzählung, und wird ihr ohne Zweifel ei
nen Bey fall erwerben, um welchen wir ihn nicht 
beneiden mögen. Denn wenn dereinft die ächte Ge- 
fchichte fich diefes Stoffes bemächtigen, und ihn lei- 
denfchaftslos behandeln wird, dürfte die Schrift mit 
den meiften ihrer Schweftern längft vergeßen feyn. 
Dafs der Vf. die preuffifche Regierung wegen ihres 
Benehmens anfeindet, ift in der Ordnung; allein, 
dafs er fie auch über ihre Politik belehren will, 
könnte man faß Komifch finden.

KURZE A

Staatswissenschaften. Augsburg, b. Volkhard!: Ver- 
fache aus dem Gebiete dermanus. Elftes u. zweytes Heft. 1Ö30 u. 1831. 1JJ ö. b.

Die erfte Abhandlung betrifft die Gymnafien, und holt 
. weit aus. Mit Recht verlangt der Vf., dafs nicht blol 

alte Sprachen auf den Gymnafien gelehrt werden, und 
entwickelt für Baiern die ganze neue Einrichtung der 
Gymnafien mit dem Wunfche, dafs bey det a gemeinen 

hing auch die gelehrte nicht vergeffen werde. - Die 
B vh? Abhandlung , derMenfch, die Famihe und der 
sll d hat viele fe£ richtige und menfehenfreundhehe An- 
fichten die djihe, dje Landesverfchönerung als Slaatsfur

N Z E I G E N.

forge, empfienlt den Sonnenbau und jede Landesvefbefle- 
rung wie der Wirthfchaftsrath NMien, verbunden mit 
demlntereffe der Erheiterung des Pubhcums, der Befitzer 
und ihrer Gefundheit. Gepffs wird zn folchen Veredlun
gen der Oberfläche der trcle das Geld nützlicher verwen
det als zu den Fa^aden der Refidenzen. Noch dringen
der ift die Entfernung aller Sümpfe in der Nähe der Städte, 
welche nach der Abwaflerung und Urbarmachung ftets ei
nen reichen Boden haben, Diefs führt zu einer Spatencul- 
tur mit einem bereichernden Garten-, Futter- und Han
dels Gewächfenbau, zur Bienen- und Seiflen-Zucht und forg- 
fältiger fchneller Benutzung des Düngers.. A. H- L.
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Darmstadt, b. Leske: IJeher die Erkennt nifi und 
Heilung des Nervenfiebers, von Dr. Gottlieb 
Ludwig Rau, grofsherzogl. heffifchem Hofralhe 
und Pliyficus zu Giefsen u. f. w. 1829. IV u. 
502 S. 8. (2 Thlr. 16 gr.)

Das Nervenfieber, für welches der Vf. die Benen

nung „Typhus“ nicht gelten laßen will, weil fie Ver- 
anlalTung zu Verwechselungen, namentlich, mit dem 
contagiöfen Typhus, gebe, war lange Zeit ein wahres 
Rälhfel in der Pathologie, und wurde erft durch die 
genauelten anatomifchen Unterfuchungen der Neueren 
in fo weit aufgehellt, dafs wir jetzt behaupten kön
nen, mit dem ganzen Krankheitsproceße, wie mit 
dellen einzelnen Formen, möglich!! im Fteinen zu 
feyn. Wir erkennen ihn jetzt in Beziehung auf 
feine phyfiologifchen und anatomifchen Charaktere 
als einen fpecififchen, der in der Reihe der natürli
chen Krankheitsfamilien eine eigene darftellt, der die 
jylittelpuncle des Nervenfyftems vorzugsweife und ganz 
befonders afficirt, und je nach diefen bald als diefe, 
bald als jene Krankheilsform auftrilt, die man aber 
früher fo chaotifch fand, dafs der hiftorifche Theil 
diefer Krankheit eine Verwirrung darbietet, aus der 
man fich nur mit Mühe herauszuwinden vermag. 
Dafür zeugt auch die Menge von Benennungen, wie 
fie kaum eine andere Krankheit aufzuweifen hat: 
denn je mehr man im Begriffe von' irgend Etwas 
einverftanden ift, defto leichter vereinigt man fich 
*nch über deffen Namen, wie diefs jetzt der Fall ift, 
ledern man mehr die Benennung „Typhus“ für die-

Rrankheitsprocefs geltend gemacht lieht, und als 
J'a^lümglieder den Typhus cerebralis, gangliofus 
iin Petec/iiai^s unierfcheidel.

verbreitet fich aber der Vf. nicht," da er 
eigen ic blofs das zweyte Glied zum Gegenftande 
feiner i ”?Sr«phie gemacht hat, und hievon dte 
drey ane a en ajs pormen annimmt, nämlich die 
Eebris nervoja ^>erfatms ftupida und lenta. Wir 
flofsen aber rer auf derselben Fehler der alten Fie
berlehre, den wir fchon bey verfchiedenen Gelegen
heiten gerügt haben, nämlich den, dafs man die 
Reaction des Gehmtorganisruus für die Krankheit 
nahm, und fich nicht weiter um den gpz Jes diefe 
Reaction hervorrufenden Leidens kümmerte, woher 
es denn kommen mufsle, dafs man z. jj JE'ebris 
nervofa lehta, welche gleichwohl durch verfchiedene

J. A, L. Z. 1832. Zweyter Bund. 

topifche Affectionen bedingt feyn kann, doch nur als 
eine und diefelbe Krankheitsform betrachtete. Die 
Verwirrungen in der Pathologie, welche hiedurch 
entftanden, find zu deutlich erkennbar, als dafs wir 
fie nicht bey Vergleichung mehrerer Autoren über 
fpecielle Fieberlehre, wo es nicht feiten, heifst: „zum 
Theil gehört hieher die Febris — von — “ bemer
ken füllten. Solche Abweichungen, ein folches Schwan
ken in Beftimmung der Krankheitsformen war gewifs 
Grund genug, eine Reformation der Fieberlehre her
beyzuführen, wozu aber der Vf. gar Wenig 'beyträgt. 
So tief er fich auch, in die alte Literatur für feinen 
Zweck hineingearbeitet, fo wenig hat er die neue 
gekannt, obgleich man ihm einen Erfahrungsfchatz 
nicht abfprechen kann. Un^ezweifelt liegt die Urfa
che darin, dafs dem fonft trefflichen Arzte fo wenig 
die Gelegenheit fich darbot, in feiner ausgedehnten 
Privatpraxis mit ,der pathologischen Anatomie fich zu 
befchäfligen, ein Umfiand, der wohl die meirten 
praktischen Aerzte trifft, da im Ganzen das Volk noch 
zu fehr gegen die Leichenöffnungen eingenommen ijft. 
Die Spitalärzle find hierin freylich glücklicher, indeni 
fie fich über Volkswahn und Vorurtheile leicht hin
wegfetzen können, und daher auch das meifte Mate
riale zu einem haltbaren medicinifchen Gebäude lie
fern.

Aufserdem hat der Vf. den Zuftand der Darmr 
mucofa bey dem fraglichen Leiden zu wenig gewür
digt. Namentlich find es die Erfcheinungen auf der 
JUucofa in der Nähe des Coecum, die man falfch- 
lieh für Gefchwüre hielt. Nach ihrem ganzen Bil
dungsgänge find fie unbeftreitbar als Knneanthem zu 
betrachten, und unterliegen analog wie die Exanthe
me beftimmten Enlwickelungsperioden, welche ohne 
grofsen Nachtheil für das Leben eben fo wenig, als 
die Exantheme auf der äufseren Haut, durch energi- 
fches Verfahren der Kunft geftört werden dürfen, bis 
das Stadium der Krife eintritt,-welches erft einen po- 
fitiven Heilplan zuläfst. Diefe Momente find bey un
ferer Krankheit zu würdigen, und fie werden dereinft 
die Reform der Pathologie des Ganglienfyßems voll
enden laffen, wozu die Epidemieen unferer Zeit, das 
gelbe Fieber, das holländifche Sumpffieber, die Cho
lera, überhaupt die fogenannten bösartigen Iniermit- 
tentes, das Ihrige beytragen werden.

Demnach ift der ganze pathologiffb0 Theil diefer 
Schrift nichts weniger als vollßändig erörtert. Das 
Neue ift unter dem Alien zu fehr vcrfteckt, als dafs 
fein Licht fich allgemein verbreiten könnte. So viel Vor-

X x
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theil das Studium der Alten in der Medicin gewährt, fo 
kann diels doch nur dann dei' Fall feyn, wann es 
befonders mit dem Neuen in Einklang gebracht, und 
die Spreu von den Körnern gefondert wird. Mehr 
bietet der therapeutifche Theil dar, der aber auch 
Vorzüglich auf die neueften Erfahrungen gegründet iß. 
Wie der Vf. zum Schluffe der Abhandlung auch 
noch eine Anleitung zur homöopalhifchen Curart des 
Nervenfiebers geben konnte, ift uns freylich auffal
lend, und wir können hiezu nichts Anderes fagen, 
als was Wedekind (Beyträge zur Erforfchung der Wir
kungsart der Ai'zneymittel, Ites Heft) S. 7 über die 
Homöopathie und insbefondere über die Aerzte äu- 
fsert, welche ihre Kranken fragen, ob fie homöopa- 
thifch oder allopalhifch geheilt feyn wollen.

Ob nun .gleich der Vf. in diefer Schrift kein 
dem aufgewendeten Fleifs entfprechendes Refultat ge
wonnen hat: fo können wir doch diefelbe als den 
Inbegriff aller bisher gelieferten Materialien über das 
Nervenfieber jedem fpäteren Monographen mit vol
lem Recht empfehlen. Auch für den Therapeuten 

• ift fie nicht unintereffant; dem Pathologen aber ge
währt fie kein Eicht.

Rt.

Berlin, b. Enslin: Die Entzündung und Ver- 
fchwärung der Schleimhaut des V erdauungsca- 
nales, als felbftftändige Krankheit, Grundleiden 
vieler fogenannten Nervenfieber, Schleimfieber, 
Ftuhren u. f. w., und als fymplomatifche Erfchei- 
nung vieler acuten und chronifchen Krankheiten, 
dargeftellt von Ferdinaiid Lefler, Dr. und Re
gimentsarzt des neunten (Colbergfchen) Infante
rie-Regiments. Mit 1 fchwarzen und 5 ausgemal
ten Kupfertafeln in Querfolio und 4 gedruckten 
Tabellen. 1830. XX u. 493 S. 8. (4 Thlr. 
12 gr.)

Seit Brouflais hat man auch in Deutfchland be
gonnen, der Inteftinal-Mucofa in der Pathologie eine 
fcefondere Aufmerkfamkeit zu widmen, und fich von 
der hohen Bedeutung derfelben in verfchiedenen Lei
den zum Frommen der Heilkunde vielfach überzeugt. 
Woraus fich abermals ergeben hat, dafs jedes foge- 
nannte medicinifche Syftem, wenn es auch noch fo 
einfeitig ift, doch feine guten Seiten hat, und wenig- 
ftens etwas zur weiteren Auffindung und Förderung 
der Wahrheit beyträgt, wenn auch diefe zu richtige
rer Würdigung einer weiteren Ausbildung fähig ift.

Prey Krankheitsproceffe find es vorzüglich, welche 
geneigt find, auf der Inteftinal-Mucofa fich niederzulaf- 
fen, die Phlogofe, die Neurophlogofe oder neuropa aly- 
lifcheEntzündung, und der Typhus; Krankheilsprocefie, 
welche fich im natürlichen pathologifchen Syfteme 
durch wechfelfeitige tranfitorifche Krankheitsformen 
nahe ftehen, — anderer Affectionen nicht zu gedenken, 
welche fich durch Weiierverbreitung anderer Krank- 
heitsproceffe zur Mucofa fecundär geftalten. Jeder 
derfelben ift charakteriftifch in anatomifcher und phy- 
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fiologifcher Beziehung. In anatomifcher finden wir 
Gefchwürbildung als Ausgang bey der Phlogofe, wel
che fich begrenzt und fo Genefung herbeyführt, oder 
ausbreitet, und Gaftrophlhifis, Enterophlhifis wird • 
bey der Neurophlogofe liquefeirt eine Stelle des er
griffenen Organs, die Maile ift der. Paß_a liquiritiae 
ähnlich, nicht purulent; der Typhus Zeigt deutlich 
Enneanthembildung. Phyfiologifch verfchieden find 
die genannten Krankheilsprocefie nebft mehreren an
deren Differenzen durch . die Norm ihres Verlaufs. 
VVährend die Phlogofe auf der Inteftinal-Mucofa 
keine beftimmten Zeitabfchnitte zu ihrem Verlaufe 
nölhig hat, und die Neurophlogofe fich mehr zu be- 
fonderen .Modificationen hinneigt, indem fie ein Sta
dium der Reizung, der Secretion und der Krife oder 
Lähmung (Nerven- oder Gefäls-Lähmung) durchläuft, 
je nachdem die Krankheit in Genefung oder Tod en
det, ift der Typhus ftreng an feine Stadien, das der 
Irritation, der nervöfen Affeclion und der Krife oder 
Paralyfe, bezeichnet durch einen beftimmten Typus, 
den fiebentägigen, gebunden.

Wir erkennen fchon aus dem Bisherigen eine 
factifche Verlchiedcnheil der hier behandelten Krank- 
heitsprocefie, die bey näherer Prüfung gewifs eine 
Idenlificirung unmöglich machen mufs. Der Vf. 
ging aber von diefen Arificbten nicht aus, datier Ab 
les, was unfere drey palhifchen Procelle auf der frag
lichen Mucofa anatomilch nachweifen . auf Rechnung 
der Entzündung gefchrieben wird. Ueberhaupt fcheint 
er es bey allem feinem Bemühen phyfiologifch doch 
nicht fo genau zu nehmen, da er namentlich den 
Typhus als einen Ausgang einei' nicht gezähmten 
Enteritis mucofa zu betrachten geneigt ift, folglich 
Ptqizung und Entzündung ihm gleichbedeutend feyn 
mögen. Diefer Irrthum hat in nichts Anderem feinen 
Grund,, als dafs er gerade der Klippe, die er vermei
den will, dem einfeitigen Brouffaismus, mit vollen 
Segeln zufteuert. V orzüglich fällt dabey noch auf, 
dals er eben bey den anatomifchen Ergebniffen des 
Typhus auf der Darmmucofa nichts als Exulcera- 
tionen erkennt, während er doch auch von Knötchen 
in der Nähe derfelben, und unter anderen bey Ent
zündung der Mucofa von Kindern auch von Bläschen 
fpricht. Sollte er hiedurch nicht auf den Gedanken 
gebracht werden, dafs diefe Knötchen als das erfte 
Stadium der Enneanthembildung zu betrachten feyen, 
die dann im zweyten fich zu Pufieln bilden , von de
nen er gleichfalls erzählt, dafs man dergleichen mit • 
Tallen in der Mitte, wie ohngefähr Blalterpufteln u. 
dergl. im Stadium der Deflorefcenz, beobachtet habe, 
und welche dann im dritten Stadium in Gefchv^ür- 
cnen fich umgeftalten, die, wenn fie zufammenflie- 
fsen, Darmphthife erzeugen? Und was ferner die ge
nannten Bläschen bey der Darmneurophlogofe betrifft, 
kann fich die Neigung zu Exanthembildung, die je
ner Familie überhaupt eigen ift, nicht auch als En
neanthembildung ausfprechen? Setzt fich doch auch 
die Varioloid auf der inneren Haut fort. So glau
ben wir die vorzüglichften Irrthümer des Verfs. hin« 
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reichend angedeutet zu haben. Zwifchen, Ulceration 
als Folge von Abfceffen und als folge von Enneanthem 
ift unftreitig eine Verfchiedenheit.

Bey dem allen aber müllen wir dem Verf. die 
Gerechtigkeit widerfahren lallen, dafs er grofse Mühe 
aufwandte, das Erkranken der Inteflinal-Mucofa hi- 
fiorifch darzuthun, indem er von Hippokrates an die 
hierüber handelnden Stellen nachweifet, auf diefe 
Weife dem Meilter Brouffais das Recht der Primo
genitur vollkommen ftreitig macht, und nur fo viel 
ihm einräumte, dafs er eine eingetretene Paufe blofs 
unterbrach, was aber auch unrichtig ift, da Schön- 
lein’s Schüler vor dem Auspofaunen der gallifchen 
Pathologie fchon auf das Verhältnis diefer Membran 
Bey den genannten Leiden aufmerkfam waren. Aber 
nicht blofs eine ileifsige Compilation lieferte Ur. Pef
fer, fondern auch Beweife von Aulopfie, nur in den 
Schranken feiner Vorgänger. Einem künftigen Mo
nographen mufs feine Schrift willkommen feyn, 
da fie nicht blofs Auszüge, fondern die bezüglichen 
Stellen meift wörtlich enthält, obfchon diefs für den 
Lefer eben fo, wie die öfteren Wiederholungen des 
Vfs., ermüdend ift. Die Aetiologie ift unvollftändig; 
nicht fo die Symptomatologie und Therapie. Die 
Diagnofe aber kann nach den oben angedeuleten Ver- 
wechfeiungen der palhifchen Proceffe nur mangelhaft 
feyn.- Die Kupfertäfeln Hellen meift die in .Rede He
benden Veränderungen der Darmmucofa dar, und find 
zum Theil lehrreich, zum Theil aber auch fehr mifs- 
lungen. —- Der Verleger hat an der- äufseren Aus- 
ftatiung der Schrift nichts fehlen laffen.

Bs.

Würzburg, in der Stahel’fchen Buchhandlung : Zur 
Venenentzündung. Von Dr. Fr. Anton Halling. 
1829. 346 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Diefe Schrift, im bekannten Geifte der Schonlein’- 
fchen Schule abgefafst, verdient die Aufmerkfamkeit 
der Befferes wollenden Aerzte. Das Streben des Vfs., ei
nen Gegenftand aufzuhellen, über den fo lange ein Dun
kel waltete, ift unverkennbar, und die Ausführung 
verdient dankbare Anerkennung. Nachdem er das 
Geschichtliche der Lehre von der Venenentzündung 
arßethan, beginnt er im zweylen Theile feine eige- 

Unterfuchungen, vereint mit denen der neueften 
Zei } die er richtig zu würdigen wufste. Er geht da- 
pey immer, vom phyfiologifchen Standpuncte aus, und 

t) th iLln mit einer Fettigkeit, wie fie nur 
j-3 Vtrfr blitzt, der überzeugt ift, wahres Heil 

für die 1 enfchaft auf naturhiftorifchem Wege fin- 
, den ZU tonnen. So gejang es ihm, die Klippe zu 

vermeiden, an der Mancher fchon fcheiterte, indem 
die Venenentzündung balj Zu bald zu eng ge
nommen wurde. n eugbar diente ihm dabey diefs 
zu einem günftigen Leitltern, dafs er aus den fpeciel- 
len Formen von Phlebitis ic die gemeinfchafllichen 
anatomifchen und phyfiologilchen Charaktere abftra- 
hirle, wodurch fich ihm eine fiebere Bafis für die an. 

gemeine Pathologie derfelben ergeben mufste, von 
welcher aus der ganze Krankheitsprocefs mit allen 
feinen Eigenlhümlichkeiten, wie er fich in den ver- 
fchiedenen Organen kund giebt, überleben werden 
konnte.

Ueberhaupt giebt es keinen fichereren Anhaltpunct 
für den Pathologen, als wenn er die verlchiedenen 
Krankheitsproceffe als Totalitäten erkannt hat, und. 
fie in den einzelnen Organen, in denen fie fich feft- 
fetzen können, als folche wiederum nachweift niit 
Berückfichtigung der von den Organen und ihren 
Eigenlhümlichkeiten abhängigen Modificationen, di® 
aber im Wefen nichts ändern können. So finden 
fich die natürlichen Krankheitsfamilien. Ift die all
gemeine Pathologie derfelben gefunden, fo ergiebt 
fich auch leicht die allgemeine Therapie, und fo ift 
dann der Einflufs diefes Verfahrens auf die fpecielle 
Pathologie und Therapie offenbar der vörtheilhaftefte, 
wie fich in diefer Schrift hinlänglich erwiefen hat.

Der dritte Theil Hellt die einzelnen Phlebilisfor- 
men dar. Sie find ganz in dem bezeichneten Geifte 
dargeftellt, und häufig durch Krankengefchichten er
läutert 5 darum wollen wir fie auch nicht einzeln 
durchgehen. Wir zweifeln nicht, dafs in diefes gün- 
ftige Urtheil jeder Lefer einftimmen wird, wenn 
auch mancher hie und da den Ton des Verfs. etwas 
anmafsend finden dürfte.

M. Rt.

Würzburg, b. Strecker: Anatomifche, patholbgi- 
jche und therapeutische Unterfu'chungen über 
die unter den Benennungen der Gaftroenteritis, 
d&i fauhchen, adynamifchen, ataktifchen, ty- 
phofen Fiebers u. f. w. bekannte Krankheit, 
mit den gewöhnlichen acuten Krankheiten ver
glichen. Von P. Ch. A. Louis, Doctor der Me- 
dicin der Facullälen von Paris und St. Peters
burg, Milgliede der königlichen Akademie der 
Medicin, Correfpondenten der kaiferlichen medi- 
cinilchen chirurgifchen Akademie zu St. Peters
burg u. f. w. Aus dem Franzöfifchen mit Anmer
kungen von Dr. Fr. A. Balling. Erfter Band 
1830. XVI u. 352 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Das Original diefer wichtigen Schrift erfchien 
1829 zu Paris in zwey Bänden, unter dem Titel: 
Piecherches anatomiques, pathologiques et therapeuti- 
ques sur la maladie connue sous les noms de Gastro- 
Enterite, fievre putride, adynamique, atascique, ty
phoide etc., comparee avec les maladies aigues les 
plus ordinalres. Ihr Zweck ift fchon durch den Ti
tel hinreichend erkennbar, nämlich Klarheit in die 
Verwirrung eines Gegenstandes der Pathologie zu 
bringen, deren Mangel fchon lange von den rationel
len Aerzten tief gefühlt wurde. Diefer Gegenftand 
betrifft das Nervenfieber. Wir wißen, wie überhaupt 
die Fieberlehre fich uns lange als ein undurchdringli
ches Dunkel darftellte, und wie erft feit P. Frank 
der Tag zu dämmern begann. Ganz befondeis war 
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diefs der Fall mit dem Nervenfieber, deffen Licht
funken erft Pommer erweckte, welche dann allmä- 
lich heller leuchteten, und unter Anderen vorzüglich 
durch Schönlein in Deutfchland hervorgerufen wur
den. Diefs bezeugen mehrere Schriften aus dellen 
Schule, wie die von Meuth, Geiget, Magnus, wozu 
jetzt auch Louis in Frankreich fein Scherflein bey
trägt. Sein Name ift rühmlichft bekannt in der pa- 
thologifchen Anatomie , und diefen Ruhm erhöht er 
durch gegenwärtige Arbeit. Er hat feine Unterfu- 
chungen ohne vorgefafste Meinung von der Krank
heit und ohne Anhänglichkeit an ein beftimmtes mer 
dicinifches Glaubensbekenntnifs angelteilt, und nur 
das gefehen, was ihm das anatomifche Meller darbot, 
wie er auch bey feinen anatomifchen Unterfuchungen 
der Lungenphthifis zu Werke ging.

Ueberall erwies fich der Dünndarm als der Sitz 
des Leidens. Von 1822 —1827 beobachtete er 138 
Typhuskranke in der Charite, wovon 50 Itarben. Die 
fo gewonnenen anatomifchen Charaktere verglich er 
zur Feftftellung ihrer Diagnofe mit denen anderer 
acuten Krankheiten; daffelbe that er auch bey den 
phyfiologi fchen Charakteren. Eine nährere Auseinan- 
derfetzung wollen wir bis zum Erfcheinen des zwey
ten Bandes über die Symptomatologie, Diagnofiik und 
Therapie auffparen, um dann ein Mehreres über den 
Krankheitsprocefs felbft als folchen mittheilen zu kön
nen. Für jetzt nur die Verficherung, dafs das, was 
über die pathologifche Anatomie des Typhus gefagt 
wird, alle bisherigen Leitungen übertrifft fowohl an. 
Genauigkeit und Ausführlichkeit, als an Umficht, und 
dafs es darum alle Aufmerkfamkeit zur ferneren 
Beachtung und Prüfung verdient.

Bifs.

Wien, b. Tendier: Der Menfch als Hind, oder 
Darfiellung einer auf naturgemäfse Grundfätze 
geftutzten phyßfch-moralifchen Pßege des Hin
des von der Geburt Hs zu den Jahren der Pu
bertät. Für Eltern, Erzieher und Menfchen im 
höheren Sinne des Wortes. Von Raphael Fer
dinand Huffian, vormaligem Supplenten des Lehr
amts der theoretifchen Geburtshulfe an der ho
hen Schule zu Wien u. f. w. 1832. Erßes 
Bändchen. XVIII u. 377 S. Zweites Händchen.

S. in 8. (2 Thlr. 16 ^r.)
Der Verf. hat immer die Wiener Kinderftube yort 

A aon vehabt, als er die durch das ganze Buch hm- 
d 8h £h?nd-n tadelnden Bemerkungen der gewöhn- 

»«de^b, und wir fchen 

—. follen wir lagen mit Vergnügen, oder mit Schmerz, 
—. dafs die Wiener Kinderlieben hinfichtlich der 
phyfifchen und moralifchen Erziehung ihrer Pfleg
linge um kein Haar von unferen fächfifchen abwei
chen. Ueberall derfelbe Aberglaube, diefelben fchäd- 
lichen Vorurtheile und Mifsbräuche, diefelbe morali- 
fche Vergiftung des jungen fproffenden Lebens. Der 
Titel des Buches fcheint uns nicht gut gewählt; er 
bezeichnet den Inhalt nur theilweife. Wir würden 
lieber gefetzt haben: Der Menfch in feiner Entwi
ckelung und Pßege bis zum Jünglingsalter. Denn 
in vier Hauptabfehnitten wird die phyfifch- moralifche 
(und paffenden Oites auch intellectuelle) Pflege des 
Fötus, des Säuglings, des Hindes (vom 7 Monate 
bis zum 7 Lebensjahre), des linaben erörtert, indem 
alle Mifsbräuche der gewöhnlichen Erziehung aufge
deckt und naturgemäfse Vorfchriften dafür aufgeftellt 
werden. Um überall verftändlich zu feyn, fchicktö 
der Verf. im erften Bändchen von S. 29 —166 eine 
anatomijch-phifßiologifche Betrachtung des Men- 
fchen als Fötus, als Säugling, als Kind und als Knabe 
voraus, Gewifs ein recht zweckmäfsiges Verfahren}' 
nur hätten wir diefem Abfchnitle etwas mehr Ge
nauigkeit gewünfeht, um nicht felbft von Seilen der 
Aerzle falfche Anfichten unter den Laien zu verbrei-

' ten. So heifst es S. 42: das reife ausgetragene Kind 
hat gewöhnlich ein Gewicht von 7—10 Pfund, und 
S. 94 fieht: So weit fich das organifche Leben in 
der Natur erfireckt, fo weit reicht auch Empfindung 
und Bewegung als Aeufserung des Nerven fyftems.

Ich war bemüht, fagt der Verf. im Vorworte, fo 
zu fchreiben, dafs der Lefer nicht allein Belehrung, 
fondern auch nützliche Unterhaltung finde. Diefem 
Beftreben haben wir es wohl beyzumeflen , wenn er 
manchmal etwas Breit wird,' und wenn er nach Bil
dern hafchi, die bisweilen der Wahrheit entbehren 
z. B- Th. I. S 287 : „wie der fchwirrende 'liäß 
manmchfaltige Umftallungen zu beftehen hat hie

ans umgaukeil.’“ Auch ■ 
ift der Sul für Unlerha.tungsleclüre nicht immer Io- 
benswerth; mmenfheh werden durch Einfchi.1»» 
von Zwifeheniatzen öfter zu lange Perioden gebildet. 
Provinzialismen linden fich auf jeder Seite. — Soni» 
kennen wir das ßBch Ell„n und Erzieh b,_ 
fonders für die körperliche Pflege, heftens empfeh- 
en; wenig ens ift Bns rhchls Erhebliches aufgefto* 

Isen, wonn wir (von unferem ärztlichen Standpuncte 
aus) zu einer anderen Meinung als der des Vfs. uns 
bekennten. °
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Breslau, b. Max u. Comp.: Adam Oehlenfchld- 
gers Schrijten. Zum erften Male gefammelt als 
Ausgabe letzter Hand. Erftes Bändchen. Selbft- 
biographie. Elfter Theil. XVI u. 164 S. Zwey- 
tes Bändchen. Selbftbiographie. Zweyter Theil. 
178 S. Drittes Bändchen. Aladdin, oder: Die 
Wunderlampe. Dramatifches Gedicht in ZweY 
Spielen. Erftes Spiel. Thalia. 173 S. Viertes 
Bändchen. Zweytes Spiel. Me\P°™en.e‘ 
Fünftes Bändchen. Dramatifches Mährchen. Lud
lams Höhle. 128 S. Sechftes Bändchen. Trauer- 
fpiele. Hakon Jarl. — Palnaioke. 278 S. Sie
bentes Bändchen. Trauerfpiele. Axel und Wal
burg. Correggio. 294 S. Achtes Bändchen. Trauer
fpiele. Stärkodder. — Hugo v. Rheinberg. 307 • 
Neuntes Bändchen. Trauerfpiele. Hagbarth un 
Signe. — Erich und Abel. 286 S. Zehntes Bänd
chen. Trauerfpiele. Die Wäringer in Conftan- 
tinopel. 156 S. Eilfies Bändchen. Luit- und 
Sing-Spiele. Freya’s Altar. — Die Räuberburg. 
283 S. Zwölftes Bändchen. Luft- und Sing- 
Spiele. Robinfon in England. — Der Hirten
knabe. 221 8. Dreyzehntes Bändchen. Luft- und 
Sing-Spiele. Die Flucht aus dem Klofter.^ Das 
Bild und die Büße. 216 S.
Luft- und Sing-Spiele. Die Uebereilung. Der 
blaue Cherub. 187 S. ” o -J-i 

Vierzehntes Bändchen,

Fünfzehntes Bändchen.
Hroar. Eine altnordifche Erzählung. 208 S.
Sechszehntes Bändchen. Novellen. 1728. Sieb-
zehntes Bändchen. 151 S. Achtzehntes Bändchen. 
Gedifchte. XXIV u. 224 S. 1829. 1830. in 16. 
(4 Thlr. 6 gr.)

erften Male fehen wir die gefammelten Werke 
eines Dichters vor uns, der es bedarf und verdient, 
jji einer Gefammtheit gekannt zu werden, um nicht 

einleiliges; UnhH|jges Uriheil zu erfahren, nicht 
im Einzelnen als'Manierift zu gelten, da doch, was 
niit dem Ekelnamen Manier von fchnell und obenhin 
ahfprechenden Kritikern vielleicht belegt wird, Stil’ 
forgfältig f®w^h}ler? dem Gegenftand angemeflener 
Ton ift* ^e.nfclAägers Lhöpferifche Phantafie 
nicht die objechve, der Sache identificirende eines 
Shalifpeare ünd erreicht er an Ideenflug und
Begeifterung nicht Schiller, ift illm jer j{urnor Jean 
Pauls fremd, find an geifti eiche- Anmuth, an heiterer 
Scherzhaftigkeit , einige unferer Heroen ihm über
legen: fo behauptet er fich doch immer mit Würde
J.LL4 1832. Zwey er Band.

unter den hochbegabten Geiftern erften Ranges. Vor 
manchem feiner Fehler wird fich der gemeine haus
backene Verftand , das oberflächliche Talent hü ten • 
will es fich damit brüllen, fo fey ihm entgegnet, dafs 
zu gewißen Fehlern nur das Genie befähigt ift. .

Unvergleichlich klingen Sehnfucht, ein tiefes in
niges Naturgefühl, das das Dauernde in dem fcheJn- 
bar ftets Wechfelnden erkennt und empfindet, e,in 
fchoner reiner kräftiger Glaube, eine warme Vater
landsliebe aus feinen Liedern heraus, die nicht all*? 
in den Gedichten zufammen gebracht find; Ja einige 
der trefflichften finden fich hie und da zerftreut irr. 
feinen übrigen Schriften. Die Liebe läfst er mehr 
in der Knospe ahnen, als dafs er fie in der vollen. 
Blüthen-Pracht darftellte ; der zarte Duft, der füfse 
Hauch des erften aufdämmernden Gefühls der innig- 
ften reinften, faß noch kindlichen, fich kaum bewufs- 
len Liebe, gelingt ihm meifterlich, befiel, als wenn 
die fanfle Empfindung zur Leidenfchaft wird. Seine 
Sommerglut raf’t nicht, aber fie reflectirt zu viel. 
Seine dramatifchen Dichtungen find dramatifch in. 
Jedem Sinn, aber feiten theatralifch, was ihnen den 
poetifch gedachten, poetifch ausgeführten, beym Lefen 
keinen Eintrag thut. Charakleriltifch, uud bey aller va- 
terländifchen Vorliebe dennoch wahr, find feine Schil
derungen der alldänifchen Vorzeit; er betrachtet diefe 
tüchtigen Naturen durch den reinen ungefärbten Kry- 
ftall, knetet ihnen nicht aus Ambra, RofenefTenz, Ab- 
fud vom beraufchenden Fliegenfchwamm, Holz und 
Feilfpänen, einen Leib zufammen, der, wohl ge- 
fchminkt und mit fchimmernden Lumpen und Glas- 
fteinen behängt, von fern die menfchliche Geftalt lügt, 
fich für einen gewaltigen Körper hält, aber, trotz 
allen Radfchlagens, ein aufgeblafener Puter ift und 
bleibt. — Oehlenfchldgers fcandinavifche Helden find 
roh, aber nie gemein, weder überbildet, noch albern 
und unverftändig; ihre Tapferkeit, ihr Un^eftüm iß 
eigenthümlich, fowie ihre Art der Blutrache, ihre 
Begriffe von Ehre und Piecht. Die Redlichkeit diefer 
alten Normänner wird durch Schlauheit nicht erfchüt- 
tert und gebeugt; denn diefe, ob fie gleich ein Volks- 
thümlicher Zug bey ihnen ift, artet nicht in Hinter
lift aus, verlieht fich bey den belferen: denn dafs es 
auch bey den Scandinaviern ränkefüchiige Krieger und 
Häuptlinge? harte und verdorbene Fürften, eifernde 
herrfchfüchtige Priefter, eine raubgierige, unverftän- 
dfge, wankelmüthige Menge gab, leugnet der Dichter 
nirgends. Die Frauen find bey aller fcheuen Silt- 
famkeit nicht fad und kalt; wo fie als Amazonen 
auflrelen, romantifch, fogar abenteuerlich, nie fratzen-

Y y
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haft. Die Scenerey unterftützt die Handlung, aber fie 
ordnet fich ihr, wie fichs gebührt, befcheidentlich 
unter. Die Hinweifungen für den Schneider und den 
Möblirer find noch fparfamer, aber für den Lefer 
hinlänglich, fich die mit Mark und Blut, Sehnen und 
Knochen tüchtig ausgerüfieten, mit dem lebendigen 
Hauch befeelten Gehalten, auch cofiümmäfsig beklei
det und mit Geräth verfehen, zu denken,

In den Novellen erreicht er Tieks ‘Schreibart und 
Humor wohl nicht, allein auch hierin leiftet er das 
Ungemeine.

Ein Vorzug, worin er alle unfere Landsleute 
überflügelt, ift der, fich in der fremden Sprache fo 
leicht, richtig und bequem auszudrücken. Man möchte 
keinen feiner Dänismen wegwünfchen; es finden fich 
keine, wo fie die Empfindung ftören, einen zweydeu- 
tigen Sinn unterfchieben könnten; fie verftärken den 
Nachdruck der Rede, und geben fich als eine Eigen- 
ihümlichkeit des Autors kund.

Wurde nun im Allgemeinen der Dichter in fei
nen Leiftungen betrachtet, fo fey es vergönnt, nun 
auch insbefondere von jeder einzelnen zu fprechen.

An der Selbftbiographie hat man eine zur Schau 
getragene Eitelkeit tadeln wollen, fchwerlich mit Recht, 
gewifs nicht mit Billigkeit. Unbefangen angefehen, 
ift jenes verpönte und doch fo geliebte Ding nur 
ein gerechtes Selbftbewufstfeyn, das, wenn es auch 
einmal bey unwefentlichen Sachen als Ueberfchätzung 
überfchlägt, und fcharfen Tadel etwas empfindlich auf
nimmt, dem Dichter nicht allzu hoch anzurechnen 
ift, ihm, der bey minderer Reizbarkeit gar kein Dich
ter wäre. Wie fchonend, wie lind geht er über die 
feindfeiigen Angriffe feiner Gegner hin, die ihm fo 
bitter und hämifch grollten; man merkt, dafs diefes 
ungerechte Betragen ihrt fchmeizte, bis ins Innerfte 
verletzte : aber er weift nicht mit vornehm wegwer
fender Miene die Ausfälle, als ihn nicht berührend, 
ab, er hält es nur für unwürdig, den Schmähern über 
das Grab hinaus zu zürnen, und andere wackere 
Männer ob ihrer Einfeiligkeit zu fchelten. Ift auch 
das romantifche Princip in ihm das vorherrfchende, 
fo ift er doch weit entfernt, ihm bis in die äufserften 
Enden, wo fichs ins Nebelhafte verliert, zu huldigen, 
auch damals nicht, als es gerade in feiner verzerrten Ge- 
ftalt als Götze auf den Altar geftellt wurde. Mäfsi- 
gung in Federungen und Meinungen, Anerkennen 
jedes Verdienftes, auch wenn es ganz dem ejgencn 
Streben fremd wäre , ift eine fchöne Eigenfchaft des 
VerFafters, die wir durch diefe Biographie kennen 
lernen, und die uns für ihn einnimmt.

Aladdin, das frühefte Erzeugnifs in deut'Jier 
Sprache des Dichters, hat ganz den ächten Mährchen- 
ton, die gedankenreiche Poefie des Abendlands, mit 
der bildlichen, fanft einlullenden des Orients. Die 
Allegorieen find mehr im Gefchmack des erften, der 
Sinn ift der leitende Grundfaiz, wie denn überhaupt 
das dramatifirte ,Mähfchen ungleich tiefer und finni
ger ift, als das arabifche, das leicht und zierlich fich 
auf der Oberfläche bewegt. Wie gut ift der Wurf 
gelungen,, die Schilderung des fchlichten Natur- 
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fohns Aladdin , der ohne Wißen und Vermögen 
. glücklich , ja fogar klug und befonnen und empfin

dend wird, dem nach kurzen, traurigen EreignilTen 
alles zum Vorlheil gereicht, auch das Verkehrtefte, 
und den das Glück erzieht, wie es Andere verzieht!

Gegen Ludlams Hohle, fo liebliche lyrifche Stel
len fie auch hat, läfst fich der grofse Mifsgriff ein
wenden, zwey heterogene Gegenftände zu einem ein
zigen verbinden zu wollen. Ludlam, die alte Be
kannte aus der Naubert Mährchen, Erdmann und 
Marie, ift eine Art Muhme von Rübezahl, Gnomin, 
Frau Holle, oder wie man fie fonft nennen mag, kurz, 
e/n überirdifches Wefen, keinesweges der Geift eines 
abgefchiedenen Menfchen, wie die weifse Frau, aus 
einer von der Naubert herrlich bearbeiteten Sage und 
alß Spuk in den Schlößern ihrer Nachkommen allbe
kannt. Die beiden mährchenhaften Erzählungen der 
deutfchen Schriftftellerin wurden hier gewallfam zu 
Einer gezwungen, was mifslingen mufste, ja bey ei
nem minder begabten Dichter unerträglich feyn wür
de. Oehlenjchläger weifs uns für die verfehlte Haupt
figur durch die treffliche Zeichnung einiger Nebenfi
guren, befonders die des Sir John Bull, des ftarken, 
aber nicht übertriebenen Typus des ächten Britten, ZU 
entfchädigen.

In den Trauerfpielen, die auf fcandinavifchem Bo
den fpielen, und theils in eine Vergangenheit gerückt 
find, wo die Sage fich ins Dunkle, Ungewiße, verliert, 
theils die klaren fieberen Umriße der Gefchichte ge
winnt, ift der Dichter ganz heimifch, fo fehr, dafs er 
darüber vergifst, wie das Publicum nicht fo erfahren, 
wie er, in allnordifcher Mythe, Ueberlieferung, Sitte 
und Gefchichte feyn kann. Dem Lefer folches Wißen 
zuzutrauen, ift fchon ein keckes Glauben; aber den 
Zufchauern im Theater, für die es doch zunächft ge
dichtet wurde, ift wirklich folche Gelahrtheit nicht 
anzumuthen. — Das abgerechnet, find die Stücke 
nur zu loben; in Hakon Jarl fteht die Milde des 
Chriftenthums der Härte des blutdürftigen Heiden- 
thums fcharf entgegen, wie fanatifche chriftliche Prie- 
fter in Palnat ölte das Fefthalten an der alten Lehre 
der Vorfahren enlfchuldigen, ja rechtfertigen. Pal
natoke giebt uns aufserdem die uralte Sage des Apfel- 
fchufles, die. fich in Teil, mehrere Jahrhunderte fpäter, 
wiederholte. Hier ift auf den Vorfall kein hinderli
ches Gewicht gelegt, er ift nicht der Mittel-, der 
Wende-Punct aer Erzählung. Stärhodders riefige Hel- 
dennalur ift in .ihrer rohen Gröfse ergreifend , felbft 
rührend in dem Bewufstfeyn, dafs n,ur des Greifes 
Herzblut den Uebermuth des Jünglings, mit dem er 
eine Unthat beging, fühnen kann. Gegen Chrono- 
logie.ift arg gefrevelt, Stärkodders Aller wird oft er
wähnt, und doch kann er, genauen Angaben nach, 
nicht über 50 Jahre zählen; der Dichter baute auf 
die wenige Achlfamkeit des Publicums in folchen 
Dingen. — In Hagbarth und Sign^ gewißermafsen 
auch in Axel und Walburg, ift die fchvyierige Aufgabe 
mit Gefchick gelöft, aus einer Ballade ein dramatisches 
Werk zu bilden. Die zarte himrnlifche Lieb© im 
letzten Stück, wird Niemand, der fich die Jugend, das 



357 No. 105. J

reine Gefühl Jes Herzen», in allen Simmen Jes Le
bens erhielt, unbewegt laffen. Eben fo glücklich 
gelang in Erich und Abd der Verluch, eine gefchicht- 
liche Begebenheit zu dramalifiren. Der weiche, und 
Joch nicht fchlaffe, nicht-unkräftige Charakter Erichs 
ift meifterlich vollendet, das Wallen der Nemefis 
tragifch erhaben. . '

Die PVännger in Con/iantinopel gewähren das 
überraschende Gefühl, gemifcht aus leifem Schauder 
und ilillem Wohlgefallen, das jemand empfindet, der 
dicht neben graufigen Abgründen, in denen jede Spur 
von frifchem Leben längft erftorben, neben dem ewi
gen Eis, gefunde ftarke Baümftämme, die zum Him
mel aufftreben, und liebliche Blumen erblühen lieht.

Correggio, von allen Dramen Oehlen fchldgers in 
deutfeher Zunge das beliebtefte , bühnengerechtefte, 
wird vom Autox' gegen die ftrenge Kritik eines be
rühmten Kunftrichters vertheidigt, nicht ohne gewich
tige Gründe; denn nichts Erhebliches fteht dem Dich
ter im Wege, fich Correggio als einen fentimentalen 
Charakter zu denken , und alfo in die Erfcheinung 
zu fetzen. Die fanfte innige Empfindung des gemüthli- 
chen Kiinftlers wird nie zur Empfindeley; die Kata- 
ftrophe ift gut vorbereitet, der Ausgang, nothwendig 
bedingt, und bewirkt Rührung von der wahren Art, 
die hervorgebracht zu haben, der Dichter fich nicht zu 
fchämen braucht. Eins nur fällt unangenehm auf, 
nämlich Corregio’s plötzlich erlangte Kenntnifl’e von 
dem Urfprung der Longobarden, nachdem er frü
her, in kindlicher Unwifienheit, die ihn fo gut klei
det, zu erkennen gegeben, wie ihm Flandern und 
Deulfchland terrae incognitae leyen, und er von der 
Gefchichte ihrer Bewohner nicht *das Mindefte ver- 
ftehe, gewifs auch nicht darum fich kümmerte, ob 
und warum germanifche Völkerftämme fich nach Ita
lien verpflanzten. — Hugo v. Rheinberg fohle die 
Breter befchreilen, es ift irii heutigen Gefchmack, 
und verbindet das Schöne, das Grofsartige mit dem 
Schrecklichen, eine Eigenschaft, deren fich wenige 
unferer jetzigen Schauderftücke rühmen können.

Die Euftfpiele find zierlich, frifch, fentimenlal 
und naiv; doch überwältigt das Gefühl die Heiter- 
keit; dem Scherz, befonders wenn er zum Spafs her- 

lieht man das Abfichtliche an; blofs Freya’s 
■.arrZe^St durchaus eine heitere lebendige Munter- 

kei } prudelt von köftlichen Einfällen, und auch der 
Charakter-Witz ift nicht verabfäümt.

,ei Welche utopifche Bühne halte unfer Vf. im 
Sinn, a s er feine Singfpiele niederfchrieb ? Weifs er 
denn afs e;n Thealerintendanz fich glücklich
fchätzt, wenn unter ihrem fingenden Perfonal fich 
zwey bangerinnen, ein Sänger (den Bulfo nicht mit 
gerechnet) e in e” \ die zugleich auch gute Schau- 
fpielor ft*1“- 1® l°Ren diefer Singfpiele find
durchweg auf guU bchaufpieler berechnet, ja zu der 
Flucht aus dem hlojter gehören fogar vier erfte Lieb
haber, die noch dazu keine leichten Vaudevillemelo
dien abzutrillern haben; ihre Gefänge find der Mufik 
zu Mozarts Cosi fan tutte untergelegt. Ob ein Thea
ter das Ungeheure wagte, eine folche Oper aufzufüh

U N I 1832. aäa

ren, ift uns unbekannt; ohne allen Sehergeift kön
nen wir prophezeihen, dafs das verwegene Unterneh
men misslingen mufs.

Unter den Novellen ift die längfte, König Hroar* 
auch die hefte, anziehend durch Stoff und Form. 
Die Erzählung geftattet Erläuterung der uns fremden 
altnordifchen Sitten, und giebt Raum, die Charaktere 
zu entwickeln, was das Drama verweigert. ,

Ueber die Gedichte wurde fchon oben das No
tlüge gefagt. Rec. kann nur beyfügen, dafs das Lied 
und die Ballade die Formen zu feyn fcheinen, in 
denen fich der Dichter am freyeften und arimuthig- 
ften bewegt.

Schliefslich ift des Verlegers mit Lob zu geden
ken, der durch den mäfsigen Preis des Werks es 
auch Unbemittelten möglich machte, fich in Befitz 
der Schriften eines fo ausgezeichneten Dichters zu fe
tzen, und zwar in fchönem Gewand. Papier und 
Druck find vorzüglich gut; der letzte auch correct. 
Die Fehler, welche noch vorkommen, fallen gröfsten- 
theils dem Buchbinder zur Laft; denn fie beftehen 
beynahe ausfchliefslich im unrichtigen Paginiren.

B. U.

Altona , b. Hammerich: Ueber die Stellung der 
Bekenner des JVIofaifchen Glaubens in Deutfch- 
land'. An die Deutfchen aller Confeffionen von. 
Gabriel Biefser , Doctor der Rechte. fite Auf
lage. 1831. XIV u. 64 S; in 8. (10 gr.)

„Es ift der Zweck diefer Schrift^ fagt der ehren- 
vyerlhe Vf. in der Vorrede, die Frage der Emancipa- 
tion der Juden in Deulfchland, zu deren Entfchei- 
dung unfere Zeit berufen fcheint, auf eine offenere 
und ernfthaflere Weife, als es fonft wohl gefchiebt, 
in Anregung zu bringen.“ Der Vf. vertraut auf die 
Güte dgr Sache, auf die Ueberzeugung von der Zeit- 
gemäfsheit feiner Vorfchläge, auf die Kraft der Wahr
heit , felbft da, wo noch Hinderniffe obwalten, und 
auf die Mitwirkung aller dabey belheiliglen Perfonen 
von Einficht und Erfahrung. Zugleich erklärt er frey- 
mülhig, dafs er allein für feine Anfichten verantwort
lich bleiben wolle, fowie auch, dafs fein perfönli- 
ches Inlerefle, der Wunfch, in eine feinen Fähigkeiten 
angemeffene Wirkfamkeit zu treten, ihn befonders 
veranlafst habe, über diefen Cegehftand öffentlich zu 
fchreiben ; er fürchtet jedoch deffenungeachlet nicht, als 
blofs parteyifcher Richter geurtheilt zu Jiaben. Die
felbe Offenheit und Freymülhigkeit bekundet er in 
der ganzen mit Wärme und in gutem Stile verfassten 
Schrift, die auch bereits Anerkennung gefunden hat, 
wie der Umfiand beweift, dafs fie einige Wochen 
nach ihrem Erfcheinen zum 2ten Male abgedruckt 
werden mufsle.

Der Vf. fchreibl zunächft für Deulfchland, und 
eigentlich für das proteftantifche Deulfchland, wie es 
gegenwärtig fich befonders in kirchlicher Hinficht ent
faltet. Während er zugiebt, dafs eine Unterdrückung 
der Ju^en in früherer Zeit durch den fanatifchen 
Charakter der kirchlichen Form gewiffermafsen vös? 
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dem Richterfluhle der Moral ihre Rechtfertigung fin
den konnte, fieht er in der heut zu Tage herrfchend 
gewordenen Nothwendigkeit der gegenteiligen Aner
kennung verfchiedener goltesdienftlicher Formen einen 
Fortfehritt der Bildung, gegen welchen die Beybehal- 
tung des alten gefetzlichen Verfahrens in Betreff der 
Juden allein, contraftire, ja, wie fich der Vf., wohl 
zu hart, ausdrückt, als ein Syftem der Lüge erfcheine.
Während von der einen Seite, heifst es S. 7 , das 

Bekenntnifs einer geoffenbarten Religion, als die in
nere Bürgschaft dargeftellt wird, die dem Staatsleben 
feine wahre Bedeutung giebt {gebe), die das Verhält- 
nifs des Bürgers zum Staate begründet {de), wird von 
der anderen der Uebertritt zur herrfchenden Religion 
dringend anempfohlen, als eine bequeme Form, bey der 
mau weder einen Glauben abiegt, noch einen annimmt, 
bey der'man nichts verehrt, als die Vorlheile, die der 
neue Glaube gewährt, nichts bekennt, als den auf
richtigen Wunfch, diefer Vorlheile theilhaft zu wer
den. nichts aubetet, als den Götzen der Selbftfucht. 
Während die Heiligkeit des auf den Glauben an eine 
geoffenbarte Religion gegründeten Eides noch als die 
unentbehrliche Bürgschaft für Treue und Glauben, 
als das letzte, ernftefte Mittel gilt, das dem Gefetze 
zur Erforfchung der Wahrheit zu Gebote fleht, fo 
bürgt nichts dafür, dafs nicht jener Eid der Eide, 
dafs nicht das Bekenntnifs deffen, bey dem alle Eide 
•efchworen werden, als ein offenkundiger Meineid 
vor den Augen und nach der moralifchen Ueberzeu- 
gung aller Welt, des Vorlheils wegen abgelegt (hier 
fehlt das Verbum, etwa: erfcheine), und diefer Meineid 
(nicht) vom Staat mit Rechten und Würden belohnt 
werde.“ So geht der Vf. weiter in die Profelyten- 
macherey ein, und zeigt das Demoralifirende des Prin
cipe, wie es übrigens fchon öfter zur Sprache gekom
men ift. — S. 11 fpricht er von feiner religiöfen 
Ueberzeugung mit Wärme, und fie verdient die auf- 
merkfamfte Beachtung um fo eher, als er ficherhen. 
die ganze gebildetere Partey der deutfehen Juden mit 
fich übereinftimmend finden dürfte, was auch die noch 
an den veralteten Formen klebenden Rabbinen dage
gen fagen werden. .

Nach einer beredten Schilderung der, feiner An
ficht nach, diefer Ueberzeugung innewohnenden Kraft 
zur Ueberwindung der Hindernifle, welche der ge- 
wünfehten Emancipation im Wege flehen, geht der 
Vf. zu dem zweyten Theile feiner Abhandlung über,

KURZE A

SchoSä Künste. Berlin, in der Enslinfchen BuchhanJ- 
]nn?. Der SonntagMubb. Sammlung von ErzaIllungen n 
Äkn von v.lVM'nrodt. Hus Mohn. S. » 
Bdchn- 408 8. 183h (o Thlr.)

Mich* man keine zu hohen Federungen an den Ee-
■rr Sonntag und hält man das Gute, wenn es auch nicht 

dasffAmerlcfeke ift, für ScnuS «u Unterhaltung des 

welcher feine Glaubensbrüder auffodert, Vereine zu 
bilden, um den Anreizungen zum Religionswechfel 
mit Fettigkeit zu widerlichen. Er bemühet fich, die
fem Vorlchlage durch moralifche Gründe Eingang zu 
verfchaffen, und verweifet auf die vielen Inconfequen- 
zen fowohl als bürgerlichen Mifsftände, welche die 
Schwäche der Einzelnen beginge und hervorbrächle. 
Die Vereine follen fich zum Zwecke machen: 1) auf 
die Regierungen möglichft einzuwirken, bi« durch die 
Kraft des Rechts die Emancipation erfolgt fey; 2) be- 
fonders bey den confiitulionellen Staaten auf Confe- 
quenz der Verfafiungen in Betreff der Juden zu drin
gen) 3) die Vollziehung des ß. 16 der Bundesacte, 
welche den Juden den Genufs der bürgerlichen Rechte 
gegen die Uebernahme aller Bürgerpflichten verfpricht, 
nach Kräften in Anregung zu bringen.

Rec. zweifelt, dafs diefer Vorfchlag nützlich oder 
nöthig fey. Die Juden find bereits ein anerkannter 
religiöfer Verein, und leiften allen Anreizungen un
gewöhnlichen Widerftand. Es wäre aber unrecht, 
den Einzelnen durch neue Bande feffeln zu wollen, 
und ihn zu hindern, feine etwa durch Unterricht 
oder Selbftftudium gewonnene Ueberzeugung vom Chri- 
ftenthum öffentlich auszufprechen. Das würde nach 
dem Sinne des Verf. ebenfalls ein Syjtem. der Lüge 
genannt werden müßen. Auch ift ein folcher Verein 
nicht nöthig, um bey den Regierungen die Rechtsan- 
fprüche der Juden zu vertreten. Die Zeit geht vor
wärts, und die deutfehen Regierungen ftreben fort
während nach Verbefferung der Gefetzgebung, und 
ziehen gern die gehörig begründeten Anfichten der 
Gelehrten, Gebildeten und Denkenden in Erwägung. 
Auch kann man den deutfehen Regierungen im All
gemeinen nicht vorwerfen, die Angelegenheiten der 
Juden ganz aufser Acht gelabten zu haben. Wenn 
noch Vieles zu wünfehen übrig bleibt, fo liegt das 
in der Unmöglichkeit, überall jedes Hindernifs fo- 
gleich zu befeitigen. Schriften, wie die des Hn. 21., 
werden das Ihrige zur Hinwegräumung vieler Vorur
theile beytragen, und ohne befonders zu treffende An- 
ftalten denkenden Gefetzgebern Gelegenheit darbieten, 
auf weitere Fortfchrille , ohne gewaltfame ■ Zerftörung 
der vorhandenen Verhältniffe, bedacht zu feyn. Wir 
wünfehen diefer Schrift recht viele Lefer, und glau
ben ficherlich, dafs keiner, wenn auch mit dem Vf. 
nicht ganz einverftanden, fie unbefriediget aus der 
Hand legen werde. Z.

N Z E I G E N.

Tages, fo kann man mit dieien Erzählungen und ^.°yeJlen 
fich begnügen, ihre Fortfetzung wünfehen, und lochltens 
begehren, dafs keine Alltagsgefchichten , yvic'- Jeyn
fall, mufs gefchehen,“ uns für ergötzliche, yyf vhch 
ausg<Sgeben, und daf« nicht ferner, wie in dieler Erzählung, 
und mitunter in den Zwifchengefprächen, erzwungener, 
platter Spafs uns für Humor und Witz verkauft werde.
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Paris : Nouveau cours de Geographie generale, 
physique, politique , hijiorique et militaire, com- 
pose principalement de cartes et de tableaux 
synoptiques, par M. A. Denaix, ancien eleve 
de l’ecole polytechnique, Lieutenant Colonel 
d’etat major etc. Dreyzehn Lieferungen, von 
denen bis jetzt lieben erfchienen lind. 1827 bis 
1832. (Preis der 7 Lieferungen 150 Franken.)

Die geodätifchen Arbeiten, mit welchen der Vf. 

diefes interelTanten Werkes mehrere Jahre hindurch 
in dem ehemaligen Königreiche Italien befcbäftigt 
war, und die grofsen topographifchen und hydrogra- 
phifchen Aufnahmen, welche unter feiner Leitung in 
den Lagunen von Venedig und Commachio ausge
führt wurden, haben in ihm die Ueberzeugung her- 
^orgebracht, dafs in der Geltalt der Erdoberfläche, 
^ßlin man diefe in ihrem Zutammenhange betrach
tet, im. Grofsen, wie im Kleinen, gewiße analoge 
pisp°hti°nen berrfchen, welche unter allgemeinen 
0rjndzügen immer wieder erfcheinen, und dafs die 
£enntnifs diefer Beziehungen, angewandt auf die 
Geographie, vom gröfsten Nutzen ift, indem fie theils 
den Gang diefer Wiffenfchaft aufzuhellen, theils ihre 
Unterfuchungen abzukürzen, fich ganz vorzüglich 
eignet.

Von diefen, auf eine lange Erfahrung fich 
•ftülzenden Betrachtungen ausgehend, hat Hr. De
naix mit Berückfichtigung delfen, was frühere Vor
sänger bereits geleiflet haben, die natürlichen Ab- 
^^dungen der Erdoberfläche in Rapen von verfchie- 
denen Abftufungen gefchieden, und dadurch ein Sy- 
ftem‘das ihm eigen ift, und das, er dem 
fub icuni . dreyzehn Lieferungen mitzutheilen be
gonnen hat.

Die heben erften Lieferungen, welche vor uns 
liegen, eriegen lebhaften Wunfch, Hr. D. möge 
fein 1C wl®riSes und bis jetzt muthig durchgeführtes 
Werk rec a d vollenden, indem der Erweiterung 
der Winen*cha“ dadurch ein beträchtlicher Zuwachs 
zu Theil ward.

Die »rße Lieferung -{Studien der allgemeinen 
Geographie der Erde) enthält felgende Blätter: 
1) Mappenionde comparative ou nouoeau planisphere 
centenant la charpente des deux cOnitnents, Lears 
grandes divisions naturelles et leurs rapports homo-

J, L. Z. 1832. Zwey ter Band.

logues des principales contrees du monde avec les 
pays de VEurope. Zwey Blätter gröfstes Format, 
im Mafsftab von 1 : 50,000,000- Diefe beiden Blät
ter bilden gewilTermafsen die Balis des ganzen Sy- 
Items des VerfafTers, indem hier eine neue Einthei- 
lung und Nomenclatur aufgeftellt ift, deren Motivi- 
rung der Vf. in einer befonderen Schrift: Intro- 
duclion a la Geographie physique et politique etc. 
aus einander gefetzt hat. Die nöthigen Erläuterungen 
zum Studium diefer Weltkarte find in breiten Mar- 
ginalnotert beygegeben. Die Ausführung der Zeich
nung und des Stichs ift meiftprhaft. Es würde je
doch zu weit führen, die reiche Belehrung, welche 
aus diefen beiden Blättern gefchöpft werden kann, 
hier im Detail anzugeben. 2) Tableau orographique 
du globe, indiquant la Liaison et les dependances 
geographiques des principaux systemes de montäg- 
nes "des deux conti/ients. 1 Blatt. Ein wohldurch
dachtes Skelet der Haupthöhenzüge und Flufsgebiete, 
welches das fpätere ' Studium der Geographie unge
mein erleichtert, wiewohl es felbft erft durch länge
res Betrachten und Forfchen klar Sind deutlich wird, 
dann aber auch gewifs feinen Zweck nicht verfehlt. 
3) Tableau synoptique et comparatif des principa
les divisions geographiques du globe, presentees 
dans leurs rapports homologues a Vegard de Vequa- 
teur et du meridien du Vile de fer, ou relativement 
aux climats et aux saisons. 1 Blatt. Diefes linn- 
reich eingerichtete Blatt, über deffen Gebrauch eine 
ausführliche Marginalnote Auffchlufs giebt, dient 
zur Erleichterung des Studiums der Unter No. 1 an
geführten Erdkarte. 4) Tableau synoptique et com
paratif de la repartition et du denombrement des 
peuples et des re'ligions dans les principaux etats 
du globe. 2 Blätter. Von 115 Staaten findet fich 
hier in tabellarifcher Form angegeben, wie viele 
Bewohner derfelben je eiher Menfchenrape, und wie 
viele je einer Religion angehören. Das grofs® For
mat macht den Gebrauch diefer Tabelle etwas be- 
fchwerlich. Die Hauptangaben hat der Vf. aus Haff el 
gefchöpft. 5) Tableau chronologique et synchroni- 
stique de la formation, de la duree et de l'anean- 
tissement des principaux etats et empires du monde, 
depuis les tems les plus recules jusqu'a nos jours. 
2 Blätter. Beym Entwürfe diefer Tabelle hat der 
Vf. den Gedanken feftgehalten, die Kette der gro
fsen Ereignilfe, durch welche die Völker und Staaten 
bis auf den heutigen Tag Zusammenhängen, klar unc* 
lichtvoll darzuftellen. Die ganze Einrichtung diefer

Z z
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Tabellen entfpricht Jem - vorgefelzten Zwecke voll
kommen , nur wird auch hier der Gebrauch durch x 
das grofse Format etwas erfchwert. — Der fehr 
xnäfsige Preis diefer eilten Lieferung iß 30 Fran
ken.

Zweyte Lieferung. { Studien der allgemeinen 
Geographie von Europa.} 1-) Carte physique, po- 
litique, statistique, et comparative de l’Europe a 
l’echelle de 1 : 5,000,000. 4 Blätter. Diefe Karte 
enthält: a) die natürlichen Abtheilungen und Un- 
ierablheilungen in hydrographifchen Ballins der 
verfchiedenen Abftufungen. b) Die Verbindung der 
Bergketten und ihre hauptfächlichften Aeße. c) Die 
abfolute und relative Höhe der merkwürdigften 
Puncle, in befonders angebrachten Höhenkarten (gröfs- 
tentheils nach Stieler}. d) Eine vergleichende An
gabe der Ausdehnung der Seen, Ströme und Flüße 
nach Länge und Breite. e) Die Begrenzung der 
Staaten, ihr Flächenraum, die abfolute und relalive 
Zahl ihrer Bevölkerung, ihre Einkünfte und die 
verfchiedenen Verhältniße, welche aus jedem diefer 
Refultate hervorgehen, f) Die geometrifche Verglei
chung’ der Staaten nach ihrem Flächeninhalte, und 
der Hauplftädte nach ihrer Einwohnerzahl. — An
lage, Zeichnung und Stich diefer Karie, die fich vor
züglich ?u einer Wandkarte eignet, find vortrefflich. 
2) Tableau orographique dc V Europe, indiquant 
la liaison et les dependances relatives de tous les 
syftemes 'de monlagnes de cette partie du monde. 
2 Blätter. Dient zur Vervollßändigung der obigen"* 
Karte von Europa, und ift für diefe eben das, was 
in dei" erften Lieferung No. 2 für die Weltkarte ift. 
3) Tableau geographique - historique, indiquant la 
distribution et le denombrement des peuples et des 
Tetigions, dans les divers etats de l" Europe, amsi 
que V origine, la duree et la chute des principales 
souverainetes depuis le renversement de l’empire ro~ 
main jusqu’a nos jours. 2 Blätter. Ift ganz nach 
Uajfel und Hoch bearbeitet; die zweckmäfsige An
ordnung erfcheint jedoch als Eigenthum des Vfs. — 
g} Tableau des etablissemehts faits par les Euro- 
peens dans toutes les parties du monde et de la 
formation des e'lats modernes, par lesquels la plu- 
part sont remplaces. ' 2 Blätter. Diefe Tabelle ift 
nach Heeren bearbeitet, und gewährt eine vollftän- 
dige Ueberficht. Es macht dem Vf. Ehre, dafs ei' 
der deutfchen Literatur bey jeder Gelegenheit volle 
Gerechtigkeit widerfahren läfst. Auch dadurch un- 
ierfcheidet er fich wefenllich von feinen etwas flüch
tigen Landsleuten, dafs er fich derjenigen Orthogra-" 

■ phie der geographifchen Eigennamen bedient, wel
che deni Volke, dem fie angehören, eigen ift. - - Der 
Preis diefer zweyten Lieferung ift 42 Franken-

JII— TjI Lieferung. {Studien zur beförderen 
Geographie von Europa.} Diefe fünf Lieferungen 
bilden in 32 Blättern von gleichem Formal einen 
phyfifchen, politifchen Und hiftorifchen Atlas von 
Europa, der wegen feiner Brauchbarkeit näher ge
würdigt zu. werden verdient. Iftes Blatt. Karte 
von Europa, mit der Eintheilung in hydrographi- 

fche Regionen, den Dimenfionen des Flächenin
halts, und den Angaben vieler Höhenpuncte. 2 t es 
Blatt. Karte von Europa; politifche und adminiftra- 
tive Eirttheilung der Staaten; ihre relative Wichtig
keit und phyßfche Lage'. Ausführliche Marginal
noten erhöhen die Brauchbarkeit diefer beiden Blät
ter ungemein. 3tes- Blatt. Harte der phyjifchen 
Begtonen von Europa. Diefe Karle ift nach der 
Theorie der Klimale von Malte-Brun und nach 
Humboldt’s neueften Unterfachungen entworfen. Die 
reichhaltigen Nolen zur Seite der Karle geben die 
genügendfte Auskunft zur Verltändlichkeit derfelben. 
gtes Blatt. Verlheilung der Bäume und Slaüdenge- 
wächfe, welche ohne befondere Cultur in Europa 
wachfen. tstes Blatt. Verlheilung der befonderer 
Cultui' bedürfenden Pflanzen in Europa. Q/es Blatt. 
Vertheilung der wilden und häuslichen Säugethiere 
in Europa. Diefe drey letzten Karten find nach der 
Angabe Bitters entworfen. Auch hier erfparen aus
führliche Noteh jeden weiteren Text. Stes Blatt. 
Die Völker Europas, nach Familien und Sprachen 
geordnet. Hier hat der Verfaßet hauptfächlich nach 
Schüll, Balbi, Bitter und Ö'Etzel gearbeitet. Die 
Darftellungsmelhode ift jedoch neu und ganz fein 
Eigenthum. Stes Blatt. Karle der feiten Plätze und 
denkwürdigen Belagerungen in Europa. Die feften 
Plätze find nach einem einfachen Range unlerfchie- 
den. Die Marginalnoteii enthalten die denkwürdigen 
Belagerungen, nach der chronologifchen Ordnung der 
Kriege feit dem Sturze des römifchen Reichs bis auf 
unfere Zeit. Bey jeder’ einzelnen Feftung ift die 
Jahreszahl der Belagerung, das belagernde und das 
belagerte Volk angegeben. Qles Blatt. Karte der 
durch Schlachten berühmten Orte in Europa. Die 
Einrichtung diefes Blattes ift analog mit dem vori
gen. Das Auffuchen jeder beliebigen Schlacht wird 
durch Marginalnoien fehr erleichtert. IQ/cj Blatt. 
Karle der durch Friedensfchlüfie, Concilien, Concor
date, Allianzen und Congrefie berühmten Orte. In 
den Noten find die Friedensfchlüfie u. f. w. chrono- 
logifch geordnet; dabey ift die Jahreszahl und ein 
kurzer Auszug des Inhaltes angegeben. Utes Blaff, 
Karte der natürlichen geographifchen Analyfis von 
Europa. Auf das Studium diefer Karte legt der Vf. 
den gröfsten Werth. Das hier aus einander gefetzte 
Syftem, in Gemeinfchaft mit dem No. 2 der zweylen 
Lieferung, dient feinem ganzen Curfus zur Bafis, 
vn l will wohl aufgefafst und verftanden feyn, ehe 
man weilet.fchreitet. Indem wir die Richtigkeit der 
von dem Verfaffer aufgeftellten Grundfätze voll
kommen anerkennen, glauben wir nur, dafs der 
Verbreitung feines Syftems durch die fchwierige No- 
menclatvr, die er für daffelbe gefchaffen hat, mäch
tige- Hinderni fie entgegen wirken dürften. Nur we» 
nige Lehrer der Geographie dürften fich f B. feine 
Einlhcilung der Meere und Becken, und die Bezeich
nung der Wafierfcheiden anzueignen^ geneigt feyn, 
die für den Franzofen noch veriiä-nihich find, 
dem Deutfchen aber ficherlich nicht emleuchten wer
den. Wie fchwer wäre üb^rdiefs in unferer Spra- 
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ehe z. B. die UeberfeUung folgender Wallerfchei- 
dungslinien zu geben;

Dorsales, Dorsales. , itroncales}
Costales, Bi-Co st al es) ‘°mß°rBeAmedialeS desquelles 
C oft nies Abdominales) de [aortales ) 7

Sous- ccstales 
Rami - costales 
Ramuli - Costales 
Ramusculi - Costales.

Oder die Lnterfcheidung der Flufie in 
Dorsaux, Cotiers radicaux ., 

c 7 • . . . i predorsaitx Submtrants fCoiiers

fprecostaux 
Cotiers spinaux 
Cotiers obdominaux. -

Und doch läfst fich das Werk des Vfs. durchaus 
nicht verliehen, wenn dem Leier diefe Ausdrücke 
und ihre Bedeutung nicht vollkommen geläufig find. 
Wes Blatt. Vergleichung der Einfheitung des al
ten und neuen Europa. Liefe Karte bildet auf eine 
fehr zweckmäfsige Art gewifiermafsen den Uebergang 
dei' allen zu der neuen Geographie. Das 13te bis 
33ße Blatt gehören ganz der Gefchichte an. 13/e^ 
Blatt. Europa zur Zeit des Einfalls der Barbaren. 
Diefe Karte übertiifi't die ähnliche des Atlas von 
Le Sage an Genauigkeit, Ausführlichkeit und Schön
heit bey Weitem. Eingetragen find mit befonderen 
Farben die Züge.der Hunnen, der Weit- und Oft-Gothen, 
Alanen, Slaven,'Sueven, Vandalen, Burgunder, Sachfen 
und Heruler. Die Marginal noten geben hinreichenden 
Auffchlufs über jedes diefer Völker und fein Eingrei
fen in die Gefchichte. 14/cs Blatt. Europa zu Ende 
des bien Jahrhunderts, zur Zeit, als fich neue Staaten 
auf den Trümmern des römifchen Reiches erhoben. 
Die neu entftehenden Staaten find nach Verhältnifs 
ihres Flächeninhaltes geordnet, auch ift das Jahr ih
rer Entftehung und das ihres Erlöfchens angegeben. 
Mit diefem Blatte beginnt die intereflante Rubrik: 
Hißorifch-gevgraphifche Perfonen feit dem Einfalle 
der Barbaren bis auf unfere Zeit, welche Rubrik 
auf den meiften folgenden Blättern forlgefetzt ift.

Blatt. Europa zu Anfang des ^ten Jahrhun- 
df r^s unter Carl dem Grofsen. Was von dem 14ten 
Blatte gefagt wurde, gilt auch von diefem und al
len o genden. 16/ej Blatt. Europa zu Ende des 

afBu,FerLs} zur Zeit des carolingifchcn
Reiß S* 7ifef Blatt. Europa im Jahr 1074, zur 
Zeit des . Webergewichls Deütfchkmds. 18/es Blatt. 
Europa im a ir 13Q(), darßeilend die neuen König
reiche Neape und Cicilien, die verfchiedenen italiä- 
nifchen r^ey taa en und 3£e Eroberungen der Hor
den von Kaptlchak. 19/e.r Blatt. Europa im Jahr - 
1453. Zeitpunct des olmes des byzantinifchen Reichs 
und. der Invafion der Usmanen. 20/^ Blatt. Eu
ropa im Jahr 1558. Ende der Regierung Carls V. 
Elftes Blatt. Europa im Jahr 1648. Zeitpunct des 
weftphüHfchen Friedens und des Anfangs der Regie
rung Ludwigs XIV. Blatt. Europa im Jahr 
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1713, nach-dem Frieden von Utrecht und*zu Ende 
der Regierung Ludwigs XIV. 23/?e^ Blatt. Europa 
im Jahr 1775, nach der erften Theilung von Polen. 
2Aftes Blatt. Europa im Jahr 1/95, neblt der zwey- 
ten und dritten Theilung von Polen. ‘25kes Blatt. 
Europa im Jahr 1797," nach dem Frieden von Campo- 
Formio. 26/?ea Blatt. Europa im Jah}' 1803. Nach 
dem Frieden von Luneville. 27//ej Blatt.. Europa 
im Jahr 1807, nach dem Frieden von Tilfit. 2S/ies 
Blatt. Europa im Jahr 1809, nach aem Wiener 
Frieden. H^ßes Blatt. Europa im Jahr 1812. 
Zeitpunct des gröfslen Umfangs des franzöfifchen 
Reichs. 30/Zc$ Blatt. Europa in den Jahren 1814 
und 1815, nach den beiden Verträgen-in Paris und 
dem Wiener Congrefs. 31/Ls Blatt. Tabelle des 
Steigens und Sinkens der 100 hauptfächlichften Staa
ten. von Europa, woraus zugleich hervorgeht, wel
cher Staat in jeder Epoche die gröfste Ausdehnung 
hatte, und welche Ilerrfcher in den merkwiirdigften 
Epochen regierten, vom Anfänge des ölen Jahrhun
derts bis auf unfere Zeit. 32ßes Blatt. Diefes ent
hält Zufätze zu' den Blättern 8, 9 und 10, und ein 
alphabetifches Regifter, um jeden in dem Allas ge
nahnten Staat und jede merkwürdige Perfon fchnell 
aufzufinden.

Den meiften diefer 19 letzten Blätter ift eine 
chronographifche Notiz beygegeben, ivelche den po- 
litifchen Zuftand der betreffenden Epoche kurz, aber 
genügend aus einander fetzt.

Der Vf. hat bey diefer hiftörifchen Arbeit die 
Werke eines Malte - Brun, Hoch, Zopf und Hrufe 
benutzt, ift aber von letztem, nicht ohne Grund, darin 
abgewichen, dafs er leine Karten nicht für'ein gan
zes Jahrhundert, fondern nur für einen beftimmten 
Zeitpunct entworfen hat, wodurch fein Werk an 
ZuverlälTigkeit unftreitig gewinnen mufste, und wir 
nehmen keinen Anftand, diefen Allas bey Weitem-für 
das beße Werk zu erklären, das bis auf den heuti
gen Tag in diefer Art erfchiencn ift. Dei' Allas von 
Le Sage lieht ihm in jeder Beziehung, mit Aus
nahme der Genealogie, nach, ’welche Hr. Denaix 
gar nicht in fein gereich 'gezogen hat. — Der Preis 
diefer III bis Villen Lieferung ift 80 Franken.

Nachdem wir Bericht erftaltei haben über die 
vor uns liegenden VII erften Lieferungen, diefes Wer
kes, liegt uns ob, einige Worte über" die nachfolgen- 
deri, Lieferungen zu lagen. Nach der Ankündigung 
des Hn. Denaix wird die nächfte Lieferung, in ei
nem Atlas von 12 Blättern, Studien zur fpeciellen 
Geographie von Frankreich enthalten, die noch un 
Laufe diefes Jahres erfcheinen. werden, und die A/e 
Und Xlte Lieferung bilden. Die VIfite Lieferung 
ift in 12 Karten, den fpeeialgefcliichi’ichen Studien 
der europäischen Staaten gewidmet. Die LX.te Lie
ferung wird in vier gbofsen Blättern eine phyfifche, 
ftaliftifche und vergleichende Karte von Frankreich 
enthalten. Di$ JEUta Lieferung befchäftigt fich mit 
den Studien der angewandten Geographie. Neben 
verfchiedenen Planen wird diefe einen Band Text, 
betreffend die Theorie des Terrains, in fich fallen.
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Die XII Ile Lieferung endlich, mit welcher das 
ganze Werk. gefchloßen werden foll, wird in vier 
Bänden den Text zu den einzelner» Lieferungen ent
halten, und das Werk vervollftändigen.

Hr. D., welcher das hier angezeigte Werk der 
königlichen Akademie der Wiffenfchaften zur Prü
fung vorgelegt hat, erhielt durch diefe mehrfache Be- 
weife der Aufmunterung, — den gerechten Lohn 
einer mühevollen Arbeit, die den gröfsten Theil fei
nes Lebens in Anfpruch nimmt. — Wenn das 
ganze Werk einft vollendet feyn wird, was in eini
gen Jahren gefchehen feyn kann, fo ift nicht zu 
leugnen, dafs wir dadurch in den Belitz eines voll- 
ftandigen methodifchen Lehrfyftems der Geographie 
gelangen, das eine rationelle Analyfis der Erdober
fläche, eine neue fachgemäfse Nomenclatur, man
che neue Combination und Parallele enthalten wird, 
mittelft deren die geographifchen und hiftorifchen 
Studien fich in gleicher Höhe vorwärts bewegen, und 
fich gegenfeitige Hülfe leiften. Noch verdient die 
Reinheit und Eleganz, fowie die. wiflenfchaftliche 
Präcifion des Stils des Hn. Dena ix, lobenswerthe An
erkennung. Wir fchliefsen unfere Anzeige mit dem 
Wunfche, dafs diefes intereffante Werk auch auf 
deutfchem Boden bald einheimifch werden möge.

—. s —

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

München, in CommilT. b. Finfterlin: Landesver- 
fchönerung und LandesverbeJJ'erung. Non Hein
rich von Nagel,' königl. baier. Regiftrator u. f. 
w. 1831. VIII u. 128 S. 8. (16 gr.)

Der Vf. lieferte bereits einen „Beytrag zur Beför
derung der Landesverfchönerung,“ und dergünftige Bey
fall, welcher demfelben zu Theil wurde, war ihm 
eine Auffoderung zur Dankbarkeit, welche er da
durch an den Tag legen will, dafs er alle feine Kräfte 
dazu anwendet, „mit Beharrlichkeit Gedanken in Be
wegung zu bringen, die uns und unferen Nachkom
men nützlich und willkommen feyn muffen, die Lan
desverfchönerung nämlich und Landesverbefferung 
tief in die Seele empfänglicher Männer und Frauen 
zu graben’, und dadurch glückliches Bürgerlhum zu 
gründen.“ — Man fieht aus diefen Worten der Vor
rede, was in der Schrift ungefähr enthalten ift; zu
gleich geben fie eine kleine Probe von dem Stil des 
Vf., welcher etwas weitfchweifig ift, und fich einen 
gewißen poetifchen Schwung geben will, welchen al

lerdings der würdige Gegenftand entfchuldigt, «aber 
die Poefie felbft ift «fern geblieben, einige eingefchal- 
lete Stellen anderer Dichter abgerechnet.

Der Inhalt verbreitet fich über Landfe^verfchöne- 
rung im Allgemeinen, über diejenige, welche durch 
die Agricultur, die Architektur, durch Landftrafsen, 
Wege aller Art und ihre nächften Umgebungen, durch 
Gartencultur und Gartenkunft erreicht wi/d, und läfst 
als Schlafs Wunders Beantwortung der Frage: „Wei- 
eben Erfolg darf Deut fehland, namentlich Baiern, von 
den bisherigen Bemühungen für Landesverfchönerung 
hoffen?“ (aus Vorherrs Monatshiatt 18'30) folgen. 
Das Ganze enthält eine grofse JVIenge fehr beherzigens- 
werlher Winke, und verdient eine fleifsige Durchficht, 
die aber ihm gerade von denjenigen wohl am wenig- 

.ften zu Theil werden möchte, von welchen zunächft Et
was für die Sache gethan werden könnte. Möchte doch 
überall ein Cato aufftehen, der fortwährend fein 
„ego cenfeo“ ertönen liefse, damit endlich etwas 
Gründliches gefchehe ; denn das einzelne Flickwerk, 
wie wir es am liebften nennen möchten, macht das 
ganze Gebäude nur um fo häfslicher. Aber leider hat 
der Vf. Recht, wenn er fagt„Wo fich der Edelmann 
mit feinen Bauern zur Beflerung elender, halsbrechen
der Wege und Stellen, zur Herftellung elender Hüt
ten, zur Beurbarung (Urbarmachung) wüfter Steppen, 
Austrocknung fumpfiger Gründe zwingen läfst, da ift 
das ländliche Paradies noch weit entfernt/4 Ueber 
die Refidenzbevölkerung des eigenen Landes fprichi 
fich der Vf. eben nicht freundlich aus, und es fehlt 
wohl dort an der Förderung von Oben. Während 
man ein Klofter nach dem anderen inftallirt und dotirt, 
wir können nicht umhin, diefs Beyfpiel anzuführen, 
bleibt die Gemeinde auf dem fogenannten Donaumoos 
in einem herzbrechenden, fehaudererregenden Elend, 
Mcnfchen, die verbeffern wollten, aber — nicht konnten,' 
verlaßen von Allen, an denen es lag, ihnen zu hel
fen! — Die Möglichkeit einer VerbelTerung weift 
der Vf. durch Beyfpiele nach. Den Reichen, welche 
mit ihrem Gelde unfinnige Verfchwendung treiben, 
wird S. 42 gezeigt, wie fie es fegensreich unterbrin
gen könnten. Vergebliche. Mühe, Mohren weifs wa- 
fchen zu. wollen! .Möchte es doch dem Vf. gefal
len, ein Lehrbüchelcheh der Landesverfchönerung für 
Bürger und Landmann abzufaßen, in welchem kurz 
und deutlich, nicht blofs das Was, fondern auch das 
Wie der zu treffenden Einrichtungen m deutlichem 
Vortrage angegeben wäre!

< O. pr.
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Leipzig, b. Brockhaus: Eehrbuch der Phyfik, von 
F. 5. Beudant. Nach der vierten franzöfifchen 
Originalausgabe überfetzt von Dr. K. F. A. Hart
mann. 1830. 532 S.' 8. Mit 15 lithographir- 
ten Tafeln. (3 Thlr.)

A.n Lehrbüchern der Phyfik in deutfcher Sprache 

fehlt es uns nicht. Fifchers Lehrbuch der mechani- 
fcherf Nalurlehre ift bereits zum vierten Male 1830 
durch Biot ins Franzöfifche übertragen worden; für 
Experimental-Phyfik befitzen wir fchon feit längeren 
Jahren die Werke eines Erxleben, Harften, Haft- 
Tier, Funkt (dellen Handbuch der Phyfik für Schul
lehrer und Freunde diefer Wiffenfchaft der Ueber
fetzer von Beudant nicht zu kennen fcheint, da er 
es in feinem literarifchen Verzeichnifle ausgelaflen) 
u. dgl. mehr. Als populäres Handbuch fowohl für 
mechanifche , als Experimental - Naturlehre erhielten 
wir kürzlich Brandes vortreffliche Vorlefungen. An 
Ueberfetzungen aus auswärtiger Literatur über Expe
rimental - Phyfik befitzen wir Cavallo, Biot und Ar
nott; rechnen wir hiezu die phyfikalifchen Wörter
bücher von Fifcher und Gehler, die Journale von 
Gehler, Schweigger, Green, Gilbert, Poggendorff 
Und Haft n er, fo möchte kaum etwas zu wünfchen 
übrig bleiben, als ein wollfiändiges Lehrbuch der 
mathemalifchen Naturlehre. — Sollen wir alfo im 
Allgemeinen unfer Uriheil über die Zweckmäfsigkeit 
obiger Ueberfetzung unverhohlen ausfprechen, fo müf- 
fen wir bekennen, dafs uns an ihrer Stelle eine 
deuifche Bearbeitung von Biot's Tratte de Physigue 
tffperirnenlale et mathcmatique willkommener gewe- 

,n dann müfsle aber freylich der Ueberfetzer
n(c > wie der gegenwärtige in der Vorrede bekennt, 
leine ezgene Belehrung bezwecken, fondern genug- 

rT°r eieü«t in allen Theilen der Mathematik und 
t • * V veitraut mit den neueften Erzeugniflen der 
Litera ur, vermögenj feyn, jenes allerdings claffifche 
Werk aul ein. Moch jjöher(! Stufc der Voilend 
ZU führen. °

Neues dürfen wir in Jiefem Lehrbuche, uner- 
achlet feiner ^eic * a- ^'Skeit, freylich. wenig erwar
ten, und noch weniger in der ueperfetZUng, wie 
fich ohne Weiteres aus dem SelbrtbekenninilTe des 
Vfs. ergiebt. Das 1 Cap. des erflen Buches handelt 
von den allgemeinen Eigenlchaften und verfchieden- 
artigen Zuftänden der Körper. Die Eintheilung der

J. A. L. Z, 1832. Zweyter Band.

Körper in fefite , fluffige, gasförmige und nicht 
wahrnehmbare (?) oder unwägbare ift unvollkom
men. Der Begriff von Körper lieht ein für alle Mal 
feft: er ift das, was in beftimmter Form aus Ma
terie beliebt; die Materie aber das Beharrende und 
Widerftehende im Raume. Die Feftigkeit, Höffig
keit und Gasgeftalt find Zuftände der Form, Functio
nen der Molecular-Kraft. Die Wägbarkeit und Un
wägbarkeit kann nicht als Einlheilungsgrund gelten. 
Die Phyfik hat von Körpern, Kräften, und Erfchei
nungen zu reden, nicht aber, wie der Vf. will, blofs 
von den allgemeinen Eigenfchaften, welche die trä
gen Körper (?) im feiten, fluffigen, gasförmigen und 
im unzufammenprefsbar flüffigen Zuftände (?) zeigen. 
Die Erklärung des feften, flüffigen und gasförmigen 
Zuftandes der Körper, und was über den Einflufs der 
Temperatur auf diefen Zuftand gefegt wird, kann 
kaum in einer Naturbelchreibung für Kinder ober
flächlicher behandelt werden, als hier. — Das 2 Cap. 
macht allgemeine Bemerkungen über das Gleichge
wicht und die Bewegung. Was wahre und fchein- 
bare Bewegung, was Trägheit und Kraft fey, ift 
überall fchwer zu erklären; defswegen fagt der Vf. 
auch*fo viel wie nichts. Gut wäre es indeffen^ wenn 
man fich in der Phyfik der mathemalifchen Erörte
rungen über diefe Gegenftände bediente, und das Fer
nerliegende der Metaphyfik überliefse. Das 3 Cap. 
handelt von der Statik. Der Vf. verweilet den Be
weis für das Diagonal der Kräfte in die „mechani- 
fchen Werke;“ allein ein Lehrbuch der Phyfik füllte 
diefen wichtigen Satz doch wenigftens wahrfchein- 
lich machen, oder durch Experimente erörtern; fonft 
wäre es belfer, die ganze Statik, Mechanik und Dy
namik aus ihm zu verbannen, wo man dann frey
lich nach Uebergehung alles dellen, was zum Gebiete 
der Chemie gehört, allein auf die Phänomenologie 
befchränkt feyn würde. 4 Cap.: Von der Dynamik; 
eigentlich nur Mechanik, weil hier überall nur von 
Bewegung und nicht von den Kräften, als lolchen, 
die Rede ift. Auch hier werden die einzelnen Sätze 
ohne Beweife oder augenfcheinliche Erörterungen ge
geben. Die alte Benennung von Centripelal- und 
Cenlrifugal-Kraft ift fehlerhaft, ftatt ihrer’ mufs man 
Normal- und Tangential - Kraft fagem Ueberhaupt 
wird die ganze Theorie der krummh’nigten und ge
zwungenen Bewegung in den gewöhnlichen Lehr
büchern der Phyfik durchaus ungenügend und zum 
Theil irrthümlich dargelteilt. 5 Cap.; Von der Gra
vitation oder Schwere. „Die erfte Urfache diefer \

A a a
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fremdartigen (?) Erfcheinung,“ nämlich des Hinfal
lens der nicht unterftützten fchweren Körper nach 
der Erdfläche, „kann man nur in dem Willen des 
Schöpfers finden; allein fie gefchehen (gefchieht), als 
Wenn der Mittelpunct des ILrdkÖrpers mit einer an
ziehenden Hraft begabt wäre, die alle ihn umge
benden Körper nach 'fich zu ziehen ftrebt. Man ift 
daher, ohne fich in weitere Unterfuchungen einzu- 
lafien (?), dahin übereingekommen, die (diefe) Er
fcheinung mit dem Namen der Anziehung oder 
Schwere [Gravitation] zu bezeichnen. Man geht da
von (wovon?) wie von einer feiten Balis aus, um 
eine Menge anderer Erfcheinungen zu erklären, oder 
vorherzufehen“ (man kann wohl Erfolge, aber keine 
Erfcheinungen vorherfehen ); „und hier ftimmt das, 
was die Theorie vorhergefehen hat, fo gut mit den 
wirklichen । EreignilTen überein, dafs es fcheint, als 
habe die Gottheit, um- uns einen Begriff von'ihrer 
Gröfse zu geben, das Geheimnifs der Gefetze, die 
das Weltall , regieren“ (alfo nicht die Gottheit, fon- 
dern die Gefetze regieren? Das ift doch noch etwas, 
nämlich eine conftitutionelle Weltregierung!), „ent- 
fchleyern wollen.“ — Wenn der Vf. fo fromm ift, 
fo fehen wir nicht ein, warum er nicht alle Erfchei- 
nungen von der Gottheit ableilet, und fich die über- 
dflüffige Mühe giebt, fie erklären zu wollen» Dann 
hätte er aber höchftens eine Teleologie, aber keine 
Phy/ik fchreiben muffen. Was nun den Hebel der 
angeführten Behauptung betrifft, fo ruht er auf einer 
falfcben Unterlage; denn als die erfte und einzige 
Urfa^he der Gravitation betrachtet man die gleichför
mige Anziehung aller urfprünglichen Partikeln, wor
aus ein Wellkörper beliebt, und deren1 Summe feine 
Schwerkraft ift. Aus der fphäroiden Geftalt der Welt- 
körper folgt, dafs ihr Schwerpuncl und das Centrum 
«11er Anziehungen mit dem Miitelpuncle ihrer Gröfse 
ziemlich zufammenfällt, und nur in fo weil ift es, 
der Abkürzung wegen, geftattet, den Mättelpunct der 
Erde als mit einer anziehenden Kraft begabt anzufe- 
hen, deren Gröfse ihrer Malle proportional ift, wie
wohl wir fehr gut wiffen, dafs in jenem Puncte we
der Schwere, noch Anziehung Statt findet. —• Der 
Artikel von der fpecififchen Sch werfe ift fo, wie man 
ihn anderweitig zu finden gewohnt ift, alfo ziemlich 
gut, jedoch weder vollftändig, noch mit der Schärfe 
behandelt worden, welche diefer für Theorie und 
Praxis gleich wichtige Gegenftand erfodert. Der Ar
tikel von de" Befchleunigung des Palles fchwerer Kör
per wird, wie es zu wünfehen war, durch Verfuche 
erläutert, da auch hier, wie überall in diefem Lehr
buche, an keine rationelle Begründung der Formeln 
zu denken ift- Eine gute Vorkehrung findet ..ch in 
der Vereinfachung der Atwood'fchen Fallmafchine, 
befonders weil man bey ihr von der erlangten End- 
göfchwindigkeit eine deutliche Vorftellung bekommt. 
Vom Widerftande der Luft bey fallenden, Körpern 
ift nicht die Rede; auch mag diefs fpaler erfolgen; 
indeffen hätte doch hier der einfache Verfuch wohl 
angeführt werden können, mittellt dellen man fich 
überzeugt, dafs auch ganz leichte Körper demfelben

Gefetze gehorchen, um fo mehr, da man zu demfel
ben keiner befonderen Vorkehrung bedarf. Man lege 
nämlich nur ein Stückchen Papier oder dergleichen 
auf einen flachen Stein; beide werden alsdann, weil 
der Stein beym b all eine luftleere verurfacht
in gleicher Zeit zur, Erde gelangen. ßey jgj. Hehre 
vom Pendel verweilet der Vf. auf mechanifche Lehr
bücher ;. allein wo foll man eine Anleitung über dio 
zweckmäfsige C.onftruciion und den richtigen Ge
brauch der Pendel aulfuchen, wenn diefes nicht in 
einem Lehrouche der Phyfik gefchehen kann? In 
den beiden letzten Artikeln. finden fich zwey auffal
lende Ueberfelzungslehler, nämlich S. 53, wo es 
heifst: „Dafs die Gravitation in dem Mafse abnimmt, 
als man. fich über die Erdoberfläche erhebt,“ ftati: 
dafs die Gravitation abnimmt, je mehr man fich über 
die Erdoberfläche erhebt; ferner S. 55: „Um fcharf 
zu-verfahren, ift weiter nichts nölhig, als das En’.ge- 
gengefetzte der unter diefer Hummer angeführten 
Theoreme zu beweifen,“ fialt: Strenge genommen, 
hat man nur die Unmöglichkeit des Gegentheils der 
unter diefer Nummer u. f. f. — ßtes Cap.: Attraclion 
der Gohäfion; mufs heifsen: Attraclion als Gohäfion. 
Aus den angeflelllen Verfuchen ift der Druck der At- 
mofphäre zu eliminircn. Der Ausdruck: Molecular- 
Altraclion für Gohäfion ift unftallhaft, weil er der 
chemifchen Affinität zukommt; Particular- Attraclion 
würde eher angehen. Auch läfst fich nicht fagen, 
dafs bey der Gohäfion die Diftanz der Wirkfamkeii 
unendlich klein fey, weil fonft z. B. dünne Blätt
chen Tpecififch fchwererer Körper nicht auf der Ober
fläche von Flüffigkeiten fchwimmen können, wie
wohl fie um eine endliche Diftanz in fie dringen. —. 
Die Erklärung des feften und flüffigen Zuftandes der 
Körper durch ein Näher- und Ferneritehen. ihrer 
Partikeln ift durchaus unzureichend, wie fich z. B. 
fchon aus der Erwägung ergiebt, dafs Eis fpecififch 
leichter als VV aller ift, -Alan mufs alfo entweder zu 
der Annahme einer mehrfachen Art der Porofität bey 
Particular-Anziehungen nach den Dichtungen gewif- 
fer Axen, oder zu elektro - dynamischen Eikiärun«s- 
arten fchreiten. Ueberhaupt ift diefer Theil der Phy* 
fik bisher am weniglten müEifolg bearbeitet worden. 
— 7tes Cap. Attraclion der Combinalion; foli heifsen: 
Combinations - Attraclion. Da man die lheoretifche 
oder allgemeine Chemie und namentlich die Stöchio
metrie ohne Zweifel als einen inlegrirenden Theil 
der Phyfik ,betiachten mtifs, fo ift diefer Gegenftand 
von dem Vf. viel zu kurz und oberflächlich behan
delt 'worden,

Das zweytß Huch befchaftigt fich mit den feften 
Körpern. 1 Cap.: Geftalt diefer Körper. Alle feften 
Körper find eigentlich Kryftalle, jedoch will der Vf. 
Mur die regclmäfsigen fo genannt wiffen j das ift ge- 
rade, als wenn man eine geftörle Bewegung nicht 
mehr Bewegung nennen wollte. Die Krylialle felbft 
mufs man aber einthejlen , in einfache und urfprüng- 
liche, und in zufammengefelzte und abgeleitete. Die 
Lehre von der Kryfta'Uifalion hängt mit der Lehr© 
von der Porofität, welche im 2teu Capilel vorgetx^* 
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gen wird, genau zufammen; di® eine kann nicht 
ohne die andere erläutert, nnd beide müllen aus ei
nem dynamifchen Gefichtspuncte betrachtet werden. 
Auf alles diefes nimmt der Vf. gar keine Plückficht; 
was er bey diefer Gelegenheit lagt, ift höchft dürf
tig und oberflächlich. Dagegen fpricht er von einer 
Kraft' der Ausdehnung, worunter derfelbe die Ver- 
gröfserung des Volumens bey Jem Eindringen von 
Flüfßgkeiten in die Poren fefter Körper verlieht; alfo 
gehört jener Ausdruck zu den fehr uneigentlichen Be
nennungen. ■ 3 Cap.: Undurchdringlichkeit. Diefe 
ilt an und für fich genommen ein wahres metaphy- 
fifches Princip; dennoch hätte der Vf. immer etwas 
tiefer in das Detail der, mechanischen Undurchdring
lichkeit eingehen können, weil fie mit dem Aggregat- 
Zuftande der Materie, der Porofität, Zulammenprels- 
barkeit, und rückwärts mit ihrem Auflöfungsvermö- 
gen im genauen Zufammenhange fteht. — 4tes Cap. : 
Theilbarkeit der feften Körper. Die Enlgegenfelzung 
der phyfifchen Theilbarkeit mit der geometriichen 
führt zu einem Paradoxon; es handelt fich um aus
führbare Theilung und wirkliche, fchlufsweife zu 
-verfolgende Getheillheit der Materie mittel ft ihrer 
Porofität. Jene zerfällt wieder in die mechanifche 
lind chemifche. Die Verdünnung einer Auflölung, 
fowie die Refultate der Ausdünftung, gehören an 
lieh gar nicht mehr zu dem eigentlichen Begriff, der 
Theilbarkeit, weil bey ihnen die bereits getrennten 
Partikeln nur noch mehr von einander entfernt wer
den. Der Vf. lubftiluirt dielen Betrachtungen, wie 
es null einmal uijter jener Ueberfchrift in phyfikali- 
fchen Schriften zu gefchehen pflegt, mikro-l’kopifche 
Spielereyen. — 5tes Cap.: Dennbarkeit. Diefe giebt 
eine Anfchauung von dem ftatifchen Zullande der 
Molecular • Kräfte bey anorganifchen Körpern; die 
Dehnbarkeit mufs alfo als die unlerfte Stufe . der
Flüffigkeit betrachtet werden. Die Wärme übt ei
nen dynamifchen, das Hämmern einen mechanifchen 
Einflufs auf jenen Zuftand der Materie aus; beide 
laffen fich genau nachweifen und felbft der Rech
nung unterwerfen. Der Vf. giebt uns aber nur eine 
oberflächliche Befchreibung einiger hieher gehörigen 
trfcheinungen. — ßftes Cap.: Ausdehnung der nicht 
dehnbaren Körper. Unter diefer fich widerfpreeben- 
ußn Benennung verficht der Vf. die mit den Erfchei- 
nungen tjer verbundene Vergröfserung des

in e^ner JUcbhing, während fich die ande
ren.« axauf fenkrechten Dimenfionen um fo viel ver- 
* einein, dafs das y0Iumen des Körpers ziemlich un
verändert ueibL _ 7tßs Von der B. famkeiL

Capitol fowi? das Slc: i(m der Zu8fammen. 
pMfsbarK.K, das 9lo: von der EUaicit«, und das ■ 
iOle'• von er arte, gehören fämllich zu derfelben, 
dem Caicul zu unterwerfenden Claffc von Betrach
tungen des Molecular-Zuftandes der Materie. Def 
Vf. führt ganz recht einen Theil diefer Erfcheinun-' 
gen auf die Porofität zurück, ohne jedoch die Art 
und Weife näher zu bezeichnen, wie die Porofität

■ befchafien feyn müße, um diefer ojer jener Eigen- 
fchaft zu entfprechen, Sehr auffallend fpricht er 

dann von einer Elafiicilät nicht poröfer Körper, wor
unter er felbft Stahlplatlen, Glastafeln u. drgl. ver- 
fteht, und erklärt diefe Erfcheinung ans dem Jichtba- 
ren Näher- und Fernerbringen der Theile mittelft 
einer äufseren Kraft, da doch der Cohäfion nur 
eine unendlich kleine Wirkungsfphäre beygemeflen 
wurde. Noch auffallender erfcheint aber die loge
nannte neue Hypothefe mittelft völlig , verfchobener 
und nur Schwingungen machender Moleküle. Eine 
folche Hypothefe ift, weil fie nichts erklärt, fo gut 
wie gar keijie. Von der Drehbarkeit und dem Ab
drehen (Tor/iori}, fowie überhaupt von den hieher 
gehörigen Verfuchefi und Formeln , ift gar nicht die 
Rede. — Utes Cap.: Von der Fettigkeit. Diefes Ca- 
pitel, tvelches von dem Widerftande handelt, wel
chen die feiten Körper dem Infichdringen, dem 
Zerbrechen, dem Zerdrücken und dem Zerzie- 
hen entgegenftelleu, ifi am vollfiändigften behandelt 
worden.

Zweyler Abfchnitt: Bewegung der feften Kör
per. Da die hieher gehörigen Betrachtungen- Gegen- 
fland der Mechanik find, fo können wir fie um fo 
eher übergehen, als fich der Vf. doch nicht in For
meln und mathematifche Erörterungen einläfst. Wir 
werden uns begnügen, den Inhalt der Capitel anzu
geben. 12tes Cap. : Bewegung der feften Körper um 
ihre Trägheits - Miltelpuncte ' (Schwerpuncte). 13tes 
Cap. : Von dem Slöfse der feiten Körper. Nützlich 
ift hier die No. 244 gegebene Bemerkung , dafs man 
die Zeit berückfich^igen müffe,’ welche die Körper 
zur Abänderung • und Wiedererlangung ihrer Geltalt 
bedürfen, fo wie die fich hierauf beziehenden Verla
che und Erklärungen wohl angebracht find. 14tes 
Cap.: Von der Pieibung. Der Vf. unterfcheidet zwey 
Arten der Reibung, eine gleitende und eine rollen
de; man kann aber mit demfelben Rechte noch eine 
dritte, die drehende, und felRlt noch eine vierte, die 
prejjende, auch in verlicalen Richtungen Statt fin
dende, annehmen. Eigentlicher wäre es, eine tan
gentiale, aus dem Anhaften der Oberflächen enlfprin- 
gende Reibung, von der normalen, in den Ungleich
heiten der Oberfläche begründeten, und oftmals mit 
ihrem Zerreifsen verknüpften, zu unterfcheiden. Aus
gelaffen hat der Vf. die Bemerkung, däfs die Rei
bung im Anfänge der Bewegung weit gröfser ift als 
während depfelben; auch von den fchälzbaren Ver
buchen des Coulombs und 'Mufchenbroek und deren 
Refultaten wird nichts gefagt. Uebrigens ifi bisher 
für die ganze Theorie der Reibung nur erft lehr we
nig gefchehen. . 15<es Cap.: 'Schwingende Bewegung 
der fetten Körper, oder efie Grundfätze der Akuftik. 
Eine oberflächliche Betrachtung, wie die hier folgen
de, über Ei Icheinungen, welche nur in der articu- 
lirten Sinnlichkeit Bedeutung finden, behauptet in 
einem Lehrgebäude der Phyfik nur eine fehr unter
geordnete Stelle. Was in der Vibrationslehre eigent
lich von Bedeutung ift, ja felbft, was einen phyfio- 
logifchen Auffchlufs zu geben geeignet wäre, die 
Analyfe der Klangfiguren und die damit in Verbin
dung flehenden Veränderungen im Molecular-Syftem 
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wird hier mit Stillfchweigen übergangen. Nie wird 
es aber gelingen, die Wirkfamkpit der fogenannten 
Imponderabilien näher zu ergreifen, fo lange diefe 
Lücke in dem Fundamente unferer Betrachtungen of
fen bleibt.

Das dritte Buch befchäftigt fich mit den tropf
baren Flüffigkeiten. Iftes Cap.: Von der Geftalt die
fer Körper. Ganz richtig geht der Vf. von der Be
trachtung der Tropfen aus, weil fich in ihnen die 
gleichförmige Verlheilung der Cohäfionskräfte, wel
che den Hauptcharakler der Flüffigkeiten bilden, am 
deutlichften ausfpricht. 2tes Cap.: Von,der Porofität. 
Die Zufammenprefsbarkeit liquider Flüffigkeiten ilt 
wohl kein fchlagender Beweis für ihre Porofität, fo 
wenig wie bey den Gafen; man könnte in beiden 
Fällen annehmen, dafs eine andere Flüffigkeit, der 
in ihnen enthaltene Wärmeftoff, theilweife durch die 
Poren der zufammenprelTenden Wände entwiche, und 
hiedurch eine Verkleinerung des Volumens herbey
führte. 3tes Cap.: Undurchdringlichkeit der tr. Fl. 
Es fchernt uns völlig überflüffig, diefe metaphyfifche 
Eigenfchaft der Materie bey einem jeden Zultande 
derfelben befonders zu wiederholen; defshalb hätte 
Jie Druckpumpe, welche der Vf. hier anwendet, im
mer auf ihrem alten Platze verbleiben können. 4tes 
Cap.: Zufammendrückbarkeit; diefe hätte, der logi- 
-fchen Anordnung zufolge, dem 2ten Capitel voran
gehen muffen, weil fich der Vf. bey der (behaupte
ten) Porofität auf die Zufammendrückbarkeit beruft. 
5tes Cap.: Elafticilät der tr. FI. Diefe Benennung ift 
öffenbar unpaifend, fowie die ganze Erklärung er- 
künftelt. 6ftes Cap.': Zufammenhang der Flüffigkei
ten mit verfchiedenen Körpern. Von der hieher ge
hörigen Haarröhrchenkraft ift nicht die Tiede, fo auch 
nicht von der halben Fejiigheit an uen Oberflächen 
der Flüffigkeit.

jLweyter Abfchnitt .• Grundfätze des Gleichge
wichts der tropfbar fluffigen Körper. Was wir be
reits vom zweyten Äbfchnilt der Lehre von den fe
iten Körpern fagten, müllen wir hier und bey dem 
folgenden dritten Abfchnitt, welcher von der Bewe
gung der tropfbar fluffigen Körper handelt, wiederho
len: ohne mathematifche Herleitungen hat die ganze 
Unterfuchung keinen Werth, zumal wenn fie keine 
genaue Angabe der Apparate und Experimente ent
hält, durch weiche fich die Pieiuliate des Calculs an- 
fchaulich machen lallen. Wir muffen uns alfo wie
der mit einer Angabe des Inhalts der einzelnen Ca
ppel begnügen. 7tes Cap.: Von der Art und Weife 
des Druckes, den die tropfbar fluffigen Körper auf 
die Wände der he enthaltenden Gefäfse ausüben. 
8tes Cap.: Von den Wirkungen des Druckes der 

tropfbaren Flüffigkeiten auf die hineingetauchten Kör
per. 9tes Cap.: Von den fchwimmenden Körpern. 
lOtes Cap.: Von dem Steigen und Sinken der Flüf
figkeiten um die in diefelben eingetauchten Körper, 
fites Cap.: Verfuche und allgemeine Grundfätze bey 
der Bewegung von tropfbar flüffigen Körpern. 12tes 
Cap.: Ausflufs aus einer durch eine dünne Wand ge
bohrten Oeffnung. f3tes Cap.: Ausflufs durch hin
zugefügte Röhren. 14tes Cap.: Druck der fich bewe
genden tropfbai flüffigen Körper auf die Wände der 
Röhren, lötes Cap.: Von den Springbrunnen. Ißtes 
Cap.: Ausflufs aus Canälen. 17tes Cap< . Zerstörende 
Wirkung der Gewäfler auf den Grund und auf die 
Wände der Canäle und Flufie. 18tes cap>. yon jem 
Stofse und dem Widerftande der tropfbar flüffigen 
Körper (diefes Capitel ift am vollftändigften behan
delt). 19tes Cap. : Von den fchwingenden Bewegun
gen der tropfbar flüffigen Körper. (Die Theorie der 
Wellenbewegung ift fehr dürftig und unbefriedi
gend.)

Viertes Buch: Luftförmige (elaftifche) Fluffig* 
keilen oder Gasarlen. Iftes Cap.: Von der Geftalt 
und Porofität der Gasarten. Die Behauptung, dafs in 
den Gafen nicht die geringfte Cohäfionskraft enthal
ten fey, wird 1) -durch das Vorhandenfeyn der At- 
mofphäre, und 2) durch das Eingefogenwerden der
felben von poröfen Körpern factifch widerlegt. Be- 
ftändig werden wir in der Naturlehre auf die An
nahme ztveyer} in ihren Wirkungsweifen einander 
entgegengefetzter Grundkräfte, einer Attractiv- und 
einer Expanfiv - Kraft, zurückzukommen gezwungen 
feyn; bey den feiten Körpern ift jene, bey den gas
förmigen diefe vorherrfchend; bey den tropfbaren 
Flüffigkeiten halten fich beide das Gleichgewicht. 
2tes Cap. : Von ihrer Undurchdringlichkeit; foll hei- 
fsen : von der Art, wie fich die Gafe bey ihrem Zu- 
fammenpreflen verhalten. Bey Gelegenheit der Tau
cherglocke hätte auch des Apparats erwähnt werden 
können, deffen man fich zur Melfung der Meeres
tiefen bedient. 3tes Gap.: Von der Zufammendrü- 
ckung der Gale; ift eine fernere Ausführung deS Vor
angehenden. 4tes Cap.: Ihre Elafticität; Windbüchfe, 
Herons-Ball und Brunnen, das Ludion, Gebläfe, die 
Luftpumpe. 5tes Cap. : V on der Schwere der gasför
migen Flüffigkeiten. Der Vf. giebt die fpecififchen 
Schweren einiger Gasarten nach Biot und Arago, 
welche von anderen Angaben, z. B. denen des Dal
ton, mehr abweichen, als es die Genauigkeit, mit 
welcher dergleichen VVägungen angeftellt werden 
können, erwarten liefse.

{Der BefcliluJ's folgt im nächfien StücJiei)
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Leipzig, b. Brockhaus: Lehrbuch der Phyfik, von 
F. S. Beudant. Nach der vierten franzöfifchen 
Originalausgabe überfelzt von Dr. li. F. A. Hart
mann u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfioni) 
Ztweyter Abfchnitt: Grundfätze des Gleichgewichts 

der gasförmigen Plüffigkeiten. fites Cap.: Von ihrem 
Druck gegen Gefäfswände. Die Behauptung, dals in 
fehr hohen Regionen der Atmofphäre ihre Elafticität 
gleich Null fey, ift unwahrfcheinlich; das Refultat 
der barometrifchen Formel des Laplace, der zufolge 
in einer Höhe von etwa 8 geographifchen Meilen 
die Luft unendlich dünn fey, liützt fich auf eine 
Fiction, da jener Formel nur eine approximative 
Gültigkeit innerhalb gewißer, erfah rungsmäfsig be- 
ftimmter Grenzen zukommt. 7tes Cap. : Von dem 
Drucke der Atmofphäre auf die Erdfläche und von 
feinen verfchiedenen Wirkungen : das Barometer, 
Saug- und Druck-Pumpe, der Heber. 8tes Cap.: 
Von den in gasförmigen Flüffigkeiten fchwimmen- 
den Körpern. 9tes Cap.: Conftruction des zu ge
nauen Operationen erfoderlichen Barometers; Hohen- 
meffung mitteilt defielben. Unerwartet ftofsen wir 
hier auf ein ziemlich genaues Detail der hieher ge
hörigen Begriffe und Formeln; jedoch vermiffen wir 
dabey die. Correctionen wegen Abnahme der Schwer
kraft und der Capillarität der Barometerröhren.

Dritter Abfchnitt: Bewegung der gasförmigen 
Pfiffigkeiten. lOles Cap.: Verfchiedene Urfachen der- 
felbeu. jpe Theorie der Winde, wie in der Regel, 
fehl* ungenügend. Utes Cap.: Von dem Stofse und 
dem V\ iderftande der gasförmigen Flüffigkeiten; in- 
terellant wäre es, wenn der yf. hier manche Fragen 
zU.r, Prache gebracht hätte, welche bisher unerörtert 
blie en, elbft bey der Beyvegung unferer Seefchiffe ift 
noc i gar ieles einer genaueren Betrachtung und Er
wägung au behalten worden. 12tes Cap.: Vibrations
bewegung der Gafe (Akuftik). Die Gefchwindigkeit 
des Schalls nimmt der yp bey 6° Temperatur zu 
1034,5 Parifer r ufs an. von jer yergröfserung die
fer Gefchwindigkeit bey erhöheter Temperatur (fie 
beträgt etwa zwey Fufs für jeden Grad Reaumür) ift 
nicht die Rede; dagegen widerfpricht der Ueber- 
fetzer gar fonderbarer Weife in einer Note dem be
kannten Satz des Bianconi, dafs der Nebel keinen 
Einflufs auf die Gefchwindigkeit des Schalls habe, aus

J. A. L. Z. 1832. Zweyter Band.

dem unzureichenden Grunde: „weil alles Rufen und 
Schreyen auf. dem Brocken umfonft feyff (Jiclf

Der zweyte Fheil des Werkes handelt von den 
Incoercibilien oder unwägbaren Potenzen. Mittelft 
einer Einleitung entwickelt der Vf. in der Kürze die 
verfchiedenen Änfichlen, welche über diefe Formen 
der Subftanz aufgeftellt worden find. Rec. ift der 
Meinung, dafs es nicht fchwierig fey, die Wider- 
fprüche, welche in jenen Anfichten zu liegen fchei- 
nen, zu beteiligen, fo bald man nur den Begriff 
von Materie erfahrungsmäfsig - allgemeiner auffafst; 
indeffen ift hier nicht der Ort, feine Anficht näher 
zu motiviren. Aus diefem Grunde werden wir uns 
damit begnügen müllen, eine gedrängte Ueberficht 
der in diefem zweyten Theile behandelten Gegen- 
fiände folgen zu'lallen.

Fünftes Huch: Von der Wärme. Utes Cap.: 
Erfcheinungen der ftrahlenden Wärme. Die Erklä
rung der fcheinbar reflectirlen Kälte, S. 313, ift je
denfalls ungenügend; der Vf. hätte hier, wie bey 
manchen anderen Gelegenheiten, auf Berzelius Lehr
buch der Chemie verweilen können. Auch bey der 
Erklärung der Phänomene des Sonnenfpectrums hät
ten Herfchels fchöne Verfuche und Beobachtungen 
mehr benutzt zu werden verdient. 2tes Cap.: Gleich
gewicht der Temperatur' der mit einander in Berüh
rung flehenden Körper; Fortpflanzung der Wärme 
durch die Körper. 3tes Cap,: Ausdehnung und Zu- 
fammenziehung der Körper durch Temperaturverän
derungen. Diefe beiden Capitel entbehren zwar faft 
gänzlich der Theorie, deren fie bekanntlich, fo fehr 
fähig find; aufserdem find fie aber mit einer ange- 
mefi’enen Ausführlichkeit behandelt worden. Hieher 
gehört befonders das Thermometer, Pyrometer und 
die Dampfmafchine. 4les Cap.: Wärmeabforption 
bey der Ausdehnung der Körper; Entwickelung von 
Wärme bey der Verdichtung. Wenn der Vf. fagt, 
dafs die hieher gehörigen Erfcheinungen nur durch 
die Vibrationstheorie erklärt werden könnten, fo ift 
diefes auf die enlfprechenden Bewegungsgefetze zu 
beziehen; denn jene Theorie läfst die Phänomene 
felbft fowohl hier, wie bey dem Lichte, völlig ver
hüllt, und wir find in beiden Fällen genöthigt, auf 
eine materielle Bafis zurückzugehen, wie diefes be
fonders in der Chemie aufser Zweifel gefetzt wird, 
fites Cap.: Von der gebundenen Wärme; Schmelzung, 
Erftarrung, Verdunftung, Verdichtung der Dämpfe, 
Hygrometer, fites Cap.: Wärmecapacität und fpeqifi- 
fche Wärme.

B b b.
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। SecJifies Buch: Von dem Lichte. Da der Vf. 
fiöh mit Recht für die Vibrationslheorie erklärt, fo 
wundert es uns, dafs er nicht gleich von ihr aus
geht, um fpäterhin auf die Ilypolhefe der geradli- 
nigten Strahlung, als auf ein erlaubtes Erleichte- 
rungsmittel zur Erklärung einiger Phänomene, zu 
Verweifen. Statt dellen wählt er den weitläufigeren 
Weg älterer Äftronomen, welche, von der- fcheinba- 
ren Bewegung der Himmelskörper- in ein verworre
nes Labyrinth geführt, endlich den baden, der 
Ariadne an die Gefelze Hepler’s und die Theorie 
Newtoris zu knüpfen gezwungen werden. Iftes 
Cap.: Von der geradlinigen Bewegung des Lichtes 
oder der Optik. 2tes Cap.: Von den Erfcheinungen 
der Lichtbrechung oder der Dioptrik. 3tes Cap.: 
Von dem Auge und dem Sehen. 4tes Cap.: Von 
den Erfcheinungen des zurückgeftrahllen Lichtes oder 
der Katoptrik. Da diefe. Capitel nur längft bekann
tes in oberflächlicher Kürze enthalten, fo fanden wir 
in ihnen nichts zu bemerken. 5tes Cap.: Von, der 
doppelten Strahlenbrechung; der Vf. näueri fich hier 
bereits den Modifikationen, welche die geometrijehe 
Lehre des Newton durch die Materialität der Kör
per erlangt, durch welche das Licht gebrochen wird, 
ßtes Cap. : Von der fixen Polarilation des Lichtes. 
7tes Cap.: Von der beweglichen Polarilation; in die
fen beiden Capiteln wird jene Andeutung noch wei
ter ausgeführt, ohne dals aaruni der’ Nichtemgewei- 
heie dadurch zu einer deutlichen Anfch'auung dellen 
käme, warum es fich eigentlich handelt. 8les Cap.: 
Zerlegung des weifsen Lichtes in gefärbte Strahlen; 
der Vf. befchliefst diefen wichtigen, indeffen hier 
nur oberflächlich berührten Gegenftand, mit folgen
den Worten: „Wir gehen hier nicht in die Theo
rie diefer Erfcheinungen ein, die uns zu weit (?) 
führen würde; wir bemerken nur, dafs fie nicht 
gut anders als durch die UndulationslHeorie erklärt 
werden können. “ Wir find alfo in unteren Er
wartungen getäufcht worden, und der Lefer bleibt 
bey allem Lichte über das Licht im. Dunkei. 9tes 
Cap.Von der Undurchfichtigkeit und der Färbung 
der Körper. lOtes Cäp.:' Von einigen oplifchen 
Inftrumenlen.. Utes Cap.: Von den Quellen des 
Lichtes.

Siebentes Buch: Von der Elektricität. Es liefse 
fich vermulhen, cfafs ein Vf., welcher die Lehren 
von der Wärme und von dem Lichte fo oberfläch
lich und von aller Theorie entkleidet dahin ftellte, 
auch die übrigen materiellen Potenzen auf gleiche 
Weife behandeln würde; und wirklich, wjr haben 
lins nicht getäufcht. Man denke fich, ein Lehrbüch 
der Phyfik behandelt auf vier Bogen beide Arten 
der' Elektriciläl und den Magnetismus,! Als wenn 
nicht gerade die Imponderabilien den eigentlichen 
Beftand der Phyfik ansmachten ! VVann werden die 
Schriftlicher dahin kommen, »einzuLhen, dafs in un 
feren Tagen Elementar - VV erke nichts leiften, und 
dafs man keine Phyfik lernen könne, bevor man 
genugfam reine, und angewandte Mathematik ver
ficht! Iftes Ciip.: Von den Mitteln, die Elektricität
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erregen;- Freihung und Druck find als elektrifche 
I acultälen nicht wesentlich verfchreden; genügen 
könnte es, wenn man überhaupt nur eine rnechani- 
Jche und. dynamij'che Elektricitätserregung feltfiellte. 
2tes Cap. : Hypöthefen über das elektrifche Fluidum • 
Eigenfchaften, die ihm beygelegt find. 3ies Cap.; 
Vertheilung des elektrifchen .Fluidums in den Kör
pern; dafs fich das elektrifche Fluidum im luftlee
ren Raume in der Geftalt eines fanften purpurfarbe
nen Lichts verbleiten foll, ift eine kühne Behaup
tung, da man bekanntlich keinen völlig lüft- und 
dunlileeren Raum hervorzubringen vermag> 4tes 
Cap.: Von der,Wirkung der elekirifirteR auf die im 
natürlichen Zultande befindlichen' Körper. 5tes Cap.: 
Von den Erfcheinungen der angehäuften Elektricität• 
in beiden Capitein viel Spielerey und wenig Nütz
liches, wie diefs leider bey diefer Ari von Erfchei
nungen noch vielfach-zu gefchehen pflegt, fites Cap.: 
Von der durch Berührung verfchiedener Subltanzen 
hervorgebraohten, Elektricität, oder dem Galvanismus. 
Dais fich die Wirkfamkeil der feuchten Körper bey, 
der Volta’flehen' Säule blofs auf fein Leilungsvermö- 
gen betchränken füllte,, kann nicht zugeftanden wer
den, weil der Galvanismus überhaupt als eine che- 
mil'che Potenz betrachtet werden mufs. 7tes Cap. ; 
Von der durch die Wärme' hervorgebräihlen Elek
tricität; diefe wichtige Unterfuchung fetzt, um -fie 
mit Erfolg anzuliellen, eine genauere Theorie des 

Wärmefluidums voraus, als fie der Vf. geben wollte; 
defshalb mufste er. fich hier auf die . Namhaftma
chung einiger bekannten Erfcheinungen befchränken. 
8tes Cap.: Elektricität gewißer Fifche; unbedeutend. 
9tes Cap.: Von d,em Blitze; viele hieher gehörigen 
meteorologischen Erfcheinungen find übergangen wor
den; das Ganze ungenügend. lOtes Cap.: Von den 
Wirkungen der Elektricität auf den vegetabi’ifchen 
rind thierifchen Haushalt; gleichfalls zu kurz, um 
belehren urld nützen zu können. Utes Cap.: Er
fcheinungen der elektrifchen Ströme; fo vollftändig 
und deutlich behandelt, als es eine’oberflächliche 
Schilderung pnferer Elektro - Dynamik überhaupt zu. 
läfst. l^tes Cap.: Von den magnetifchen Erfchei
nungen. 13les Cap.: Von dem Erdmagnetismus; 
auch diefe beiden letzten Capitel find dem 'Vf. wohl 
gelungen, weil er, wie es zu erwarten war, die 
magnetifchen Erfcheinungen unmittelbar aus den 
elektrifchen, d. i.z durch Experiment darftellbaren 

. Strömungen delfelben Fluidums ableitet. Freylich 
kann auch hier die Daritellung dem eigentlichen 
Phyfikef ment genügen, weil die Gefeize jener Strö
mungen genau erkannt werden müßen, bevor man 
fie mit Erfolg als Erklänrngsgründe anderer ü^irter 
Bewegungen verwenden kann.

Wir fehlte fsen unfere Beurtheilung .dem 
Wunfche, dafs künftige Bearbeiter eines Lehrbuchs 
der Phyfik nur Gründliches in lichtvoller Anordnung, 
aber ohne künftliche Syltemalik, auffiellenUnd be- 
ßehende Lijcken erkennbar. laßen mögen.

F. v, S,
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A S TRON^MIE.

Berlin, auf Koßen des Verfaffers: Belegung der 
Erde und der anderen Planeten von ihrem Ur- 
fprunge bis zu ihrem Ende, oder Auszug aus 
den altrbnomifchen 1abeilen eines noch nicht 
herausgegebcijen Werkes, wo diele Bewegung 
aus den Beobachtungen der Agronomen von den 
älleften Zeilern ois zu uns nachgewiefen wird. 
VoipJ- W. Schmitz. 1830. 8.

In die Clafle der Bücher, deren uns in den 
letzten Jahren mehrere zu Gefleht gekommen lind, 
worin ihre Vertaffer aßronomifche JLehrfätze aufge- 
ftellt, und diefelben auch bewiefen zu haben glau
ben , die von den allgemein als wahr anerkannten 
abweichen, oder ihnen > geradezu widerfprechen, ge
hört auch diefes Bußh. Der Vf. defielberi lucht 
zu beweisen, dafs, die Erde und die anderen Pla
neten fich immer mehr und mehr von der Sonne 
entfernen. Eine einzige Urkraft der Natur, die 
wahre Urheberin der Bewegungen des Weltalls, 
die der Vf. entdeckt haben will, zeige an, dafs 
aufser den täglichen und jährlichen Bewegungen 
die Erde und alle anderen Planeten einer Bewe
gung folgen , durch welche fie fich mehr und 
mehr von der Sonne entfernen, fo dafs Venus und 
Nierkur einftens den Platz der Erde einnehmen 
werden, und die Erde allmählich die Regionen 
durchgvhen wird, wo Mars, Jupiter, Saturn und 
Uranus fich befinden u. f. w. Aus diefer einzigen 
und einfachen Urfache aller Bewegungen der Natur, 
welche der Vf. fchon vor fünfzehn Jahren vermu- 
thete, und die er feitdem mit äugftlicher Sorgfalt un- 
terfuchi zu haben verfichert, foll nicht nur eine un- 
zweydeulige Erklärung de$ Weitgebäudes hervorge
hen, fondern fie foll auch auf den Urfprung und 
auf die Beßimmitng der Himmelskörper hindeuten. 
Von diefer neu entdeckten Urkraft erfährt man durch 
das Buch nichts weiter, als dafs ein allmähliches 
Fortrücken der Planeten von der Sonne eine noth- 
wendige Folge derfelben, und fo unzerlrenailich da
mit verbunden fey, dafs: '„wenn die Bahn der Erde 
Unbeweglich iß, diefes einzige Gefetz der-Natur ein 
^^ngefpinnß iß “ (S. 2). Unter dem Begriffe „be- 
weglichals Gegenfalz zu dem hier vom Vf. ge
brauchten Terminus „unbeweglich“, mufs man ein 
hiß Ger Zeit forifchreitendes' Zunehmen der grofsen 
Aehle er Bahn der Erde verliehen; diefs geht aus 
allem, was der Vf. vorher und nachher Tagt, un- 
widerlegbc i hervor. .Da aber nun die Aßronomen 
durch manc ierley Gründe in Erfahrung gebracht ha
ben, hals Gie grofse Achfe der Bahn der Erde fich 
nicht hiß der Zeit vergröfsert, fondern, wenn der 
Raum, in welchem die Erde fich bewegt, leer iß, 
diefelbe unveränaeiac * bleibt, oder wenn diefer 
Raum mit einem widerltehenden Mittel 'angefällt iß, 
diefelbe fich verkleinern mufs; da.ferner die Verbin
dungen der älteren und neueren Beobachtungen, nach 
einer richtigen Würdigung derfelben, 'keine Aende- 
rung der Achfe der Bahn der Erde zu. erkennen ge

ben : fo iß wohl des Vfs. einziges Oefetz der Natur 
nichts als ein Uirhgefpinnft.

Indefs meint er doch in dem vorliegenden Buche 
bewiefen zu haben, dafs die grofsen Achfen der 
Bahnen der Erde und der anderen Planeten mir der 
Zeit zunehmen; aber die Art feiner Beweisführung 
-iß nicht von der Beschaffenheit, dafs man fie rich
tig nennen könnte. Es würde Zeitverfchwendung 
feyn, wenn Rec. fich die Mühe geben wollte, alle 
Zahlenangaben des Vfs. zu prüfen, und es würde 
vielleicht ein Auffatz daraus erwachfen, der die 
Grenzen diefer Blätter überfchrilte, da es, wie man 
weifs, oftmals mühfamer und'weitläufiger ift, Un- 
finn zu widerlegen, als zu fchreiben. Wir wollen 
aber von dem, was die Erdbahn betrifft, etwas her- 
atisheben, weil wir daran leicht zeigen können, wie 
es ,mit der Sache befchaffen ift, und wie der Vf. mit 

' feinen eigenen Behauptungen iiri grelleften VVider- 
fpruche fleht. '

Es ift bekannt, dafs man bis in die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts die Entfernung der Erde von 
der Sonne immer zu klein angenommen hat, und 
dafs erft um den genannten Zeilpunct die beiden 

, Durchgänge der Venus vor der Sonne fichere Data 
zur Erforfchung diefer Entfernung darboteit. Diefen 
Umitand, dafs man diefe Entfernung vorher immer 
kleiner angefefzt hat, benutzt - unfer Vf., ohire zu 
prüfen, ob die Angaben der’ älteren Aßronomen in 
xliefem Puncte auf Genauigkeit Anfpruch machen 
können oder nicht. Aber es überßeigt vielleicht 
auch feine Kräfte und Kenntniffe, eine folche Prü- 

, fung anznftelien; wenigßens läfst fich fonft nicht 
leicht erklären, wie es zugeht, dals er; folgenden un
geheueren Widerlpruch nicht bemerkt hätte. In ei
ner zu S. 12 gehörigen Tabelle heifst es unter an
deren, Ptolemuos habe im Jahre 140 die mittlere 
Entfernung der Erde von der Sohne 1,003,896 geo- 
graphifche 'Meilen, Piazzi und die heueren Alho- 
nomen diefelbe Entfernung 20,878,700 geographifche 
Meilen gefunden. S. 29 in einer anderen Tabelle 
findet man: Ptolemäos habe im Jahre 140 den mitt
leren fcheinbaren Durchmeffer der Sonne 32' 18", 
den kleihfien. 31/ 16", und den gröfsten 33' 20", 
Piazzi und die neueren Aßronomen aber haben den 

, mittleren Durchmeffer der Sonne 31' 20", den Itlein- 
ften 31' 0" und den gröfsten 32' 0" gefunden. Je
der Schüler, der nur ein wenig Trigonometrie ver- 
ßeht, wird dem Vf. fagen können, dafs, wenn bey 
einer Entfernung von 20,878,700 geographifchen Mei- . 
len der fcheinbare Durchmeffer der Sonne 31/ 20" 
beträgt, derfel.be bey einer Entfernung von 1,003,896 
geographifchen Meilen 10° 51' 40" betrogen mnfs, 
Halt der 32' 18', die, nach dem Vf., derlelba Aßro- 
nom, welcher die letztgenannte Entfernung angege
ben hat, in dem nämlichen Jahre dafür fand. Hätte 
der Vf. die Saphe gehörig überlegt, fo würde es ihm 
nicht entgangen feyn, dafs die Aufgabe, die Entfer
nung der Erde von der Sonne zu finden, von den 
Allen, wegen der Unvollkommenheit ihrer Inßru- 
mente, nur hoch ft unjicher gelöfei werden konnte, 

derfel.be
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ia dafs felbft die Aftronomen neuerer Zeit auf ein be- 
fonderes Phänomen warten mufsten, um eine fiebere 
Kenntnifs davon zu erhalten. Der fcheinbare Durch- 
niefier der Sonne konnte fchon von den Alten weit 
genauer beftimmt werden, wenn gleich nicht daran 
zu denken ift, dafs he ihn bis auf Secunden genau 
hätten beobachten können; diefer ift, wie der Vf. 
flnfiihrt 3°' 18" bey der mittleren Entfernung der 
Sonne von der Erde gefunden worden; nach.den 
neueften Beftimmungen ift derfelbe aber 32 -2 ,74, 
alfo 15",26 kleiner, als der dem Ptolemäus zuge- 
fchriebene. Diefe Viertelsminute kann aber gar 
nichts enlfcheiden, weil die alten Beobachtungen 
fehr wohl bis auf diefe Gröfse, ja noch mehr, faifch
feyn können. ..

Ein lieberes Kennzeichen für die UnVeränder
lichkeit der grofsen Achfe der Bahn der Erde ift die 
Länge des Jahres. Auch diefe ift von unferem Vf. 
unterfucht worden; aber er zeigt hierin nicht mehr 
Geift für wißenfchaftliche Forfchung, als in dem 
übrigen Theile feines Buches. Seine Stütze ift hier 
der Holender. Weil wir Nachrichten von Zeilein- 
theilungen der Völker des Alterlhums befilzen, die 
das Jahr kürzer als 12 Monate, oder als- 3b5 Tage, 
£ ülViJen fo foli auch die Erde ihren Umlauf um 

sXe in kürzerer Zeit vollbracht haben Um 
feinen Gründen mehr Gewicht zu geben, lobt er 
die Autoren. diefer Zeiteinteilungen fehr, und legt 
ihnen Eigenfehaflen bey, .die lonft niemand ihnen 
zugefchrieben hat. So lagt er z. B. von Honulu, 
(S 21) nachdem er ihn als Stiller und Gefetzgeber 
bewundert hat: „Kann man vorausfetzen, dafs ein 
König, dellen Anordnungen fo ausgedehnte Kennt- 
nifie ^bezeugen, die einfachlten Begnlle der Altrono- 
mie nicht gekannt hätte, wenn die yeriodifchen Um
läufe des Mondes und der Sonne, die allen Men
fchen fichtbar find, aftronomifche Kenntnifte genannt 
werden können? Kann man glauben, dafs Romulus 
nln Jahr von 304 Tagen feierlich eingefetzt haben 
würde, wenn es damals 365 Tage von einem Iruh- 
Eng zum anderen gegeben hätte, und dafs er es 

in 10 Monate eingetheilt haben würde, wenn der 
Mond damals 12 Umläufe um die Erde auf einen 
um die Sonne gemacht hätte?“

Hätte der Vf. hier ftatt den Gefetzgeber die Aftro
nomen des Alterthums befragt, lo würde er gefun
den haben, däfs die Länge des Jahres, von den äl- 
teften Zeiten an, von welchen uns Beobachtungen 
darüber zugekommen find, fich um nichts Merkli
ches verändert hat.

Die oben angeführte gewaltige Discordanz zwi- 
fchen der Entfernung der- Sonne von der Erdß 
Z^ 1,003,896 geographilchen Meilen und dem dazu 
gehörigen fcheinbaren Durchmefter der Sonne ZZ 32' 
18 , in Vergleich mit den neueren Beftimmungen 
diefer Grofsen, deren Richtigkeit der Vf. anerkennt, 
mag von ihm doch nicht ganz unbemerkt geblieben 
feyn: denn man findet in dem Buche etwas, was 
gleichfam wie eine Erklärung derfelben ausfehen 
foll; nur ift er darin fehr unglücklich gewefen, da 
dadurch die Differenz noch vergröfsert wird. Er be
hauptet nämlich, die Entfernungen, oder, welches 
dem gleich kommt, die Parallachfen könnten mit 
den fcheinbaren Durchmeffern nicht genau ftimmen, 
weil die Planeten, und alfo auch die Erde, fo wie 
fie fich allmählich von der Sonne entfernten, in eine 
dichtere Atmofphäre geriethen, wodurch der fchein
bare Durchmeffer der Sonne fich verändere. Aber 
gerade dadurch müfsten wir, den Gefetzen der Strah
lenbrechung gemäfs, in jetziger Zeit den Durchmef
fer der Sonne, um einen gröfseren Theil kleiner fe- 
hen, als zu den Zeiten des Ptolemäus, und die oben 
berechnete Gröfse defielben würde aus diefer Urfache 
vermehrt werden müßen, und würde demnach noch 
mehr von den damaligen directen Beobachtungen ab
weichen.

Rec. glaubt hiemit feinen Lefern fchon zur Ge
nüge ein Gemälde des vorliegenden Buches gegeben 
zu haben, und übergeht daher, was der Vf. von 
den übrigen Planeten, von den Satelliten u. f. w. ge
fagt hat.

a. a.

KURZE ANZEI GEN.

Schone Künste. Leipzig, b. Hartmann: Suil Dhuv, 
palfchmünzer und die Kartenfchlägerin. Romanti- 

„ Erzählungen aus dem Englifchen überfetzt von A.
' 1829. H'ter Th. 1^ u- 252 s. 2ter Th. 254 S. 8. tLai/ei.

Shu lebendig65 unterhaltendes Gemälde des Lebens und/ 
wXn- rlpr mittleren und unteren Stände der Landleute 
in Tr’.,.;1 in dein fich originellen Eigenthümlichkeiten S.vE och”« bewahren, and iäbll in liefen En»- 
il Oerunkenue«. durch fremde und ei6ene Schuld,. 

noch Züge von Gutmuthigkeit und Humor unverkennbar 
lind. Ohne Blutvergiefsen ift im heutigen Irland keine Er
zählung denkbar; allein das Gräfsliche ift keinesweges das 
Ueberwiegende, eine gewiße angeborene Höflichkeit des 
Volks, auch in, feiner liefe., mildert die Rohheit. In täg
lichem Verkehr möchte man mit diefen Wegelagern, Her- 
umfeh veifern , Entführern hiibfeher artiger Mädchen eben 
nicht feyn ; aber dann und wann fie als Spiegelbild zu be
trachten, wird vielen anmuthen.

n.
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Kukzelsau , b. Kißler: Vollftärfdige praktifche An
leitung zur Bienenzucht. auf 50jährige Erfah
rung geßützt von G. Al. Dinkel i Gutsbefitzer zu 
Biltelbronn. 1830. 88 S. 8. (9 gr.)

Die rein praktifche Lehre über Bienenzucht, fowie 

fie hier vorgetragen ift, unterrichtet nicht fo gut, als 
deren rationelle Darltellung. Für einzelne Fälle reicht 
das Nachmachen zu; man wagt aber immer fehr viel 
dabey. Die Kenninifs der Natur ift die Grundlage für 
richtige Behandlung der Bienen und deren fiebere 
Erhaltung. Da wir diefe hier vermißen, fo wird der 
Inhalt diefer Schrift höchftens einigen Praktikern dazu 
dienen, fich von der Art und Weife der ßienenbe- 
handtung in anderen Gegenden Kenninifs zu verfchaf- 
fe.’i; doch, wird jeder erfahrene praktiiche Bienen
züchter bald wahrnehmen, dafs das Ganze nichts ent
hält, was er nicht fchon belfer weifs Dafs aber der 
Vf. felbft ein vollkommener Bienenzüchter ift, das 
beweift der Inhalt hinlänglich; daher auch das Ganze 
unbedingt richtig ift. Noch befonderen Werth giebt 
es der Schrift, dafs die Behandlung der Bienen fehr 
einfach und doch genügend vorgetragen ift, um den 
gewöhnlichen Fällen zu begegnen.

1 Capitel. Von dem Bienenftande. Der Stand ge
gen Mittag ift allemal der beite. Denn im Winter 
läfst es fich leicht verhindern, dafs die Sonne unmit
telbar auf die Stöcke fällt; man darf nur, wenn 
gleich die Fronte des Standes gegen den Anfall der 
Oftluft gefebülzt ift, (Ile Stöcke auf dem Stande zu- 
rückftelien. Der Vf. hat das fo nothwendige Boul
leau VO1. Jem Bienenftande vergeßen, welches vor 
Kalle Uuj Sonne fchützl. Der Meinung, dafs es gut 
fey > Wenn vor dem Bienenftande niedrige Bäume, fte- 
fien, vvjr nj€jj[ beypflichten; im Gegentheile
*ft - wenn der Platz vor dem Bienenftande

V ikann zur Schwärmezeil Strauchwerk 
nn < erg . auffienerij um die Schwärme zur Anle
gung. anzulocKen. £ Cap. Eon den Bienenkörben. 
Bienenkörbe von einem Schuh Höhe find, nachiheilig; 
das Öltere Unterlelzen oder Auffetzen be ich wert die 
Bienen, und den Bienenzücht^. Zwey Schuh hohe 
Korbe find zweckmüfsiger. 3 Cap. ycnl Ankäufe der 
Bienen. 4 Cap. Eom •Schwärmen. Sehr ungenügend. 
5 Cap. Von der ftlagazin- Bienenzucht. Gleichfalls, 
fehr ungenügend. Was hier vom Honignehmen der 
Stöcke gefagt ift, widerftreitet (Ur Natur der Bienen. 
Man foll in der Begab den Bienen gar keinen Honig

J. A. L. Z. 1832. Zweyter Band. 

nehmen, noch weniger den Stocken ganze Tafeln aus- 
fchneiden. Daher fchlägt auch die Magazinbienen
zucht feiten an, weil durch das öftere Honigwegneh- 
men die Verhältniße der Bienen geftört werden. Ein 
geringer Unfall durch die Witterung zerftört eine 
ganze Magazinbienenzucht. Die Korbkienenzucht ift 
immer ficherer. Man erntet mehr, bequemer und 
lieberer , und die gröfsere Aufmeikfamkeit beym 
Schwärmen wird durch das öftere Kranzauffetzen 
£ufgewogen. Bringt man ganze Stöcke ab, und läfst 
dagegen die beftimmten Zuchtftöcke ganz in Ruhe, 

•fo wird man immer Bienen genug, und nur gefunde, 
volkreiche, vollkommene Stöcke auf dem Stande ha-‘ 
ben. Bey folcher Behandlung wird man auch das 
fchädliche Füttern der Bienen erfparen. Der Vf. 
würde ganz anderer Meinung feyii, wenn er, die na
türlichen Verhältniße der Bienen zu Halbe gezogen 
hülle. 6 Cap. Von den Haubbienen. Soll heifsen: 
von den Piäubereyen der Bienen , weil es eigentlich 
keine Raubbienen giebt ; daher folche auch nicht an 
der Farbe zu erkennen find. 7 Cap. Von den Beim 
den der Bienen. 8 Cap. Von den Nahrungsmitteln 
der Bienen. Die vorzüglichften Pflanzen, welche den 
meiften Honig liefern, find hier vergeßen, z. B.: das 
Heidekraut, der Hederich, die Kornblumen, die Hei
delbeeren u. f. w. Ueberhaupt liefert der Wald die 
meifte Honigmaterie, weil die ßlüthen im dichten 
Walde weit mehr an folcher ausfeheiden. 9 Cap. 
Von den Krankheiten der Bienen. Auch fehr unzu
länglich. Die Veranlaßnng zu faft allen Krankheiten 
der Bienen ift Mangel an Honig. Wo viele Bienen 
find, ift viel Honig, und wox viel Honig ift, find viele 
Bienen. Stört man diefes natürliche Verhältnifs, fo 
erfolgt Auilöfung des Ganzen. Die Ruhr ift zwar 
nur Folge der Verkältung, diefe aber rühret nur vom 
Mangel des Honigs her. 10 Cap. Von der HonK- 
und Wachs- Ernte. Nicht fehr belehrend. H Cap. 
Wits der Bienenhalter in jedem befonderen Alonat 
(foll heifsen : in jedem Monat befonders) zu beobach
ten habe. Die vom Vf. angewandte Sorgfalt, im Mo- 
n<it Januar llcilsig nachzufehen, ob den Bienen die 
Kälte fchaJcn bringe,, ift ganz überflüffig. Gerade zu 
diefer Zeit foll man die Bienen gar nicht beunruhi
gen. Man hat nichts zu thun, als zu Ende Februars 
die ßienenftöcke auf dem Stande vorzulchieben, bis 
deren Unterfuchung im März vorgenon'imen werden ‘ 
kann. Anhang. 1. Von den behenderen EigenfchaJ- 
ten und Sinnesgaben der Bienen. 2. Ueber die drey 
Gefchlechter der Bienen. Baldes ift aus anderen 
Schriften entlehnt. Regeln beym Füttern der Bienern

/ C c c
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Ueber Eichelfchüffelchen (auch Zweifelshörnchen ge
nannt).

Da wir au guten Schriften über Bienenzucht kei
nen Mangel haben, fo dürfte der Nutzen, den diefes 
neue Werk ftiften wird, nicht fehr bedeutend feyn. 
Der Druck ift gut, das Papier mittelmätsig.

R.

Hof, b. Grau: Gründliche und treue Anweisung 
zur Obßtbaumzucht jür Gärten, und das freye 
Feld. Zur Beförderung eines allgemeineren Obft- 
baues, infonderheit für den Bürger und Land
mann verabfafst von H. G. IVLeyer, Pfarrer an 
der Hospiialkirche zu Hof. Viertes Heft. Von 
der Behandlung und Benutzung der Obfifrüch- 
te. Mit 14 Abbildungen auf 2 Tafeln, ' 1829» 
8. (10 gr.)

Auch unter dem befonderen Titel:
V ollßändige Anweifung zur richtigen Behandlung 

und vortheilhaften Benutzung der Obftfruchte, 
von IMeyer u. f. w.

[Vergl. Erg. Bl. zur J. A. L. Z. 1828. No. 18.]
Die Erfcheinung diefes Hefts rechtfertiget der ,Vf. 

in der- Vorrede damit, weil in einer richtigen Be
handlung der erzogenen und tragbar gewordenen Bäu
me in der BJüthezeit, während des Wachsthumes 
und bey der Abnahme der Früchte auch die fort
dauernde Zucht und Pflege der Bäume felbft bedingt 
fey. Allerdings gehört das Abnehmen, Aufbewahren 
und Benützen alles Obftes zur Vollftändigkeit eines 
Unterrichts über den Obftbau felbft; nur wäre zu 
wünfchen, dafs uns hierüber auch genügende Erfah
rungen mitgelheilt würden. Das Bemühen des Vfs. 
verdient allerdings dankbare Anerkennung, felbft da, 
wo er uns nur fremde Erfahrung millheilt. Man 
lieht, dafs er wirklich praktifcher Pornolog ift, und 
uns auch eigene Erfahrungen in; der ObftbAumzucht 
mittheiU. Gewifs wird er in feiner Gegend den fo 
einträglichen Obftbau nachdrücklich empfehlen, und 
fein allerdings fehr zweckmässiger Unterricht die 
beabfichtiglen guten Früchte bringen.

Was den Inhalt feines Werks betrifft, fo haben, 
wir dabey Folgendes zu erinnern. Bäume zu begie- 
fsen, nutzt gar nichts. * Denn Bäume in der Ebene 
haben um ihre Wurzeln immer die erfoderliche 
Feuchtigkeit, vorzüglich diejenigen Obftbaumarten, de
ren Wurzeln tief in die Erde gehen. Auf Anhöhen 
aber wird das Waller ohne Wirkung ablaufen. Ge- 
rathener ift, hey lange andauernder heifser Witterung 
die Erde um den Stamm herum mit Moos zu bele
gen, und folches einige Mal anzufeuchten. Defswe- 
gen fowohl, als auch wegen Verderbens der Blüthen 
durch fpäte Fröfte, mufs man die Obftarten nur in 
den paffenden Lagen anpflanzen; nur da gewährt der 
Obftbau fieberen Gewinn. Diefes gilt nicht nur vom 
Spalierobftbaume, fondern auch vom Weinftocke und 
allen übrigen Obftarten. Ueber die Zeit der Reife 
des Obftes hat man ziemlich allgemeine Erfahrungen,
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Welche auch von dem Vf. umftändlich und lehrreich 
vorgeiragen find. Allein unfer wenigftes Obft wird am 
Baume ;reif, und faft alles wiru erft dann, wenn es 
einige Zeit fich. abgelegen hat, geniefsbar. Selbft 
beym Beerenobfte ift diefes der Fall, nur in geringe
rem Vei'hälinifTe. Die Zeit der Abnahme des Obftes 
vom Baume hängt von der Witterung des ganzen 
Jahres ab. Richtig ift, dafs alles Obft fich länger er
hält , welches fo lange als möglich am Baume gelaf
fen worden ift. Doch hängt diefs auch wieder von 
der Witterung ab, indem Kirfchen, Pfirfchen, Apri- 
kofen durch nafle Witterung leiden. Was Cap. 3 
vom Auf bewahren des Obftes gefagt ift, ift unbedeu
tend. II Abfchnitt. ‘ Von der Benutzung des Obftes. 
Der Genufs des rohen Obftes ift nie fchädlich, fo 
lange man es mäfsig geniefst. Frühe nüchtern Obft 
genoffen, kann leicht Verkältung des Magens nach 
fich ziehen, daher .Ruhren veranlaßen, wie bey allen 
Verkällungem Tüchtig ift, dafs man alles Obft, nicht 
Zwetfchen allein , einige Tage auf dem Lager abwel
ken laffen foll, ehe man fie in den Ofen zum Dür
ren bringet. Von der Benutzung des Obftes zu Wein, 
Cyder, Effig, Branntwein. Warum hat der Vf. von 
der Bereitung des Traubenweins hier nicht gefpro- 
chen? Alles Andere ift fchon bekannt, doch vollftäu- 
dig mitgelheilt, und man fleht, dafs er feinen Gegen- 
ftand gut aufgefafst hat, und feiner Sache gewifs ift. 
Wir wünfchen nur, dafs das Werk in recht viele 
Hände kommen möge. Druck und Papier find gut,

R.

Ilmenau, b. Voigt: Die Hunfi, aus gemeinem Ge
treide- und Hartojfel - Branntwein ein dem äch
ten Franzbranntwein, Burn, und Arak äußerft 
ähnliches Getränk mit geringen Höften und auf 
die ßcherfte Art zu bereiten. Von Chr. Fr. G. 
Thon. 1827. XIII U. 126 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Politifche Verhallniffe, Kriege und Revolutionen, 
Zölle una Fvlauihen haben oft die mercantilifchen Com- 
municalionen mit den Colonien und felbft mit den 
Nachbarsländern erfchwert oder gar aufgehoben. Die
fer Umftand, fowie das immer mehr erfchwerte Aus
kommen und der daraus hervorgehende Wunfch, 
alle Waaren um billige Preile zu kaufen, hat die 
Surrogate herbeygeführt, und die technifchen Bemü
hungen, fremde Waaren nachzuahmen, vermehrt. So 
viel fich auch gegen manche folche Nachahmungen 
oder oft Xerfällchungen fagen läfst, fo giebt es doch 
wieder andere, bey welchen das menfchliche Bedürr- 
nifs und die Gefundheit der Conlumenten weniger 
leidet, und dazu gehören die in der angezeigten 
Schrin behandelten Gegenftände, welche fämmtlich 
fchon technifche Producte find.

Der Verf. geht mit Recht von der Natur des 
Branntweins und Wcingeiftes überhauP*: aus, und un- 
terfuchi die Eigenfchaften der im Handel vorkommen
den gebrannten Wäller., als des Wein- und Franz- 
Branntweins/Bafeler Kirfchwaffers, Sliwowitzer oder 
Zwetfchen- Branntweins, Zuckerbranntweins, Rum’s,
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Arak’s u. f. w. Er lehrt darauf, den gemeinen 
Branntwein von allem widrigem Geruch und Ge- 
fchmack (Fufel) zu befreyen, und ihn durch Zulatz 
verfchiedener Subftanzen und wiederholte Deftillatio- 
nen in ein dem Franzbranntwein oder Cognac, dem

und Arak ähnliches Getränk zu verwandeln. Bey 
diefer Umwandlung hat der Verf. vorzüglich die Anga
ben von Ilcrmbjiädt, aber auch die vor. Döbereiner 
u. A. verfolgt, und auf jeden Fall dem gewerbthä- 
tigen Publicum mit diefer Zufammenftellung einen 
guten Dienft geleiltet.

W. u. o. i.

Ilmenau, b. Voigt: Der vollßändige Viehzüch
ter und Hausthierarzt, von G. P. F. Phon, 
Juftizrath und Amtmann zu Ilmenau. 1329. 
VI und 282 S. 8. Mit Holzfchnilten. 
(18 gr.)

Der Verf. fcheint nebft einigen deutfehen Schrif
ten, z. B. von Rohlwes, vorzüglich einige neuere 
franzöfifche feiner Arbeit zu Grunde gelegt zu ha
ben, nameiftlich Le nouveau parfait bouvier (Paris, 
1827), dann Manuel du Zoophile ou Vart d’clever 
ei de ßoigner les animaux aomestiques (Paris, 1327) 
und Eric Viborg memoire sur Veducation, les mala- 
dies, les engrais et l’emploi du porc (Paris, 1823). 
Ueberhaupt fcheint es die Abficht des Verls. gewefen 
zu feyn, die in diefen Schriften enthaltenen Eifali- 
rungen dem deutfehen Publicum mitzutheilen. Diefs 
verdient Anerkennung. Allein es wird uns die Frage 
erlaubt feyn, warum der Verf. von einem vollftändi- 
gen Viehzüchter und Hauslhierarzt das edelfte aller 
Hauslhiere, das Pferd, mit feinen Angehörigen, dem 
Maulthier und dem Efel felbft, ausgefchloflen, warum 
er, da fogar Hunde und Kaizen und die Stubenvögel 
ihre Abfertigung gefunden haben, die angorifchen 
Kaninchen oder Seidenhafen übergangen hat. In Be
ziehung auf die Benutzung der Thiere vermißen wir 
bey den Schafen eine mehr detailiirte Darßellung der 
Wollbenutzung. Der vorzüglichfte Werth des Bu
ches befiehl in den veterinärifchen Bemerkungen.

W. u. o. i.

MapuenwePcDer., in Commiff. b. Baumann: Ver
handlungen des landwirthjchaßlichen Vereins 
x-u Marienwerder, in We/ipreußen. I Heft für 
1830. -58 S. gr. 8. (8 gr.)

Mit vielem Vergnügen ' haben wir diefes Heft 
durchgegangen und hierin nicht allein ein rühmli
ches ßeftreben für Beförderung der Landwirthfchaft, 
fondern auch wirklich äufserft inlereH'ante Erfahrun
gen, wahrgenommen. Der Inhalt wird diefs bewei- 
l’en. Nachrichten von dem Entliehen und den bishe
rigen Verhandlungen des landwirthfchafilichen Ver
eins in MLarienwerdef. Edy dem Zufammenwirken 
fo vieler praklifcher, meift wiffenfchafilich gebildeter 
Landwirlhe läfst lieh unendlich viel Gutes erwarten; 
eine ganze Provinz wird hieraus grossen Vorlheil zie

hen können. Ferner: Methoden für den Anbau der 
Kartoffeln. Beantwortung der Frage, ob die Kartof
feln mit gröfserem Vorlheil in frifchen Dünger oder 
erft in die zweyte Tracht zu bringen find. ’ Gebrauch 
des Exftirpators. Für welche Bodenarten, Culturzu- 
fiände und Zwecke find die beiden Exflirpatoren, 
nämlich der englifche und der Fellenbergifche, anzu
wenden ? Abputz für Lehmwände. Schwedifche Lu
zerne als Futter- und Weide-Pflanze. Anbau der 
Erbfen und Wicken. Aufteilung landwirihfchaftli- 
cher Gegenftände u. f. w. Wir wünfehen diefem 
Vereine recht viele Theilnehmer, und dem ftillen 
Wirken deflelben die verdiente Anerkennung.

R.

KUNSTGESCHICHTE.

Münster, b. Qoppenrath: G ej chichtliche Darßel
lung der Entftehung. und Vervollhommnung der 
Orgel; neblt einigen fpeciellen Nachrichten über 
verfchiedene berühmte Orgelwerke. Von Jofeph 
Antony, Profeffor und Chordirector der Cathe- 
draie zu Münlter. 1832. XIV u. 220 S. kl. 8.

Der durch fein archäologifch-lilurgi/ches Lehrbuch 
des Gregorianißchen Kirchengefanges (Münlter 1829. 
4.) als theoretifch-praklifcherMufikkenner rühmlich be
kannte Vf. hat in diefer Schrift abermals einen Bey
trag zur chriftlichen Kunfigefchichte geliefert, wofür 
ihm alle Freunde derfelben aufrichtig danken werden. 
Denn obleich er über die Orgel keine neuen hifto- 
rifch - kriiifchen Forfchungen angeftellt, fondern fich 
in Anfehung derfelben an die Werke von Sponfel, 
Eedos de Celles, Adlung, Itorillo, Hefs, Walther, 
Gerber, Klein u. A. gehalten, und aus denfelben 
gleichfam einen Auszug gemacht hat, fo ift es doch 
gewifs für die zahlreichen Freunde der Kunft, weiche 
weder Gelegenheit noch Zeit haben , diefe Werke zu 
ftudiren, recht wünfehenswerih, durch diefe kleine 
Schrift eine neue kurzgefalste und zweckgemäfs einge
richtete Ueberficht über alles, was den Urfprung und 
die Einrichtung der Orgel betrifft, zu erhalten. Wrenn 
man es Hn. A. auch -auf der einen Seite zum Tadel 
anrechnen könnte, dafs er in dem gröfseren Theil» 
feiner Schrift mehr eine Statißih , als eine Gefchichte 
der Orgel, geliefert habe, fo darf doch auch nicht 
vergeßen werden, dafs gerade diefe Statiftik, welche 
gleichfam ein Repertorium der wichligften europäi- 
fchen, befonders deutfehen, Orgel-Werke ift, viel
leicht für die Mehrzahl von Lefern, für welche er 
feine Schrift gefchrieben, das meifte Interefie haben 
dürfte. Ueberdiefs hat der Vf. hiebey die belle Ge
legenheit gehabt, mehrere Bemerkungen anznbringen, 
welche feine ausgezeichnete Sachkenntnis und Orgel- 
Viriuofität bezeugen und Beherzigung verdienen. Wir 
rechnen befonders dahin, was S. 174 — 76 über den 
jetzt Mode gewordenen Kammer-Ton bemerkt wird. 
Auch Rec. hat Gelegenheit gehabt, fleh von der Un- 
zweckmälsigkeit der nach dem jetzigen Kammer-Tone 
(welcher zwifchen dem alten tiefen Kammer-Ton 
und dem Chor-Tone unficher fch wankt) . disponiblen
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Orgeln zu überzeugen. Die alten, herrlichen Choral- 
Melodieön verlieren auf folchen Orgeln ihren eigen- 
thümlichcn Charakter, und die disharmonifch gewor
dene Orgel trägt dazu bey, den Gelang der Gemeine 
in ein widriges Schreyen zu verwandeln. Auch bey 
den fogenannten Kirchenmufiken zeigt es fich auf 
eine ftörende Weife, dafs die Orgel, von welcher 
doch alle Direction ausgehen mufs, bald zu hoch, 
bald zu tief ftehet. Hec. ftimmt daher ganz in den 
Wunfch des Vfs. ein, dafs durch die kirchlichen 
Behörden und höheren Orts eine gewiße Stimmungs
norm für jede neu zu disponirende Orgel feftgcletzt 
werden möchte. Ueber das Simplificationsfyftem des 
Abbe Vogler ift zwar S. 138 — 42 etwas angeführt; 
doch möchte man wünfchen, dafs diefer Punct näher 
erörtert und deutlicher angegeben würde, wefshalb 
diefes fchon faft wieder vergeßene' Syftem nicht an
wendbar fey. Eben fo wird man auch über andere 
Puncte eine nähere Aufklärung nm fo mehr vermif- 
fen, da der Vf., bey feiner vorzüglichen Kdnntnifs 
diefer Gegenftände, vor vielen Anderen dazu qualifi- 
cirt ift. Indefs wird diefer Wunfch hoffentlich be
friedigt werden, wenn Hr. A. das S. 197 angekün- 
digle Werk, welches eine Fortfelzung des Prätorius 
und von Adelungs Mujica rrtechanica Orgnnoedi 
feyn foll, herausgeben wird. In der erwähnten 'ta- 
liftik S. 185 werden zuerft die Orgeln in des Vfs. 
Vaterftadt Milnfier befchrieben; fodann folgt ein Or- 
gelrepertopum in folgender alphabetifcher Ordnung. 
Alach (bey Erfurt), Altenburg, Augsburg, Berlin, 
Breslau, Bremen, Gambery (Chambery), Cöln, Dres
den, Eifenach, Frankfurt a. d. Oder, Freyberg, Gera, 
Görlitz, Gotha, Gröningen, Haloerftad«;, Halle, Hani; 
bürg, Harlem, Hirfchberg, Jena, Königsberg, Kyritz, 
Leipzig, Lübeck, Magdeburg, Merfeburg, Naumburg, 
Osnabrück, Potsdam, Prag, Tours, Waßershaulen. 
(wahrfchcinlich im Herzogth. Gotha), W eingarlen, 
Zwoll- An den beiden letzten Orlen find wahre Rie- 
fZnorgeln. Die Benedicliner-Orgel zu Weingarten hat 
4 Manuale, ein freyes Pedal, 66 Regifter und 6666 
Pfeifen. In der Michaeliskirche zu Zwoll findet man 
4 Manuale, ein freyes Pedal, 63 Sbmmen und 83 Re- 
gifterzüge. Beide werden überdiels als Meuterweike 
der Kupft gerühmt, ' r .

Hr. A. hat feine Schrift dem Hn. D. Augu/ti zu 
Bonn dedicirt, und fich darüber S. X noch mit fol
genden Worten erklärt: „Zugleich entledige ich mich 
hiemit der angenehmen Pflicht,' dem durch leine 
Schriften rühmlichft bekannten Hn. Profeßor der k. 
Friedr. Wilh. Univerfität zu Bonn, Dr. Aygufii, wel
cher mir gütigft «”’laabt hat, Ihm dielen Verfuch zu 
widmen für die trefflichen Bemerkungen über die 
Gefchichte der Orgel (Chrifiliche Archäologie B. X 
S. 423 ff.) meinen inmgßtm Dank abzultatten.“ Drue* 
und Papier lind gu‘* , mcr-

TECHNOLOGIE.

Nürnberg , b. Riegel u. Wiefsner: Der ßau- und 
Möbel - Schreiner, oder Ebenift. Zum Handge
brauch für das Schreiner-Gewerke und für Bau
liebhaber; insbefondere für den gefchmackbilden- 
den und technifchen Theil in der polytechnifchen 
Anftalt zu Nürnberg, bearbeitet von Carl Heide-

1 Heft. 8 Tafeln in Umfchlag, ohne Text.
1831- (B u. 2s Heft koften 1 Thlr.)

Was die altere franzöfifche Encyklopädie in ihren 
vielen Kupfern lieferte, nämlich die Darftellung der 
verfchiedenen Arbeiten und ihrer einzelnen Theile, 
fcheint auch diefs Werk zu beabfichtigen. Wir Ta
gen mit Fieifs fcheint, denn keine Ankündigung, 
keine Vorrede, belehren über den Plan und den Um
fang; man kann jenen nur aus den Tafeln felbft 
fchliefsen. Diefs ift ein Mangel, Eine Erklärung 
war keinesweges entbehrlich, denn fo hätte z. B. bey 
den verfchiedenen Verbindnngsarten gefagt werden fül
len, wenn man von der einen oder anderen Gebrauch 
macht, oder wenn es am zweckmäfsigften ift, die oder 

jene anzuwenden. Ferner konnte bey den Secretären 
angedeulet werden, wie verfchiedene Räume, z. B. 
TaE 6 im Durchfchnitt über der Pultfchublade, zweck
mäßig, etwa zu Geheimfächern u. f. w., zu benutzen

Uebrigens ift das Ganze gewifs fehr zeitgemäfs 
und zu wünfchen, dafs es jedem Lehrling und Ge- 
feilen (auch .wohl Meiftern) zugänglich werde; die 
Ausführung der in Kupfer geftbchenen Tafel ift fehr 
gut, vyenn auch nur in ftenographifchen Umrißen, 
aber eben fo, wie der Handwerker fie braucht und ver
ficht. — Das Titelblatt giebt die Darftellung einer 
Werkftatt (perfpeclivifch), bey vbelcher man nur wün- 
Ichcn kann, dafs es eben in jeder fo ordentlich und 
daher freundlich ausfehen möge, als in diefer. _  Ta
fel 1 liefert Holzverbindungen, mit Zinken, Zapfen, 
Blatt, lat 2 dergleichen mit Auflagen, Schlitz, Za
pfen, Ausfchuilt; Taf 3 giebt Verblattungen mit An- 
ftofs, Kei , Kammra-pfen, An floß , mit Nuth unj Fe. 
der, Ju piter ichlufs u. f. w. Taf. 4 ftelh Verleimun
gen dar, Fuge, mit Döbeln, auf Nuth und Feder 
mit Zapfen, mit Schwalbenfchwanz. Auf Taf. 5 fol
gen Tilche mit Benennung ihrer einzelnen Theile 
und Angabe ihrer Conftruction. Taf. 6 zeigt einen 
Secrelär nach Plan, Aufrifs, Durchfchnitt und ein
zelne Verzierungen dellelben. Auf Taf. 7 ift ein der
gleichen in antikem Stile dargeftellt, zur Aufbewah
rung von Briefen und Urkunden. Durch die Bogen 
über den oberen Schubladen geht offenbar viel Raum 
verloren. -— Auf Taf. 8 ficht man ein einfaches Fün
fter im Pian, Durchfchnitt und Aufrifs, nebft oen
einzelnen Theilen, 
fo gen !

Möge die Fortfelzung ba'd 

1echn.
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milMISCIITE SCHRIFTEN.
Basel , b. Neukirch: S chweizerifch.es Archiv für 

Statiftik und Nationalokonomie, oder Beyträge zur 
Kenntnifs und Förderung unferes Nationalwohlftan- 
dßs, von Prof. C. Bernoulli. Erftes Bändchen. 
1827. VIII u. 160 S. Zweytes Bändchen. 1828. 
IV u. 164 S. Drittes Bändchen. 1828. 164 S. 
Viertes Bändchen. ,1830. 160 S. Fünftes Bänd
chen. 1830. 237 S. 8. (Die drey letzten Bände 
b. Schweighäufer.) (6 Thlr. 16 gr.)

^1-nowlegde is power. Diefe Wahrheit mag den 

Herausgeber des Archiy’s, in welchem vermulhlich die 
rneiften Auffätze von ihm felbft herrühren, veranlafst 
haben, daflelbe anzulegen. Wenn Statiftik und Un- 
terfuchungen über die Nationalökonomie für den Staats- 
körpei' eben dasjenige leiften, was anatomifche und 
phyfiologifche Beobachtungen für den JVIenfchenkör- 
per, fo verhält lieh diefe Sammlung zu einer um
faßenden Statiftik des Landes wie eine Sammlung ana- 
tomifcher und phyfiologifcher Monographieen zu einem 
yollßändigen Lehrbuch diefer Wilfenfchaflen. Erft 
durch dergleichen Monographieen wird die genauefte 
Kenntnifs gefördert, und fie bieten in ihrem Detail 
dem Ordner die Refultale, miitelft deren allein er ein 
möglichft getreues Bild darzuftellen (im Stande ift. 
Sodann läfst fich über manchen Gegenftand, fo lange 
man fich auf das Gebiet der Theorie befchränkt, der 
Streit für und wider ins Endlofe verlängern, ohne zu 
einem fieberen Schlufs zu gelangen ; in manchen Fäl
len giebt es aber ein untrügliches Mittel, feichtes Ge- 
Ichwätze niederzufchlagen: man darf nur den ftreiti- 
gen Gegenftand in Zahlen auflöfen; gegen diefe, find 
erft die Stamina verificirt, läfst fich dann nichts mehr 
einwenden> jn folcher Beziehung hat Dupin über 
pianc ien Gegenftand erft wahres Licht verbreitet, und 
der • Rändelt, wo immer ein Weg dazu fich öfF- 
neb au 8 °icher Bahn. Mag dann auch bey verfchie- 
denen UnterfUchungen wo diefes entweder an fich 
oder Vie eicht für ?-etzt nocft nicht möglich ift, das 
ausgemittelte Ergebnis .problematifch fcheinen.; mag 
man in ^zug auf Anderes die Acten noch lange nicht 
für gefchlollen halten-. fo gebührt doch in beiden 
Fällen dem Vf. das Verdienft, die Aufmerkfamkeit auf 
den Gegenftand geleitet, die Erörterung veranlafst zu 
haben. Abhandlungen und Zufammenftellungen über 
ftatiftifebe VerhältnilTe der Schweiz; ftaats- und volks- 
wirthfchaftliche Abhandlungen, die für dje Sch. ein 
befonderes Interelfe darbieten; kürzere'Millheilungen,

J» A. L. Z. 1832. Zweytr Band.

vornehmlich aus Zeitblättern und anderen Schriften; 
Anzeigen neuer Schriften in beiden Fächern und 
Millheilungen aus ausländifchen, welche Bezug auf 
die Schweiz haben, follen in diefem Archiv aufbe
wahrt werden. Wir geben eine kurze Anzeige des 
Wichtigften, was in diefen fünf Bänden zu finden ift.

I, 1. Ueber ErfparnifsCaffen und die hohe Wich
tigkeit derfelben als Social - Inftituiion. Mit Recht 
werden die Sparbanken als ein Mittel zur Verfittli- 
chung anempfohlen, da durch fie Erkenntnifs des 
Werthes des Eigenthums und das Beftreben, fich fol- 
ches zu verfchaffen, unter einer zahlreichen Menfchen- 
clafie wefentlich gefördert wird. Darum geben wir 
gerne zu, dafs fie die höchfte Aufmerkfamkeit von Sei
ten des Staats verdienen; aber’ nur keine Einmifchung 
deffelben, nur nicht jene cuncta regendi libido, oder 
wohl pruritus, welche unfere freyheitsmörderifcheu 
Demagogen ftachelt. Doch ficherlich meinte auch der 
Vf. folches nicht, da er fo manche andere Einmi
fchung des Staats in die Nationalökonomie, im Wi- 
derfpruch mit vielen anderen, für überflüffig hält. 
Dafs man in den Schulen Arbeitfamkeit unabläffig 
empfehle, darin find wir mit dem Vf. vollkommen 
einverftanden; doch möchten wir das Motiv hiezu 
höher ftellen: nicht blofs, um Erfparnilfe zu machen, 
fondern weil jeder die ihm von Gott angewiefene 
Stellung in der Gefellfchaft aufs beftmöglichfte aus
zufüllen und die ihm verliehenen Gaben aufs gewif- 
fenhaftefte anzuwenden für heilige Pflicht halten foll; 
hiemit geben wir auch der Nationalökonomie einen 
weit tieferen Grund. Ob dann bey folchen Callen eine 
unentgeltliche oder eine befoldete Verwaltung, eine 
quantitative Vertheilung derZinfen, oder ein fixer (dann 
aber elwas niedriger als der gewöhnliche Hebender) 
Zinsfufs belfer fey, hängt lheils von den Umftänden ab, 
unter welchen folche Callen eröffnet wurden, theils von 
dem Princip, von dem man dabey ausging. Hierauf 
folgen Notizen über verfchiedene Inftitute diefer Art 
in der Schweiz, welchen wir das in den folgg. Bdchn. 
Enthaltene fogleich anreihen. Die meiften Canton© 
befafsen folche im Jahr 1826, die gröfseren mehrere; 
die Nachrichten darüber III, 68 ff., IV, 82 ff. V, 198 
ff. zeigen anhaltende Zunahme aller, woraus fich fo
wohl vermehrtes Beftreben, Erfparnilfe zu machen, 
als ungefchwächtes Vertrauen zu den Verwaltungen 
folgern läfst. Die Gefammlfumme, welche alle diefe 
Callen zumal beforgen, mufs eine beträchtliche feyn, 
da z. B. diejenigen des C. Bern (1828 oder 1829, das 
Datum fehlt) ein Vermögen von 1.588,198 Schweizer 
Franken aufzuweifen hatten; die von Genf 1829 an

D d d
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5177 Theilnehmer 1,080,000 Franken fchuldete, mitt
lerweile 1821 das Capital noch nicht vollftändig die 
Hälfte diefer Summe betrug; die von Bafel hat binnen 
20 Jahren nicht einen einzigen Verluft erlitten. 3. 
Ueber Zuftand und Beförderung der Papierfabnca- 
tion in der Schweiz. Fabriken arbeiten mit 82 
Bütten, liefern aber nicht genug Papier für den 
inländifchen Bedarf (befonders feitdem in den foge- 
nannten regenerirten Canlonen die Gefetzes-Fabrica- 
tion von fo vielen Gefellen, Handlangern und Jungen 
fo emfig betrieben wird); viel roher Stoff geht verlo
ren, weil Patente (in Bern zu 40 Fr., in Freiburg 
fogar zu 150) das Lumpenfammeln erfchweren. 4- 
Brgebniffe der verfchiedenen Cant onal- Anfi allen für 
Feuerverjicherung. Hiefür ift vor der Revolution we
nig gethan worden. Der C, Aargau war der erfte, 
welcher im J. 1805 eine Verficherungsanftalt einführte. 
Der Vf. fcheint den Prämiengeffllfchaften den Vorzug 
vor den g'egenfeitigen einzuräumen, woraus natürlich 
folgt, dafs er auch den obljgatorifchen (fo wenig als 
Ptec., zumal wenn fie von ganz verkehrten Anordnun
gen hinfichtlich des Beytrags begleitet find, und ftatt 
auf gegenfeitige Verficherung auf Befteuerung der ei
nen zu Gunften der anderen hinauslaufen) das Wort 
nicht reden kann. Nur die Regierung von Bern ift 
von dem richtigen Gründfatz ausgegangen, dafs die 
Anftalt (als gegenfeitige Hülfleiftung) blofs facultativ 
feyn könne. Tröftlich ift S. 59, dafs feit Einführung 
der Affecuranzen keine Vermehrung der Feuersbrünfte 
fich ergeben habe (uns fcheint diefe Angabe noch ge
nauerer Ermittlung zu bedürfen). Wichtiger find die 
Ergebniffe, welche die Vergleichung der vergüteten 
Brandfchäden in ihrem Verhältniffe zu der Conftruction 
der Käufer in mehreren C. darbietet; z. B. IJ, 117 
ff., bezogen im C. Zürich die fteinernen Gebäude 
p. C., Fabriken über 3 p. C. und Geb. mit Strohdächern 
9 p. C. an Entfchädigung. Eben fo mifsverhällnilsmä- 
fsig war diefe III, 63. IV, 139. V, 154 im C. Bern. 
Fabriken werden von ausländifchen Gefellfchaften um 
das Zehnfache , was fie im Inlande zahlen müffen, 
nicht aufgenommen. In diefer Beziehung flehen diefe 
Anftalten in den meiften Cantonen noch in der Kind
heit, und eine das Wefen der Sachen und fomit das 
Recht (nicht aber’ das fouveräne Volk) berückfichti- 
gende Gefetzgebung könnte von den Prämiengefell- 
jchaften, Welche weit forgfältiger find, weil es Privat- 
intereffen berührt, viel lernen (auch Berns Vorfchlag 
V, 150 fcheint nicht genügend). Ferner zeigt fich eine 
vvefentliche Differenz der Verwaltungskoften in ver- 
fchi^denen Cantonen. In Bafel betrugen fie bey ei
nem Cäpitalwerlh von 31 Millionen Schw. Fr. jähr
lich blofs 180 Fr. (in Thurgau verhältnifsmäfsig noch 
weniger), in Schaffhaufen im Jahr 1824 bey einem 
Drillheil jener Summe 756 »Gulden, alfo relativ das 
Neunzehnfache. Sämmtliche Anftalten zeigen eine fort
fehreitende Vermehrung des Capitals, welches die re
lative Vermehrung der Bevölkerung weit überfteigt, 
und daher auf zunehmenden VVohlftand fchliefsen läfst. 
Interellant zu einer Schätzung von diefem wäre eine 
Zufammenftellung der Einwohner’ und Käufer-Zahl 
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mit dem Capitalienwerth der letzten in fämmtlichen 
Cantonen. So betrug im J. 1828 der Schatzungswerth 
aller Gebäude im C. Zürich bey einer Bevölkerung 
von 220,000 E. 101 Milk Sch. Fr.; im jahr 1830 
bey einer Bevölkerung von 350,000 E. im g, Bern nur 
an die 80 Mill.; freylich ift hier die Anftalt facultativ; 
da aber 1829 45,648 Gebäude verfichert waren, fo 
dürfte die Zahl der unverficherten nicht grofs feyn. 
i—7. Zur Statijtik des Ueberbergs. Beweis, dafs der 
Landbau hier noch grofser Verbefferungen fähig wäre. 
— 8. Ueber die Beförderung des Tranjits, nach 
einem Bericht des verdienftvollen eidg. Zollrevifors, 
Hn. J. C. Zellweger. Zölle, Licenzgelder, Localgerech
tigkeiten veranlaßen für die Fuhrleute in der Schweiz 
gröfseren Aufwand an Geld uud an Zeit, als in den 
N achbarftaaten, fo dafs der Tranfit fühlbar abnimmt. 
Die übermäfsigen Zechen der Schweizer Wirthe und 
das luxuriöfe Leben in den Wirthshäufern fcheirien 
uns hiebey zu fehr in den Hintergrund gefte,IIt. •— 9. 
Ueber Alpencolonien ; nach lia/ihojers Erg. Bl. N. 
19. 1828 der J. A. L. Z. angezeigter Schrift. —, 10. 
Beyträge zur Bevölkerungskunde der Schweiz. Je 
dichteres Dunkel früher über diefen Gegenftand wal
tete, und je mehr Irrlhümer ausländifche Schriften noch 
bis in die, neuefte Zeit (IV, 61- not.) hierüber verbrei
ten , defto willkommener müllen diele , meift officiel- 
leu Angaben entnommenen Notizen feyn. Die wahr- 
fcheinliche Gefammtbevölkerung wird für das Jahr 
1827 zu 1,978,000 E. angegeben; — 1830 (nach dem 
Regimentsbuch der XXII C. d. Eidg.) zu 2,021,000. 
In allen C., aus welchen man jetzt genaue Anga
ben erhalten hat, ift. die Bevölkerung im Steigen be
griffen, im Durchfchnitt T§5. Merkwürdig ift im 6. 
Solothurn das Verhältnifs der männlichen zu den 
weiblichen Geburten, 14: 13, welches jedes andere be
kannte überfteigt. An diefe Beyträge aus VIII Cj. 
fchliefst fich an: II, 78 Populations - Verhältnifs des 
C. Neuenburg. Hier liegen feit vielen Jahren dio 
vollftändigften .Materialien vor. Dlach einer beygefüg
ten graphifchen Darftellung hat während des erften 
Viertels diefes Jahrhunderts die Bevölkerung im Jahr 
1816 ihren Hochpunct erreicht, zu welchem fie fich 
aber 1825 beynahe wieder erhob. II, 85 ff. Zur Be~ 
völkerungskunde von St. Gallen und Thurgau; II, 139 
von Appenzell AB. TVhscellen. UI, 94 Bevölkerung 
von Zürich und Miscellen. IV, 60 Aphorismen zu 
richtiger Beurtheilung der Populations - Verhältn. 
IV, 76 Beyträge zur Bevölkerungskunde (von 7 
Cant.). Appenzell hat für 1827 Todlgeborne auf
zuweifen. In das Archiv konnte nur diefe Anzeige 
aufgenommen werden, aber fie bietet Stoff, entweder 
ihre Richtigkeit näher zu prüfen, oder allfälligen Ur- 
fachen nachzufpüren. (Könnten nicht die Geiftlichen 
alle Kinder, welche nicht zur Taufe gelangt find, 
ohne genauere Nachfrage über Leben oder Nichtleben 
als Todlgeborne eingetragen haben?) IV, 136. Zur 
Populat. Bunde vom Aargau. IV,. 155« Ueber das 
Verhältnifs der männl, zu den weibl- Geburten; (ge
gründete) Zweifel gegen die Annahme, dafs bey un
ehelichen Kindern diefes Verhältnifs fich anders ge- 
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fialte, als bey ehelichen, und Urfachen, welche bey 
ehelichen Geburten auf den Uebeilchuls dei männ
lichen Kinder mitwirken mögen. V, 5 fg. Zur Stati- 
fiik des C. Solothurn und kleinere Beyträge zur 
Pop. Kunde. _ 11* Zur 7 afbJtummen - Statifiik. 
Deren zählt Aargau auf 1000 Einw. 5, Bafel 2, Waat 
1. Merkwürdig ift die ungleiche Vertheilung auf die 
Kreife. Der Vf. glaubt, an diefem traurigen Zuftande 
möchte doch bey manchen Kindern Verwahrlofung 
Schuld feyn. VVarum ift bey den Irrenanftalten die
jenige im äufseren Krankenhaufe zu Bern nicht er
wähnt? Die vom Thurgau befteht feit lange nur auf 
dem Papier. •—. 1§# Ueber ZunStweSen und Gewerbs- 
freyh^it. Gegen erftes und für letzte ohn’ alle Be- 
Lhränkung, f0 dafs V, 159, in Beantwortung der 
Frage: ob und welche Beschränkungen der Gew erb s- 
Zioeige im Interejfe des ‘Pubhcums als Ausnahme all
gemeiner Gewerbsfireyheit fiefizufietzenS^yen? — nicht 
blofs Taxen und Marktordnungen, Aufficht auf Metzger, 
Apotheker und Goldfchrniede, fondern felbft Prüfungen 
von Lehrern und Aerzten und Normalzahlen von No
tarien und Senfalen für überflüffig und hemmend er
klärt werden. 16. SalzweSen, Salzabgabe. Macht 
es mit Recht problematifch, ob das Auffmden von Salz 
im eigenen Jh4U.de , wirklich Gewinn bringen würde. 
17. Bey träge zur_t,Kttrwduifs ides Vfehftandes. in de^ 
Schweiz, wozu Nachträge in den übrigen Bändchen 
Vorkommen. Auch diefer zeigt ein Steigen und Somit 
Zunahme des Nationalreichthums. 19. Etwas zur 
Handelsbilanz der Schweiz , womit zu verbinden ift 
V, 49: Einige Gedanken über angebliche Abnahme 
unfieres Nationalvermögens. Der Vf. weift genügend 
nach, wie Handelsbilanzen, nach dem Werth der Ein- 
und Ausfuhr berechnet, trügliche Refultale darbieten, 
und keine gültige Urfache zu den beliebten Jeremia- 
den über bevorstehende Verarmung abgeben können, 
uh<r_glaubh., das gefammte Nätipnalvernipgen nehme 
sheF zu, wofür er_vornehmlich Jm^dem Sinken des 
Zmsfufsej^gjnen Beleg findet. ___  - _ T...

gjR- .11^. 1. _Unt^rfiuchungen fiiber die nachtheili- 
g^n kVirkungern y. . die_ ij.z „ököp^rnfcher und fittliclTer 
Beziehung die fiele Erweiterung des IVLafchine nwe- 
fens haben fioU. Schon diefes fioll läfst vorausfehen, 
wohin uns die Unterfüchung führen werde. Wenn

®Uch weder mit allen Vorderfätzen, die der Vf. 
aut el t, noch mit allen aus denfelben abgeleiteten Fol
gerungen einverftanden feyn können, fo müßen wir 
^ni r ?C 1 Zugeftehen, dafs er die Lichteffecie gefchickt 
xn einem Gemälde zu benutzen wiße. Bisweilen 
kommen le uns auch als Zwielichter,vor; wenn er 
Z' n C.W1!ndSerberey, congrevifche Raketen und 
den Rebenringler, von denen allen man fich Wunder 
Verfprochen habe, durch einander wirft; dann die 
Schwierigkeiten der Sachen in ihrem Werden hervor
hebt, um dadurch ihie allfälligen Nachtheile im Zu
ftande der Vollendung zu indifierenziren, und, um zu 
beweib dafs Jas Zufammenleben Vieler auf die Mo- ‘ 
rahtat keinen nachtheiligen Emflufs habe, die Schu
len zu Hülfe nimmt, gegen welche fonft die Privater
ziehung vortheilhafter feyn müfste. Dagegen dürfte

eben fo wenig geleugnet werden, dafs diejenigen, wel
che das Entgegengesetzte Seithalten, zu Starke Schat- 
tenmaßen anwenden. Bey manchem liefse fich zwar 
wohl fagen, es könnte oder es fohle fo feyn, darum 
aber ift es noch nicht fo. Der Keim verfchiedener 
Uebel liegt in den Fabrikherren felbft, deren fo viele 
in dem Menfchen keinen änderen Zweck anerkennen, 
als den, der möglichft vortheilhaften'Betreibung ihres 
Gefchäftes zu dienen; zugleich dann m der ungemefie- 
nen Vermehrung der Fabriken, wodurch bey Vermin
derung des Gewinnftes jene genölhigt werden,^ alles 
Uebrige obigem Zweck unterzuordnen. Der S. 142 
folgende Auffatz: Betrachtungen über die Zerrüt
tungen der oberrheinischen Indufirie Anjangs 1828, 
wenn gleich mehr von temporärem Interefie, dient 
gerade dazu, das Nachtheilige des allzuweit getriebe
nen Fabricationswefens von diefer Seite ins Licht zu 
Stellen. — 2. Neue Berechnung der mittleren und 
wahrfcheinlichen Lebensdauer in Cerf. Beweife, wie 
weil günftiger feit dem löten Jahrhundert beide fich 
geftellt haben. — 6. Statifiifiche BeSchreibung der 
Gemeinde Sumiswald im Sumiswald im C. Bern. 
Sumiswald umfafst einen Flächenraum von 4 — 5 
Q M., von etwa 4500 Menfchen bewohnt. Sie le
ben meift von Viehzucht. Die Güler fallen ungetheilt 
dem jüngften Sohne zu. Die Gemeinde hat viele Ar
me, die fich leichtfinnig vermehren. Daher die Ar- 
mentmlerftützung, nebft den Gemeindeabgaben, jähr
lich 14,000 Fr. erfodert. Ein im ehemaligen Schlofs 
auf Koften der Gemeinde errichtetes Armenhaus be
nutzt die Kräfte der Aufgenommenen, und halte die 
gute Folge, dafs viele es vorzogen, ihr Auskommen 
durch eigene Thatigkeit zu fuchcn, als fich der An- 

. Halt zu überlaßen. Die von der vorigen Pwgierung 
auf den Flachsbau gefetzten Prämien haben denfelben 
wefentlich gehoben. Das Wirthshaus auf Walen ver
braucht jährlich an 36 Saum Branntwein! •— 9. 
StatifiliSches über unSere Strafanfi alten, nelfi einigen 
Bemerkungen. Man lieht daraus, dafs die Sträflinge 
noch immdr zu viel koften, zu wenig erwerben (in 
LauSanne und Genf koftet nur die Wohnung eines 

’ Gefangenen fo viel als eine bequeme und elegante 
Wohnung eines freyen Individuums), und dafs es vcr- 
theilhafler wäre, grofse, gemeinfarne Anftallen zu grün
den, und die Arbeit der Sträflinge einem Unlerneh
mei’ zu überlaßen. — 11. Zur StatiStik des'öffentli
chen Unterrichts. Hierin darf die Schweiz die Ver
gleichung mit keinem Lande Scheuen.

B. III. Buyträge zur INnntniSs des fichweizeri- 
fchen Finanzwefens. Auch hierüber Schwebte bis zur 
Revolution dichtes Dunkel und zwar in jedem betref
fenden C. felbft. Die Cantone glichen damals grofsen, 
mehr oder minder begüterten Haushaltungen, die zu 
ihren wenigen Bediirfniflen auf hinreichende Hülfs- 
mittel angewiefen waren; es herrfchte Zutrauen und 
ftiile Zufriedenheit. Ihrer ftillen und wohlgeordneten 
Wandelbahn durch 'die Revolution entrückt, mufsten 
die meiften nach künftlichen Theorieen fich gefialten; 
die Freyheitsbürger hallen die Erfpärniffe der Vorzeit 
geraubt, die helvetifchen Vaterlandsväter die Hülfs- 
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mittel, welche Jene nicht antaften konnten, herabge
arbeitet (wie jetzt wieder gefchehen wird); die Can
tone wurden aus Haushaltungen Staaten, Menfchen- 
vereine nach diefem künftlichen Begriff; ihre Regie
rungen waren genölhigt, da fie nicht mehr wie die 
vormaligen Obrigkeiten aus dem Ertrag des Hauptguts 
die Bediirfniffe beftreiten konnten, zu anderen Er
werbsmitteln ihre Zuflucht zu nehmen, d. h. Steuern 
aller Art einzuführen, und damit bahnte fich nothwen
dig die Oeffentlichkeit an; denn wer die fremde Hand 
öfter in dem eigenen Beutel fühlt, hat das Recht zu 
fragen: warum, wozu? Anfangs wollte man fich 
nicht überall zu Beantwortung diefer Frage verliehen, 
fintemal das Steuerndecreiiren leichter ift als das Rech
nungablegen. Aber allmählich rückte ein C. um den 
anderen aus. Eigentlich hatten die wenigften Regie
rungen diefs zu fcheuen; falt alle bewähren, dafs fie 
mit dem Gefoderten wohl haushalten, Schulden til
gen, allgemeine Zwecke bellens fördern , manches 
nützliche Unternehmen beginnen. Das ftärkfte Ab- 
gabenfyftem hat Genf (9 — 10 Fr. auf den Kopf); 
befonders ift feine Erbfchaftsabgabe , die bis auf 6 
p. C. fteigt, und nicht einmal Kinder, wenn fie 
von ihren Eltern erben, frey läfst, dann eine Hand
änderung Von 4 p. C. lältig. In St. Gallen, welcher C. 
eine Stadt mit blühendem Gewerbe und 150,000 Ein
wohner zählt, weift der Ertrag einer Vermögensfteuer 
nur auf ein Steuercap. von 28 Mill. Fr., während das 
Cap. der Brandaffecuranz allein über 29 Mill., beträgt. 
IV, 15. Vollfiändige Nachrichten über das Finanz- 
wefen des C. Zürich, mit Bemerkungen. IV, 32. 
Fernere Beyträge zur lienntnifs des fchweizer Fi- 
nanzwefens. V, 44. Finanzwefen des C. Teffin, auf 
welchem 2£ Mill. Fr. Schulden (weit mehr als auf allen 
übrigen insgefammt) laften; diefeSumme wurde gröfs- 
tentheils auf den Strafsenbau verwendet. — V, 90. Zur 
lienntnifs der F. von Bafel. Hier ftiegen vör der Revo
lution die Einnahmen (ohne bedeutende Abgaben, aber 
die Zölle trugen weit mehr ein,) auf 330,000 Fr., die 
Ausgaben betrugen blofs 160,000; 1828 waren die Ein
nahmen des Cantons (die Stadt hat ihren befonderen 
Haushalt, und bedarf ungefähr 125,000 Fr.) etwas mehr 
als 500 000 Fr.; die Kirchen - und-Schälguts-\ erwaliung 
ertrug "178.688 Fr. V, 108. Standesrechnung von 
Schaffhaufen; S. 126 von Luzern; S. 134 von St. 
Gallen. Auf eine Einnahme von 204,872 Gulden 
blieb 1828 ein Ueberfchufs von 49,498 fl., woraus der 
letzte Rell der Schulden getilgt wurde. S. 138 Fi- 
nanziv^fen einiger anderer C. So finden wir mehr 
oder minder ausführliche, zum Theil beleuchtete No
tizen aus allen Cantonen aufser von Ury, Schwyz, 
Unterwalden, Glarus, Zug und Freyburg (in diefem 
C hat die neuefte Revolution endlich die Ariftokraten- 
Wirthfchaft aufgedeckt; es hat fich ergeben, dafs durch 
diefelbe der Danton von allen Schulden Lefreyt und 
ein haare» Vermögen von mehr als 400,000 Fr. er- 
fpart worden ift). Als fachverwandt führen wir hier 

noch an V, 203: Einiges über die Frage, ob man 
in der Schweiz wirklich weniger Abgabe zahle als 
in anderen Ländern? Sie fällt, wie zu erwarten war, 
bejahend aus. Die Durchfchnittsberechnhng würde 
noch vorlheilhafter werden, wenn der Vf. den Zehn
ten nicht, wenigftens nicht feinem ganzen Ertrag nach, 
als Abgabe aufführte. Als folche könnten wir nur 
einen 'Iheil deffelben betrachten, denjenigen, wel
cher durch die Arbeit producirt wird ; der Theil 
aber, welcher den zehnten Theil des Capitalzinfes re- 
präfentirt, ift nicht eine Abgabe des zeitweiligen 
fitzers, fondern eine Laft, welche feit undenklichen 
Zeiten auf dem Gut haftet, und für deren Ueber- 
nahme er daffelbe wohlfeiler gekauft hat. Grund- 
zinfen gehören gar nicht unter die Abgaben; der Em- 
pfänger ift Mitbefitzer des Guts, und bezieht nur 
was ihn auf feinen Antheil trifft. IV, 144, wird die 
Zweckmäfsigkeit, Staatsfehätze zu bilden, erörtert. 
Wenn finanzielle Rückfichten die alleinigen Factoren 
des öffentlichen Lebens feyn follen, fo mag der Vf. 
Recht haben, wenn er behauptet, dafs der Gegenwart 
keine Verpflichtung auferlegt werden könne, durch Ao 
cumulation von Gütern für die Zukunft vorauszube
zahlen (noch weniger Recht möchte die Gegenwart 
haben, das_Fic[eicomrnifs der Vorfahren _in fchamlo-

der Volksverluhrung zu gebrauchen). Aber der mo- 
ralifche Gewinn fcheint uns der wefenlliche. DiJ 
Nachkommen werden enger an die Vorfahren geknüpft, 
fie blicken mit Dankbarkeit rückwärts auf diefe, mit 
fürforgendem Bemühen vorwärts auf die künftigen Ge- 
fchlechter. Das Vaterland befteht nicht allein in Thal 
und Berg, Boden und Luft, fondern auch in den In» 
ftitutionen, und je manriichfachere und wöhlthätigere 
Bande in diefen uns umfchlingen, defto theuerer wird 
es uns, delto enger fchliefsen wir uns ihm an. Wo 
ftünden wir, wenn unfere Vorfahren das Einmal^m» 
7um HebeL ihresJL^bens gemaclit hättenpNi^h? AinL 
•marae Luft,-das. .wasTie hingebend beferünd^T"^ ■

jeinesJaMbinedebsj^^
Neberfffandänderungsabgaben. Der Vf. hält fie fü’ 
eine verwerfliche Abgabe, obwohl fie beynahe in allen 
Cantonen eingeführt ift; als die verwerflichfte von al
len erfcheint ihm, V, 212, die Stempelabgabe. Sie 
ift rein fiskalifch, unwürdig des Staals, dafs z. B, 
Eingaben nur dann Kraft haben follen, wenn fie auf 
Stempelpapier gefchrieben find (mit gleichem Recht, 
fcheint uns, könnte der Staat auch ein Schuhmagazin 
anlegerG und verordnen, dafs, wer vor eine Behörde 
treten wolle, diefs nur dann thun dürfe, wenn er fich 
aus demfelben zu theuerem Preis ein paar Schuhe «n- 
gefchafft habe) ; hoch ft ungerecht ausgetheilt.; drückend 
für ojn Vetrkehr: auch indirect, durch Verzögerung, 
Hin- und Herlaufen kommend, endlich mit allzugro- 
fsen Bezugskoften verbunden.

{Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.}



401 . Nu m. 111. 402

j E N A I S C H E

ALLGEMEINE LITER AT UR - ZEITU N G.
J U N I 1 8 3 2.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Basel, b. Neukirch: Schweizerifches Archiv für 
Statiflik und Nationalökonomie u. f. w. Von 
Prof. C. Bernoulli u. f. w.

(Befchhifs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ioni)

3. U?ber die Veränderungen des. Geldwerthes und der 

Geldpreije. Diefe werden nicht der vermehrten Aus
beute »in edlen Metallen feit der Entdeckung'von Ame
rika, fondern den bis in das Ende des 17ten Jahrhun
derts von den Fürßen bisweilen unternommenen Ver- 
fchlechterungen der Münze zugefchrieben. Sollte die 
furchtbare Malle eingebildeten Reichlhums durch Staats
papiere nicht auch dazu beygetragen haben? — 4- Ge
ber die Vorzüge der llagelvcrjicherungsanftalten vor 
den Hagelableitern. Zwar find für jene die richtigen 
Gefetze noch nicht vollltändig ausgemitielt, fie verdie
nen aber den Vorzug vor, letzten, welche noch fehr 
pröblematifch find, und jedenfalls allzu grofsen Auf
wand erfodern würden. 7. Ueber die Vollendung 
des IVaatscanals. Diefer, fchon im Jahr 1637 be
gonnen und iheilweife vollendet, beabfichtigt eine Ver
bindung' des Genfer- mit dem Neachateller - See und 
dadurch der Rhone und des Rheins. Hier und V, 78 
werden gegen die gehofften Vortheile durch vermehr
ten Tranfit und bedeutende Landgewinnung Zweifel 
erhoben. — 9. Zur Gefchichte der Vaccination in der 
Schweiz y nebft Bemerkungen über die PVirkfamkeit 
diefes Schutzmittels, Erfahrungen und Zufammenllel- 
lungen, welche alle Einwendungen gegen diefe Wirk- 
famkeit widerlegen können. , Erfreulich ift das fiei- 
gende Vertrauen zu diefem Mittel. (Dafs Aufmunte
rungen durch die Regierungen von beflerem Erfolg 
feyen, a]s Zwangsverordnungen, zeigt der treffliche 
„Bericht über die Staatsverwaltung dos C. Bern“ S. 
489 «•) — 13, Ueber die Zuläfftgkeit einheimifcher 
Dotierten. „VVie Afiecuranzen von beunruhigender 
Furcht befreyert> fo fchenken Lotterien jedem das 
Vergnügen der Hoffnung.“ Der Staat hat kein Recht, 
das Spielen m Lotterien tu verbieten. Er. foll den 
Hang dazu nicht "nähren; , zeigt fich aber derselbe in 
hohem Grad, fo Ihm er beffer, wenn er die Lotterie 
leitet, doch ohne fiskalischen Zweck, ohneKünße zum 
Anlocken und Verftricken (wie diefs befonders die Claf- 
fenlotterien thun) *, das Lotto aber als unfittlich und 
verderblich foll er nie aufkommen lallen. — 15. Ue
ber Alterskajfen. Scharffinnig werden die Irrthümer 
folcher Unternehmungen hervorgehoben, wenn, fie

J. A. L. Z. 1832» Zweyter Band. 

durch .Capitalanhäufung die jetzige Generation zum Bo- 
ften der künftigen beßeuern wollen.

IV, 1. Bemerkungen über einige Erwerbsquellen 
Bündens, veranlafst durch die Schrift: IVanderungen 
durch die rhätifchen Alpen. Wieder Hervorßellung 
des Grundfatzes der unbefchränktelten Freyheit gegen 
den Vf. jenes Buches, welcher einigen gemäfsiglen 
Befchränkungen noch das Wort redet. 4. Die neue 
Brücke über die Saane zu Freyburg, nebft Bemer
kungen über Tilgungshajfen. Fs war ein grofsartiger 
Gedanke, den Zugang zu der Stadt Freyburg, welchen 
eine tiefe Thalfchlucht erfchwert, durch den Bau einer 
Kettenbrücke zji erleichtern. 1 Die Koften wurden zu 
320,000 Fr. berechnet; 120,000 follten durch freywil- 
lige Beyträge gedeckt, 200,000 durch ein Anleihen 
aufgebracht werden, und der jährliche Ertrag des Zol
les eine Tilgungskaße bilden. Die Sache wurde vor 
ein paar Jahren recht eifrig betrieben, und fehlen zur 
Ausführung reif geworden; ob ße, wie fo manches 
Andere in der Schweiz, an der glorreichen Regenera
tion aufgegangen fey, willen wir nicht. Der Vf. 
nimmt von dem Vorfchlag, den Zoll zu einem Til
gungsfonds zu cumuliren, Anlafs, „den finanzkünß- 
lerifchen Hokuspokus der TilgungskaEen, um Leute 
die 'nicht rechnen können oder mögen, zu täufchen “ 
aus einander zu fetzen. Welcher Klarblickende wird 
ihm nicht beyßimmen ? — 9. Ueber liorngefetze und 
freyen Kornhandel als Mittel zu Verhütung der 
Getreidetheuerung ; mit intereffanten hiß. Zufätzen. 
Sämmtliche Regierungen, die fchweizerifchen vornehm
lich, haben im Jahr 1$17 Erfahrungen genug gemacht, 
fo dafs man glauben follte, die S. 108 von dem Vf. 
aufgefiellten Refultate dürften einleuchten, um bey 
der möglichen Rückkehr ähnlicher Verhältniffe Mafs- 
regeln, wie fie damals Statt fanden, nie wieder be
fürchten zu laffen.

V, 1. Ob Ordnung und Einheit in unferem 
Münzwefen durch eine Abänderung des Münzfufses 
zu erreichen wäre? Seif mehreren Jahren iß über die- 
fen Gegenftand viel gefchrieben worden; Rec. jnufs 
aber geftehen, dafs er von diefer Sache zu wenig 
Kenntnifs habe, um ein Wort mitfprechen zu dür
fen. —• 3. Zur Statiftik des Val- de- Travers (aus 
der Defcr. topographique du V. d. T.), nebft An
fichten über die Induftrie mancher Bergthäler. — 
14. Ueber die Verfchuldung des C. Thurgau. Die 
Schrift eines ausgezeichneten praklifthen Staalswirlh- 
fchafiers, des Hrn. Reg. Rath Freyenmuth : „Beytrag 
zur Beleuchtung und Würdigung der Schuldverfiche- 
rungsanftalten des C. Thurgau,“ hat zu diefer tief 
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in die Sache eiudringenden Unterfiichung /Arilafs ge
geben. Es wird dort nämlich der Satj aufgeftellt, das 
Grundvermögen des C. fey 19^ Million' Gulden 
werlh (die Jouchart Acker ift aber blofs zu 70 
Gulden angefchlagen!) , und auf diefem hafteten 15 
Millionen fl. Schulden. Hieraus follle dann die Noth
wendigkeit erwiefen werden, das Crcdilwefeh durch 
hemmende Hypothekarvorfchriften zu belchränken. 
Es werden aber in dem Auffalz des Archivs fowohl 
die Prämiffen, als die daraus hergeleitetcn Mafsregeln 
gründlich abgefertigt; was um fo verdienftlicher ift, 
da jene Schrift, auch der Stellung des Vf. wegen, 
nach ihrem Erfcheinen grofses Auffehen machte. —• 
19. Die englifchen Cooperativ - Vereine. Die Zweck- 
mäfsigkeit und der gehoffte Erfolg derfelben wird be
zweifelt. ~ 22. Das abfolute Stimmenmehr. Scharf- 
ßmrige Nachweifungen, wie durch folches nicht im- 
^ner der wirkliche Wille der Mehrheit fich darftelle. 
Die Züricher Zeitung halte diefe Sache vor ein paar 
Jahren zur Sprache gebracht, aber ihr Herausgeber, 
der verftorbene üfteri, war entweder nicht aufrichtig, 
oder (aus Furcht, bey feiner Partcy in Mifscredit zu 
kommen) nicht muthig gefiug, die Quelle anzügeben, 
aus der er gefchöpft halle — nämlich aus dem VI Bd. 
von Hallers Reftauration der Staatswilfenfchalt. Rec. 
freut fich hier’ (S. 194) von einem gewifs unparteyi- 
fchen Mann das Geftändnifs zu vernehmen: ,,dafs 
mancher fich wundern dürfte, für viele jetzt (1830) am 
rneiften gewünfchte Reformen gerade hier die bün- 
digfte Stütze zu finden;“— aber fe’tzt er hinzu: nicht 
weil die Extreme fich berühren, fondern weil Hr. v. 
II. mit fellenem Scharffinn dem Grunde der Sachen 
nacbforfcht, und mit ehrenwerther Aufrichtigkeit die 
gewonnenen Refultate miltheilt.

Diefs genüge, um auf die Reichhaltigkeit einer 
Sammlung aufmerkfam zu machen, welche wär mit 
dem fünften Bändchen nicht für gefchloffen halten 
mögen. , P. T.

Nevchateu, b. Petitpierre eiPrince: Recueil d’Actes 
publics, relatijs aux institutions de la ville et 
Bourgeoisie de, T^euchatel, Imprime par ordre 
du Conseil general. .1831,. 80 S. 8.
Eine kleine, aber wichtige Schrift, welche mehrere 

bisher noch ungedruckte Urkunden zu Beleuch[ung 
der Rechtsverhältnifle der Bürgerfchaft von Neuchatel 
enthält, und vornehmlich aucM defswegen in diefen 
Blättern eine Anzeige verdient, weil fie nicht in den 
Buchhandel" gekommen ift. — Die ältefte der hier 
jabgedruckten' Urkunden ift jenes Sladtrecht, fecundum 
Bijuntinas confuetudines, welches die Grafen Ulrich 
und Berthold im Jahr 1214 lurgenßbus de Novoca- 
firo de eprun^ ajTer,fu gaben, und hier zum erftenmai 
(Müller karfnte es nur aus der folgenden Urkunde 
von 1454) i|n Original erfcheint, und auf 'noch äl
tere Uebu (gen und Gewohnheiten zurückweift. Der 
Graf fpricht darin fchon die Bürger frey ab 0mm ex- 
cctione, extotJione el tallia. Sein war die Straf© 
über Todfchlag und Verwundung, der Markt, das Um
geld, die öffentliche Wage, der Bannwein (das Recht, 
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zu irgend einer beliebigen Zeit da.s Auswirthen des 
Weins zu fiftirojl, um 24 Aluids eigenen Weins zu 
etwas höherem Preis verzapfen zu laffan _ war ja 
der Graf der reichftc Gulsbefitzer), Handänderungsabgabe 
bey Verkäufen und Verpfändungen und unangefpro- 
cheiie Erbfchaflen. Auf den Meineid war eine Strafe 
geffetzt, die derjenigen gegen das • Blutvereiefsen in 
den Tagen des Gollesfriedens gleich kam, und (natür^ 
liehe folge!) Ehrlofigkeit; — wie gut, dafs die Zeiten 
humaner geworden find! Von jedem Muid V^ein'be
zog der Giaf urey ■ Denare, wofür er die Traub enhü- 
ter beftellte; ift diefs auch eine Feudallaft ? Dann wird 
in der Urkunde die Hülfspfiicht der Bürger bey Krie
gen feftgefetzt, auch« Ji cajlrurrt bafiimento indigeat, 
communitas pro poße. fuo tenetur facere baßimenlum 
(was aber die Ueberfetzung oder Erneuerung in der 
folgenden Urkunde durch den Beyfatz erläutert: ex- 
cepte de noz maijons , cliastel et domon^—alfo nur 
Mitwirkung zum Bau und zur Erhaltung der eigent
lichen Feftungswerke; fie dienten’ ja zum Schutz 
der ganz n Bürgerfchaft ! So grämlich handelte 
man im Mittelalter, dafs immer, wo etwas gefe
dert, auch etwas gewährt wurde. — Wer drey 
Jahre lang feinen Weinberg nicht baut, verliert 
ihn an den Herrn. Freundlich find die Gefelze über 
Fremde; der Ankömmling fleht fogleich unter des 
Herrn Schutz, nach einjährigem unangefochtenem Auf
enthalt ift er Bürger der Stadt, kann aber auch nach 
Belieben wieder abziehen, und ungehindert über das 
Seinige verfügen. Die Grafen verheifsen den Bürgern 
eidlich diefe Uebungen, zu handhaben , nur gegen die 
Diener ihres Haufes, dum officia noßra miniftrabuni, 
wollen fie durch den Eid nicht gebunden feyn; —- 
das Verhältnis des Herrn und Dieners war damals 
noch nicht verrückt. Gewährleifter diefer Statuten 
find der'Bifchof von Laufannc und das Capitel von 
Neuchatel, welche die Nachkommen der Grafen im 
Nolhfall durch geifiliche Zuchlmillel zu Beobachtung 
derfelben anhalten füllen. — Die Charte Grafen Jo
hanns, des letzten aus dem fürftenhergifchen Stamme, 
erneuerte (desirans l&ugmenialion et accroissance 
de nolre diele vtllej die kurz zuvor verbrannten 
Freyheitsbriefe. Der erlte Theil diefer Charte ift 
wörtliche Ueberfetzung der vorigen Urkunde, nur dafs 
die 7 Pfund, welche die Stadt dem Grafen jährlich 
am grünen Donnerftag zu entrichten hatte, hier zu 
jeize hbvres et aeux fols Daufannois geworden find, 
und dafs kraft^ des 1406 unter Graf Conrad von den 
Bürgern von Neuchatel* mit Bern gefchlofienen Burg
rechtes bey ftreitigen Fällen auf den Compromifsfpruch 
diefer Stadt^ gewiefen wird. In der zweyten Hälfta 
dagegen ift viel Neuc^ beygefügt, z. B. Zuftimmung 
des Gra.cn und der Bürger zur Aufnahme eines neuen 
Bürgers; freye Befteuerung der Bürgerfchaft. zU ge- 
meinfamen Zwecken1 von fich aus; Beftälig«ng aller 
^früher von Bern zu ihren Gunfien ergangenen Sprüche, 
et de toutes autres bonnes coutumes anciennes es- 
criptes et non escriptes. Bekanntlich wurde Neucha
tel im Anfang des 16 Jahrhunderts eine Zeitlang von 
den eidgenöffifchen Ständen regiert. Während diefer
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Zeit ftrebte die Bürgerfchaft nach größerem Einflufs 
auf die Stadtverwaltung, welche ganz in der Gewalt 
eines ariftokralifchen Halbes von 24 war. Im Jahr 
1522 beauftragten die eidgenöffifchen Boten fläch An
hörung beider Parleyen den damaligen Landvogt Nico* 
laus Halter von Unterwalden zu einem Compromifs- 
Ipruch, der die beiderfeitigey Hechte aus einander fetzte, 
den Rath bey feinen Privilegien fchützte, aber" auch 
der Stadt einiges eiriraumte. Sieben Jahre fpater folgte 
zwifchen den vier Klinifiraux, einer Ari Stellvertreter 
der Bürgerfchaft, die fchon in der Urkunde von 1214 
vorkommen, una der Bürgerfchaft ein Vertrag, der 
die Rechte der Bürgerfchaft erweiterte. In einer 
Urkunde- von 1537 geftaltet der Rath der 24 dem aus 
der Bürgerfchaft gewählten grofsen Rath, von 40, lieh 
felbft zu ergänzen, und behält fich nur die Beftätigiing 
der Neugöwählten vor. Einige Sprüche des Gouver
neurs von Neuchatel., Namens des Herzogs.Franz von 
Lougueville. beftimmen theils die VerhäPniffe zwifchen 
Rath und Bürgerfchaft, theils diefer zu ihren auswärts 
iliedergelafieneii Bürgern., confernant sur le regime 
de la republicque. Die meiften der in diefen wich
tigen Urkunden enthaltenen Anordnungen find bis auf 
die neuefte Zeit in Kraft geblieben. In dem kurzen 
Avertifiement auf der Rückfeite des Titels wird die 
Oeffenllichmachung mehrerer anderer, zwar minder 
wichtiger, aber doch diefs Gefammtverhältnifs aufhel
lender Acienltücke verheifsen.

P. T.

Pädagogik.
I Quedlinburg u. Leipzig, b. Goitfr. Baffe : Er Jies 
Heß- und Sprach-Kuch. Nach einer durch mehr
jährige Erfahrung bewahrten Methode bearbeitet 
von Fr. Georgi. 1829. IV u. 68 S. 8. (4gr-)

2) Nürnberg, b. Riegel und Wiefsner: Erft? Denk-, 
Sprech-, Fefe- und Sprach-Hebungen für Volhs- 
ßhulen und P r iv at an[i alten , von IV. II. Schult- 
heß. In 2 Abfchn, 1830. XXXII u. 52 u. 192 
S. 8. (16 gr.)
Der Vf. von No. 1 glaubt, durch die Erfahrung 

überzeugt, in demfelben manchen der Mängel der 
bisherigen Lefebücher glücklich überwunden zu ha
ben. Und in der That werden, fchon im Iften Ab- 
fchniit die erften Anfänge des Lefcns — ä, ö und ü 
gehören indeffen nicht fowohl zu den einfachen, als 
xji den zutammengefetzten Vocalen und fo auch fch 
gu den_zufammengefetzlen Confonanten mit fo rich
tigen? r Pftichreiten vom Leichteren zum Schwereren 
gelehrt, dafs gewifs fowohl dem Lehrer, als den Kin
dern, das -nfichäft bedeutend erleichtert wird. Be
fonders haben Rec, die kleinen Anfaugsbuchftabcn und 
die Trennung der Sylben der zur Buchftabirübung be- 
ftimmten Vv Örter, welche letzte — auch in der Fibel 
von Stephani befördeit- fonft dem Schüler viele Mühe, 
macht, fehr wohl gefallen. Im 2ten Abfchnitt wird 
das'Erlernte in fchwereren ein -, zwey- und, mehrfylbi- 
gen Wörtern gleichfalls in ftrenger Stufenfolge und 
mR Achtbarer Trennung der Sylben eingeübt. — Der 

3te macht die Schüler mit Dehnung und Schärfung 
der Sylben bekannt, und zählt folche Wörter auf, die 
a) am Anfang oder am Ende, oder b) an beiden Stel
len zugleich zwey oder mehrere Confonanten haben. 
Im 4ten Abfchnitt, nach welchem,und den folgenden 
das Werkeben zugleich den Namen „Sprbchbuch“ 
bekommen, folgen a) kurze Sätze Zur Erweckung der 
Aufmerklamkeit auf das Gelefene; b) einfache und 
zufammengefelzte Sätze, in ftrenger Stufenfolge. — 
Hier hätte aber bereits die Lehre von den großen Buch- 
ßaben ira^ Deulfchen eingefchaltet und ßeylpiele von 
Wörtern mit folchen Buchftaben gegeben werden Jol
len. Der fünfte Abfchnitt enthält einige Erzählungen 
zur Beförderung guter Gefinnungen und Schärfung 
der fittlichen Urtheilskraft —. richtiger der Einficht 
vom Guten und Böfeh. Nun erft folgt in dem ßu* 
ehe S. 29 die Kennlnifs der grofsen Buchftaben und 
die des lateinifchen Alphabets, welche letzte noch 
bis zur folgenden Stufe hätte verfpart werden können, 
Im fechfien Abfchnitt findet man eine grofse Anzahl 
fchwerer Wörter befonders aus der Bibel, mit grofsen 
Anfangsbuchstaben, zur möglichften Ausbildung der 
mechanifchen Lefeferligkeit; und endlich im fiebenten 
lehrreiche Erzählungen aus deni Thierreiche, zur Be
lebung des Lefetons — wie es der Vf. nennt — rich
tiger zur Ufibung im Lefen mit Verfiand und Aus* 
druck. ■ Zum Schluffe auch eine Anzahl Denkfprüche, 
eben fo wie mehrere Erzählungen, mit lateinifcher 
Sphrifn Alles fehr wohl gewählt. Doch hätte der 
Vf. auch ein paar biblifche Kindergefchichteri, der
gleichen auch in einigen anderen Kinderfchulbüchern 
vorkommen möchten, vorangehen laffen follen. Dem
nach gehört diefes kleine Schulbuch im Allgemeinen 
zu den zweckmäjsigften, welche wir befitzen. Druck 
lind Papier find gleichfalls gut; daher auch der Preis 
nicht unbillig zu feyn fcheint.

Einen etwas anderen, mehr künftlich methodifchen 
Gang nimmt der Vf. von No. 2, welcher, nachdem 
er in einer wCilläüfligen Dedication feinen Lebenslauf 
als Schulmann und das ihm bisher bewiefene Wohl
wollen mehrerer Männer in Nürnberg und einer na
hen Gegend befchrieben, in einem von S. XIX an 
beginnenden Vorworte, zu dem Ausfpruche fich ge
drungen fühlt, dafs weder die gelehrten und defshalb 
mit Recht geachteten Schulmänner, noch die Volks- 
fchullehrer mit allem redlichem Eifer die helle Sonn® ■ 
über die Volksfchulen bereits 'heraufgeführt hätten. 
Noch fehle uns 1— meint er — der feite Weg, auf 
welchem unfere Schüler zp. einem Sach- und Wort- 
Reichthum gelangen, oder welcher fie vom technifchen 
zum logifchen Lefen führe. Diefs könne aber er* 
leichk, und es' werde dann viel,, viel mehr geleiftet 
werden als bisher. Schliefslich giebt er, nicht ohne 
grofse Umficht und Menfchenkenntnifs, d*e verfehle« 
denen Eigenfchaflen feiner Lefer, mit Eintheilung 
derfelben in zwey Hauplclallen, an, und glaubt, dafs 
unter anderen die, welche den in allen Zeiten fich be
währenden Ausfpruch: „Nur durch den Verftand (?) geht 
der Weg zum Herzen“^ gehörig beachtet, und welche 
auch beyiü Religionsunterrichte die yervYahrlofte Sprach« 
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und Geiftes-Bildung vieler Kinder wahrgenommen ha
ben, diefen Verfuch nicht mit Verdrufs von fich wei
fen würden. — Ein Vortrag, welcher zwar im Ein
reinen viel Wahres enthält, aber im Verhältnifs zu 
dem Werkchen felbft offenbar zu weit geht.

Diefes zerfällt in zwey Haupttheile, wovon der 
erfte mehr für den Lehrer, der zweyte mehr für die 
Schüler beftimmt ift. Jener befteht in vier zum Theil 
etwas erkünftelten Unterredungen des Lehrers mit 
den Kindern, über Sache, Menfch u. f. w., Hauch, 
Laut, Anwendung der Laulirmethode, welche wenig- 
ftens neben der gewöhnlichen Lefemethode wirklich 
in der Schule grofsen Nutzen gewähren kann — doch 
ordnet der Vf., welcher' zwifchen Grundlauten und 
Stimmlauten unterfcheidet, die einzelnen Buchftaben 
nicht immer zweckmäfsig zufammen — dann Uebung 
im Lefen und Erlernen der grofsen Buchftaben in 
ganzen Wörtern, und Winke zum Gebrauche des 
Defefchülers überhaupt. In dem letzten, dem 2ten 
Hauptabfchnitle des Buchs,, oder erfte Denk-, Sprech- 
Lefe- und Sprach - Uebungen, find in mehreren Ab« 
theilungen zuerft die kleinen Buchftaben nebft Ue- 
bungsftücken aufgeführt; dann die Grofsbuchftaben 
und fernere Lefeübungen, mit Claffification der Wör
ter nach den darin enthaltenen Lauten; dann die 
Wörterclaffen1 und Redelheile unferer Sprache nebft 
mehreren Sylbenabtheilungs - und orlhographifchen 
Regeln, in Uebungen auf 43 Stufen abgehandelt, 
z. ß. auf den höheren Stufen Angabe der Zeit
wörter, welche durch Hülfe der Ableitfylbe be gebil
det werden, ingleichen clever, die miltelft der Sylbe 
er gebildet werden, fammt Bedeutung derfelben; end
lich nähere Beftimmung der Piedelheile, nebft ähnli

chen Uebungen, wie in der vorigen Abiheilung, fo- 
wie auch Beftimmung, was Begriff, Urtheil u. f. w« 
fey, auf achtzehn Stufen. — So lobenswerth nun 
diefes ftufenweife Forlfchreilen im Unterricht auch ift, 
fo hat doch der Vf., wie gewifs mehrere andere Leh
rer der Jugend, die Willkühr in der Beftimmung der 
Stufen nicht ganz vermeiden können. Denn es iß 
in Bezug auf manche Stufe gar nicht einzufehen, war
um das hier Vorkommende gerade hier und nicht 
früher abgebandelt ift, anderer Mängel hier nicht be- 
fonders zu gedenken.

Zuletzt folgen noch L,efe- und Denk - Uebungen, 
ohne 'Rückficht auf vergehenden Stufengang, namentlich 
Sprichwörter und Denkfprüche, dann Lehrfätze aus 
der Naturlehre, der Naturgefchichte . und der allge
meinen Merifchenkunde, auch über Stand und Ge
werbe u. f. w., und endlich kleine Erzählungen und 
Fabeln, welche gleichfalls wohl gewählt find. Am 
Schluffe des Ganzen giebi der Vf. noch die lateinifche 
Schrift zu lefen, fammt Uebungen an kleinen Ge
dichten u. d. gl. •

Aus diefem Berichte geht zur Genüge hervor, 
dafs das Buch gehaltvoll und nach einem guten Plane 
entworfen ift. BeConders werden Lehrer für ihren 
Gebrauch deffelben beym Unterrichte nicht unbefriedigt 
bleiben. Nur möchten wo hl. manche beklagen, dafs 
in ihrer Schule, bey einer zu grofsen Zahl von Schülern, 
ein fo melhodifcher Stufengang nicht beobachtet wer
den könne, und wenn die verfchiedenen Kennlnifle 
vo.n der deulfchen Sprache u. f. w. gehörig eingeübt 
werden follen, zu viel Zeit, die zum Religionsunter
richte, Unterricht im Schreiben u. f. w. erfoderlich, 
wegnehmen würde. II. r. Bg>.

KURZE A

Vermischte Schriften. Frankfurt a. M. , im Ver- 
Uosma«»azin: Alles fur Alle, oder Univerfalchronik up- 
ff-er teit, herausgegeben von C. Strahlheim, Vf. des 
Werkes: Unfere Zeit des Jahres 1830 u. f. w. I Heft. 
1832. 140 S. (Das Halbjahr in 6 Heften 2 Thlr. 18 gr.)

Eine neue Zeitfchrifl politifchen Inhalts, deren Sud- 
deutfchland jetzt fo viele liefert. Der erfte Anffatz ent
halt des Vfs. Glaubensbekenutnifs, an dem iinr Ultras 
viel auszufetzen haben werden. — No. 2. Ztiftand der 
fämmtlichen Staaten Europas und der bedeutenden Län
der der übrigen Welttheile , beginnt mit Rnfsland und 
interelfirt nicht durch neu und wahr aufgefafste Anfich- 
ten.- -— No. 3. Entftehung der fchon wieder untergegan- 
renen Infel Ferdinande» im Mittelmeer. Das waren die 

? ieferunsen aus,der Gefchichte und Geographie’ No. 4- 
Naturgefchichte, Sterb<m der Fffche, zahllofe .Feldmäufe 
und der Elephant mit zwey Rülfeln. Unwichtig mit ei- 
nigen weit hergehoiten Wahrnehmungen. No. 5. Han
del, Gewerbe und oebiffahrt: alles aus Zeitungen be
kannt. “No.’ 6. LiterNiv’, . die bjmplfächd.bfteii polili^ 
Tageblätter, etwas nartsyUcn fur die füddeutfehen Bhü-

... .................................................... ■ ■ • ....... ... ■ ...»......... ........................... .
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ter, aber mit gebührender Empfehlung der in der Volks- 
fprache abgefafsten allgemeinen Weltgefchichte v. Rot
tecks, welche im Syftem fernes gröberen Gefchichtswerks 
den Faden der grolsen Begebenheiten verfolgen wird, 
und fchon 20,000 Subfcribenten zählen foll. No.-7. Rel£ 
gfn und Kirche, Der beite aller Auffätze. No, 8. Heil
kunde, mit einer wenig Neues verkündenden Qefchichte 
der afiatifchen Brechruhr. Doch erfährt man, dafs auf 
dem englifchen Kriegslchine Delphin 264 Perfonen von 
der Cholera befallen wurden, von denen der Wundarzt 
Thomas Hop®. durch die in geringer Quantität gegebene 
tinctura Opii camphora misetura und falpetrige Säuren 
heilte, indem er die Kranken nur dünne Grütze und 
Sago genielsen, und Fiifse und Unterleib mit heifsen Tü
chern reihen liefs^ No. 9. Jufiiz und Polizey. Ohne In- 
terefie. No. 10. Künfte und Wiflenfchaften liefern einige 
neue Erfindungen. No. 11. Correfpondenz, etwas fehr 
Bekanntes. No. 12. Die ficherften Mittel, -kräftig aHe RQ* 
volutiouen und Aufftände zu verhindern. (Bekannt genug.) 
No. 13, Theater (eben fo bekannt). .
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Serk, b. Frommann: Ueber die gegenwärtige 
Tage des Königreichs Hannover. Ein Verfuch, 
Anlichten aufzuklären, von C. Stüve. 1832. XII 
und 179 8. 8. (20 gr.)

,,Nur der Selbftverleugnung und der Aufopferung 

kann das Gute gelingen. Diefe aber find nur da, 
wo Liebe des Vaterlandes ift, und nicht, wo' man 
blofs nach Freyheit ruft um blinder Selbftfucht wil- 
len.“ In diefer Erklärung des Vfs. fpricht fich die 
Triebfeder feiner Handlungen aus, und wer diefe 
Verfolgt, wird die Ueberzeugung gewinnen, dafs er 
nur das Wohl feines Vaterlandes, nur eine, diefes 
bezweckende, Benutzung der Umftände fich zum 
Ziel gefetzt hat. Die Thätigkeit und Kraft, welche 
von ihm als Mitglied der ftändifchen Verfammlung 
und patriotifchem Schrififteller entwickelt find, zeigt 
der Demagoge nur feiten und in einem ganz ver- 
fchiedenen Gewände. Diefer klingelt mit Phrafen, 
und ftrebt nach Ueberredung, wenn wir hier nur 
die Sprache der Ueberzeugung wahrnehmen. Und 
fo fcheint der Vorwurf unverdient, der neulich dem 
Vf. ^Hannöverifche Zeitung No. 45) gemacht wor
den ift, als mache er der Regierung Vorwürfe, von 
deren Ungrunde er felbft überzeugt feyn müße, oder 
lieh leicht hätte überzeugen können, und führe er 
Klagen ohne nähere Beftimmung, womit alfo nichts 
gewonnen, nur gefchadet werden möge. Der Zweck 
der vorliegenden Schrift iß, Mängel aufzudecken und 
die Schäden im Einzelnen nachzuweifen, um die Ge
fahr zu brechen, welche aus der Stimmung der jetzt 
gegen Alles zürnenden Menge droht; die vorgetra- 
genen Klagen erfcheinen alfo, wie von dem grofsen 
.Haufen ausgegangen, und als Gegenftand der im 
Verfolge der Abhandlung verfochten Darlegung der 
Heilmittel. Der vf< will nicht als Ankläger auftre
ten, vielmehr die leider vorhandene Krankheit be- 
Itimmen, um die Qur mit Sicherheit verfuchen zu 
können, und er ruft Jen Völkern, die nach eigenem 
Sinne die Ereighiffe leiten wollen, zu: ,,Mögen fie 
auch eingedenk feyn, was ihr- erfte Pflicht ift, und 
dafs Jeder zum Verderben rälh, der das Vaterland 
verleugnet;“ er erklärt, „dafs von den Meinungen, 
die er als Gefchichtfchreiber aufführt, er nur für die 
Ieinigen angefehen willen möchte, die er offen als 
folche ausfpricht.“ Finden lieh die Farben hin und 
wieder zu fiark aufgetra8en ’ "° darf nur auf den
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frommen Trug des Arztes gefchloffen werden, der 
feinen Kranken damit zur Folgfamkeit und' Vorficht 
zu vermögen ftrebt.

Die Schrift sferfällt in fünf Abfchnilte, und be
handelt Deutfchlands Stellung, — Hannover, Entwi
ckelung des Zuftandes, — Zuftand der Verwaltung, 
— neuefte Ereigniffe, — gegenwärtige Lage und Be- 
dürfniffe. An die Stelle des allen Kaiferthums mit 
beftimmten Rechten fey jetzt, im deutfehen Bunde, 
ein doppelter Einflufs der Uebermacht getreten, um 
fo gefährlicher, je weniger rechtlichen Grund er 
habe; denn Macht ohne Recht fey der Keim des 
Unfriedens. Unter dem Reiche wäre das Recht gewährt, 
von den Reichsgerichten ein Reichs- und Territorial- 
Staatsrecht gefchülzt worden, der Freyheit JBoden ge
fiebert gewefen. Jetzt, nachdem das alte Fieichsflaals- 
recht verloren gegangen, dem Landesftaatsrechte feine 
Grundlage, die Unterordnung des Fürften unter das 
Reichsoberhaupt, entrißen fey, würde felbft ein Bun
desgericht ohne Kraft daftehen, keinen Halt vorfin
den, und diefem Mangel fey nach der Verhaftung des 
deutfehen Bundes nicht mehr abzuhelfen, nachdem 
der Art. 61 der Wiener Schlufsacte hierunter den 
Wirkungskreis der Bundesversammlung befchränkt. 
Von diefer könne mithin weder ein Bundesftaats- 
recht, noch Abhülfe der alle einzelnen Bundesftaaten 
drückenden Uebel erwartet werden, und jeder diefer 
letzten müße fich felbft helfen. In dem Verlufte des 
alten Rechtszuftandes ohne Erfatz liege der Grund 
der im Volke verbreiteten Unzufriedenheit und der 
in die Stelle des Rechts eingedrungenen Theorieen 
welche die Jugend verleitet. Das Vielregieren, und 
vorzüglich die unverhältnifsmäfsige Erweiterung der 
Polizeygewalt, bilde eine andere Urfache der Unzu
friedenheit, bewirke überdiefs die Abneigung der hö
heren Stände gegen die Gleichftellung der Rechte 
und Pflichten, und leite auf die Regierung alle An- 
fprüche, weil fie Angelegenheiten zu beforgen über
nimmt, welche belfer den Unterthanen allein über
laßen bleiben. Die Richtung der Zeit, alle unmit
telbare Abhängigkeit des Einzelnen vom Einzelnen 
aufzulöfen, verbunden mit einer Verbreitung der in- 
tellectuellen Bildung und der Anwendung mechani- 
fcher Kräfte, wodurch der Preis der Kräfte des 
menfchlichen Geiftes und Körpers herabgefetzt wor
den, habe die Anfprüche der arbeitenden Claffen ver
mehrt, und die Mittel, fie zu befriedigen, gemindert. 
Hiezu komme eine Begünstigung des Begüterten von Sei
ten des Staates, wodurch ein Arißokratismus erzeugt wor-
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den, welcher btey der Abfonderung der Stände den nie*, 
deren derfelben noch mehr erfchwert, fein geiftiges 
oder materielles Vermögen geltend zu machen. Alles 
diefes aber erzeuge eine bittere Mifsftimmung, die mit 
einem Umfturze drohe, wofern nicht ein Gleichge
wicht hergeftellt werden follte. So richtig, zum 
Theil auch fcharffinnig , diefe Bemerkungen lind; fo 
gegründet die Ausheilung ift, welche der Vf. gegen 
den Vorzug macht, der dem Adel bey Beheizung der 
Staatsdienftitellen eingeräurnt wird: fo leicht möchte 
doch diefer den Vorwurf ablehnen können, neue 
Glieder zurückgeftofsen und damit verfchuldet zu ha
ben, dafs der Adel den Charakter einer Belohnung 
des Verdienftes verloren. Wenn Adelsbriefe blofs 
als Zeichen der Hofgunft, oder als Lohn unbekann
ter, wohl gar nicht einmal einzugeftehender Ver- 

/ dienfte, wenn/fie gar als verkäufliche Waare erfchei- 
nen, und nur ausnah'msweife verdiente Belohnung find, 
wie kann der Briefadel da volle Anerkennung an- 
f^rechen ? Die Schuld der Entartung trägt hier nicht 
der alte Adel, fondern die Regierung.

In Beziehung auf die befondere Vorzeit Hanno
vers wird der vermehrte Einflufs des Adels heraus- 
gehoben , welcher durch die ,,unglaublich ausgedehn
ten Vollmachten“ des, bey Befteigung des britifchen 
Throns von dem Landesfürlten hinterlaßenen, Mi- 
nifteriums bewirkt worden. Die Vorlheile des Staats- 
dienftes wären dabey weniger, nach einheimifchem 
Güterbefitz, als nach den beliebenden Verbindungen 
unter und mit den einmal mit den höheren Ehren- 
ftellen begünftigten Familien, zugewandt worden, und 
diefes habe eine Abfchliefsung nach- Unten hervor
gebracht, die von dem ßeamtenftande, felbft den 
Staatsmagiftraten, gleichfalls nachgeahmt wäre, und 
fo feyen ein drückender Ariftokratismus und oligar- 
gifche Verhällnifle enlftanden. Der Kaufmannsftand 
habe fich ohne Anfehen, der Advocat in Verachtung be
funden, und die Ausbildung gewiffer theoretifcher 
Grundfätze eine Schmälerung der richterlichen Unab
hängigkeit hervorgerufen und eine Wilikühr ver- 
anlafst, welche Anftofs gegeben. Die Pwftauration 
nach der Befiegung der Franzofen fey von der Her- 
ftellung der alten Mifsbräuche gefolgt worden, ohne 
dafs die frühere Verfaffung gänzlich zurückgerufen, 
oder das viele Gute der während der Occupation getrof
fenen Einrichtungen wäre bey^ehaltert worden. Wenn 
der Vf. bey diefer Gelegenheit dem Grundfatze dar 
Legitimität in feiner ausgedehnteren Durchführung 
den modifchen Krieg anfagt: fo fcheint nicht genug 
Rücklicht auf die befondere Lage Hannovers genom
men, und überfehen zu feyn, dafs feine Herrfcher 
den Kampf mit dem Feinde unausgefetzt, und zwar 
durch einen namhaften 7 heil der Hannoveraner felbft, 
fortgeführt; dafs die Rückkehr der vaterländifchen 
Regierung die Vollziehung der endlichen Entfchei- 
dung des Streites, nicht aber eine neue Eroberung 
gewefen ift, alfo mögliche Herfteljung der alten Ver- 
fafiüng folgerecht fich darlegt; .wie denn kein Grund 
▼orzuliegen fcheint, hier der hannöverifchen Legion, 

die im Auslande für Fürft und Vaterland den Kampf 
forlgeführt, und das Endurtheil gleichfam fuspendirt 
hat, einen anderen Mafsfiab anzulegen, als dem Hau
fen polnifcher Krieger, die die Herftellwng ihres Va
terlandes mit feiner Adelsariftokralie' durch Auswan
derung in unentfchiedenem Rechte zu erhalten fa
chen, und im Falle fiegreicher Heimkehr die Verfü
gungen der Ruhen über ihre zurückgelahenen Güler 
u. f. w. fchwerlich refpectiren dürften. Die hierauf 
folgende kurze Gefchichte des proviforifchen allge
meinen Landtages und der Umgeltaltung der Ver- 
faflung ift lehn eich und keines Auszuges fähig. 
Mit Recht wild luer die Nichtbeachtung des ver- 
faffungsmäfsigen Grundfatzes, die Uhterthanen nur 
in der NIalse zu befteuern, als die Domäne erweis
lich nicht genügt, fowie die Unbeftimmtheiten herausge- 
höben, welche über alle Rechte der Uftterthanen, zu
mal über das Verhältnis der allgemeinen zu den 
beybehaltsnen Provinzial - Landtagen , verbreitet gelaf
fen find. Es fey ein Idealismus befolgt worden, 
wird weiter den Verehrern des Beliebenden vorge
worfen, „der bald das Unbequeme leugnet, bald die 
Regriffe verwechfelt und verfchiebt, und fo durch 
unmerkliche Veränderungen ein Bild fchafft, das von 
der Wirklichkeit unendlich entfernt ift , deffen Ver
zerrung aber die Menge leicht überfieht, weil die 
Halbwahrheit, in der alle diefe Bemühungen fich 
hallen, jederzeit einen Schein des Wahren und ei
nen Anknüpfungspunct für fcheinbare Beweife üb
rig läfst. “ Sollle die Verehrung des Beliebenden 
nicht eine natürlichere Erklärung und eine Entfchul- 
digung, fofern es folcher bedürfte, in den bisherigen 
traurigen Erfolgen der Theorieen finden, welche die 
Verehrer der „Bewegung“ erft durch gefährliche Pro
ben bewähren wollen? Und darf man bey jenen 
einen böfen Vörfatz , maläm Jidem, vorausfetzen, um 
fie der Caviilation mit Fug bezüchtigen zu können, 
wie durch das Allegat der L. 177 D. de verb. Jign, 
vom Vf. gefchieht ? — Die Anordnung zweyer Kam
mern. der ftändifchcn Verfammlung möchte überdiefs 
mehr einer Nachahmung der englifchen Parlaments- 
häufer, als dem gerügten Idealismus, zuzufchreiben 
feyn : eine Nachahmung, welche allerdings verfehlt 
und auf den hannöverifchen Staat nicht >anwendbar 
fich ergiebt; da fich ein hoher Reichsadel, wie in 
Grofshritanien, der mit der Monarchie und Staals- 
verfaffung gleichfam aufgewachfen und innigft ver
bunden ift, in einern Heugebildeten Staate, aus weni
gen Mediatifirten und einigen Begünftigten des nie
deren Adels, nicht foforl fchaffeü, und ohne ein© 
eingewurzelte, durch ausgebreiteten Grundbefitz mäch
tige Ariftokratie kein Oberhaus im britifchen Sinne 
denken läfst. Ueber den Antheil der Stä,nde an der 
Verfafiung von 1819, die neue Ständeverfammlung 
und ihre Stellung zur Regierung finden fich hierauf 
wuchtige Mitlheilungen, fowie beherzigenswerlhe An
deutungen , die Entwickelung des übrigen öffentli
chen Rechts betreffend.

Die Verwaltung findet hier einen Itrengen Rich
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ter. Nur das Auffallendere mag hier herausgfehoben 
Werden. Das Brächte- (Wrogen-) Verfahren, wie die 
gefamte Adminiftrativjüftiz, den Landdrofteyen über
tragen; die Unlergerichte der Controlle blofs admi- 
niftrativer Behörden unterworfen; ah Wirkung der 
Entfernung des Hoflagers, eine zu grofse Selbftftändig- 
keit des Minifteriums und wiederum neben demfel- 
ben ein zweytes, geheimeres Cabinet, mit bedenkli
chem Einflufs der Piivatcorrefpondenz; die grofse Ju
gend vieler Richter, felbft in den Mnttelgerichten 
und dem höchften Tribunale; die Centralißrung des 
Wegebauwefens und des Wafferbaues durch befon- 
dere, zu Conflicten führende Behörden; unangemel- 
lenes Reffortverhaltnifs der Landdrofteyen, als Mil
telbehörden zwifchen den Aemtern und dem Minifte- 
rium mit abweichendem Wirkungskreife; Betrachtung 
des Siaatsdienftes als Pfründen, zur Verforgung der 
Söhne des Adels und der zeitigen Staalsdiener, mit 
Gefchäften nebenbey; Hintanfeizung der Gefetzge- 
bung, felbft in Fällen anerkannten Bedürfriiffes; ,,das 
unglückliche Theoretifiren, das in die Rechtspflege 
eingedrungen ift,“ da doch das Recht auf dem Volks
leben' beruhe, und lieh kaum etwas- Verderblicheres 
und Zerrüttenderes denken lalle, als wenn ein Ge- 
fchäft, das in Bezug auf eine beltimmte R.egel einge
gangen ift, plötzlich auf eine ganz verfchiedene Re
gel reducirt werden foll; die Behandlung des Do- 
manialwefens, Ausdehnung der Forftanlagen u. f. w.; 
Trennung der Caffen, fo dafs die eine derfelben An
leihen machen mufste, während eine andere grofse 
Baarfchaften zu geringen Procenten benutzte; Ueber- 
laftung des Confiftoriums in Hannover und daher 
fäumige Verwaltung in den geiftlichen Sachen; Ver- 
nachläffigung des Studiums der fpeculativen Philo
fophie auf der Landes-Univerfilät; „der Schüler 
lerne, er bemächtige fich der Hülfsmiltel; aber den 
Studenten führe man zur Prüfung nicht blofs 
der Formen und Buchftabeh, fondern der Dinge 
felbft.“

Der vierte Abfchnitt, einer Darftellung der neue
ren Ereignifle (1830) gewidmet, gewährt in feinem 
Zufammenhange hohes Intereffe, geftaltet aber kei- 
nen Auszug. Die durch feine Stellung veranlafste 
Aufgeregtheit des Advocalenftandes, die Liigenhaftig- 
keß ^er Schmähfchrift: Anklage des Minifteriums 
lYliinjier, die Verfchiedenheit des Intereffe derer, 
welche die Vorlheile des Siaatsdienftes unter fich 
theilen, von dem -des Adels, das der Oligarchie von 
dem der eigentlichen Ariftokratie , finden hier An
deutungen, deren letzte zugleich zeigt, wie wenig 
der Landadel^die Vorwürfe verdient, welche jetzt 
dem ganzen Stande fo freygebig ohne Unterfchei- 
dung gefpendet werden.

Von hier gebt der Vf. zu den eigentlichen Be- 
dürfniffen des Landes, über. Die Aufregung fey ge. 
funken, fobald ficb in den Ständen und in der Re
gierung der ernftliche Wille der Befferun^ kund ge- 
than, werde fich aber nur ganz legen, wenn ihr 
in ihrer Unbeftimmtheit die gehörige Richtung ge
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geben, jeder eigenfinnige Widerftand vermieden, und 
mit Kraft und Wahrheit vorgefchriilen werde. Ver
werflich und verderblich fey „das Treiben derer, die 
durch rohe Verfolgung und Verhöhnung aller Ver- 
fuche, die Quellen des Uebels aufzudecken, fich an
genehm machen möchten.“ Es fey thöiicht, ja wi
derfinnig und ungerecht, gegen bisher anerkannte 
Rechte der Privilßgirte.n zu lireilen, und dem blo- 
fsen Befi'tze und Genuffe einer Böamjenafiftokralie 
den Gewinn wieder aufzuopfern.
Inlereffen verletzt werden, müfsten, könne dem bevor- 
ftehenden finiteren Treiben der Betheiliglen von 
der Regierung nur durch redliche Offenheit mit 
Belehrung entgegengewirkt werden. Bey der Ent
werfung der Verfaffungsurkunde muffe man mit Auf- 
ftellung der allgemeinen Principien, welche mehr in 
die Lehrbücher als in Geletze gehören, fparfam 
verfahren, und nur diejenigen aufnehmen, welche 
realen Gehalt haben, als über Freyheit der Perfon 
und des Eigenthums, der Preffe, über Oeffenllichkeit 
dei' Staats- und Gerichts-Verhandlungen, Vereinigung 
der Finanzen in ein Ganzes. Die hier empfohlene 
Feftftellung der Freyheit des Eigenlhums wird je
doch nicht fo allgemein ausgefprochen werden dür
fen, dafs eben hieraus eine Befchränkung des Eigen
thümers entfpringen könnte. Vielmehr fcheint in 
dem Gefchrey nach Befreyung des Grundeigenlhums 
eine AufFoderung für den Gefetzgeber zu liegen, 
hierin nicht zu weit zu gehen, uni der Mifsdeulung 
vorzubeugen, als folle künftig überall keine Be
fchränkung des Eigenlhums begründet werden kön
nen, da doch eben ein Vorbehalt bey Grundverlei- 
hungen, z. B. eines Frucht- oder Geld-Zinfes, den Un
bemittelten zu einem Erwerbe gelangen läfst, von 
welchem er fonft zurückftehen rnüfsle. Aus diefem 
Grunde wird auch grofse Vorficht bey den Beftim-. 
mungen über die Ablösbarkeit der bereits begrün
deten Zins- und Erbpacht-Verhältniffe, der Sack
zehnten und dergl. zu beobachten feyn, damit nicht 
der Eingriff in vertragsmafsig begründete Rechte 
vor Eingehung ähnlicher, unfchädliöher und Jelbjt 
nützlicher Verträge abjehr ecken möge. Für die 
Vereinigung des Domanialguts mit der Landescaffe 
hätte noch angeführt werden können, dafs das wel- 
fil’che alte Familiengut, die erheiralhelen Allodien 
des regierenden Haufes im Jahre 1234 dem Reiche 
zu Lehn vom Herzoge Otto puer aufgetragen, und 
hienächft 1235, zugleich mit der neuen Würde eines 
Herzogs von Braunfchweig und Lüneburg, durch 
Kaifer Friedrichs II Belehnung zurückempfangen find; 
dafs hiemit jene Allodien ihre frühere Natur ver
loren, und die eines wahren Domanialguts des 
Herzoglhums angenommen haben, gleich den Reichs
gütern, welche damals diefem Herzogsamte beyge
legt worden find. Es verlieht fich, dafs hieraus 
keine weitere, dem welfifchen Fürßenhaufe nach- 
iheilige Folgerung gezogen werden könne; da die 
Lehnsaufiragung damals unter ' der Bedingung der 
folgenden Belehnung, und zwar auch zur Eintre- 
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tung der weiblichen Nachkommen im Falle der Er- 
löfchung des Mannesftammes, gefchehen ift.

Hienächft zeigt der Vf. die Nothwendigkeit, die 
rechtlichen Verhältnifle des Königs und feines Hau
fes neu zu beftirnmen, indem die alten Lan
desverträge, durch die Auflöfung des Reichs, fowie die 
in folchen vorausgefetzt? .Unterordnung der Lan- 
desfürften, aufgehört und der Souveränität Platz ge
macht haben.

Bey Erörterung der Frage, ob zwey oder nur 
Eine ftändifche Kammer beßehen füllten, hebt der 
Vf. heraus, wie der Adel feine Stellung als Stand 
der Berechtigten bald gänzlich verloren haben, und 
fodann fein InterelTe mit demjenigen des Bauern- 
fiandes zufammenfchmelzen werde, es alfo felbft 
ihm vorlheilhafter feyn müffe, mit diefem eine ge- 
meinfchaftliche Vertretung zu erhalten, als in einer 
befonderen Kammer dem übrigen Lande gegenüber 
geftellt zu werden. ’ Und gewifs mufs jeder Rilter- 
guisbefitzer diefem beyftimmen, zumal wenn erwo
gen wird, dafs eben die Theilnahme an den Ver- 
hältnillen der Landleule überhaupt von Seiten der, 
gröfseren Gutsbefitzer den Mifsbräuchen und Bedrü
ckungen fteuern wird, welchen, unter gewiflenlofen 
oder zu befchäftigten Beamten, die Unerfahrenheit 
oder in Erfahrungen gegründete Furchtfamkeit des 
Landmanns nicht feiten unterliegt. Der Adel wird 
in einer engeren Verbindung mit den iibiigen Land
leuten, da diefe die Abneigung der Alännei der 
fogenannten Intelligenz gegen ihn keinesweges [hei
len , leicht den Rückhalt finden, und die Haltung 
wieder gewinnen können, welche der Zeilgeift ihm 
entreifsen will. Eine Reprätentation des geiltlichen 
Standes, nicht aus den Confiftorien, fondern aus dem 
Mittel der Geiftlichkeit nach -deren Wahl, wird 
hienächft und zugleich empfohlen, die Vertretung 
des wilfenfchaftlichen Intereße, ftatt einem Mitgliede 
der Univerfität, den Gebildeten aller Stände, an de
nen es bey unbefchränkter Wählbarkeit nicht fehlen 
würde zu überlaßen. Die Nolhwendigkeit einer 
genaueren Beftimmung der ftändrfchen Rechte, fo- 
tie d.r beiden Kammern, falls deren zwey ferner 
belieben feilen, unter einander und gegen die He- 
gierung wird fodann erwiefen. Nicht zu jeder Ver
handlung und Mitlheilung mit der und an die Re
gierung müffe die Uebereinftimmung beider Kam
mern erfodert werden. Nicht blofs Rath, fondern 
ZuftimrnunS zu den neuen Gefelzen gebühre den 
Landftänden, mit dem Vorbehalte, dafs die Regie- 
rung in dringenden Fällen proviforifche, bis zum 
nächften Landtage vollgültige Anordnungen treffen 

könne. Nachdem hierauf der Reichstagsverhandlun
gen von 1670 folg, gedacht worden, wo der Kai- 
ler das R.eichsgutachlen zu einer unbefchränkten 
Heranziehung der Unlerthanen zu den Koften der 
Kriegsheere zu genehmigen verweigert, deutet der 
Vf. auf die beym Finanzetat erfoderliche Unterfchei- 
dung der feftftehenden von den veränderlichen und 
der noihwendigen von den vermeidlichen Ausgaben 
wie auf die Nothwendigkeit, den Ständen die Prü
fung der Rechnungen zuzugeftehen, und fie in den 
Stand zu fetzen, eingefchlichene Mifsbräuche auf
zudecken. V\ enn die Provinzialftände nicht mit der 
Provinzialverwaltung füllten in Einklang gebracht 
und auf die Controlle der Verwaltung, Genehmi
gung von Polizeyftatuten und dergk angewiefen 
werden können, wären fie belfer ganz abzuftellen. 
Bey jener Einrichtung aber würden fie zugleich 
mit Erfolge zu einer Schule für Deputirte des 
Bauernftandes, als Vorbereitung zu deren wirkfa- 
mem Auftreten in der allgemeinen Ständeverfamm» 
lung, dienen können. Es folgen hierauf beherzi- 
gungswerthe Bemerkungen über die Einrichtung 
der Gemeindeverfaffungen; — Verbindung mehrerer 
Dorffchaften zu einem Collegium unter dem Vor- 
ßtze eines Beamten, jene durch erwählte Vorfteher 
hier vertreten, und die'exemten Güter als felbltftän.- 
dige Gemeinden dabey behandelt; dann über die Ver
waltung überhaupt, — die Regierung dürfe ihren 
Zweck nicht in fich felbft fetzen, das zuviel Regie
ren fey zu meiden, die Trennung der Verwaltung 
von der Juftiz nothwendig, die ganze Umformung 
jedoch allmählich durchzuführen. Stets müffe man 
vor Augen behalten, dafs nur in' der Verbindung 
der deutfehen Staaten zu einem Ganzen, in Auf
rechterhaltung Eines Deutfchlandes Heil zu fuchen, 
und ohne folche keine Selbftftändigkeit möglich 
fey.

Diefes ift der Inhalt eines für Hannover höchft 
wichtigen Buches, welches durch Sachkennlnifs, 
Reichthum der Gedanken und Mäfsiaunc ein» 
feile ne Eigen fchaft in Zeiten der Auff^, fich 
auszeichnet. Möge jeder Hannoveraner, der auf di0 
Ausbildung der vaterländifchen Verfaffung und Re
gierung Einflufs hat, mit demfelben fich vertraut 
machen, keiner zurücktreteff, wenn er den Vf. als 
Gegner der Privatintereffen auftreten findet! Nie
mand, felbft der Adel, die Berechtigten und Staals- 
diener nicht, werden hier Ausfälle, fondern nur die 
Sprache gewonnener Ueberzeugung und den Aus
druck einer durch Billigkeit gemilderten Vaterlands
liebe wahrnehmen.

V — w.
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t^er Vf. von No. 1, von der Wichtigkeit folcher 

Anleitungen zum Ueberfetzen für das Erlernen einer 
Sprache überzeugt, fuchte feinem Buche eine zweck- 
mäfsige Einrichtung zu geben. Er vermied es daher 
mit Recht, nach dem Mufter mancher ähnlicher Ue- 
bungsbücher, unter jedem Stücke jedes vorkommen
de Wort, den Fall, die Form und die Verbindung, 
die es zuläfst, anzugeben, weil das lauter Erleich
terungen find, welche der gründlichen Erlernung der 
Sprache Abbruch thun, und dem Schüler eine ge- 
vviffe Regelverachtung aufdringen, indem er ohne 
alle Kenntnifs derfelben durch blofses Zufammenfe- 
tzen der untergelegten Phrafen richtige Arbeiten lie
fert. Auch gewöhnt fich der Zögling auf diefe Art 
nicht ans Selbfidenken und Selbftarbeiten, und Piec. 
hat nach fünf- bis fechsjährigem Unterrichte Schüler 
aus einer Claffe treten fehen, die im Franzöfifchen 
fo gut als nichts wufsten, weil fie fich ganz auf ih
ren IH61 lnger ii, dgl. m. verlaffen, und der Mühe 
•überhoben geglaubt hatten, ihre Denkkraft und ihr 
Gedächtnis nur einigermafscn anzuftrengen. Um die- 
fem Uebel vorzubeugen, hat Hr. L. unter die, im 
Ganzen mit vieler Um ficht ausgewählten Sätze keine 
franzöfifchen 8®ßellt, fondern diefelben in
ein befonderes V> örterverzeichnifs verwiefen. Die 
Mühe des Nachfchlagens wird felbft den nachläffige- 
ren Schüler veranlaßen, die einmal vorgekommenen 
VVörter feinem Gedächtniffe möglichft einzuprägen. 
Defshalb ift dem Buche eine weitere Verbreitung zu 
wünfchen, und Rec. bedauert, dafs der Vf. derfelben 
einige Schwierigkeiten daduich in den Weg gelegt

J. A, L. Z. 1832. Zweiter Band.

hat, dafs er fich ganz genau an den Gang feiner ei
genen kleinen franzöfifchen Sprachlehre angefchlofien 
und überall nur auf diefe bezogen hat. Sollte er 
bey einer neuen Auflage diefer Schrift etwas freyer 
zu Werke gehen, und mehrere der geachtetften fran
zöfifchen Schulgrammaiiken zu Rathe ziehen: fo wird 
er dadurch feiner nützlichen Arbeit in vielen Schu
len Eingang verfchaffen.

Der Vf. von Nr. 2 fufst ganz auf dem guten 
alten Salze: Exempla illuftrant. Mit Regeln will 
er den Schüler nicht viel quälen, fondern ihn durch 
Beyfpiele in den Geilt der Sprache einführen. Um 
diefen Zweck zu erreichen, hätte er aber einen 
Schritt weiter thun müßen; denn, wie er die Sache 
behandelt hat, wird der Schüler fich unmöglich die 
Regeln felbft abftrahiren können, fondern immer ei
nen Führer nöthig haben, der ihm mündlich vor- 
docirt und einprägt, was nach der gewöhnlicheren 
Weife gedruckt und zum Memoriren geeignet in 
den Sprachlehren zu finden war. Hört fich aber ein 
Lehrer gerne dociren, fo kann er bey Gelegenheit 
der hier gegebenen Beyfpiele feine ganze Gelehrfam- 
keit entfalten, nur, was Rec. leider beyfügen mufs, 
nicht nach der vom Vf. in der Vorrede angegebenen 
Methode, nach welcher auf unbegreifliche Art Alles 
unter einander gemengt, und die Tempora nament
lich auf eine fehr iiberrafchende Weife fämtlich aus 
dem Infinitiv formirt werden, z. B.: ,,Die erfte Per
fon der Mehrzahl wird aus dem Infinitiv gebildet 
(aus er wird ons, und nous (wir) wird vorausge
fetzt). “ — „Bildung des Futur (die Sylben ai, as, 
a, ons, ez, ont werden dem Infinitiv angehängt)/f 
— „Bildung der zweyten Perfon des Present (tu 
(du) wird vorgefetzt, aus er wird es).“ — Bey ei
ner neuen Auflage wird fich daher Hr. E. bequemen 
müllen, kurze Regeln voranzufchicken, und den Ge
brauch feines Buches dem denkenden Lehrer felbft 
anheimzuftellen.

No. 3 folgt einer ganz neuen Methode, der Ha“ 
miltonfchen, die, fo viel wir wiffen, noch nicht 
auf die Erlernung der franzöfifchen Sprache in deut
fchen Schulbüchern angewendet ward. Im Affgemei- 
nen dürfen wir die Grundzüge diefer Methode den 
Lefern als bekannt vorausfetzen; wir begnügen uns 
del’shalb hier, zu fragen, ob fich erwarten läfst, dafs 
diefelbe in unferen Schulen mit Glück angewendet 
werden könne. Rec. glaubt diefs nicht. Wenn näm
lich Hamilton Alles durch Wörter- und Phrafen- 
Einübung zwingen, und den Regeln der Grammatik 
nur einen fecundären Platz eingeräumt wißen will,

G g g



JENAISCHJE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.419

fo läuft diefs Unferem bisherigen Lehrgänge ganz 
entgegen, und wird felbft den Schüler, der alle an
deren Sprachen nach dem gewöhnlichen Verfahren 
erlernt, mehr hindern und irre leiten, als fördern, 
fo lange nicht der gefamte Schulunterricht auf ‘Ha- 
miltonfche Weife eingerichtet ift. Für ein Gymna- 
Jium. erfcheint uns daher diefe Methode vor der Hand 
nicht zweckmäfsig; eher möchte lieh mit Erfolg ein 
Verfuch auf Realfchulen machen laßen. Hier pfle
gen nur neuere Sprachen vorzugsweife getrieben zu 
werden, und diefe laßen fich jener Lehrart weit 
leichter anfehmiegen. Uebrigens würde diefe Me
thode mit einigen Modificationen noch weit nüizlF 
eher feyn. Hamilton befiehl nämlich feft darauf, 
dafs den Kindern von den Uebungsftücken eine ganz 
getreue, völlig buchftäbliche Ueberfetzung vom Leh
rer mitgetheilt und eingeübt werde. Ja, er geht fo 
weit, dafs er diefer Rückficht nicht allein alle Ele
ganz — das möchte noch hingehen — fondern auch 
alle Deutlichkeit, 'den ganzen Bau und Genius der 
Mutlerfprache opfert, und, um eine treue Abprägung 
der fremden Sprache zu geben, felbft Barbarismen 
als Aushülfsmittel nicht verwirft. Ein folches Ver
fahren kann Rec. nicht fachgemäfs finden; denn er 
kann beym Unterrichte nur das Vernünftige billigen. 
Vernünftig wird aber doch wohl im Ernfie niemand 
eine Ueberfetzung nennen wollen', wie z. B. die von 
Vers 1 des 3len Cap. des franzöfifchen Evangeliums 
Johannis, welche in diem vorliegenden Buche S. 11 
alfo lautet: „Es da hatte einen Menfchen von zwi- 
fch'en die Pharifäer genanht Nicodemus, der eine von 
die Erften von die Juden.“ Freylich fchliefst fich 
diefer Wirrwarr von Worten dem franzöfifchen Ori
ginale: „Il y avait un homme d’entre les Phari- 
siens, nomme Nicodenie, l’un des principaux des 
juifs“ an, aber nicht treu, fondern wahrhaft fcla- 
vifch und finnlos. Hr. T. hat diefs auch felbft ge
fühlt, wenigftens nähert er fich in den, jedoch zu 
fparfam milgelheilten Noten der richtigen Mitte et
was wieder, welche der Ueberfetzer vor anderen zu 
wahren hat. So fchlägt er felbft Aalt „von zwischen“ 
das Wort „unter“ vor; aber diefe einzige Verbeße- 
rung in jener Stelle reicht nicht hin, um die Ver- 
deulfchung vernünftig zu machen. Da fich nun gar 
die Methode Hamilton's durch befonders gründliche 
Einübung des zu Erlernenden auszeichnen will, wie 
foll man da am Ende den Zöglingen die eingepräg
ten Falfchheiten wieder auslreiben ? Diefe Arbeit ift 
ohne Zweifel nicht weniger mühfam und zeitraubend, 
als die der Unterweifung in den Regeln der Gramma
tik. Rec. räth defshalb, auch beym Unterrichte in 
der franzöfifchen Sprache vorläufig die grammatifche 
Methode beyzubehalten, bis die Hamilton’[ehe durch 
weife Modificationen einem gefunden und allgemein 
brauchbaren Unterrichtsfyfteme angepafst worden ift.

Gehen wir nun von diefen allgemeinen Betrach
tungen auf die befondere frage über den Werth 
diefer Schrift über, fo fcheint uns diefelbe auch an 
und für fich nur einen fehr untergeordneten Rang in 
Anfpruch nehmen zu können. Sie enthält nämlich 
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nichts, als eine franzöfifche Ueberfetzung des Johan
nes-Evangeliums mit einer deutfehen Interlinearüber- 
tragung, von der wir oben fchon eine kleine Probe 
mitgelheilt haben, und aus welcher wir hier nur, 
zur ßeftätigung unferes Urtheils, noch einige Zeilen 
ausheben. S. 6 wird Vers 40 fg. des iften. Cap. alfo 
überfetzt: „Andreas, Bruder von Simon Petrus, war 
der( eine von die zwey, welche halten gefolgt Jefus. 
Derjenige hier fand der erfte Simon feinen Bruder, 
und er ihm fagte: Wir haben gefunden den Meffias, 
diefs ift zu fagen, den Chriftus. Und er ihn zufiihrle 
zu Jefus. Jefus, ihn habend rückgewahrt, ihm fagte: 
Du bift Simon, Sohn von Jonas, du feyn wirft ge
rufen Kephas, diefs ift zu fagen, Stein.“ Im Fran
zöfifchen ift hier kein folcher Nonfens; denn in 
diefer Sprache heifst es: „Andre, frere de Simon 
Pierre, etait l’un des deux, c/ui avaient suivi Jesus. 
Celui- ci trouva le premier Simon, son frere, et il 
lui dit: Nous avons trouve le IJlessie, c’est-a-dire 
le .Chrifi. Et il l’amena a Jesus. Jesus l’ayant re- 
garde lui dit: Tu es Simon, fils de Jona; tu seras 
appele Cephas, c’est-a^dire pierre.“

Druck und Papier find - von Nr. 2 am vorzüg- 
lichften.

«r.
Leipzig, b. Schümann: Prahtifche Grammatik der 

englifchen Sprache. Mit einer vollftändigen An- 
leitung zur Ausfprache des Englifchen, nach den 
heften Orthoepiften Englands, nebft leichten Ue- 

- bungsftücken zur Anwendung der grammatikali- 
fchen Regeln nach Sanguins Methode, und mit 
genauer Accentuation aller vorkommenden engli
fchen Wörter. Zum Schul- und Privat-Gebrauch, 
Von L. W. Ilnorr, Lehrer der englifchen und 
franzöfifchen Sprachq, in Leipzig. Zvoeyte un
veränderte Auflage. 1830. 452 S. 8, ([4 gr

Der würdige Vf. hatte die Abficht, ein Werk zu 
liefern, worin die Orthoepie, Orthographie, Etymo
logie und Syntaxis der englifchen Sprache fo viel als 
möglich vollftändig vorgetragen, und die Regeln der 
Sprache klar, und deutlich dargeltellt wären. Die 
Metrik ift darum weggelaffen, weil fie hier nur 
fehr unvollftändigs hätte abgehandelt werden können. 
Die Regeln über die Ausfprache, Betonung und 
Rechtfehreibung der Wörter find nach Walker und 
den heften anderen englifchen Orthoepiften angege
ben; und um Lernenden, welche keinen Lehrer ha
ben, wenigftens einen Begriff von der Ausfprache 
der englifchen Wörter beyzubringen, fo ift diefelbe, 
wo es erfoderlich war, fo genau als möglich mit 
deutfehen Buchftaben ausgedrückt. In dem etymolö- 
gifcher. und tyntaktifchen Theil ift jeder Regel eine 
leichte und Jem Zwecke entfprechende Uebungsauf- 
gabe zum Ueberfetzen aus der deutfehen in die eng- 
lifche Sprache beygefügt. Damit der Lernende feine 
Aufmerkfamkeit mehl' auf die Regel als auf die 
Wörter diner Aufgabe richte, und nicht zu viel 
Zeit durch das Nachfchlagen der Wörter verliere, 
lind jeder Aufgabe die den deutfehen entfprechenden 
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englifchen Wörter vollftändig untergefetzt, und auch 
fchon vorgekommene bisweilen wiederholt worden.

Bey einer genauen Durchficht diefes Werks wird 
. man überzeugt dafs fich Hr. K. bemüht hat, ipan- 

ehe Lücken Welche invielen englilchen Sprachleh
ren für Deutfche noch gefunden werden, auszufül
len. Um bald zu willen ,x welche Sylbe in einem 
mehrfylbigen Worte durch den Ton der Stimme 
herausgehoben werden mufs, und da die Regeln 
über die verfchiedene Ausfprache der Vocale und 
felbft der Confonanten fich hierauf gründen, ift hier 
fall jedes englifche Wort mit einem Accent verfe- 
hen, welcher die kurze oder die gedehnte Ausfpra
che des Vocals bezeichnet. Eine kleine Sammlung 
von Anekdoten und anderen Auffätzen als Lefe- und 
Uebungs - Stücke zum Ueberfetzeh aus dem Engli
fchen in das Deutfche befchliefst diefe Sprachlehre; 
zuletzt ift noch ein Verzeichnifs von englifchen Ei
gennamen beygefügt, deren Ausfprache von der Re
gel abweicht, und auch ein Verzeichnifs der Titu
laturen , welche in England gebräuchlich find. Die 
fpeciellen Regeln über die Ausfprache der Vocale 
und Vocälverbindungen und der Confonanten find 
fehr weitläuftig ertheilt; nur follte die mit deutfehen 
Buchftaben bezeichnete Ausfprache einfach geblieben 
und nicht fo oft durch einen anderen noch darüber 
gefetzten Vocal bezeichnet feyn, wie z. B. S. 9. 
JZ. 19 von oben to 7zdv>e , Tiäww , Tiaben ; denn es 
wird fo und nicht haww ausgefprochen. S. 11. Z. 3

ZI
von oben madrigal 9 mäddrigäl Madrigal 9 wird 
nicht maddrigdl gelefen. Die Lehre von der Aus
fprache der Confonanten konnte mit folgender Be
merkung anfangen: In der englifchen Sprache wer
den in derfelben Sylbe nicht ausgefprochen b nach 
m, b vor t, g vor n, Ji vor n, zu voi' r und zu 
Vor ho. Ferner: wenn ein Confonant in der Milte 
zwifchen zwey Vocalen fleht, deren erfler kurz be
tont ift, fo wird er als doppelt ausgefprochen, z. B. 
heaven (Heww’nf Himmel; presence (preffens), Ge
genwart. S. 58. Z. 9 von oben B (bih), 142, I. hat 
den Laut eines deutfehen b, mufs aber richtig aus
gefprochen und wohl vom p unterfchieden werden 
li. f. w. Beftimmter follte diefer Unterfchied durch 
eine fanfte und harte Ausfprache bezeichnet feyn. 
S. 59 follte oben unter den Wörtern, in welchen 
c nicht ausgefprochen wird, auch verdict, gericht
licher Ausfpruch, angeSeben feyn. S. 73 Ift zu den 

- Wörtern, m welchen , ftumm ift^ das Hauptwort 
island, Euand, Injel, noch hinzuzufetzen. S. 74 
kann zu schism, Kirchentrennung, auch n^ch ’sche-' 
dule gerechnet werden. S. 74 ift bey nicht
weniger question anzuzeigen. S. 150 hat Hr. d|e 
Adverbien Bey Wörter genannt, • welches vielleicht ein 
blofser Druckfehler ift; es follte dafür Nebenwörter 
gefagt feyn. Adverbium heifst Nebenwort, es wird 
einem Zeitworte an die Seile gefetzt, um damit die 
Art und Weife zu beftimmen, wie die Handlung, 
welche das Zeilwort ausdrückt, verrichtet wird, z. B.
•Er Jchreibt gefchwind, langfam; wie nicht weni

ger die Bedeutung der BeywÖrter und anderer Ne- 
benworler genauer anzugeben, z. B. Diefes Zimmer 
ift außerordentlich fchon; Er fchreibt fehr ge

fchwind. Damit die den Aufgaben untergelegten Re
densarten dem Anfänger fogleich völlig verfländlich 
würden, wäre es zweckmäfsig, folche Phrafen oft 
wörtlich (im Einfchlufs) über fetzt zu finden, wie 
z, B. S. 161: büt we were öbliged tö depart (aber 
wir waren genothigt, abzurelfen), aber wir mufs- 
ten fort. S. 162: and were gbing to carry away 
(und waren gehend, oder und gingen, fortzutra
gen) , und wollten forttragen. S. 168- Z. 1 von 
oben: Der Accufativ zeigt den Gegenftand an, auf 
welchen eine Handlung unmittelbar Bezug hat. Noch 
follte dabey flehen: und wird gefetzt auf die Frage 
wen oder was? wie lange Zeit? In der Declina- 
tionslehre follte, der Vergleichung wegen, der Vo- 
cativ nicht wbggelaflen feyn. Zu den S. 177 ange
zeigten Hauptwörtern weiblichen Gcfchlechts diich, 
Ente, sheep, Schaf, wird auch ewe, Schafmutter, 
gerechnet. S. 187. Z. 8 von oben heifst es: .Endigt 
fich das Wort auf ein Hummes e, fo fällt diefes 
weg, als wise, weife, wiser, wisest; fine, fchon, 
finer, f inest. Deutlicher wird diefs fo ausgedrückt: 
Endigt..fich der Pofiliv auf e, fo bekommt der Com- 
parativ nur noch ein r, und der Superlativ st, als 
late, fpqt, later, fpäter, tatest, fpäteft. . Auch ver-’ 
dient bey der Steigerung des Ädjeciivs noch ange
führt zu werden : Man verftärkt oder verringert die 
Comparation auf folgende Weife: a good (great) 
deal bett'er (worse), ein gutes Theil beffer, fchlim- 
mer ; the. üery best (worst), der aller- hefte 
(fchlimmfte); the last oj all, der allerletzte; very 
sweet, fehr Jüfs, yet sweettr, noch füfser, most 
sweet, am fäfseften. Bey den unbeftimmten Für
wörtern find S. 212 folgende nicht angezeigt:, whoe- 
ver, wer, wer nur, wer es auch Jey, ein jeder, 
welcher; whosoever, es fey, wer es wolle, jeder
mann, ein jeder; whatever, was immer, was auch; 
whatsoever, was es auch fey. S. 213: „Die Ver
ben werden in intranfitive oder neutrale und in trän- 
filive Zeitwörter eingelheilt. Die neutralen lagen 
von einem Gegenftande etwas aus, was auf folchen 
nur allein Bezug hat, als: she sleeps, fie fchläjt; 
they walk, fie gehen; the sister laughs, die Schwe- 
fter lachte; die tranfitiven thun diefs mit Bezug
nahme auf einen anderen Gegenftand, z. B. He

• löves her, er liebt Jie; they hnbw him, fie kennen 
ihn; this man. sells hoohs, die fei' Klann verkauft 
Tücher.“ Diefe Emtheilung der Zeitwörter wird 
noch deutlicher fo ausgedrückt: Die Zeitwörter wer
den in thätige, leidend^ und Zuftands - oder Neu
tral-Wörter eingetheilt. Ein thätiges (actives) Zeit
wort ift dasjenige, welches irgend eine. Handlung 
ausdrückt, z- B. I write, ich fchreibe; I read, ich 
lefe. Das Zeitwort ift leidend, wenn es das Leiden 
einer Handlung ausdrückt, z. B. he has been beaten, 
er ift gefchlagen worden. Unter einem Zuftands- 
oder Neutral-VVorte verlieht man dasjenige Zeitwort, 
Welches keine Handlung, fondern nur ein Seyn an



423 J. A. L. Z. J

deutet, z* B. infant sleeps, das Hind fchläft. 
S. 215 follte das Perfect dem Imperfect nicht voran
gefetzt feyn, weil das letzte auf eine beftimmte ver
gangene Zeit und Handlung fich bezieht. S. 216. 
Z. 19 von unten: he, er, zur Beziehung des männ
lichen Gefchlechts, foll wohl heifsen:. zur Bezeich
nung des männlichen Gefchlechts. S. 270. Z. 9 von 
unten: Sie (die Conjunctionen) werden in zwey 
Hauptclafien getheilt: in vereinigende (copulative), 
und trennende (disjunctive). Hiezu könnte gefetzt 
werden: oder in folche, die einen Satz anfangen, 
als: as, gleichwie, but, allein, since, weil, though, 
obgleich ; und in .folche, welche einem Salze nach
gefetzt werden, als: so, alfo, then, daher, fo, 
therefore, daher, yet, dennoch. Unter den ver
fchiedenen Bedeutungen der Präpofition above (S. 
381) verdient noch folgende Redensart angeführt zu 
werden: He is above asking pardon, tr iß zu ßolz, 
als dafs er um Verzeihung bitten follte. So ift auf 
derfelben Seite bey about zu bemerken, dafs diefe 
Präpofition nach einem Zeitwerte und vor der un- 
beftimmten Weife eines darauf folgenden Zeitworts 
fo viel bedeutet, als: man ift im Begriff oder bereit, 
etwas zu thun, z. B. His father was about to de- 
part, fein Vater"war im Begriff abzureifen. S. 401
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Z. 6 von unten: „Die Conjunction if wird auch zu
weilen weggelaffen u. f. w.“ Dabey könnte auch 
noch der Conjunction when gedacht feyn, wie die- 
felbe, fehl’ genau von if zu unlerfcheiden ift. If 
zeigt eine Bedingung an, und when deutet auf Zeit, 
z. B. I dorit like to go out when it rains, wenn 
es regnet, gehe ich nicht gern aus. When youaro 
arived at Hambourgh, write to me, wenn Sie ZU 
Hamburg angekommen ßnd, fo fchreiben Sie mir. 
We will set off. to morrow, if you will, wir wer
den morgen abreifen, wenn Sie es wollen. Wo 
will set off, when you will, wir werden abreifent 
wann Sie wollen.

Doch genug! Wir dürfen mit Recht behaup
ten , dafs diefe Sprachlehre fich durch treue Benu
tzung alles dellen, was bisher in diefem Fache ge- 
leiftet worden, durch philofophifche Anordnung de» 
Ganzen, durch deutliche Darftellung der Begriffe, 
durch paffende Beyfpiele zur Verftändlichkeit der Re
geln, und befonders auch durch Correctheit des 
Drucks vor fo manchen anderen vorhandenen Hülfs- 
mitteln zur Erlernung der englifchen Sprache fehr 
vortheilhaft auszeichnet.

C. a. N.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schiliften. Braunfchweig, b. Meyer: 
Ideen über Lebensverficherungsanflalten und ihre Män
gel. Worte des Trolles und der Beruhigung für die grofse 
Zahl derer, welche wegen zweifelhafter Gefundheit von 
der Theilnahme ausgefchlofi’en find, fowie zur Beherzi
gung für diejenigen, welche diefen Anftalten bereits bey
getreten find, oder beyzutreten fich geneigt fühlen möch
ten. 1831. 31 S. 8. (6 gr.)

Der Vf. hat alle Bankerotgefahren der Aflecuranz- 
gefellfchaften und zugleich die Schwierigkeiten vor der 
Verficherung und vor der Erhebung der Verficherungs- 
fummen in einem Panorama zufammengeftellt, und da- 
eePen das Anwachfen der Beytragsfummen berechnet, 
mit dem Refultate, dafs es viel menfehenfrenndheher 
fey, wenn die meiftens verfchnldetcn Staaten ihren Un- 
terthanen die Erfparungen kleinerer oder grölserer Sum
men abnähmen, und treulich die Zinfen hinzufchlügen, 
bis der Privatus oder feine Erbfen folche zuriickverlangten. 
Die Gefundheitsatteltate derjenigen, welche ihr Leben ver- 
fichern liefsen , wären fo fchwierig, dafs man fich hüten 
müße, fein Leben befonders auf die Lebensdauer verfi- 
chern ZU laffen ; und fiele es der Direction ein, irgend eine 
Ghikane zu üben, fo könne fie z. B. einer Familie die 
Verficherungsfumme ftreitig machen, wenn ein Verficher- 
ter in einer Anwandlung menfchlicher Grofsmuth, z. B. 

einen ins WalTer gefallenen Knaben mit zufälliger Lebens
aufopferung zu retten fuchte, wenn er einer Krankheits
epidemie fich gedankenlos ausfetzte, oder in Verdacht ge- 
riethe , fein Leben durch irgend eine Ausfchweifung ab
gekürzt zu haben. Daher möchten fich die Abgewielenen 
wie der Vf. tröften, aber alle Kraft aufbieten, um einen 
Theil ihres Erwerbes zu erfparen , und dem Beyfpiel der 
Vorfahren folgen, welche in Zetten der Noth dem Lei
denden gerne Ipendeten, aber den Tod nicht zu einem 
Erwerbsmittel machten Die Anfpielungen auf die fchwe- 
ren Koften der Verwalter und Agenten, die Ungewifsheit, 
dafs man die Beytrage ftets werde leiften können8, die Un- 
beftimmtheit der eröffneten Ausfichten von Rückgabe des 
zu viel Erhobenen nach 5, 7 oder 10 Jahren und des Re- 
partitionsmodus, meint der Vf., miifsten Jedermann abfehre- 
cken, auf die Art, wie die Aflecuranzgefellfcliaften vorfchla- 
gen, feinen Erben ein Capital zu fichern. Launig weifet 
er auf dieWerlufte der Berliner Wittwencaffe in Polen 
hin, als ^erzoo Fredrich Anguft von Warfchau in 
Napoleons Unglucksperiode die Capitalien der gedachten 
Wittwencaffe mit Sequefter be]egte. Indefs hat dfe preuffl. 
fche Direc mn der Wittwencaffe gewifs, bey allem Leiden 
der Zeit, ihre Verpflichtungen e?füllt.

R. C. A,
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GESCHICHTE.

Hamburg, b. Perthes : Gefchichte dir Deutfchen. 
Nach den Quellen von J. C. Pfifter, Dr. der 
Philosophie, Pfarrer zu Unter - lürkheim bey 
Stuttgart u. f. w. Zweyter Band. (Von der 
Wahl König Konrads I bis nach dem Untergange 
der Hohenftaufen.) 1829. XX-lI u. 672 8. 8. 
Dritter Band, (fon der Herfteilung des Reichs 
nach den Hohenftaufen bis zu Kaifer Maximilians I 
Tod.) 1831. XXII u. 670 S. 8. (4 Thlr. 18 gr.)

[Vgl. J. A. L. Z. 1829. No. 113.]
was fich vorausfehen liefs, dafs die werthvollefte 

Partie diefes Werkes die Darftellung der Zeiten nach 
dem Untergange der Hohenftaufen werden würde 
(denn auch in der Gefchichte Schwabens ift die Dar
ftellung diefer fpäteren Zeit weit gelungener und 
reichhaltiger, als die der früheren), das ift einge- 
troffen. Man lieht deutlich, der Vf. berichtet nicht 
mehr blofs über ein Volksleben, dellen äufsere Be- 
thätigungen er mit ausharrender, gewiffenhafter Treue 
und Emfigkeit ftudirt, deffen Seele ihm aber zum 
Theil ein fremdes geblieben ift,. wie diefs von vielen 
Partieen der älteren germanifchen Gefchichten," die 
der erfte Band umfal’ste , gßfagt werden kann, fon
dern er ift, lebt und webt (zumal im dritten Bande) 
felbß in dem Leben, welches er wiederzugeben un
ternimmt ; und fowie fchon der zweyte Band weit 
vorzüglicher genannt werden muls als der erfte, fo 
läfst fich von dem dritten unbedingt fagen, dafs, wenn 
das ganze Werk wäre gleich diefem , nicht nur diefs 
unftreitig unter allen vorhandenen Darftellungen der 
deutfchen Gefchichte die hefte, fondern überhaupt eine 
folche wäre, wie wir fie nur wünfchen müfslen, und 
worauf wir wahrhaft ftolz feyn könnten.

■bey zuweilen höchft zerworfenen Verhällniflen 
des Reiches, bey vielfacher Einmifcbung fremder Vol
ker, und bey der Nothwendigkeit der ftetetl Ueber- 
ficht über ein fehr ausgedehntes Terrain ift doch die 
Anordnung klar, .die Darftellung des Einzelnen genau, 
und der Bau des ganzen Buches fo befchaften, dafs. 
man auch dabey fchon mit' Vergnügen verweilt. 
Dann greift die Erzählung fo in das .individuellere 
Leben und in die Verhältnifle einzelner, felbft klei
nerer Reichslande ein, ^Cs man für die Zeit, welche 
als neuerdings weniger bearbeitete Lücke zwifchen 
dem Untergänge der Hohenftaufen und Heinrichs Vil 
Regierung liegt, kein helleres Hülfsmillel empfehlen 
kann, als eben diefs.Buch. Treffliches ift geleistet
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in der Behandlung des Allgemeineren , wie des Ein
zelnen; bald wird mit gerechter Ueberlegung Rudolphs 
von Habsburg Stellung, als er zum Reich gelangte, 
wird feine Aufgabe und fein Verdienft befprochen, 
Vor- und Nachwelt in Beziehung auf ihn in Verglei
chung gezogen; bald wieder tritt er als fo fcharf ge
zeichnete Einzelfigur vor uns auf, dafs wir ihn zu fehen 
glauben. So in der Schlacht auf dem Marchfelde 2

„Als die beiden Schlachthaufen in der Frühe . z 
langfam und fcheu gegen einander rückten, begann 
der tapfere Bifchof Heinrich von Bafel den Schlacht- 
gefang, und Rudolph zu Rhyne, Ritter von Bafel, 
erhob feine Stimme fo ftark, dafs es durch beide 
Heere fchallte. Das Feldgefchrey war: „hie römifch 
Reich alle Tag!“ Ein fchwäbifcher Dienftmann des 
Bifchofs von Bafel, Heinrich Schorlin , von feinem 
unbändigen Pferde hingeriffen, ftürzte zuerft auf die 
Böhmen. Nun gab Rudolph das Zeichen zum An
griff. Er felbft hatte einen geringen roftigen Harnifch 
angelegt, ohne alle Zeichen, weil er wufste, dafs Ot
tokar ihm nach dem Leben trachten liefs. Als fein 
erft es Treffen zurückgedrängt wurde, berief er den 
Hinterhalt, und brach in den Mittelpunct des feind
lichen Heeres. Da traf ein rüftiger Böhme auf ihn, 
der ihn überall gefucht halte, und ftach fein Pferd, 
weil er feinen Harnifch nicht durchbohren konnte. 
Rudolph fiel zur Erde, bedeckte fich aber mit feinem 
Schilde, bis die Reiterey über ihn weggefetzt hatte. 
Dann erhob er fich fchnell auf ein anderes Pferd, 
trennte die Böhmen, und griff ihr Hintertreffen an. 
Jeder Theil rief: „fie fliehen!“ eine gewöhnliche 
Kriegslift, um die Verwirrung der Feinde zu ver
mehren. Aber je mehr die Böhmen riefen, defto 
heftiger fielen die Stöfse der Deutfchen auf fie, bis 
endlich ihr ganzes Heer flüchtig wurde. Ottokar, von 
einem geringen Soldaten gefangen und ausgezogen, 
ward von einem Steiermärker, deffen Bruder er 
fchmählich gelödtet, durchftochen. “

Befonders fchön ift Rudolphs entfchloffene, einer- 
feils fo vornehme Natur, dafs er auch in geringem 
grauem Rock königlich genug auftreten konnte, an- 
dererfeits die fo von affectirt, todt-vornehmem Wefen 
freye Perfönlichkeil an mehr als einem Orte wahr
haft liebenswürdig zur Anfchauung gebracht. So wird 
aus Rudolphs Kriege gegen, den Pfalzgraf Otto von 
Burgund und deffen Bruder, den Grafen Raynald von 
Mömpeigard, folgendes von ihm erzählt:

„ A,Is das gegenüberliegende burgundifche Heer 
die Zufuhr abgefchnitten halte, zog er auf dem Felde 
eine Rübe heraus und afs fie, was dann fein ganzes
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Gefolge nachthat. Dann befahl er am andern Mor
gen zu fchlagen} und als wieder einer den Mangel 
an Lebensmitteln vorfchülzte, erwiederte er: „wenn 
wir liegen, fo finden wir ihrer genug; wenn fie uns 
beßegen , fo werden* fie als Edelleute den Gefangenen 
wohl zu elfen geben.“ Die Burgunderw.lagen im 
Thale (am Doubs); Rudolphs Heer auf einer heilen 
Anhöhe'. Jene zweifelten, ob er wohl feine Schaaren 
in das Thal herabführen würde;1 einer von ihnen 
aber fagte : i^h kennte den König, wenn er auch auf 
Händen und Füfsen klettern müfste, er würde uns 
angreifen“ u. f. w.

Ueberhalipt fcheint Rudolphs Gefchichte mit be- 
fonderer Liebe behandelt*, doch nicht fo, dafs darum 
die Darftellung der nächftfölgenden Zeit zurückftünde. 
Da es ganz aufser unterer Abficht liegt, und der Sache 
nach liegen mufs, durch Anführung einzelner kleiner 
^langelhafligkeiten (etwa.gar, wie diefs aueh zuwei
len von .einer’ gcwifl’en Art Recenfenten gefchieht, 
von Druckfehlern) an dem Ganzen zu häkeln, und 
feinen fchönen Totaleindruck zu fchwächen; da es 
uns ferner als eine fehr überllülfige Mühe erscheint, 
im Allgemeinen blofs den Inhalt eines 'Buches, dellen 
allgemeiner Inhalt auch ein allgemein bekannt er ift, 
anzugeben: fo fey es uns vergönnt, lieber noch bey 
einer Einzelheit zu verharren, diefe näher ins Auge 
zu fallen, worauf wir es denn jedem Lefer felbft 
überlallen wollen, lieh das Weitere mit eigenen Au
gen anzufehen, wenn ihm das, was wir zur Ermunte
rung dazu anzuführen im Stande waren, als hinläng
licher Beweggrund zu näherer Bekanntfchaft erfcheint.

Die Einzelnheit, welche wir meinen, gehört in 
die Zeiten der böhmifch - luxemburgifchen Kaifer. In 
Beziehung auf diefe Zeit ift überhaupt bekannt, wie 
verlaffen wir an tüchtigen Hülfsmitteln find. Pelzels 
Vorarbeiten find. doch völlig regifterarlig und die . Ur
kunden dabey das Werth volle fte. Die Quellen find 
iheils gefchmacklps und confus (in welcher Beziehung 
Windecks Memoiren etwa als Mufter angeführt wer
den können) , theils höcbft befchränkter und einfeili- 
ger Art. Vieles Treffliche ift in einzelnen Special- 
gefchichten deutfeher Landfchaften oder in Monogra
phieen anderer Art zeritreut; das ganze gelehrte Nla- 
ierial aber, das der Darftellung zu/ Grunde liegen 
foll, von der Art, dafs daraus ein lebensvolles, anzie
hendes Bild zu fchaffen, aufserordentlich feftwer ift. 
Gerade diefs aber ift dem Vf. für diefe Zeiten voll
kommen gelungen. Wie fehr, foll uns die Gefchichte 
des Conftanzer Corlcilii zeigen.

Von der Verwilderung des Lebens der Geiftlichen, 
von der Losgelafienheit der Sitten aller im Laufe des 
14ten Jahrhunderts geht er aus. ,,Je mächtiger die 
Päpfte wurden, defto weniger gefchah gegen die zu- 
nehmeride Entartung des geiftlichen Standes, welche 
mit der Verwilderung aller Stände in einem fall ge* 
fetzlofen Zeitalter gleichen Schritt hielt. Wie der 
päpftliche Hof zu Avignon der Schauplatz aller Uep- 
pigkeit war, welche durch die Franzofen erft nach 
Neapel und ins übrige Italien gebracht wurde, fo 
hatten auch die bifchöflichen Hoflager in Deutfchland 
ganz das Ausfcheu weltlicher Höfe. Waffen, Tur
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niere, Jagden, Tänze, Trinkgelage waren das Ver
gnügen der hohen Geiftlichkeit, und die niedere ahnfte 
nach, fo viel fie vermochte.“

Diefes Thema wird nun im Einzelnen zunä'chft 
weiter ausgeführt; auch der wunderbar ausgelaffenen 
Feier der kirchlichen Fefte wird gedacht. Dann heifst 
es weiter: „Neben der allgemeinen Rohheit und Gp- 
vvallthätigkeit des Zeitalters fah man befonders im 
ßädtifchen Leben, zunehmende Ueppigkeit, begünftigt 
durch Wohlftand der Gewerbe, ausgedehnten Han- 
deisveikehr und hereingebrachte viele neue Dinge, 
Die flehende kaifelliche Hofhaltung zu Prag, ganz 
verfchieden von der wandernden der älteren Kaifer, 
ging darin voran, wie der päpftliche Hof zu Avignjn. 
In den Reichsftädten wurden die häuslichen Fefte 
Hochzeiten, Taufen, fowie die Zunftgelage, mit un
begrenzter Schwelgerey begangen. Neben begieriger 
Nachahmung ausländifcher Trachten zeigten beide 
Gefchlechter in ihrem Anzug grofse Frechheit. Haupt- 
fächlich wird geklagt über Ausfchweifungen in der 
Wolluft. Wer den Zudringlichkeiten der gemeinen 
Frauen widerftand, wurde ein Sodomiter gefcholten. 
Jene traten, nach der Sri le des Zeitalters, auch in 
öffentliche Innungen, wie die rechtlichen Gewerbe, 
und genoffen des obrigkeitlichen Schutzes gegen 2«- 
wiffe Abgaben.“ ° °

Der Gegenftand wird dhne anftöfsiges Eingehen 
auf Zweydeuligkeiten, doch fo weit im Einzelnen 
verfolgt, dafs das Bild diefer Seife der Sitten lebhaf
tere Farben gewinnt. Wunderliche unterhaltende 
Dinge laufen dabey natürlich mit unter: „In Colmar, 
Speier, Slrafsburg gefchahen zu gleicher Zeit Stiftun
gen zur Aufnahme entehrter Mädchen und Schaufpie* 
lerinnen. Zu Halle an der Saale beftanden Vermächt- 
niffe für fromme Gefeiten, welche arme Sünderinnen 
aus dem gemeinen Haufe zu Frauen nahmen. Bey 
einem Turnier zu Magdeburg wurde eine Dirne aus- 
gcfpielt, welche ein alter Kaufherr aus Goslar, der 
fie gewanh, ausfteuerte, damit fie ihre Lebensart yer- 
laffen konnte“ u. f. w.

Gegen diefe Richtung zu fittlicHer Auflöfuug er- 
wuchfen allmälich auch Richtungen zu fittlicher° 
fammenfaffurg, und zwar eine mehr auf das äufsere 
Leben der Chriften gehende elhifche, und eine zweyte, 
das innere Leben im Gegenfalz der Scholaftik (d. h. 
einer gewijjen Schola tik) ins Auge fallende wiffen- 
fchaltliche, die als Myitik bezeichnet werden kann. 
Jene Richtung befonders brachte Ketzerfecten wie 
die Beggharden u. a. waren, in Aufnahme. „So lange 
die Macht des Papfithums in ihrer ganzen Furchtbar
keit. daftand, trugen die dagegen aufgeftandenen Par
teyen das Gepräge der Leidenfchaft und Schwärtnerey, 
und fanden fich getrieben, ihr Heil aufser der Kirche 
zu fuchen. Als jene zu finken anfing, erhielten die 
Verbeflerungsverfuche eine befonnenere Richtung in
nerhalb der Kirche. Diefs zeigt fich fchon in der 
VVirkfamkeit der Prediger, in welcher bisher noch 
eine Mifchung, eia Kampf des-Belferen und Schlech
teren war.“

Nun werden als hieher gehörige Erfcheinungen 
befprochen; Johann Tauler; die vier Bücher von 
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der Nachfolge Chrifti wahrfcheinlich von Thomas 
von Kempen j dann, naher in Beziehung auf fpätere 
höhmifche Bewegungen, die Prediger: Konrad Stiekna, 
Johann IVIilicz und Matthias von Janow. Endlich 
wird zu der Darftellung der die geiftige Welt bewe
genden Motive zur Zeil der Conftanzer Verfammlung 
Sie. Einleitung auf folgende Weile getroffen: „ Die 
Hauptaufgabe beßand darin, nicht nur einzelne Mifs- 
bräuche zu heben, fondern die Kirche felbft, ihr 
Wefen und. 'ihren Geift, zu erneuern. Hiezp blieb 
die Einleitung Vorbehalten dem gelehrten Stande, der 
allmälich vom Klerus fich losreifsend, in diefem- Zeit
raum als ein eigener Stand auliritt. Wir treffen 
hier aber auch noch auf Einfeitigkeilen und Gegen- 
fätze, auf Streitigkeiten unter fich felbft, mit den 
Secten, mit der herrfchenden Kirche, bis nur einmal 
ein Standpuncf der allgemein gewünfehten Verbefferung 
feftgeftellt wird.“

Diefs wird weiter ausgeführt, indem zuerft von 
der En.tftehung der Univerfitäteu überhaupt, dann von 
dep Stiftung der hohen Schulen zu Prag-, Wien, Hei
delberg, Cöln, Erfurt und Kulm die Rede ift. Dann 
wird zwar nicht im Allgemeinen von den im 14len 
Jahrhundert überall vorkommenden Streitigkeiten der* 
akademifchen Lehrer und der fich in die Univerfiläten 
•feindrängenden Beltelmönche, aber doch von diefen 
Streitigkeiten, wie fie insbefondere in Oxford Statt 
hatten, und zu tViclefs beliimmterem Auftreten führ
ten, gefprochen. .Darauf ift auch von der Stellung der 
Univerfilätslehrer in Frankreich zur Kirche die Rede, 
und hier wird insbefondere Johann von Gerfon ^e- 
bührendermafsen hervorgehoben. Wir heben hier
wieder eine Stelle mit des Vfs. eigenen Worten aus: 
„Nicolaus Oresme, einParifcr Theolog, hielt zu Avig
non vor Urban V und den Cardinälen eine Predigt, 
worin er der chriftlichen Kirche ein gleiches Schiekfal 
Weiffagte wie der jüdifchen, wenn nicht die Ver- 
fchlimmerung belonders der Lehrer gehoben - würde. • 
Diefe haben, aufser dem fchon gedachten Nicolaus von 
Clamenge, auch Peter von Ailly und Johann Gerfon 
mit den ftärkften Farben gefchildert. Peter, ein ausge
zeichneter Anhänger der fcholaftifchen Philofophie, 
Beichtvater des Königs und eine Zeit lang, Kanzler der 
UHiverfitat^ erhielt wegen feiner Thätigkeit in den 
kirchlichen Streitigkeiten den Namen „Frankreichs Ad- 
ler un anuner der Abweichenden.“ Sein Schüler, 
Freu« U1} achfolger in der Kanzlerwürde, Gerfen,

. en r£rrOfSl4Pr.^he°1lO£en diefer Zeit. Er bat 
alle Fächer t.ioer iftemcha-ft beleuchtet, auch die 
Mykik zu reimgen gefucht . itn Ganzen 4er hat er 
Jen Mehren Kathohfchon KehrUgrHr unangelaftet 
klaffen, Starke ätzte.er in die Verih Jigung
der Freiheiten uer galhcamlchen Kirche; hielt fich 
alfo in der Hauptfache in den gefctzlichen SchrankeU 
da hingegen Wiclef mit feinen Anhängern aufser den- 
felben erklärt wurde.“

Nach diefer ruhigen Rundfchau über eine. Reihe 
filtlicher und wiffenfeha Bücher allgemeiner Verhält- 
niffc fafst nun endlich der Vf- näher die der Prager 
Hniverfitäl zu Anfänge des löten Jahrhunderts ins Auge:

hier fich zwey.philofophifche Parteyen, die der 

Nominaliften und Realiften, zugleich landsmannfchaft- 
lich als deutfeh - polnifche und als böhmifche entgegen** 
ftanden, und der kecke Prediger an der Kirche Beth
lehem zu Prag, Johann von J^ufjmetz, fowie fein ( 
noch keckerer Freund, der Ritter Hieronymus Faul» 
fijeh von Prag, bald als Vorkämpfer der böhmifch-re- 
äliftifchen Partey auftraten; als ReaiHten zugleich di© 
Parifer Univerfitätslehrer und die Gegner P^iclefs in 
England; "als Feinde der Deutfehen und Polen in Prag 
zugleich die Klerifey und den gelehiten Stand diefer 
Länder gegen fich aufbrachten, und fo gleich anfangj 
das Gute, das fie unter anderem auch in der Kirche 
wollten, mit einem Gewicht perfönlicher-und Secten- 
Feinclfchaflen belalteten, dem es nachher um fo mehr 
unterliegen mufste, als fie felbft durch diefe Farbe, dio 
ihr Streit von Anfang an gewann, verbittert und hals- 
ftarrig wurden, und ihre perfönliche Ehre bey Dingen 
in das Spiel treten mufste, die fie mit mehr innerer 
Gefchiedenheit von der Sache weit erlpriefslicher durch
geführt, aber auch in anderer Art verlangt haben würden.

Trotz dem, dafs auch durch des Verfäffers, der 
gleichwohl von dem kirchlichen Wollen diefer Reali
ften mehr gewonnen ift als Rec., — trotz dem alfo, 
dafs auch durch des Verfäffers Darftellung fich doch 
diefs als das Grundmoliv von Hüffens und feines 
Freundes Untergänge durchfühlt, dafs lie nicht im 
Stande gewefen waren, wiffenfchaftliche und kirchlich© 
Streitigkeiten von perfbnlichen Fäindfchaften frey ztX 
halten, denen fie zuletzt nicht mehr gewa-chfen waren, 
und als Opfer fielen; tfötz dem, dafs alfo auch hier 
Hufs, bey Lichte befehen, wie ein Mann erfcheint, 
der mit feinem fchwachen Arm einem reifsenden 
Strom einen Damm entgegenlegen will, und auf kei
nen Freundesrüf eines ihn abziehen Wollenden hört, 
tritt doch überall das perfönlich Heroifche, das edle 
Naturell der beiden böhmifehen Reformatoren eben fo 
erquickend, als König Sigismunds gutmeinende, aber 
durch fittliche Verlumpung niedergedrückte, und da
durch felbft dem Niederträchtigen zugängliche Weif© 
Ekel erregend hervor.

Doch diefer fchneidende Gegenfatz des Verlump
ten Königs und des heroifchen Profeffors zeigt fich 
vornehmlich erft bey den Verhaiidlungen und Begeb- 
nifferi der Kirchenverfammlung von Conftanz felbft, zu 
deren Darftellung auch die der böhmifchen Streitigkei
ten nur eine Einleitung bildet. Der Vf. fährt dann 
fort: „Diefs die mancherley Vorbereitungen und Erwar
tungen in Beziehung auf eine allgemeine Kirchenver
fammlung. Ueber ihre Berufung waren die Gelehrten 
einftimmig. Ungeachtet die Krone Frankreich wäh
rend ‘ der Theilung und Schwäche des deutfehen Kai- 

' ferl'hums die Leitung der allgemeinen Kirchenangelegeix- 
heiten an fich gezogen, erkannte doch der Kanzler Ger
fon, „dem römifchen Könige und künftigen Kaifer liehe 
das Recht zu,,, ein allgemeines Ccncilmm auszu fchrei- 
Ten, ja K. Sigismund fey bey Strafe einer TodTünde 
Und der ewigen Verdammnifs verbunden, in der gegen
wärtigen Lage der Kirche ein Concilium anzufotzen.“

Die Verhandlungen Sigismunds über die Berufung 
des Concils, und zwar nach Conftanz; die Intereffeu, 
welche den Papft Johann zur Einwilligung beftimm- 



ten • des letzten Reife nach Conftanz und die Anknü
pfung .von Verhältniflen zwifchen ihm und Herzog 
Friedrich von Oefterreich, endlich Sigmunds Krönung in 
Achen beendigen das Capitel, und die Darfteilung der 
Concilverhandiungen felbft ift dem folgenden aufgefpart.

Zuerft wird in diefem das Zufammenftrömen der 
hohen Herrfchaften, Prälaten und Gelehrten, fowie 
vieler Taufende in ihrem Geleit oder aus anderen 
Gründen, erwähnt; dann werden die fünf ftimmfüh- 
renden Nationen hervorgehoben, und die trefflichen 
Anftalten in Conftanz gerühmt: „Ereignete fich doch 
in den vierthalb Jahren der Verfammlung keine merk
liche Störung oder Unbill, auch keine anfteckende 
Krankheit. . Durch Vorforge der Stadt blieb Alles in 
gutem Kauf, und Niemand hatte Mangel. Diefe Ord
nung ift um fo mehr zu bewundern, da über die ver- 
fchiedenften Meinungen mit Eifer und Erbitterung 
gekämpft wurde.“ Näher werden dann die römifche 
und die 'franzöfifche Partey, welche anfangs fich ge
genüber ftanden, charakterifirl; einzelner ausgezeichne
ter Männer der letzten wird befonders gedacht.

„Diefe zwey Hauptparteyen hatten zunächft die 
KirchenverfalTung, befonders die Befchränkung des 
Papftes, im Auge. Die Wünfche der Nation in Be
ziehung auf VerheHerung des Lehrftandes und der 
Lehre felbft ftanden noch im Hintergründe. Die Uni- 
verfität Prag war nicht vertreten, wie es die dortigen 
Vorfälle erfodert hätten. Hufs, der. Anfänger jener 
Bewegungen, erfchien nicht unter den Stimmführen
den, fondern als Appellant, in kurzer Zeit als Beklag
ter. Bey diefer Lage der Dinge konnte der Ausgang 
der Verhandlungen fchon mit ziemlicher Wahrfchein- 
lichkeit vermuthet werden. “

Die Einrichtung der Verhandlungen felbft, die 
Aufnahme der Univerfitätsgelehrten unter die Zahl der 
Stipimberfechtigten und die Feftfelzung des Abftimmens 
nach Nationen wird dargeftellt; fodann werden die 
drey Hauptaufgaben des Concils befprochen: „Gänz
liche Beylegung des Schisma; Ausrottung der Ketzerey- 
en • Reformation an Haupt und Gliedern.“ Johanns 
XXIII zweydeutiges Benehmen, feine Windungen, fei
ne Flucht, feine und Friedrichs von Österreich De- 
müthigung, und die nach Johanns Abfetzung erfolgte 
Refignation Gregors XII, fowie Benedicts XIII frucht- 
lofes Widerstreben, bilden den Gegenftand der nächft- 
folgenden Seiten.

Eine Epifode der Handlungen, welche nöthig jwa- 
ren, um den päpftlichen Stuhl durch Abfetzungen und 
Befignalionen für’s Erfle zu erledigen, bildet nun Huf- 
fen - und feines Freundes Procefs. „Bey feiner Ankunft 
zu Ccnftanz war Hufs von Johann XXIII gut aufge- 
- -m;^n und vom Banne befreyt worden, wahrfchein-
’ — f das mitgebrachte Zeugnifs des böhmifchen 
Ketzer - eifters. n’-ht geringes Vertrauen

C'jucJivna, weil er wufie, dafs der befiere 
■-S.d oemdhen fei*16 kelzerifch ausgefchrieenen

-''ä! e th Vho. Aber feine eigenen Landsleute und
<-r verfdf.hm ihn bis Conftanz. Bald nach 

Jnr"vr-m zwc‘y Sicher. Eiferer an, Stephan Palecz, 
vormaliger Freund, dem er auf K. Wenz- 
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laws Befehl zu Prag disputirt hatte, und Michael da 
Caufis, vormals Prediger zu Prag, der aber wegen 
Schurkereyen aus Böhmen entfliehen mufste.“

Der ganze weitere Verlauf des ProcelTes zeig! 
nun, wie Hufs vornehmlich darin für die perfönlichen 
Angriffe, die er fich früher gegen Einzelne erlaubt 
hat, büfst — wie diefe Einzelnen es find, die das 
Feuer fchüren, und es leicht fchüren können, da fie 
die Rechtsformen für fich gewinnen; aber als nun 
milder und freundlicher Gefinnte Mittel angeben, das 
Feuer zu löfchen , beharrt Hufs dennoch bey demfel- 
ben Entetement, das ihm früher die Feinde zugezogen, 
und entfernt dadurch auch wieder feine Freunde. Er 
will, es foll/o und fo gehen, und. er fetzt feine per- 
fönliche Ehre darein, dafs es fo, wie er will, gehe, 
und fo fällt er feinen Feinden und feiner perfönlichen 
Ehre zum Opfer; — nicht der Sache, denn diefer 
würde er durch rechtzeitiges Nachgeben in einigen 
Dingen vermöge feiner Talente beym weiteren Verlauf 
des Concils mehr haben nützen können. Diefer faL 
fche Ehrenpunct, dem er zum Opfer fällt, tritt befon
ders in Einem Worte fchneidend hervor; es wurden 
ihm nämlich gegen Ende feines ProcelTes feine angeb
lichen Irrthümer vorgelefen, welche faß alle feine Irr
thümer nicht waren, fondern auf Entftellungen feiner 
Aeufserungen beruhten. Hierauf: „ehe man ihn der 
Priefterwürde enlfetzte, fragten ihn die Bifchöfe noch 
einmal, ob er widerrufen wolle. Er fprach weinend 
zu dem umftehenjen Volke, wie er es vor Gott ver
antworten könne, Irrthümer abzufchwören, welche nie 
die feinigen gewefen wären.“

Wir denken, einen Irrthum, den wir nicht ge* 
habt, können wir nur um fo leichter auch abfehwö- 
ren, und diefe perfönliche Widerfetzlichkeit, die frey- 
lich eine hochedle Natur zugleich zeigt, die lieber den 
Feuertod erleiden, als den Verdacht eines feigen, nicht 
geiftig, fondern durch Todesfurcht molivirten Nachge- 
Ws auf lieh kommen lallen mag, ift es nun, die auf 
die ganze Verfammlung wirkt, fo dafs fie über den 
hartnäckigen Ketzer fohr.it. Von dem Slandpunele der 
Ehre betrachtet, war es nun freylich bey diefer Jets- 
ten Anfrage zu einem Nachgeben, zu einem Losfagen 
der Perfon von einer wiffenfchaftlichen Streitfache 
die man früher ganz gut halb liegen lalTen, halb er- 
fpriefslicher wieder aufnehmen konnte, zu l‘pät. Der 
Vf. giebt als Endurtheil über den Procefs folgende 
Worte: „Alfo nicht fowohl das, was Hufs wirklich 
gegen die Unfehlbarkeit des Papftes behauptet, und 
was man ihm, wie den angefehenften Mitgliedern der 
Kirchenverfammlung, als Ketzerey im päpftlichen Sinn 
aufbürcen konnte, fondern vielmehr, was er nicht be
hauptet, was man aufser allem Zufammenhang aus 
feinen Schriften harausgeriflen, diefes mufste über ihn 
das „Schuldig“ ausfprechen.“

Es würde zu weil führen, in ähnlicher VVeife 
auch den weiteren Gang des Concils zu verfolgen; das 
Angeführte wird hinreichend zeigen, mit wi< befonne- 
Her Reflexion, -mit wie viel hiftorifchem, klarem Ver- 
ftande, und in wie tüchtiger, edler Sprache diefes Buch 
gefchrieben ift. H. L. P/Janin.

fohr.it
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Kempten, b, Dannheimer: Phyfifche Gefchichte 
der Menfchen und Völker und ihrer Krank
heiten in Verhältnijs der Erde und zur Sünd
fluth, nach den Ergebniffen der neueren Natur- 
forfchung dargeftellt von Dr. Rudolph Wagner. 
(Auch unter dem befonderen Titel: Naturge- 
fchichte des Menfchen, Handbuch der populären 
Anthropologie für Vorlefungen und zum Selbft- 
unterricht.) 1831. Ifter Theil. 192 S. 2ter Theil 
(der auch ein für' fich beliebendes Werk bildet). 
343 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Der Zweck des Vfs. ift, durch diefes Werk eine 

populäre, d. i. allgemein verftändliche Anthropologie 
oder Gefchichte des phyfifchen Menfchen zu geben. 
Im erften Theile wird eine Ueberficht von dem Baue 
und dem Leben des menfchlichen Leibes geliefert, 
auch hierüber in der Vorrede bemerkt, wie es in 
der Natur der Sache liege, dafs in diefer Daritellung 
kaum etwas Neues und Eigenthümliches hätte gege
ben werden können. Da diefer Theil rein medici- 
nifch ift, fo können wir über denfelben nicht näher 
urtheilen, haben ihn aber mit Vergnügen und Be
lehrung gelefen.

Der zweyte, ungleich fiärkere Theil zerfällt in 
drey Abtheilungen, indem er die Entwickelungsge- 
fchichte der Erde, des Menfchengefchlechtes und der 
Krankheiten behandelt. Hier ift von geognoftifch- 
geologifchen Forfchungen die Rede, und mit befon
derer Ausführlichkeit wird die Lehre vön der Sünd
fluth dargeftellt. Der Vf., fchon durch mehrere na- 
turhiftorifche Auffätze bekannt, beabsichtiget nach der 
Vorrede, den erften Abfchnitt bald ausführlicher mit 
allen Nachweifungen zu geben, wefshalb es wohl 
nicht unzweckmäfsig feyn dürfte, hier die Haupt
ideen näher zu beleuchten, und wir hoffen dellen 
Dahk, wenn wir auf jnanche Gegenftände aufmerK- 
fam machen, die bey einer künftigen Arbeit mit ZU 
berückfichtigen feyn dürfte«.

Der erfte Abfchnitt oder die Entwickelungsge- 
fchichte der Erde zerfällt wieder in drey Abtheilun
gen. Del S« 1 behandelt die Urwelt, die bis zur 
Sündfluth. ausgedehnt wird, und giebt auf 8 Seiten 
einen kurzen, etwas mageren Abrifs der Geognofie, 
dann aber eine ausführlichere Ueberficht der Fauna 
und Flora diefer Urwelt nach den Darftellungen von 
Cuvier und Brogniart. Der 2 §. fpricht fehr aus
führlich von der Diluvialepoche. Hier geht deb Vf.

J. A. L. Z. 1832. Zweiter Band. 

von der Anficht aus, dafs die Sündfluth fich gleich
zeitig über die Erde verbreitet, felbft die höchften 
Spitzen der Gebirge bedeckt und die ganze Thier
welt vernichtet habe. Als das fichtbare Refullat die
fer Fluth ift die Diluvialformation zu betrachten, die 
hier nach Alex. Brogniart befchrieben wird, und 
zn der folgende Straten gehören: alte Torfmoore; 
Sand und Gerolle der Thäler mit zerftreueten Fels
blöcken; mufchelführender Kies auf hohen Puncten; 
Knochenbreccie der Höhlen und Spalten; und Dilu- 
yialeis der Polargegehden. Hierauf folgt eine nähere 
Befchreibung der vorfündfluthlicheh Organismen, wo 
erwiefen wird, dafs die Thiere und Pflanzen an den 
Orten lebten, wo wir ihre Reite finden, oder dafs 
letzte wenigftens nicht weit weggeführt wurden; dafs 
die Organismen früher in aufserordenilicher Anzahl 
vorhanden waren, und aus ihrer über grofse Land- 
ftriche gleichmäfsigen Vertheilung hervorgehe, dafs 
ein warmes Klima nicht allein im Norden, fondern 
auch über die ganze Erde geherrfcht haben möge. 
Nachdem noch die Thatfachen zufamm'engeftellt find, 
aus denen fich fchliefsen läfst, dafs die Sündfluth 
plötzlich hereinbrach und allgemein war, heifst es 
zum Schlufs S. 82: „So hätten wir auch durch na- 
turgefchichtliche Thatfachen nachgewiefen, dafs eine 
allgemeine Fluth plötzlich über die Erde ging, fie 
ganz überfchwemmte, alles Lebendige in ihren Wel
len begrub, das Wenige abgerechnet, was Gott er
halten wollte. Langfam verlief nun das Gewäffer, 
eine neue Thier- und Pflanzen-Welt breitete fich aus, 
vom Ararat folgte der Menfch den finkenden Ge- 
wäflern, und bevölkerte von Neuem die Erde/f —

3 erörtert nur fehr kurz die jetzige gefchichtli- 
che Periode. Seit der Sündfluth entftand eine neue 
Thier- und Pflanzen - Welt, die Menfchen breiteten 
fich aus, aber das Klima hat fich feitdem nicht ver
ändert.

Der zweyte Abfchnitt ift d^r Entwickelungsge- 
fchichte des Menfchengefchlechtes gewidmet. Es 
wird hier zuvörderft bemerkt, dafs zur Zeit noch 
keine antediluvianifchen Menfchenknochen nachge- 
wiefen wären; daher der Menfch in den uns geo- 
gnöftifch bekannten- Gegenden nicht vorhanden ge» 
wefen feyn werde, dafs man aber, in der Gegend 
des Ararat gewifs foffile Menfchenknochen finden 
würde. Rec. bemerkt hiebey, dafs neuerlich, befon
ders im füdlichen Frankreich, wirklich Menfchen
knochen mit Reften von antediluvianifchen Thieren 
in folchen Beziehungen aufgefunden find, dafs man 
auf eine gleichzeitige Exiftenz wohl zu fchliefsen be-

I i i
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rechtiget ilt, und - bezieht fich auf eine defsfallfige 
Zufammenftellung im Jahrbuche für Mineralogie II, 
vom J. 1831, S. 40. — Hierauf erörtert der Vf. die 
Vertheilung des Menfchengefchlechts in Stämme und 
Völker, wo von dem Gefichtspuncte ausgegangen 
wird, dafs alle Menfchen von Noah abftammen, wie 
Mofes es berichte, dafs es ganz irrig fey, wenn man 
jeder Gegend eigene Autochthonen zufchreiben wolle; 
denn alle Sprachen, alle Mythen hätten etwas Ge- 
meinfchaftliches, und fo verfchieden auch die menfch- 
lichen Rapen waren, fo würden fie doch durch Zwi- 
fchenglieder und Uebergänge verbunden. Um zur 
Betrachtung von der Veränderung des Menfchenge- 
fchlechtes, von deßen Auseinandergehen in Stämme, 
Rapen und Nationen überzugehen, fpricht der Vf. 
zuerft S. 107-—208 von der jetzigen Verbreitung auf 
der Erdoberfläche und dem Unterfchiede , den der 
Bau des Menfchen darbietet. Hier folgt er ganz 
PricharcTs research.es into the physichl history oj 
JVIanskind vom Jahr 1816 mit Berückfichtigung der 
neuen Entdeckungen. Von S. 210 an wird erwähnt, 
wie Rlumenbach und andere Naturforfcher die Men
fchen in Hauptrapen eintheilen, auch die Frage un- 
terfucht, wie Varietäten in' der phyfifchen Bildung 
überhaupt entftehcn, und das Refultat gewonnen, 
dafs alle Völker von einem M.enfchenpaare abftamhi- 
ten. Wenn Rudolphi und Andere eine urlprüng- 
liche Stammverfchiedenheit dadurch beweifen woll
ten , dafs nie aus einem Mohren ein Weifser, und 
umgekehrt, in vollem Sinne des Wortes werden 
könnte, fo erwiedert der Vf. — wie es uns fcheint, 
wenig fchlagend — hierauf, dafs in der Vergangen
heit andere Verhältnille obgewaltet haben könnten, 
als jetzo : durch klimatifche 'Einflüße und Erblichkeit 
der Bildungsabweichungen die Entftehung der Va
rietäten zu erklären, habe feine Schwierigkeiten. 
Daher glaubt er, dafs die Rapen durch Entartung 
entftanden ieyn mögen, dafs das, was der Menge 
von Sprachen feinen Ürfprung gab, auch das Zer
fallen des Menfcheugefchlechtes in Varietäten be
dingte, welche Anficht uns aber noch nicht recht 
klär geworden ift.

Der dritte Abfchnilt befrachtet die. Eniwicke- 
lungsgefchichte der Krankheiten, wo der Vf. nach
zuweifen fucht, wie gewiße klimatifche Veihällnifle 
und die Gewalt der Zeit auf befondere Weife Krank
heiten umgeftalten und neue hervorrufen können, 
wahrend andere wieder verfchwinden.

Aus diefer kurzen Darßellung des wefentlichen 
Inhaltes djefer Schrift ergiebt fich von felbft, dafs fie 
Dhr intereflanle Gegenftände abhandelt, die, nuferer 
Ueberzeugung nach. der Vf. zweckmäfsig erörtert hat. 
Er hat nicht liefünnige eigenthümliche Unterfuchun- 
gen liefein, nicht für eigentliche Gelehrte vom Fach 
Schreiben, fondern. ein populäres Handbuch geben 
wollen, v o das meift Bekannte auf eine fafsliche 
Art dargeftellt wird, und aus diefem Gefichtspuncte 
glauben wir, da fs das Werk fehr zu empfehlen ift.

Mit ganz befonderer Ausführlichkeit und Vor
liebe hat der Vf. die, jetzt von Geognoften vielfach 
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beftrittene Lehre einer allgemeinen Sündfluth behan
delt, und es ift ein Hauptgedanke, der durchgsführt 
wird, dafs diefe Kataklypfe alles Lebendige vernich
tet habe, und nur Noah mit den Seiiiigen übrig ge
blieben fey, dafs von diefen und vom Ararat aus 
alle Menfchen abftammten, indem allmählich die 
Abkömmlinge in die jetzt vorhandenen Varietäten 
zerfallen wären. — Die Sündfluth und deren Allge
meinheit läfst fich auf naturhiftorifchem Wege nur 
durch ihre Refultate nachweifen, und zwar vorzugs- 
weife durch die hiedurch gebildeten Straten; aber 
gegen die bisher fogenannten und von unferem Vf. 
charakterifirten Diluvialftraten lallen fich fehr wefent- 
liche Einwendungen machen, und defshalb eben find 
neuerlich viele Gegner der Sündfluth aüfgetrelen. 
Die bey der Diluvialformation aufgeführten Torf
moore können ihrer Natur nach nicht in der Sünd
fluth entftanden feyn; S. 35 bemerkt dei* \ f. auch 
felbft, dafs man nur diejenigen hieher rechnen kön
ne, die vor der Sündfluth entftanden wären; dann 
find es aber keine diluvialen, fondern tertiäre Bil
dungen. Was nun die Knochenbreccien in den Höh
len und Spalten betrifft, fo führt der Vf. S. 59 — 69 
weilläuflig aus, dafs die Thiere, deren Refte wir 
hier (wie im Diluviallehme) finden, an Ort und 
Stelle gelebt haben, dafs hier viele Generationen nach 
einander fich folgten und allmählich begraben wur
den, dafs lange vor der Sündfluth, ganz wie jetzt, 
in den Höhlen Bären u. dgl. wohnten; bemerkt S. 66 
felbft, dafß die Knochenanhäufungen zum grofsen 
Theil fchon vor der Sündfluth vorhanden gewefen, 
dafs beym Hereinbrechen der Flulh nur Gras und 
Lehm mit hereingeführt, und nur diejenigen Thiere 
hier begraben worden, die damals gerade darin ge
wefen wären. Dafs aber wirklich dem fo ift, dafs 
die Thiere in den Höhlen vielleicht Jahrhunderte 
hindurch vor der Sündfluth gelebt haben, lehren 
auch die faeces oder Excremente von Hyänen u. 
dgl., die man zum Theil in grofser Menge gefun
den hat, feitdem man darauf aufmerkfam wurde 
Bey folcher Anerkenntnifs kann man aber diefo 
Knochenbreccie nicht als das Refultat der Sündfluth 
betrachten, fondern als das Product der tertiären 
Epoche, und fie lehren nur, welche 1 hiere während 
derfelben hier lebten. Auf ganz ähnliche Weife 
verhält es fich mit den Straten von Lehm und Sand; 
felbft die. Straten von Lehm und Sand in der nord- 
deutfehen Ebene fcheinen bey näherer' Betrachtung, 
ihrer Hauptmarke nach, nicht durch die Sündfluth 
hieher gelchwemmt zu feyn , fondern den Grund 
und Boden in der tertiären Zeit gebildet zu haben. 
Lebten, wie der Vf. fehr richtig ausführt, grofse 
Elephantenheeyden in den nördlichen Gegenden, fo 
wird der Lehm, in dem wir ihre Refte finden, auch 
der damalige Grund und Boden gewefen, und nicht 
durch die Sündfluth gebildet feyn. Bekanntlich führt 
der Sand der norddeutfehen Ebene faft durch und 
durch Bernftein, der offenbar das Harz eines Bau
mes ift, welcher in jenen' Gegernlen während der 
tertiären Epoche iii gewifs aufsjwordenllichen Wal

research.es
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düngen vorhanden gewefen feyn wird. Wären diefe 
Sandftraten durch eine aufserordentlich hohe VVaffer- 
fluth hier abgefetzt, fo dürfte wohl das leichte Harz 
nicht mit dem fchwereu Sande gleichmäfsig zu Bo
den gefunken, fondern weit fortgeführt feyn; daher 
ift es gewifs wahrfcheinlich, dafs die Lehm- und 
Sand-Straten lieh während der tertiären Epoche all
mählich ablagerten, und mehr diefer als der Dilu
vialzeit angehörten. Der mufchelführende Kies, der 
noch als Diluvialgebilde aufgeführt wird, möchte 
ebenfalls nur ein Product der tertiären Epoche feyn, 
und. findet fich jetzt nur ilolirf auf hohen Puncten, 
entweder weil das Meer abgefallen, oder das Land 
erhoben ift. Hienach bleibt von den durch den Vf. 
aufgeführten Diluvialltralen kaum etwas mehr übrig, 
als die zerftreueten Felsblöcke (blocs erratiques^, 
Welche die fcandinavifchen und Schweizer - Gebirge 
Umgeben, und die kaum als hinlängliche Beweife 
für eine allgemeine Waflerlluth betrachtet werden 
dürften.

Ungeachtet diefer Aufftellungen gegen die Exi- 
fienz der bisher angenommenen Diluvialgebilde giebt 
es doch andere fehr bellimmle Beweife für. eine hef
tige Kataklypfe, die bey Beginn der jetzigen ge- 
fchichllichen Zeit' Statt halte. Ohne Zweifel halte 
der Norden während der langen tertiären Epoche 
und während aller früheren Perioden, wenn auch 
nicht ein tropifches, doch ein warmes Klima, wo 
Jleerden von Elephanten, fowie mächtige Waldun
gen des Bernfteinbaumes, gedeihen konnten-. Diefes 
hat fich und zwar offenbar ganz plötzlich verändert, 
woraus unmittelbar folgt, dafs die Erdachfe plötzlich 
eine ganz andere Lage erhalten haben mufs, da das 
Klima nur als das Refultat der jedesmaligen Lage 
der Erde gegen die Sonne erfcheint. Die lofen Fels
blöcke (hlocs erratiques}} welche die Schweizer und 
Savoyifchen Alpen umgeben, flehen offenbar in Ver
bindung mit der gleichzeitigen Erhebung der Gött- 
hard’s- und Montblanc-Kette, und auf analoge Weife 
werden die Felsblöcke der' nordifehen Ebene gleich
zeitig feyn mit der Erhebung der fcandinavifchen 
Granit - und Porphyr - Gebirge. Zu gleicher Zeit, 
eben zu Ende der tertiären Epoche, erhoben fich 
auch alle BaFalle in Deutfchland, Ungarn, Frank- 
reich u. f. w. Da wir nun beobachten,, dafs untere 
wichtigeren vulcanifchen Phänomene auch verbunden 
find "Waßerproductionen in der Atmofphäre, und 
auch au Grundwällei- einwirken, fo ift leicht zu
ermeßen, a s zu der Zeit, als fo ganz ungeheuere 
vulcanifche Phänomene Statt fanden, und durch die-, 
felben die Eidoberflache wefexithch verändert wurde 
auch die Atmofphäre fich in Strömen ergofs, und die 
inneren Thätigkeiten der Erde, welche die Quellen 
bedingen, auch fehr aufgeregt gewefen feyn mögen. 
Dafs die Gewaffer jener Diluvialzeit die ganze Erde 
in der Art bedeckt hätten, dafs das Meer 20 — 30,000 
Fufs über fein jetziges Niveau angewachfen, darüber 
hat man gar keine naturhiftorilchen Beweife; im 
Gegenlheil kommen die nordifehen, wie die Schwei
zer Diluvialblöcke nur bis in gewiße Höhen vor, 

aus welchen man auf den damaligen Waflerßand 
fchliefsen könnte. Diefe Höhe mag die jetzigen Ebe
nen (im Norden das Niveau des Meeres, in der 
Schweiz das Niveau des Genfer Sees) wohl nicht 
mehr als um 1000 Fufs überfteigen.

Das Wefen jener Kataklypfe befiehl daher nicht 
fowohl in einer allgemeinen, alles bedeckenden 
Sündlluth, und in einer Ablagerung von neptuni- 
fchen' Straten, die eine eigene Formation bildeten, 
fondern vielmehr in einer Verrückung der Erdachfe, 
verbunden mit mächtigen vulcanifchen Phänomenen, 
die mächtige, momentane Walferproduclionen be
dingten , welche nach den Localiläten verfchieden 
gewefen feyn mögen. Die fpecielle Urfache diefer 
Kataklypfe können wir wohl nur in der Einwirkung 
eines Comelen fuchen; und indem hiedurch eine 
Comprelfion dör Atmofphäre hervorgebracht wird, 
fetzt diefe fich auch in das Innere der Erdrinde fort, 
wodurch alle inneren Thätigkeiten der Erde, wie 
die vulcanifchen, gewaltfam erregt werden. Gewifs 
höchfi merkwürdig ift es, dafs die heiligen Bücher 
der Indier wirklich die Sündlluth von einem Come- 
ten herleiten. — Ganz ohne Zweifel mufste eine 
lölche Kataklypfe für die Organismen, befonders in 
den nach Norden verrückten Gegenden, höchft ver
derblich werden. Dafs fie aber eine vollkommene 
Vernichtung aller Organismen (mit Ausnahme von 
Nöah und feiner Begleitung) bewirkt hätte, der dann 
eine ganze neue Schöpfung gefolgt fey, diefs läfst 
fich aus den nalurhiftorifchen Thatfachen nicht wohl 
deduciren. Denn in den füdlicheren Gegenden, wo 
die Wirkungen- der Kataklypfe lange nicht fo ver
heerend als im Norden feyn konnten, wo nur das 
tropifche Klima in ein gemäfsigtes, nicht aber eine 
warme Gegend in die Polarregion verändert wurde 
— finden wir zum Theil einen ziemlich allmählichen 
Uebergang der antediluvianifchen in die poftdiluvia- 
nifchen Organismen, vorzüglich bey den Mollusken. 
Auf alle Organismen, welche die Kataklypfe über

klebten, wird plötzlich oder allmählich das allgemein 
veränderte Klima einen • gewifs mächtigen und we- 
fenllichen Einflufs ausgeübt haben; Gattungen und 
Arten gingen zum Theil unter, oder- bildeten fich 
um, da auch die Organismen, die jetzt in ein an
deres Klima verfetzt werden, mit der Zeit eine Ver
änderung erleiden.

Wir fchliefsen mit dem Wunfche, dafs der 
Vf., als umfichtiger Zoolog vertraut mit dem Baue 
der lebenden und ausgeftorbenen Gefchlechter, doch 
näher den Einflufs prüfen mög'e, den eine Verrü
ckung der Erdachfe auf die Organismen ausüben 
dürfte, und ob, wenn man diefen Gefichtspunct 
feit hält, , bey Vergleichung der ante- und poftdilu- 
vianifchen Organismen es wirklich nöthig oder mög
lich fey, anzunehmen, dafs nach jener Kataklypfe 
eine vollkommen neue Schöpfung entftanden fey, ge
gen welche doch fehr Vieles, fpricht.

Hßt.
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ausländische sphachhunde,
Leipzig, b. Hinrichs: A complete English and 

German Phraseology ; or, a copious collection 
of English proper expressions; comprising all 
the verbs and other pari of speech of the Eng
lish language with the prepositions they govern; 
exemplified by analogous German phrases, by 
J. G. Flügel, Dr. Ph. Lector publicus of the 
English language in the University of Leipsic, 
and Member of several learned Societies, Author 
of „a complete Grammar ,“x „a complete Dictio
nary,“ „the Seleclor“ etc. 1832. V u, 240 S. 
gr. 8. (I Thlr. ß gr.)

Obgleich ein fo reichhaltiges Vyörterbuch, als 
man fchon dem Vf. des vorliegenden Werkes ver
dankt, neben der Bedeutung einzelner Wörter auch 
die mannichfaltigen, zur Bezeichnung befonderer Be
griffe dienenden Redensarten angiebt und erklärt: 
fo mufs doch eine abgefonderte, alphabelifch geord
nete Sammlung folcher eigenlhümlichen Ausdrücke 
für Jas Studium der Sprache fehr nützlich feyn, und 
namentlich den ßefitzern kleiner mangelhafter Wör
terbücher eine erwünfchte Hülfe darbieten. „Der Vf. 
fah fwie er in der Vorrede äufsert) fich bis jetzt 
vergebens nach einem folchen Buche um, das mög- 
lichft vollftändig diefen Zweig der englifchen Sprache 
umfafste; denn, was er hierüber in feinem prakti- 
fchen Handbuche der englifchen Sprache mitgetheilt 
halte, war nicht erfchöpfend, nicht vollftändig.“

Man findet nun in der gegenwärtigen Samm
lung von „mehr als 15,000 Redensarten“ nicht blofs 
die allgemein üblichen des profaifchen Stils und 
der verfchiedenen Gewerbe, Künfte und Wifienfchaf- 
ten, namentlich die dem Deutfchen oft fo fchwieri-' 
gen Ausdrücke der Schiffer, fondern auch mehreres 
Sprichwörtliche, und viele Vulgarismen oder foge- 
nannte cant terms, die der niederen Sphäre aiige- 
hören, wie fie in der dramatifchen Literatur der 
Briten häufig vorkommen. Nicht leicht wird man 
bey dem Gebrauche diefes Buches die gewünfchte 
Auskunft vermiRen; follte man aber bey dem einen 
Worte eine Phrafe vergeblith fachen, fo wird man 
meiftens bey einem der übrigen derfelben befriedigt 
werden; denn Nachweifungen find, vermuthlich der 
Raumerfparnifs wegen, unterblieben. Es verlieht fich 
und ift beyfallswerth, dafs' der Vf. die englifchen 
Ausdrücke in den entfprechendften oder, ähnlichften 
deutfchen, wo es nur irgend möglich war, wieder
zugeben fuchte. Auch aus der amerikanifchen Sprach- 
weife Manches mitzutheilen, vermochte Hr. F., da er 
durch mehrjährigen Aufenthalt in den Vereinigten 
Staaten feine KenntnifTe in diefer* Hinficht fehr zil 
bereichern Gelegenheit gefunden halte. Einige Er
innerungen erlaubt fich Rec. feinem allgemeinen 
Beyfalle beyzufügen, von denen vielleicht bey einer 
neuen Auflage des Buches Gebrauch gemacht werden 

kann. Zu”ach® ift der faß überall (vielleicht ohne 
des Vis. Schuld) vorkommende, fprachwidrigo Dativ 

“ '«nand oder Jeman
den, Niemand oder Niemanden zu verändern. Bei- 
Artike)mmp V°n ,und. nicht wie ein
fondern uT"“"r Od7 Adj“C"y. de'linirt werden, 
° aern bleibt, aufser dem Genitiv, eigentlich «n. 

verändert; kann aber der Deutlichkeit wegen zur Be- 
zeic nung des dritten und des vierten Cafus die End- 
fylbe en annehmen, wie etwa der Name Ferdinand 
lu ItA“ S^neral l,ave S. „ ift überrelzt: 
heir. C Sollte es im Gegentheil nicht

f'V'ft Anwefenden Überhaul'1) Abfchkd “Smew? 
o. /o ilt io give Itatt gise zu lefen
a glimpse, S. 74, „Einem (I. Einen,- beffer^hier^ 
mand) einen Blick thun lallen.“ S. 90: I wish you 
home Safe, „Ich wünfehe wohl nach Haufe zu kom
men.“ Diefs hiefse: ich wünfehe, dafs ich wohl 
nach Haufe komme. Es mufs daher ausgedrückt wer
den: ich wünfehe, dafs Sie wohl nach Haufe kom- 
V“™' the ^ever ^rmits, „das Fieber läfst
nach Beftrmmter wohl: das Fieber fetzt aus oder 

entbehrlich. S. 106: ta kill the time,konnte a’ucS 
ganz wörtlich, „die Zeit tödten,“ überfetzt werden 
7°./^ rSl Line^. Einm) kiffen laßen, 
z'z i. f“rces, „Truppen heben,“ follte aus-
neben heifsen. S. 130: „wegen verbotenen Verwandt- 
q 4 1* ver^otener Verwandtfchaftsgrade.
m « -’n 13 a Professor of musick, „er treibt Mu-
fik. Beller : er ift Mufikus; er ift Tonkünfiler von 
Profeffion; dem blofsen Dilettanten entgegengefetzt, 
von welchem man das Obige auch und eher 
konnte S. 166: to ram down, „niederregnen.« Der 
gewöhnliche Ausdruck ift: gerade niederregnen Je 
rade herunterregnen, was das provinz 
bezeichnen foll. S. 178: to dÄ Drohfchen
„dayonlaufen, ausreifsen,“ konnkA * °t 
Ferfengeld geben oder zahlen überfXAwetden 
lagt auch; fich auf die Ferfen machen. S. 1R9 fiV? 
aus Verfehen smitten with looe u. f, w d
S. 185: Nly Life is spanned, „das Ende m’eines^JLß- 
fc’jSÄssaF* 

Lebenszeit iftjnir zugemeffen. S. 187: That JJJJt 
a spart to him „er thut es fpielend.“ Wir Tagen 
auch: das- ihm nur Spafs — ein KinderfpieA- 
oder federleicht. S. 194: I care not a straw idh 
kümmert1'- ^™ch“ Wir faSe« wohl auch/das 
kümmert mich keinen Strohhalm; krümmt mir kein 
5?aai* — Aeufseren wetteifert die Ausgabe durch ‘ 
Druck und Papier mit den heften englifchen, wie 
man yon der Verlagshandlung gewohnt ift.

F M.
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HRIEGS WISSENSCHAFTEN.

Berlin, Posen und Bromberg, b. Mittler: Die 
Artillerie für alle Waffen, oder Fehrbach der 
gefammten reinen und ausübender} Feld- und 
Belagerungs - Artillerie, von C. von Deker, Mfa- 
jor im kön. preuflifchen Generalftab. Ifter Iheil: 
Die reine Artillerie. Zweyte, durchaus neu be
arbeitete und um Vieles erweiterte Auflage. 1826.
8. (2 Thlr. 8 gr-)

Der Vf. glaubt nach der Vorrede zum Iften Theil der 

erften Ausgabe, das Fremdartige, das zwifchen der 
Artillerie und den anderen Waffen früher beftanden 
haben foll, und zum Theil noch beftehen möchte, 
in dem Nimbus von Gelehrfamkeit gefunden zu ha
ben, mit welchem fich die Arlilleriften früher um
gaben. Rec. findet es in der- Kalte, in welcher die 
Artillerie nur einfeilig vorfchreitet, hauplfächlich aber 
darin, dafs die Armee keine Generalofficiere, General- 
infpecteure zählt (Guftav Adolph reformirte die Ar
tillerie in fyftematifcher und Friedrich der Grofse in 
taktifcher Beziehung), und dafs fie fich, in Erman
gelung derfelben, in ihrem Wefen felbft gouvernirt, 
ihre Zunft - fefthäit, und fich dadurch von den ande
ren Waffen entfernt.

Wenn diefe Scheidewand durch die Einiheilung 
des preuflifchen Heeres 1813 in Brigaden, aus allen 
Waffengattungen beftehend, hauptfächlich gehoben 
worden wäre (S. III Vorrede zur erften Ausgabe): 
fo hätte folche wohl früher nicht beftehen können, 
als die leichte Artillerie zum grofsen Theil in die 
Bataillons und Regimenter eingetheilt war, alfo mehr 
a^s gegenwärtig mit den anderen Waffen in Berüh
rung ftarnt

erwähnte Scheidewand könnte daher, wenn 
folche anders einzig auf die Einiheilung oder Bil
dung er Arti’derie gegründet war, nur durch die 
neuere taktifche Einiheilung und Ausbildung der 
leichten Aitill«,.^ und der ihr dadurch gewordenen 
Selbftftändagkeit gehoben worden feyn, welche zur 
Zeit der iranzöfifchen Revolution unter Napoleon der
felben zu 1 heil 'wurde. Somit dürfte aber auch die 
franzöfifche Artilieiie, und nicht der Vf. diefer 
Schrift (S. XI hi der Vorrede zur 2ten Auflage), zu- 
erft eine Taktik der Artillerie gefchaffen haben.

Die Behauptung, dafs der dem Iften Theil der 
2teh Auflage vorangefchickte phyfikalifche Theil eine 
neue Schöpfung genannt werden könne (S. XI in 
der Vorrede zur 2ten Auflage), ift ungegründet, weil

J. A. L. Z. 1832. Zweyter Band.

nicht angenommen werden kann, dafs dem Vf. 
das technifche Handbuch für angehende Artilleriften 
(Stuttgart, b. Cotta, 1 Theil 1816) hat unbekannt 
feyn können.

Die Einiheilung diefes neuen Werkes, wie es 
der Vf. bezeichnet, wird nach dem Inhalte der Vor
rede zur 2ten Auflage nicht nur für fehr fchwierig, 
fondern rein logifch für völlig unmöglich gehalten. 
Hätte der Vf. bey der Bearbeitung diefes Werkes, 
nach der in der Vorrede zum Iften Theil der Ilten 
Ausgabe gegebenen Idee und akademifchen Regeln, 
den wiffenfchaftlichen Theil der Artillerie von dem 
ausübenden Theile getrennt, fo’ würde fehr wahr- 
fcheinlich die logifche Einiheilung diefes Werks 
möglich gewefen feynj und die Olficiere der ande
ren Waffen würden mit leichter Mühe in -einem fo 
eingeiheilten Lehrbuche das ihnen zu wißen Nöthige 
auch gefunden haben.

Der diefem Werke vorangefchickte phyfikali
fche Theil. enthält : I. Auszüge aus der Phyfik und 
Chemie über die Lehre von der Wärme, von dem 
Schall, über die Eigenfchafien des Sauerftoffs, deö 
Wafierftoffs, des Chlors, des Slickftoffs, des Schwe
fels , des Kohlenftoffs, die Entzündungstheorie des' 
Schiefspulvers und des muriatifchen Pulvers, die 
Knallpräparale, und die chemifche Analyfe des 
Schiefspulvers. Diefe Gegenftände find im Allge
meinen nach bekannten Theorieen und Erfahrungen 
vorgetragen. — S. 68 und 69 empfiehlt der Vf. aus 
nicht verwerflichen Gründen die Knallpräparate ftalt 
der Lunte für die Entzündung der Gefchütze, und 
bemerkt dabey fehr richtig', dafs diefe Zündungs
methode eben fo gut ausgemiltelt werden würde, wie 
noch weit fchwierigere Dinge in der Artillerie ausge
miltelt wurden, wenn man diefen Gegefiftand ernft- 
haft prüfen wollte. — Die erft vor einigen Jahren 
entftandene, nun wieder verfchwundene grofsherzog- 
lich Weimarifche Artillerie , hat in diefer Beziehung 
älteren Artilleriecn vorgeleuchtet. — II. Metalle in 
chemifcher Hinficht- Nachdem die allgemeinen Be
griffe über die Metalle gegeben find, wird das Ei
len o) als Gufseifen, b) als Stabeifen (! Schmiede
eifen), c) als Stahl, dann das Kupfer, das Zinn, d„e 
Bronze und das Zink abgehandelt. S. 89 hätte zu 
den metallifchen Ueberzügen des EifenS auch das 
Bronziren deffelben berührt werden follen* ein Mit
tel, wodurch für das Auge des Artilleriften, welches 
die fchwarze Farbe der eifernen Gefchützröhre be
leidigt, der beliebte Glanz eines bronzenen Rohrs ge
geben werden kann. In Beziehung auf die Eigen-

K k k
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fchaften des Roheifens und des im Flammofen um- 
gefchmolzenen, verweilt der Vf. auf Unten) allein 
arich weiter unten ift in diefer Beziehung nichts zu 
finden. Gleichwohl hätte diefer Gegenftand um fo 
mehr beleuchtet werden füllen, als der Vf. S. 106 
bis 109 die Bronze für den Gufs von Gefchützröhren 
als mangelhaft darftellt.

Der II Abfchnitt enthält das Material für die 
Artillerie. In demfelben find die Hölzer, das Eifen, 
die Lederarten, das Seilwerk und verfchiedene an
dere Materialien, als Harz, Pech, Theer, Wachs, 
Talg, Wagenfehmiere, Bindemittel, Gele, Zeugftoff, 
die Holzkohle und die Steinkohle für den angehen
den Artilleriften genügend dargeftellt; ebenfo find 
die Begriffe von den Hölzern, welche die Artillerie 
verarbeitet, ihren Krankheiten, ihrer Aufbewahrung 
und Nomenclatur richtig beftimmt. Es bleibt aber zu 
wünfehen, dafs der Vf. hinfichtLch der Verarbeitung 
der verfchiedenen Hölzer nicht allein die franzöfi- 
fche, fondern auch die Werkftälte anderer Artille- 
rieen berückfichtigt hätte, weil die Artillerie zu glei
chem Material nicht die gleichen rohen Producle 
verarbeitet. Auch über die Güte und Mängel der 
Hölzer hätte mehr gefagt werden können, da der 
Gegenftand, befonders für die Artillerie, fo wichtig 
ift. Der Vf. lagt z. B. S. 138: die vielfältigen Ver- 
fuche, , die Güte des Holzes durch Kochen oder Aus
laugen zu verbeffern, und zum fchnelleren Austrock
nen zu bringen, feyen bisher ziemlich fruchtlos ge- 
wefen u. f. w.; aber in diefer Allgemeinheit dürfte 
de” angehende Artillerift keine hinreichende Beleh
rung finden. — Unter den Sträuchern bezeichnet der 
Vf. nur den Hafelftrauch und den Faulbaum alszur 
Pulverkohle brauchbar, ohne die Urfachen zu erörtern, 
warum die Kohle diefer Hölzer einzig für die Ver
fertigung des Pulvers brauchbar feyn foll. — Für 
den Gufs von Gefchützröhren bezeichnet derfelbe 
S. 144 das graue Gufseifen. Ob unter diefer all
gemeinen Benennung graues Roheifen, oder im 
Flammofen umgefchrnolzenes Roheifen verftanden ift, 
läfst fich fo nicht entnehmen. — Die Lederarien, 
das Seilwerk, fowie die verfchiedenen anderen Ma
terialien für die Artillerie - Handwerkftätte, find ent- 
fprechend dargeftellt; nur vermifst man bey Darftel- 
lung der Holzkohle die Angabe der Nebenproducte, 
welche bey deren Erzeugung entliehen, und ihre Be
nutzung.

Der III Abfchnitt unter der Auffchrift: Einrich
tung) enthält die Artillerie - Mafsftäbe , die Einthei- 
lu.ig der Gefchütze, die Gründe für die Einrichtung 
der Gefchützröhren und deren Abmeffungen, Ge
fchütze von Eifen, bronzenes Gefchülz mit eifernen 
Seelen; die Dauer der Gefchütze, die Einrichtung 
der Lafetten, die Fuhrwerke, die Artillerie-Mafchi- 
nen zur Bewegung von Lalten, die Munition und 
die Inftrumente, Werkzeuge und Geräthfchaften zum 
Bedienen der Gefchütze beym Schiefsen. — Tabella- 
4-iibh zufammeugetragen theilt der Vf. dasjenige mit, 
was fich auf Mafs und Gewicht in der Artilleri'e be
zieht; wir finden in diefer Ueberficht die Seite eines

Cubus von 1 berliner Pfund Stückmetall ZT 1,49 
Zoll preuffifch angegeben, ohne die Legirung deffel- 
ben zu bezeichnen. Wird nun nach feiner Angabe 
£S. 567) das fpecififche Gewicht des Stückmetalls 
— 8,153, und der parifer Cubikfufs Regenwaffer 

73,15 berliner Pfund fchwer angenommen: fo 
ift, da der preuffifche Artilleriefufs ~ 0,93618 pari
fer fufs ift, und fich Gubi, als ähnliche Kör
per, wie die dritten Potenzen ihrer Seiten verhalten 
1 : (0,96618) — 73,15 Pfund : x Pfund; daher ift

ves b??ner Cubikfufses Regenwaffer® 
—u berliner Ift nun nach der An
gabe des Vfs. das fpecififche Gewicht der Bronze 
= 8,153, fo folgt daraus das Gewicht für einen Cu- 
bikfufs Bronze ~ 537,902 berliner Pfund. Wäre 
nun aber die Seite eines Cubus von 1 Pfund Rmn?« 
zz2 1,49 preuff. Zoll, fo würden 1,49 X 1,49 X 1,4g 
“ 3,3079 Cubikzoll, 1 Pfund mithin 1 Cubikfufs 
~ 1728 Cubikzoll nur 522,385 Pfund wiegen. Ob 
die weiteren Mafs- und Gewichts - Angaben richtig 
find, überläfst Rec. einer weiteren Prüfung. Die 
Eintheilung der Gefchütze S. 177 bis 184 ift im All
gemeinen genügend; nur ift die Bemerkung über den 
englifchen Neunpfünder zu oberflächl ich , als dafs 
diefes Gefchülz hinficbliich feiner Wirkung richtig 
beurlheilt werden könnte. 0

Die Gründe für die Unzweckmäfsigkeit, Gf> 
fchütze von zu nahe verwandten Calibern in ein Sy- 
ftem aufzunehmen, find eben fo richtig, als die Be
merkung gegründet ift, dafs die fiebenpfündige Hau
bitze meift fo viel als die zehnpfündige leiltet, 
ausgefetzt, dafs beide Gefchüizgattungen nach 
eben Grundfälzen conftruirt find. — S. ISO wird 

vor- 
glei-

für den Transport der ganz fchweren Gefchütze (Be- 
lagerungs - Gefchützröhre) der Sattelwagen als nöthig 
aufgeführt, der doch S. 254 über Bord geworfen 
wird. — Die Eintheilung der Gefchütze ift die be
kannte; die Erklärung des Spielraums verdient Be
achtung. ■ Die Gründe für die Einrichtung der 
Gefchützröhre und deren Abmeffungen^ Hauptgegen- 
ftände der Artillerie, find S. 156 bis 205 in°mög- 
lichfter Kürze empirifch, wie fich folche bildeten, 
abgehandelt. Der Vf. nimmt bey Entwickelung der 
Gründe für die Einrichtung der Feld - Gefchützröhre 
4 kugelfchwere Ladung unbedingt als Norm an, 
wahrend doch die mei te^ Artillerieen folche auf 4 
des Gewichts der Kugel herabgefetzt haben. Diefe 
verfchiedenen Annahmen hätten beachtet werden 
follen.

Mit Vermeidung aller theoretifchen Subtilitäten, 
jn die fich der Vf. in feinem Lehrgebäude ohrie- 
diefs nicht fehr verirrt hat, wird für die GefchützJe 
der Feldarlillerie unbedingt eine Länge der Bohrung 
von 17 Kugel - Durchmeffer als die zweckmäfsigfte 
anerkannt, ohne die diefsfallfigen Annahmen, der an- 
deren Artillerieen zu beachten. — Die S. 189 aus- 
gefprochene Anficht, dafs es mit der Länge der Hau
bitzen fo ü,bel ausfehe, kann R.ec. mit dem Vf. nicht 
theilen; weil die neueren Haubitzen der fächfifchen 
und würlembergifchen Artillerie den an diefelben
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gemachten Hauptfoderungen zunächft entfprechen. — 
Das über die Conftruction der Mörfer Getagte ift zu 
einer allgemeinen Ueberficht hinreichend.

Was in der kurzen Abhandlung über das Ge- 
fchütz von Eifen und von Bronze mit eifernen See
len, S. 206 bis 209, und was über die Dauer der 
Gefchiitze S. 210 bis 220 und gegen das Gefchütz von 
Gufscifen gefagt wird, ift durch die diefsfallfigen 
Verfuche, welche feit 1822 in der würtembergifchen 
und fächfifchen Artillerie angelteilt wurden, gründ
lich widerlegt. Vergl. Breithaupt technifches Hand
buch für Artilleriften und deflen Gedanken über die 
Vervollkommnung der Artillerie.

Die in neuerer Zeit am Rhein mit eifernen Ge- 
fchützen angeftellten Verbuche find nicht ganz un
bekannt, wie der Vf. S. 219 fagt, weil der Eintritt 
in die Sayenei' Hütte niemanden verfagt ift, und je
dem Sachverftändigen über alles genügende Auskunft 
ertheilt wird, w’as dafelblt gefchehen ift. S. 221 bis 
264 wünfchten wir, dafs die englifchen und englifch- 
franzöfifehen Lafetten für Feldgefchütze vorzugsweise 
mehr in der Einzelheit als die feit Jahrhunderten 
gebräuchlichen VVandlafetten befchrieben worden wä
ren, wie diefes bey der neuen franzöfifchen Belage- 
rungs - Lafette gefchehen ift.

Der Artikel Fuhrwerke wäre befriedigend, wenn 
bey den neueren Verfuchen , worauf das LJrtheil 
ft. 1 Gabel oder Kluftdeichfei gegründet wird, auch 
die Umftände angegeben wären, unter welchen lol- 
che angeftellt wurden. Die Anmerkung S. 265 be
zeichnet den in Frankreich neuerdings ohne Läng- 
baum gebauten Munitionswagen als fehr finnreich, 
ohne zu beachten, dafs die würtembergifche Artil
lerie feit 1808 lieh der Munitionswagen ohne Lang- 
baum bedient. —■ Mit den S. 276 bis 283 befchrie- 
benen Mafchinen zur Bewegung von Laßen wird 
die Artillerie überall ausreichen. — Die Einlhei- 
lung der verfchiedenen Arten von Munition S. 284 
bis 299 iß in den meiften Arlillerieen fo angenom
men; ebenfo die Eintheilung der Artillerie-Mu- 
jaition.

In dem IV Abfchnitte ift die Befchreibung der 
Anfertigung des Schiefspulvers, Unterfuchung und 
1 rabiren deftelben zur Belehrung hinlänglich; dage- 

das defsfalls über die Gefchützröhre Gefagte 
zu urz. Der Vf. gründet diefe kurze Dar Heilung 
darau , afs die Gefchützröhre durch Entrepren
eur5 Coir*3 f"1 VjGrden, und dafs das Technifche der 

SaiT baL«17 et\ ■A-rlilIeriften nur ein hiftorifches
ff- Sn r lrr’halb a“f franzöfifchen 

~ V ef >7i. 3 Lehrgegenftand fey.
Diefe lelzle Behauptung aber wird dnr6J das £ 
Programm in de„ franzöfifchen Ar-
tillerie-Regimen^ern uber den Dienft der officiere 
in den Giefsereyen und in den Eifenhütten wider
legt. — Die in einigen Artillerieen an die Stelle 
der Lehmformerey mit Vortheil eingeführte Maflen- 
formerey ift von dem Vf. mit Stillfchweigen über
gangen. Aber die Federungen, welche ein Vorfte
her der Artillerie-Werkftatt, in welcher die Lafet

ten und Fuhrwerke verfertigt werden, zu erfüllen 
hat, find S. 352 u. T. w. eben fo richtig als gegrün
det aufgezählt. — Die Abhandlung über* die Unter
fuchung der fertigen Arbeit fohle etwas umfaßender 
feyn. __ Die Anfertigung der Munition u. f. w. 
ift wie in der preuffifchen Artillerie üblich, genau 
befchrieben. — In dem Artikel: Aufbewahrung al- 
Ur ArlilUrU-Baürfmffe, findet man die diefsfalls 
allgemein bekannten Vorfchriften

Der mäthematijehe Theil enthalt. I. Ermne- 
rungsfätze aus der Mechanik, II. Theorie der I-Uhr- 
werke III. Heftigkeit der Materialien, IX. Kratt des 
Schiefspulvers, V. Verwendung der J’ulverkraft in 
der Artillerie. Alles Vorgetragene ift auf die Theo
rie und Erfahrung richtig gegründet.

Der letzte Theil: Schiefsen, Werfen, Treffen, 
Wirkung, enthält: I. Mathematifche Vorbegriffe und 
Erinnerungsfätze, II. das praktifche Schiefsen und 
Werfen, III. Wirkung der Gefchiitze und Gefchoffe. 
Obgleich die in diefem Theil enthaltenen, für die 
Wahrfcheinlichkeit des Treffens mit Kanonen be
rechneten Tabellen weder mit den Refullaten der 
defsfallfigen Uebungen mehrerer Artillerieen, noch 
mit der Erfahrung vor dem Feinde, übereinftimmen, 
fo ift doch diefer Theil fehl der Beachtung werth.

Eü£. K.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, b. Schumann: Bilder des Rrieges vom 

Jahr 1813, von Jufius Civilis. 1831. VI und 
102 S. 8. (12 gr)

Ein fehr unterhaltendes und gut gefchriebenes Buch, 
befonders für Sachfen, um uns, wenn wir es noch 
nicht wißen, zu lehren, was der Krieg ift. Bild I: 
Reynier und die Sachfen. Ob der Vf. im Bilde S. 4 
richtig fah, laßen wir unberührt, geben aber ein 
Beyfpiel feines Stils. „Die liberalen Inftitutionen 
neuerer Zeit follten untergehen Kraft der Allianz im 
Jahr 1813, und die Inftitutionen des Mittelalters 
wieder hervorgerufen werden. So entbrannte der 
heilige Krieg, oder der Privilegirten wider die 
Nichtprivilegirten. Die Schlacht bey Waterloo (18 
Jun. 1815) war das letzte Auflodern der ßerbenden 
Flamme der Freyheit der Völker, wenn man den 
Terrorismus der Ultras, der bald darauf Frankreich 
mit Blut und Thränen bedeckte, die Verfolgung aller 
Freygefinnlen in allen Ländern Europas, die Her- 
ftellung der Inquifilion, der Tortur und der Feudal- 
laften, als unmittelbare Folgen jener Schlacht fich 
denkt.— Bild II. Gerühmt wird beym Aufruhr 
der Sachfen in Dresden am 10 März 1813, Xveggn 
Zerftörung der Elbbrücke, Reyniers edles Betragen, 
dafs er damals, obgleich felbft mit Steinen geworfen, 
auf einen Pöbel nicht feuern liefs, der nicht von 
feiner Nation war, deßen nicht unbilligen Unmuth 
er lieber ertrug, als felbft rächen wollte, und fich 
keine ergriffenen Meuterer von der Civilobrigkeit aus
liefern liefs. Unfere Tage haben einige Gegenftii- 
cke erlebt, 3x1 welche der edle Vf. nicht dachte.
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Bild III- Davouft und Sprengung der Elbbrücke, 
|9 März. — Bild IV. Dio ruffifchtn Jäger und 
Kofaken am 20 März u. f. w. — Bild V. Ruffi- 
fcher Rückzug nach der Lützener Schlacht. — Bild 
VI. Der Vicekönig von Italien, Napoleon und die. 
Garden. Ein fchönes Bild mit manchen Perfönlich- ' 
keiten noch lebender Perfonen, Napoleons und An-^ 
derer. — Bild VII. Uebergang des franzöfifchen' 
Heeres über die Elbe; man fah k^ine Greife und 
Kinder in demfelben, wie Hr. v. Hotzebue geweif- 
fagt hatte, und felbft unter den 100 Cohorten der 
Nationalgarde keine Greife. Wieder reich an Anek
doten und verftän^ligen Bemerkungen. — Bild VIII. 
Einzug des Königs von Sachfen (am 12 Mai), die 
Kaifergarde, mit manchen treffenden Zügen. — Bild 
IX. Durchmärfche, Befeftigung Dresdens, Schlecht
heit und hoher Sinn. — Bild X. Waffenftillftand; 
Napoleons Geburtstagsfeier; Abmarfch dei' Garden. 
Abreife des Kaifers zur Armee. Richtig find die Be
merkungen über den Waffenftillftand vom 4 Juni, 
während dellen Oefterreich feine Lüftungen vollen
dete, auch Preußen mit Rufsland ihre Heere ergänz
ten. Rüge der Gewifl’enlofigkeit der franzöfifchen 
Chirurgen, und Nutzen des neuen Weges nach Stol- 
„en _  Bild XI. Vandammes Corps im Nlarfche 
nach Böhmen. Franzöfifche Niederlage bey Gieshü- 
bel. Verfolgung St. Cyrs durch die Verbündeten. 
Dresdens Berennung vorn 16 bis 25 Auguft. — Bild 
XII. Napoleon und fein Heer. Dresden geftürmt 
und franzöfifcher Ausfall den 26 Auguft, da die Ver
bündeten zu fpät angriffen (von einem hellfehenden

Augenzeugen lebendig dargeftellt). — Bild XITT 
Schlacht des 27 Auguft. Ungewißheit der Stelle 
wo Moreau fiel. - Bild X1V. Dresden nach de^ 
Schlacht, mit manchen bisher überfehenen Anfichten 
und Vermuthungen über Napoleons Plan, der ohne 
oubfiftenzmittel ein grofses Armeecorps in Dresden 
Z"aber auf Ney zu feft gerechnet hatte. — 
Bild XV. Glücklicher Ausfall der Franzofen den 
17 October, und aus dem Kriegsleben gegriffene Dar- 
ftellungen. Dresdens Einfchliefsung vom iq October 
bis 11 November, u„d afiatifche Wildheit der Ruf
fen bey den Leiden des Hungers, während die Com- 
miffäre noch Vorräthe hatten. Vergleich der Menfcfi. 
hchkeit des Marfchalls St. cyr mit der Wildheit Da- 
vouft’s in Hamburg, und Rückzug des Grafen Lobau, 
der, durch einen fallchen Bericht verleitet, Torgau 
nicht erreichte, da doch in damaliger Lage nur 
durch ein gelungenes Vorwärtsgehen Frankreichs In
terelle gefördert werden konnte, jeder Rückzug da
gegen nachtheilig war. — Bild XVI. Franzöfifcher 
Ausmarfch aus Dresden nach der Capitulation.

Es ift Schade, dafs der Vf. uns nicht mehrere 
Bilder aus dem Kriege geben konnte, dellen Augen
zeuge er irn Jahr 1813 an der Oberelbe war; denn 
unter den nicht militärifchen Schriftftellern iener Pe- 
node war keiner auf das Merkwürdige der Vorgänge 
aulmerkfamer und ein hellerer Beobachter als er 
von dellen Geiftesproducten das Publicum gerne mehr 
zu lefen wünfchen wird.

A. II.

KLEINE S C H R I F T E N.
Vermischte Schriften. Braunfchweig, b. Vieweg: 

Heber die Einigung der Handels - Interejj'en IJeutfch- 
lands. Von A. von Arnsberg, herzpgl. Braunfchweigifchem 
Oberlegationsrathe. 1831. 79 S. gr. 8. (8 gr.)

In deutlichen Züaen legt diefe, mit großer Sach- 
kenntnifs abgefafsle Schrift das Unheil dar, welches dem 
erofsen deutfchen Vaterlande dadurch erwuchs, dafs es 
in 39 verfchiedene Handcisgebiete gleichfam zerfprenget 
wurde. Eine Barriere erhebt fich hinter der anderen, 
Und eine jede mufs mit neuen Koften, neuem Zeitver
lufte . neuen Beläftigungen überfchriiten werden. Betritt 
z. B.’, über das Meer eingehend, die fremde Waare 
Deutschlands Boden im Norden, und geht ihre Beitim- 
xnung in die Mitte Dcutfchlands, fo hat fie fechszehn 
verfchiedene Linien zu überfchreiten, und auf jeder Li- 

neuen Abgaben, neuen Vorfchriften und Zögerungen 
fic’i zu unterwerfen. Begiebt fich ein Transport v?n 
Olten nach dem Weiten lleutfchlands, fo findet daflelbe 
Verhältnifs Statt, und. in beiden FÜlen betragen die Ent
fernungen nur fünfzig bis fechzig Meilen! — So werden

Handel und Wandel gelähmt, die blühen könnten, unft 
nicht durch einen Feind des Vaterlandes, fdndern durch 
die eigenen Regierungen deffelben. Und dann fraet man 
Ä im Ve^ der Unzufriedenheit! ~ Alle* 
diefes im Verfluch mit dem, wie es fonft war, und'wie 
es feyn konnte, ift jieler Schrift mit kräftigen Wor
ten erörtert, und zugleich find in z.wey alternativen Vor- 
fchlägen die Mittel angegeben, fo grofsem Unglücke ent
gegen zu treten. — Rec. gefleht jedoch, dafs er nur 
den erjten iur genügend hält, und diefer befteht im We- 
fentnehen darin, dafs ganz Deutfchland, in der vorlie
genden Hinficht, als Ein Land betrachtet, und die Zölle 
u. drgl. an die Grenzen des Gelammt-Vaterlandes gelegt 
werden mögen. Der zweite .Vorfchlag ift fchon bey 
VV eitern complicirier, und nur eine ’ ” r''r r

enthält licii, in diefer Beziehung 
urjd weifet- auf die geiftreiche 

aein Mitglied einer Landesregierung 
follte.

halbe Mafsregei.
einen Auszug zu 
Schrift hin, die 
ungelefert laHer»

n. rn.
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CHEMIE.

Ilmenau, b. Voigt: Handbuch der pharmaceu- 
tifch- mathematifchen Phyfik und Chemie. Zum 
Selbftftudium für angehende Chemiker, Aerzte 
und Apotheker. Nebft einer verfchiebbaren ehe- 
mifchen Aequivalenten--Scale und 28 tabellari- 
fchen Ueberfichten, fämmtlich mit den nöthigen 
Erläuterungen über ihre Einrichtung, Gebrauchs- 
und Nutzungs-Art verleben, von JDr. Wilhelm 
Weinholz. 1832. XXXII u. 439 S. 8. (2 Thlr.)

Die in unferen Tagen faß allgemeine und leider 

nur 7u gerechte Klage, dafs junge Leute, welche 
lieh dem Studium der Naturkunde widmen , meiftens 
zu fehr in mathematifchen Kenntnifien zurück find, 
urn auch nur das Gewühnlichfte davon zu verliehen, 
hat den Vf. zur Herausgabe dieles Werkes bewogen, 
du1C^ welches er jenem Mangel an Kennlnifs, der 
jgdelU weiteren Forlfchreiten in der unorganifchen 
TV tUfkunde unüberlieigliche Hindernilfe in den Weg 

nach Kräften abzuhelfen fucht. Einen eigenen
g deften Zweckmäfsigkeit einem jeden beym 

r fert des Werkes einleuchten wird, hat er dabey 
gefehlagen. Um nämlich die Anfänger von dem 

\otscn Nutzen der Mathematik beym Studium der 
Naturkunde ganz zu überzeugen, hat er die erfoder- 
lichen mathematifchen Lehren nicht in abftracto 
(denn an guten, rein - mathematifchen Lehrbüchern 
ift ja kein Mangel), fondern in ihrer Anwendung 
auf Chemie und Phyfik vorgetragen, und dabey eine 
f°lche Mannichfaltigkeit entwickelt, dafs fein Zweck 
Bewifs nicht unerreicht bleiben wird.

. Das Werk felbft befteht aus drey Abiheilungen. 
P1® erfte enthält in einer leicht verftändlichen Spra
ch® die püarmaceutifchen Chemie und Phyfik er- 
foderhehen arilhmetifchen und algebraifchen Lehren; 
die zweyte betrachtet diefe Lehren in ihrer Anwen- 
dUnS au Chemie und Phyfik, und die dritte liefert 
'Tabellen und andere Hülfsmittel, deren man zu den 
Berechnungen der pharmaceutifch - mathematifchen 
Chemie und Pnyg^ coricreto theils nothwendig 
bedarf, um °der jene Data daraus zu entnehmen, 
theils auch fich bedienen kann, um die Rechnung 
zu verkürzen oder lonft zu eriejchtern, oder die auch 
das verlang'® Refului ohne au# Rechnung, gleich- 

mechanifch, liefern.fam
In der Einleitung, wo der Vf. eine Definition 

von dem Worte Hotur. ^a^urujifen/chaft und de
ren einzelnen Zweigen zu geben fucht, berührt er 

J. 4. L. Z. 1832. Zweiter Band. 

auch die eigentliche pharmaceutifch - mathematifche 
Phyfik und Chemie, und behauptet von ihr, dafs fie 
alles dasjenige lehre, was irgend als Gegenftand der 
pharmaceutilchen Naturlehre anzufehen und zweck- 
mäfsigen Berechnungen zu unterwerfen fey, für alle 
Fälle, wo fie der Pharmaceut, als folcher, zur Be
friedigung wefenllicher Interelfen vornehmen und 
durchführen zu können im Stande feyn mülle. Er 
handelt auch von deren Hülfswiffenfchaflen, Nutzen, 
Gefchichte, und giebt gegen das Ende diefes Ab- 
fchnills eine Ueberficht von Werken, welche zum 
Studium allgemeiner Gefchichte der mathematifchen 
Naturlehre zu empfehlen find, wobey Rec. keines 
der vorzüglicheren vermifst hat.

Die nun folgende erfte Abtheilung enthält eine 
Anleitung zu. den zur pharmaceutifchen Phyfik und 
Chemie unentbehrlichen arithmetifchen und algebrai
fchen Vorkenntniffen, und handelt in eilf Capiteln: 
von den Eigenfchaften der Gröfse und der Zahlen, 
und von dem Zahlenfyfteme überhaupt; von den 
Brüchen überhaupt; von den Decimaibrüchen insbe- 
fondere; von der Reduction genannter Zahlen; von 
der allgemeinen Bezeichnung der Gröfsen; von den 
vier Rechnungsarten mit allgemein bezeichneten Grö
fsen; von den Gefetzen der Cofnbination; von den 
Verhältnifien und Proportionen überhaupt; von den 
geometrifchen Proportionen insbefondere; zuletzt von 
den Gleichungen. Alles diefs ift leicht verftändlich 
abgehandelt; jeder, der nur, wie auch der Vf. be
merkt, mit gehörigem gefundem Menfchenverftande 
begabt ift, wird überall nachfolgen können; nur 
bey dem 'letzten Capitel, welches die Lehre von den 
Gleichungen enthält, hätte Rec. eine detaillirtere Aus- 
einanderfetzung gewünfeht, weil er befürchtet, dafs 
Manche da einen Anftofs finden werden, wo der 
Vf. von der Auflöfung folcher Gleichungen redet, 
bey denen mehr als Eine unbekannte Gröfse vor
kommt.

Die zweyte Abtheilung zeigt die Anwendung 
diefer Lehren bey chemifchen und phyfikalifchen 
Berechnungen. Sie zerfällt in 57 Capitel, von de
nen die erften 21 chemifchen, die folgenden aber 
phyfikalifchen Inhalts find. Sie ift als der eigent
liche Kern des Werkes zu betrachten, von grofser 
Wichtigkeit und nicht geringerer Mannichfaltigkeit. 
Um befonders von letzter die Lefer zu überzeugen, 
will Rec. den Inhalt der einzelnen Capitel angeben, 
wobey er fich um fo mehr wird kurz faßen können, 
als die gediegene Behandlung des Gegenftandes nur 
einige weitere Bemerkungen erlaubt. Cap. 1; Be-

L 1 1
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rechnung der ftöchiometrifchen Zahlen. Der Vf. lehrt 
den ftöchiometrifchen Werth fowohl eines fogenann- 
ten chemifchen Elements, als einer zufämmengefetz- 
ten Materie finden, indem er im erften' Falle meift 
Jas Oxygen als Einheit annimmt, im zweyten aber 
drey verlchiedene Wege einfehlägt, fo dafs man ent
weder eine quantitative Analyfe einer folchen höhe
ren Verbindung kenne, in welcher die fragliche zu- 
fammengefetzte Subftanz neben einer anderen vor
kommt, deren ftöchiometrifche Zahl bereits bekannt 
ift, oder dafs man die ftöchiometrifchen Werlhe der 
Beftandtheile kenne, oder zuletzt, dafs man den 
ftöchiometrifchen Werth einer zufammengefetzteren 
Subftanz kenne, worin die fragliche Subftanz ne
ben einer anderen vorkommt, von welcher letzten 
ebenfalls das Mifchungsge wicht bekannt feyn mufs. 
Cap. 2: Berechnung der Anzahl Mifchungsgewichte, 
nach denen eine Subftanz mit einer anderen lieh 
verbunden hat. Uebex- die verfcbiedenen, aber feften 
und beftimmten Vcrbindungsftufen der chemifchen 
Subfianzen wird erft Einiges vorausgefchicki, und 
dann durch mehrere Beyfpiele die Berechnung der 
Anzahl Mifchungsgewichte, nach denen fie fich un
ter einander verbinden, gelehrt. Cap. 3: Berech
nung der Sättigungscapacitäten. „Das Verhällnifs des 
Gehaltes irgend einer Subftanz., welche zwey ehe- 
mifch verwandten binären Verbindungen gemein- 
fchaftlich ift, wird überhaupt die Sättigungscapacität 
genannt, in fpecie aber gebraucht man diefen Aus
druck dann, wann jener gemeinfchaflliche Stoff Oxy
gen ift, und jene binären Verbindungen Verbindun
gen erfter Ordnung find/“' Auf die Verdienfte von 
Torbern Bergmanri um Ausbildung diefer Fehre 
wird aufmerkfam gemacht, und die relative Sältigungs- 
capacität einer Säure in Beziehung ihrer neutralen, 
faueren oder bafifchen Satzverbindungen dadurch zu 
ermitteln gelehrt, dafs man durch Verbuche das 
Quantitätenverhällnifs des Oxygens der Beftandtheile 
irgend eines Salzes der. fraglichen (neutralen, faue
ren oder bafifchen) Verbindung diefex- Säure darihut. 
Umgekehrt wird dann auch gefagt, wie man von 
der relativen Sättigungscapacität auf die Anzahl der 
Mifchungsgewichte des Oxygens fchliefsen könne, zu
letzt, wie die abfolute Sättigungscapacität irgend ei
ner beftimmten Menge einer jeden Säure gefunden 
werde. Cap. 4: Berechnung dex- abfoluten Quanti
tät einer Bafis, welche eine gegebene Säuremenge zu 
neutralifiren vermag. Hiezu ift erfoderlich, dafs mau 

‘die abfolute Sättigungscapacität einer gewiffen Säure
menge kennt, oder die Data, aus denen diefe fich 
finden läfst, fowie den relativen Oxygengehait aller 
falzfähigen Bafen; alsdann ift es nicht fchwer, durch 
Rechnung die abfolute Menge einer- jeden Bafe zu 
finden, welche erfodert wird, um die gegebene 
Säurequantität zu neutralifiren, wie der Vf. durch 
viele Beyfpiele erläutert. Cap. 5: Berechnung des 
quantitativen Mifchungsverhältniffes für andere be- 
ftimmte Quantitäten zufamrnengefetzter Materien, 
als für welche es unmittelbar bekannt ift. Wird 
durch die allereinfachfte Proportionsrechnung gelöft.
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Cap. 6: Berechnung der abfoluten Mengen verfchie- 
dener Subftanzen, welche jede für fich einer ge
nannten Menge einer anderen Subftanz äquivalent 
find. Hiezu ift erfoderlich, dafs man entweder die 
ftöchiometrifchen Zahlen aller, oder doch der frag
lichen Subftanzen kenne, oder quantitative Analyfen 
folcher binären Verbindungen vor fich habe, in de
nen die fraglichen Subftanzen ftets neben derjenigen 
Subftanz vorkommen, welche allen gemeinfchaftlich 
ift. Durch Hülfe dex- Proportionen ift alsdann die 
Löfung leicht. Cap. 7; Berechnung des Quantums 
einer einfachen oder zufammengefetzten Subftanz, 
welche erfoderlich ift, um eine beftimmte A4enge 
einer anderen zufammengefetzten Subftanz nach ein
facher oder doppelter WahlverwanJtfchaft zu zer
fetzen. Wenn eine chemifche Verbindung miltelft 
Intervention einer einfachen, oder den Beftandthei- 
len einer zufammengefetzten Subftanz nach einfacher 
odex- doppelter Wahlverwandtlchaft vollftändig zer
fetzt werden foll, fo find gerade folche Quanta der 
zerfetzenden Stoffe nöthig, welche genau die Aequi- 
valente für die abzufcheidenden Materien ausmachen. 
Um nun die erften berechnen zu können, mufs man 
entweder die ftöchiomelrifchen Zahlen der zwey fich 
verbindenden Stoffe, oder folche Data kennen, aus 
denen diefe gefunden werden können. Beide Fälle 
werden vom Vf. näher erörtert. Cap. 8: Berech
nung der abfoluten Quantität einer Subftanz, welche 
durch Zerfetzung beftimmter Mengen vorhandener 
Subftanzen nach doppelter Wahlanziehung erhallen 
wird. Hiezu find diefelben Data, wie im vorigen 
Capitel, erfoderlich. Cap. x9: Berechnung der abfo
luten Quantitäten der Beftandtheile einer Combina
tion nach den ftöchiomelrifchen Zahlen. Dergleichen 
Rechnungen nach den ftöchiometrifchen Zahlen und 
den Mifchungsgewichten dienen nicht feiten zur Con- 
trolle anderei- Itöchiometrifcher Rechnungen oder che- 
mifcher Analyfen. Der Vf, giebt hievon ein detail- 
lirtes Beyfpiel durch eine Analyfe von Kali-Alaun. 
Cap. 10: Berechnung der Mächtigkeit der faueren 
und alkalilchen Liquida. Zur Ausmittelung des 
Mächligkeitswerlhes folcher Subftanzen bedient man 
fich einer Neutralifation derfelben. Im erften Falla 
wendet man ein Alkali, im zweyten eine S^ure an. 
Sodann wird noch erfodert, dafs man die zu neutra- 
lifirende Menge des zu prüfenden Liquidums, fowie 
die zur Neutralifati°n erioderliche Menge des Rea
gens, beide dem Gewichte nach, kennt; ferner, dafs 
die ftöchiometrifche Zahl das im zu prüfenden Liqui
dum enthaltenen Stoffes und diejenige des Reagens 
bekarm1 find. Wie überall, fo wird auch hier erft 
Jas Schema der anzuwendenden Rechnung mitge- 
iheilt, und hierauf folches durch die Mächtigkeits- 
Bcftimmu^g fowohl von Säuren, als auch von Lau
gen, näher aus einander gefetzt. Cap. U : Berechnung 
des abfoluten Gehalts einer Mifchung aus bekann
ten Quantitäten mehrerer Verbindungen gleichen 
Qualitativen, abex* verfcbiedenen quantitativen Mi- 
fchungsverhältniffen. Eine folche Rechnung ift 
oft weiter nichts, als ein blofses Divifionsexempel
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Cap. 12: Berechnung der abfoluten Klengen mehre
rer Verbindungen von verfchiedenen bekannten quan
titativen Gehalten, um eine vorgefchriebene Menge 
einer Combmation von beflimmtem Gehalte zu be
kommen. Hier hilft die Vermifchungs - oder Alli- 
gations-Rechnung aus. Cap. 13: Berechnung des 
Gehaltes einer Verbindung', von der man eine un
bekannte Menge von unbekannter Mächtigkeit mit 
einer bekannten Menge einer anderen Verbindung 
von bekannter Mächtigkeit vermifcht hat, und be
kannt find: die Menge und Mächtigkeit der Mi- 
fchung. Alkoholmifchungen von verfchiedener Mäch
tigkeit werden hier befonders als Beyfpiele angeführt. 
Cap. 14: Berechnung des Quantums einer Combina- 
tion, wenn deren Gehalt, fowie die Gehalte der Mi- 
fchungslheile, aber nur das Quantum des einen Mi- 
fchungstjieils bekannt ift. Schliefst fich nahe an das 
Vorige an. Cap. 15: Berechnung des Verhältnifles, 
nach welchem lieh eine gewiffe Subftanz mit einer 
vierten verbindet, wenn bekannt find: die Mengen- 
verhältnifle, in welchen fich die erfte mit der drit
ten , und die zweyle und dritte mit der vierten ver
binden. Da? berührte Verhällnifs beruht hauplfäch- 
lich auf dem Geletze, dafs die quantitativen Mi- 
fchungsverhällniffe zwifchen irgend einer Subftanz, 
und allen übrigen mit djefen verbindungsfähigen 

'Subflanzen, zu den quantitativen Mifchungsverhält- 
mfien irgend einer anderen Subftanz, zu den refp. 
übrigen mit ihr yerbindungsfähigen Subflanzen in di- 
recten Verhältniflen flehen, wie z. 13. die Schwefe- 
lungsftufen der Metalle mit ihren Oxydationsftufen 
in einem directen Verhällnifs flehen. Zu Anfänge 
des Capitels wird aufmerkfam gemacht, dafs man 
bey analylifchen Unterfuchungen häufig auf zufam- 
mengefetzte Körper ftofse, welche zu den chemifchen 
Verbindungen erfter Ordnung gehören, aber auch 
wieder auf folche, welche als folche der höheren 
Ordnungen anzufehen feyen. Rec. braucht wohl 
nicht erft zu lagen, dafs zu Verbindungen erfter Ord
nung diejenigen gehören, in denen die fie conftitui- 
renden Elemente als die nächften, und nach unferem 
jetzigen Wiffen zugleich auch als die entferntelten 
Beftandtheile anzufehen find, während mau bey den 
yer^iudungen der höheren Ordnungen entfernte, ent- 
femtere und entferntefte unterfcheidet. Bey Ermille-

/e.r qualitativen und quantitativen Mifchungs- 
yer m e kommt es nun häufig vor, dafs durch die 
Anaiy e etzteri in Abficht auf die entfernteren, 
feiten a er unmittelbar in Abficht auf die entfernte- 
fien angege eP. weiuen muffen. Diefs gqfchieht meift 
mitlelft der Verlhcilungsrechnung. A|j ine Re. 
gel„ Wien fich hier nicht gut geben ■ Jelihalb geht 
der Vf. gi™* mehreren concrel.» FÄ1Un ü6ber. 
Cap. 17: Berechnungen, welche insbefondere bey 
Analyfen orgamfeher Körper Vorkommen. Wenn es 
bey den im Vorigen Capitel erwähnten Unterfuchun- 
geu galt, befonders die entfernteren Beftandtheile ei
ner Verbindung zu berechnen, fo wendet man hin
gegen bey Analyfen organifcher Körper hauplfächlich 
auf die entferntelten Beftandtheile fein Augenrherk.

Es find meift drey: Oxygen, Hydrogen, Kohlenftoff, 
wozu in feltenen Fällen auch noch der Stickftoff 
kommt. Warum aber hat der Vf. ftatt des letzten 
Ausdrucks fich beynahe durchgängig des wenig übli
chen Worts „S alpet erft off“ bedient? Genannte Stoffe 
einzeln oder binär darzufiellen und zu berechnen, 
lehrt der Vf., gegen Ende diefes Capitels nach vor
heriger Erklärung des Mechanifchen bey diefer Pro
cedur. Cap. 18: Berechnung des Oxydationsgrades 
der Bafen, oder des Acidificationsgrades der Säuren: 
aus der abgefchiedenen Säure- oder Bafe - Quantität. 
Bekanntlich verbinden fich manche h4elalle in meh
reren Verhältniflen mit dem Sauerftoff. Da nun je
des Metall, welches als Oxyd und Oxydul als falz
fähige Bafis vorkommt, im Zuftande des Oxyds von 
einer und derfelben Säure mehr erfodert, als im Zu
ftande des Oxyduls: fo wird man unter der Voraus- 
fetzung, dafs die Sauerftoffmenge im Oxydul und im 
Oxyde bekannt ift, aus der aus folchem melalli- 
fchen Salze abgefchiedenen Säuremenge leicht auf 
den Grad der Oxydation der im Salze vorhandenen 
metallifchen Bafis fchliefsen können. Cap. 19: Be
rechnung der Quantitäten, nach denen zwey Subftan- 
zen zufammengefetzt find, aus dem Bekannten des 
Totalgewichts der Zufammcnfetzung, aus der Quan
tität einer drillen Subftanz, welche von den elften 
beiden gemeinfchaftlich aufgenommen wird, und aus 
den flöchiometrifchen -Zahlen der drey einzelnen Sub- 
ßanzen. Zu folchen Berechnungen ift erfoderlich das 
Bekanntfeyn fowohl der flöchiometrifchen Zahlen der 
ihren Mengen nach zu berechnenden Subflanzen, 
oder (was daflelbe heifst) das Verhällnifs, nach wel
chem fich die erfte Subftanz mit der drillen, und die 
zweyle mit der dritten verbindet, als auch der Ge- 
wichlsmenge des Gemenges, alfo die der beiden er- 
ften Subflanzen zufammen genommen, fowie drittens 
der Gewichtsmenge der dritten Subftanz, welche von 
der vorhandenen Quantität der erften beiden Subftan- 
zen gemeinfchaftlich aufgenommen wird. Cap. 20: 
Beftimmung der Anzahl möglicher Verbindungen zwi
fchen einer gegebenen Anzahl verfchiedener Subflan- 
zen. Hiebey mufs man zuvörderft wiffen, welche 
Stoffe in der Verbindung zu einander die gröfste Af
finität haben; fodann ift aber auch noch zu bemer
ken : die Anzahl der in gemeinfchaflliche Berüh
rung kommenden Subflanzen; die daraus hervorge
hende mögliche Anzahl chemifcher Verbindungen, 
und zuletzt der, nach Mafsgabe der fpecififchen 
Dichtigkeiten, Cohärenzen und Wärmen eihtretende 
Erfolg.

Mit diefem Capitel werden die rein chemifchen 
Berechnungen gefchloffen ; die folgenden ' find den 
mehr phyfikalifchen gewidmet.

Cap. 21: Beftimmung des cubifchen Inhalts der 
Gefäfse. Rein wiffenfchaftliche ftereometrifche Be
rechnung iß hiebey ausgefchlofl’en. Vielmehr be- 
fchreibt der Vf. ein rein'praktifchcS; dem Pharma- 
ceuten' genügendes Verfahren; um gröfsere ■ Behälter, 
z. B. Wannen, Fäffer u. drgh, ihrem cubifchen In
halte nach durch ein anderes als Hohlmafs zu ge
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brauchendes Gefafs zu beftimmen, deffen Einfachheit 
fo grofs ift; dafs Rec. folches übergehen zu dürfen 
glaubt. Cap. 22 : Vergleichung der gebräuchlich- 
ften verfchiedenen Thermometerfcalen. Lnter folchen 
find die von Reaumur, f ahrenheit und Celjius (die 
Centefimalfcale ) begriffen. Ihre gegenfeitige Um
wandlung ift keinen Schwierigkeiten unterworfen. 
Cap. 23: Regel zur Correction des Barometerftandes. 
Diefe Correction rührt bekanntlich von der Aende- 
rung der zum Barometer angewendelen Flüffigkeit 
bey verfchiedenen Thermometerftänden unter übri
gens gleichen Umfiänden her, wefshalb bey einem 
und demfelben Luftdrucke das Barometer fteigen 
mufs, wenn das Thermometer fteigt, und fallen 
mufs, wenn die Temperatur abnimmt. Bey genauen 
Barometerbeobachtungen darf folches nie aufser Acht 
gelaffen werden. Cap. 24: Regel, um das Volumen 
der Gafe auf eine mittlere T mperatur zu reduciren. 
Die wichtige, von Gay-Lyssac gemachte Entdeckung, 
dafs die trockenen permanent-elaftifchen Fluida fich 
zwifchen den beiden feften Puncten der Thermome- 
terfcale für gleiche Wärmemengen um gleiche Grö- 
fsen ausdehnen, ift allgemein bekannt. Cap. 25: 
Regeln, um die Volumina der Gafe auf ginen mitt
leren Druck zu reduciren. Ein bey gafometrifchea 
Unlerfuchungen eben fo häufig, wie das vorige, vor- 
kommendes Verfahren. Es betrifft die Veränderun
gen des Druckes entweder der Atmofphäre oder des 
dadurch entftehenden Druckes, dafs das Gefäfs, in 
welchem das Gas enthalten ift, in eine Flüffigkeit 
mehr oder minder tief eingefenkt werde. Da nun 
nach Mariotte bey allen Expanfibilien die Dichtig* 
keit, das Gewicht und die Elafticität der zufammen- 
drückenden Kraft direct, der Raum aber, den fie 
einnehmen, derfelben umgekehrt proportionirt ift: fo 
mufs das Volumen eines Gafes doppelt fo grofs wer- 

. den, wenn der auf ihm haftende Druck um die 
Hälfte vermindert wird. Die Phyfiker find nun über
eingekommen, die Volumina der Gafe bey einem 
folchen Druck zu meffen, den man als den mittle
ren annimmt; oder wenn diefs nicht unmittelbar an- 
»eht aus dem bey einem anderen Drucke beobach
teten Volumen dasjenige durch Rechnung zu finden, 
welches der Gasquantität bey einem mittleren Drucke 
zukommen würde. Dafs man nun in der Regel als 
mittleren Druck den der Atmofphäre bey 28" Baro- 
meterftand annimmt, darf Rec. als bekannt voraus- 
felzen. Mit Beobachtung diefer Regel hat das wei
tere Verfahren keine Schwierigkeit. Cap. 26 : Cor- 
rectionen der Aenderungen der Gasvolumina, welche 
bewirkt werden durch verfchiedenen Stand der Sper
rungsflüffigkeit. Diefs ift die zweyte Correction, die 
man des Druckes wegen anftellen mufs. Sie ift 

dann unumgänglich nothwendig, wenn die Oberflä
che der Sperrungsflüffigkeit in der pneumatifchen 
Wanne mit der Oberfläche der im Mefsglafe ent
haltenen Flüffigkeit nicht in horizontaler Ebene ift, 
weil fonft der Druck beider gleich und von dem der 
Atmofphäre nicht verfchieden feyn würde. Steht 
hingegen das Niveau der äufseren Sperrflüffigkeit hö
her als das der inneren, fo wird das Gas nicht al
lein vom Drucke der Atmofphäre, fondern auch von 
dem UebeifchufTe der Höhe, der äufseren Säule der 
Flüffigkeit, über die innere zufammengedrückt. Ift 
aber das Mefsglas nur in einem Theile mit Gas, das 
Uebrige aber mit der Sperrflüffigkeit angefüllt: fo ift 
klai, dafs diefe Flüffigkeit dem atmofphärifchen Dru
cke entgegen wirkt, und dafs der wirkliche Druck, 
dem das eingefchloffene Gas ausgefetzt gleich ift 
dem Drucke der Atmofphäre, weniger dem Gewicht 
der Flüffigkeit im Mefsglafe. Als Sperrflüffigkeiten 
führt der Vf. Queckfilber und Wafler an. Andere 
kommen zu feiten vor. Cap. 27: Regel, um das 
Volumen feuchter Gafe auf dasjenige zu reduciren, 
welches ihnen im trockenen Zuftande angehört. Bey 
diefer Berechnung ift die in der dritten Abtheilung 
von Dalton berechnete Tabelle über die Gröfse der 
Spannkraft des W.ITerdunft., bey verfchiedenen Gra- 
den der 1 emperatur benutzt. Cap. ost - Ran
des fpecififchen Gewichts der Körper. Nicht" Thein 
das fpecififche Gewicht von feften Körpern wird zu 
beftimmen gelehrt, fondern auch das von pulverför
migen, fowie von folchen feften, die fpecififch leich
ter als Wafler find, welches hiebey zur Einheit an
genommen wird. Zuletzt wird auf die Cautelen auf- 
merkfam gemacht, welche bey fehr grofser Genauig
keit in diefem Verfahren zu beobachten find, da man 
bey der zuerft befchriebenen Procedur nur auf den 
mittleren Barometerfiand und eine Temperatur von 
etwa 15° C. Rücklicht zu nehmen hatte. Cap 29 ’ Be- 
rtimnwng des fpecififchen Gewichts fluffiger' Kuiper.

Fi Öfchen Gewichts der
elaftifchen Fluida. Beides nach d.n Regeln, die 
man in jedem guten Lehrbuche der Phvlik be. 
fchrieben findet. Cap, 31: Berechnung oL Volu
mina der Subftanzen, wenn ihre abfoluten und fpe
cififchen Gewichte bekannt find. Sowie man bey 
Beftimmung des fpecififchen Gewichts der Körper 
das Wafler als verg eichende Einheit annimmt, fo 
mufs man bey den hieher gehörigen Unterfuchun- 
gen auch das abfolute Volumen delfelben kennen, 
welches lolcher Gewichtseinheit, durch welche die 
Gewichtsmenge der fraglichen Subftanz ausgedrückt 
ift, zukommt. ”

{Der Befchlufs folgt im nachfien Stücke-)
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Ilmenau , b. Voigt : Handbuch der pharmaceu- 
tifch- mathematijchen Phyfik und Chemie. Zum 
Selbftftudium für angehende Chemiker, Aerzte 
und Apotheker. Nebft einer verfchiebbaren che- 
mifchen Aequivalenten - Scale und 28 tabellari- 
fchen Ueberfichten, fämmtlich mit den nöthigen 
Erläuterungen über ihre Ejntheilung, Gebrauchs- 
und Nutzungs-Art verleben von Ur. Wilhelm 
TVeinholz u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.} 
Ciap. 32: Berechnung der abfoluten Gewichte der 

Subßanzen, wenn ihre abfoluten Volumina und fpe
cififchen Gewichte bekannt lind. Um die abfoluten 
Gewichte gewißer Volumina der Subftanzen durch 
Rechnung zu finden, mufs man die fpecififchen Ge
wichte der Subftanzen kennen, und willen, wie viel 
das ablolute Gewicht irgend einer cubifchen Einheit, 
nach denen die Volumina ausgedrückt find, von der
jenigen Subftanz beträgt, deren fpecififches Gewicht 
bey Beftimmung der fpecififchen Gewichte der Sub
ftanzen, um fie unter einander vergleichbar zu ma
chen, als Einheit angenommen ift. In der Regel 
nimmt man nun, wie Ichon gefaßt, bey Beftimmung 
der Zahlen, durch welche die fpecififchen Gewichte 
der Subßanzen ausgedrückt werden, die Zahl des 
fpecififchen Gewichts des Waffers in maximo feiner 
Dichtigkeit als Einheit an. Vom Waßer mufs man 
alfo das abfolute Gewicht kennen, welches folcher 
cubifchen Einheit, durch die das Volumen der frag- 
Rchen Subftanz ausgedrückt ift, zukommt. Cap. 33: 
\ eigleichung jer geb'rauchlichßen verfchiedenen Areo- 
j^eterlcalen. Verglichen werden hier das hundert- 
theihge arometer, das von Cartier, das von Gay- 
Hy'^0 und das Von Beaumd. Cap. 34: Berechnung 
des fpec. ewichts der fiüffigen Subßanzen, aus den 
bekannten Areometergraden. Sehr leicht durch ein
fache Rechnung mit Decimaibrüchen zu bewerkftelli- 
gen. Cup. 35. Berechnung einer beftimmlen Menge 
weingeißhaftlßer Flüffigkeit, ihrem abfoluten Gehalte 
nach, aus den bekannten Areometergraden. Bey 
diefer Berechnung ift das Alkoholometer von Gay- 
Lyssac zu Grunde gelegt, welches fox eingerichtet ift, 
dafs feine Scale den Alkoholgehalt in 10 Theilen ei- 
ner Flüffigkeit, deren Temperatur 15* C. hat, anzeigt 
Um die Stärke einer weingeifthalligen Flüffigkeit zu 
finden, wenn fie auf di-- Temperatur von 15° C. ge-

J. A. L. Z. 1832. Zweyter Band. 

bracht ift, ift es genug, den Alkoholometer einzu- 
fenken, und zu leben, bis auf welchen Grad er 
finkt. Hat fie diefe Temperatur nicht, fo giebt man 
fie ihr entweder durch künftliche Erwärmung oder 
Erkältung. Ift nun ihre Güte berechnet oder be
kannt, fo ift durch eine einfache Multiplicalion leicht 
die Quantität Alkohol zu finden, die in einer ge
nannten Menge der alkoholifchen Flüffigkeit enthal
ten ift. Cap. 36: Berechnung der Waßerquantilät, 
welche man einer beßimmten Menge weingeilthalli- 
ger Flüffigkeit zuzufetzen hat, damit die letzte einen 
verlangten Grad des Alkoholometers zeige, wenn der 
Alkoholometergrad bekannt iß, den fie jetzt zeigt. 
Solches würde fehr leicht feyn, wenn man nicht 
wüfste, dafs jedes Mal, wenn Alkohol und Waffer 
zufammengemifcht werden, fie fich unter Frey wer
den von Wärme mehr oder minder verdichten, und 
dafs das Volumen der Mifchung geringer ausfällt, als 
die Summe der Volumina der Mifchungsbeftandtheile. 
Hiedurch wird die Aufgabe verwickelt, fo dafs man 
fie nur dann wird richtig löfen können, wenn man 
die Quantität Waffer dem Volumen , nach kennt 
welche in einer gewißen Menge der gegebenen al
koholifchen Flüffigkeit enthalten ift; und diejenige 
Quantität Waffer dem Volumen nach, welche in ei
ner gewißen Menge der durch Verletzung darzuftel- 
lenden weingeifthältigen Flüffigkeit mufs enthalten 
feyn. Cap. 37: Berechnung des Volumens einer 
Combination, wenn die Volumina der Beftandtheile 
und die fpecififchen Gewichte der Combination und 
der Beftandtheile bekannt find. Man multiplicirt die 
fpec. Gewichte der fich verbindenden Körper mit der 
gegebenen Zahl ihrer Volumina, addirt alsdann fol- 
che, und dividirt fie durch das fpec. Gewicht der zu 
erzeugenden Verbindung. Cap. 38: Berechnung der 
Gewichtsverhältniße, in denen die Subßanzen fich 
verbinden, wenn die Verbindungsverhaltniße dem 
Volumen nach und die fpec. Gewichte der Subftan- 
zen bekannt find. Cap. 39: Berechnung des fpeci
fifchen Gewichts einer Combination, wenn die Vo
lumina der Beftandtheile und der Combinalion und 
die fpec. Gewichte der Beftandtheile bekannt find. 
Cap. 40: Berechnung des fpecififchen Gewichts de« 
einen Beftandtheils irgend einer Combination, wenn 
bekannt find: die Volumina der Beftandtheile und 
der Combination und das fpec. Gewicht des anderen 
Beftandtheils und der Combination. Cap. 41: Be
rechnung des Volumens des einen Beftandtheils einer 
Combination, wenn bekannt find dio Volumina des

M m m 
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anderen Beftandlheils und der Combination und die 
fpec. Gewichte der Beftandtheile und der Combination. 
Cap. 42: Berechnung des abfolu'ten' Gewichts eines 
gegebenen Volumens einer Combination, wenn be
kannt ift das Volumen der darin enthaltenen Ge- 
wichtsmenge des einen Beftandlheils und das fpeci- 
fifche Gewicht diefes Beftandlheils und der Combina- 
iion. Cap. 43: Berechnung der Gewichlsverhällniffe 
in einer vorgefchriebenen Menge der Combination, 
wenn bekannt find von letzter und dem einen ih
rer Beftandtheile Volumen und fpecifif^hes Gewicht. 
Cap. 44: Berechnung des Volumens derjenigen Ge- 
wichismenge einer Subftanz von bekanntem fpec. Ge- 

,wicht, welche in einer, dem Gewichte und dem Vo
lumen nach, genannten Menge einer Combination von 
bekanntem fpec. Gewicht verkommt. Cap. 45: Be
rechnung des fpecififchen Gewichls(einer Combination, 
wenn man weifs, wie viel in einer, dem abfolüten 
Gewichte und dem Volumen nach, genannten Menge 
derfelben von dem einen Beftandtheile, dellen fpeci- 
fifches Gewicht bekannt, dem Gewichte und dem 
Vxjlumen nach enthalten ift. Cap. 46: Berechnung 
des fpec. Gewichts eines Beftandlheils einer Combi- 
nation . von bekanntem Ipec. Gewichte, wenn man 
von ihm die IVIengeJ d’enl Gewichte und dem Volu
men nach, kennt, welche in einer dem Gewichte 
und Volumen nach bekannten Menge der Combina- 
lion enthalten ift. Cap. : Berechnung des fpecifi- 
fchen Gewichts der Subftanzen, wenn ihre Verbin- 
dungsverhällniffe, dem Volumen und dem Gewichte 
nach, bekannt find. Cap. 48: Berechnung des Ver- 
bindungsverhältnifles dem Volumen nach, wenn be
kannt find die Verbindungsverhältniffe dem ^Gewichte 
nach und die fpecififchen Gewichte der Subftanzen. 
Cap. 49: Berechnung des Volumens einer genannten 
Gewichtsmenge einer’ Combination von bekanntem 
Jpec. Gewichte, wenn man die darin enthaltenen 
Quantitäten ihres einen Beftandlheils von bekanntem 
fpec. Gewichte dem Volumen und dem Gewichte 
nach kennt. Cap. 50: Beftimmung der fpecififchen 
Wärme der Subftanzen. Diefe'Beftimmung gründet 
lieh bekanntlich darauf, dafs, wenn heterogene Sub
ftanzen von verfchiedenen Temperaturen mit einan
der vermengt werden, fich der Ueberfchufs des Wär
meren nicht nach Verhältnifs der Gewichte diefer 
Subftanzen verlheilt, fondern dafs vielmehr ungleiche' 
Quantitäten des freyen Wärmeftoffs nöthig find, um 
in gleichen Gewichten gleiche Veränderungen der 
Temperatur zuwege- zu bringen. Diefs Verhältnifs 
der Quantitäten freyen Wärmeftoffs in heterogenen 
Körpern bey gleicher- Temperatur und gleichem Ge
wichte nennt man die fpecinfche Wärme, compara- 
tive Wärme, oder die VVärmecäpacität der Subftan
zen. Man beftimint fie aus den Veränderungen der 
Temperaturen, die fie zeigen, wenn fie in verfchie- 
deneu Temperaturen vermengt worden, und nachher 
auf feine gemeinfch^ftliche gebracht find. Cap. öl: 
Berechnung der Temperatur einer Mifchung aus ho- 
rnegenen Beftandlheilen, wenn letzte ihren Mengen 
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und Temperaturen nach bekannt find. So lange 
zwey Subftanzen gleichartig bleiben, kann es keinem 
Zweifel unterworfen feyn, dafs, wenn die Tempe
raturen derfelben gleich find, die abfolüten Quanti
täten des freyen Wärmeftoffs fich darin verhalten 
wie die Mallen oder Volumina. Es folgt daraus, 
dafs, wenn zwey homogene Subftanzen von unglei
chen Temperaturen mit einander gleichförmig ver
mengt werden, fich die Wärmemenge beider zufam- 
men gleichförmig durch das ganze Gemenge ausbrei- 
tei, und oie Veitheilung des Uc-berfchuffes des freyen 
Wärmeftoffs den Voluminibus oder Mafien derfelben 
proportional feyn mufs. Die Erfahrung beftätigi 
diefs, wenn man zugleich das in Anfchlag bringt, 
.was von der Wärme 'während des Zufammenmi- 
fefiens an die umg&bende Luft oder das Gefäfs, wor- 
ip die Mifchung Statt fand, tritt. Cap. 52: Berech
nung des Verhällniffes der Mengen homogener Sub
ftanzen von verfchiedenen Temperaturen, naoh wel
chem die Mifchung zur Hervorbringung einer be- 
fiimmten Temperatur einzurichten ift. Läfst fich 
nach der vom Vf. im vorigen Gapitel milgetheiiten 
Formel leicht berechnen. Cap. 53: Berechnung der 
Temperatur, 'welche durch Vermifchung gegebener 
Mengen heterogener -Subftanzen von bekannten 
fichiedenen Temperaturen und Wärmecapacitäien her
vorgebracht wird. Hiezu ift erfoderlich, die Tempe
ratur und die Wärmecapacität jeder der zu vermi- 
fchenden Subftanzen zu kennen. Sehr richtig macht 
dei’ Vf. zu Ende diefes Capiteis die Bemerkung : Falt 
in allen Fällen, wo die in Berührung gebrachten 
Subftanzen fich chemifch mit einander verbinden, 
wird man in der Wirklichkeit clie Temperatur der 
Mifchung nicht mit derjenigen übereinftimmend fin
den, welche/ der Theorie nach berechnet worden. 
Hievon fey die Urlache eine Verdichtung der in43e- 
rührung gebrachten Subftanzen, in Folge welcher 
WärmeftofF frey wird, was alfo keinesweges Schuld 
der Theorie überhaupt fey. Cap. 54: Berechnung 
des Mengenverhältnilles heterogener Subftanzen von 
bekannten verfchiedenen Wärmecapaciiäten und Tem
peraturen, nach welchem man diefe zufammenbrin- 
gen mufs, um eine beftimmle Temperatur zu er
zeugen. Hiezu ift daflelbe eifooerlich, wie das im 
vorigen Capitel Cap, 5$; Berechnung
der Temperaturen, w’elche gegebene Mengen hetero 
gener Subftanzen von bekannter Wärmecapacität be- 
fitzen muffen, um eine beftimmle Temperatur her
vorzubringen, wenn die Temperatur irgend einer 
der Subftanzen bekännt ift. Cap. 56: Berechnung 
der Menge eines brennbaren Körpers, welche nölhig 
ift, die erfoderliche Wärmemenge hervorzubringen, 
um eino gegebene Quantität einer Subftanz von be
kannter Temperatur bis zu einem verlangt011 Grada 
zu erhitzen. Der Vf. geht hiebey von folgenden 
Principien aus: Nennt mm diejenige Menge Wär
me , welche erfodert wird, um t Pfund Wafier auf 
1° C. zu erwärmen, ein Mafs Wärme, und ift be
kannt, wie viel folche Mafse Wärme durch das Ver- 
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trennen eines trennbaren Körpers erzeugt werden: 
fo' lieht man die Möglichkeit ein , berechnen zu kön
nen } wie grofs die Quantität diefes Brennmaleiials 
feyn mülle, um durch deffen Verbrennen irgend eine 
gegebene Wallcrmenge von bekannter Temperatur bis 
zu einem verlangten Grade zu erhitzen. Cap. Nl: 
Berechnung der Menge Brennmaterials, welche er- 
foderlich ift, um e^ne beltimmle Quantität irgend ei
ner Flüffigkeit • z» deftilliren. In einer höchft ver^ 
/ländlichen Sprache theilt der Vf. zu Anfänge des Ca- 
pitels vorher mit, auf welchen phyfikalifchen Grund- 
lalzen eigentlich das Deftilliren beruhe. Sodann theilt 
er die Data mit, um berechnen zu können, wie 
viel Brennmaterial erfoderlich ift, um eine verlangte 
Menge irgend einer Flüffigkeit von bekannter Tem
peratur zu deftillire.n. Sie find: Kenntnifs der inne
ren Wärme des Brennmaterials (darunter verlieht 
der Vf. . die Anzahl der Mafse Wärme , welche 
1 Pfund eines Brennmaterials während des Verbren
nens producirt), fodann der fpecififchen Wärme und 
des Siedepunctes der Flüffigkeit, fodann auch noch 
Kenntnifs derjenigen Wärmequantität,' W’elche abfor- 
birt wird, um die bis zum Siedepunct erhitzte Flüf- 
figkeit in Dämpfe zu verwandeln.

Die dritte Abtheilung des Werkes enthält Ta
bellen und andere Hulfsmittel, deren man zu den Be- 

, rechnungen der pharmaceutifch - mathe-mati fchen Phy- 
fik und Chemie bedarf. Jeder diefer Tafeln ift eine 
leicht verftändliche Anweifung beygegeben, in wel
chen Fällen und auf welche Art man fich derfelben 
am besten bedienen könne und müffe. Man findet 
darin die dem pharmaceutifcheri Phyfiker und Che
miker nöthigen Reductions- und Comparalior.s-Tafeln 
der wichligften Mafse und Gewichte ; der Scalen 
von den wichiigften Thermometern, Alkoholometern, 
Areometern; Verzeichniffe der fpecififchen Gewichte, 
ftöchiometrifchcn Zahlen, Wärmecapaciläten, durch 
Wärme bewirkter Ausdehnungen fefter, liquider und 
gasförmiger Subfianzen; gafornetrifche Tabellen; Er
läuterung verfchiebbarer chemifcher Aequivalenlenfca- 
len und vieles Andere. Kühn darf der Vf. behaup- 
ten, wie er folclies in der Vorrpde ihut, dafs in kei- 
neni bis jetzt bekannt gewqrdenen Werke eine fol- 
c ie H^mmenftellung von Hülfsmilleln zu den Be- 
rec nungen der pharmaceutifch - mathematifchen Phy- 
fik un emie ßcp finje> Piec. betrachtet diefelbe 
als eine mit dem gröbsten Dank anzunehmende Zu
gabe des Werks.

Somit wäre Rec. zu dem Schluffe des ganzen 
Werkes gekommen, deften Erfcheincn eine wahr
hafte Bereicherung unferer LiteraiUr ift. Angehen
den Gönnern und I Hegern des phyfikalifchen, be- 
fonders aber des chemikhen Theils der Naturkunde 
kann es nicht genug empfohlen werden; gewifs 
wird ein gründliches Studium dellelben die fchön- 
ften Früchte tragen. Auch fein Aeufseres empfiehlt 
es. Druck und Papier lind zwar nicht ausgezeich
net, aber doch im Allgemeinen gut; Druckfehler 
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kommen nur wenige, Sinn enlftellende Fehler gar 
keine vor.

/ — yÄ

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Aachen u. Leipzig, b. Mayer : Erinnerungen, Epi» 
Joden und Charaktere aus der Zeit der Revolu
tion und des Riaiferthums, von Charles Nodier. 
Aus dem Franzöfil'chen überfetzt und mit Anmer
kungen begleitet von Louis Lax. 1331. Erfter 
Band. XXIV u. 209 S. Zweyter Band. 249 S.
8. (2 Thlr.)

Der bekannte Vf. ift ein gefchäizier franzöfifcher 
Aefthetiker, und hat in der Revolution fich nicht 
durch Greuel ausgezeichnet. Statt viele Bände Denk
würdigkeiten herauszngeben, begnügte er fich mit 
zwey Bändchen. Sie liefern über die gewählten Per- 
fonen manches neue Licht.

Im er/ten Band eröffnet Eulogius Schneider, oder 
das Schreckenfyftem im ElÄfs, den Reihen. Ihm fol
gen der ältere und jüngere Piobespierre, Volksgefell- 
fchaften, der Nationalconvent; Beredfamkeit der ,Tri- 
hüne, die Emigrirten im Jahr 1799; die Reaction 
des Thermidor und die Gefellfchaften Jefüs. — Der 
Zweyte Band enthält: Fortgefetzte Gefelifchaft Jefus; 
die Gefängnifie in Paris unter dem Confulaf, viel
leicht das Lefenswürdigfte ,wegen der enthüllten Thä- 
iigkeit der Polizey, um-fich auf dem liftigften Wege 
Kenntnifs von Einverfiändniflen wider die Regierung 
zu verfchaffen; die Oberfteh Fournier und Foy; Ge
neral Malet und Oberft Oudet, der, wie fchon Andere 
gemeldet haben, in der Schlacht bey Wagram ver
wundet und nachher gemeuchelmordet wurde, mit 
einigem Verdacht, dafs diefs enlw-eder auf Napoleons 
eigenen. Befehl oder auf Befehl feiner Oberpolizey- 
Schergen im Lager gefchah, welche freylich fich 
manchmal herausnahmen, feine geheimen Wünfche 
zu erfüllen , die er felbft zu befehlen Scheu halte, 
aber nicht Gewißen genug, eine Strafe wider in fei
nem Auge höchft verdächtige Perfonen zuzulaften. 
Eine folche Camarilla , die dem Despoten den Be
fehl zu Graufamkeiten wider unangenehm» und ihm 
verdächtige Perfonen erfpart, trifft man unter allen 
Despoten von Nero und Napoleon bis zum Don Mi
guel an. Den Schlufs macht ein Auffaiz über Frey- 
maurerey und Carbonarismus.

Die Ueberfetzung ift gut, und die erläuternden 
Anmerkungen.find zum Verftändnifs für gewöhnliche 
Lefer wohl angebracht. Hr. Lax befitzt gefchicht- 
liche und auch mehr Sach - Kenntniffe als die meiften 
anderen polygraphifchen Ueberfetzer. Hätte er hie 
und da den etwas gefchwälzigen Nodier abgekürzt, 
fo würde das Publicum nichts verloren haben.

A. II.

Merseburg, b. Weidemann: Allgemeine Handbi
bliothek für Rüche und Hellet', Zum Gebrauche 
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für Hausfrauen in der Stadt und auf dem Lan- 
je, für Küchen- und Keller - Meifter, Gaft- und 
Schenk-Wirthe, Reftaurateurs und Deftillateurs, 

, Köche, Brauer, Zuckerbäcker und Conditoren.
Erfies Heß. Aal bis Aepfel. 1832. XXVI u. 
48 S. kl. 8. (6 gr.)

Faß fcheint es, als ob der Vf. felbft eine Satire 
auf den Gegenftand feines Buches habe fehreiben 
wallen', indem er in der Vorrede nicht blofs von ei
ner Hauptrolle fpricht, welche die Kochkunft unleug
bar in der allgemeinen Weltgefchichte fpiele, fon
dern auch den Zufammenhang derfelben mit den 
Antiquitäten, der Mythologie, der Philologie, der 
Mathematik, Phyfik und Chemie, mit cter Natur- 
gefchichte, der Geographie und Statiftik, der Finanz- 
und Handels-Wiffenfchaft, der Aftronomie, ja felbft 
mit der Moral, der Religion, der Politik und mit 
allen vier Facullätswiftenfchaften zu zeigen fich be
müht. Ironifch möchte man es daher auch neh
men wenn er feinem Werke, das eine Encyklo- 
pädie’ der gefamten Koch-, Brat-, Brau- und Deftil- 
lir-Kunft feyn foll, eine übergrofse Wichtigkeit bey
legt, und einen Platz neben Erfchens und Pierers 
encyklopädifchen Werken anweift; ja felbft in der 
Zerfpikierung diefes Werkes in fo „„endlich viele 

Theilchen (denn das vorliegende Heft-enthält" blofs 
die Artikel Aal bis Aepfel) fcheint eine Ironie ^äuf 
die fchriflftellerifche und buchhändlerifche Unart un- 
feres Zeitalters zu liegen. Indefs trägt das, was in 
dem kleinen Hefte folgt, eine fehr ernfthafte Miene. 
Zuerft eine ziemlich vollftändige und fchätzbare Ue
berficht der Literatur der Kochkunft; fodann weniger 
nicht als 67 Artikel über die verfchiedenen Gerichte, 
die aus dem Aal bereitet werden können. Nachher 
andere Speifen und Erklärung fdcher Ausdrücke, wel
che der Vf- für technifche nimmt (z. B. abbrennen, ab- 
treiben, abziehen u. f. w.), und die zum Theil blofse 
Provinzialismen find. Mitunter aber auch manches 
Gemeine5 z. B. was Abendeffen fey, und Jafs man 
dabey in der Wahl der Speifen vorzüglich unver
dauliche und ftark gewürzte, fowie auch fchwere 
Weine und hitzige Getränke, zu vermeiden habe. 
Uebrigens werden Hausfrauen in diefer Schrift vie
les Nützliche, neben manchem Entbehrlichen, finden; 
doch können wir es nur fehr jungen und lebens
kräftigen Hausfrauen empfehlen; ältere, welche von 
dem Vf. die Kochkunft erlernen wollten, werden, 
fürchten wir, früher an das Ziel ihres Lebens, 
als zum Schluffe des Buches gelangen.

Gsrt.

KLEIN E S C H R I F T E 'N.

Buchhand-
Znr öfFent-

Physik. München, in der Weberfchen 
hing: Ueber Faraday’s neuefte Entdeckung. 
liehen Sitzung der königl. Akademie der WiHeiifchaften, 
am 28 März 1832. Von Fr. FF J. v. Schelling, komgl. 
baierifchem Geh. IVath u. f. w. 1832. 31 S. 8. (4 gr.)

Was für die Elektricität Galuani durch feine Beob
achtung über die Einwirkung der Metallberührung auf 
Muskelcontraction, Volta durch die Conftruction feiner 
Bqitprie, Oer/led durch die Auffindung des lang yerge- K «üd Getues von der Wirkung der Helm- 
Sät auf die Magnetnadel geworden ift das ift nun Fa- 
raday durch die Nachweifmig elektnfcher Erfcheinungen 
im Magnete.

Erft Faraday alfo fagt uns durch feine Entdeckung 
den eigentlicher/ Caufalzufaminenhang zwifchen .Elektri
cität und Magnetismus. Er lehrt zuerft, dais wir Elek
tricität und Magnetismus , als zu einem Ganzen gehörend, 
anerkennen müllen; ein Ganzes, auf welches lli. Sch. 
die Aufmerkfarnkeit des phyfikalifchen Publicums durch 
--ßrdige Worte richtet. Nur mitulft einer Notiz im 
Oefter reichlichen Beobachter vöm 11 März d. J. No. 71

n die Phyfi-ker zuvor unterrichtet worden, dafs 7m- 
r’aday entdeckt habe, ein Magnet . zeige Erfcheinungen, 
r bisher nur durch Elektricität hervorzurufen im
Suni“ gewefen ley, und habe fo DaT.yn eleklrifchcr 

Strome im Magnete factifch dargethan. Sogar Faraday 
felbft hatte die Refultate aus feinen Verfuchen nur im All
gemeinen durch einen an Hn. Hachette gerichteten Brief 
bekannt gerriacht, und fein hierüber genau verfalstes, der 
königl- Gefcllfchaft zu London überreichtes Memoire ift 
noch nicht im Drucke erfchienen.

Dais dellen ungeachtet auch diefer Entdeckung bald 
eine Menge neuer Beobachtungen und Verhiebe Ande
rer nachfolgen würde, liefs fich leicht erwarten. Umf 
in der Ihat finden wir fo eben in einem der neueften 
Hefte der Annales de chimie et de phys. eine Mitthei- 
lung über jene und ähnliche Erfcheinungen von Becque
rel und Ampere ; wir finden einen anderen, am der 
Antologia di Firenze No. CXXXI entnommenen, in 
deutfeher Sprache in Poggendorffs Annalen der Phy- 
[ik und Chemie 1832- No. 3. S. 473 Unj jen folgenden 
abäedrucklen Auffatz von den Phyfikern Nobili und An
tinori, in welchem theils Faradays Brief an Hn. Ha
chette theils Faradays Fundamental-Verfuch und feine 
Abänderungen mitgetheilt findwir finden endlich auch 
von Pohl in denselben Stücke der PoggendorffJ'chen An
nalen S. 489 eine Abhandlung über den Magneto-Elek
trismus un Cegenfatze des Elektro-Magnetismus, deren 
nähere Anzeige aber wir uns bis zu einer anderen Zeit 
vorbehalten.

Sun
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RÖ 2VII SC HE LITERATUR.

J'ena, b. Frommann: IVI. Tullii Ciceronis Tufcula- 
narum disputationum libri quinque. E Wolfii 
recenfione edidit et illuftravit Raphael Hühner, 
Dr. 1829. XVI und 404 S. 8. (2 Thlr.)

Die Stelle der Vorded© vertritt ein Brief an Hin. 

Prof. Eudolph Di[Ien in Göttingen, in welchem der 
Herausg. nicht nur die Gefühle der Dankbarkeit we
gen des ihm zu Theil gewordenen befonderen Wohl
wollens ausfpricht, fondern auch die Grundfälze mit- 
theilt, nach welchen er diefe Ausgabe beforgto. Mehr
fach beabfichtigte er nämlich eine Ausgabe eines alten 
Schriftftellers zu veranftahen, und fing Mehreres an, 
ohne es zu vollenden. Auf Einmal wurde er von dem 
Verleger aufgefodert, die von Heide beforgte Aus
gabe, die vergriffen fey, neu herauszugeben. Die* 
fern Gefchäft unterzog ei' fich gern, und wie man 
fieht, nicht ohne Erfolg. Neides Plan, nach welchem 
blofs der Inhalt und Gedankengang in den Noten an
gegeben wird, verliefs Hr. R., und fchickte voraus 
1) ein Capitel de univerfa philofophia apud Roma
nos; 2) de Cicerone ejusque univerfa philofophia;
3) de Ciceronis philofophia morah; 4) de i ujcula- 
nis disputationibus ; 5) de fontibus, quibus Cicero 
ufus eji in Tufculanis ; 6) de proprio Ciceronis phi- 
lofophandi genere; 7) de disputandi genere quo Ci
cero ufus eft in Tufculanis; 8) de pretio, quod fia- 
tuendum eft Tufculanis; 9) de critica Tufculanarum. 
Hierauf folgt eine forgfällige Inhaltsanzeige der 5 Bü
cher, fodann werden zu dem Texte Anmerkungen 
geliefert, welche fich theils über die Verfchiedenheit 
der Lesarten , theils über Erörterung der Worte, 
Gedanken und Realien, theils über verfchiedene Ge- 
genltande der Grammatik verbreiten. Die Grundfätze, 
nach welchen er verfährt, find fehr lobenswerih, und 
fchliejsen fich zum Theil an die Manier von Bremi 
an. V » ir verweilen der Kürze wegen auf die Vorrede 
felbft S. XI bis zum Schlafs.

Ueber die Prolegomena bemerkt Rec. nichts, weil 
fie keine Details, fondern blofs allgemeine Angaben 
enthalten, und weil Rec. das frühere Werk des Vfs. 
nicht zur Hand hat: M. Tullii Ciceronis in philofo- 
phiam ejusque partes merita. Commentatio regio 
praemio ornata. (Hamburg, b. Perthes 1825.) Er 
kann daher auch nicht entfcheiden, ob oder in wie 
Weit der Verf. Briglebs Schrift de philofophia Cicero
nis 2 vol. 4 Coburgi 1784, ferner Meiners oratio 
de philofophia Ciceronis ejusque in univerfam philo-

J. A. L. Z. 1832. ' Zweyter Band.

fophiam meritis und deflelben Commentarius, quo 
Stoicorum fententiae de animarum poft mortem ftatu 
et fatis illuftrantur ; ferner: Betrachtungen über den 
Tod und Troftgriinde der Alten wider die Schrecken 
deffelben, in Meiners vermifchten philofophifchen 
Schriften Th. 1. 1775. Th. 2. 1776, benutzt worden 
find, Abhandlungen, die fehr viel zum Verftändnifs der 
Schriften des Cicero und befonders der tufculanifchen 
Quäftionen beytragen. Angezogen find wenigftens diefe 
Schriften nicht. Was die Aufführung der Ausgaben 
anlangt, fo ift Hr. R. keinesweges ausführlich gewe
fen. Rec. führt unter der Menge nur zwey an, die 
hier nicht genannt find: M. T. Ciceronis philofophi- 
corum libror. pr. id eft, academicarum quaeß. edit. 
fecundae liber I, ad Varro; im. Academ. quaeß. 
editionis primae Hb. II, quia Nonio quartus nume- 
ratur fimpliciter : a nonnullis infcribitur, Lucullus : 
et recte. De ßnn. bon. et mal. Hb. V. Tufcul. 
quaeft. V. ex Dionyfii Eambini emendatione. Cum 
prioilegiis Caefareae Mtis et Regis Galliae. Argen
tor ati impenfis Jofiae Rihelii et Jacobi Dupuys. M 
D. LXXXI. Eine Ausgabe, die viel Werth hat 
theils wegen der vielen Hinweifungen auf alte Codd/ 
theils wegen der Citate aus Nonnius, theils wegen 
der wichtigen Randlesarten und angehängten Anmer
kungen. Dann ift nicht angeführt: M. T. Ciceronis 
Opera philofophiaa ex rec. J. Davißi et cum ejus com- 
mentario ed. R. G. Rath, accedunt Jani, Gruteri 
et auctoris notae. 6 voll. Halae 1804 —1819. Tom, 
II. Sollten die Ausgaben einmal aufgeführt werden, 
fo mufste diefs forgfältig gefchehen.

Diefe neue Ausgabe, welche für- Lehrer und Schü
ler, namentlich aber für letzte, beftimmt ift, verdient 
im Allgemeinen viel Lob, obgleich hin und wieder Rec. 
anderer Anficht ift. Mitunter hat Hr. R. die gram- 
matifchen Regeln nicht präcis genug ausgedrückt. Ba- 
fonders hätten öfter die griechifch» Sprache und 
die griechifchen Schriftfteller verglichen werden follen, 
auf die fich Cicero befonders bezieht. — Cap. 1 quia 
philofophia Graecis et htteris et doctoribus percipi 
poffet. Dafs der Gebrauch des Ablativus erörtert wird, 
ift zweckmäfsig, aber die Parallelftelle epift. ad fam. 
7, 19 durfte nicht überfehen werden, fowie die An
merkung von Graeve und Manutius dazu. Diefer 
ganze Brief ift für unfere Stelle von Gewicht. War
um aber diefe Ablativen ablativi abfoluti genannt 
werden, fieht Rec. nicht ein. Auch paffen weder die 
hier noch unten 1. 3, 16, 34 angeführten Stellen und 
Erklärungen der Gelehrten. Zu Cap. 2 dux erat au- 
tem, war befonders die Erklärung diefer Partikel au-

N n n
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dem in der Bedeutung enim bey Goerenz nachzuwei
fen zu de finn. 3, 18, 59 p. 386. Schielend ift die 
Erklärung zu Cap. 2 von jacere: dicitur de ' rebus 
vel hominibus humi profiratis omnibus, omni vigor e 
defiituhs: tum faepe eleganter transfertur ad res a 
nobis contemtas plane atque neglectas. Wie einfei- 
tig diefe Erklärung fey, fieht man leicht ein. Verg. 
Gierig im ind. zu Ovid. Aletam. Cap. 2 Ihemifio- 
clesque aliquot ante annis, quum in epulis recufaffet 
lyram. Wolf und Ernefii folgen'mehreren alten Aus
gaben, und behalten das Plusquamperf. Conj. bey; 
Orelli aber zieht nach dem cod. /leg. und mehreren 
alten Ausgaben recufaret vor, was Hr. Ii. billigt, in
dem er hinzufetzt: eodem enim temporis puncto, quo 
lyram recufavit, efi habitus indoctior. Cicero kann 
unmöglich diefe Bemerkung auf einen beftimmten Zeit- 
punej einfehrärikeh wollen, fondern hat fie vielmehr als 
allgemeinen Satz aufgeftellt. Alan vergleiche den gleich 
folgenden Satz. Themiftokles kann doch nicht blofs 
für jenen Augenblick für ungelehrt oder ungebildet 
gehalten worden feyn. Cap. 3 ut non multum aut 

. nihil omnino Graecis cederetur. Es ift nicht ange- 
xnerkt worden, dafs mehrere alte Ausgaben erderemus 
lefen. Ein Herausgeber des Cicero follte befonders 
diefe Abweichung bemerken; fo wird im vorherge
henden Cap. Italt omnes qui incendimur, incenduntur 
gelefen. Qui his aetate anteibat; Hr. Ii. will ns lefen, 
und beruft fich darauf, dafs hi und ii oft von den 
Abfehreibern veriaufcht werden. Diefe Bemerkung 
ift richtig, und von Goerenz zu de finn. an vielen 
Stellen am heften nachgewiefen. VVenn aber Hr. Ii. 
Orelli tadelt, und in den kritifchen Anmerkungen 
angiebt, dafs mehrere editt. iis hätten, und in den No
ten bemerkt, man dürfe den codd. und Ausgaben 
hierin keinen Glauben fchenken: fo ift an und für 
fich ein Widerfpruch hierin und ein Beweis, dafs 
er mit der Kritik zu leicht verfährt; aufserdem ift ihn) 
entgegen, dafs beym Cicero hic oft gebraucht wird, 
von einer Sache, die fchon erwähnt war, oder, wie 
Goerenz fagt, de re notata. S. Goerenz zu Acad. 
1, 7, 29 p. 48. II. p. 236. de finn. 3, 5, 17- Aufserdem 
ift zu bemerken, dafs die ed. Arg. ftatt his Eos lieft, 
welches die gewöhnliche Conftruction von anteire ift. 
Cornel. Thrafyb. 1, 3. Chabr. 4, !• Dagegen Cic. 
off. 2, c. 19. Plaut. Amphit. a. % fc. 1, V. 18- 
2.umpt S. 387 cd. VI. Zu Cap. 4 ift bemerkt, dafs 
nach hic efi, hoc efi, quii eft, quid efi u. f. w. enim, 
igitur, autem die 3le Stelle einnehmen; hiezu war 
noch zu vergleichen Goerenz zu de finn. 1, 18, 61. 
p. 86 und 1 Acad. 12, 45, aber auch zu bemerken, 
dafs es nicht immer gefchieht. Chp. 6, 11 haec o— --------- -------------
poetarum et pictorum — convincere ; diefe Worte, . der Tod kein Uebel ift, fo fieht ja jeder 
was Hr. II. überleben hat, finden fich beym Non- 
niuS unter dem Worte portentum. Ueber die. Be
deutung diefes V^s 1,n Allgemeinen war zu ver
gleichen de divinafaone c- 42- §. 12 jam mallem 
Cerberum metueres, quam, ifia tarn inconfiderate 
diceres? A. Quid tandem? Die edit. Arg., fowie 
viele andere, Neide und neuerdings Orelli geben ftatt 
quid, qui, fo daf» es fo viel ift als quo tandem modo ;

diefs ift unbedenklich die wahre Lesart, was auch die 
Antwort beweift. Cap. 7 zu Anfänge; Imme quia 
non funt, quam fuerint, eo miferos ejfe. Einige 
codd. von Davis und. Goerenz bieten für funt den 
Conjunctiv /int, Hr. Ii. zieht in den Noten den Con
junctiv vor, weil hier der Auditor, durch die Gründe 
des Cicero wankend gemacht, diefe Meinung zwei
felnd wiederhole. Ein Zweifel ift nirgends fichlbar 
wenn man das Vorhergehende vergleicht; und ge
fetzt, es wäre der Auditor wirklich wankend geworden 
fo würde er diefs nicht merken laßen, um nicht dem 
Cicero eine Waffe in die Hand zu geben. Das immo 
tilgt auch jeden Zweifel Der Conjunctiv ift wahr- 
fcheinlich daher eniftanden, dafs man glaubte, nach 
dem Accuf. c. inf. muffe der eingefchobene Satz den 
Conjunctiv enthalten. Rec. kann auch Goerenz der 
diefe Stelle de finn. hon. 1, 10 p. 44 erklärt, und^noch 
ändere Stellen vergleicht, nicht beypflichlen. Jene 
Stelle de finn. ift. ganz anderer Natur. Dort fpricht 
Cicero nicht feine eigene Meinung aus, fondern theili 
die Gedanken anderer mit. —- J\erno enim ipfam vo- 
lupiaiem, quia voluptas Jit, aspernatur aut odit aut 
fugit, ,fed quia confeq.: quia vol. s. ~ quia putant 
völuptatem eJJ'e. Nunc video calcem, ad quam. Es 
ift nicht bemerkt dafs mehrere alte Ausgaben quem le
ien. Bekanntlich ift noch nicht entfehieden, ob das 
Wort gen. mafc. ift; ’ Varro hat candidum calcem. 
Cap. 8. Quia, Ji mori etiam mortuis miferum effet, in- 
finitum quoddam et fempiternum malum haberemus in 
vita: nunc video calcem etc. Bentlei fetzt nach habere
mus ein Punct, und verbindet in vita mit dem Folgen
den. Hr. Ii., der hie und da auf Autoritäten zu halten 
fcheint, nennt diefe Inlerpunclion egregiam emenda- 
tionem, tind vergleicht c. 42, 100. Jene Stelle pafst 
nicht zur unfrigen. Vergleichen wir aber das Vor
hergehende, fo wird die Aenderung unnöthig. Der 
Auditor halte behauptet, der Tod wäre ein Uebel für 
den Menfchen; denn durch die Schlufsfolge, die Ci
cero bildet, veranlafst, fagt er, age /am ’ concedo, 
non ejfe miferos, qui mortui funt: quoniam extor- 
fifti, ut faterer, qui pmnmo non effent, eos ne mifo 
ros quidem eße poffe. Darauf fährt er fort: quid? 
qui vivimus quum moriendum fit, norme rriiferi fu- 
mus? quae enim potefi in vita ejfe jucunditas, quum 
dies et noctis cogitandum fit, jam jamque ejfe mori
endum? Darauf bemeikt nun Cicero, fi mori etiam 
mortuis miferum efjet, infimtum quoddam et fem
piternum malum haberemus in vita. Dann wären 
die Lebenden aljerdings in einer unglücklichen Lage, 
wenn auch dei' Tod ein Uebel wäre; dann wären die 
Menfchen von ewigen Uebeln gequält. Da nun aber 

’ ein Ziel vor
Augen, auf das er fich freuen kann, wenn er im Le
ben Unglück zu ertragen hat. Diefes haberemus in 
vita bezieht fich alfo auf die Bedenklichkeiten, quum
dies et noctis cog. s. etc. in vita, durchs Leben, wäh
rend des Lebens. Nunc, jetzt,, da ich weifs, dafs die 
Todten nicht unglücklich feyn können, fehe ich u. f. w. 
Zu emori nolo muffte aus Neide aufgenommen wer
den fatQ&awiiv y Ts^vdvai qu po* SwtytQSt» Cap.8> 17« 
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Superbum id' quidem eft. Die ed. Arg. lieft fuperbi 
id quidam eft, was beffer in den Zusammenhang pafst. 
Cap. 9. Zu den Worten fünf enim, qui disceffum 
animi a corpore putent effe mortem, waren Plularchs 
Worte Oivparos kciz Siahvoi? zu veigleichen.
Mit Recht hat Hr. H. animumque in corpore extin- 
gui ftatt cum, Was Ernefti mit vielen alten Ausgaben 
hat, gefchrieben, theils weil fonft derfelbe Gedanke 
®nsgedrückt wäre in dem Vorhergehenden: fed una 
animum et corpus occidere, theils "weil es widerfpfe- 
chen würde den Worten: funt qui nullum cenjeant 
fleri disceffum. Weiter unten aliis cor ipfum animus 
videtur, wird von Nonnius angeführt, was Hr. B. 
überleben hat. Zu der Anmerk. c. 9 ut' fere hoftri 
declarant nomine ift Ileindorf zu vergleichen de nat. 
deor. 3, 14, 26. p. 313. Auch find nicht alle verfchie- 
denen Lesarten angeführt. Zu war zu ver
gleichen Phil. Mel. de anima p. 16. Diogenes I^aert. 
hb. ft, 1. iß, 33/ Ariftoteles hat EvbsHysia. Vergl. 
Henricus Stephan. T. 3’. p. 1387. Gedike M. Tul
ln Ciceronis hift. philofophiae antiq. p. 242. Die 
Entelechien find die Principien von dem Dafeyn und 
dem Wechfsl aller Formen in der* Natur u. f. w. 
Vergl. Snells Gefchichte d. Philof. S. 103. Tenne- 
manns Gefch. d. Philof. unter Ariftoteles. C. 11 ift über 
Demokritus zu vergleichen de nat. deor. 1, II und 
Derndorf zu jener Stelle. 1, 23. de finn. 5, 29. Ge- 
°f. " 1’ L 69. C. 11 : Magna' quaeftio eft, utruni
igltur^ inter Ilas- Jententias mal. Statt inter hat Eli.
1, 3 m, und Hr. h. fetzt hinzu-: neejue alias reperdtur 
haec conftructio. Zu ]udicare und di)udicare denke 
man fich einen Accuf. litem, jridicium , rem, dann ift 
die Conftruction, gewöhnlich. Cicero fagt de re aliqua 
inter aliquos judicare; und Div. 1. Cic. : Paris judi- 
cavit judicium inclytum inter tres deas. Man denke 
an unferer Stelle nicht an die fententias, fondern an 
die, welche diefe fententias verfechten. Die edit. Arg. 
bietet weiter unten Halt non differantur, differamus, 
was wohl vorzuzichn feyn dürfte. Ueber vero, das zu 
dem Pronomen gefetzt wird, war noch Heindorf zu 
de nat. deor. 2, 23, 60 und C. 10 zu vergleichen. 
In demfejben Cap. : quam pofui librunt et mecum 

de imnwrtalitate animorum ejepi cogilare, affen- ; 
elabilur. Für illa hat die edit. Arg.

ftlabitur oder inlabitur und die Conjectur 
^e^1Jr Pa^en<I fcheint. Für exceffu vitae 

C* a! ed. Argent, exceffu e vita wie de
finn. • n demfelben Cap. qui non modo ad- 
jutores in proe ns Victoriae popüli B. fed etiam 
nuntu pggbeniur. p M nat^ lt
wird die Verätzung dargebot.n, non° modo ad. 
jutores m prOU,u pcp. A Jed .tiam „ictoriae nuntü 
fuiffe perhiwitur. Drefe Aenderung ift anertJän,s der 
Natur der Sache angemeffener. In demfelben Cap. 
weiter obSn giebt die edit. Arg. aus 3 codd. für quum 
ceteri humi retineretur: in ceteris humi retirieret et 
permanerent tdmen ? was Hr. K. nicht bemerkt hat. 
Cap. 13, 30 wird in den Worten: ut porro firm.ifft- 
mum hoc afferri vijetur — quis eft igitur — arbi- 
tratur, Anakoluthie angenommen, die fich hebt, fo« 

Bald man mit Lambin at lieft. Dann denkt man fich 
nach multi (de dns prave fentiunt) quid, dafs omne* 
tarnen den GegenTatz bildet, und bey den Worten nee 
vero id collocutio hominum aut confenfus ejfecit etc. 
Jed naturae hum. innatum eft. C. 14: ferit arbores 
war zu vergleichen Cato M. c. 7. VVeiter unten in 
demfelben Cap. ut alt ille in fynephebis war Hew 
dorfs Anmerk, zu Tufcul. 1, 6, 13 nachzufehen. 
Zu ergo arbores Jerit — agr~ bemerkt Hr. Ii. in der 
kritifchen Anmerkung: Sic V. mutavit vulgatam fe- 
ret: quod recte retin. Or., und in den übrigen No
ten: Jatis probabiliter Goerenzius ad finn. 2? 33, 110 
Tegendum fufpicatur feret woran foll man fich nun 
halten? Cap. 15 licuit effe otiofo Themiftocli; über 
diefe Allractiva war noch Vechner. Hellenolex. p. 178 
zu vergleichen. Cap. 16, 36. cujus ignoratio finxit in- 
feros, wird erklärt, quae Je. ratio minus exculta, 
falfch. Vergl. Goerenz zu de finn. 19 p. 92.' Igno
ratio de eo, quod feir-i non poteft. hoc fenfu dicitur, 
Omnibus iis, quac fola rationis ope, qua mhil certi 
erui poteft, explicantur, rejectis. Uebrigens über den 
Gebrauch und die Bedeutung der Subftant. in io vergl. 
Goerenz zu Acad. 19, 62. Zu Averni lacus war zu 
vergleichen Vofs zu Virg. Georg. Th. 2. S. 900. Lucret. 
6, 740 und 819- Inda ea, quae meus amicus Appius 
vsKjopavTsla faciebat. Hr. Ii. will v&H^opa.v'rdia. als 
GloHem betrachten, was doch wohl zu gelehrt wäre; 
der Anftofs ift faciebat, wofür Bentlei complebat, Da
vis adhibebat lefen wollte. Ernefti, dem Davis folgend, 
überfetzt per-mortuos divinatiö. Wahrscheinlich war 
aber Appius ein Dichter, der Verfuche machte in fol- 
chen mirpifchen Gedichten, wie Laberius, (Gellius 

'16, 7. 20, 20) wofür auch das Vorhergehende inde
Homeri Iota vsxvia Spricht. Zu Cap. 17 errare, nie 
hercule, malo cum Plaione etc. konnte verglichen 
werden, amicus Plato, amicus Ariftoteles, magis ta
rnen amica veritas. Ueber die Bedeutung" von et, 
auch, ift die Angabe zu allgemein. Es mufs heifsen: 
et in der Bedeutung auch, kommt auch bey Cicero 
VOr Pron. Partie. nndNomin. vor. Vergl .Goerenz zu 
c/e legg. p. 201; zu de finn. p. 344. 546. Altenburg 
zu Germania Pac. p. 13. Cap. 17, 40 ß,ve ipfa na
tura fuperiora appelente, Lambin, appetentes, was 
vorzüglicher ift. Cap.' 23 principium movendi, über 
das Gerundium in paffiver Bedeutung vergl. Sanctii 
Minerva 3, 8. 7, 1. ed Bauer. IPebers Uebungsfchule 
für den latein. Stil, S. 273. Virg. Georg, II, 239. 3, 
454- 2, 248. Lucret. 1, 313. Altenburg zu Germania 
Tacit. c. 44 p. 167. Cap. 26. Ut ego autem poetam 
grave plenumque carmen Jine' coelefti aliquo mentis 
in ft in c tu putem fundere; hiezu war zu vergl. 
Virg. Id. V, 45. Odyff. 22, 547. Cap. 2. Ita quidqutd 
eft illud, quodfeniit, quod fapit, quod vivit, quod 
viget. : Für vivit ift die alte Lesart vult, die Hr. B. 
geradezu verwirft, worin Ree. ihm nicht beyftimmt. 
Lucret. 3, 95 : Primum animum dyco (mentem 
quem faepe vocamusf in quo confihum Vitae , 're- 
gimenque locatum eft. Abgefahn von 'jener Stelle, 
fo fcheint doch vivere wegen des darauf folgen
den vigere unpaftend, obgleich de nat. deor. 2, 33 
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4iefe Worte verbunden vorkommen. Die Erklärung 
zu diefer Stelle findet fich c. 24, 56, wo zugleich 
der Begriff von vivere aufgeftellt ift, wie de finn. 
V, 14. Was aber das Verb, vigere betrifft, fo 
hat Goerenz die Bedeutung zu de finn. V, 14, 39 
nach dem Vorgänge des Feftus richtig erklärt, als von 
vi agere abftammend. Vergl. Fabri Thefaur. fub h. 
v. Academ lib. 2, 59: Si eß: (animus) trisne partes 
habeat, ut Platoni placuit, rationis, irae, cupi- 
ditatis. Arifiotel. de anima 3, 3. 2, 3. Gedihe 
1. 1. S. 243. Statt bietet die edit. Argent.
auffallend avvä^ova, was nicht bemerkt worden ift. 
C. 29 plumbeus, die Bedeutung diefes Wortes ergiebt 
fich aus de finn. 4, 18 o plumbeum pugionem, bildet 
alfo den Gegenfatz von acer oder acutus, daher foviel 
als hebes, ftumpf, plump. Vergl. Gefner thef. f. h. v. 
Cap. 31, quid, inquam, tum agimus niji animum 
ad fe ipfum advocamus, fecum eße cogimus, maxi- 
rneque a corpore abducimus ? L.ambinus muthmafst 
avocamus, was allerdings wegen des vorhergehenden 
fevocamus und des darauf folgenden Jecernere autem 
a corpore animum, nec quidquam aliud, eß mori 
difeere, noch zweckmäfsiger ift. Weiter unten pro- 
perare, vergl. Servius zu Firg. Aen. 4, 402. Tacit. 
ann. 2, 31? Fefius fub v. properare und Gellius 
1 10 11. Die fchwierigfte Stelle ift unltreitig c. 31,
76. Tantum autem abefit (ab eo) ut malum mors, 
fit, quod tibi dudum videbatur, ut verear, ne homini 
nihil fit non malum aliud, certe nihil bonum aliud 
'potius. Die eigentliche Lesart der codd. ift ne ho- 
mini nihil fit non malum aliud certe, fed ni. ul bo-.

Mit Recht hat Orelli diefe alte num aliud potius. 
Lesart wieder in den Text aufgenommen. Der
Sinn diefer Worte ift klar, nicht aber 
Conftruclion. Die Erklärung giebt Cicero 
in qua (morte) aut fummum bonum, 
malum eße cognovimus. Diefe Stelle 
Orelli vorgefchwebt zu haben , indem 

fo leicht die 
felbft 5. HO: 
aut nullum 

fcheint auch 
er überfetzt:

dafs ich denke, nichts fey für den Menfchen ein 
pröfseres Gut, wenigftens nichts fey für ihn gleich 
fehr kein Uebel. Fereor ne non ift eine formula 

dubitantis*, Cicero fpricht eine Behauptung mit Ba- 
fcheidenheit unbeftimmt aus, und fo entfpricht diefe 
Formel dem nefeio an oder nefeio an non oder du- 
bito u. f. w. Denn haud feio an non ich weifs nicht, 
ob nicht, ift oft fo viel, als ich glaube, dafs z. B. 
Cato maj. c. 16 mea fententia haud fdo an nulla 
beatior eße poffit d. i. mea fententia nulla fortaße 
eß beatior vita oder equidem puto, nullam eße vitam 
beatiorem. Diefem haud feio entfpricht nun hier 
vereor, ich fürchte, d. h. ich bin ungewifs, zweifle, 
ne non fit, an non fit, dafs fie, d. i. ob nicht fie d. i. 
es ift nicht 5 aliud ift dann foviel als aliud quiequam 
oder quid; Goerenz zu de finnßp, 226. Beier ex- 
curs. 2 ad c. 6. 5- 1- Lael. n. 22 p. 220 und 223. 
Certe kann fchwerlich als Gegenfatz gefafst werden 
wie in den Fällen, die Beier l. I. p. 221 angeführt 
hat (vergl. Grotefend $. 264), fondern es mildert nur. 
Sed nach nihil ift bekannt. Turfell. de pari. p. 5ßo, 
Unfere Stelle kann füglich mit der bekannten Stelle 
aus Plat. Crit. c. 3 verglichen werden. Conftruction: 
ut verear ne non fit malum aliud (quiequam) certe, 
/ed nihil bonum aliud potiut. Weit gefehlt, dafs der 
Tod ein Uebel fey, wie er dir längft vorkam, glaube 
ich vielmehr, es gebe wenigftens kein anderes Uebel, 
das (fo fehl’) kein Uebel fey für den Menfchen, 
wohl aber kein anderes Gut, das für den Menfchen 
vorzüglicher fey. Leider haben die Grammatiker diQ. 
fen Gebrauch von vereor ne non nicht behandelt, ob. 
gleich ihn Beier a. a. 0. anmerkt. Cap. 39, 94. 
Forum autem, qui exacta aetale moriuntur, fortuna 
laudatur. Cur ? nam reor, nullis ß vita longa da- 
retur. Zu diefer Stelle ift in der ed. Arg. folgende 
Anmerkung gegeben: vel fic legendum (fc. nullis) 
ut habet cod. Huraltinus et Danielis et Clericanus, 
vel, Nam reor, non ullis etc. Hoc autem Jignificat 
Cicero, cur eorum , qui exacta aetate moriuntur 
fortuna laudatur ? quia nullis poßet eße vita jucun- 
diprßi longior vita daretur, quam illis, quippe cum 
eßent prudentiffimt, prudentia autem nihil dulcius.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stück.}

ZSOt»RM&B9S

s
Vermischte Schriften. Budiffm, b. Monfe: Stimmen 

aus den Zeiten der alten griechifchen und rümifchen Claf- 
fiker. Eine Schulfchrift von M. Carl Gottfried Siebelis, 
Rector. 1832. 36 u. 7 S. 4.

per ehrwürdige Vf. hat wohl abfichtlich den hinzuzu- 
Ipnkenden Zufatz an unfere Zeit auf dem Titel weggclaffen; 
denn an diefe, die falt ausfchliefslich materiellen IntcrelTen 
dient * richten fich vornehmlich jene Stimmen , gleichfam 
zu verfuchen, ob Wcnigftens' fiir mehr Schonung und 
mildere Gefinnung gegen folche gelehrte Schulen , die fich 
nicht überlebt haben, und fnr das, was diefer ihr Haupt-

C H R I F T E N.

gefchäft und Zweck ift, fifch gewinnen und befreunden 
laße. Aber auci an die ftudirenden Jünglinge wenden (ich 
warnend und ermahnend jene Stimmen; und fie reden hier 
in deutle icr Sprache, um von Allen, die fiir das Wahre, 
Gute uni Schone, alfo für das Menfchenwürdige, noch 
Sinn und Gefühl haben, verftanden zu werden. Die un- 

Nachweifnngeu follen nur zeigen, dafs hier 
.r. eit, nicht Dichtung geboten werde. Das Programm 

h l eines lehrreichen Inhaltes wegen fehr lefenswerth. An
gehängt find demfelben kurze Schulnachrichten vom ver- 
nolfenen Schuljahre.
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Jena, b. Frommann: M. Tullii Ciceronis Jufcula- 
narum disputationum libri quinque. E ' IVolfii 
recenfione edidit et illuliravit. Raphael Rah
ner u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.') 
(jap. 42, 101, quid ille dux Leonidas dicit? Pergite 

animo forti, Lacedaemonii, hodie apud inferos for
taffe coenabimus. Fuit haec gens fortis, dum Ly- 
curgi leges vigebant. An diefer Stelle haben die Er
klärer grofsen Anftofs genommen. Schon Lambin, weil 
im Griechifchen a^trTOTroitxa^a: lieht , will l^fen 
prandete ammo forti. Andere behaupten, dafs Cicero, 

eit aqiarov eine doppelte Bedeutung zulafle, pran- 
lUmJni optimum, die letzte Bedeutung widerfinnig 

gew a t ‘'fie. Diefen Irrthum widerlegt Ur. Ii. fehr 
gUt. Andere fchreiben den Fehler den Abfehreibern 
ZU. alerius Maximus, der diefe Stelle auch hat, 
überfetzt1 fie: Jie prandete commilitones , tanquam 
apud inferos coenaturi. Hr. H. bemerkt: ego vero, 
ut meam quoque de hoc loco proferam fententiam, 
lectionem vulgatam, omnium omnino codd. auctori- 
täte fuffultam, ita non Jollicitandam cenfeo, ut ta
rnen verba : quid ille dux — vigebant, ab aliena 
nianu importata cum IVolfio aliisque jtatuam. Ex- 
terminalzs his oratio facile decurrit. Quid? ver- 

: fuit haec gens — vigebant: norme impor- 
^ffifjima funt et ab hoc loco plane aliena ? 
y^orno.do denique verba: e quibus unus, pfoxime 
f>fClfSreJJs adnectere vis. So yvahrfcheinlich auch

*e. e Bemerkung ift, fo kann Rec. doch nicht bey- 
p llen. Einmal findet fich unfere Stelle in allen 
I® ’ die verglichen worden find; ob ei
ne111 * .[ic ^iber diefe Anekdote fo bekannt war, als 
uns, 1 C1ue andere Frage. Was nun den Zufam- 
menhaHS ap angt, f0 ift diefe Stelle gar nicht unpaf- 
^end. Vorhergehenden bemerkt Cicero, der
Tod ka»n ein Uebel feyn; denn dann würde man 
ihm nicht o muthig enIgeger,gehen. Nun führt er 
ßeyfpiele von einzeInen M^nern und ganzen Legio
nen an, die taprsr dem Tode entgegen gegangen find. 
Oann läfst er folgen, quid dux Leonidas docet? 
hiedurch will er doch wohl auf etwas ^anz Neues hin
führen ? Denn beym Elfen war einfolchcr Zuruf eigent
lich nicht geeignet, Muth einzuflöfsen, def.o bewunderns
würdiger, dafs diefe Aufmunterung nicht niederbeugte. 
Nun führt Cicero diefe Anekdote theils aus dem Ge- 
^ächtnilfe, theils feipem Zwecke angemelfen an, um

I* A. L. Z. 1832. Zweyter Band. 

die gehäffige Idee' des Todes, als fey er ein Uebel, 
zu verdrängen. Ferner wählt er einen Ausdruck in 
pergite, der fowohl fortes effe als prandere fuppliren 
läfst. Endlich nahmen die Alten von apjfjrov eine 
doppelte Bedeutung an. Einige lagen, es bedeut® 
adpmrdv rc ov ut aogiGTQV nara xaipbv vel quod 
'KOOS 70V vA[Jsa proficifcentibus. Athenaeus et Plu- 
tarchus nihil interejfe putant inter agiGTQV et anqa- 
7iapa. Vergl. Henric. Stephan, lex. Nimmt man an, 
dafs Cicero an die zweyte Etymologie gedacht habe, 
fo wäre die Stelle ebenfalls in ihrer Richtigkeit; und 
es wäre keine Aenderung nöthig. Bentley corrigirb: 
Quid ille dux Leonidas? Prandete, ait, o fortes 
Lacedaemonii: hodie elc. Wollte man ändern, fo 
wäre am beiten zu fchreiben: Pergite animo fortis 
Lacedaemonii. Was die folg. Worte fuit haec gens 
fortis betrifft, fo unterfchreibt Rec. die Meinung 
Orplli’s. Das darauf folgende e quibus kann nicht 
aulfallen, wenn man fuit —• vigebat in Parenthefe 
einfchliefst.

Schliefslich verfichert Rec., dafs diefe Ausgabe in 
Bezug auf Grammatik und Latinität für die Jugend 
fehr lehrreich ilt; doch wünfeht er bey einer neuen 
Auflage, dafs der Vf. gröfsere Rückficht nehmen 
möge auf Synonymik, auf die Sprache des Dialogs, 
ferner auf Auseinanderfelzung der Philofopheme, fo- 
wie auf Vergleichung des Griechifchen mit dem La- 
leinifchen. Junge Leute, die für fich philofophifche 
Schriften lefen, müllen auFalles Hifiorifche und Än- 
tiquarifche aufmerkfam gemacht werden, 'da fie nicht 
eine fo eingehende Kenntnifs befitzen. Auch wäre es 
nicht unzweckmäfsig, wenn die Gedankenfolge immer 
angegeben wäre. Ueberhaupt dürfen wir aber erwar
ten, dafs Hr. H. bey längerem Studium des Cicero 
noch manches Gediegene teilten Werde.

D. A.

Hannover, in der Hahnfchen Buchhandlung : M. T. 
Ciceronis Cato major feu de fenectute. Zum 
Gebrauch für Schulen neu durchgefehen und mit 
den nothwendiglten Wort- und Sach-Erklärungen 
ausgeftattet von Dr. Ludwig Julius Billerbeck. 
1826. 8. (6 gr.)

Hr. B. gedachte, wie er in der Vorrede lagt, der 
Jugend durch diefe Ausgabe einen kleinen Dienft za 
erweifen, wenn er, jedoch nur, wo es Noth thut, 
kurze deutfche und, um fie allmählich höher anzu
ziehen , auch hin und wieder ausgefuchte und leicht 
verfiändliche lateinifche Erklärungen dem Textesab-

O o o



475 JENAISCHE ALLG. LITER ATUR - ZEITUNG. 476

drucke beyfügte. Er würde aber der Jugend einen 
bey Weitem wefentlicheren Dienft erwielen haben, 
wenn die kurzen Anmerkungen durchaus lateinifch 
gefchrieben wären, da ihm die lateinifche Sprache, 
wie er anderwärts bewiefen hat , nicht ungeläufig 
iß— „Diefe Anmerkungen, fährt er fort, follten 
nicht in der Trägheit beftärken, fondern nur aushel
fen , und befonders das Nachdenken bey der Vorbe
reitung wecken.“ Diefs dürfte nicht ganz unbedingt 
zugeltanden werden können. Denn häufig find Ueher- 
fetzungen von fo leichten Stellen angegeben, dafs man 
fich wundert, wie Hr. B. fich dazu entfchliefsen 
konnte. Diefs ift aber für die Jugend fehr nachthei
lig, wenn ihr bey jedem Tritte und Schritte unter 
die Arme gegriffen wird, wobey fie nicht nur nicht 
überfetzen , fondern nicht einmal Vocabeln lernt. 
VVelchem Texte Hr. B. gefolgt fey, hat er nicht ge
jagt. — Betrachten wir nun die Ausarbeitung felbft 
und die einzeln aufgeftellten Bemerkungen, fo ift 
zwar der Heils unverkennbar; doch ift ein fefter Plan 
nicht erfichtlich. Denn nicht feiten werden gramma- 
iifche Regeln cilirt oder erklärt, die ein Quartaner 
hinlänglich begriffen haben mufs; z. B. über den accuf. 
c. inf. c. 6. c. 7 quaejlfje per fyncopen für c]u.aeJ'ivi(J'e 
Von quaero, c. 12 über den Genit. nach, damnare, 
über den Ablativ, nach utor, fruor u. a. Sehr oft 
werden Erklärungen wiederholt, z. B. über quamquam 
im Anfänge eines Satzes, ohne tarnen im Nachfatze. 
Mit den Erklärungen kann man im Ganzen genom
men zufrieden feyn, ob fie gleich nichts Neues ent
halten , und auf Gelehrfamkeit keinen Anipruch 
machen, was auch zweckwidrig wäre. Sie find öfters 
von Gernhard, Wolf, Wetzel, Büchling entlehnt. 
Befonders zweckmäfsig find die kurzen gefchichlli- 
chen Notizen.

Was das Einzelne betrifft, fo hat Rec. fich ge
wundert, dafs c. 1 die Stelle novi enim moderationeni 
tuam] die zwar an und für fich leicht, doch für den 
Schüler wegen des folgenden cognomen — fed hu- 
rnanitatem etc. unverftändlich feyn dürfte, nicht er
klärt wurde; Büchling bemerkt daher fehr richtig zu 
cognomen etc.: „theils vorzüglich wegen der in diefer 
Stadt erlangten feineren Bildung und Lebensart er
hielt e/ diofen Beynamen AtticusiC, worauf hier fehr 
viel ankommt. Zu absterferit wird bemerkt, dafs 
abstergere urfprünglich vom Abwifchen der Thränen 
gebraucht werde, vvas nicht gegründet ift. Da ter- 
gere, das Stammverbum, fo viel als purgare heifst; 
fo kann auch abstergtre urfprünglich blofs vom Rei
nigen der Flecken gebraucht werden, woraus dann 
die tropifchen Bedeutungen hervorgehen. In demfel- 
ben Capilel ift; hinter laudari, digne geftrichen wor
den: „aus Gründen von den Handfehriften entlehnt 
lind wegen des in Jatis hegenden Begriffs“. Allein 
digne hat feine besondere Bedeutung, die fatis für 
fich allein nicht haben kann. Der Sinn kann nicht 
blofs feyn, dafs die Philofophie nicht hinreichend ge
lobt werden könne; — fatis bezeichnet nämlich, quod 
fat ejt et fufficit; — fondern dafs fie nicht würdig 
genug gelobt werden könne. So kommt ganz gleich

Fellej. Paterc. 2, 67 fatis digne deflere vor. — C. 2 
ift adepti vorgezogen, da fonft adeptam fleht. Ob
gleich es auffallend ift, dafs adeptam paffive gebraucht 
wird, da daffelbe Verb, in demfelben Satze mit acti- 
ver Bedeutung vorhergeht: fo ift adeptam doch vor- 
zuziehn, einmal, weil Cicero eine folche Schreibart 
liebt, dann weil das Partie, von adeptus gewöhnlich 
paffiv vorkommt, wie fchon Fabers Thefaurus lehrt. 
Vergl. Grotef. §. ß. Zumpt p. 451, der durch Fa
ber widerlegt wird, befonders aber Eaurent. Valla 
elegg- 1« Bol. 36. Adepti, was Ernejti ex ed. Vi
ctor. und Ms. Erf. aufgenommen hat, ift dem Sinne 
nach richtig, aber «nicht fo fchön und wohl fprach- 
widrig. Ebenfo kommt das Partie. fut. diefes Ver
bums in dus gewöhnlich nur paffiv vor. C. 5. Quor- 
fum igitur {haec') tarn multa. Diefes haec fchliefst 
Hr. B. aus, weil in dem Plur. haec fchon der Be
griff der Menge liege, es folglich vor tarn multa 
überflüffig wäre; er vergleicht c. 13 quorfum igitur 
tarn multa, welche Stelle nicht hieher pafst. Die 
Edit. Venet. hat allerdings diefes haec nicht; allein 
es ift unentbehrlich, da tarn multa blofs fo vielerley' 
heifsen, und das Lob, das darin liegt, ausfchliefsen 
würde: haec ift hinzugefetzt, um auf das C. 4 Gefaßte 
hinzuweifen. Zu C 10, wo Einige bey videtisne 
das angehangte ne tilgen wollen, war zu vergleichen 
Goerenz zu Cie. de finn. bon. et malor. p. 81. n. 
Zumpt p. 287. In demlelben Capilel ift ne vos qui
dem, wofür Andere nec vos quidem haben, nicht 
ganz richtig aufgefafst. In nec — quidem würde qui
dem die Bedeutung von fane annehmen, wie Catilin. 
IIf 10, 24 : Fee dici quidem opus efi. Aufserdem 
vergl. Goerenz zu Acad. I. 2, c. 26. p. 152, wo zu
gleich bemerkt ift, dafs ne und nec oft verwechfelt 
werden. C. 10. moderatio modo virium. adjit et tan- 
tum, quantum poieft, cjuiscjue nitatur, wird mit Un
recht Wetzels Erklärung verworfen, der einen weifen 
zweckmäfsigen Gebrauch der Kräfte verlieht, wie non 
magno dejiderio tenebitur virium gebietet, und er
klärt: wenn auch die Natur eine nur mäfsige Körper- 
ftärke {moderatio virium für moderatae vires} verliehen 
haben follte, und man ftrengt fich nur an, foviel je
der vermag; wahrhaftig u. f. w. Aufserdem ift die 
Frage, ob moderatio für moderatus gebraucht wer
den könne, da die Subjiantiva in io durch das Ge- 
rund. oder Partie, fut. aufzulöfen find , nicht aber 
durch das Partie, praet. Moderatio virium ift alfo vi
res moder an dae , nicht aber moderatae. Goerenz zu 
de legg. I. 2, c. 12 p. 146. Acad. lib. I. c. 11. II, 
c. 9. 5- 29. — C. 14 cujus (yoluptalis') eft fortaffe 
quidam naturalis motus — fcheint nicht ganz richtig 
aufgefafst; beffer Büchl. zu df. St. Mit Recht wird 
aber Welzels Lesart modus verworfen. C. 16 die 
Redensai t haud feio an nulla nicht ganz richtig auf
gefafst. Vergl. Webers Uebungsfchule für den lalei- 
nifchen Stil S. 344 n. 36, und Goerenz in Seebode’s 
Archiv für Philologie I. 1. Jahrgang 1824- S. 104-

Zum Privatgebrauch für Schüler ift diefe Ausgabe 
wohl zu empfehlen; leider haben fich aber viele 
Druckfehler eingefchlichen. Ssg.
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Marburg u. Kassel, b. Krieger: IVI. Tulhus Cice
ro’s Cato der Aeltere, oder Abhandlung vom ürei- 

Jenalter. Ueberfetzt und mit einer Umleitung und 
erklärenden Anmerkungen begleitet von J^ofeph) 
Hoffa der Philof. Doctor und Privatdocenten an 
der Univerfität zu Marburg. 1830. IV und 146 
S. 8. (12 gr-) ........ , ,

Der Vf., bereit» rühmlich bekannt durch feine In- 
ftUgural-Diflerlation : de fenatu romano, qualis Juerit 
reipublicae hberae temporibus, P. I de ordine Jena- 
torio, (Marburg, 1827) giebt in der vorliegenden Ue
berfetzung und Erklärung einer der fchönften und voll
endelften Schriften Cicero’s den Freunden der römi
schen Literatur einen neuen Beweis feiner gelehrten 
Kenntniffe und feines gebildeten Gefchmacks. Diefe Ue
berfetzung giebt nicht nur die Gedanken der Urfchrift 
mit Treue wieder, fondern nähert fich auch gar oft 
den Wortfügungen derfelben, ohne dadurch fteif zu 
werden, was von vielen unferer deuttchen Ueber- 
fetzungen aus der römifchen Sprache eben nicht ge
rühmt werden kann. Die Einleitung und Anmerkun
gen, wobey Hr. H. die Vorarbeiten Anderer mit gu
ter Beurtheilung und eigenem Nachdenken benutzt 
hat, find hauplfächlich für folche Lefer beftimmt, 
deren eigentliches Fach Kennlnifs des claffifchen Al- 
terthums nicht ift. Die Einleitung verbreitet fich 
über den Z^weclt und die Aeit der AbjdJJung diefer 
philofophifcben Schrift — fittliche Belehrung feines 
kriegerifchen und faft nur im Gebrauche phyfifcher 
Kraft heilfuchenden Volks, abgefafst im 63ften (vor
letzten) Lebensjahre Cicero’s — J. R. 709, worin er 
gröfstentheils in ländlicher Zurückgezogenheit lebte; — 
über die fingirle Zeit und Perfonen des Gefprächs, über 
den Marcus Porcius Cato Cenforius — fpricht der 
Vf. ausführlich. — Cicero erlaubt fich in feiner Schil
derung Calo’s (was auch andere Erklärer fchon be
merkt haben ) einige kleine Abweichungen von dellen 
wirklichem Charakter. Ferner verbreitet fich die Ein
leitung über den Publius Cornelius Scipio Africanus 
den Jüngeren und über den Cajus Lälius, alles mit 
Benutzung der ficherften Quellen, und den Befchlufs 
macht eine allgemeine Ueberficht des Inhaltes und der 
Einkleidung des Stolles der Abhandlung. Der Plan 
und Inhalt des Gefprächs werden gut entwickelt, 
und über den fchönen Schlufs des Ganzen äufsert 
fich Hr. Z/. in folgenden Worten : „Als würdigen Apo
loget®11 des Greifenallers bewährt fich der römifche 
Schritt*10 °r vorzüglich in den herzerhebeuden Schlufs- 
betrachttmgen über die höhere Abkunft und Unlterb- 
lichkeit der menfchlichen Seele, unftreitig dem fchön- 
fien T. heile der ganzen Eiörterung. Sind auch die 
herrlichen Ideen den griechifchen Weifen entlehnt, 
(fie find, fämthch aus dem Plcito, bis auf die lange, 
beynahe wörtlich aus Xenophons Kyropädie über- 
fetzte Stelle, entnommen), fo gebürt doch die meifter- 
hafle .Darßellung ihm felbft an. Die gefühlvolle 
Sprache des ehrwürdigen Greifes, dellen Glaube un- 
erfchütterlich feft fieht, läfst einen tiefen Eindri.ek in 
dem Gemüthe des Lefers zurück; fie fiärkt daTelbe ' 
durch die trofivolle Hoffnung eines über die Grenze
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der irdifchen Laufbahn hinausreichenden Lebens, Und 
verklärt dadurch auch die letzte Schattenfeite des 
Alters.u

Die Ueberfetzung ift, wie fchon bemerkt wor
den, treu und fliefsend. Die hie und da eingeflochte
nen dichterifchen Stellen, befonders aus Ennius, (Ca
tos und Scipios Freund, dem der ungetheilte Beyfall 
feiner Zeitgenoffen und die Verehrung der Nachwelt 
zu Theil geworden ift,) find von dem Vf. metrifch 
überfetzt, die aus dem Homer angeführten - Stellen 
aber nach der Vofjifchen Ueberfetzung angeführt wor
den. Bey der Stelle (Cap. 14), wo Cato fagt: Ich 
weifs es dem Greifenalter fehr Dank, dafs es mein 
Verlangen nach gefelliger Unterhaltung vermehrt, 
nach Speife und Trank dagegen auffallend vermindert 
hat. Findet indelTen jemand auch daran noch Beha
gen, (damit man nicht etwa glaube, ich hätte der 
Sinnlichkeit, für welche auch vielleicht von der Natur 
ein gewifles Mafs beftimmt ilt, den Krieg erklärt,) 
fo fehe ich nicht-ein, wie das Greifenalter felbft für 
folche Vergnügungen nicht mehr empfänglich feyn 
folle. Mir wenigftens behagt noch wohl die von un- 
feren Vorfahren herrührende Sille, bey jedem Gaftmahl 
einen Gebieter zu wählen, u. f. w.“ ■— bey diefer 
Stelle macht Hr. II. die Bemerkung: „Durch dief« 
fchöne Wendung föhnt fich Cicero , der Vereh
rer der Stoa, zwar gewiffermafsen mit der Sinnlich
keit aus (wie er denn felbft unten C. 16 diefen Aus
druck gebraucht), indem er fie, als zur menfchlichen 
Natur gehörig, anerkennt; zeigt aber doch zugleich 
an dem Vorbilde feines Weifen (Cato) , wie diefelbe 
der Vernunft untergeordnet und mit diefer in Ein
klang gebracht werden mülle.“ Dann fügt er hinzu: 
„Dürfte man bey diefer Stelle nicht der Vermuthung 
Raum geben, dafs Cicero hier befonders auf feinen 
Freund Atlicu-s, dem diefe Schrift gewidmet ift, und 
der in feinen Lebensanfichten zu einem feineren Epi- 
kuräismus hinneigte, Rückficht genommen habe?“' — 
Die fchöne, Schilderung des Landlebens im 15 ü. 16 
Cap. ift nicht nur von Hrn. H. gut überfetzt, fondern 
auch durch paffende Parallelftellen gut erläutert wor
den. Bey der Stelle: „Auf dem Lande lebten damals 
die Senatoren, das heifst: unfere Allen“, folgt er mit 
Recht der Lesart: fenatores, id eft Jenes, „und zwar 
aus dem Grunde, weil 1) Cato den Begriff des Alters 
befonders hervorbeben will, und 2) weil in den älte
ren Zeiten des römifchen Staates, von welchen hier 
offenbar die Rede ift, nur bejahrte Männer in den 
Senat (Rath der Alten) aufgenommen wurden.“ (Vergl. 
Cicero de republ. 2, 28.) Die griechifche Ueberfe- 
izung Cato's des Aelteren von Theodor Gaza, wovon 
Hr. Jof. Adam Götz bey feiner Ausgabe von Cicero’s 
Cato major (Nürnberg 1801) einen fauberen Abdruck 
gegeben hat, fcheint Hr. H. nicht gekannt zu haben. 
Die Vergleichung diefer griechifchen Ueberfetzung mit 
dem lateinifchen Originale gewährt mannichfaches Inter- 
effe. Auch findet man bey Hn. Götz noch manche 
paflende Parallele. Als Probe der Ueberfetzung des 
Hn. Hojfa liehe hier nur eine kleine Stelle aus dem 
21 Cap.: ,,Ich halte alfo dafür, meine lieben Publius
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Scipio und Gajus Lälius, dafs eure Väter, Männer, 
die durch Thatenruhm fehr ausgezeichnet und meine 
heften Freunde waren, noch jetzt fortleben, und zwar 
ein folches Leben, welches allein diefen Namen ver
dient. Denn fo lange wir in diefe Schranken des 
Körpers eingefchloflen find, liegt uns im Dienfte der 
Nothwendigkeit ein fchwieriges Werk ob. Der finn- 
liche Geift ift nämlich von feinem erhabenften Wohn- 
fitze hferabgedriickt, und, ich möchte fagen, her- 
abgefenkt worden auf die Erde, einen Aufenthalt, 
der fich mit feinem göttlichen Wefen und feiner ewi
gen Dauer nicht verträgt. Ich glaube aber, die un- 
fterblichen Götter haben defswegen die Seelen in die 
menfchlichen Körper verpflanzt, damit Wefen vorhan
den wären, welche die VVelt nach ihren Theilen an- 
Ichaüen könnten, und durch die Betrachtung der Ord
nung der Himmelskörper zur Nachahmung derfelben 
in einem planmäfsigen und gleichförmigen Leben ge
leitet würden u. f. w.“ Die fchönen Worte über 
Unfterblichkeit, welche Xenophon dem fterbenden Cy
rus in den Mund legt, und welche Cicero in einer 
freyen Ueberfelzung miltheilt, in der er Manches 
hinzufügt und Manches abkürzt, hat Hr. H. mit man
cher treffenden Bemerkung begleitet, und durch paf
fende Parallelen erläütert. Eben das Uriheil gilt von 
dem letzten Capitel diefer Schrift. Die Anmerkungen 
find durchaus gewählt, und machen den -Kenntnifien 
und der Belefenheit des Vfs. Ehre, dem wir bald 
einen feinen Talenten angemeflenen Wirkungskreis 
wünfchen.

—- ft *■—
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Frankfurt, b. Bronner: Corpus poetarum Latino-
Tum: edidit D. Gulielmus Erneßus PVeber. Fa- 
fciculus II. 1831. 79S S. gr. 8, (Beide Fafc. 
6 Thlr. Subfc. Preis 4| Thlr.)

Nach der ausführlichen Recenfion, welche von dem 
erften Theile diefes fchätzbaren Werkes unlängft in 
diefen Blättern (1832. No. 56 und 57) erfchienen ift, 
können wir uns bey dem zweyten Theile kürzer faf- 
fen. Denn Plan und Ausführung find fich gleich geblie
ben j auch hat die wackere Verlagshandlung gleich rühm
lich für die äufsere Ausftattung diefer Fortfetzung geforgt.

Diefelbe enthalt'die Werke des Ovidius, Manilius, 
Phädrus (bey welchem jedoch die fpäter bekannt gewor
denen Fabeln fehlen), Calpurn., Lucan.und Väl.Flaccus.

Uns dünkt diefe Sammlung, auch zum Schul- 
und akademifchen Gebrauch, empfehlungswerther, als 
fo manche, neuerlich erfchienene Suite läteinifcher 
Dichter, welche von jedem eine einzelne Ausgabe 
mit einigen Noten liefert. Ein Ganzes zufammen, 
leicht überfehbar und leicht käuflich, zu befitzen, ach
teten fchon unfere Vorfahren für höchft nützlich und 
nöthig: dafs man die alte Weife jetzt wieder erneu
ert , und nach den Bedürfniflen der Zeit verbeflert, 
mufs man höchlich billigen.

Wenn der Herausgeber, bey einer neuen Auflage 
des Werkes, nicht anzugeben unterläfst, welchem Texte 
er bey jedem Dichter vorzüglich gefolgt fey, und wenn 
er eine noch ftrengere Auswahl der verfchiedenen Les
arten und Verbeflerungen trifft:, fo wird er den Werth 
diefer verdienftiichen Sammlung bedeutend erhöhen.xe.

*mti -:

KLEINE S CHRIFTEN.

Römisch« Litxratur. Gießen, b. Heyer: M. Tullii 
Ciceronis orationum Nerrinarüm Uber quartus de Signis. 
Gum felecta diverfarum lectionum notatione in ufum fcho- 
larum. Curavit Nicol. Godofr. Eichhof, Phil. D. etc. 1825. 
80 S. $ gr. Sr-)

Hätte Hr. E. die auf dem Titel befindlichen Worte: cum 
l'electci diverfarum lectionum notatione weggelaflen, fo 
würde man hier nicht zu der täufchenden Vermuthung ver
anlafst, dafs man in diefem nach der Schützifchen Aüsg. er
folgten Abdrucke eine Auswahl von bemerkbaren Lesarten 
für feine Schüler finden werde. Der Vf. fagt in der aus eini
gen Zeilen beliebenden Vorrede, er habe diefe Rede abdru
cken lallen: fimul ut excmplarium parvo parabilium ex 
propinquoque petendorum nobis eßet copia, fimul ne 
tempus in fcholis tereretur diverfas diverfarum librorum 
lectiones et legendo et interpretanda. Die Angabe der 
verfchiedenen Lesarten ift daher auch äufserft dürftig aus
gefallen, und hätte eben fo gut ganz wegbleiben und mit 
einer zwcckmäfsigeren Angabe vertaufcht werden können ; 
z. B. Cap. 1 ift bey der aufgenommenen Lesart: in textili 
unter dem Texte der ganzen zweyten Seite nichts bemerkt 
worden, als: Al. neejue textili; von den ehemaligen Lesar
ten quod oculos animUmque accenderit — und quae oc. — 
accenderint ift nichts gefagt worden, eben fo wenig bey 
eoncedent von der anderen Lesart concedunt, noch auch 
irgend etwas von der Lesart Thespiadas. Es kommt da
her auf ein Capitel gewöhnlich nicht mehr als eine oder 
hochftens zwey Angaben yerfvhiedener Lesarten, durch de

ren Abdruck wohl wenig Zeiterfparnifs in den Schulen 
dürfte bewirkt werden. Bis zu Ende des 12 Cap kommen 
12 ganz kurze kritifche Anmerkungen vor, und nach diefem

• Verhältniffe geht es bis zu Em]e des 67ten Ca j _ A 
fserdem huden fich auch em.ge erklärende Anmerkungen 
unter denfelben, z. B. Gap. 1 zu Anfänge ad ijlius ; Cicero 
Perrem in hac oratione jere iftuJn nominal, non iiif™ 
Nach einem folchen Anfänge follte man'wohl manche er! 
klärende Anmerkung hier erwarten- es linden fich aber 
derfelben fehr wenige. Die nächfte erklärende Anmerkung 
lieh t gegen Ende des Cap. 3 t a m e n poft illum, aut eft cor- 
rigentis fe,aut, de bchutzu Jententia, transponendum 
etc., und zu Ende des Cap. 4 verba : omnes d e ni q u e res, 
quae alicujus pi eti i f ue r i nt, opponuntur rebus val- 
de pretiofis. Hierauf folgt nicht eher als Cap. 61 eine folche 
Anmerkung, nämlich bey cum fratre mea: i. e. cum 
fratre pati ueu E. Cicerone. Ob das Anführen diefer An- 
rnerkiingeu mehr zur Erfparung der Zeit bey dem miind- 
lichen Vorträge bey trage, als das Weglafien anderer An* 
xnerKung^n, z. B. Cap. 6 bey verifimile non eft, ut Ulf — 
religioni fuae-----anteponerei; Cap. 18 bey qui illa 
uou invitus • h ab e r e t — Cap. 19 bey ut in Sthenio — ’ 
Gap. 22 bey non modo oppidum nullum; domus nullet etc. 
mochte Rec. nicht behaupten. — In dem Druckfehlerver- 
zeichnilfe ift S. 10 ganz unten {duos} penates' ft. deos pen. 
nicht bemerkt worden., Druck und Papi« find übrigens 
gut.

Ohr. St.
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' literarische

Öffentliche Lehranftalten,

Braun Je hw ei g.
Votierungen im Sommer 1832»

I. Colle gium Carolinum.

1. Alte Sprachen und Lit er atur.

Prof. Dr. Petri: Pindar. Ariftophanes Wol

ken. Thukyd. Cie. Perr. Perfius. Sueton. 
Gefell, der griech. Lit. Griech. und lat. Stil- 
Übungen. Cat. Disputationen. Pentateuch. 
Hiob.

Dr. Emperius: Ilias.

2. Neuere Sprachen und Literatur.

Hofrath Köchy: FranzÖf. Grammatik und 
Stilübungen. Le livre des Cent et un. Ital. 
Grammatik, Taffp.

Prof. Dr. Griepenkerl: Gejchichte der 
deutfehen Literatur. Deutfcher Stil und Beur- 
theilung von Auffätzen.

Prof. v. Pultejus: Englifche Grammatik, 
Stil. und Converfations-üebungen. Childe Ha
rold. Young's night-thought.

Prof. £)r, Brandes: Spanifche Grammatik»

5* G e Schichte und G e o gr aphi e.
Prof. Dedekind: Geographie und Stati- 

ßik der europäifchen Staaten.
Dr. Emperius Römifche Gefchichte. 

Englifche Gejchichte. '

4« Philo fophie.

Prof. Df« Griepenkerl: Psychologie. Ae- 
fthetik und äufsere Beredfamkeit.
J Pr0f? Lic. Henke: Logik.

5, Theologie.

Prof. Lic. Henke: Theolögifche Enzyklo
pädie. Ueberficht der Kirchengefchichte.

NACHRICHTEN.

6. Rechtswiffenfch af t.
Prof. Dedekind : Juriftifche Encyklopädie. 

Inßitutionen.

'j. Mathematik.
Schulrath Dr. Gelpke'. Einleitung in die 

Himmelskunde. Mathematifche Geographie. 
Aßronomifche Berechnungen und Beobachtun
gen. Glasfchleifen.

Prof. Schieiter: Arithmetik und Geome
trie. Praktifche Geometrie. Planzeichnen.

Prof. Dr. Spehr: Gefchichte der Mathe
matik. Matheniatifche Analyfis. Differential- 
und Integral-Rechnung. Mathematifche Geo
graphie. -

8. Naturwi ffe n fc h af t.
Prof. Dr. Marx: Experimentalphyfik. Ex

perimentalchemie. Praktifch - chemifche Ar
beiten im Laboratorio.

Prof. Dr. Sillem: Zoologie. Mineralogie.
Dr. Lachmann: Botanik.

9^ Bauwiffenfchaft.
Prof. Dr. Brauns: Theorie der .bürgerli

chen Baukunft. Architektonif ehe Zeichnung 
und Compofition.

Im Zeichnen unterrichtet der Kupferfte« 
eher Schröder, im Fechten und Voltigiren 
der Fechtmeifter B.etemeyer.

II. Anatomi f ch-chirur gif ches 
Collegium.

Med. R. Dr. Scheller: Phyfiologie.
Med. R. Dr. Cramer: Operative Chi- ' 

rurgie. Klinik im Armenkrankenhaufe. Ge
bar tshülfe-in der Gebäranftalt.

Prof. Dr. Heufinger: Krankheitslehre 
nach Conradi.

Prof. Dr. Grotrian: Anatomie.
Prof. Dr. Marx : Phyfik. Chemie. Prak

tifch-chemij ehe Hebungen.
(17)
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Profector Ofthoff: Verbandlehre.
Thierarzt Quidde: Ueber das Aeufsere 

des Pferdes. '

Nachricht
für In- und Ausländer, welche auf eigene 
Koften auj der königl. Bergakademie zu '

Freyberg ßudiren wollen. . ■ •
Auf der königl. Bergakademie zu Freyberg 

werden nicht allein alle einzelnen Zweige der 
Bergwerkskunde mit den nöthigen Hülfswif- 
l'enfchaften gelehrt, fondern auch den Siudi- 
renden hinreichende Anweifungen und die gün- 
ftigften .Gelegenheiten dargeboten, alle Arten’ 
praktifcher Arbeiten felbft zu treiben, und berg- 
und hütten'rnännifchu Ausführungen gründlich 
kennen zu lernen. Denn der Zutritt zu den 
Gruben und Hüttenwerken ift nicht nur ge- 
ftattet, fondern wird fogar dadurch fehr er
leichtert, dafs diefe gröfstentheils in der Nähe 
der Stadt liegen, auch bey ihnen falt in je
dem Jahre gröfsere Mafchinenbaue und an
dere wichtigere Unternehmungen vorkommen. 
Nicht minder gewähren die bergakademifchen 
Mineralien-, Modell- und andere Sammlungen, 
die chemifchen Laboratorien, der phyfikalifche 
Apparat und eine bedeutende Bibliothek die 
zum Studium erfoderlichen Hülfsmittel. End
lich ift durch zwey Buchhandlungen, durch 
eine Mineralienniederlage, durch gefchickte 
Mechaniker im Orte und fonft für die An
schaffung von wiffenfchaftlichen Bedürfniffen 
geforgt.

Um zur Immatriculation bey der Berg
akademie zu gelangen, ift cs nöthig, das 16 Le
bensjahr zurückgelegt zu' haben.

"Die Erlaubnifs zur Aufnahme ertheilt das 
hohe Fipanzminilterium, die diefsfallfigen Ge- 
fuche find aber bey dem königl. Oberbergamte 
zu Freyberg einzugeben; auch kann folches 
erft nach erfolgter Ankunft der Adfpiranten in 
Freyberg gefchehen.

Dem Gefuche muffen urfchriftliche oder 
fonft glaubwürdige, gerichtliche Zeugniffe über, 
bisherigen Aufenthalt und fittli.che Aufführung, 
die bis zur Zeit der Anmeldung ausreichen, 
und, wenn die Nachfuchenden Inländer find, 
noch überdiefs der Geburtsfchei-n bevgelegt 
werden.

Um die bergakademifchen Vorlefungen mit 
güten) Erfolge besuchen zu können , darf 
diejenigen humaniftifchen Kenntniffe als nö
thig anfehen, die von einem fleifsigen Zög
linge einer der höheren Glaffen deutfeher 
Gymnafien erfodert werden. Liefse fich auch 
im Einzelnen hievon etwas abbrechen,, fo wird 
doch immer noch eine folche Vorbildung er
fodert, dafs der freye Vortrag über eine Wif- 
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fenfehaft richtig aufgefafst werden könne. Die 
Mitkenntnifs anderer lebender Sprachen , na
mentlich der franzöfifchen und englifchen, 
wird nur um fo vortheilhafter feyn. In der 
Mathematik ift es nöthig, von dem elementa
ren Theile derfelben wenigftens bis zur ebe
nen Trigonometrie vorgerückt zu feyn.

Vorkenntniffe im Zeichnen find ebenfalls 
WÜn f c h e n s werth.

Wegen aller diefer Kenntniffe ift jedoch 
der , Ausläridei, fpw?e der, auf eigene Koften 
hudirende Inländer, keinem Examen unter
worfen.

V^enn die Dauer des .vollfttindin'ßn ber^- 
akademifchen Studiums für einen Inländer 
der fich für hierländifchen Bergwerksdienft 
ausbildet, auf vier Jahre beftimmt ift, fo kann 
fich folche, für Ausländer und für, auf eigene 
Koften ftudirende Inländer in .dem Falle ab
kürzen', als die betreffenden jungen Manner, 
aufser den obgenannten, noch andere Vorkennt
niffe mitbringen-, und zwar in fplchen Ba-' 
ehern, worüber bey der Bergakademie Vorle- 
fungen gehalten werden. Hier find nament
lich mathematifche , phyfikalifche und chemi- 
fche Vorkenntniffe, oder praktifche Bergbau- 
und Hütten - Kenntniffe gemeint.

Die Studienzeit kann daher auch auf 5 
oder 2 Jahre, aber feiten auf 1 Jahr befchrän- 
ket werden, uhd zvVar letztes um fo weni
ger, als die Curfe nicht halbjährige, fondern 
jährliche find.

Ein folcher kürzerer Aufenthalt auf der 
'Bergakademie wird auch insbefondere dann 
Statt finden können, wenn der Studirende viel
leicht nur einer fpeciellen Wiffenfcbaft zuge- 
than ift: denn auch Oekonomen, Cameraliften, 
Pharmaceuten u. A. haben oft Gelegenheit 
genommen, die hiefige Bergakademie zu fre- 
quentiren.

Auf der Bergakademie werden-, gegen die 
beygefetzten Honörarien, — die fich für ei
nen jährlichen Lehrcurs verftehen, — folgende 
Vorlefungen gehalten. .

1) Allgemeine Chemie . , Thlr.
2) Analytische Chemie, ir Curs 30 —
A Techn-ifche Chemie . . 20 —

(zü welcher jedoch ajle Inländer 
unentgeltlichen Zutritt haben)

4) Hüttenkunde ✓ . . « 20 ——
5) Geognofie . . . . 20 —
6) Bergbaukunft, ir Curs . 20
7^ ar Curs . . . • 20 —
8) Angewandte Mathematik < 20 —
9) Bergtr/afchin.enlehre . . $5 —•

10) Oryktognofie . . • 3° —
11) Kryftallologie . . • 20 —
12) Phyfik . . . * • 20 —
13) Petrefactenkunde . • ‘ , 10 —■
14) Reine Mathematik ♦ , ao »—
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15) Höhere Mathematik • 15* Thlr.
16) Allgemeine Marklcheidekunft 20 ——
i?) Encyklopädie des Feldmeflens und

der Marklcheidekunft -• • 10 —
18) ProbirKunfi • , ; , * • 3° ~
19) Analytifche Chemie 2r Gurs 30
2o)' Bergrechte • ' * • 15 —
21) Bergmännifcher Gefchäftsftil 15.—
22) Civilbaukunft . , , 20 __
25) Praktifche Markfcheidekunft

a) bey Ertheilung des Unterrichts 
an einen Einzelnen . . 40 —

b) bey folcher an mehrere zu
gleich für jeden . . > 20 —

ß4) Löthrohrprobirkunft,
a) an einen Einzelnen . 20 —
b) an mehrere zugleich für jeden 15 —

Ueber die Honorarien für den Unterricht 
im Zeichnen und in der franzöfifchen Sprache 
ift mit den Lehrern befcmdere Uebereinkunft 
zu treffen.

Die Gelderfoderniffe eines, auf eigene 
Koften in Freyberg Studirenden anlangend, fo 
find die hi.ebey zu bdrückfichtigenden wichtig- 
ften Gegenftande folgende:

Honorarien für die Vorlefungen , wo
von ein Stpdirender in einem Jahre gewöhnlich 
vier bis lechs, in feltenen Fällen bis acht zu 
hören pflegt.

Sie können in einem Jahre
1) 100 bis 120 Thlr., ja auch bis 160 Thlr. 

betragen.
2) Wohnung mit Bette, 24 bis 48 Thlr. 

jährlich.
5) Frühftück, Mittageffen ‘und Abendeffen 

10 bis 15 Thlr. monatlich.
4) Kleiderreinigung und Aufwartung 10 bis 

15 Thlr. jährlich.
Auch veranlaffen

5) das noth wendige Befuchen der'Grüben und 
Hüttenwerke, ingleichen die, vornehmlich in das 
Obergebirge während der Ferien zu unterneh- 
^enderi kleinen berg- und hüttenmännifchen

LITERARISCH

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Treuttel undZTüm, ia Paris und 
Strafsburg ift erfchienen:

Noitvelle Bibliotheaue dassique-, ou Collection 
des Chefs d'Oeuvre de la Utterature fran-

. faise, Tomes 24 4 30. '

Diefe lieben Bände enthalten:
Oeuvres de Boileau Despreaux, 3 vol.

Reifen, fowie die, etwa gewünfcht werdenden 
praktifchen Unterweifungen durch dje Steiger 
oder fonltige Auffeher oder Arbeiter, einen Ko- 
ftenaufwand , auf Welchen jährlich 20 bi» 
100 Thlr. gerechnet werden können.

6) Dpr Bedarf an Büchern, Apparaten 
und anderen wiffenichaftlichen Hülfsmitte'ln 
kann fehr verfchieden feyn, und einen Auf
wand von 20 bis ißo Thlr. jährlich veranlaffen.

Bey diefeh Bedürfniffen verbleibt daher, 
felbft bey. mittleren Anfprüchen, von einem 
Jahrgelde von 500—600 Thlr. ein nicht be
deutender Ueberfchuf» für mehr oder weniger 
entbehrliche Annehmlichkeiten des Lebens, ob
wohl fich bey gröfserer Einfchränkung auch 
mit einer noch geringeren Summe auskommen 
läfst.

Ausländern und auf eigene Koften ftudi- 
renden Inländern ift es zwar nachgelaffen, 
bergmänhifche akademifche Uniform , welche 
jedoch mit der inländifchen Dienftuniform des 
Bergetats und der Beneficiaten nicht gleich
förmig feyn darf, fondern fich nach einem 
diefsfallfigen Regulativ zu richten hat, zu tra
gen; fie werden aber dazu keineswegs veran- 
lafst. Dagegen verfteht fich von l^lbft, dafs 
fie fich den Landes- und bergakademifchen 
Gefetzen , Welche letzte in dem Infcriptions- 
fcheine enthalten find, allenthalben unterwer
fen muffen. ' k

Die Vorlefungen beginnen jedo's Jahr mit 
der erften vollen Woche im Monat Octöber, 
und werden- längftens in der letzten vollen 
Woche im Monat Juli des folgenden Jahres 
gefchloffen, wo dann zwey Monate Hauptfe
rien, zu gröfseren Gebirgsreifen, fehr geeignet, 
eintreten.

Uebrigens kann man über die Bergakade
mie zu Freyberg nochmachlefen< die Bekanntma
chung des köpigl. Oberbergamts in No. 87 
der Leipziger Zeitung vom Jahr. 1832; ferner 
Lampadius: Anleitung zum Studium auf der 
Berg.-ikademie; 1821 ; und Breithaupt: die 
Bergftadt Freyberg, 1825. Seite 12g bis 152.

E ANZEIGEN.

Oeuvres de Jean Baptiste Rousseau, z vol.
Fables de Jean Lafontaine, 2 vol.

Aufser denfelben war fchon früher heraus:
Oeuvres de Mohere, 7 vol.
— — choisies de P. Corneille, 4 vol.
— — de J. Racine, 5 vol.
Theatre choisi de Voltaire, q vol,

Diefe Sammlung wird' fortgefetz^
Jeder Autor wird befonders verkauft; der 

Preis jedes Bandes in farbigem Umfchlag ge 
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heftet, ift 21 gr. fächfifch; jede folide Buch
handlung nimxnt darauf Beftellung an.

Bey Franz Varrentrapp- ift fo eben er- 
fchienen :

Handbuch 
der .

.Kinderkrankheiten 
von

W i l h e l m Rau, 
Doctor der Medicin, Chirurgie und Geburts- 

hülfe, Privatdocenten und praktifchem 
Arzte zu Giefsen.

gr. 8- S4a- Bogen.
Freis: auf weifsem Druckpap. i Thlr. ig gr. 

oder 5 £1. 12 kr. 
auf Schreibpap. 2 Thlr. 4 gr. oder 3 fl.

54 kr«
Wir beeilen uns, das ärztliche Publicum 

auf diefe intereffante literarifche Erfcheinung 
aufmerkfam zu machen, womit der durch feine 
Schrift über die Staphylome des menjchlichen 
Aus;es bereits rühmlich bekannte Verfafier ei
nem dringenden ßedürfniffe abgeholfen hat. 
Hr. Dr. Rau hat nämlich diefes Handbur h 
vorzüglich für angehende Aerzte und Studi- 
rende° berechnet, welche von den meiften 
Schriftftellern über Kinderkrankheiten zu we- 
nio berückfichtigt worden find. Wir glauben 
daffelbe ganz befonders als Grundlage zu aka- 
demilchen Vorlefungen empfehlen zu dürfen, 
indem der Verfafier gedrängte Kürze mit 
Deutlichkeit und möglichfter . Vollftandigkeit 
auf eine höchlt gelungene Weife vereint hat. 
Wegen der vollftändigen Zufammenftellung und 
umfichtigen Würdigung fämmtlicher in das 
Gebiet der Kinderkrankheiten einfchlagender 
Leiftungen der in- und aüsländifchen Literatur 
wird diefes Handbuch gewifs auch älteren 
Praktikern eine willkommene Erfcheinung feyn. 
__ Die Verlagshandlung hat Sorge getragen, 
das Werk auf eine würdige Weife auszuftatten.

Frankfurt a. M., Oftermeffe 1832.

So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten:

politi/che Freyheit, von Franz Baltifch.
Gr. 8- Brofch. 1 Thlr. 18 gr*

Leipzig, itn A”rU
F, A. Brockhaus.

Wohlfeiler Bücher- Verkauf.
Das Vte Verzeichnis meiner verkäufli

chen gebundenen Bücher, welches 4147 Bände 
aus allen Fächern der Wiffenfchaften enthält 
ift fertig geworden, und durch alle Buchhand
lungen zu erhalten.

Literaturfreunden bietet daffelbe eine rei
che Auswahl dar, die Preife find billig ge. 
ftelit.

Gotha, im Mai 1832.

J. G. Müller.

So eben ift bey Franz Varrentrapp in 
Frankfurt a. M. erfchienen:

Die 
heilige Schrift 

des 
alten Teftaments.

Erften Theils dritter Band, 
welcher das fünfte Buch Mofis enthält. 

Auf Befehl des Hochwürdigften Fürften und 
Herrn Herrn Rupert II herausgegeben von 

Dominikus von Brentano.
Zweyte Ausgabe.

Aus dem Hebräifchen überfetzt und erklärt 
von

Dr. J. Martin Auguftin Scholz, 
ord. Prof, der bibl. Exegefe zu Bonn, 

gr. 8* 1 Thlr. oder 1 fl. 48 kr.

II. Herabgefetzte Bücherpreife.

lieft Autoren wie: Butte., v. Drefch, Fefs- 
maier, leuerbach, Gönner, Hari, v. Krüll 
Männert , Spangenberg u. f. w. befinden’ 
habe ich auf ein Jahr (nach Verflufs diefer 
Zeit, tritt unabänderlich der alte Preis wieder 
ein) im Preife mehrentheils um die Hälfte 
herabgefetzt, und dabey die befondere Be
dingung gehellt, dafs, wer auf ein Mal für 
25 fl. oder 15 Thlr. von den im Preife her
abgefetzten Werken wählt, folche um 20 fl. 
oder 12 Thlr. erhält. Ausführliche Anzeigen 
find fowohl direct bey mir als auch in allen 
foliden Buchhandlungen zu haben.

Landshut, den 1 Mai 1832. .
Krüll'fche Univerfitäts - Buchhandlung.
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LITE RäAIS CH E NACHRICHTEN.

I. Univerfitäten 
und andere öffentliche Lehranitalten.

Marburg,
I-^ie von den Käufern Kurheffen und Naffau 

längft befchloffene katholifch-tha&logifche Fa- 
cultät dahier ift noch immer nicht ins Leben 
getreten. Der bisherige aufserordentliche Pro- 
fe,ffor des x katholifchen Kirchenrechts und ,ka- 
.tholircbe Pfarrer, Hr. Dr. Joh. Chrijt. Miilter, 
ift einftweilen von Kurheffen zum erften or
dentlichen Prof, der kathol. Theologie ernannt 
worden, und der. von Nalfauifcher Seite zum 
ordentl. Profeffor der Theologie defignirte Hr. 
Dr. Jak. Sengler, Herausgeber der gefchätzten ' 
Kirchenzeitung für das katholifche Deutjch- 
land, hält einftweilen philofophifche Vorlcfun- 
gen._ Auch hat ihm die philofophifche Facul- 
tät, zum Zeichen ihrer Achtung, die Doctor- 
wiirde verliehen. Hoffentlich werden die von 
.Seiten Fulda'’s erhobenen Schwierigkeiten ge
gen die hier zu errichtende katholifch - theo- 
logifche Pacultät bald gänzlich gehoben feyn!

Hr. Dr. Kel Friedrich Hermann, wel
cher bisher zu Heidelberg Vorlefungen hielt, 

tuni ordentlichen Profeffor der Philologie;
.r’ Dp. Cornelius Boek, aus Aachen, welcher 

eine mehrjährige gelehrte Reife nach Italien 
gemacht hat, zum. aufserordentlichen Profeffor 
der Aiterihumskunde, und Hr. Dr. Jofeph Ru-'. 
bino, weicher bisher zu Kaffel lehrte, zum 
Lehrer der .alten GefciUchte> rn;t. dem Prädi
cate eines 1 rofetfors, an der hiefigen Univer- 
ßtät ernannt worben.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen,

Hr. Prof. Steffens ift von Breslau als 
Prof.-der Naturwiffenfchaften an die Univerfi- 
tät zu Berlin berufen worden.

Der Abbe Delarue ift ftatt des Herzogs v, 
Montesquieu zum Mitglied der Akademie der 
Infcbriften in Pgris ernannt worden.

Der bisherige Regierungs- und Schul-Rath, 
Hr. Dr. Jachmann in Königsberg in Preuf- 
fen, ift zum Geh. Regierungs-Rathe «rnannt 
worden. ' -

Der königl. Hannover. Geh. Rath, Hr. von 
Schmidt-Phiffeldeek, ift Grofskreuz des Güeh 
phenordens und Landdroft in Hildesheim ge
worden.

Der feitherige Rector der Ländfchule zu 
Meifsen, Hr. M. Joh. Dan, Schultze, hat auf 
fein AnftXchen die Entlaffung von diefer Stelle 
und das Pfarramt zu Geringswalde erhalten. 
Hr. Dr. Bornemannfeither dritter Profeffor 
an derfelben Schule, ift Oberpfarrer zu Kirch
berg geworden, worauf Hr. M. Oertel in die 
dritte Lehrftelle , Hr. M. Becker in diö vierte 
und Hr. M. Schumann in die fechfte aufge
rückt find.

An der Thomasfchule zu Leipzig haben 
nach dem Tode oder Emeritirung einiger Leh
rer folgende Beförderungen Statt gefunden; 
Hr. M. Joh. Gott.fr, Stallbaum, bisher Ter- 
tius, ift Cohrec'tor, Hr. 'M. Joh. Chrift. Jähn, 
bisher Subftitut des Conrectors, ift dritter Leh
rer, Hr. M. K. H. Ad. Lipßus, feither Pro- 
rector. am Gymnafium zu Gera, ift vierter 
und Beligions - Lehrer, Hr. M. M. A. Diet
rich, bisher fechfter Lehrer an »der Nicolai- 
fchule, ift fünfter, Hr. M. A. Chr. Ad. Ze- - 
ftermann fechfter und Hr. M. C. Heinr. Bren
ner fiebenter Lehrer geworden.

Hr. Hofrath Joffeph v. Hammer in Wien 
hat vom Kaifer von Rufsland die Infignien des- 
St. Annen-Ordens ater Ckaffe erhalten.

Hr. Hofrath -und Prof, der Phjfiologie' zu 
Miihchen, Dr. Oken, ift als Prpfeffor der Zoo-, 
logie an die Univerf. Erlangen verfetzt worden. <

Hr. Saphir zu München hat vom Könige 
von Baiern den Titel und Rang eines Hol-, 
theater-Intendanz-Rathe^ erhalten, -

Hr. Dr. Beneke, feither Privatdojeent zu 
Berlin, ift zum aufserord., Prof, in der philo 
foph. Facultät dafelbft ernannt worden.

Ebcndafeibft haben die- dirigirenden Aerzte 
US) 

Gott.fr
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des Charite - Krankenhaufes, Hr. Dr. Wolff 
und Hr. Dr. Dieffenbach, aufserord. Profeffu- 
ren in der medicin. Facultät erhalten.

An der Univerfität zu Halle ift der bishe
rige Privatdocent, Hr. Dr. Ritfchel, aufserord. 
Profeffor der Philofophie und Hr. Dr. med. 
Hohl aufserord. Prof, der Medicin geworden.

Ebendafelbft hat Hr. Prof. Dr. Niemeyer 
das Directorat des dafigen pädagogifchen Se- 
minariums übernommen.

An der Univerfität zu Königsberg ift der 
feither. Privatdocent, Ur. Dr. Mofer, zum au
fserord. Prof, der Philofophie, und der feith. 
Privatdocent, Hr. Dr. Sietze, zum aufserord. 
Prof, der Rechte ernannt worden.

Ebendafelbft hat der feither. aufserord. Prof. 
Hr. Dr. Sanio eine ordentliche Profeffur der 
Rechte erhalten.

Am Gymnafium zu Liegnitz ift Hr. Pro
rector Dr. Ptnzger zu Ratibör Rector gewor
den; an deffen Stelle ift nun Hr; Conrector 
M. Köhler in das Prorectorat, Hr. Werner 
in das Rectorat aufgerückt, und die Hnn. K. 
Krägermann und K. AJsman find als neue 
Lehrer angeftellt worden.

Am Gymnaf. zu Luckau hat der Conrector 
Hr. M. Thieme feine Stelle aufgegeben, und 
der bisherige Subrector, Hr. M. Weickert, ift 
Conrector geworden.

Der bisherige aufserordentl. Profeffor zu 
Göttingen, Hr. Dr. Julius Ribbentrop, ift 
zum ordentl. Prof, der Rechte dafelbft ernannt 
•worden.

Hn. M. Gottfr. Erdmann Petri, Paftor 
primär, zu Zittau, ift die Stelle eines Kirchen- 
und Schul-Rathes bey der Oberamts-Regie
rung in Bautzen übertragen worden.

Der feitherige Director der Petri - Schule 
in Danzig, Hr. Dr. Höpfner, ift zum Regie- 
rungs-Schulrathe dafelbft, und deri bisherige 
Confift. Affeffor und Pfarrer, Hr. M. ‘ Furchau 
in Stralfund, ebenfalls zum Regierungs-Schul- 
rathe ernannt worden-

Hr. Dr. K. Hoftneifer, bisher Rector des 
Progymnafiums in Meurs, ift Oberlehrer am 
Gymnafium zu Kolli) geworden.

Der feitherige Privatdocent , Hr. Dr. E. 
•A. W\ Himly zu Göttingen, ift zum aufseror- 
dentlichen Profeffor der Medicin dafelbft er
nannt worden.

Zu den Gelehrten, welche laut Nr. 8 d'ie' 
fes Intelligenzblattes am letzten Krönungs- und 
Ordens - Fefte zu Berlin den rothen Adlerorden 
3 CI, erhalten haben, gehört auch Hr. Confift. 
Rath Fifcher, Infpector der evangel. Kirchen 
und Schulen und Paftor primarius zu Breslau.

Hy. Dr. Glocker in Breslau ift zum or
dentlichen Profeffor der Mineralogie und zum 
Director des königl. Mineraliencabinets da
felbft ernannt, und der bisherige aufseror-

i|o

deutliche Profeffor Hr. Dr. Pohl in Berlin 
zum ordentlichen Profeffor der Phyfik in Bres- 
läu befördert worden.

Der Secretär der miperalogifchen Gefell- 
fchaft und Affiftent der Gefammt - Univerfitäts- 
Bibliothek zu Jena, Hr. Dr. Ernft Weller, hat 
von dem Fürften von Reuf« Schleiz Hein
rich dem LXIIften, den Charakter eines Lega- 
tions • Raths erhalten.

III. Nekrolog.

Am 20 Januar ftayb zu Lindheim, in der 
Wetterau, der grofsherzogl. heffifche geiftliche 
Geheime Rath Dr. Georg Konrad Horft, im 
65 Jahre feines Alters. (Er war geboren den 
26 Jun. 1767.) Er hat fich durch mehrere 
gelehrte Arbeiten im theologifchen, exegeti- 
fchen und gefchichtlichen' Fache rühmlichfl- 
bekannt gemacht. Auch zur Jen. A. L. Z, 
hat er fchätzbare und gründliche Beyträge ge
liefert., Im Jahr 1819 legte er die 30 Jahre 
von ihm verfehene Pfarrey nieder, und lebte 
fodann in ländlicher Abgeschiedenheit, an fei
nem Geburtsorte Lindheim, ganz den Wiffen- 
fchaften und feiner Familie.

Am 27 Jan. zu Elberfeld der Director des 
Gymnafiums dafelbft Joh. Ludwig Seelbach, 
49 Jahre alt.

Am 6 Februar zu Felsberg, in Niederhef- 
fen, der Dr. der Theöl. und evaug. reformirte 
Pfarrer Karl Chriftian von Gehren, an einer 
Beinrofe und darauf erfolgten Entkräftung, in 

, einem Alter von 6g Jahren und 4 Monaten. 
Diefer würdige Manu war geboren za Mar
burg, am 8 Oct. 1763 5 fein Vater war Rath 
und Regierungsfecretär dafelbft, feine Mutter, 
Maria Margaretha Fictoria, eine geborene 
Kirchmeyer, ftammte in der achten Geichlechts- 
fo'lge von Philipp f Melanchthon^ Schwefter, 
Margaretha Schwarzerd, verheirathet mit dem 
Kanzleyf. Andr. Struv zu Heidelberg, ah. v. G. 
befuchte zuerft das Marburger Pädagogium, 
machte dann feine Studien auf der dortigen Uni
verfität, ward nachher eine Zeitlang Hauslehrer 
zu Rotenburg an der Fulda, und erhielt im 
J. 1787 die zweyte Predigerftelle an der Alt- 

, ftädter Kirche dafelbft, Im J. 1790 nahm er 
einen Ruf als zweyter Prediger der deutfeh- 
reformirten Kirche zu Kopenhagen an; nach 
dem Tode des dortigen elften Predigers, im J. 
1801, wählte ihn die Gemeinde unter günfti- 
gen Bedingungen einftimnrg zu ihrem einzi- 
ge.i Prediger. Dort lebte er in genauer und 
für feine Amtsthätigkeit nützlichen Verbindung 
mit dem fei. Marezoll. Unter anderen guten 
Früchten diefer Amtsthäi/gkeit nennen wir 
nur die Einführung eines neuen Gefangbuchs, 
einer zeitgemäfseren Liturgie, feiner eigenen 
Katechismen und die. don'b ihn verbefferten 
Armen - Verfofgungs - A nfta lu n. Im J, igoö 
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verliefs v. (jt das ihm werthgewordene Däne- 
mark, und nahm die Pfarrftelle zu Felsberg 
in Kurheffen an. Die Befetzung Helfens durch 
diß .Franzofen und die ephemere königl. weft- 
phälifche Regierung bereitete ihm viele Lei
den, da er feine Anfichten und Grundfätze oft 
zu laut ausfprach. Er hat felbft in einer befon- 
deren Schrift feine drey malige Verhakung, Ex- 
portation mit 48 Millethätern und 4monatli- 
che Einfperrung in die Feftung Mainz be- 
fchrieben. (Gefchichte meiner Verhaftung, 
v. f. w. Marburg, 1815.) Im J. 1817, bey Ge
legenheit der dritten Säcular - Feier der Refor
mation, ertheilte ihm die theologifche Facul- 
tät zu Kiel die theologifche Doctorwürde, und 
zwar: „ad teftandam ecclefiarum concordiamN 
Warum diefem, durch Kenntniffe, treue Amts
führung und literarifche Arbeiten verdienten 
Manne nicht auch die fonft immer mit der 
Pfarrey Felsberg verbunden gewefene Metropo
litan-Stelle verliehen worden, weifs Referent 
nicht arizugeben. Hr. von Gehren hat fich 
durch mehrere liturgifche, afcetifche, biogra- 
phifche u. a. Schriften rühmlich bekannt 
gemacht, und war ein fleifsiger Mitarbeiter 
"n mehreren angefehenen kritifchen Blättern; 
au „ die Jen. A. L. Z. verdankt ihm manche 
fchätzbare Arbeit. Eine Lieblingsidee feiner 
letzten Lebensjahre, von deren Ausführung 
er fich grolses Heil für. die evangel. Kirche 
verfprach, war die äufsere Union der eväng. 
lutherifchen und evang. reformirten Kirche, 
die er daher auch bey jeder Gelegenheit drin
gend und felbft nicht ohne Empfindlichkeit, 
wenn er bey Anderen nicht gleichen Eifer wahr
nahm, zu empfehlen fachte. Seine Lebens- 
nmftände und ein Verzeichnifs feiner zahlrei
chen Schriften findet man in dem von , Jufti 
herausgegebenen i8ten Bande der StriedeV- 
■fehen heffifchen Gelehrten- und Schriftfteller- 
Gefchichte, Seite 168 — 182. Aber auch nach 
dem Jahre 18*8} worin diefe Gelehrten-Ge- 
cüichte erfchien, ilt Vieles von ihm in Druck 

der^^d1 ^e'vor^en' Dem Einfender diefes, 
en Verewigten kannte, fchätzte und 

ie Andenken ftets werth bleiben.
> zu Brüffel der gelehrte Mathematiker und Aftronom ßarOn Beitz , 70 J. alt. 

Am 23 zu Rodelheim bey Frankfurt a. M. 
der gelehrte Ihaeht Wolf Heidenheim, 

Jahre alt. ’
Am 29 zu Frankfurt a. M. der kurf. heff. 

Geh. Hofrath Dr, jur. Euler.
Am 2 März zu Tübingen der Prälat uaQ 

Generalfuperintend. Dr. Joh. Fr. von Gaab, 
Ritter des Kronordens, geb. d. 10 Oct. 1761.

Am 6 zu Fi’iedeberg in der Neumark der 
Oberpfarrer Kati Gottlob Tamritermann.

Am 9 zu London der ausgezeichnete Com- 
ponift Muzio Clementi, im ßi Lebensjahre.

Am 10 der auch als Schriftfteller bekannte 
Paftor in Gollmen, Chrift. Aug. Lebrecht 
Käßner, 55 Jahre alt.

Am 18 zu Halberftadt der daßge Ober
pfarrer und Superintend. Dr. Märtens, meh
rere Jahre hindurch ein gründlicher Mitarbei
ter an der Jen. A. L. Z.

Am 19 zu Verona der hoffnungsvolle deut- 
fche Dichter Ludwig ■ Halirjch, im 50 Le
bensjahre.

Am 21 zu Pirna der daßge Archidiakonus 
M. Carl Friedrich Bartzfch, 64 Jähre alt-.

Am 3 April im Haag der durch eine 
Schrift über die Erfindung der Buchdrucker- 
kunft bekannte Gelehrte Jacob Koning.

Am 4 April zu Riga Freyh. %Vilh. Friedr, 
von Ungern- Sternberg, älteftes Mitglied des 
liefländ. Landraths - Collegium».

Am 6 zu Hamburg der k. preuff. Legat. 
Secretär v. Normann, im 30 Jahre d. A.

Am 16 zu Moskau der kaif. ruff. Leib
arzt, Geh. Rath und Ritter Dr. J. C.. von Lo
der, im 80 Lebensjahre, ehemals ein um die 
Univerfität Jena hochverdienter Lehrer.

Einige Wochen fpäter, den 7 Mai, ftarb der 
mit jenem ehemals in Jena, nachher in Halle 
verbundene College, der Hofrath und Ritter 
Chrißian Gottfried Schütz, einer der wür
digsten und verdienftvollelten Veteranen der al
ten Literatur, 85 Jahre alt.

Der königl. dänifche Etatsrath Ludwig 
Gifeke, des noch nicht vergeßenen Dichters 
und Klopfiockifchen Freundes, Nicolas Dietrich 
Gifeke, zweyter Sohn, ftarb in Braunfchweig 
75 Jahr alt am 17 April d. J. Er hat gemein- 
fchaftlich mit Einem feiner Brüder „Gemälde 
ländlicher Glückfeligkeit“ Leipzig, bey Reini
cke 1791, herausgegeben. Auch haben wir von 
ihm „Erzählungen aus dem Menfchenleben, 
dem Thierreich und der Ideenwelt; Leipzig 
in der Weygandfehen Buchhandlung ' 1794;“ 
und „Rubriken/4 Ein Lefebuch. Kopenhagen, 
b. Arntzen und Hartier 1802. Aufserdem find 
viele feiner Gedichte und profailchen Auffätze 
in Mufenalmanachen und anderen Zeitfchrif- 
ten zerftreuet.

Am 25 April zu Göttingen der dortige 
Profeffor der Medicin und Director des königl. 
Entbindungsinftituts, Dr. Ludwig Mende, geb. 
zu Greifswalde. Sein Tod ift ein bedeutender 
Verluft für die Univerfität.

An demf. Tage zu Erfurt der kön. preuff- 
Hof- und Finanz-Rath Dr. jur. von Wei
fsenborn.

Am 24 zu Leipzig der daßge Paftor dn der 
St. Jobanniskirche, M. Joh'. Friedrich Beatus 
Höpfner, im 80 Jahre f, A.

Am 27 zu Stuttgart der kön. würtemberg. 
Geh. Rath, Finanzminifier u. f. w. Freyherr 
v» Varnbühler.
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Am 23 zu Berlin der Prof. Dr. F. G. Am 22 zu Kiel der Etatsrath und ordentl
Hayne, im 70 Jahre f. A. Prof, der Philofophie Dr. Aug. Chrifi. Heinr

Am 20 Mai zu Regensburg der daf. Bi- Niemann. J ’
fchof von Sailer, Grofskreuz des Civilver- Am 26 zu Klofter Rofsleben'in Thüringen 

der als Alterthumsforfcher und Geograph be
kannte M. Augufi Benedict Wilhelm ,' Jah- 

reu in Ruheftand verletzte Rector der dafigen re alt.
Landfchule Prof. M. Friedr. Wilh. Sturz.

dienft-Ordens derbaier. Krone, im 81 Jahre L A. 
Am 21 zu Grimma der feit mehreren Jah-

LI TER ARIS CHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.

So eben- ift bey Franz Varrentrapp in 
Frankfurt a. M. erfchienen:

Lehrbuch 
der 

ebenen und fphärifchen 
Trigonometrie 

und der 
Polygonometrie, 

mit befonderer Berückfichtigung der Anwen
dungen derfelbefi auf die Feldmefskunft.

Von 
Dr. H. Umpfenb ach, 

ordentl. Prof, der Philofophie in Giefsen. 
Mit 5 Figuren-Tafeln, gr. 8« 1 Thlr. oder 

1 fl. 48 kr.

In allen Buchhandlungen ift zu haben:
Die Täufchungen desRepräfentativ-Syftems, 

oder Beweis: dafs diefes Syftem nicht das> 
geeignete, rechte und zeitgemäfse Mittel 
ift, deij. Bedürfniffen unferer feit zu be
gegnen, mit Andeutung der geeigneten, rech
ten und zeitgemäfsen Reformen. Von Karl 
Vollgraff, Profeffor zu,Marburg, brofch, 
12 gr. od. 54 kr.

Das Äuswandern aus dem. Vaterlande. Eine 
Predigt, gehalten von L. F. K. Schmittf 
Pfarrer zu Marburg, brofch. 2 gr. od. g kr.

Pädagogik und Katechetik. Grundfätze der 
Lrziahung des Unterrichts und ihrer Ge- 
fchichte nach Niemeyer und Ruhkopf ; er
gänzend, abkürzend , berichtigend ohne Po
lemik. Herausgegeben von Dr. Chriftiari 
Koch, Profeffor in Marburg, gr. 8- 20 gr. 
od. 1 fl« 3° kr.

Ueber die Reform der proteftantifchen Kir- 
chenverfaflüag, in befonderer Beziehung 
auf Kurheffen. Von Dr. J. W. Bickel, Ober- 

. appellationsgerichts-Piath, und Dr. H. Hup
feld, Profeffor Marburg, brofch, 6 gr. 
od. .27 kr.

Die Lehre von den Wöchnerinnenfiebern. Von 
Dr. H. K. Hüter, Profeffor zu Marburg, 
gr. 4. 1 Thlr. 6 gr. od. 2 fl.

De iis partibus librorum Ciceronis rhetorico- 
rum, quae ad jus fpectant. Scripfit Eduar
das Platnerus. Editio fecunda. brofch. 
6 gr. od. 27 kr.

Bemerkungen über Rotzkrankheit des Pfer* 
degefchlechts, und Beobachtungen über das 
pro und contra ihrer Anfteckbarkeit. Von 
C. Walch. brofch. 7 gr. od. 30 kr.
Marburg, d. 1 Juni 1852.

Eiwerts Univerfitätf - Buchhand
lung und Buchdruckerey.

Bey K. F. Köhler in Leipzig ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

' Rüdel, Dr. Kf E. G., Predigten. über Gegen-, 
ftände des bürgerlichen J-ebens. gr, ß. 
1 Thlr.

Von demfelben Verfaffer erfchienen frü
her in meinem Verlage:
Rüdel, Dr, K. E. G., Feltpredigten und Amts

reden. gr. 8< 1830- 1 Thlr. 8 gr.
«— —• Abendmahls- und Confirmations-Reden 

gte Auflage. 5 Theile. ß. $ j5
<— — Tauf- und Trau-Reden, jte Auflage.

3 Theile« 1 Thlr, 20 gj.*

Für Künftler und Kunftanftalten.
Das von der königl, Akademie der Künfte 

zu Herlin herausgegebene Werk:
Lehre von den Knochen und Muskeln, von 

den Verhältniffen des menfchlichen Kör* 
pers und von den Verkürzungepr in 35 
Tafeln in Rojal-Folio. Preis Q Thlr, 

ift zu haben in Berlin bey Schenk und Gerff 
äcker; in Leipzig bey Leopold Vofs.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
So eben iß bey uns erfchienen, und an 

alle Buchhandlungen verfandt worden:
Vollständiges Tafchenwörterbuch 

der vier Hauptjprachen Europd’s.
Nach den heften Hülfsmitteln bearbeitet 

von Dr. Johann shiguft Diezmann.
Elfter, oder deutfch - englifch - franzöfifch- 

italiänifcher Theil.
(Mit Stereotypen gedruckt.) 

goj Bogen, gr. 12. Velinp. eleg. brofch.
Preis 1 Thlr. 16' gr.

Wir übergeben in diefem Tafchenwörter- 
buche dem Publicum ein in feiner Art einzig 
daftehendes Werk, da in diefer Zufammen- 
ftellung der vier vorzüglichen duropäilchen 
Sprachen noch kein Lexikon erfchienen ift. 
Durch die Anfchaffung deffelben hat der Käu
fer nun zufammen, was er fonft in drey ver- 
fchiqdenen Wörterbüchern fuchen mufste; es 
öffnet dem Schüler das Verftändnifs der drey 
wichtigften neueren Sprachen zu gleicher Zeit, 
und erleichtert die Erlernung, da es ihre 
Aehnlichkeit und Verfchiedenheit durch feine 
hindere Einrichtung mit einem Blicke über- 
Icnauen läfst, und es ift für den Reifenden 
ein bequemer und doch ficherer Führer durch 
drey icmde europäifche Länder, weil es 
mit der nothigen Gedrängtheit die Vollftän- 
digkeit unferer belferen Wörterbücher paart, 
in letzter Ilinficht die melften fo^ar über
trifft, ja viele Wörter enthält, die in £en ör^ 
ten^ Wörterbüchern fehlen; angehängt ift ein 
äufserft reichhaltiges Verzeichnils .von Eigen
namen, von Nationen, Ländern, Städten, Eiüf_ 
fen, Bergen u. f. W., und dennoch haben wir, 
in der Hoffnung auf einen grofsen Abfatz, ei
nen ungemein niedrigen Preis geheilt, — Das 
ganze Werk wird aus vier Bänden beftehen; 
der zweyte (franzöfitch-deutfch-englifch-ita- 
liänifche) ift feiner Vollendung nahe, das

Ganze wird in höchftens zwey Jahren in den 
Händeii der Abnehmer feyn. — Die darin, 
verwendeten Schriften wurden eigens für das 
Werk gefchnitten, und find trotz ihrer Klein
heit eben fo deutlich als angenehm für das 
Auge.

Baumgärtners Buchhandlung 
in Leipzig.

Curt. Spren g el 
Flora 'H al e‘n f i s 

2 Tomi.
Edit. lecunda aucta et emendata. Charta fcript.

Thlr. Charta membr. 2| Thlr. Halae.
Die Flora Halenßs von Kurt Sprengel, 

welche 1806 erfchien, hat in und aufser 
Deutfchland folchen Beyfall gefunden , dafs 
eine neue Ausgabe nothwendig wurde. Der 
Verfaffer hat dabey nicht allein die -wichtigen 
Fortfehritte, welche die fyftematifche Pflan
zenkunde in diefem Zeiträume gemacht hat, 
fondern auch die Entdeckungen Wallrot Ws in 
der Hallefchen Gegend befonders, und die Un
terfuchungen Reichenbach*s und Anderer über 
deutfehe Pflanzen im Allgemeinen kritifch be
nutzt. Die Kupfertafeln fallen bey diefer neuen 
Auflage eben fo wie das Verzeichnis der ci- 
tirten Schriftfteller als überflüffig weg; dage
gen find die Namen der Familien bey den 
Schlüffeln der Claffen jeder Gattung beyge
fügt, das Verzeichnifs der Pflanzennamen ift 
durch die Aufnahme der Arten und Synony
men wefentlich bequemer eingerichtet, die An
gabe der heften Abbildungen jeder Art und der 
Standorte und Blüthezeit der feltneren Ge- 
wächfe bedeutend vermehrt, und die Autori
täten find forgfältig angegeben.

Das Ganze wird in 627- Gattungen 2182 
Arten umfaffen, während in' der erften Aus
gabe 503 Gattungen mit 17G9 Arten enthal
ten find.

U9)
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Die erfte A.btheilun^, welche die Prefftr 
fchon verlaffeu hat, giebt *in 27^ Bogen 'die 
phanerogamifchen Pflanzen in 456 Gattungen 
und 1172 Arten und die Standorte und ßlü- 
thezeit der feltneren mit Hinweifung auf den 
Text bey jeder Art. Die 2te Abtheilung ift 
Ende Auguft beftimmt ’fertig.

Die typographische Ausftattung des Wer
kes wird, auch in Hinficht auf Correctheit 
des Druckes, billigen Ansprüchen Sicher ge
nügen. - , ’

Der Preis für beide Theile ift:
auf Schreibpapier 2 Thlr. 8 gr. (10 Sgr.)

Schweizerpapier 2 Thlr. 20 gr. (25 Sgr.)
Halle, den 3 Juni 1832.

_ Carl Äug. Kümmel.

Bey Eduard Anton in Halle ift erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben:

Tholuk, Dr. A., Beiträge zur Spracher
klärung des N. Tejlaments, zugleich eine 
Würdigung d. Recenf. m. Comm. zum 
Brief an die Römer von Dr. Fritzfche. 
gr. 8. geh. 16 gr.

Es ,erfcheint hiemit ein Werkchefl, welches 
gewifs die Aufmerkfamkeit aller derjenigen auf 
fich ziehen wird, denen der Zuftand der evang. 
Kirche und der theolog. Wiffenfchaft in nu
feren Tagen am Herzen'liegt. Während daf- 
felbe einen gehäffigen Angriff mit. rein wiffen- 
fchaftlichen Gründen und in einem ruhigen 
Tone zurückweift, erörtert es mehrere’wichtige 
hermeneutifche und exegetifche Fragen, und 
giebt. Beyträge, zur Erklärung mancher fchwie- 
rigen Stellen des N, Teftgments.

In’ alleh Buchhandlungen des In- und 
Auslandes ift zu erhalten: /

Coriv erjations - Lexikon 
der

neuesten Zeit und Literatur. 
Erftes bis- drittes Heft.
Abel bis C afp er.

Der unterzeichnete Verleger macht wie
derholt auf diefes höchft intereffante und zeit- 
gemäfse Werk aufmerkfam. Es bildet eine» 
Supplementband zu allen bisherigen Ausga~ 
ben des Conv. - Lex., ift aber auch für 
beftehend und in fich abgejchloffen; man fin
det darin die wichtigfien AuffchlüJJe über Al
les, was die .Zeit bewegt, und es iß daher 
für Jeden unentbehrlich, der die Erscheinun
gen derjelben richtig würdigen ivill. Es kön
nen hier keine Artikel namhaft gemacht wer
den» aber in jeder Buchhandlung ift das Werk 
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einzufehen, und die grofse Theilnahme des 
Publicums, die fchon jetzt eine Auflage von 
faft 30,000 Ex. nöthig macht, fpricht wohl am 
beiten dafür, dafs Mitarbeiter und Redaction 
ihre Aufgabe trefflich gelöft haben.

Um die Anfchaffung zu erleichtern, und 
den Artikeln den Reiz der Neuheit zu laffen, 
erfcheint das Werk in Heften zu acht Bogen, 
deren jedes -

auf weifsem Druckpapier 6 Grofchen 
auf gutem Schreibpapier ■ 8 Grojchen 
auf extra feinem Velinpapier 15 Grofchen 

k oft et .
Leipzig, 1 Juni 1832.

E. A. Brockhaus.

II. Vermifchte Anzeigen.
Notiz zur Sächfifchen' Chartenkunde.

Die ftets bereitwilligen gemüthliclren Ap- 
plaudilfements und Lobhudeleyen einzelner un
terer Dresdner Zeitungs-Correfpondenten, Weg- 
weifer upd Notizengeber in Sachep der Wif- 
fenlchaft und Kunft lind in, unterem, wie in 
manchem fremden Publicum als folche bereits 
hinreichend gekannt un4 gebührend gewür
digt. Selten lälst fich nach ihnen irgendwo 
ein Zifchen oder Pfeifen vernehmen; man 
achtet zu fehr ihre unverkennbare Quelle, das 
gutmüthigfte Wohlwollen, aus dem fie flie- 
fsen.-; man weifs, dafs in dem fachkundigen 
Publicujn durch (fie das felbftftändige Urtheil 

. des Unterrichteteren nie motiviret werden 
kann, und mag es gar nicht ableugnen, dafs 
fie.für den Handel und .Wandel des fachkun
digen Haufens fogar unentbehrlich find. Hö
ren jedoch dergleichen Lobhudeleyen auf eine 
folche theils unfchädliche, theils felbft nützli
che Eigenthümlichkeit zu befitzen ; fangen fie 
an, über irgend einen wiffenfchaftlichen oder 
Kunft GegCnftand in eine entfchiedene Sachun- 
verftändigkeit hinüber zu excediren; müffen 
fie durch eine folche damit enden, über den 
unter uns erreichten Standpunct jeher Wiffens- 
oder Gefchäfts - Branche, über unfere einhei- 
mil’che öffentliche Urtheilsfähigkeit in derfeL 
ben., oey einer jeden kritischen Autorität des 
Auslandes falfche und verkehrte Meinungen 
und Urtheile zu erzeugen, dann fängt ohne 
Zweifel zugleich auch die Zuläffigkeit einer 
fachverltändigeren kritifchen Oppofition an, 
die fich es erlaubt, jenen unermüdlichen Klät- 
fcaerri und ihrem Lärm gegenüber, nicht mit 
Zifchen und Pfeifen, fondern mit Gründen 
und Belegen, ebenfalls ein öffentliches lautes 
Wort in der belobten Sache abzugeben. Diefe 
allgemeinere Befugnifs, zu der fich in Verfolg 
eines jener ultra-panegyriftifchen Artikel in 
der Leipziger Leitung No, 107 diefes Jahres, 
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mit welchem eine in den - letzten Wochen 
neu erfchienene topographifche Bearbeitung 
Sachfens und der anftofsouden Land'estheile in 
die Welt eingeführt' ward, vielleicht bald noch 
mancher andere fach- und landeskundige To
pograph angeregt fühlen dürfte, wird fpeciell 
zur. entfchiedenen Verpflichtung für eine ein- 
heimifche topographifche Gefchäftsführrmg, de
ren ihr anvertrauete Ueberlieferungen »aus.ei
ner frühereh Zeit üurch ihre officieli - commu- 

1 nicative Verbindung mit jener neueren Bear
beitung an deh öffentlichen Kritik der letzten' 
auf das unmittelbarfte betheiligt find. Man 
hat fich einer folchen Verpflichtung fofort zu 
entledigen nicht unterlaufen, und glaubt es 
jetzt einem jeden Intereffenten des fächfifchen 
Charten - Wefens' auch in diefen ausländifchpn 
Blättern wiffen lallen zu dürfen, dafs eine 
umftändlichere Erklärung über jene neuere 
topographifche Bearbeitung, die diefelbe aus 
guten Gründen theils gefchichtlich , theijs 
kritifch zu betrachten gehabt,, in der Leipzi
ger Literatur - Zeitung No. 136 und 137 un
ter dem Titel:
Die bey der königl. Cameral- Vermeffung 

bearbeitete topographifche Charte des Kö- 
mgreichs Sachfen u.J. w. in ihrem Eerhiilt- 
nifs zu der älterem fäch/lfchen topogra- 
phi fehen Landes-Aufnähme des königlichen 
Ingenieurs - Corps;

fo eben erfchienen ift.
Obgleich bey diefem kleinen Vortrag, wie 

bey dem eines jeden anderen wiffenfchaftli- 
chen Gegenftandes und feiner . Gefchäfts-Ver- 
hältniffe, fogengunte Rückfichten und Rück- 
fiqhteleyen nicht füglich fichtbar gemacht w'er- 
den konhten, fo glaubte. derfelbe nichts defto 
weniger als ein dem gröfseren gebildeten Pu
blicum -nicht ganz nutzlofer Artikel gleicher- 
geftalt in denfelben, vaterlän.difchen Blättern, 
der Leipziger politifchen Zeitung,’ in denen 
jener Panegyrikus die neuere topographifche 
Bearbeitung demfelben Publicum vorftellie, 
®ufgenornmen werden zu dürfen; allein die 
Redaction . meinte} fein Erfcheinen in ihren 
Blattern dürfte für 'nicht zuläffig erachtet wer- 
r ivr We.il er zum Theil gegen die Charte 
fei 1 geuc itet fey, die von zwey öffentlichen 
Inftituten herausgegeben wer4e<

So mufste untere kritifche Oppohtion, ab- 
gewielen an der Thure der Leipziger Politik, 
bey ihrer alteren und natürlicheren Gönndrin 
üer dortigen Literatur,'abtreten.,

Dresden, im Juni 1852.
Obrift-X-ieriten’ant (fberreit, 

, Director der königl. fächf. Militar-
Plan-Kammer.

Bemerkung auf eipe Antikritik, die topogra- 
phifche Zeichnenfprache betreffend.
Auf die in den -Erg'änzuifgsblättern der 

Jen. A. L. Z. No. 79 v. J. 1831 v°n mir er
fchienene Kritik über das, in des königl. lächf. 
Kammerraths und Oberlandfeldmeffers Hn. von 
Schliebens „fclbftlehrendem Feldmeffer“ und. 
in dem ,,Plan von Conitantinopel u?id deffen 
Umgebungen*4 abgehandelten Oberflächenan- 
fehen dp^ Gebirge, findet man in No. 44 der 
Intelligenzblatter derfelben A. L. Z. eine An
tikritik von dem Verf. jener beiden Werke, 
die aber leider beweifet, dafs derfelbe nicht 
vermögend ift, 'auf die von Rec. aufgeftellten 
unumftöfslichen Beweife einen Gegenbeweis 
über 'Richtigkeit oder Unrichtigkeit' der von 
ihm dargeftellten Gebirgsab.bifdungen zu füh
ren. Schon in der Sachfenzeitung No. 277 
v. J. 1831 erklärt er geradezu diefe Kritik, 
ohne fie, wie er dort auch felbft lagt', je ge- 
lefen zu haben, merkwürdig genug für eine 
mifsgiinftige Beürtheilung und eine Nichtig
keit}! ~~ Diefer unüberdachte Ausfpruch ver* 
anlalste Rec. nicht nur in der gedachten Sach
fenzeitung, No. 310 v. J. 1851 das Nöthige 
fogleich darauf au entgegnen-, fonderri auch 
einige demfejben in gedachten Werken dar- 
'geftelite Situationzerrbilder und NaVurverun- 
glimpfungen, nach del* von dem Vf. unverftande- 
nen, dem Publico jedoch blofs nachbetend und 
abrehreibend, mitgetheilten goldenen Pvegel 
oder nach den feften und unumftöfslichen Grund
fätzen , welche der verewigte Lehmann aufge- 
ftellt, — zu feiner und anderer Belehrung zu 
modelliren, und dem Publico vorzulegen. Die 
Ankündigung diefer merkwürdigen Bergmo
delle von Gips, welche die Infchrift: ift keine 
Mifsgunft und Nichtigkeit 'wie man fieht, - in 
fich lührt, und welche in kleinem Dofenformat 
dargeßellt find, findet man in der „Sachfen
zeitung - No. 30 v. J. 1832 ,“ fo wie auch in 
dem Wegweijer im Gebiete der Kilnfie und 
Wifjerifchaften No. 18 v. J. 1832,“ abgedruckt, 
und die Urfache des Erfcheinens angeg-eben.

Hr. -v. S. glaubt, da der Verfaffer der£rü-.w 
heren Pvecenfion feines felbftlehrenden Feld- 
meffers- jene Mängel ganz; unberührt gelaffen, 
und nicht im mindeften das darin fo .gänzlich ‘ 
fdlfch abgebildete und abgehandelte Oberflä- 
chenanfehen mit ängezogen hat, fo dürfte es . 
auch fonft Niemand wagen, daffelbe einer ernft- 
lichen und genauen Prüfung -zu unterwarfen. 
Aber eine gründliche und 'wiffenfchaftliche 
Beurtheilung, wie Rec. als praktifcher, nach 
dem acht Lehmann- upd Beckerfehen Lehrfy- ■ 
fiem eingeübter Topograph und Lehrer diefes 
Gegenftandes, zu liefern fich erlaubte und zu 
liefern fchuldig war, kann dem Verf. jener' 
Werke, wenn er'nur ein Freund der Wahrheit
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und der Beförderung diefes für unier Vater
land fo wichtigen Gegenftandes ift, nicht wehe 
thun, füllte vielmehr ihm, dem Director der 
königl. fächf. Finan/plankamnler, als Beleh
rung und Zurechtweifung willkommen feyn.

Was übrigens der Vf. am Schluffe feiner 
Antikritik dem Rec. räth, von ihm' auch noch, 
ein älteres Werk, als fein felbftl. Feldmeffer 
ift, unter die Geifsel der Kritik zu nehmen, 
das fcheint uns - gar nicht'nöthig zu feyn, da 
die neueften Situation werke, fowohl die von 
Hn. v. S. felbft erfcheinenden, als diejenigen, 
welche auf Koften des Staates unter feiner 
Leitung gefertiget werden, voll von naturwi
drigen Gebirgsabbildungen (Karicaturen) und 
Naturverunglimpfungen find. Wir wollen hier 
nur ein einziges , jedoch auch bedeutendes 
Werk', welches dem Staate feither grofse Sum
men koftete, und wo"on Rec. fowohl Original
handzeichnungen, als lithographirte Blatter zu 
Geficht bekam, kürzlich berühren. Es ift 
nämlich die bey gedachter Finanz-Plankammer 
zum grofsen Theile fchon vollendete „Jpecielle 
ge.ognoftifch-topographifche Charte vom Kö
nigreiche Sachfen“ welche die oben ange
führten Mängel im' höchlten Grade enthält, 
und von Kennern für fehlerhaft erklärt wer
den mufs, da fie, fo geftaltet, nur Veranlaf- 
fung zu fehr bedeutenden Verwirrungen geben 
kann. Denn durch falfcfie, verworrene, der
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Natur ganz widersprechende Dinge ift wohl 
Niemand zurecht gewiefen, gründlich über 
wiftenfchaftliche und künftlerifche Gegenftände 
belehrt worden. — Diefe Charte wird aller
dings für das Auge eines, mit dem topogra- 
phifchen Fache wenig Vertrauten anfprechend 
feyn, hingegen bey jedem Sachverftändigen 
welcher das Oberflächenanfehen der Gebirge 
nur einigermafsen kennt, müffen die darauf 
nur zu häufig dargeftellten Undinge, Wunder
berge und Naturverunftältungen nothwendig 
Unwillen, Abneigung und Widerwillen erre
gen, wenn auch felbft die Bergfchraffire noch 
fo fchon und zart durch die Radimadel des 
Lithographen dargeftellt werden. An diefen 
Mifsgriffen ift einzig und allein des Hn.
Unvertrautheit mit den Principien diefer Bran
che Schuld. Sehr vortheilhaft wäre es gewe- 
fen, wenn zuvor, ehe ein folches koftfpieliges 
Werk fo weit in Ausführung gebracht wurde, 
von jener übrigens im Drucke fo vortrelfli- 
chen lith. Anftalt, einige Probeblätter in der 
dortigen königl. Kunftausftellung, zur Prüfung 
ihres wiffenfchaftlichen Gehaltes, öffentlich 
mit ausgeftellt, und von Männern vom Fach 
ohne unzeitiges Zartgefühl und ahne Rückficht 
auf das fich bey lernbegierigen Zöglingen er
worbene Anfehen, beurtheilt worden wären.

Freyberg, am 10 April 1832.
H, A, S,

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Juni-Hefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 41.— 43 Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks »die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in eineri Stücke vorkommt. Der Beyfalz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) °

Barth in Leipzig E. B. 41.
Balle in Quedlinburg 111.
Baumann in Marienwerder 109. ■
Bohne in Kallcl 101..
Brockhaus, in Leipzig 107. 108. E.

B. 42 — 44.
Coppenrath in Münfter 109.
Dannheimer in Kempten 115.
Dümmler in Berlin 103.
Enslin in Berlin 104. 105.
Finger in Fürth 103.
Finfterlin in München 106.
Franckh in München E. B. 45. ,46.
Frommann in Jena 112. 119. 120.
Göfchen in Leipzig E. B. 42 — 44.
Grau in Hof 109.
Haas in Wien u. Prag E. B. 47. 48.
Hahnfche Hofbuchh. in Hannover 

120. E. B. 48.
Hahnfche Verlagsbuchh. in Leipzig

103. £. B- 481
Hammerich in, Altona 105 ■
Hartmann fit LdP2*^ ^^8. E. B.

45.

Hendefs in Goslin 113.
Heyer in Giefsen 120.

■ Hinrichs in Leipzig 102. 103. 115.
Hoffmann in Stuttgart 118;
Kiftler in Knnz.el.sau 109.
Krieger in Kalfel u. Marburg 120. 

E. B. 46.
Leske in Darmftadt 104.
Löflund u. Sohn in Stuttgart 113.
Mayer in Aachen 118.
Max u. Comp. in Breslau 105. 
Metzler in Stuttgart E. B. 42 — 44. 
Moyer in Braunfchweig 113- 
Mittler in Berlin u. Pofen 118, 
Monfe in Budiffin 119.
Neukirch in Bafel 110- Hl.
Nicolaifche Buchh. in Berlin und 

Stettin E. B. 42-44
Niederländifche Buchh., allgemei

ne, in Leipzig 103.
Perthes in Hamburg 114. E. B.' 45. 
Petitpierre u. Prince in Neixchatel 
' 111.

Reimer in Berlin E. B. 42 — 44.
R109?in. Wiel’sner in Nürnberg

Schmitz Selbstverlag in Berlin 108 
Schulze in Oldenburg 103.
Schumann in Leipzig 113 116 
Stahelfche Buchh. in WüriburÄ

Strecker in Würzburg 104.
Tendier in Wien 104
Ihomann in Landshut E. B. 41. 
vnivevfifäts-Buchh. in Kiel 101.
Yerlagsmagazin in Frankfurt a. P/T. 

111.
Vievyeg in Braunfchweig 116.
Voigt in Ilmenau 109 (2). 117. 118.
Volkhardt in Augsburg 103.
Wagner in Neuf|adt a. d. O- £• 

B. 46 (2).
Weber in München 118.
Weidemann in Merfeburg H8.
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KRIEGSWISSENSCHAFTEN.

Wien , in CotnmilT. b. Heubner: Oefterreichifche 
militärifche 7,eitjchrift. Jahrgang 1831. 4 Bände. 
Herausgegeben von J. B. Schels. 1831. (8 Rthlr.) 

Diefe Zeitfcbrift, deren Redacteur der um die neuere 

Kriegsgefchichte vielfach verdiente k. k. Hauptmann 
v. Schels ift, enthält fo gediegene Artikel, dafs jeder 
Jahrgang, der zugleich ein gefchloffenes Ganzes bildet, 
eine bleibende Stelle in der Militär - Literatur verdient. 
Während andere militärifche Journale einen grofsen 
Theil ihrer Blätter wiflenfchaftlichen Speculationen 
von mehr oder minder grofsem Werthe einräumen, 
bewegt fich diefe vorzugsweife auf dem intereflanten 
Boden der Kriegsgefchichte, und fördert aus ihren Ar
chiven Auffätze zu Tage. die als ein wahrer Gewinn 
für jene betrachtet werden muffen.

Der erfte Band des Jahrganges 1831 enthält fol
gende Auffätze: I. Fünfzigjährige Jubelfeier Sr. 
Kaiferl. Hoheit des Erzherzogs Carl, als Inhaber des 
k. k. dritten Linien-Infanterie-Regimentes, am 15 und 
16 Sept. 1830. Erzherzog Carl, zur Feier diefes Feftes 
von feinem Regimente in die Garnifon Krems eingeladen, 
wufste wahrend feiner An wefenheit fowohl durch feine 
liebenswürdige Perfönlichkeit, als durch den Zauber, 
der fich an feine Grofsthaten knüpfte, den Jubel der 
Officiere und Soldaten des dritten Infanterie-Regi
mentes auf das höchfte zu fteigern. Mit dem Fefte war 
die Weihe neuer Fahnen verknüpft, wobey jedoch die 
alte Fahnenftange, welche im Jahr 1813 beym Sturme 
aU^ ^as Liebertwolkwitz zweymal abgefchollen 
Wordlen war, beybehalten wurde. Das fchönfte Denk
mal fetzte fich der Erzherzog felbft, durch die Grün
dung von 10 Stiftplätzen , jeden zu 150 fl. , als Erzie- 
hungs-Beytrag für Töchter mittellofer Officiere, die 
vom 7ten bis zum vollendeten 20(ten Jahre im Genulfe 
diefer Penfion bleiben. Um jedem Danke auszuwei- 
chen, hinteJiefs dei befcheidene Stifter die Stiftungs- 
Urkunde verfiegelt, mit dem Befehle, fie erft nach fei
ner Abreife zu eröffnen.

II. Der Winterfeldzug in Holland vom Ende De- 
cember 1794 bis Ende Mai 1795. Nach öfterreichi- 
Tchen Original quellen bearbeitet von J. B. Schels, k. k. 
Hauptmann. Diefer Auffatz, der eine Periode beleuch
tet , die aufser Jommini, und von diefem nur einfeitig, 
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noch nie in folchem Umfange bearbeitet wurde, zieht 
fich die meiften Hefte diefes Jahrganges durch, und en
digt im 9ten. Es würde zu weit führen, der Darftel- 
lung Schritt vor Schritt zu folgen; dagegen fey es ge- 
ftattet, einige Hauptmomente herauszuheben. Die 
Befchreibung des Kriegsfchauplatzes und der verfehle- 
denen Stellungen von der Maas bis zur Ems und Lippe 
(S. 21 — 31) giebt einen klaren Begriff' des Landes 
und feiner phyfifchen und taktifchen Eigenthümlich- 
keiten. Auch in der neueften Zeit dürfte diefe Be
fchreibung von grofsem Intereffe feyn. Warum hat der 
Vf. die Karte nicht genannt, nach welcher er arbei
tete? — Manchem in der Kartenliteratur minder be
wanderten Lefer wäre dadurch ein wünfehenswerther 
Fingerzeig gegeben worden. S. 32 wird die Stärke der 
holländifch verbündeten Armee der Zahl nach und in Ba
taillonen u. f. w. aufgeführt, franzöfifcher Seits wird da
gegen diefe Angabe vermifst, indem fich der Vf. nur auf 
die Zahl der Divifionen befchränkt; dadurch erhält man 
keine reine Ueberficht über das numerifche Verhältnifs 
die doch zur Beurtheilung des ganzen Feldzugs un
umgänglich nöthig ift, Bey Durchlefung diefes Feld
zuges wird man von einem wehmiithigen Gefühle 
heimgefucht, dafs die Erduldung fo unerhörter Stra
pazen, die mufterhafte Ausdauer der Truppen, fo gar 
kein glänzendes Refultat herbeyzuführen vermochte. 
Den Hauptgrund diefer Erfcheinung hat man in dem 
Mangel der Einheit des Oberbefehls zu Tuchen.

III. Der Krieg der Engländer gegen die Birmanen 
in den Jahren 1824 bis 1826. Nach englifchen Quel
len bearbeitet von J, B. Schels, mit einer Karte des 
Birmanen - Reiches. Auch diefer Auffaiz geht durch 
mehrere Heftedes Jahrganges 1831, und würde, ein
zeln abgedruckt, ein intereffantes felbftftändiges Werk- 
chen geben. Der gewiffenhafte Bearbeiter hat im Ein
gänge eine kurze kritifche Ueberficht der Quellen vor- 
ausgefchickt. Der eigentlichen Befchreibung des Krie
ges geht eine Schilderung des Landes und Volkes und 
die Entwickelung der Urfachen des Krieges voran. Ift 
erfte im Verhältnifle zu dem Hauptzwecke, der Be
fchreibung des Krieges, auch etwas zu grofs ausgefal
len, . f° wird fie dennoch, in fofern fie ein bisher 
unbekanntes Land betrifft, mit Intereffe gelefen, und. 
zeugt von dem forgfältigen Studium des Bearbeiters. 
Die dem Auffätze beygegebene Karte des ßirmanen- 
Reiches ift in einem zu kleinen Mafsftabe entworfen, 
und daher für den Lauf der Operationen von zu gerin-
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gern Nutzen; auch gehören fcharfe Augen dazu, um 
die fehr kleine Schrift lefen zu können.

IV. -OeÄ Feldmarfchalls Grafen Suwaroff Feldtug 
1794 in Polen. Ein Auszug aus dem grösseren Werke 
von E. Anihing: ,,Verhieb einer Kriegsgefchichte des 
Grafen Alexander Suwaroff-Rimniski“ (3 Bde. Gotha 
1796-1799). Es ift Schade, dafs diefem Auffatze keine 
Ueberfichtskarte beygegeben ift. Auch das Treffen bey 
Krupczycze wird aus der Befchreibung allein nicht je
dem Lefer verftändlich feyn. Eben diefes gilt von dem 
Treffen bey Korofchin ; oder der fogenannten Schlacht 
bey Brzesc. Die Darftellung endigt mit der Erftür- 
nning von Praga und dem Einzuge Suwaroff’s in 
Warfchau. Sehr intereffant ift (S. 199) des rullifchen 
Obergenerals kraftvolle, umfichtige Dispofition zum 
Angriffe auf Praga. Uneinigkeit unter den Machthabern 
führte auch damals, wie kürzlich, den Fall von War
fchau herbey. . Bey mehreren Puncten. ift Chodzko's 
neueres Werk: Histoire des L'gions polonaises von 
dem Bearbeiter benutzt. Der ganze Artikel ift fehr be
lehrend, und giebt wegen der neuerten Ereigniffe 
vielfachen Stoff' zu Vergleichungen.

V. Ueher milifä'ifche Selbftbildung , von Heller, 
Lieutenantnm k. k. Geniecorps. 2tes Heft. S. 145 — 
161. 3tes Heft. S. 227.— 250. Der Vf. diefes interelfan- 
ten AuHatzes erörtert die wichtigen Fragen: wie es 
möglich werde, den ftrengen Federungen, welche die 
heutige Zeit an Ober• Officiere mache, nach ihrem 
vollen Umfange zu genügen; und zerlegt diefe in die 
drey Hauptfragen: 1) Welche Gegenftände foll der 
Officier zuerft beym Selbftftudium, und nach welcher 
Methode foll er fie vornehmen ?— 2) Welches find die 
vorhandenen Quellen und die zuverläffigften Quellen 
für jedes einzelne Fach? — 3) Wie findet man folche, 
und auf welche’Art muffen fie beym Selbftftudium be
nutzt werden? Diefe Fragen find mit Einficht beant
wortet, und zeugen von den Kenntniffen des Verfaf- 
fers, der über feinen Stand nachgedacht hat, auf vor
theilhafte Art, was th eil weife fchon daraus hervor
geht, dafs der ganze Auffatz felbft von dem franzö- 
fifchen militärifchen Publicum gewürdigt und in einem 
der letzten Hefte des Spectateur militaire wörtlich 
fiberfetzt worden ift, — eine Anerkennung, die deut- 
Icben Arbeiten, wie bekannt, nur leiten zu Theil 
wird.

VI. Der Feldzug der Ruffen 1829 in die Turkey, 
nach dem Englifchen frey bearbeitet von J. B. Schels. 
3tes Heft. S. 276 — 305. Diefe Skizze erfoderte, wenn 
fie von W’ahrem Nutzen für den Lefer feyn foll, eine 
Ueberfichtskarte des Kriegsfchauplatzes, oder doch 
die Angabe einer,bereits vorhandenen brauchbaren. Es 
kann nicht oft genug dem jungen Theile der Officiere 
wiederholt werden, dals das Studium irgend eines Ab- 
fchnittes der Kriegsgefchichte nur dann gute Früchte 
tragen kann , wann kein Schritt ohne Karte gemacht 
wird. Das Treffen von Eski Arnaultar wird ein Sieg 
des Generals Roth genannt, und doch geht aus der 
ganzen Darftellung hervor, dafs die Ruffen an diefem 
Tuge mit beträchtlichem Verlufte geschlagen wurden.

VII. Originaldenkfchrift des Feldmarfchalls Prinz
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Coburg über den Operationsplan des Feldzugs 1794, 
vorgelegt und angenommen im Kriegsrathe zu Brüffel 
am 4ten Febr. 1794. — Nebft Betrachtungen darüber. 
4tes Heft. S. 1 —59. So dankenswerth die Mittheilung 
diefes authentifchen Operationsp\ ies zum Behufe der 
eigentlichen,Kriegsgefchichtfchreibung auch ift, fo er- 
fcheinen dennoch die daran geknüpften Betrachtungen 
noch bey Weitem intereffanter, weil fie, wer immer 
auch ihr Vf. feyn mag, ein ftrategifches Urtheil beur
kunden, wie wir es feiten in neuen Schriften ähnlicher 
Art gefunden haben. Die Combinationen, welche in 
diefen Betrachtungen entwickelt und erörtert find, 
werden bey jedem künftigen Krieg Deutfchlandes gegen 
Frankreich vom hohem Werthe feyn; befonders wahr ift, 
was S. 49 über den Werth allzuweit im Voraus be
rechneter Operationsplane gefagtift, bey welchen häu- 

, fig mit Gröfsen gerechnet wird, wovon oft nur eine 
fich zu verändern braucht, um die ganze Rechnung über 
den Haufen zu werfen. Diefe Wahrheit enthält denn 
auch die, kürzefte Kritik des Operationsplanes des Prin
zen von Coburg, fo dafs es überffüffig erfcheint, etwas 
Weiteres darüber zu fagen.

VIII. Geber die Verwendung der gröfsen Ge- 
fchützreferve in den ■Schlachten. (Ein Fragment aus 
einem ungedruckten Artilleriewerke.) 5tes Heft. S. 
158—166. Die hier aufgeftellten Grundfätze zeugen 
von einer gefunden Anficht und von Kriegserfahrung: 
fie find die aller ausgezeichneteren neueren Heerführer, 
und Rec. hat nicht Einen gefunden, den er, felbft Ar- 
tillerift — nicht zu unterfchreiben bereit wäre. Eine 
Frage, die vielleicht noch zeitig genug vor Herausga
be des ganzen gewifs fehr fchätzbaren Werkes kommt, 
fey jedoch hier erlaubt: Warum hat der Vf. feine Sätze 
nicht durch Beyfpiele aus der neueren Kriegsgefchichte 
unumftöfslich belegt, da doch gerade diefe hiezu fo 
reichen Stoff bietet, und fie die aufgeftellten Wahrhei
ten nur in ein um fo gröfseres Licht gefetzt habe« 
würde ?

IX. Gefchichte des Feldzugs 1788 der k. k. 
Hauptarmee gegen die Türken. Aus öfterreichifchen 
Onginalquellen, von dem k k. Premier-Rittmeifter 
Ritter Thielen. 5tes Heft. S. Ib7 bis Utes Heft. S. 166. 
Diefer Feldzug ift mit grofser Ausführlichkeit befchrie- 
ben, und liefert einen dankenswerthen Beytrag zur 
Gefchichte der Türkenkriege. Zu bedauern ift, dafs er 
nicht reicher an gröfsen Unternehmungen war. Auch 
geht der Vf. zuweilen in zu grofses Detail, wie denn 
z. B. die Wegnahme von Schabacz, wobey die Oefter- 
reicher 14 Mann verloren, 18 Seiten füllt. Die fchönfte 
Jahreszeit wird in Unthätigkeit hingebracht; einzelne 
glänzende Waftenthaten, wie z. B. die Vertheidigung 
der Veteranifchen Höhle durch die Oefterreicher gegen 
einen zehnfach überlegenen Feind, am lOten Auguft, 
die heldenmiithige Aufopferung des Hauptmanns Men* 
rad Geppert mit 100 Freywilligen vom Inf. Regiment« 
Terzy zur Deckung des Rückzuges des Wartensleben- 
fchen Corps, am 29ten Auguft, u. a. geben Zeugnifs vo« 
dem trefflichen Geifte, der das kaiferliche Heer zu je
ner Zeit befeelte.

X, Der Feldzug des 3t en deutfchen Armeecorps
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in Flandern, im Jahre 1814. Verhieb eines Bey trag« 
^ur allgemeiner» Krießrsgefchichte der Alliirten. 5tes 
Heft. S. 186 — 214. 6tes Heft. S. 310 — 322. 7tes Heft. 
S. 19 — 38. Durch (liefen Beytrag wird eine Lücke in 
der Gefchichte des Jahres 1814 ausgefüllt. Das 3te Ar. 
"teecorps unter dem Befehle des Herzogs von Weimar, 
obwohl zu der pafliven Rolle eines Beobachlungshee- 
res beftimmt, grill dennoch auf fo vielfache Weife in die 
Operationen in Belgien ein, dafs eine zufammenbän- 
gende Ueberficht (einer Verwendung dem künftigen 
Gefchichttchreiber um fo mehr von Nutzen feyn mufs, 
als die hier mitgetheilte von einem aufmerkfamen und 
wohl unterrichteten Augenzeugen herrührt. Glanz- 
puncte unter den Unternehmungen des 3ten Armee
corps find die Befcbiefsung von Maubeuge, obgleich 
mit zu geringen Mitteln unternommen, und das Ge
fecht bey Koeweghem , das , obwohl es unglücklich 
ausfiel, dennoch den Truppen zur Ehre gereichte.

VI. Bemerkungen bey Lejung von Jommini's Ta
bleau analytique des principales combinaisons de la 
guerre. 1831, vom Major von Prokejch. 6tes Heft. S. 
269 — 309. Eine inhaltfchwere, geiftreiche Recenfion 
des bekannten Werkes Von Jommini, die, indem fie 
diefem volle Gerechtigkeit widerfahren läfst, eine Fülle 
eigener Gedanken , belegt aus der Kriegsgefchichte von 
Europa und Afien, entwickelt. Den gewichtigften 
Einwurf macht Hr. v. Prokejch dem General Jommini 
damit, dafs diefer die Lehre von den Referven gänz
lich übergangen hat, und über die Mittel, Schlachten 
abzubrechen, gleichfalls fch weigt. Schade, dafs Hr. 
gn P. fich felbft nicht weiter über diefe beiden wichti
gen Gegenftände ausgefprochen hat.

XIII. Betrachtungen über die Wirkungen de» 
Feldgejchützes. 8tes Heft. S. 169. Diefer Auffatz, ob
wohl etwas flüchtig behandelt, ift dennoch erftens we
gen der darin entwickelten Grundfätze, zweytens weil 
er über manche Einrichtung der öfterreichifchen Ar
tillerie Licht verbreitet, nicht ohne Interefle. Mehr für 
ein allgemeines Publicum berechnet, behandelt er die 
aufgeftellten Fragen etwas cavallierement, und kann 
daher den wiflenfchaftlichen Artilleriften um fo weniger 
interefliren , als er weder etwas Neues enthält, noch 
das Alte auf neue Weife beleuchtet.

XIV. Einzelnes übet“ leichtes Fufsvolk. Von J. M. 
Guggenberger, Oberlieutenant im k. k. Jägerregimente 
Kaifer. 9tes Heft. S. 321—332. lOtes Heft. S. 49 — 57. 
Der Vf. betrachtet in diefem kurzen Auffatze die vier 
Hauptgegenftände: J) Zufammenfetzung des leichten 
Fulsvolks. 2) Kleidung. 3) Bewaffnung und Ausrü- 
ftung. 4) Walten - und Kriegs - Uebungen, wobey er 
vorzugsweife die k. k. leichten Truppen im Auge hat. 
Manche or chläge, z. B. S. 330 über die Einrichtung 
und Vertheilung des Kochgefchirrs, find zweckmäfsig. 
Rec. wundert fich jedoch mit Recht, dafs im k. k. 
Heete den dort erwähnten Uebelfiänden nicht fchon 
längft, wie in anderen Heeren, abgeholfen ift.

XV. Considerations sur les grandes Operation» 
les Bataille» et les Combats de la Campagne de 1812 
enRussie, par le Colonel N. Okuneff. (Paris 1829 } 
fee« Heft. s. 210 — 226. 9tcs Heft. S., 343 — 358.

Ift mehr ein Auszug, als eine BeurtheiTung de« bekann
ten, fehr verdien ftlichen Werkes , das, den Blick ftets 
auf das Grofse gerichtet, eine bis jetzt noch fehlende 
ftrategifche Gefchichte diefes denkwürdigen Feldzuges 
giebt, und mit eben fo grofser Sachkenntnifs als Un- 
parteylichkeit gefchrieben ift. Befonders intereUant ift 
die Einleitung, welche fträtegifche Betrachtungen über 
den Kriegsfchauplatz enthält.

XVI. Ideentaktik der Beiterey. Von dem General 
Grafen von Bismark. lOtes Heft. S. 71—92. Gleich
falls nur ein Auszug aus diefem letzten felbftftändigen 
Werkedes genialen Reitergenerals, ohne alle Bemer
kungen, wohl aber den vollen Werth des Werkes an
erkennend.

XVII. Skizze des Feldzugs 1795 am Rheine, bis 
zu dem Uebergange der Franzofen bey Urdingen im 
September. Nach öfterreichifchem Originalquellen be
arbeitet von J. B. Schels, k. k. Major, lltes Heft. 
S. 167—200. 12tes Heft. S. 223—250. Diefe Skizze, 
wenn gleich nur Einleitung zu den fpäteren, wichtige
ren Ereignilfen von Jourdans Rheinübergang an, ift 
dennoch zur Berichtigung älterer Werke, , fowie für 
den künftigen Gefchichtsfchreiber, fchon darum von be- 
fonderem Intereffe, weil in keinem der bis jetzt be
kannten Werke die Streitkräfte der kaiferlichen und der 
Reichs-Armee mit diefer Zuveiläffigkeit angegeben, und 
ihre Eintheilung in den verfchiedenen Perioden mitge- 
theilt ift. Nach diefen Angaben ift Jommini, und der 
Revolutionskrieg von Viennet zu berichtigen,» und 
felbft den Memoiren St. Cyrs werden einige Unrichtig
keiten nachgewiefen. Die wichtigen EreignHIe vor 
Mainz können erft jetzt, nach der Bekanntmachung 
diefes Auffatzes, in ihrem wahren Zufammenhange 
befchrieben werden.

XVIII. Die zweyte Einfchliefsung Mantuas im 
Augufi 1796» und gleichzeitige Ereignifle bey dem 
k. k. Heere unter dem Feldmarfchall Grafen Würmer 
in Tyrol und Vorarlberg. Nach öfterreichifchem Origi
nalquellen. Von J. B. Schels. 12tes Heft. S. 251—295. 
Was wir fo eben an dem vorigen Auffatze zu rühmen 
hatten, gilt auch in vollem Mafse von diefem. Hier 
werden zugleich Bönapartes Angaben in den Berichten 
an das Directorium in Betreff der Zahlen berichtigt. 
Immerhin bleibt aber auch diefe Befchreibung der 
»weyten Einfchliefsung Mantuas nur Bruchftück, fo 
lange nicht eine felbftftändige Arbeit, zu der niemand 
mehr befähigt ift, als Hr. v. Schels, Mantuas Schickfale 
Während des denkwürdigen Feldzugs 1796 bis 1797 in 
fortlaufender Darftellung umfafst.

Diefs der reiche Inhalt des Jahrganges 1831 einer 
Zeitfchrift, welche nicht aufhört, die gediegenften und 
wichtigften Bey träge zur Gefchichte der Kriege zu lie
fern , und durch ihren richtigen, befonnenen Ton in 
allen Heeren fich immer mehr Anhänger zu erwerben;

— 8—.

JUGENDSCHRIFTEN.

Berlin, b. Amelang: RÖmerftnn Und Römerthat.
Erzählungen für die Jugend aus der alten 6e- 
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fchichte. Von Dr. Severin Ewald. 1830. XII u. 
500 S. 8. Mit einem in Kupfer gefiochenen Titel 
init Vignette und einem Titelkupfer. (1 Rthlr. 
16 gr.)

Der allgemeine Zweck diefer Jugendfchrift, heifst 
es in der Vorrede, ift zwar, durch belehrende Unterhal
tung nützlich zu werden, der befondere aber, folche 
jugendliche Lefer, welche einft wißenfchaftlich gebil 
dec werden tollen, auf den ernften Unterricht in der 
Gefchichte vorzubereiten, folche aber, bey denen 
iene Beftimmung nicht vorwaltet, mit derfelben in fo- 
weit bekannt zu machen, als es zu ihrer allgemeinen 
Bildung nöthig ift. — Wie Beckers Erzählungen aus 
der alten Welt für die Jugend folchen Zweck hin fich t- 
Hch der griechischen Gefchichte haben, fo vorliegendes 
Werk in Beziehung auf die römifche.

Was den Inhalt betrifft, fo hat der Vf., bevor er 
einzelne Facta und Lebensbefchreibungen fchilderte, 
eine einfache und bündige Erzählung der römifchen 
Gefchichte überhaupt vorausgehen lallen, einmal um 
das Gebiet derfelben belfer überfchen zu laffen , dann 
aber auch, um möglichft Wiederholungen zu vermei
den. Uebrigens beschränken fich die einzelnen Erzäh- 
lungen nicht blofs auf einzelne Begebenheiten oder 
Charakterfchilderungen, fondern es find in denfelben 
auch Befchreibungen der alten Stadt Rom, ihrer merk
würdigen Gebäude, Schilderungen der römifchen Sit
ten und Gebräuche, Staatseinrichtungen u. f. w. ent- 
l)ajtent __ Die Genauigkeit der hiftorifchen Angaben, 
namentlich in Betreff der Zeitrechnung, hat der Vf. 
folglich beobachtet, und nur in feltenen Fällen die 
Strenge der Gefchichte da gelindert, wo es darauf an- 
kam, in Berückfichtigung des Eindrucks auf die Ju
gend* irgend eine Härte in einem aufgeftellteQ Cha
raktergemälde zu mildern, eine Pflicht, die aller
dings einem Jugendfchriftfteller obliegt. Damit ift aber 
nicht getagt, dafs die Wahrheit habe der Ausfchmü- 
ckung nachfteheh müllen.

Was die Ausführung betrifft, fo hat der Vf. in der
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Perfon eines Onkels den Erzähler, in dt'ffen Neffen und 
Nichten die Zuhörer dargtftellt, und die gefprächswei- 
fe Unterhaltung Anfangs lebhafter geführt, dann aber, 
nach und nach fo abgekürzt, dafs die gefcbichtlichfc 
Darftelhing weniger durch Fragen unterbrochen wird. 
Er verwahrt fich aber befonders hiufichtlich der Kritik, 
indem.er S. 7 den Oheim fagen lätst : ,,Ich will euch 
von ihnen (den Römern) und ihrer Hauptttadt Rom das 
Wichtigfte erzählen; aber wohlgemerkt, nicht wie ein 
hochgelahrter Profeflor, fondern fchlj<;ht und einfach 
,,— Ich bezwecke nur Eure lehrreiche Unterhaltung, 
nicht Euren ernften Unterricht, und wiederhole diefs 
hiemit, damit ihr es wohl beherziget 1“ Das haben 
wir denn gethan, und dürfen dem Vf. zum Lobe nach* 
fagen, dafs er in diefer Beziehung allerdings feinen 
Zweck erreicht hat. Der Stil ift der Sache angemeflen, 
und den Thatfachen angepafst, fo dals er auf der ei
nen Seite einfach Einfaches erzählt, dann aber auch 
wieder mit begeifterter Rede Grofsartiges , Hochherzi
ges fchildert. Dabey find die Klippen forgfältig ver
mieden, deren die römifche Gefchichte fo manche bietet, 
und an denen die Jugend wohl fcheitern könnte, wie 
z. B. die Schmach und der Tod der Lucretia u. f. w», 
fo dafs diefs Buch als Lectiire für die Jugend wahrhaft 
empfohlen werden kann. Einzelne kleine Fehler in 
der Diction wollen wir nicht rügen , fie find leicht zu 
überfehen.

Ein zweckmäfsiges Regifter macht das Buch auch 
zum Nachfchlagen einzelner Gegenftände brauchbar.

Zur Empfehlung dient auch das Aeufsere des Wer- 
kes, das weifse Papier , der gute Druck und die. 
Kupfer, gezeichnet von Wolf, geftochen von Lehmann. 
Die Titelvignette ftellt Sulla im Haufe des Marius vor, 
das Titelkupfer Scipio, wie er Allucius mitdeffen, von 
ihm gefangener Braut vereinigt. Nur erfcheint Scipio 
hier etwas riefenmäfsig, namentlich ift die Hand 
verzeichnet, und die Braut zu fehr als Kind gehalten. 
Doch werden diefe Fehler, die jugendlichen Lefer in 
der Auffaffung des Bildes nicht ttören.

— O —.

KURZE A

Schöns Künste. Berlin, in der Vereinsbuchhandluftg: 
Berliner Mufen - Almanach für 1831. Herausgegeben von 
Moritz Veit. Mit dem Bildnifs des Walther von der Vo
gelweide. 1831. 334, S. 16. (1 Rthlr. 12 gr.)fc
s Keine Ephemere, die fchneller vergeffen ift, als Zeit 
u ihrer Anzeige gewonnen wurde. Vielmehr enthalten fie 

d werthvollen , den Jahren trotzenden Gedichte viele, 
erth der Nachbarfchaft/^er voranftehenden, zwey Feftge- 

T bten von Goethe. Schwache wäfferige Reimereyen find 
»irht namhaft 2« machen, defto mehr gelungene, und 
nrofse Mannigfaltigkeit.
S Stammbuchblätter von Achim v. Arnim, find fröhlich, 

lanee Umfehweife den Nagel auf den Kopf treffend, 
4 wo es eilt warm empfunden. Adalbert v. Chamijfo 

wählt fich ernfte, beynahe gräfsliche Gegenftände, die er 
ohne Manier, ohne Liebäugeln mit dem widerlich Schauder
haften — mit tragischer Kraft zu feiner Lejer fingt. Sinn
gedichte von Franz Horn, führen den Namen in der That, 
und das will was bedeuten. — Die Lieder von Karoline, 
die man verflicht ift > einem Karl beyzumeffen , tönen feu-
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rig, voll lebendigen Geiftes und tiefer Empfindung. Witt, 
Humor, ScharfSinn trifft man immer bey dem Namen Lud
wig Kobert, fo auc“ ”3eF bey Bruchftiicken aus einem 
Skizzenbuche. Leopold Schefer führt uns nach Griechen
land, und läfst diefsnial das Veranschaulichende dem Be
schaulichen obliegen. Guftav Schwab fteuerte leider nur 
ein Gedicht, in Balladenform; das Sichtliche Eingreifen des 
Himmels, der den Meineidigen durch einen Blitzftrahl 
tödtete, bald als er frech ihn herausfoderte , ihn zu ttra- 
fen, wenn er Schuldig fey, ift\ erschütternd, Nachdenken 
erweckend. Heinrich Stieglitz und Moritz Veit Spendeten 
feierliche, tragifch gefühlvolle Anklänge, die ins Herz drin
gen, ur. 1 den Geift erhebeh. Die Gaben der übrigen find 
nicht verwerflich, nur nicht alle fo bedeutend wie die der 
genannten.

Die treffliche typographische Ausftattung gereicht der 
Verlagshandlung zur Ehre. Vor allen find die überaus fau- 
beren Vignetten zu rühmen, die Alles gewähren, was die 
Holzfchneidekunft zu leiften vermag.

F«K«
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Neustadt a. d. O. , b. Wagner: Obfcurus, oder 
Carriere und Geftändniffe eines modernen. Finfter- 

- lings, in vertrauten Briefen, gewechfelt zwifchen 
einem Bewohner der Sonne und dem eines Nebel- 
fternes. Herausgegeben von Erich Haurenski zu 
Gard* Ebre. 1831. 218 S. gr. 8. (21 gr.)

Jn dem erften Briefe des Sonnenpriefters Clarus an fei

nen Jugendfreund Obfcurus wird der fchriflftellerifchen 
ThätigkeitDinters mit Ruhm gedacht, aber auch der 
Verketzerung deßeiben. Dagegen will der Nebelftern- 
priefter Obfcurus nicht fo unbedingt in jene Lobeser
hebungen Dinters mit einftimmen, nimmt aber zu
gleich Anlats, zur Begründung diefes Urtheils feine 
eigene Carriere und Geftändniffe beyzufiigen. Er erzählt 
allo dafs er (Obfcurus) die Erde verladen, und um ein 
recht zügellofes Leben zu führen , lieh auf den Planeten 
Venus begeben habe. Aber die Furien feines Gewißen» 
(da er Anderen Unfchuld und Frieden geraubt) hätten 
ihn auf den Planeten Mars getrieben, wo er Soldat 
geworden und endlich* Kriegscommißär. Aber auch 
hier hatte fich ihm mir em ungeheures Feld zu Roh
heiten, Betrügereien und Unbarmherzigkeiten eröffnet, 
die ihn zuletzt zwängen, -auf den Planeten Merkur zu 
Ziehen. Handel und Wucher wurde fortan fein Abgott, 
der ihn felbft bis zum Meineide verleitete. Da er aber 
bey längerem Verweilen fürchten mufste, gefteinigt 
äu werden , und ‘veder auf den Planeten der Gelehrten 
(Pallas) , noch auf den der Jupo — wegen häuslicher 
Verhältmffe— noch auf den der Vefta , wegen unreiner 
Flammen im Innern, noch auf Jupiter, der in fein Ge
wißen hätte donnern können, noch auf Saturn und 
Uranu», aus ähnlichen moralifchen Gründen, noch auf 
den Mond, wegen der dafelbft gamifonirenden Truppen, 
ziehen sollte, fo nahm er mit Zuftimmung feines 
weiblichen Perfonals — Schwiegermutter, Frau, 
Töchter, Schwiegertochter und anderen — den Weg 
nach dem Planeten Ceres, als dem eigentlichen Genufs- 
Planeten. Hier fucht er fein Gewißen durch ein ge- 
räufchvolles Jubelleben zu befchwichtigen, kommt 
aber däbey in feinen Vermögensumftänden zurück, und 
befchliefst nun in d*6 Secte der Fingerlinge überzu
treten , um fich wieder zu erholen. Er geht zu dem 
Ende auf den fernen Nebelftern Hermopaga, welchen 
ihm einige vielvermögende Excellenzen und hohe Gna»

Ergänzungsbl. z. J. A, L, 2. Erfier Band.

den, in deren Karte er früher geblickt’hatte, verriethen. 
Ein Foliant lehrte ihn, dafs diefer Stern zwar fehr weit 
entlegen fey, aber auf einem fo fchlüpfrigen Pfade er
reicht werde, dafs die ganze Tour zwifchen Frühftück 
und Abendeßen vollendet werden könne. Hermopaga 
— von Hermes und Pagus (Dorf, Zunft) — ift fo viel 
als Selbfll er zunft, deren Grundfatz heifst: Stelle dich 
felbft dumm, und mache Andere dumm. Leicht war 
es ihm, den Mitbewohnern der Hermopaga weifs zu 
machen, dafs er Briefe vom Himmel bekomme, und 
den Superglauben zu befeftigen, um fo mehr, da auch 
die Sonne dafelbft nicht ftille fteht, fondern fich nach 
den ächten orthodoxen Lehren drehet, und nur dann 
Halt macht, wann es ihr befohlen wird. Auf der 
Hermopaga befindet fich ein grofser koloffaler Scheffel, 
unter den man nur kriechen darf, um keinen Strahl 
der Sonne zu fehen ; wer darunter geboren ift, weifs 
gar nicht, ob es je eine Sonne gegeben. Es heifst von 
ihm : Extra modium nulla falus etc. Der Oberfchef- 
feldirector ift Vater, obgleich er nie Gatte gewefen u. 
f. w. Diefer Scheffel, der mit drey über einander 
flehenden ehernen Reifen umgeben ift, wodurch er 
einer dreyfachen Krone ähnlith fleht, wurde von Lyn- 
keus durchbrochen , und in feinen Grundfeften erfchüt- 
tert. Leider ahmen nun gewiße Lynkeufianer dem 
Scheffel nach, und erbauen kleine Scheffel (Ecclefiolae}, 
und bilden eine lichtfcheue Zwitterfecte zwifchen 
Scheffeliken und Lynkeufianern,

Obfcurus fand es nun für gut, Priefter zu werden. 
Ohne ftreng wiffenfchaftliche Bildung, ohne die er- 
foderlichen theologifchen Kenntniffe, wufste er fich 
blofs durch Empfehlungen und durch die meifterhaft« 
Durchführung der Rolle eines frommen Kopfhängers, 
und den Schein der Erwecktheit, mit der es bis zum 
fogenannten Durchbruche gekommen., zu feinem Po
ften aufzufchwingen , und erhielt zugleich Anwart- 
fchaft auf das Priefterthum der Nacht — der höchften 
Ehrenftufe — fobald die Sonne herabgezogen feyn 
würde. Wenn nämlich die Sonne in ihrem.Fortfehrei
ten keinen befonders merklichen Eifer, mehr zeigt, fo 
fchreiten die Langarmigen, um der alten Nacht den 
Durchbruch zu erleichtern, mit gebie ter i fehen Macht - 
fprüchen ein, ferner nicht’mehr zu leuchten, und dann 
greift Jung und Alt zu, um die Sonne vom Weltthea
ter zu entfernen, weil man ihnen Penfionen, Gnaden - 
gehalte, einträgliche Aemter, Pfründen, Titel, Orden 
und Ehrenftellen verfpricht.

L 1
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Nachdem Obfcurus wieder auf Dinter zurückge
kommen, gefleht er, dafs er in den Abweichungen der 
JOinterJchen Erklärungen von den fymbolifchen Bü
chern auch nicht das mindefie Ketzerifche und Gefähr
liche, Glauben und Sittlichkeit Untergrabende finde; 
dafs der Grund der Anfeindungen von Seiten der Finfter- 
linge darin liege, weil er die Menfchheit würdige als 
eine Familie von Kindern Gottes, wo Einer dem An
deren in den Augen des Allvaters gleich fey, ferner 
weil er den Höchflen felber als höchftes und erhaben- 
ftes Wefen darftelle, dann weil er einen Chriftus im 
Sinne des Chriftenthums und nicht ohne daffelbe pre
dige, und endlich, weil er denen die Rechnung ver
derbe, die den Himmel gewinnen, aber den Lüften 
de* Erde doch auf keine Weife entfagen wollen.

Diefer Epilode folgt die Fortfetzung der Carriere 
und Geftändniffe. . Obfcurus war befonders thätig, Pro- 
felyten zu machen. Die leifen Trippier, die dicken, 
ins Kraut gewachfenen Phlegmas , die CI affe der Hand
werker und Profeflioniflen, die das Gelefene nicht ver
daut, und Millionäre liefert, die eitlen Gecken, die 
vielbedürfenden Verfchwender und Schmeckmäuler, 
Religionslehrer und Prediger, die neidifch und mifs- 
günftig find, die Leithammel, d. h. die Vorgefetzten, 
Präfidenten, Superintendenten u. f. w., die durch 
fchon gebundene Erbauungsbücher, mit einem Kreuze 
oder Lämmlein auf dem Deckel, von Bruder Th. zu 
B. oder v. F. W. K. zu G. oder durch hübfche Vafen, 
mit goldnen Mohnköpfen verziert, gewonnen werden; 
fchlecht befoldete Schulmeifter, kenntnifsfchwache 
oder verdorbene Candidaten des Predigtamtes, die foge- 
nannten. Rechtlichen, welche die Aufklärung des Vol
kes als fcbädlich mit verfchreyen helfen , die gnädigen 
Herrn, welche das Volk hübfch niederhalten, die Sym- 
boliker und modernen Romantiker, alte Buhldirnen, 
alte grofse Sünder, die nach dem Gewißenspflafter der 
Blut- und Verföhnungs-Lehre hafchen, felbft Militär- 
perfonen werden als Profelyten gewonnen und zwar 
letzte, weil fie die Grundfefte des Throns find. Ge- 
fcbieht einmal der grofse Schlag, werden die weltli
chen Throne umgeftürzt, um den heiligen Stuhl für den 
Oberfcheffeldirector auf allen Planeten aufzurichten, 
dann ift der Zweck alles myftifchen Strebens erreicht.

Obfcurus giebt nun die Zeichen an, 'woraus man 
fchliefsen könne, dafs gewiffe geheime, finftere Mächte 
diefen Zweck wirklich zur Abficht haben, und geht 
daher bis auf Polykletos zurück. Diefer machte die 
Fürften beben, fchonte felbft des Papftes nicht, und 
fliirzte endlich felbft in das Verderben. Da nun die 
Fürften beforgten, die Völker möchten für fie das wer
den, was früher Polykletos gewefen, nämlich Be- 
fchränker ihrer Freyheit und Unabhängigkeit, fo be
nutzte der Scheffeldfrector die Noth der Fürften we
gen der demagogifchen Umtriebe, die er felbft um des 
eigenen Vortheils wiHen mfr Hülfe feiner Trabanten 
veranftaltet batte. Er flöfste den Regenten wahres Mifs- 
trauen gegen die Völker ein, gab die Aufklärung, als 
Quelle des Uebels an, brachte durch geheime Jefuiten 
unter die Lynkeufianer Uneinigkeit und Spaltung, um 
fie unter den Scheffel zu führen, und rügte, fo oft ein 
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vornehmer Lynkeufianer' zum Befuche kam, diefe 
Zwietracht, und wies auf die gemüthliche Ruhe unter 
dem Scheffel hin. Der Erfolg blieb nicht aus; die Ver- 
finfterung wurde methodifch betrieben , aber fchon bey 
dem Aufrufe gegen den Ufurpator Polykletos durch den 
romantifch frömmelnden Ton der Schriftfteller und 
Journaliften vorbereitet. So gewinnt der Scheffeldi- 
rector ftets mehr und mehr, da bereits die Myftiker und 
Scheffeliken eine und diefelbe Tendenz haben, indem 
fie jede Bibel verketzern, die mit Noten verfehen ift, 
und fogar den Denkgläubigen rathen, die Lynkeufifche 
Kirche zu verlaffen, wodurch offenbar die Zwitterfecte 
(Myftiker) völlig unter den Scheffel treten, die Starr
köpfigen aber aufgerieben würden, wenn fie nicht ein 
Gleiches thät&n.

Aufser diefen Geftändniffen kommen noch folgende 
Gegenftande zur Sprache: Kennzeichen der Myftiker 
und ihre Aehnlichkeit mit den Juden, ihre Bibel Ver
drehung, ihre Anklagen gegen den jetzigen Schulun
terricht, ihre Lieblingsbibelftellen , ihre Verketzerung 
Jefu, Tractätleinverbreitung, ihr Fefthalten am Teufel 
(er ift ihr ,,Sündenbock“); 'von dem Hute mit dem 
Ringe als Vorläufer zum Cardinalshute; von dem Fi- 
bulismus; keckes Auftreten der Obfcuranten in Schrif
ten — Krummacher — Proben myftifcher Poefie__über 
de Valenti — (S. 130—209) u. dergl.

Aus der bisherigen Entwickelung wird fich erge
ben , dafs diefe Schrift vieles Beherzigenswerthe und 
Wahre (vorzüglich S. 48—55. S. 162 —167), aber au
fser gewagten Hypothefen — der Vf. fieht nämlich 
überall absichtliche Zurückführung in die katholifche 
Kirche, wie z. B. bey der Berliner Agende u. dergl. — 
wenig Neues enthalte. Die Witzeleyen, welche darin 
fpielen, find nicht feiten fad, und die geheimnifsvolle 
Vermummung des Ganzen erfcheint wie ein feiner 
Kunftgriff, um recht Effect zu machen. Auch ift der 
Ton der Darstellung bisweilen breit und Weitfchweifig 
und nicht frey von Wiederholungen. Daher dürfte 
diefe Schrift wohl einer gewißen Claffe von Lefern zu- 
fagen, die das Aufserordentliche lieben, aber zur Er
weiterung des Reiches der Vernunft wird fie bey dem 
fchneidenden Tone gegen Nichtrationaliften wohl we
nig glänzende Eroberungen machen.

Sch........r.

Leipzig : Eilfter Jahresbericht des evangelijchen 
Miffionsvereins in Leipzig. 1830. 68 S. 8.

Ein kurzer Vorbericht, von dem Vorfteher des Leip
ziger Miffionsvereins, dem unlängft verftorbenen D. 
Tittmann, abgefafst, der in kräftigen Worten die ge- . 
rechte Ffeude über den guten Fortgang der Mißions- 
fache ausfpricht, und auf die unlauteren Quellen hin- 
Weift, aus denen in der neueften Zeit fo manches un
gerechte Urtheil über den Werth und die Wirkfamkeit 
der Millionen entfprungen ift, eröffnet djefe in meh
rerer Beziehung intereffante Schrift. Spezielle Materia
lien zur Widerlegung der wahrheitswidrigen Behaup
tungen des Weltumfeglers Otto von Kotzebue über das 
in Auftralien durch die Millionen angeblich gefliftete



269 ZUR JENAISCHEN ALLG, LI TER A T UR-ZEIT UNG. 27ü

Unheil enthält N. II (von D. Volkmann), hauptfächlich 
aus Ellis polynefifchen Forfchungen 2 B. und aus 
dem Juniushefte 1830 des evangelifchen Magazine and 
nißionary chronicle p. 272 ff- Uafs der fittliche Zu- 
ftand in jenen Ländern unter dem Einflüße des cbrift- 
lichen Geiftes wahre Fortfehritte gethan, und mit ihm 
auch die äufsere Cultur gewonnen hat, läfst fich bey 
fo vielen übereinftimmenden Nachrichten gar nicht be
zweifeln. Die darauf folgende Abtheilung S. 17 — 40 
giebt eben fo interellirende Notizen (von D. Lindner) 
über die Anzahl der Bekenner der verfchiedenen Reli
gionen auf der Erde, über die höchft beachtungswer- 
then Erfolge der Bibelgefellfchaften, befonders der 
bnttifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft in Lon
don für die Ausbreitung des göttlichen Wortes (deren 
fegensreiche Wirkungen befonders aus den 21—26 
nutgetheihen Erzählungen hervorleuchten), und über 
das von Seiten der Miffionsgefellfchaften für die wahre 
Bildung der nichtchriftlichen Völker in Afrika, Afien, 
Amerika , Auftralien, bisher höchft rühmlich Geleiftete. 
Rec. theilt dabey vollkommen mit dem Vf. diefes Auf- 
fatzes die Ueberzeugung (S.'38), dafs man die Schuld 
des langsameren Fortfehreitens der chriftlichen Religion 
in der jetzigen Heidenwelt nicht allein in den Miffio- 
naren felbft fuchen dürfe, fondern die Verfchiedenheit 
der Umftände auch erwägen müße, indem die Apoftel 
und ihre Gehülfen theils weit mehr, als unfere Miflio- 
nare, mit einer gebildeten und das Bedürfnifs einer 
richtigeren Erkenntnifs göttlicher Dinge empfindenden 
Heidenwelt zu thun hatten, theils von einer Liebe des 
Chriftenthums durchdrungen waren, die in unterer 
Kirche gegenwärtig noch nicht wieder zu demfelben 
Grade erwacht ift. Auch Rec. wünfeht nichts lebhaf
ter, als ein allgemeineres Wiedererwachen jener ur- 
fprünglichen chriftlichen Begeifterung, kann aber auch 
dabey die Ueberzeugung nicht bergen, das heilige Werk 
unferer Millionäre werde erft dann noch glücklichere 
Fortfehritte machen, wann man nicht mehr, wie es 
bisher in manchen Anftalten gefchehen ift, nur darauf 
bedacht feyn wird, folche als Millionäre auszufenden, 
die einer beftimmten dogmatifchen Partey und Schule 
angehören. Eine helle und möglichft unbefangene An- 
ficht vom Geifte des Chriftenthums, welche den Leh- 
retffln ^en $tanfi fetzt, überall den rechten Punct zu 
treuen, wo die Verkündigung chriftlicher Wahrheit an

Ver C le^e"ften Denkarten der rohen heidnifchen 
Völker am eilen angeknüpft wird (mit der bewun- 
dernswur igen ehrerweisheit der Apoftel, befonders 
eines Paulus), mufs jene Begeifterung begleitet. Wohl 
»» beachten find die (nach abgelegter Rechnung des 
Leipziger Million s verein es auf das^ jähr 1830) S 48_  
68 folgenden Andeutungen des Hn. D. Lindner zur 
zweckmäßigen Einrichtung eines evangelifch-proteftan- 
tifchen Mimons - Seminarium. Eine doppelte Frage 
wird hier mit Recht unterfchieden: 1) Welchen Lehr
plan hat ein Millionsfeminar zu befolgen, Welches 
Zöglinge zu Millionären bilden Toll, denen bereits eine 
wiffenfchaftliche Bildung zu Theil geworden ift? Für 
folche wünfeht der Vf. ein Millionsfeminar, das mit der 

HJniverfität verbunden, und von Profeflbren der Theo

logie verwaltet werde, und feinen Endzweck haupt- 
fachlich erreiche durch allteitige und gründliche Fort
bildung der Zöglinge in den Sprachen, unter den 
neueren befonders in der englifchen, unter den älteren 
hauptfächlich in der hebräifchen , durch Wiederholung 
und Fortbildung der theoretifchen Theologie in einer 
zweckmäfsigen Stufenfolge, wodurch der künftige 
Millionär am beften in den Stand gefetzt werde, jedem 
Gegner des Chriftenthums, gemäfs der Bildungsftufe 
eines jeden , mit hegenden Gründen der Wahrheit ent- 
gegenzutreten, endlich durch katechetifche und homi- 
letifche Uebungen und praktifche Theologie über
haupt. Rec. möchte noch hinzufügen: befondere Vor- 
lefungen über die Gefchichte des Miffionswefens von 
der erften Entftehung fol eher Anftalten an bis auf die 
gegenwärtige Zeit, welche die verfchiedenen Metho
den, die man da oder dort gebraucht hat, um rohe 
Heiden für das Chriftenthum zu gewinnen., ganz un- 
parteyifch würdigen, und eben fowohl die nachah
mungswürdigen Beyfpiele zur Ermunterung, als die 
häufig gefchehenen Mifsgrift’e zur Warnung, vorlegen, 
müfsten. 2) Welchen Unterrichtsplan hat ein Millions
feminar zu befolgen, wenn es Zöglinge bilden foll, 
welche noch keine wißenfchaftlicbe Bildung erhalten 
haben? Hier verlangt der Vf. eine gründliche, gram- 
matifche , logifche, philofophifche Bildung in der Mut- 
terjprache, alfo in deutfehen Seminarien in der deut
fehen (warum diefe, als Grundlage der Bildung , für 
ausreichend, bey folchen Zöglingen, zu halten, nicht 
eine fremde Sprache zu wählen fey, erklärt der Vf. 
theils hier, theils weiter unten S. 64 f., aus derNatur der 
deutfehen Sprache und pfychologifchen Gründen, wel
che uns jedoch nicht völlig überzeugt haben, dafs ein 
etwas erweitertes Sprachftudium nicht auch für folche 
Zöglinge in mehrerer Hinficht wünfehenswerth bleibe, 
und fie eben durch diefe Befchaftigung mit verfchiede
nen Sprachidiomen felbft fähiger und gefchickter ma
chen könne, fich dann mit gröfserer Leichtigkeit in den 
fremden Sprachen der heidnifchen Völker, unter denen 
fie lehren follen, zu orientiren) — dann eine genaue 
fchriftgemäfse Erklärung der neuteftamentlichen und 
altteftamentlichen Urkunden (wo bey dem erften Vor
trage vom N. T. zum A. T. rückwärts zu gehen, bey 
der Repetition aber der- umgekehrte Weg zu wählen 
fey) — ferner allgemeine Pieligionengefchichte, um -das 
Verhältnifs aller anderen Religionen zum Chriftenthum 
recht zu verftehen, eine pragmatifche chriftliche Kir- 
chengefchichte, fo vorzutragen, dafs der Zögling über 
alles Secten- und Confefiions-Wefen fich erheben, und 
das Leben und Treiben der Kirche ganz nach der rei
nen einfachen Lehre des Evangelium beurtheilen lernt, 
Dogmatik, mehr in der Form einer Dogmengefchichte, 
Symbolik, zuletzt praktifche Theologie. Rec. möchte 
an die Stelle der Dogmatik vielmehr die reine biblifche 
Glaubens- und Sitten - Lehre (die letzte"vermifst man 
in dem hier mitgetheilten Studienplan) fetzen, verbun
den mit hiftorifchen Nachweifungen über dieGefcbichte 
einzelner Lehren, fo weit fie für Zöglinge diefer Art 
wichtig und brauchbar find. Zu den HülfswißenfchaL 
ten rechnet der Vf. befonders die englifche Sprache, die
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Technik und Gewerbfertigkeit, eine gewiße Kennt- 
läiö der Medicin und Chirurgie.

Rec. befchliefst diefe Anzeige mit dem lebhaften 
Wunlch, dafs diefer im Ganzen fehr zweckmäfsig ent
worfene Plan auch liberale und Triftige Hände zur Aus
führung finden, und der ehrwürdige Leipziger Miffions- 
Verein eines ungehinderten und fegensreichen Fortgan
ges fich immer erfreuen (möge!

D. Sch.

Sct. Gallen , b. Wegelin u. Wartmann: Perdienfi- 
volle Männer der Stadt Sct. Gallen, in Bildnißen 
und kurzen Lebensnachrichten. Ein Tafchenbüch- 
lein von J. J. Bernet. 1830. VIII u. 142 S. 12. 
(12 gr.)

Sct. Gallen war von Jeher wegen feiner Gelehrten 
und Kaufherren berühmt. Jeder der 12 Biographirten 
erhielt auch fein Bildnifs mit Bemerkungen, woher es 
genommen ift. I. Chriftoph Schappeler (Sertorius), 
geb. 1472 geft. 25 Aug. 1551, ein etwas excentrifcher 
und unruhiger Kirchenreformator in St. Gallen und 
Memmingen. II. Hieronymus Scharff, geb. 1480 geft, 
6 Jan. 1554, ein Rechtsgelehrter in Tübingen, Wittwn- 
berg und Frankfurt an der Oder, Luthers warmer 
Freund, der einen Sitz im kaiferlichen Kammergericht 
ausfchlug. III. Joachim von Watt (Vadianus), geb. 
1484 den 31 Dec., ftudirte in Wien , und war Rector 
der dortigen Univerfität, auch kaiferlicher Staatsrath, 
1518 kehrte er als Arzt nach Sct. Gallen zurück, ein 
bedächtiger Reformator und ein in auswärtigen Angele
genheiten oft befchäftigter ßürgermeifter Sct. Gallens. 
IV. Johannes Kefsler (Ahenarius), geb. 1502, ftudirte 
in Wittenberg, wurde in feiner Vaterftadt erft Sattler, 
hernach Prediger der Reformation, und ein fehr wür
diger Profelfor des Gymnafium, geft. 14 März 1574. 
V. Melchior Reiner, geb. 1565, der nach Ungarn wan
derte, fich als Patriot bewies, mit mehreren Sultanen 
bekannt war, und vom Kaifer Matthias in den ungari- 
fchen Adelftand erhoben wurde. VI. Sebaflian Scho- 
binger, geb. 1579 den 10 Apr., erft Leibarzt des Kai
fers Matthias, nachher in der Vaterftadt Stadtarzt, be
rühmt als Friedensvermittler und Diplomat, geft. 16o2 
den 10 Jan. VII. Joh. Jacob Scherrer, geb. 5 Oct. 
1653, Kirchen - und Schul-Lehrer, Mathematiker, Krie
ger und Polygraph, geft. 1733. VIII. Chriftoph v. 
Hochreutiner, geb. 1662 den 22 Aug., geft. 1742, ein 
Rechtsgelehrter von ausgezeichnetem Verdien ft, preuf- 
fifcher Hofrathund von diefem Hofe geadelt. IX. Jacob 
Wegelin, geb. 1721 den 19 Jun., Prediger, ftarb als" 
Profeßor an 3er Ritterakademie in Berlin. Der grofse
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Friedrich fchätzte ihn, aber feine hiftorifchen Werke 
fanden wegen trocknen Stils wenige Lefer. Er ftarb 
den 7 Sept. 1791. X. Geo. Joachim Zollikofer, geb. 
den 5 Aug. 1730, wurde Prediger der reformirten Kir
che in Leipzig und einer der beriihmteften Kanzelredner 
und freyfinnigen Theologen feiner Zeit, geft. den 25 
Jan. 1788. XI. Adrian Zingg, geb. den lt> Apr. 1734, 
Profelfor an der Dresdener Kunftakademie, dellen 
Zeichnungen fehr gefchätzt wurden, er ftarb 1816 den 
26 Mai. XII. Chriftoph Girtanner, geb. 7 Decbr. 1760, 
als Arzt befonders wegen feines Werks über die Luft- 
feuche und als politifcher Schriftfteller, Reifebefchrei- 
ber, Chemiker u. f. W. berühmt. Er lebte und ftarb 
in Göttingen den 10 Mai 1810, mit grofsem Ruf auch 
im Auslande.

R.

Berlin, b. Schlefinger: Feuerlöfchanftalten in'Paris 
und Mailand im Vergleiche mit den unferen. Ein 
Wort zur Beherzigung für Behörde und Bürger- 
fchaft, von Dr. Moritz. Meyer, Hauptmann beym 
kön. Kriegsminifterium. Mit zwey Steindrücken. 
1832. 8. (10 gr.)

Der Vf. empfiehlt, die Parifer und Mailänder Löfch- 
anftalten in Berlin einzuführen, und fcheint die Ham
burger gar nicht zu kennen, denen der brave Repfold 
vorftand, welchem die Franzofen in der Occupationszeit 
Hamburgs eine höhere Gewandtheit als bey der Parifer 
Direction einräumten, der aber ehrenvoll in feinem Berufe 
den Tod fand. Das Parifer Corps zählt 616 Köpfe, das 
Mailänder 2 Officiere, 4 Unterofficiere und 63 Gemeine. 
Die Officiere rangiren in der Armee, und werden ent
weder aus diefer oder aus den Unterofficieren des Corps 
genommen, und die Gemeinen aus der Armee oder au« 
Frey willigen, welche zwey Jahre vorher ein in diefs 
Fach fchlagendes Handwerk getrieben haben müßen 
Für ihre Verforgung im Fall einer Verftümmelung ift 
durch einen aus Gehaltsabzügen gebildeten Fonds ge- 
forgt. Die Witt wen und Waifen derer, welche verun
glücken , haben gleiche Rechte mit denen der vor dem 
Feinde gebliebenen Soldaten. Sie find gut gekleidet 
und kafernirt mit 7 Rthlr. Gehalt monatlich, werden 
täglich eingeübt, und halten monatlich grofse Ueburig 
vor dem Publicum in Mailand, welche ein Bild dar- 
ftellt. Darauf lälst der Vf. Vorfchläge für Berlin folgen, 
nach welchen dort 150 Mann erfoderlich wären, die 
mit Kafernirung, Utenfilien u. f. w. höchftens jährlich 
24,000 Rthlr. koften könnten.

R.
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1) Basel, b. Schweighäufer: Erzählungen aus der 
Schweizergefchichte nach den Chroniken, von 
Rudolf Hanhart. Erfter Theil. 1829. XVI u. 
375 S. Zweyter Theil. 1829. VIII u. 522 S. 
Dritter Theil. X u. 460 S. 8. (4 Rthlr. 6 gr.)

2) Ebendafelbft: Abrifs der Schweizergefchichte zum 
Schulgebrauch, von Rud. Hanhart. 1830. IV u. 
196 S. 8. (15 gr.)

^^ewöhnlich, wenn man die Jugend in das Gebiet 

der Gefchichte einführt, fey es nun, dafs man mit der 
befonderen des Heimathlandes oder gar mit der allge
meinen anhebe, beginnt man mit einer Ueberficht (denn 
viel mehr läfst fich auf Schulen, wo dem Gefchichts- 
Unterricht immer nur ein kleiner Theil der Stundenzahl 
EUgeWiefen werden kann, nicht geben), in welcher 
Namen und Jahrzahlen ein Bedeutendes an Zeit zum 
voraus wegnehmen, und der Lehrer defshalb nur bey 
den wichtigften Ereigniffen etwas länger verweilen, 
nur die ausgezeichneteften Männer mehrfeitig heraus
heben kann. Und doch find es diefe vornehmlich, 
Welche die jugendliche Aufmerkfamkeit felfeln, und auf 
Geift und Herz bildend einwirken. Ein Gefchichts- 
Unterricht, welcher anfangs weniger auf die Verbin
dung der Begebenheiten unter einander, noch minder 
auf die verborgenen Beweggründe der Handlungen, 
hingegen mehr auf eine ins Einzelne gehende Darftel- 
^YnS. der hervorragenden Perfonen und derjenigen Er- 
cigniffe, welche gleichfam die Strebepfeiler der Ge- 

bllden> Rückficht nähme, würde an dem ju- 
gendhc en Auge gleichfam eine Reihe plaftifcher Bilder 
vorüberfuhren, während die oben angedeutete Weife 
mehr die Skizze eines Gemäldes giebt. Hätten fich diefe 
Geftalten der inneren A„Cehauu„6g W„ «„geprägt, to 
würde nachmals die Verbindung einem Gansen 
durch die minder bedeutenden Mittelglieder weit leich- 
ter werden, die Ueberficht fefter fich einprägen, das 
Ganze zu einem defto lebendigeren Gefammtbild fich 
geftalten. Von diefen oder ähnlichen Ideen fcheint der 
Sammler diefer Erzählungen als erfahrener Schulmann 
ausgegangen zu feyn. . Zwar fehlt es bey den vielen 
Formen , in welchen die Schweizergefchichte bearbei
tet worden ift, auch nicht an Lolchen Verfuchen. 
Schon von den Züricherfchen Neujahrblättern, deren

Er&änzungsbl, z. E A» Et» 2. Erfter Band, 

einige bald feit einem Jahrhundert beftehen, haben ei
nige ausfchliefslich den Zweck, einzelne Züge aus der 
Gefchichte oder einzelne Männer für die Jugend her
auszuheben; fpäter find befondere Sammlungen in die- 
fem Sinne veranftaltet worden, in allen aber ift entwe
der die Darftellung ganz modernifirt, oder die Ge
fchichte mit einem Brey von Nutzanwendungen über- 
goflen, wovor der Jugend gewöhnlich ekelt. Der Vf. 
fchlug einen anderen , dem Zwecke entfprechenderen 
Pfad ein. Er fammelte diefe Erzählungen aus den 
Chroniken, woran das Schweizervolk einen reicheren 
Schatz befitzt, als jedes andere; und nicht der Stoff al
lein war es, worauf er fein Augenmerk richtete, fon
dern mit zarter Sorgfalt bewahrte er auch die Darftel- 
lungsweife und Sprache der Chroniken, die fo reich 
ift an den mannichfaltigften Gedankenformen und fo 
anmuthig durch ihre bildlichen Ausdrücke, und er
laubte fich hiebey keine anderen Veränderungen, al« 
dafs er etwa einen Ausdruck , der nicht mehr allgemein 
verftändlich, oder eine Wortform, die nicht mehr ganz 
gebräuchlich ift, mit bekannteren vertaufchte. Noch 
hatte er dabey einen anderen Zweck: diefe Chroniken 
deren die wenigften in den Händen des Volks, viele 
noch nicht einmal gedruckt find, wenigftens durch die 
Auswahl des Anziehendften aus denfelben allgemeiner 
bekannt, und feine Sammlung zu einem Volksbuch für 
Alt und Jung zu machen. — Daffelbe beginnt mit ei
ner treuen Ueberfetzung alles deffen, was Cäfar über 
das Unglück der Helvetier erzählt. Von da eilt es über 
die Zeiten der Römer und der Völkerwanderung zu St. 
Fridolins, Gallus und Columbans Ankunft auf weni
gen Blättern hinweg. Da Hr. H., wo die Chroniften 
nicht genugfamen Stoff lieferten, auch die neueren 
Schriftfteller, Müller, von Arx (diefen vorzüglich bey 
der umftändlichen Schilderung des Lebens, der Wiffen- 
fchaft und der Kunft im Klofter St. Gallen, wozu der- 
felbe feine reichhaltigen Nachrichten mit grofsem Fleit« 
aus den Urkunden fchöpfte), Hottinger, Puppikofer 
u. A. benutzte: fo hätte vielleicht der erfte unter den 
Genannten zu einer Schilderung des Zuftandes der 
Schweiz während der römifchenHerrfchaft belfer Tollen 
berückfichtigt werden. Dafs Hr. H. aus Rüxners Tur
nierbuch die Befchreibung des fabelhaften Turniers zu 
Zürich im Jahr 1165 aufnahm, kann ihm wohl von 
niemand, der feine Abficht ins Auge fafst, verargt 
werden; es gilt ja hier nicht eine gefchichtliche That- 
Lache, fondern der Jugend ein lebendiges Bild ie»rr

M ra
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glänzenden Ritterfpiele des Mittelalters entgegenzuhal
ten, und in diefer Beziehung dürfen wir die Erzählung, 
wenn fie auch etwas ins Ideelle gehalten feyn mag, 
als eine gefchichtliche nehmen. Dafs ein grofser Theil 
des erften Bandes der Erzählung der frommen Stiftun
gen in der Schweiz eingeräumt ift, verdient mit Recht 
Beyfall; mag jeder über diefelben denken, wie er will, 
aines kann doch nicht in Abrede geftellt werden: dafs 
fie die Jugend lehren, nicht vergänglicher Reichthum 
und niedrige Selbftfucht dürfe die Menfchen beherr- 
ichen, fondern durch einen höheren Sinn für fromme 
und gemeinnützige Zwecke hätten fich zu jenen Zeiten 
die Edelften ausgezeichnet; mag nun die Richtung die
le» Sinnes verfchieden feyn, mögen die Zwecke wech
seln, das Wefen deffelben wird durch alle Jahrhunderte 
«las gleiche bleiben. Solchen Sinn zu erhalten, iftPflicht, 
ihn aufzufrifchen, ein Bedürfnifs für unfere Zeit.

Der erfte Band enthält in 91 Erzählungen das Denk
würdige aus der Gefchichte der fchweizerifchen Land- 
fchaften und ihrer Bewohner bis zur Stiftung des eid- 
genÖffifchen Bundes. Der zweyte Band Tollte vorzüg
lich eine lebendige Anfchauung des Helden - Zeitalters 
der Schweiz gewähren, fo dafs darin in 137 Abfchnit- 
ten bis zum Klofterbruch von Rorfchach vornehmlich 
die Bilder von Waffenthaten und Kriegshelden an der 
Jugend vorübergeführt werden, während der dritte 
Band in 92 Capiteln die Kraft der Schweizer für poli- 
tifche und religiöfe Freyheit — den Schwabenkrieg (die 
italiänifchen Feldzüge) und die durch die Reformation 
veranlafsten Bewegungen aufführt. Der vierte Band, 
welcher bis auf die neueften Zeiten gehen wird. Toll 
nächftens erfcheinen; vermuthlich wird diefer die im 
erften Band für den dritten, dann im dritten für den 
,,Gefchichtsabrifs“ verfprochenen Angaben der Lebens- 
verhältniffe der Chronikenfehreiber nachliefern.

Kaum war der erfte Band erfchienen, fo wurde 
dem Vf. die erfreuliche Anerkennung zu Theil, dafs 
diefe Erzählungen in der Cantonfchule zu Trogen als 
Lcfebuch eingeführt wurden, und er konnte die kurze 
Vorrede des dritten Bandes mit den Worten fchliefsen: 

Ich freue mich befonders , dafs ältere Perfonen , dafs 
Greife, deren Herz noch immer warm für das Vater
land fchlägt, an diefen Chronik-Auszügen ein fattfa- 
mes Vergnügen gefunden.“ — Die äußere Ausftattung 
des Buches durch die Verlagshandlung verdient alles 
Lob.

No. 2 ift gleichfam die einigende Schnur, an wel- 
ebe die Erzählungen gleich einzelnen Perlen angereiht 
werden können. Was in diefen keine Stelle fand, z. B. 
die ältere Gefchichte bis zum VII Jahrhundert, dann 
die Reformationsgefchichte, ift hier umftandlicher be
handelt. Da der Vf. nach dem Rath Sachkundiger die 
regifterartige Kürze zu einem Schulbuch untauglich 
fand, entftand diefe kurze Gefchichte, in welcher er 
das Trockene eines blofsen Abriffes gefchickt zu ver
meiden und durch einzelne hineingeflochtene Charak
terzüge, kurze Aeufserungen der vorkommenden Per
fonen, Schlagworte und finnvolle Ausdrücke der Ver
gangenheit, der Ueberficht Leben und Farbe zu geben 
wußte, und fich dabey nicht als Compendien-, fondern 

als Gefchicht-Schreiber bewährte. Bey jedem Ab' 
fchnitt ift auf die Erzählungen hingewiefen, fo daß 
der Lehrer nach feinem Ermeffen die Jugend entweder 
zuerft mit diefen bekannt machen, und das bindend« 
Cement erft nachher folgen laffen, oder mit der allge
meinen Ueberficht anfangen, und die Erzählungen a« 
den geeigneten Stellen einfchalten kann. Die ange- 
hängte chronologifche Ueberficht der Begebenheiten 
kann zugleich als Regifter dienen. Den Geift, in wel
chem die Gefchichte behandelt ift, deutet die kurze 
Vorrede an. ,,Der Gefchichtfchreiber, heifst es da, 
mufs Partie ergreifen gegen jenen Unterdrückungsgeift, 
der feit dem unglücklichen (!) Tage von Stans (im J. 
1481) bis auf 1798 (,,es folgte Todtenftille, welche bi» 
1798 nur durch einzelne Laute unterbrochen wurde“ 
S. 110) das Schweizervolk, welches in feiner Gefammt- 
heit gegen Oefterreich und Burgund für die Freyheit 
geblutet, in Herren und Knechte gefchieden hat.“

P. T.

Zürich, b. Orell, Füfsly und Comp.: Zum Anden-’ 
ken des Freyherrn Niklaus Franz Bachmann 
An-der-Letz, General• Lieutenant inDienften Sr. 
Allerchriftlichften Majeftät u. f. w. Mit dem Bild- 
nifs des Verftorbenen. 1831. 80 S. gr. 8.

Es thutwohl, im Gewirre einer alles zerwühlen
den, durch gehaltlofe Doctrinen im Bunde mit frecher 
Selbftfucht das Erbe der Väter, die göttliche Ordnung 
der Dinge, die gefammte gefellfchaftliche Verbindung 
zerftörendenZeit, zurückzublicken auf einen der Edleren, 
aus deffen Leben Berufstreue, Biederkeit und Gottes
furcht als ein helles Dreygeftirn uns entgegenglänzen. 
Ein folcher war der am 11 Febr. 1831 in beynahe voll
endetem 91ften Lebensjahr verftorbene General Bach
mann, zu Näfels im Canton Glarus, von dem diefe 
gehaltvolle Schrift uns ein treues und heiteres Abbild 
giebt, und in welchem eine lange Reihe durch Krieg» - 
thaten ausgezeichneter, fowohl väterlicher als mütter
licher Ahnen fich fchliefst. — Schon in zartem Kna
benalter erhielt er mit feinem älteren Bruder eine fei
nem Gefchlecht vorbehaltene Compagnie in einem 
Schweizerregiment in franzöfifche« Dienften. Nach
dem er bis in fein 16tes Jahr eine feinem Stande ange- 
meffene Bildung erhalten,, trat er mit dem Ausbruch 
des fiebenjährigen Krieges in den Dienft. Schnell flieg 
er empor, bis er im Jahr 1782 Commandant des Regi- 
ments Samade wurde. Seine militärifche Ausbildung, 
die er während des Friedens unausgefetzt anftrebte, hatte 
auf die Führung und Organifation diefes Regiments ei
nen fo erfolgreichen Einflufs, dafs der König bey einer 
grofsen Infpection im Lager von St. Omer daffelbe als 
das vorzüglichfle im ganzen Heer anerkannte. Diefer 
Einflufs zeigte fich aber im fchönften Lichte bey dem 
Ausbruch der Revolution , während welcher das Regi
ment unter hartem, nicht feiten gefährlichem Dienft 
Ordnung und Gehorfam, unter offenen Gefahren, wie 
bey heimlichen Schlichen revolutionärer Agenten, An
hänglichkeit an die Fahnen und Pflichttreue gegen da» 
Königshaus bis in die Heimath bewahrte, und die Be-
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®uhungen, . Drohungen und Mifshandlungen zu einer 
«eit, da feine Entladung fchon ausgefprochen war, 
nur acht Mann zum Uebertritt zu der Jacobiner-Faction 
verleiten konnten. Nicht blofs unter Kugelregen , fon- 
uern in manchen fchwierigeren Verhältniflen, vor revo
lutionären Angeftellten und unter Sancülotten - Horden 
glänzte Bachmanns unerfchütterlicher Muth, treue Hin- 
f^ebung an den unglücklichen Fürften. Er hatte auf 
eine neuen Fahnen dicken laffen : pro patria et liliis.

Cela ne veut il pas dire, Tagte ein franzöfifcher 
Oberft zu ihm, pour mon manoir et pour les ceus? — 
A peu pr^s, erwiederte B., mais mieux encore pour 
les Louis! Kous pourrez vous en convaincre. — Kaum 
der Guillotine, welche feinen Bruder mordete, ent
ronnen , öftnete fich, ihm in Sardinien neue Gelegen
heit, für die Sache, der er fein Leben geweiht, zu 
kämpfen. Hier, nach ausgezeichneten Waffenthaten, 
Wollte er als ein wahrer preux et feal lieber die Rit
terehre des neuen Herrn mißen, als diejenige, womit 
der vorige ihn ausgezeichnet, in den Schatten ftellen. 
Aber auch das Königreich Sardinien erlag dem Revo- 
lutionsfturm, und B's. Hoffnungen waren abermals ver
eitelt. Sobald im Jahr 1799 die öfterreichifchen Trup
pen in die Schweiz eindrangen, erhielt er die Einla- 
aung, zu Befreyung feines Vaterlandes ein Regiment 
bu errichten, welches in englifchen Sold treten follte. 
Hier bewies B. abermals feine Gefchicklichkeit, Trup- 
Pen fchnell dienftfähig zu machen. Nach dem Unglück 
j r R“^en.bey Zürich folgten diefe Schweizertruppen 
dem olterreichifchen Heer, und wurden nach dem Frie
den verabfchiedet. . Als dann im Jahr 1802 das Schwei- 
«ervolk, der Conftitutionsprojecte und der Regierungs
experimente feiner gallohelvetifchen Machthaber müde, 
überall fich erhob, und unter dem edlen Reding zu 
Schwyz eine Tagfatzung fich fammelte, berief diefe den 
General Bachmann von Conftanz zum Oberbefehlshaber 
über die Schweizer, welche das unwürdige und drü
ckende Joch abfchütteln wollten. In diefer ehrenvollen 
Stellung entwickelte B. feine Talente aufs glänzendfte; 
tücht nur erwarb feine Thätigkeit und Umficht in 
Schwieriger Lage das allgemeine Zutrauen, fondern 
fein kluges Benehmen bey den Verwickelungen, wel
che Bonapartes gewaltfame Dazwifchenkunft herbey
führte, . gewann ihm die Achtung diefes Mannes, fo 
dar» er ihm bald nachher Anträge machen liefs, in feinen 

.Fn ^^ten; Bachmann aber, obwohl er kein Ver- 
mogen e a s, lehnte ein Dienftverhältnifs ab , welchem 

u»» er 1oeMtU®u^^en hätte opfern müßen. So
• »il NäfelJ^ feines Lebens in ftiller Abgefchie- 

*«»heV„. Da Yard Europas Zuchtruthe
gebrochen, Frankreichs rechtmafsiges Herrfcherhan« 
War zurüchgekehrt; Ludwig
getreuen Dieners, und nef ihn nach Pari», um ihm den 
Oberbefehl über nie Schweizertruppen, die er in feinen 
Dienft ziehen wollte, zu übertragen. Der Mann von 
Elba erfchien wieder. Die Schweiz erkannte damals 
ihre Verpflichtung, an dem europäifchen Kriege Theil zu 
nehmen ; fie ftellte Truppen auf. B., der fich noch in 
Paris befand, und am 24 März mit Mühe einen von 
Napoleon felbft unterzeichneten Pafs erhalten konnte, 

wurde wieder zum Obergeneral auserfehen. Er kam, 
fchützte feine 74 Jahre vor, fah die Verlegenheit der 
Tagfatzung, einen anderen Befehlshaber zu finden, und 
willigte endlich ein. Die Gefahr für die Schweiz war 
grofs, B's. militärifche Stellung fchwierig, 36,000 Mann 
zu Deckung der Grenze von Genf bis nach Bafel eine 
geringe Macht. B's. Dispofilionen zeugen von feiner 
einfichtsvollen Behutfamkeit j er fetzte feine Operatio
nen in Verbindung mit denjenigen von Schwarzenberg 
und Frimont, und fo wie diefe vorrückten , hielt er es 
zu Sicherftellting der Schweiz für nothwendig, durch 
die Engpäße des Jura ebenfalls auf franzöfifchen Boden 
vorzurücken. Man hat diefen Schritt vielfältig geta
delt; wir finden in diefer Schrift die Gründe angedeu
tet, welche B. als Militär und Vaterlandsfreund dazu 
bewogen, und er erfcheint vollkommen gerechtfertigt. 
Die Schlacht bey Waterloo bewog die Tagfatzung, ihre 
Truppen nun nicht weiter vorrücken zu laffen, fon
dern diefelben zu vermindern. Da hiedurch die Bege
benheiten eine andere unerwartete Wendung nahmen, 
und die Stellung des Obergenerals dadurch verrückt 
wurde, fo fafste B. den Entfchlufs abzutreten (22 Juli) ; 
diefs natürlich aber erft dann, als jeder Anfchein von 
Gefahr verfchwunden war. Den ehrenvollen Ruf als 
General-Infpector über die in franzöfifchen Dienften 
flehenden Schweizertruppen lehnte er in Betracht fei
nes Alters ab, und zog fich nach Näfels zurück, um dort 
den Reß feiner Tage zu verleben. Liebenswürdige 
Freundlichkeit gewann ihm die Herzen aller, die in 
Umgang oder Verhältniflen mit ihm (landen, und auf
richtige Religiofität war die Wurzel eines unerfchütter- 
lichen Gleichmuths unter den mancherley Wechfelfällen 
eines widrigen Schickfals, fo dafs das Motto auf der 
Schrift: Jemper et ubique idem als Devife gelten kann, 
welche feinen Charakter ausfpricht. — XXII Beylagen 
find Actenftücke, gröfstentheils aus dem Jahr 1802, und 
viele derfelben Zeugniffe, wie Klugheit und Tapferkeit 
in ihm fich vereinten, fowie der allgemeinen Achtung, 
die er fich erwarb, aber auch der gebietenfchen Will- 
kühr, womit Bonaparte in die Verhältniffe der Minder
mächtigen eingriff, und der fultanifchen Sprache, wel
che er und feine Satrapen einem freyen Volk gegenüber 
fich erlaubten.

P. T.

TECHNOLOGIE.

Leipzig, in der Hinrichsfchen Buchhandlung: 
Conditorey und neuere Liqueurbereitüng. iur 
Kaufleute, Deftillateure, Brantweinbrenner und 
Schenker (,) wie auch für Haushaltungen, nach ei
gener Erfahrung und den heften Quellen bearbeitet 
von Ludwig Touchy. 1831. XV u. 240 S. 8. 
(1 Rthlr.)

Wir kennen den Vf. weder perfönlich. noch dem 
Namen nach, er mufs aber, fchon feinen Aenfserungen 
in der Vorrede nach zu urtheilen, ein in feinem Fache 
wohl bewanderter Kenner feyn; fonft konnte er nicht 
fo eigenthümliche Schlüffe machen, wie; „Eine An
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weifang zur Conditorey in Verbindung mit Liqueurpe- 
reitung za fchreiben, halte ich fchon defswegen (!) für 
kein unnützes Unternehmen, weil ich Qfic!') öfters von 
Kaufleuten und anderen über diefe Gegenftände befragt 
■vvorden bin, und man mich mehrmals aufgefodert hat, 
darüber zu fchreiben.“ — Nun, wenn z. B. Rec. 
hätte auf dieje Weife fcbliefsen und fchreiben wollen, 
fo würden fchon eine nicht geringe Anzahl Bändchen 
das Licht der Welt erblickt haben, ohne defswegen noth* 
wendig zu feyn, wenn auch ebenfalls nicht gerade un- 
nÜtz. _ ' Es fcheint aber nicht einmal, als wenn der 
Vf. ganz feinem Thema gewachfen gewefen wäre; 
denn erbat, wo feine ,,eigenen Einficbten nicht hin- 
reichten“, ,,die vorzüglichften in neuerer Zeit erfchiene- 
nen Schriften, die Werke eines Hermbftädt, Hagen, 
Lampadius und anderer“, benutzt. Er entfchuldigt 
ferner die Unvollftändigkeit feiner Schrift hinfichtlich 
der Gonditorey damit, dafs er ,,gröfstentheils für Kauf
leute, Deftillateurs u. f. w.“ gefchrieben habe, ,,die 
demohngeachtet alles darin finden“ würden, was fie 
davon brauchen. — Nachdem noch Einiges mehr vor- 
getra^en worden, um den Grund der Erfcheinung 
diefes Werkes zu rechtfertigen, befonders aber die 
Benutzung anderer Schriften, wobey fich der Vf. zu
traut, „eine richtige Auswahl darin getroffen und aus 
den zuverläfligften Quellen gefchöpft zu haben,“ fagt 
er noch ausdrücklich, es könne ihm nicht der Vorwurf 
gemacht werden, als fuche er „blofs alten Kohl auf- 
zuwärmen, indem er ein fchon oft beackertes Feld 
neu bearbeite.“

Wir haben das Buch durchgelefen, und können 
ohne Parteylichkeit Tagen, dafs der Vf. eine ganz 
brauchbare Compilation geliefert har, dafs feine Vor- 
fchriften klar find, und dafs diejenigen, für welche das 
Werk eigentlich beftimmtift, wohl Nutzen aus demfel- 
ben fchöpfen werden; aber es giebt fo viele Werke der 
Art, dafs wir die Noth Wendigkeit des Erfcheinens eines 
neuen nicht abfehen, fo lange daffelbe nichts Aufser- 
ordentliches bringt. Zu dem ift das Werk offenbar ftel- 
lenweis, und nicht blofs bey der Gefchichte der Ent- 
üehunz des Brantweins und der Deftillirkunft, aus dem 
Franzöfifchen des Dubrunfaut überfetzt. Ein derber 
wSpruch findet fich S. 163. 234- auch beftand

S. 164 weder in den Jahren 1815, 1816 und noch weni
ger fpäterhin eine Continentalfperre! — In dem letz
ten Abfchnitt — der Materialienkunde — 2bigt der Vf. 
eine grofse Schwäche, z. B. verwechfelt er S. 201 die 
Paradieskörner mit den Kardamomen; —'„als andere 
Beyfpiele führen wir an, Cofchenille Curcumä» 
kommt von Curcuma longa und rotunda, und ift kein 
Oy per us, Lavendel — Mandeln. — Hier hätte mehr 
hinfichtlich des Gebrauchs gewarnt feyn follen, auch 
gegen Surrogate derfelben, z. B. Pfirschenkerne. Uns 
ift wenigftens in den Gegenden , wo viel Zwetfchen- 
brantwein gebrannt wird, welcher durch Lagern ganz 
dem Bafeler Kirfchgeift ähnlich wird , die Bemerkung 
mitgetheilt worden , dafs der längere Gebrauch diefes 
Brantweins Auszehrungen nach fich ziehe. Isländifch 
Moos findet fich auch in Deutfchland.

Der Inhalt handelt von den verfchiedeuen Confi- 
ftenzen des Rohrzuckers, nach der Raffinerie, von den 
Geräthfchaften , die bey der Confiturenbereitung nöthig 
find, von den bey der Conditorey vorkommenden Ne
benarbeiten , vom Deftilliren und der Liqueurbereitung. 
von der Befchaffenheit des Waffers dazu, Veredlung 
des Brantweins zu Weingeift und Alkohol, Bereitung 
des Franzbräntweins, Rum, Arak und Honiggeiftes, 
Bereitung der einfachen und doppelten Brantweine und 
Liqueure nach gewöhnlicher Weife, Bereitung aroma- 
tifcher Extracte, Bereitung der Farben zu den Li- 
queuren, Bereitung feiner Liqueure, unmittelbare Zu- 
fammenfetzung der Liqueure durch Weingeift und 
ätnerifche Oele, Bereitung derRatafias, Bereitung det 
Cremes und Huiles, Bereitung einfacher Liqueure 
durch Filtriren , Extraction der aromatifchen Pflanzen
theile und der ätherifchen Oele durch Wafler und der 
kalten Zufammenfetzung der Liqueure, Bereitung äthe- 
rifcher Oele, aromatifcher Wafler, Effige, und verfchie- 
dener geiftiger Präparate. —- Endlich ’natUrhiftorifch- 
charakteriftifche (fehr fragmentarische) Befchreibung der 
verfchiedenen Gewächfe des Pflanzenreichs und einiger 
mineralifchen Producte (?!), die in diefer Schrift vor
kommen.

Von d'en vielen Druckfehlern find nur wenige an
gezeigt; Druck und Papier find übrigens zu loben.

Techn.,

KLEINE S C H R 1 F T E N.

Vermischte Schribtek. Leipzig, b.Barth t Unfer Haus~ 
tfinde ein Aufruf an gebildete Hausväter und Hausmütter, 

fon Juft Sittewald. 183z. 60 S. 8. (8 gr.)
Der Vf. tadelt die UnHttlichkeit und den Mangel an 

Häuslichkeit in den Familien der Herrfchaft und des Ge- 
findes und legt der Herrfchaft die Verdorbenheit des Geßn- 
des .ur Laft , worin er Recht haben mag. Neuer the.lt er 
uns nicht mit, empfiehlt dagegen der Herrfchaft erft felbft 

ein mufterhaftes Leben zu führen., ehe fie es vom Gefinffe 
ve*|an8e* Rie Elementarfchulen find in Sachten gewifa 
^e-ii anderswo eingerichtet und dotirt, und dennoch 
will man keine fittliche Befferung wahrnehmen. Der Rath 
des für Moralität eifernden Vfs. ift gut-, und wird gerne ge- 
lefen und hoffentlich benutzt werden.
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Znaim, b. Hofmann: Mythologie der alten Teut- 
fchen und Slaven, in Verbindung mit dem JViJ- 
Jenswürdigften aus dem Gebiete der Sage und 
des Aberglaubens. Nach alphabetifcher Folge der 
Artikel herausgegeben von Anton Tkdny, Profeßor 
der Humanitäts - Claßen am k. k. Gymnafium in 
Znaim. 1827. I Th. VIII u. 208 S. II Th. 214 S. 
8. nebft einem nicht paginirten Regifter über das 
Ganze. (1 Rthlr. 8 gr.)

JVF ,* Aythologieen in lexikalifcher Form haben immer et
was Mißliches; fehr gewagt erfcheinen fie dann aber, 
Wann fie Mythen folcher Völker umfaßen , welche feit 
eben nicht allzu langer Zeit erft die Aufmerkfamkeit 
und den Forfchungsgeift gelehrter Männer auf fich zo
gen. Diefs ift unleugbar bey den Mythen der Skandi. 
navier und Deutfehen, noch mehr bey denen der Sla
wen der Fall. Bey den fehr verfchiedenen Erklärungs
arten der Mythen, von welchen wir der Kürze halber 
nur die hiftorifche und die phyfifch- aftronomifche hier 
erwähnen, da diefe gleichfam die beiden Endpuncte in 
der Reihe aller Erklärungsarten bilden, kommt der 
Bearbeiter, der die lexikalifche Form wählte, leicht in 
\erfuchung, oft fogar in die Nothwendigkeit, bald in 
^iefe, bald in jene Art der Erklärung hinüber zu 
fchweifen'. Dadurch entfteht begreiflicher Weife eine 
Unflätigkeit der Anfichten, und Alle, die fich aus folch 
®ne“ Werke belehren wollen, erhalten nothwendig 
Vorltellungen welche einander widerftreiten, und ge- 
rathen m die niannichfaltigfte Verwirrung. Da jedoch 
diefen Nachtheil angezeigtes Werk mit allen ähnlichen 
gememlam hat, ro wollen wir darüber nichts weiter 
lagen, vielmehr fogleich das Werk felbft einer Prüfung 
unterwerfen.

Zuerft bemerkt Rec., dafs d« Titel dem Inhalte 
des Werkes nicht völlig entfpncht; denn neben den 
Trümmern der an fich fehr muthmafslichen Mythologie 
der alten Deutfehen, neben der Mythologie der Slawen, 
enthält es auch die reichere Mythologie der Skandina
vier. Rec. fände daher dien Titel: „Mythologie der 
heidnifchen Germanen und Slawen1* für entfprechen- 
der. Denn obwohl die Skandinavier unleugbar zu dem 
germanifchen Stamme gehören, fo kann man fie doch

Ergänzungsbi, z. A, E, Erfier Band.

nicht wohl zu dem deutfehen rechnen. Nur wenn er- 
wiefen wäre, dafs der Name „Teutones" älter fey als 
der Name „Germani“, als Name der Gefamtheit 
nämlich, würde es allenfalls erlaubt, dennoch aber 
unnöthig, wenn nicht gar die Vorftellungen verwir
rend, feyn, die Gefamtheit der germanifchen Stämme 
als „Teutones oder Deutfche** zu bezeichnen. Aber 
auch in diefem Falle dürfte nicht — wie es auch meift 
in diefem Werke vermieden ift —- die Mythologie der 
fkandinavifchen Völker mit der der deutfehen als eine 
und diefelbe betrachtet werden, da es ebenfalls nicht 
zu erweifenift, dafs alle germanifchen Stämme zu der
zeit wenigftens, bis wohin unfere Quellen reichen, 
diefelben Gottheiten und gleiche religiöfe Anfichten 
und Gebräuche hatten.

Ferner begreift diefes Werk auch die Mythologie 
der — wie der Vf. richtig bemerkt — zu dem finni- 
fchen Stamme gehörenden Preußen , wovon der Titel 
gleichfalls nichts kund giebt. Und fo hat Hr. Tk. den 
Freunden des nordeuropäifchen Alterthumes in der 
That ein Werk in die Hände geliefert, worin fie fo 
leicht nichts vermißen werden, was zu der Mytholo
gie , der Heldenfage und dem Aberglauben der nord
europäifchen Völker gehört. Nur müßen, die das 
Werk zur Belehrung brauchen wollen, jedesmal die 
Sache felbft von der Deutung derfelben trennen, um 
fich nicht felbft zu hintergehen, da der Vf. nur auf den 
Ruhm eines Sammlers, und Herausgebers Anfpruch 
macht, keinesweges aber die vorgefundene Deutung 
der Mythen einer felbftftändigen Prüfung unterwarf. 
Hieraus ergiebt fich denn , dafs Rec. bey der Beurthei- 
lung des Werkes einen Unterfchied machen mufs, zwi- 
fchen dem, was den Herausgeber angeht, und dem, 
was feinen Vorarbeitern zurechbar ift. Freylich wäre 
zu wünfehen, dafs der Vf. feinen Vorarbeitern nicht 
immer und überall aufs Wort geglaubt, fondern öfter 
felbft die Quellen eingefehen hätte. Aus einer Beleuch
tung des Einzelnen wird hervorgehen, dafs fo manches 
Irrige, und auch manches, wie es fcheint, muth willig 
Verfälfchte von ihm aufgenommen ward.

Der erfte Satz gleich bietet Mehreres der Art dar. 
,,Der Adler, lefen wir dafelbft, ift in dem deutfehen 
Heidenthume der Vogel der Weisheit; daher heilst es 
von ihm, in den religiöfen Sagen des Volkes, dafs er 
vieles wiße und Sprache befitze.“ Allein wo ift davon

N n
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der Beweis? Die religiöfe Sage, des deut/chen Volkes 
kennt den Adler gar nicht, und die des fkandinavifchen 
Volkes legt die Gabe der Sprache auch anderen Vögeln 
bey, z. B. dem Raben {Helga - qvidha Hundings- bana 
I. 5) und kleineren „zwitschernden“ Vögeln (Tafnis- 
mal, 32 — 38, wo „igdhor“ ganz im Allgemeinen für 
„Vogelweibchen“ zu nehmen). Soll vielleicht als Be
weis gelten, dafs Sigrdrifu-mäl 17 auf Adlers Schna
bel Runen gefchnitten find, d. h. dafs ihm Kenntnifs 
verborgener Dinge verliehen ift, fo entgegnet Rec., 
dafs dafelbft ein Gleiches von der Eule, dem Rolfe, 
dem Bare, dem Wolfe u. f. w. behauptet wird, wo
durch denn der nordifchen Mythologie eine Menge von 
Sinnbildern der Weisheit erwüchfe. Die Beylegung 
der Sprache und der Runen hat jedoch ihren Grund nur 
darin , dafs alle diefe Thiere , neben noch anderen, ge
braucht wurden , um durch Beobachtung ihres jedes
maligen Benehmens den Willen des Schickfals zu er
kunden.

Ferner wird angeführt, dafs die fächfifchen Völker 
ein heiliges Kriegszeichen gehabt, worauf ein Löwe, 
ein Drache und ein darüber fliegender Adler zu fehen 
gewefen feyen , als Sinnbild der Stärke, Klugheit und 
Wirkfamkeit beider Tugenden. Es ift wahr, Witichind. 
Corbejens. fagt p. 632: „Hic (Hathagaft) arripiens 
jignum, quod apud eos habebatur facrum, leonis 
atque draconis atque defuper aquilae volantis 
infignitum effigie“ Ja, auch die Deutung, welche 
ganz im Mönchsgefchmacke ift, fteht fogleich dahinter. 
Allein das „heilige Zeichen“ der Sachfen wird fchon 
dadurch etwas unglaublich, 'dafs es Hathagaft gegen 
die Thüringer unter Hermanfrid gehoben haben foll, 
weil den gründlicheren neueren Forfchungen zu Folge 
die Sachfen an der Zerftörung des thüringifchen Rei
ches keinen Antheil hatten (vergl. Wachters Forum der 
Kritik I. 3. 112). Noch mehr verdächtigt wird aber 
diefe Stelle dadurch (denn wenn auch die Saebfen der 
Thüringer Reich nicht zerftören halfen , fo könnte doch 
Witichind den Sachfen das richtige Feldzeichen bey die
fer Sage gegeben haben), dafs, nach Anderen, die 
Franken einen Löwen und eine Schlange führten 
(Trithem. de Orig. Franc.'), die Gothen aber einen 
Drachen (Loccen. Antiqq. Sueo - Goth. 111. 2). Hiezu 
kommt noch, dafs das Feldzeichen Otto’s I ein Drache 
mit darüberfliegendem Adler war. So drängt fich denn 
die Vermuthung aüf, dafs Witichind dem Hathagaft 
wohl Otto’s Zeichen , nur etwas geändert, gegeben ha
ben dürfte; vielleicht, um diefes durch ein hohes Alter 
zu ehren , und in diefem den Otto felbft. Otto konnte 
mit gutem Rechte als Kaifer den fränkifchen Drachen 
(die Schlange) zu dem fächfifchen Adler führen. Der 
halbe Adler war auch fpäter noch das Wappen des Her- 
zogthums Sachfen , welchen z. B. Otto IV. nebft drey 
Löwen bey feiner Kaiferkrönung im Schilde zeigte 
(f. Origin. Guelf. 3, 322 und 374). So fiele denn die 
mythifche Bedeutung, die man hierin finden wollte, 
hinweg. Höchftens läfst fich eine Vermuthung begrün
den; aber diefe war nicht als nicht zu bezweifelnde

Wahrheit hinzuftellen. „Die Alces oder Alfes wurden 
als Götter der Bruderliebe bey den Germanen ver
ehrt“, fagt der zweyte Artikel. Tac. Germ. 43 fagt: 
„bey den Naharvalen“, und erklärt demnach die Alces 
für die Gottheit eines befonderen Stammes. Aber wer 
waren die Naharvalen? Kein alter Geograph kennt fie, 
und dann klingt der Name keltifch, nicht aber deutfeh. 
Hiezu kommt noch, dafs Diodor. Sic. IV von den 
Kelten am Ocean erzählt, dafs diefe vorzüglich die 
Dioskuren, die vor langen Zeiten ihnen über das Meer 
zugeführt worden feyen , verehrten. Wir werden alfo 
wohl die Alces als germanifche Götter gänzlich zu 
ftreichen haben.

Zu dem über Allfadur Gefagten bemerkt Rec., dafs 
Heidnifches und Chriftliches hier unter einander ge
mengt ift; dafs man die von Chriften hie und da ver- 
fälfchte Snorra- Edda zu Grunde legte, anftatt der äl
teren reineren Edda Saemunds zu folgen. Das reine 
nordifche Heidenthum kennt keinen folchen chriftlichen 
Allfadur; ihm ift Allfadur nur ein Beyname Othins.

Hr. Tk. hat bey den einzelnen Artikeln feine 
Quelle zwar nie genannt, und in Hinficht der Raum- 
erl^arnifs billigt Rec. diefs. Zuweilen hätte es aber 
immer gefchehen dürfen. Es wäre uns z. B. fehr ange
nehm , zu willen, wem zunächft er folgte, wenn er 
uns einen König der alten Deutfchen vorführt, wel
cher Allemann geheifsen, mit der kurzen Bemerkung: 
„Einige halten diefen Allemann für einerley mit dem 
Herkules der Germanen, deflen Tac. erwähnt“; und 
dafs Herzog Theodo von Baiern dem „Allemann - Her
kules, dem Sieger und Gott des Krieges“, einen Hain 
bey Regensburg geweiht habe. In weifen Haupte mag 
wohl zuletzt diefer Allemann famt feinem Haine, der 
in Aventins Kopfe entfprang, fich häuslich niederge- 
lalfen haben? — Wenn es auch zu loben ift, dafs der 
Vf. den oft bedeutfamen Aberglauben des Volkes in fein 
Werk mit aufnahm, fp hätte er uns doch mit dem 
nüchternen , muthwilligen Aberglauben mancher Ge
lehrten verfchonen follen.

Zuweilen ift uns wohl auch der Wunfch aufge- 
ftiegeri, dafs Hr. Tk. Eines und das Andere belfer hätte 
überlegen mögen, bevor er es niederfchrieb. Wir wol
len nur den Artikel Bäume betrachten. Nachdem der 
Vf. von den Dryaden und Hamadryaden, den Ividien 
und Elfenjungfrauen gefprochen; nachdem er die 
Haine als die älteften T. empel der Germanen bezeich
net hat, erklärt er; „dafs von den Bäumen die Eiche 
ani meiften geachtet Worden fey, und dafs unfere Vor
fahren dieBildnilfe der Götter blofs auf Eichbäumen zur 
Verehrung empor gerichtet hätten. Der Hauptgötze 
habe hoch auf der Eiche geftanden , und ihn hätten oft 
mehr als hundert, ja manchmal an taufend Götzen
bilder mit zwey, drey und noch mehreren Gelichtern 
umgehen.“ Da haben wahrfcheinlich die alten Ger
manen den Wald, nicht vor Bäumen, fondern vor 
Göttern nicht gefehen! Rec. getraut fich kaum ein 
Heer von taufend Göttern zufammen zu bringen-, wenn 
er auch alle ägyptifchen, indifchen, griechifchen, rö -
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niifchen, keltifchen, germarnfchen und flawifchen Göt
ter anwerben wollte, die Heiligen der römifchen Kir- 
che mit eingerechnet! Und hier follen die Germanen 
(oder Slawen, denn es ift nicht recht klar, zu wel
chem Volke Hr. Tk. lieh rechnet} allein an taufend 
Nebengötzen um' den Hauptgott aufgeftellt haben. 
Vielköpfige oder vielgefichtige Götter hatten die Ger
manen nicht, wenn wir auch bey den Slawen folche 
finden. Bey den Skandinaviern trifft man zwar viel
köpfige Riefen Hrymthurfen, nach För Skirnis XXI, 
{Med thurji thrihavfdhvdom thü, fcalt ae nard) ver-

J™* Hymis’qvidha VII, 8, und XXXV, 8. — 
Vielköpfige Götter kannten fie gleichfalls nicht.

S. 41 erfahren wir, dafs den Bjelbog (Lichtgott) 
Völker flawifchen Stammes, ,,die Wenden, Wandalen, 
und die Völker am Tödlichen Theile des baltifchen 
Meeres verehrten.“ Rec. möchte die „Vandalos** nicht 
xu den Slawen zählen. Sie waren Germanen; und 
Wenn auch Slawen unter ihnen gewefen feyn Tollten, 
Welche den Bjelbog verehrten, To darf man doch defs- 
halb die Verehrung diefes Gottes nicht auf die ganze 
Volksmafle, die Vandali genannt werden, ausdehnen.

Des Lächelns aber konnte fich Rec. nicht enthal
ten, als er S. 42 lefen mufste, dafs „Blakulle** bey 
den Friefen und Wenden eine Meernymphe gewefen 

’ ‘welche über Meer und Wind Gewalt gehabt, und 
dals dcrJkandinaviCche Donnergott Thor bey den alten 
DiethmarTen „Blixbuller** geheifsen habe. Erftes ift 
ein Matrofenausdruck, und bezeichnet eine hochge
hende , wirbelnde Welle, die Windesbraut, und letz
tes ift ein Kinderwort in Norddeutfchland, und drückt 
das hie und da auch in Oberdeutfchland gehörte ,,Blitz
donner“ aus. An Gottheiten, d. h. Wefen der Ver
ehrung, ift dabey nicht zu denken. Auf derfelben Seite 
begegnet Rec. einer fonderbaren Deutung. Blikandi 
böl — fo heifst nämlich die Decke in der Wohnung der 
Hel — wird erklärt durch: ,,Blick an dasBöfe.“ Diefs 
erinnert an die Deutung von Idiftavifus durch: „It is 
« wife**. Blikandi böl bedeutet jedoch aperta miferia.

Der S. 27 flehende Artikel „Blut** ift ganz nach 
Flone. Diefs würden fchon die kecken Schlüffe aus 
halbwahren Prämiffen gelehrt haben , wenn auch der 

nicht geradezu genannt hätte. ,,In dem Blute, 
p °n i? nach deutfehem Glaubensfatze die Seele, 

und durch Bluttrank wird fie in einen anderen Körper 
aufgenommen.“ Wo aber jjefer deutfehe Glaubens- 
fau aufeezoebnet , Doch _
Doch lea '.p,8 zu8egeben , wie vereinigen 
■wir das , 8 ’ »» ara}’e fährt er fort, gründet
ßch viel eicht, das Wunden-Ausfangen der germanifchen 
Frauen (T«. Germ 7), fowie der G<.brauch
durch Zufammengiefsen und Trinken des eigenen Blutes 
ewige, unverbrüchliche Freundfchaft zu Tchliefsen.“ 
Dieß vielleicht ift eine fehr dünne Brücke für eine fo 
grofse Abgefchmacktheit. Man erinnere fich nur, dafs 
man im Alterthume vergiftete Pfeile u. f. W. führte, 
und man fieht ohne befonderen Scharffinn ein, dafs die 
die Wunde ausfaugende Frau zwar das Gift, aber nicht 

die Seele des Verwundeten aps der Wunde Taugen 
wollte. — Doch auch diefs überbietet er noch, wenn 
er lagt: „Berückfichtigt man nun jenes Wundenaus- 
fau^en und das Kriegsleben der Deutfehen, die nur 
blutig auf dem Wahlplatze .zu enden wünfehten, fo 
kann man bey ihnen mit Recht den Bluttrank als Ge- 
genfatz zum Milchtrank annehmen. Mit Trinken fängt 
das Leben an, mit Trinken hört es auf, und Milch 
und Blut find dann Bilder für die Gegenfätze Geburt 
und Tod.“ Auf diefe religiöfe Bedeutung des Trinkens 
wird die Gaftfreundfchaft, die Berathung bey Trinkge
lagen , ja felbft die Trinkfucht der Deutlchen bezogen. 
Rec. macht dabey nur auf die kunftvolle, aber muthwil- 
lig verfälfchendc Zufammenftellung des ,,Wundenaus- 
faugens“ und der ,,Liebe zum Wahltode“ aufmerkfam. 
Der wahre Gehalt ergiebt fich dann von felbft. Uebri- 
gens hat Rec. die bekannten grofsen Trünke der alten 
Germanen bisher ihrem grofsen Durfte, nicht aber einer 
religiöfen Bedeutung des Trinkens zugefchrieben. 
Neuere Trinker aber werden dankbar feyn.

Der Artikel „Dreyheit** ift weder gründlich genug, 
noch ausführlich. Es ift wahr, dafs bey allen Völkern 
germanifcher Abkunft, fo viel uns davon noch bekannt 
ift, drey Götter als die höchften, vorzüglichften ver
ehrt wurden; es ift wahr, dafs nicht alle Stämme die- 
felben Götter als die höchften verehrten — wenigftens 
find die Namen andere; —- es ift ferner auch wahr, 
dafs bey den fämtlichen flawifchen Religionen die 
Zweyheit (Dualismus) zu Grunde liegt, was als imter- 
fcheidendes Merkmal erwähnt wird. Allein übergan
gen ift, dafs bey den flawifchen Göttern der Dualis
mus fich auch fchon bey jedem befonderen Gotte offen
bart, indem jeder als gut und böfe gedacht wird, doch 
fo, dafs er, je nachdem diefe oder jene Eigenfchaft 
überwiegt, zu diefer oder jener Gattung vorzüglich 
gerechnet wird. Diefe Eigenfchaft drücken die llawi 
fchen Götterbilder, wie bekannt, durch ein Doppel
haupt (Löwenhaupt, Stierhaupt u. f. w. — Menfchen- 
haupt), und durch die Eigenfchaftswörter: rozZ Rath
geber — zirnitra zauberkräftig; Bjelbog Lichtgott — 
Zernobog Finftergott, aus. Diefs Verhältnifs findet nicht 
bey den Wefen germanifcher Verehrung Statt. Kein Gott 
hat folche Doppelnatur, noch werden auch jene jedes
maligen drey Hauptgötter als eine Gefamtgottheit, 
eine Dreyeinigkeit gedacht. Die fkandinavifchen Haupt
götter werden richtig Othin, Thor, Freyr genannt. 
Nicht angegeben ift jedoch , dafs die Norweger vorzüg
lich den Thor, die Dänen den Othin, die Schweden 
den Freyr verehrtem Die ausgebreitetfte Verehrung 
nach diefen hatte Niördur. — Wenn jedoch den Alt
fachfen Irmin, Thor, Balder; den Friefen Woden, 
Thor, Forfite; den Franken endlich Woden, Thunaer, 
Saxnote zugetheilt werden, fo ift diefs irrthümlich. 
Wollen wir auch die friefifchen Götter*— Wiewohl 
auch fie in hohem Grade ungewifs find — hier unan
gefochten lallen, fo können wir doch die der Franken 
und jene der Altfachfen nicht vorbeygehen. Den hier 
genannten fächfifchen Göttern widerfpricht |dietbe- 
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kannte Abrenuntiatio Diaboli, von Graff genauer aus 
dem Cod. 577 lat. palat. der vatican. Bibl. abgefchrie- 
ben, welche alfo lautet: ,,— End ec forfacho allum 
diobolgeldae end allum dioboles uuercum and uuor- 
dum thunaer ende uuoden ende faxnote ende allem 
them unholdum the hiro genotas fint“ {Diutifca II. 
191). Hier entfagen Sachfen, wie die Sprache beweift, 
dem Thunaer, Woden und Saxnot. Thunaer und Wo- 
den find aufser Zweifel; allein Saxnot bot mancherley 
Anftofs. Rec. will die verfchiedenen Deutungen hier 
nicht wiederholen. Die Sprache felbft beweift die 
Aechtheit des Denkmals, und dafs Saxnot unleugbar 
einen Gott bezeichnet, leuchtet aus feiner Stelle neben 
Thunaer und Woden ein, und wird auch noch durch 
das darauf folgende „unholdum“ und „hiro genotas“ 
fattfam bewiefen. Die verfchiedenen Deutungen von 
Saxnot lind meift aus fprachlichen Gründen unftatthaft. 
Gegen Jac. Grimms Erklärung ift fprachlich nichts ein
eu wenden; nur fcheint es allzukühn, den Freyr durch 
ein allenfalls dichterifches Bey wort — Sax - not, 
Schwertbefitzer, oder nach dem altnordifchen Gebrauch 
von „nautr“, der das Schwert befafs, d. h. der es 
nicht mehr belitzt, welches ihm vielleicht altfächfifche 
Dichter beylegen mochten —- in einer Abfchwörungs- 
formel bezeichnen zu lallen. Rec. ift daher geneigt, 
Grimms erfte Erklärung „Schwertbefitzer“ für richtig 
anerkennend, nicht den nordifchen Freyr, den Gott 
der Furchtbarkeit, fondern den altfächßfehen Kriegsgott 
als im Allgemeinen durch Saxnot bezeichnet anzuneh
men. Dafür fcheinen auch noch am meiften die be
kanntlich aus Mythen entfprungenen angel fächfifchen 
Gefchlechtsregifter zu fprechen, welche einen „S'eax- 
nedt“ aufführen. — Da nun die Chriften jene Heiden 
gewifs vor allen anderen diejenigen Götter abfehwören 
liefsen , welche die ausgebreitetfte Verehrung genoßen, 
•fo kommt fowohl Irmin als Balder dadurch fehr ins 
Gedränge. Mit den Franken aber, denen hier Saxnot 
launiger Weife zugefprochen wird, hat er nichts zu 
fchaffen. Sein fränkifcher Name würde Sahskinoz lau
ten wofern nämlich die Franken hochdeutfch fpra- 
chen. Ueberhaupt beruht diefe namhafte Zutheilung 
von je drey Hauptgöttern an ein Volk auf willkühr- 
licher Annahme; fonft wären auch wohl der Frö und 
der Ziu mit angeführt worden.

Der Artikel Flins begreift, nebft manchen fchönen 
Erklärungen in der bekannten Art, Alles, was wir von 
diefem Gotte der Wenden wiffen, nur nicht, dafs er 
ein Erzeugnifs fpäterer Zeit ift. Die benachbarten 
chriftlichen Deutfchen nannten den Pya, der bey Bau
tzen an der Spree auf einem mit Flufskiefeln reich ge- 
fnickten Sandfteine ftand, vermuthlich ,,den Flins, d. 
n. den Kiefelftein“. Wenigftens heifst der Ort, wo er 
der allgemeinen Annahme nach ftand, bis diefen Tag 
noch „der Flins“, ußd fo ward — ein neuer Gott ge
wonnen.

Freda und Weda werden als Kriegsgötter der Frie- 
fen angegeben. Das altfriefifche „e“ entfpricht aber 
auch dem althochdeutfchen „uo, und fo findet 
Rec. nur den bekannten Held der Sage Fruote (im Lat. 
des Mittelalters Frotho") und den Wodan.

Unter Frothi, dem bekannten dänifchen Könige, 
hätte auch einer Abweichung der Sage gedacht werden 
mögen, nach welcher er nicht blofs einen Goldring 
auf die Tollangursheide legte. Saxo Annal. erzählt 
nämlich: „Frothi Erichgoti. Hujus tempore Chriftus 
natus. — Hic tantam pacem in regno fuo fecit, quod 
unam armillam auream juxta Egdoram ßuvium, al
ter am juxta Schonore, et tertiam prope Werdingborg 
in via communi fuspendit, nec erat, qui eas nocte 
aut die tollere auderet. Hunc regem tarn bellicofum 
occidit una Vetula.“ Letztes wiederum abweichend 
in Bezug auf die Fenja und Menja.

Giall, Giaull, Giöll. Diefe Namen bilden drey 
Artikel, obwohl fie nur einen und denfelben Gegen
ftand bezeichnen, nämlich den hart an der Grenze der 
Unterwelt (Naflrönd) hinftrömenden Flufs. Er heifst 
Giöll', Giaull ift nur andere Schreibart; und Giall 
entftand aus Unkunde der Sprache. Der Geiiit. von 
Giöll lautet nämlich Giallar.

Der Artikel Haar bietet männichfaltigen Stoff ZUT 
Betrachtung dar, wie fich der menfchliche Verftand 
zuweilen verirren kann. — Die alten Deutfchen pfleg
ten, wie bekannt, forgfäliig Haar und Bart. Was foll 
man fagen, wenn man hier lieft, diefs fey Folge und 
Aeufserung des Sonnendienftes ? Othin nämlich fey 
die Sonne, und die Strahlen der Sonne feyen ihre 
Haare. Daher habe Othin auch Langbardr geheifsen, 
daher fey der Name und die Bartpflege der Langobar
den , dahuer endlich die Sitte der Katten, Haar und 
Bart wachfen zu laßen, bis fie einen Feind erlegten. 
Hieraus erkläre fich auch, warum bey den Deutfchen 
das Haarabfehneiden (Haran/cara) fo fchimpflich, und 
zum Theil Strafe für Verbrecher gewefen. __ Diefs 
Wenige fchon wird hinreichen, das Gefagte zu beftäti- 
gen. Wenn diefer Born der Weisheit aber auch nicht 
Hn, Tkanfn entflofs, vielmehr aus Mone's Werke alles 
diefes genommen ift, fo gebührt Erftem doch der Ta
del, dafs er folche Herrlichkeiten aufnahm; denn bey 
Vernünftigen gereichen üe feinem Werke nicht zur Em
pfehlung. _

Zu dem S. 107 über den Gott Hamoys Gefagten 
bemerkt Rec- nur, dafs es nie einen Gott Hamoys ge
geben hat, und dafs diefer Gott nur erfunden ward, 
um den Namen der Stadt Hamburg eine mythifche Be
deutung zu verfchaffen. Der hebräifche Ham und der 
JupiterHammon lagen etwas zu weit; aber man wufste 
fich zu helfen.

{Der Befchlujt folgt im nächfien Stücke.)

। mui i ja «HMMBMVlm
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D
*^ey dem Artikel Haenir find die Urkunden und Zeug- 
nifle über diefen Gott nicht gehörig gefchieden und ge- 
Würdigt. Nur nach der Edda des Snorri Sturlafonar 
erfchemt Haenir als fchon, aber geiftlos. Die fämundi- 
fche Edda kennt ihn anders. Die „auffallende Unwahr- 
fcheinlichkeit, dafs die Menfchen ihren Verftand gerade 
von dem Haenir, dem Einfältigften der Afen , welcher 
nebft Othin und Lodur, nach der Völufpä, die Men
fchen erfchuf, erhalten haben follten”, fällt daher weg, 
und die Stelle der Völufpä „Avnd gaj Odhin, odh 
gaß Haenir, la gaf Lodhur oc lito godha“ ift keines- 
Weges fo zu ändern, wie hier vorgefchlagen wird, dafs 
man den Haenir und Lodhur die Plätze wechfeln läfsL 
Schon die Alliteration würde diefs verbieten. Uebri- 
gens bedeutet der Name Haenir einen Hohen, Hellen 
Klaren.

Der Artikel „Heldenbuch“ nimmt in Hn. Tkdny's 
Werke zwar fünf Blatt ein, enthält jedoch demunge- 
achtet keine Ergebniffe neuer Forfchungeu. Die dem 
Inhalte des Heldenbuchs — worunter hier aber nicht 
das ake gedruckte verftanden wird, — vorausgehende 
Einleitung enthält Mone's Anficht über daffelbe, wel
cher der deutfehen Heldenfage eine religiöfe Grundbe- 
deutung unterlegt, und diefelbe, bey der inneren my- 
fteriöfen Aehnlichkeit mit dem ,,norddeutfchen‘f, d. h. 
fkaridinavifchen Mythus, für eine geiftige Wiedergeburt 
des Heidenthums hält. Nach feiner Meinung erhielten 
fich nämlich die Ideen heidnifcher Fveligion bey dem 
deutfehen Volke auch in dem chriftiichen Zeitalter, 
jedoch in einem fremdartigen , den Umftänden der Zeit 
angepafsten Gewände. Diefe feine Anficht hat er aus
führlich in feiner Ausgabe des Otnit (Berlin, b. Reimer 
1821 S 30 ff>) dargelegt. Ihm fteht aber unter anderen 
fchon das entgegen, dafs die Heldenfage mit der Göt- 
terfage von gleichem Alter ift, und dafs die chnfthche 
Umwandelung derfelben nicht eine Umgeftaltung der

Ergänzungsbi, z> ZZ Erfier Band,

Götterfage in Heldenfage, fondern nur eine Umwande- 
lung heidnifcher Helden in chriftliche Ritter ift. Die 
frühere deutfche Zeit kannte die jetzt chriftiichen Hel
den der Sage auch noch als heidnifche, wie fchon das 
alte Hildebrantslied beweift.

Auch gegen die hier nach Mone gegebene dreyfache 
Eintheilung der Heldenlieder ift Manches einzuwenden. 
Sie werden nämlich von ihm eingetheilt 1) in Lieder, 
worin der Grundgedanke Kampf, Fahrt oder Wande
rung mit irgend einer Beziehung auf ein weibliches 
Wefen ift; 2) in Lieder, worin die kampf- und ge
fahrvolle Errettung und Vermählung des weiblichen 
Wefens die Hauptfache ausmacht; 3) in Lieder, worin 
der allgemeine blutige Untergang auf Veranlaffung des 
gemordeten Geliebten der Grundgedanke ift. Die bei
den erften Arten begreift Mone auch unter der Benen
nung Lieder der Brautfahrt, die letzten aber benennt 
er Nothlieder. Auf den erften Blick fcheint diefe Ein
theilung Beyfall zu verdienen, bey näherer Betrachtung 
der einzelnen Lieder jedoch finden wir zu viel Wider- 
ftreitendes, als dafs wir diefe Eintheilung gut heifsen 
könnten. Kampf und Wanderung ift am Ende der Ge
genftand jedes Heldengedichts, alfo auch der deut
fehen: aber nicht immer findet in diefen, was doch 
als Grund der Eintheilung angegeben ward, diefer 
Kampf in Beziehung auf ein weibliches Wefen Statt. 
So bedingt den blutigen Untergang aller Helden gleich
falls nicht in allen deutfehen Gedichten die Ermordung 
eines Geliebten. Diefe Eintheilung ift offenbar einzig 
dem Nibelungenliede entnommen, und da noch einige 
andere Gedichte fich diefer einmal beliebten Einthei
lung unterordnen liefsen^ auf fämtliche Heldenlieder 
übertragen worden. Wo fich das Gefuchte nicht vor
fand, da mufsten die fpäteren Bearbeiter die urfprüng- 
liche Bedeutung, den urfpriinglicben Zufammenhang 
des Liedes nicht mehr verftanden haben. Das Lied 
von Hildebrant, von dem Riefen Sigenot, von Biterolf, 
von Dietrichs Flucht find alle ohne Beziehung auf ein 
Weib. Alpharts Tod, die Schlacht vor Raben (Ravenna), 
die Rofengartenlieder haben dagegen keine Ermordung 
des Geliebten als Grund der allgemeinen Niederlage der 
Helden. Die Lieder der zweyten Art, die nämlich die 
Errettung oder Vermählung einer Jungfrau zum Grund
gedanken haben, wie die Gudrun, Hurnin Sivrit, 
Künec Rother, Otnit, Witteche vom Jordan (Garten) 
laßen fich zwar Lieder der Brautfahrt nennen ; im la-

O 0
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teinifch, geschriebenen Walter hingegen ift keine Fahrt 
nach der Braut, Condern qine Flucht mit der Braut Ge- 
genftand des Gedichtes. Zu diefer Abtheilung würde 
auch der gar nicht erwähnte Laurin gehören, da er 
die Befreyung Similds durch ihren Bruder Dietleip aus 
Laurins Gewalt enthält. Zu erwähnen wäre hiebey 
gleichfalls gewefen, dafs der Coloczaer Codex ein Ge
dicht unter dem Namen „Diu Heidin“ enthält, welches, 
feinem Inhalte nach, genau mit dem provenzalifch ge- 
fchriebenen Witteche vom Jordan übereinftimmt, und 
wahrfcheinlich nur eine Erneuerung der alten Sage ift, 
eine Uebertragung der Thaten Witteches auf einen 
Grafen von Lewenberg. Rec. wunderte fich übrigens 
hier noch zu lefen , dafs Heinrich v. Ofterdingen Dich
ter des Heldenbuches fey, und dafs der ältefte Druck 
deflelben in das Jahr 1509 fiele, da diefer doch, wie 
bekannt ohne Angabe des Ortes und der Zeit. gegen 
1480 fällt.

Der ziemlich lange Artikel über Irmin enthält aus- 
züglich Alles, was über diefen Gegenftand in neuerer 
Zeit gefabelt und zum Theil gefafelt ward. Wenn 
diefs nur nebenbey bemerkt worden wäre, fo liefse 
fich an diefer Zufammenftellung nichts ausfetzen; fo 
aber ift Alles.als ausgemachte Wahrheit gegeben. Die 
vernünftigfte Erklärung der IrmenJAle — denn nur fo, 
d. h. als Säule, kommt diefer fragliche Gott bey den 
älteren Schriftftellern vor — ift die des Adam Bremen- 
fis durch univerfalis columna, d. h. Weltftütze. Die 
Irmenfüle entfpricht daher der nordifchen Efche Ygg- 
thrafill, welche gleichfalls „Heimftod, Hrimßod“ 
Weltftütze — bey den Lamas Sjumer- Sula — genannt 
wird. Das „irmin“ altnordifch jörmun, jörmun (Jör- 
mungandr, Jörmungrund') entfpricht aber dem Heimr, 
Welt. Vgl. Gloßar zur Edda unter Jörmun. Alles, was 
von einem ,.Kriegsgott oder Hauptgott Irmin“ in neue
rer Zeit gedichtet ward, beruht zum Theil auf Conje- 
cturen, zum Theil auch auf fpäteren, Chroniken. Am 
ausfühilichften darüber ift Konrad Bode, und auf ihn 
ift auch viel gebaut worden, obwohl er auch zugleich 
die Nichtigkeit der Annahmen fchlagend, wiewohl ihm 
felbft, wie es fcheint, unbewufst, beweift. Um die Sa
che, wo möglich, für immer abzuthun, fetzt Rec. 
Bode’s Worte mit einiger Erläuterung hieher. Dem 
Freund deutfehen Alterthums kann es weder unwich
tig noch unlieb feyn, die Quelle, woraus Irmins Gott
heit doch zumeift flofs, einmal mit eigenen Augen zu 
prüfen. ,,Ek finde in fchrift, fagt er, dat koning 
Karle forßörde der Saßen afgod, genomed Armefüle, 
dat es de afgod Mars.“ Vermuthlich dachte er an 
„arma“, und fo hatte er bis zum Mars nicht weit. Bis 
Armefäle geht das Gefchichtliche, worauf fich das 
>,Ek finde“ bezieht. Alles Folgende ift Bodes eigene 
Weisheit: — wa* a;Apend man, de ßond 
wante tb deme holen live in den blömen,- wende he 
was en god des firtdes, unde was ent fangen fanfner 
blömen. Unde es de düdinge, dat faken orlöge 
unde ßrtde komen fan euer blomen^ dat es fan fanden 

gelingen.“ Schon diefs hätte wenigftens aufmerkfam 
machen könneir! Bode fährt fort: He hadde uppe 
ftner ßden en /werd, unde in ßner rechten hand 
hadde he en banre, dar Snne ßond en rbde feidblhine
in ftner lochteren hand held he ene wage, unde upp^ 
fineme helme ßond en wederhane. De borß was eme 
blbt, dar uppe ßond in bere, unde in deme fchbldt 
ßond en Ibwe, unde unden ine rbde Jeldblbme, und/ 
boven ene wage. Aus diefer Wage und aus dem Bär? 
die dem Gott zugetheilt werden, fchlofs man fehr ge
lehrt auf urfprüngliche Geftirnbedeutung diefes Gottes« 
Das Schönfte jedoch ift, dafs das Bild des Gottes fol
gende Infiphrift gehabt haben foll: „Infortiden bin ek 
gewesd der Saßen heretoge unde er god“. __ Aber 
auch diefs vermochte nicht die Erdichtung des Ganzen 
Manchem augenfcheinlich zu machen! Nur noch ein 
Einwand, den man dem Rec. machen könnte, bleibt 
zu widerlegen, um diefs Gebilde der Erdichtung als 
folches darzuftellen. In dem Hildebrantsliede nämlich 
fteht V. 29—31:

JVittu, irmingot, quad Hiltibraht, 
Obana ab hevane, dat du neo danahalt 
Mit fus Jippan (1. Icopan) man dinc ni gilcitor.

„Sey Zeuge, Weltgott, fprach Hiltibraht, oben vom 
Himmel, dafs du nimmer zwilchen fo verwandten 
(lieben) Männern Krieg ftifteteft.“ — Allein in dem- 
felben Gedichte V. 10 fteht auch: „chud ist nün al 
irmindeot — Kund ift mir all Weltvolk (Menfchen- 
volk)“, und fo erhält gerade durch diefe Stelle jene 
Deutung der Irminfüle durch Weltftütze ihre volle Ge- 
wifsheit. Möge daher künftighin alles Fabeln über ei
nen Gott Irmin aufhören!

Nur aus dem Streben des Vfs. nach möglichfter 
Vollftändigkeit ift es wohl zu erklären, dafs fogar der 
Krodo und Krutzman aufgenommen wurden. Rec. 
würde über diefe Gefchöpfe des löten und 17ten Jahr
hunderts kein Wort hier verlieren, wenn nicht auch 
neuerdings noch ihre Aechtheit verfochten worden 
wäre. Krodo und Sater follen ein Wefen bezeichnen! 
Indefs, da man einmal, fabeln wollte, tbai man wohl 
daran, recht zu fabeln. Der Krodo entflammt einzig 
und allein jenem untergefchobenen Gebete eines Alt
fachfen, Artwaker genannt, welches Erdwin v. d. 
Hardt angeblich in einer Graburne aufgefunden haben 
will, jedoch offenbar felbft gemacht hat, oder von 
einem Anderen machen liefs. So viel aber ift gewifs, 
dafs der Verfertiger nichts von der altfächfifchen Spra
che, nichts von den heidnifch- fächfifchen Religions- 
alterthümern verftand. Ueber die Nichtigkeit des Krodo 
handelt ausführlich Wachter im Forum der Kritik II, 
S. 117* Noch fchöner ilt die Entftehung des Krutz
man, oder reinhochdeutfch Grofzman, welcher zum 
Gott der Körperftärke bey den Elfaffen gemacht wird. 
„Sem Bildnifs ftand bis 1525 im Dom zu Strafsburg. 
In der Rechten hielt er eine gröfse Keule, und auf dem 
linken Arme hing eine Löwenhaut“, fagt der Vf. Sehen 
"Wir nun die Elfaffer Chronik des Jacob v. Königsho
fen (herausgegeben von Schilter) nach, fo finden 
Wir dufelbft S. 550 eine Abzeichnung diefes Krutzman,
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Welche nicht mit der Angabe-unteres Vfs. übereinftimmt. 
. *^°pf und Rücken hüllt Löwenhaut» die rechte Hand 

hält eine Keule,, die linke ein dreyeckiges Schild. Bruft 
und Leib bis an die Knie deckt ein kurz Gewand, und 
die Füfse zieren Sandalen. Schiller erklärt diefs Bild 
nut Recht für einen Herkules, nur hätte er nicht an 
den vom Tacitus erwähnten deutfchen Herkules denken 
tollem Wollte er ihn des dreyeckigen Schildes halber 
nicht für den römifchen Herkules anerkennen, dem er 
übrigens an Geftalt und Ausdruck des Geflehtes ganz 
Und gar gleicht, fo lag ihm doch jedes Falls der galli
sche Herkules näher, Welcher beym Lucian Ogmius 
genannt wird. Den Namen Krutzman legte jenem 
Bilde zuerlt Cluver (Germ. Antiq. 1. 28) bey, „weil 
man nicht wiße, wie der Deutfchen Herkules gehei
ssen, doch aber zu vermuthen fey, dafs er einen deut
schen Namen gehabt habe.“ Nur ift er fcheinbar un- 
gewifs, ob er den felbft erfundenen Namen von ,,gröz, 
grofs, oder von grüezen, kampflich anfprechen“, her- 
teiten foll. Weg alte für die Zukunft mit dem Krodo 
Und Krutzman! DalTelbe gilt auch von den in diefe 
Sammlung gutgläubig aufgenommenen tegdnannten 
thüringifchen Göttern, Lollus, Stufte, Lara, Jecha 
u. f. w.
_ , pie unter dem Namen Oßians bekannten Gedichte 
cheint Hr. Tk. als ächt anzunehmen. Dafs Macpher- 

Jon in dem Volke lebende Sage bey feinen Gedichten 
enutzen mochte, giebt Rec. zu; die Aechtheit der Ge

dieh e elbft mufs er leugnen, ungeachtet Offians Name 
"jetzt bey den Bergfchotten im ehrenvolleften Andenken 
fteht. Wie kommt es, dafs von allen das Hochland 
Bereifenden nie einer etwas vom Oflian hörte oder er
wähnte, bevor Macpherson jene Gedichte erfcheinen 
liefe? Fingal foll der gewöhnlichen Angabe nach 250 
n. Chr. gelebt haben, und Offian gegen 300 geftorben 
feyn. Wie mochten jene Gedichte fo lange verborgen 
bleiben? Die ganze bekannte Literatur der Angelfach- 
*en erwähnt weder vom Oflian noch von feinen Gedich
ten etwas. Alte Handfehriften giebt es auch nicht, viel
mehr find alle jetzt bekannten offenbar nach Macpher- 
J^n gemacht, wie fchon das übergenaue Anfchliefsen 
yärthut. Aber auch die Sprache felbft wie die Form 
Jener Gedichte beweift die Unächtheit. Die Sprache der 
nun gefundenen Handfehriften ift neu, und die Form

, . e5 .£erade zum Theil verschlungene Reime, z. B. 
gleich un Anfang von Cath Laduinn:

Chaoin alt eil , . . , . *
Lübadh cluaran8^ a chaot dh,
Thu air afiar an /l°n: • J i
Cun»« threig thu mu Tiafö

. Süfses Lüftchen , niemals zu erblicke a'~
Dißeln um Lora der Nebel; du auf der Fahrt dL Win
des in der Thal enge, warum haft du meine Ohren fo 
bald verlaßen?“ — Die Alliteration dagegen, welche 
irifche und gälifche Gedichte des 7ten— Uten Jahrhun
derts noch ftrenge zeigen, fcheint in diefen Gedichten, 
Wo fie, wie gleich hier, erfcheint, mehr zufällig, als 
abfichtlich. Hiezu kommt noch eine Neblichkeit und 
Unbestimmtheit der Charaktere der Helden, wie fie
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niemals von einem Augenzeugen, wie doch Oflian war, 
herrühren kann. Eine nicht unbedeutende Anzahl ab- 
fichtlicher Nachahmungen Homers, und eine über das 
Ganze verbreitete, dem Alterthum aber nothwendig 
fremde Sentimentalität will Rec. nicht erft betende ta 
hervorheben. Er kann fich aber, durch diefe und 
mehrere andere Gründe bewogen, dem Glauben an die 
Aechtheit der Offianifchen Dichtungen durchaus nicht 
hingeben. _ _

Irrig ift auch , wenn die goldne Harfe des nordt- 
fchen Dichtergottes Bragi (nicht Braga, Waches der 
Genitiv ift) Telyn genannt wird. Telyn ift ein gälifches 
Wort, und die Quelle diefes Irrthums find wahrfchem- 
lich KlopStocks Oden. Rec. kann aber KlopStocken hier
in nicht als Gewährsmann gelten laßen.

Doch des Einzelnen genug. Es wird hinreichen, 
dem Lefer über die Art und Weife und den Werth des 
Buches genügende Auskunft zu geben. Der Fleifs dea 
Vfs. ift lobenswerth, aber feine allzugrofse Leichtgläu
bigkeit verdient Tadel. Ueber die flawifche Mytholo
gie, welche diefs Werk gleichfalls umfafst, enthält fich 
Rec. einer in das Einzelne gehenden Beurtheilung um 
fo mehr, als diefe Mythologie noch allzufehr im Argen 
liegt, fo dafs es in der That unmöglich ift, jetzt 
fchon diefs als ächt und jenes als falfch darzuftellen. 
So viel aber glaubt Rec. hier wahrgenommen zu ha
ben, dafs eine bedeutende Anzahl flawifcher Götter 
daraus erwuchs, dafs man Epitheta anderer häufig als 
Namen betenderer Gottheiten nahm; denn mehrere, 
felbft Hauptgottheiten, fcheinen bey diefem Stamme 
der Slawen diefen, bey jenem jenen Namen vorzüglich 
gehabt zu haben. Diefe Mythologie bedarf demnach 
noch die ftrengfte Sichtung, wozu Rec. einen aller 
flawifchen Mundarten kundigen Slawen auffodern 
möchte.

E. D. I.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Königsberg , b. Unzer: Denkmal der Erinnerung; 
an den Herrn Friedrich Ferdinand Alexander 
Reichsburggrafen und GraSen zu Dohna - Schlo- 
bitten, weil, königl. Staatsminifter, General-Land- 
fchafts - Director von Oftpreußen und Litthauen, 
Ritter des grofsen rothen Adlerordens und des eifer- 
nen Kreuzes. 1831. 48 S. 8. (4 gr^

Der am 21 März 1831 Verftorbene wurde am 29 
März 1771 zu Finkenftein in Oftpreuffen geboren. 
Sein Vater war der Obermarfchall des Königreichs 
Preußen Graf Friedrich Alexander zu Dohna, und feilte 
Mutter Gräfin Caroline aus dem Haufe Finkenftein, 
welche viele Kinder zeugten. Seine wißenfchaftliche 
und praktifche Bildung gaben ihm von 1787 bis 1790 
die Hochfchujen in Frankfurt und Göttingen und die 
Handlungsfchule in Hamburg. Im J. 1790 wurde er 
Referendar der kurmärkifchen Kammer, und zeichnete 
fich durch Gewißenhaftigkeit und Gefchäftsgewandheit 
aus. 1794 wurde er in diefem Collegium Kriegsrath, 
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j 798 geheimem Kriegsrath beym Generaldirectorium und 
1502 Kammerdirector in Marienwerder, wo er befon- 
ders für die Schulen forgte. Als die Franzofen 1806 
Marienwerder einnahmen, rückte er wegen Krankheit 
des Vorftandes in delfen Stelle, aber die verlangte 
Huldigung leiftete er der franzöfifchen Regierung nicht. 
Dennoch berief ihn der Kaifer, als er 1807 im April 
lein Hauptquartier nach Finkenftein verlegte, zu fich, 
lobte feinen Eifer für das Befte der Provinz, und 
fuchte ihn zur Annahme eines mündlichen Auftrags 
an den König in Memel zu bewegen. Er follte dem 
Könige die Verficherung geben, dafs Napoleon den Frie
den wünfehe, und zu bewirken fuchen, dafs fein Mo
narch die erften Schritte thue. Da Napoleon dem 
Grafen keine fchriftliche Vollmacht ertheilen , und nur 
Zeit zu feinen Rüftungen gewinnen wollte, fo zog 
fich der Kaifer hernach kalt zurück.

Nach dem tilfitter Frieden fühlten befonders der 
Freyherr v. Stein und Scharnhcrft, dafs ein neuer Geift 
fich in alle Röhren und Nerven des Volkslebens er- 
giefsen, die hemmenden Feffeln freyer Entwickelung 
des gefelligen Verbandes gebrochen und neue Schöpfun
gen an das Licht treten müfsten , damit die damalige 
dunkle Nacht der Uebergang zu einem fchöneren Tage 
Werde. Als der würdige Minifter v. Stein den 26 No-, 
vembr. 1808 den Staatsdienft verliefs, fchlug er den 
verftorbenen Grafen als einen Mann erprobter Treue 
gegen den König, von Muth und hoher Bildung zum 
Minifter des Inneren vor. Im December erfchienen die 
Wichtigen Verordnungen über die Verfaffung der oberen 
Staatsbehörden ; auch führte Steins Nachfolger die frü
her erfchienene Städteordnung ins Leben ein. Auf dor
nenvoller Bahn wandelte er in dem durch den Krieg 
ganz erfchöpften Lande. Unter feinem Minifterium und 
dem Vorfitz der Section des öffentlichen Unterrichts 
und des Cultus durch Wilhelm von Humboldt wurde 
die Univerfität Berlin gegründet. Wie am 6 Juni 1810 
der nachherige Fürft Hardenberg wieder ins Minifterium 
trat, zog Graf Dohna fich auf die ihm eben zugefal
lenen Majoratsgüter zurück, verwaltete fie felbft, that 
viel für deren Kirchen- und Schul-Wefen, ftudirte 
fort Gefchichte, Philofophie, Staatswiffenfchaften und 

' Theologie, und gefiel fich in einem ausgebreiteten 
Briefwechfel. Als im Januar 1812 die Stände zufam- 
menberufen wurden, während der Staat noch grofsen- 
theils in franzöfifchen Händen war, rifs feine Bered- 
famkeit und fein Patriotismus die Stände hin, fich für 
König und Vaterland zu bewaffnen. Er rief den grofsen 

' Gedanken der Landwehr ins Leben, und Cchrieb fich 
als Landwehrmann in das Bataillon des Kreifes Moh- 
rungen ein, während Graf Ludwig fein Bruder in 
Breslau beym Könige die Genehmigung bewirkte. Der 
Verftorbene wurde Civilgouverneur in Preuffen, und 
formte eben fo eifrig bis zum J. 1815 für die Landes
bewaffnung als für die Erleichterung der Provinz bey 
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den Durchmärfchen und Kriegslieferungen. — Seit 
1815 lebte er ftets in Schlobitten. Die Mitftände wähl
ten ihn zum Generallandfchaftsdirecto'r und Vorftand 
des 1824 aufgelöften ftändifchen Comite. Nach der Er
richtung der preuffifchen Provinzialftände pflegte er 
ftets die Rede des königlichen Commifiarius mit dem 
Eifer eines edeln Patrioten zu beantworten. Ihm be
fonders vertrauete der dritte Stand , weil er der edelfte 
Ariftokrat war. Er wurde zu Schlobitten auf dem Kirch
hofe neben feinem heldenmüthigen Bruder Ludwig 
beerdigt.

Der Lebensbefchreibung des Verftorbenen, vom 
Superintendenten Dr. Wald in Königsberg, folgt in 
diefer Schrift Walds in Königsberg in der Haberberg- 
fchen Kirche gehaltene Leichenrede und eine zweyte, 
welche vom Pfarrer Dreifst zu Herrendorf in der Kir
che zu Schlobitten gehalten wurde. Beide find frey 
vom Weihrauch, aber fie würdigen den verblichenen 
Grafen als Chriften , Menfchenfreund und Staatsmann^ 
wie er es gewifs verdiente.

R.

Eisleben, b. Reichardt: Tabellarische Darjlellung 
der ungefähren jährlichen ErzeugnifTe des Berg-, 

'uUnd' nebft Angabe der
Waldflachen m den Staaten von Europa incl. des 
afiatifchen Rufslands, zufammengeftellt von Carl 
Friedr, Schmid , Gewerkenvorfteher und Hütten- 
meifter der Kreuz-, Silber - und Katharinen - Hütte 
bey Mannsfeld. 1832. 7 S. Fol. (8 gr.)

Mühevoll mag die Darftellung allerdings feyn ; ob 
nutzenbringend, bezweifelt Rec.; denn die Zahlenan
gaben find faft überall höchft unzuverläffig. — Ir» 
Kurheffen will man jetzt durch eine Actiengefellfchaft 
Gold aus dem Fluße Eder wafchen, weil ein aus Bra- 
filien heimgekehrter Bergmann , Hr. v. Efchivege, dort 
wie in Minas geraes zu operiren wünfeht. Mecklen
burg und Oldenburg haben keine Rafenerz- und See
falz-Gewinnung. Dänemark hat in Holftcin einen Ver- 
fuch gemacht mit der Gewinnung von Eifen aus dem 
Rafenerz. Oldenburg und Mecklenburg haben ficher 
lange keine 872,000 Morgen Wald, und Holftein nicht 
einmal 6 Procent feiner Oberfläche. Hamburg hat na
türlich nur Kupfer- und Mefling- Hammer für aus
wärts gekauftes Metall. Wo die Conftitutionen walten, 
wird es künftig, wenn der Staat aufhört, die Befg- 
werkeproductionen vormündlich zu infpiciren, mit 
den zuverlämgen Productionstabellen noch fchlimmer 
als jetzt auslehen; aber darum nicht weniger, fondern 
eher mehr producirt werden, wie Englands Beyfpiel 
zeigt, welches den Bergbau ganz den Privaten über- 
hels, und feitdem ihn weiter trieb als irgend ein an
derer Staat in Zinn, Eifen und Steinkohlen.

A. L.
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NATURWISSENS C HAFTEN.

Dresden, b. Arnold: Anfichten von der Nacht feite 
der Naturwiffenfchaft, von Dr. Gotthilf Heinrich 
Schubert. Dritte Auflage. 1827. IV u. 318 S. 8. 
(1 Rthlr. 18 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1821. No. 106.]
■Dem Vf. diefes Buches war es ftets grofser Ernft, auf 

das Höchfte im Leben wie in der Wiffenfchaft hinzu
weifen. Er hat das unbeltreitbare Verdienft, immer 
von Neuem ins Gedachtnifs gerufen zu haben, dafs der 
Anfangspunct und das Ende alles unferes Strebens, 
wenn es wahrhaft fürs Leben erfreuliche Früchte brin
gen Tolle, Gott feyn müße; er fucht überall zu zeigen, 
wie fehr dasGeiftige das Materielle überbiete. Unter den 
Naturphilofophen wird er daher befonders dadurch cha- 
rakterifirt, dafs er vorzüglich Pfychologie zur Erklärung 
der Erfcheinungen benutzt, wie er denn gerade auf 
diefem Gebiete am meiden heimifch ift. Auch in diefen 
An fichten von der Nachtfeite der Natur hat er fich das 
Problem geftellt, die Nachtfeite der Natur, d. h. das 
Traumleben, pfychologifch zu beleuchten, indem er 
Stile die Erfcheinungen zu erläutern fucht, welche uns 
die Nacht, das Leben in derfelben und diefem ähnli
che Zuftande bieten. Es ift daher der Sternenhimmel, 
ferner der geologifche Theil der Mineralogie, das 
Pflanzenreich und Thierreich, was hinfichtlich feiner 
Traumredner uns vorgeführt wird, die fich infonder- 
heit im thierifchen Magnetismus und den verwandten 
Erfcheinungen beyMenfchen deutlicher als irgend fonft 
vernehmen lallen. Mithin kommen hier befonders jene 
dunkeln Regionen des ’geiftigen Gebietes zur Sprache, 
bey denen mehr dunkles Gefühl, mehr ein blofses Ahn
den, als Itrenge Klarheit und helle Wahrheit, walten. 
Kein Eingeweiheter wird die Schwierigkeit einer fol- 
chen Aufgabe verkennen; und wenn fie auch , wieder 
befcheidene Vf. felbft eingeftehen wird, hier nicht 
gänzlich gelöft ift, fo gebührt ihm doch das Lob, die 
hieher gehörigen Thatfachen paßend zufamnaengeftellt, 
und nach eigenthümlicher Weife erläutert zu haben* 
Indefs dürfen wir nicht verhehlen , dats es uns vor
kam, als fey Manches erft ins Helldunkel gerückt wor
den,’ um durch das willkübrlich darauf geworfene 
Licht dem Gemälde einen gewiffen magifchen Nimbus 
zu verleihen, den es beym hellen Mittagslichte nicht
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hat; wie denn nur erft dann Gefpenfter erfcheinen, 
wann Dunkelheit in fchauriger geheimnifsvoller Stille 
waltet. Darum mag unter Vf. felbft diefes Buch vor
nehmlich für Abendunterhaltung im Winter (S. 4) be- 
ftimmt haben ; denn es übt bekanntlich eine am hellen 
Mittag vorgetragene Geiftergetehichte durchaus nicht 
auf die Gemüther einen folchen Effect, wie in der faft 
unheimlichen Stille des Abends und der Nacht. Wer 
vermöchte aber auch felbft bey gewöhnlichen Erfchei
nungen ftets den wahren Zufammenhang in der Rei
henfolge gefpenfterartiger Begebenheiten von dem fon
dern, was Tradition und Phantafie dazu fetzte! Und 
wie viel fchwieriger wird diefs in einem Gebiete, das 
nicht einmal das erhellende Tageslicht erträgt, das im 
Ganzen überhaupt noch fo wenig durchforfcht worden 
ift? Ohne daher fo manches in diefem Buche Vorge
tragene leugnen zu wollen, müßen wir nur an Vor
ficht mahnen, fich keinem blinden Glauben dahin zu 
geben. Freylich hat es für manche Claffe von Leferu 
einen ungemeinen Reiz, fich ftets in einer Traumwelt 
in einem gewiffen Helldunkel zu befinden, das hier 
mit eben fo mächtigem Zauber wirkt, als das Helldun
kel in der Malerey; allein für den Wahrheitsforfcher 
kann nur höchfte Klarheit das erfte Erfodernifs feyn. 
Gewifs wird auch vieles bey regem unverdroffenem 
Forfchen, was früher nur geahndet wurde, durch 
klare Erkenntnis des Zufammenhanges feine gehörige 
Bedeutung erhalten, ohne dafs man nötbig hat, zu un
bekannten' Kräften feine Zuflucht zu nehmen.

Die gemüthliche Sprache, die der Vf, redet, trägt 
nicht Wenig dazu bey, das Gemüth des Lefers zu 
felfeln, indem überall zugleich das Beftreben hervo~- 
leuchtet, die Gegenftände mit gebührender Würde zu 
behandeln. Seine reiche Phantafie leiht ihm eine Fülle 
von ähnlichen Fällen und Allegorieen, die jedoch nur 
zu oft das Verftändnifs mehr erfchweren , als erläutern, 
da meiftentheils ftatt einer wirklichen Deutung blofs 
ein anderes analoges Beyfpiel und Bild aufgeftellt wird. 
Diefes aber wird leicht von einer grossartigen Auffaf- 
fungsweife überboten, deren Anwendung gerade 
hier um fo mehr an ihrer Stelle ift, als die abgehan
delten Gegenftände mit Angelegenheiten in innigfter 
Verbindung ftehen, die jedem religiöfen Herzen heilig 
und theuer feyn müßen. Geiftreiche Ideen geben dem 
Ganzen einen befonderen Gehalt; und wenn wir auch 
die Anficflten des Vfs. aus anderen feiner' Schriften kann
ten , fo find fie doch hier wieder Jauf eine Art einse-

Pp
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webt, welche uns nicht feiten freudig überrafchte. 
Lallen fich auch hie und da gerechte Einwürfe gegen 
fie machen, fo kann ihnen diefes doch im Ganzen nicht 
als bedeutende Schuld beygemeffen werden, da man 
weifs, wie vielfeitig die Dinge angefehen und gedeutet 
werden können, und wie verfchieden die Individualitä
ten und Auffaffungsweifen der Darfieller find. Mit ei
nem Worte, wir können diefe Schrift im Ganzen allen 
denen beftens anrühmen, die ins Gebiet der Nachtseite 
der Naturwiffenfchaft eindringen wollen, oder eine 
Darftellung des thierifchen Magnetismus durch das 
ganze Reich der Sichtbarkeit zu erhalten wünfehen: 
denn diefs ift mit anderen Worten daflelbe, was der 
Titel befagt. Geift und Herz wird gewifs in den mei- 
ften Fällen wohlthätig ergriffen werden. Wie fehr aber 
der Werth diefes Werkes anerkannt worden ift, zeigt 
der Umftand, dafs es fchon in der dritten Auflage vor- 
liegt. Viele wefentliche Veränderungen und Zufätze 
Lat diefelbe nicht erhalten, obwohl manche Umarbei
tung, wie die der erften Vorlefung, fo dafs diefe zu
gleich als Einleitung und Ueberficht des Inhalts auch 
für den zweyten Band, als welchen der Vf. fein an
deres Buch : Die Urwelt und die Fixjterne betrachtet 
willen will, gelten kann. Für die mehr wiffenfehaft- 
liche Durchführung und Erläuterung mancher Ideen in 
unferer für ein mehr gemifchtes Publicum berechneten, 
Schrift ift befonders feine allgemeine Naturgefchichte 
oder Andeutungen zur Gefchichte und Phyfiognomik 
der Natur, welche wir bereits vor mehreren Jahren in 
diefer A. L. Z. (1827. No. 97) anzeigten, zu empfehlen.

Was nun den befonderen Inhalt anlangt, fo bemer
ken wir nur, dafs er in 14 Vorlefungen eingetheilt 
wird. Die ifie ftellt den eigentümlichen Standpunct 
diefer Unterfuchungen feft; die 2te handelt von den 
früheften Spuren der Naturweisheit und Naturkennt- 
nifs bey den Völkern der alten Welt; die Zte von der 
Sprache und von einer, wie es fcheint, fchon dem 
Alterthum bekannten fymbolifchen Bedeutung der Na
tur (eine Traumrede); die 4te ftellt dar eine ,,innere 
und äufsere Welt von altem und neuem Stil, einen 
griftigen Auflöfungs- und Wiedergeftaltungs - Procefs"; 
die 5ie handelt vom Weltgebäude; die §te über einige 
Gefetzc des Planetenfyftems; die Ite von der fogenann- 
ten anorganifchen Natur; die 8te von der organifchen 
Welt; die Qte vom Pflanzenreich; die 10?e enthält ei
nige Bemerkungen über die Annäherungen der Pflanzen 
üiim Thierreich; die Ute macht Bemerkungen über zwey 
Reihen in der Claffe der Säugethiere; die 12te fpricht 
von den in einem jetzigen Däfeyn fchlummernden 
Kräften eines künftigen; die 13?e von dem thierifchen 
Magnetismus und einigen ihm verwandten Erfcheinun- 
gen; und zuletzt wird in der 14ten Vorlefung der 
Schlafs gegeben, indem fie noch einige magnetifche 
Erfcheinungen beleuchtet und aufmerkfam macht, wie 
das „immer tiefere Sterben am Niederen zu immer 
vollkommnerem Leben im Höheren führe.“ 

> Einzelne Stellen zur Probe aus einem Buche aus
zuheben, das bereits in der dritten Auflage vor uns 
liegt, würde zweckwidrig feyn; eine ausführlichere 
Kritik des Einzelnen aber die Grenzen des hier uns

geftatteten Raums überfchreiten. Auch hat es bereite 
fein Publicum gefunden, und die immer weiterfort
fehreitende Wiffenfchaft wird felbft mehr Licht in jene 
dunkeln Gegenden der Seelenlehre werfen, und von 
Tag zu Tag immer mehr das Wahre von dem Falfcben 
fcheiden.

Ein befondere« Inhaltsverzeichnis und Regi ft e* 
fehlen. Druck und Papier find lobenswerth.

w.

N ATURGES CHICHTE.

Naumburg , b. Wild: Archiv der Naturgefchichte, 
oder Sammlung belehrender Abbildungen aus dem 
Thierreiche; mit erklärendem Texte von G. A. W- 
Thienemann, Paftor zu Droyßig, und Dr. Theodor 
Thon, Privatdocenten zu Jena u. f. w. Erfter Band 
oder Iftes—6tes Heft mit 48 Tafeln in Querfolio, 
worauf 313 Abbildungen. VI u. 487, fowie XVIII 
S. Regifter. 1826 u. 1829. 4. (5 Rthlr.)

Diefes Archiv der Naturgefchichte verdient vor man
chen anderen literarifchen Producten die eifrige Theil- 
nahme des Publicums , indem es fich über die Mittel
mäßigkeit erhebt, und viele der intereffanteften Er- 
fchemungen aus der Thierwelt dem größere« Publi
cum auf eine folche Weife vorführt, dafs fowohl der 
blofs nach Augenweide dürftende Lefer durch die im 
Ganzen gelungenen Lithographieen, als auch felbft der, 
Welcher unterhaltende Belehrung, ja wiffenfchaftliche 
Erörterungen fucht, fich in demfelben nicht getäufcht 
finden wird. Es enthält nämlich nicht allein Copieen 
aus den beften naturhiftorifchen Werken, fondern auch 
bisweilen Originalabbildungen, fowohl ganzer Thierkör
per als auch einzelner befonders wichtiger Theile, wie 
Schädel, Schnäbel, Füfse, Eyer u. dergl., welche 
durch einen ausführlichen und forgfältigen Text zweck- 
mäfsig erklärt werden. Allen freylich es recht zu ma
chen, ift eine Aufgabe, welche noch nicht gelöft wur
de, und wahrfchemhch haben auch die Herausgeber auf 
folchen zweydeutigen Ruhm verzichtet; dafs fie jedoch 
den billigeren Wünfehen der Mehrzahl ihrer Lefer 
entfprechen werden , glauben wir hier öffentlich aus 
üeberzeugung verfichern zu können.

Die Erfcheinung Nietes Archivs ift mit mehreren 
Umftänden begleitet, welche kürzlich angegeben wer
den follen, um dem Leier das eigene Urtheil begründen 
zu helfen» und namentlich manche Erfcheinung dadurch 
zu erläutern, Welche bey Durchmufterung deffelben 
auffällt. Schon dafs man bey den einzelnen Heften fo- 
genannte Vorreden, Vorwörter und Nachrichten fin
det, worin bald diefes, bald jenes zur Sprache kommt^ 
deutet darauf hin, dafs die der Herausgabe unfere« 
Werkes zum Grunde liegende Idee fich erft allmählich 
entwickelt habe, und dafs es gleich anfänglich dem 
Plane an Einheit gebrach. Diefs wird auch noch durch 
andere Thatfachen beftätigt. So waren fchon die erften 
IßTafeln fertig, ehe nur der Verleger den erften Heraus
geber (Thienemann) erfuchte, ihm dazu den Text zu 
liefern. Daß mithin davon fo manche Aenderung in



301 ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUA-ZE1TUNG. 302

der Nomenclatur und Berichtigung der Abbildungen in 
der Befchreibung die Folge war, lag in der Natur der 
Sache. Eben fo wenig konnte hiebey auf eine mehr 
wiffenfchaftliche Anordnung der einzelnen Artikel ge
sehen werden , fondern es war nun die alleinige Auf- 
gäbe, die bereits fertigen Lithographieen fo zu befchrei- 
ben r dafs fie fowohl dem ungebildeten, als wiffen- 
^chaftlich gebildeten Lefer genügten. Dafs folches 
fchon dem erften Herausgeber nickt gelungen fey, 
dürfte wohl kaum von irgend Jemanden, welcher die 
hier obwaltenden Verhältniffe gehörig zu würdigen 
weife, geleugnet werden; doch möchte wohl noch 
mancher die teleologifchen Herzensergüffe wegwün- 
Icken, .welche auch der letzte Herausgeber und ficher- 
lich mit Recht weggelaffen hat. In der That ift diefs 
einer der Mängel, woran fo manche andere Volks- 
Ichriften leiden, wodurch, wir glauben es mit Ein- 
ßimmung vieler Sachkundigen behaupten zu können, 
die Lefer von der Hauptfache mehr abgewandt, als ihr 
zugewandt werden , weil es reines Nebenwerk ift, und 
Wohl für Andachtsbücher pafslich, aber nicht für fol- 
che, worin reine Thatfachen dargeftellt werden follen. 
Dafs ferner hiedurch eine gewiffe Breite erzeugt, dem 
Ganzen eine Art befonders in unferer Zeit verdächtigen 
pietiftifchen Scheines gegeben werde, bedarf nicht noch 
erft der ausführlichem Darlegung. Dafs jedoch kein 
Vernünftiger in diefer fo eben ausgefprochenen Anficht 
®*ne Geringfchätzung des religiöfen Sinnes erblicken 
Werde, dürfen wir mit Grund vorausfetzen , indem er 
gewifs mit uns einverftanden feyn wird, dafs wenig- 
ftens dergleichen fromme Betrachtungen, wenn fie ein
mal nicht fehlen follen, eher dem Lefer oder Lehrer zu 
überlaffen, als felbft noch in folchen Werken weit
läufiger auszuführen find, wo fie offenbar nicht die 
rechte Stelle erhalten.

Doch wir wenden uns zur Angabe des Inhalts, 
Welchen wir fummarifch durchnehmen wollen. Es fin
den fich im Ganzen 32 Säugthierarten, 35 Vögel, 9 
Amphibien, 5 Fifche, 9 Mollusken, 3 Kruftaceen, 7 
Araneaceen, 16 Infecten, 7 Akelaphen (Medufen), 
1 Koralle und 12 Infuforien abgehandelt. Obgleich 
diefe einzelnen Artikel nicht immer in fyftematifcher 
Reihenfolge angeordnet find, fo fucht diefen Mangel 
r u e*ne nacb Cuviers Syftem vorausgefchickte Ueber- 
ficht zu befeitigen. Im Texte wird zu jeder Art zuerft 
der Name mit den vorzüglichften Synonymen gegeben, 
bisweilen auch Erläuterung der ganzen Gruppe, zu 
welcher das fragliche Thie? gehört, dann Galtungs - 
und Art- Kennzeichen, ausführlichere Befchreibung, 
Vaterland und Aufenthaltsorte, Nahrung Fortpflan
zung, Lebensart und merkwürdige Eige°fchafteif( mjt 
anziehenden Erzählungen erläutert, Nutzen und Scha
den, Jagdu. dergl. andere Gefichtspuncte, je nachdem 
es eben nöthig fchien. Hieraus erhellt alfo, dafs dabey 
mit Umficht verfahren wurde; indefs ift noch hie und 
da eine befondere Erläuterung der abgebildeten Figuren 
immerhin wünfchenswerth geblieben. Auch fanden 
wir auf den Tafeln bisweilen eine fpeciellere Beziffe
rung der einzelnen Theile, welche im Texte weiter keine 
Berückfi  chtigung erhielten. Ungern vermifgt man fer

ner eine nähere Angabe bey fo manchen Abbildungen, 
ob es Originale oder Copieen find, wie namentlich bey 
den letzten Heften.

Dafs übrigens bedeutende Seltenheiten 'zur Spraye 
kommen, wird diefes Verzeichnifs darthun. Unter* den 
Vierhändern (Quadrumana) ift befonders als feiten ab
gebildet zu bezeichnen: Ateles hypoxanthos, Calli- 
thrix melanochir, Nyctipithecus Humboldtii, Hapate 
leucocephala. Als wenig bekannte fiel Ich fr elfen de 
Thiere (Carnivora) find zu nennen: UrfusArctosßbi- 
ricus, U. longirojtris (der fogenannte JBarnbal aus 
Oftindien)» Canis Zer da und C. famelicus, Die ge
nauere Kcnntnifs diefer beiden letzten Arten verdankt 
man dem unermüdlichen Rüppel, dem auch C.Jameli- 
cus das auf ägyptifchen Denkmälern häufig abgebildete 
hundeähnliche Thier zu feyn fcheint. Unter den 
zehnlofen (Edentata) verdient befonders das foffile füd- 
amerikanifche Riefenfaulthier (Megatherium Cuvieri) 
und unter den Dickhäutern (P achydermata) das zwey- 
hornige Nashorn (Rhinoceros bicornis) der Erwähnung. 
Die Wiederkäuer (Ruminantia) haben viele intereffante 
Abbildungen erhalten, wie der isländifche foffile Rie- 
fenhirfch, Cervus megaceros, deffen genauere Be
fchreibung man dem irländifchen Chirurg John Hart 
verdankt, der Giraffe (Camelopardalis Giraffa) mit 
Darftellung des Schädels von verfchiedenen. Seiten, 
ferner Ovis montana"und Mufimon, welche Einige als 
die Stammeltern unferes zahmen Schafviehes betrach
ten, die fchönen Antilopen, wie Antilope Addax, mon
tana und Dama. Einige der merkwürdigften Vögel 
find: Pultur Gryphus, Paruspendulinusm\\.^e(tx\n& 
Ey, die fchönen Colibris, namentlich Trochilus pega- 
fus, ornatus und rufus, der neuholländifche Straufs 
(Struthio Hollandiae f. Cela australis), Ciconia ephip- 
piorhyncha (fattelfchnabliger Storch aus Afrika), fowie 
ein Ey von Anas molliffuna (Eiderente). Python Tigris 
Daud, (Boa Tigris) die gelieferte Riefenfchlange, vor- 
geftellt, wie fie eben ein Kaninchen verfchlingt, Elaps 
Marcgravii, Pipa dorfigera und P. cornuta find fel- 
tene Amphibien des Auslandes. Bailiftes Medinella, 
Anampfes Cuvieri und Aspifurus Carolinarum feltene 
Fifche. Weniger ausgezeichnete und feltene Arten ha
ben wir unter den Mollusken gefunden, wenn man 
die Arten der Gattung Achatina (wie A. reginae, cre- 
nata und fasciata) ausfchliefst. Lauter intereffante Ar
ten enthält jedoch die 31te Tafel, welche fpinnenähn- 
liche Thiere darftellt, wie Mygale avicularia, M. 
fasciata, Thomifus Diana, T.Hermannii, T. Dauci 
und Atypus Sulzeri. Intereffante Käfer hat die 19te 
und 39te Tafel. Elfte nämlich den Geotrupes Hercules, 
G, Atlas und G, Gigas; letzte die Cetonia Cacicus 
und C, Goliath. Die merkwürdigften Schaben (Blatta 
major, americana, germanica und lapponicd)> unglei
chen die feltfame Gottesanbeterin (Mantis religiofa) 
ftellt die 45te Tafel dar, fowie Tafel 46 und 40 ausge
zeichnete europäifche Schmetterlinge, indem der Sei
denraupe (Endromis Mori) zur Darftellung ihrer ver
fchiedenen Entwickelungsftufen eine ganze Tafel (Tafel 
47) gewidmet wurde. Vor anderen dürften! fich jjedoch 
die auf Tafel 30 aus Freycinets Atlas entlehnten uic- 
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du fenähnlichen Thiere 3er Aufmerksamkeit vieler Lefer 
erfreuen, weil üe fo manche frappante Erfcheinung 
bieten (es find folgende: Aequorea cyanogramma, gri- 
jeai femirojea; Dianaea Balearica D. Bndrachtenfis, 
Cyanea Labrichei und Lemniscus marginatus), auch 
die ausführlichen Darftellungen der Orgelkorälle (Tu- 
lipora mußca) fcheinen aus diefem Werke entnommen, 
und gewähren die deutlichften Vorftellungen von die« 
fern jnerkwürdigen Gefchöpfe. Vön Infuforien find 
auf Tafel 12 eben fo viel Arten (12) abgebildet.

Bey den Zeichnungen und der Illumination können 
nur wenig Ausftellungen gemacht werden, fie find we« 
gen ihrer Naturtreue gröfstentheils fehr zu loben, da 
fie auch das Leben gehörig darftellen, und nicht blofs 
Umriffe todter Thierkörper liefern. Hie und da würde 
die Anwendung der Federmanier zweckmäfsiger gewe- 
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fen feyn. Im Texte finden fich manche Druckfehler 
und auch das Regifter ift nicht ganz vollftändig (f<> 
fehlt z. B. Anas mollijfima, Ciconia ephippiorhyncha^ 
Wird übrigens fernerhin das Intereffantefte und Neueft® 
aus der Fülle neuen Zuwachfes, womit fich die Wifferi* 
fchaft jährlich bereichert, zweckmäfsig ausgehoben, fo 
zweifeln wir keinesweges an der Theilnahme des grÖ- 
fseren Publicums, da fich hier Abbildungen mit aus
führlichem Commentar gründlich erläutert vorfinden, 
welche meiftens blofs in den koftbarften Werken getrof
fen werden, pudern bietet diefes Werk ein treffliches 
Hülfsmittel fowohl für'den öffentlichen, als häuslichen 
Unterricht, und verdient daher Eltern, Erziehern, Leh
rern und Jugendfreunden beitens empfohlen zu wer
den.

zr.

KLEINE S

Medicin. Dresden und Leipzig, in d. Arnoldifchen 
Ttuchhandlung: Die Allöopathie , dargeftellt in den Curbil- 
dern des Dr. Crüger-Hänfen. Mit einem Vorwort von Dr, 
Carl Friedrich Trinks, prakt. Arzte. 1832- X™1 “• 46 S’

8’ DeFStifter der homöopathifchen Schule, Hahnemann, 
hat unlängft feine Gegner, die von ihm fogenannten Alloopa- 
then in einem eigenen Schriftchen hart angegriffen, ja fogar 
alle Kranke vor denfelben gewarnt. Eine Erwiederung auf 
diefen in dem gewöhnlichen Stile de« Vfa. gefchriebenen An
griff ift uns noch nicht zu Geficht gekommen; wahrfchem- 
lich halten es die Angegriffenen nicht der Mühe werth, die 
fchon fo vielmal von Heinroth, Simon u. f. w. in ihrer gan
zen Blöße und Nichtigkeit dargeftellte Homöopathik aber
mals an den Pranger zu ftellen. Was werden aber die Alloo- 
pathen zu diefem Schriftchen fagen , welches aus dem Werke 
eines ihrer Genoffen ausgezogen, die Blöfsen der Allöopathik 
faft fchouungslöfer aufdeckt, als Hahnemann gethan ? —
Wie Germanus die Schwächen und Widerfpriiche der Ho
möopathik aus den eigenen Lehren derfelben bewiefen, alfo 

hier ein Aliopathe mit den Lehren der Allöopathik, 
' 4 bringt fo manche fchlagende Beweife bey, dafs demund bn g doch ein alter Praktiker ■— wohl einiger
Gltuben\u fchenken ift. Das Hauptwerk von Crüger-Hän
fen hat fchon gebührende Anerkennung gefunden, und m 
einer Kritik deffelben fanden wir die Bemerkung, dafs die 
feidichen Abfchweifungen des Vfs. von feinem Thema (Cho
lera) gar fehr Beherzigung verdienen. Achtung aber mufs 
man wohl gegen einen Arzt haben, der von lieh felbft 
Tagt: „Ich weifs fehr wohl und fcheue mich nicht zu 
geliehen1, dafs ich einer Menge Menfchen in Reiz- und 
Entzündung® - Fiebern durch angewandten Schnepper, Blut- 
faueer, Brech- und Laxir-Mittel gefchadet, jhre Leiden 
verlängert, fie fiech gemacht, auch zum Jenfeits vor der 

befördert, und fomit zu früh meinen Kirchhof voll ge
macht habe.“ 25 Jahren habe ich, den grofsen Nach
theil der’Blutentziehungen erkennend, in keinem Falle mich

C H R I F T E N.

derfelben bedient, habe nur da zu Blutverluften Veranlaf- 
fung gegeben, wo ich das Meller führen mufs, hier aber, 
wl®, biTy re^.^tUU8 ®ehähracts, jeden Tropfen Blut 
auf s Vorfichtigfte zu erhalten mich bemüht.“ Alfo Selbft- 
erkenntnifs, die erfte Tugend, wird kein Allöopath Hn. c. h. 
abfprechen können, wenn er auch feine fonftigen Anfichten 
nicht überall unterfchreiben dürfte. So glauben wir nicht, 
dafs eine Vereinigung der Allöopathik und Homöopathik 
möglich , und diefs um fo weniger, als die Anhänger der 
letzten Heilmethode von ihren verdünnten, oder wie fie es 
nennen, potenzirten Dofen keinesweges zurückkommen, 
vielmehr diefelben immer weiter treiben, wie diefs di® 
neuefte (gte) Auflage von Hahnemanns Arzneymittellehre 
ausweift, in welcher als Dofis faft aller Mittel ein Decillion- 
theil (!) angegeben wird, felbft derjenigen, von denen, wie 
von Cannabis, fonft der reine Weinseiftfaft gegeben wurde ; 
die Allöopathen ihrer Seite aber noch zu fehr am Blutlaffen 
Calomel, Opium, fteigenden Dofen und Mixturen in allen 
Formen hängen. Der Vf. erwartet übrigens den Meffias der 
Heilkunde noch; denn S. »o heifst es z. B.: ,Gewifs wird
einmal eine Zeit kommen, wo das Licht der Wahrheit den 
Sieg gewinnen wird, wo die bisherigen Therapieen, voll 
vom groben Gefchiitz (’), für eben fo unfinnige (! ?) Erfchei- 
nungen werden erkannt werden, als Tetzels Ablaßbriefe-“

Wir enthalten uns, noch mehrere und ftärkere Stellen 
zu excerpiren, und bemerken nur, dafs der Vorredner (ob 
nicht auch Vf.?) fich, wie natürlich, über diefen Pfeudo- 
Panegyrikus der Homöopathik gar fehr freut, und glaubt, 
dafs es n,ur noch eines Schritts des Hn. C, H. bedürfe, um 
denfelben in e*”en ^^g®» Homöopathen umzuwandeln. 
Nun, wir uberlaffen diefen Abtrünnigen dem Hn. Dr. Simon 
junior, der wird ihn in einem zweyten Theile feines Pfeudo- 
mejffias medicus (a.ls Commentar zu ^eh Curbildern) fcho® 
bekehren,- wenns nicht etwa, wie bey Hahnemann, zu Toit 
wäre. J r

i. p. i.
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Berlin-, b. Nicolai: Die fpecielle Therapie, nach 
den hinterlaßenen Papieren des verftorbenen Dr. 
Aug. Gotti. Richter, öffentl. ordentl. Lehrers der 
Medicin und Chirurgie auf der Univerfität zu Göt
tingen u. f. w.; herausgegeben von Dr. Georg 
Aug. Richter, aufserordent). Lehrer auf der Uni
verfität zu Berlin und feit 1822 ordentl. Profeffor 
der prakt. Heilkunde zu Königsberg u. f. w. 
1 — 9 B. Erfte und zweyte Auflage 1813 —1821. 
Dritte unveränderte Auflage. Und 10 Band, zweyte 
Auflage, bis 11 Band, oder Ifter und 2ter Suppl. 
Band. 1821 —1831. gr. 8. (31 Rthlr. 12 gr.)

•Eine genügende Kritik des Inhalts der erften neun 

Bande zu geben, liegt fchwerlich in der Macht ;eines 
Ei» zelnen; daher befchränken wir uns auf eine ein
fache Anzeige, und wollen das von dem Herausgeber 
felbft S. 11 der Vorrede des erften Bandes gegebene 
Geftändnifs herfetzen, auß welchem diejenigen, welche 
das Werk noch nicht befitzen, am beften den Werth 
und die Brauchbarkeit erfehen können :

,,Wahr ift es, das Ganze befteht aus einer Sammlung 
von Thatfachen, von eigenen und fremden Erfahrungen 
Und nach der Natur gezeichneten Krankheitsbildern; 
alles diefes ift aber möglichft zweckmäfsig zufammenge- 
ftellt, unter fich verbunden, das Nützlichfte und 
Brauchbarfte gehörig hervorgehoben, ja hin und wie
der fogar verfucht worden , aus den vorhandenen zu 
einander paffenden Materialien einen kleinen Bau auf
zuführen.“

Wiy obgleich der Herausg. diefes Geftänd
nifs gleichlam entfchuldigend hinftellt, diefe Art der 
Zufanamenftellung gerade für fehr zweckmäfsig; denn 
fie fetzt den Leier m den Stand, das Vorztiglichfte 
über die einzelnen Gegenftände und das von anerkannt 
vortrefflichen Männern über diefelben Gedachte, noch 
durch Beobachtung und Erfahrung mehr oder weniger 
Beftätigte, mit einem Blicke zu überfehen, und 
vor Einfeitigheit.ini Denken und Handeln zu bewah
ren fowie auch fchon bekannte Anfichten nicht für 
neue zu halten, und mit der Denkungsweife ausge
zeichneter Aerzte in Harmonie zu treten. Gerade 
durch diefen Vorzug, befonders wenn er, wie hier, 
durch befonnene und vorurtheilsfreye Eklektik begrün
det ift, erhebt fich das Werk über alle fogenannten

Ergänzungsbi. z. J. D. Z. Erßer Band.

Syfteme der Medicin, die mehr oder weniger die 
Farbe der Einfeitigkeit tragen, und gewöhnlich irre 
führen.

Die Regeln, das Savoire faire betreffend Band 1. 
S. 2 — 4, erfuchen wir .den Herausg. in den demnächft 
vielleicht erfcheinenden Auflagen zu entfernen; denn 
fie find unmoralifch und des wiffenfchaftlich gebildeten 
Menfchen unwürdig. Darf der öffentliche Lehrer es 
fich herausnehmen, feinen Zuhörern den Rath z,u ge
ben, das Publicum zu hintergehen und zu betrügen? 
Durch Befolgung deffelben finkt der praktifche Arzt 
eben in der Achtung des Publicums und wird verdäch
tig^ denn verfchwiegen bleibt ein fo niedriges Beneh
men nicht. Wahrheit liebende Collegen üben Polizey 
über folche Charlatäne, und ihr Zutrauen ift dann fehr 
bald dahin. Nur die Wahrheit trägt den Sieg davon, 
und es giebt wenig Fälle, wo fie mit Befonnenheit 
nicht geübt werden könnte. Praktifche Belege für 
diefe Behauptung, fowie Beweife dafür, dafs da, wo 
mehrere oder viele Aerzte zu Tammen praktifch wirken 
jede Charlatanerie nicht ungeftraft geübt wird, darf 
Rec. des geringen Raumes wegen hier nicht anführen. 
Dafs aber die neun Bände des Werkes als vortreffliche 
Compilation betrachtet worden find, zeigen die wie
derholten Auflagen. Wir fcheiden demnach von ihnen, 
mit Ausnahme der Regeln das Savoire faire betreffend, 
unter voller Achtung, und wenden uns zum 10 oder 
Iften Supplement- Bande.

Nachdem der Vf. fich von S. 1 —24 über die neue
ren Syfteme der praktifchen Heilkunde im Allgemeinen 
gcäufsert und gezeigt hat, wie fie alle aus dem Streben 
hervorgegangen, die Medicin aus dem Kreife niederer 
Empirie zur Höhe und Reinheit wahrer Wiffenfchaft zu 
erheben; wie demnach jedes Syftem wohl verdiene, 
mit Würde und Ernft beachtet zu werden, wenn auch 
ihre eigene Unvollkommenheit, das Attribut menfchli- 
cher Leiftungen, fie bald zu Grabe getragen habe, und 
wie eben diefe Syfteme, indem fie fich gegenteilig fo 
manche Blöfse aufgedeckt, dahin geführt haben , dafs 
keinem von ihnen volles Vertrauen gefchenkt wifd, 
fondern dafs man fich dagegen beftrebt, ßatt einzelner 
Sphären und Seiten, die Totalität des Organismus auf- 
zufaffen, glaubt er den Ausfpruch thun zu müßen: 
dafs man diefen Vortheil dem Einflüße und der Anwen
dung einer reinen nicht überfpannten Naturphilofophie 
auf die Medicin verdanke. Fernerhin hebt der Vf. die 
Vortheile, welche die Naturphilofophie für Theorie und

Q q '
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Praxis gewährt, hervor, und geht S. 24 zur neuen 
Lehre des Brouffais über. Diefer, dn Nachfolger von 
ßichat, geht von dem Hauptgrundfatze au«: es gebe 
Keine allgemeinen Krankheiten, jund die Gaßroenteritis 
fey die Grundlage der Pathologie. Das Ungenügende 
und die Einfeitigkeit derBrouJJais/chenl^Aae wird von 
dem Vf. klar daigelhan; es wird gezeigt, wie diefe 
Lehre ziemlich allgemein, vorzugsweise in Frankreich, 
Veranlaffung zu der fo paffiven Haltung der Aerzte, in 
Bezug auf Anwendung innerer Mittel, geworden fey, 
die fich blofs auf Mucüaginofa und ähnliche Mittel bo 
fchränke, weil fie überall nur Reizung und Entzün
dung erblickten. Verwandt in feinen oberften Grund
fätzen mit der Lehre des Brouffais ift der Contraftimu- 
lus, indem er wie auch die Erregungstheorie nur auf 
ein Reizverhältnifs begründet ift , fich blofs auf Dyna
mik ftützt, die thierifche Materie, die in ihr vorgehen
den Metamorphofen, daher die organifche Chemie un- 
berückfichtigt läfst, und behauptet: das Leben beftehe 
hur in Erregung, und Mangel oder Uebermafs derfel- 
ben fetze allein Krankheit. Der Contraftimulus hat 
■wie der Brownianismus zwey entgegengefetzte Zu- 
ftände, nämlich die Diathejis des Reizes ~ Browns 
Sthenie, und die Diatheßs des Gegenreizes ~ Aßhenie, 
die als Bafis für das ganze Syftem dienen. Eine wei
tere Eintheilung der Krankheiten nach ihren Urfachen 
u. f. w. findet nicht Statt. Diefe Lehre, bemerkt der Vf. 
S. 77, ift offenbar lheils aus der von Brown, theils aus 
der Zoonomie von Darwin hervorgegangen und eben 
fo ungenügend und einfeitig wie jene. Eigenthümlich 
find diefem. Syfteme noch die ungewöhnlich grofsen 
Arzneygaben , die fchwerlich Nachahmer finden wer
den. Das Uebrige diefer neuen Lehre ift bekannt.

Die Homöopathie wird mit derfelben würdevollen 
und ernfthaften Umficht vom Vf. kritifch behandelt, und 
ihre Unhaltbarkeit dargethan. Hahnemanns Grund
fätze, auf welchen fein Syftem ruhet, find: Similia 
ßmilibus curantur', alle Krankheiten find nur dynami- 
fche Verftimmungen, alfo nicht das Refultat materieller 
oder zoochemifcher Veränderungen in den Säften und 
feften Theilen des Körpers; die Wirkungen der Arz- 
neykörper dürfen daher ebenfalls nur als dynamifche 
betrachtet werden; daher brauchen fie nur in fehr 
kleinen Dofen in den Organismus zu gelangen, um 
jene dynamifche Umftimmung hervorzubringen, 'wel
che nach Hahnemann fchon hinreicht, jede Abweichung 
vom Normalftande der Gefundheit zu entfernen.

Mit recht vielem Intereffe hat Rec. die Bemerkun
gen über den kindlichen Organismus, welche der Vf. 
von S. 123 bis 160 giebt, gelefen, und mufs bekennen, 
dafs demfelben die reine Anfchauung der kindlichen 
Natur gelungen ift. Sie find fehr zu beherzigen, und 
wohlverftanden muffen fie von erfolgreichem Einflüße 
auf die Kinderpraxis feyn. Wie es fchon oft gefchehen 
von denkenden Männern, fo hat auch hier der Vf. die» 
leider fo oft verhallte, Warnung vor der Anwendung 
narkotifcher Mittel in der Kinderpraxis wiederholt.. So 
manche Kinderkrankheiten Würden nicht als unheilbar 
verfchrieen, und die armen Kranken hülflos werden, 
wenn der Zuruf des Vfs. zu den Ohren folcher Aerzte

dringen könnte, die fich mit der Behandlung kranket 
Kinder zwar abgeben, aber keineeweges ihnen ge* 
wachfen, d. b. nicht im Befitz einer ungetrübten Aß' 
ficht des kindlichen Organismus find, fondern, wie de* 
Vf. wahr bemerkt, fich leider gewöhnt haben, die 
Krankheiten der Kinder wie die der Etwachfenen zU 
behandeln. Man würde nicht mehr ganze Unzen Saß 
mit Q. dulcis den Neugebornen, nicht wochen* 
lang Belladonna, Blaufäure u. f. w. gegen Keuchhuften 
reichen, wenn man fich die Mühe geben wollte, den 
kindlichen Organismus in feiner Eigenthümlichkeit an- 
zufchatien, und zwar nicht mit fyftematifcher Brille 
u. f. w., fondern auf die vom Vf. dargebotene Weife. 
Sehr verdient würde der Herausgeber fich um die Kin
derwelt machen, wenn es ihm gefiele, die Kinder
krankheiten im Sinne der hier gegebenen allgemeinen 
Bemerkungen abzuhandeln, und das fchon von ande
ren Schriftftellern vorhandene Gute nicht unbeachtet zu 
laffen. Viel ift in diefem Zweige der Heilkunde in den 
letzten Decennien zwargefchehen, aber manche Lücke 
dennoch auszufüllen. S. 146 tadelt der Vf. mit Recht 
die Gewohnheit, dafs Neugeborne fogleich einer kälte
ren Temperatur ausgefetzt werden ; Rec. mufs hinzu
fügen , dafs diefs felbft von Geburtshelfern in dem fo 
unbefonnenen Bad>;n der Kinder gefchieht. Die Ge< 
fäfse, in denen fie gebadet werden, find gewöhnlich 
zu flach. Kopf, Bruft und Unterleib werden daher 
mit Waffer nur befpült, und durch den Verdunftungq- 
procefs auf der Haut fogleich nach der Geburt Erkäl
tung herbeygeführt. Das allmähliche Entwöhnen und 
vorfichtige Gewöhnen an confiftente Nahrungsmittel 
wird fehr empfohlen — möchte es doch berückfichtigt 
werden 1 Das Entgegengefetzte gefchieht aber häufig 
noch felbft von Aerzten , die fich nicht fchämen , dem, 
Kinde vor dem Erfcheinen der Zähne fchon confiftente 
Nahrungsmittel zu empfehlen, und oft auf die wun- 
derlichfte Weife für daffelbe zukochen. Verdünnte 
und zwar nach Verhältnifs des Alters mit Waffer ver
dünnte, von einer mit gefunder Nahrurg gefütterten 
Kuh genommene Milch (denn die Milch der Kühe, 
Welche vor derBlafe ftehen, bekommt Kindern fchlecht, 
wie Rec. verfichern kann} ift die hefte Nahrung; jedoch 
Werde fie ohne Zucker gereicht, der leider in der Kin- 
derwelt durch unfinnige Vorttellung alter Frauen und 
Aerzte beynahe z«r Nahrnng geworden ift, und fo oft 
Veranlaffung Verdauungsbefchwerden wird ; da der 
Magenfaft, pankreatifche Saft und die Galle, neben der 
Verdauung felbft, in dem Neugebornen nicht in dem 
Mafse kräftig find, dafs fie den zugeführten Ballaft von 
Zucker zu neutralifiren vermöchten. Wenn der Vf. 
S. 149 behauptet, die Leber trete nach der Geburt ei
nen Theil ihrer Function an das Herz ab, fo ift diefe 
Behauptung dahin zu berichtigen: dafs fie vielmehr 
ihre Function und ihr Vorherrfchen in dem Mafse all- 
Diählich einftellt, als die Function der Lungen, alfo die 
Refpiration, kräftiger wird; denn fie hat bis dahin &Q 
Fötus die Function der Lungen ausgeübt, und durch 
ihr zu fchnelles Zurücktreten werden namentlich gleich 
nach der Geburt, und wenn die Refpiration noch nicht 
kräftig genug ift, Krankheiten oder Störungen m der
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Verdauung eintreten. Rec. wünfcht, dafs diefer Um- 
ftand bey der nächften Auflage berichtiget werde.

Von S. 161 u. f. w. folgen die vorzü^lichften 
neuen Arzneymittel, denen der Vf. vorzugsweise Auf- 
merkfamkeit gefchenkt hat: nicht leicht ift ihm hier et- 
Was ! Wiflenswürdiges entgangen. Löbenswerth wird 
VOn ihm herausgehoben, wie jetzt unter den Aerzten, 
»nd Rec. fügt hinzu, unter denen der jüngeren Genera
tion, die Ueberzeugung herrfchend geworden ift, dafs 
die Arzneymittel, wie die Einflüße der Aufeenwelt 
überhaupt, nicht allein quantitativ, fondern auch qua
litativ auf den lebenden Organismus einwirken, und 
ihm folglich als etwas Dynamifches und Materielles 
einverleibt werden. So lange, Tagt der Vf. ferner, als 
n*an in der Beziehung lebender Körper zum umgeben
den All nur ein Reizverhältnifs, zwifchen beiden nur 
eine quantitativ dynamifche WechfelWirkung annahm, 
"Wie diefs in der langen Reihe von Jahren, m welcher 
der Brownianismus und die Erregungstheorie die Aeri^te 
feflelte, der Fall war, mufste man glauben, mit we
nigen Arzneyen auszureichen , wenn man nur verftehe, 
in der Gabe zu fteigen oder zu fallen, um fie der er- 
höheten oder gefunkenen Dynamik anzupalfen. Wenn 
man daher noch neuerlichft in Handbüchern der Mate- 
ria medica lieft: das Mittel potenzirt oder, depotenzirt 
Senfibilität oder Irritabilität, und alfo die Wirkung def- 
lelben rein auf Dynamik bezogen findet, fo heifst das 
ungefähr eben fo viel, als wenn Jemand vom WalTer 
behauptet, dafs es nafs mache. Einen grofsen Antheil 
an einer richtigeren Anficht über die Wirkung der 
Arzneymittel hat nach dem Vf. auch die Chemie, 
durch deren Fortfchritte.es gelungen ift, in die Natur 
fo mancher Heilmittel tiefer einzudringen. Von dem, 
was der Vf. fo fleifsig und umfichtig über die einzelnen 
Arzneymittel hier gefammelt hat, können wir nichts 
Weiter mittheilen, und verweilen in diefer Beziehung 
auf das Werk felbft.

Der Ute oder 2te Supplement-Band enthält Bemer
kungen und Zufatze über pathologifche Anatomie, die 
Nervenfieber, das Delirium tremens, die Percußion 
und Aufcultation und die Krankheiten der Refpirations- 
organe. Im Allgemeinen zeigt der Vf. die grofsen Vor- 
theiie, welche die Medicin der pathologifchen Anato- 
mte verdänkt, macht aber gleichfalls auf die Irrthümer, 
au eiy:" fie fo leicht Veranlagung giebt, warnend 
aufmer am* Gezeigt wird , wie fchwer es überhaupt 
fey, aus m, was nach dem Tode gefunden wird, ei- 
ncn Schluß auf die Natur und Ur fache der Krankheit 
xu machen^,. und Wie Wenig reellen Vortheil demnach 
d*e pathologifche Anatomie zu gewähren vermöge. 
Deffen ungeachtet fey fie keineswegs zu vcr„ach]äffi- 
gen, und für die Aufhellung der Pathologie ion unbe- 
rechbarem Nutzen, fey es auch nur in Bezug auffinn- 
liche Wahrnehmung. Morgagni wird hier als der Erfte 
genannt, ^er nützlich bearbeitete, indem er den 
Leichenöffnungen eirfe genaue Erzählung der dem 
Tode vorangegangenen Krankheit beyfügte, und hier
aus lehrreiche Folgen für die Pathologie und Therapie 
zu ziehen fuchte. Angehängt find diefen interellanteu 
Reflexionen die vorzüglicheren Schriftfteller über pa

thologifche Anatomie. Auch zeigt der Vf-, wie die pa
thologifche Anatomie vorzugsweife jetzt in Frankreich 
cultivirt werde, und allerdings hoffen dürfe, auf eiiie 
bis jetzt noch nicht erreichte Stufe der Vollkommen
heit zu gelangen;, wie aber auch auf der anderen Seite 
franzöfifche Aerzte zu weit gehen, wenn fie ihr ganzes 
Heil in Bezug auf Diagnoftik und Therapie in der pa- 
thologifchen Anatomie fuchen, da viele Krankheiten 
keine Spuren von dem Zuftande, wie er im L^en 
War, nach dem Tode zurücklaffen; wie ferner dage
gen deutfehe Aerzte vorfichtiger und befonnener zu 
Werke gehen, indem fie zwar der pathologifchen.Ana
tomie viel Aufmgrkfamkeit fchenken, aber auch einge
denk find, dafs man fich nicht allein auf fie verlaßen, 
dürfe, und dafs fie nicht im Stande fey, über alle pa- 
thologifchtn Procefle genügenden Auffchlufs. zu geben. 
Sehr wahr bemerkt der Vf., wie wenig Sectionen , na
mentlich in der Privatpraxis, dazu geeignet feyen, 
bündige Refultate zu liefern, da eines Theils eine 
kunftgerechte Section gehörige Technik vorausfetze, 
alfo von Anatomen von Fach nur mit-Nutzen angeftellt 
werden könne, anderen Theils bey Privatfectionen 
meiftens die hauptfächlichften Hülfsmittel fehlen, wel
che der Section Völlftändigkeit und daher Glauben ver- 
fchaffen können. Dafs ferner Privatärzte weit mehr 
Sectionen vornehmen, um ihren Ruhm zu ftützen und 
ihren Ruf zu rechtfertigen, fehr häufig fogar eine 
Cauja mortis fingiren (wozu aber felbft der Herausge
ber in den Regeln über das Savoire faire Anleitung 
giebt), als das Wefen und die Urfache der Krankheit 
zu erforfchen , und dafs man alfo keinen Werth auf 
dergleichen Proceduren legen dürfe. Nur, meint der 
Vf., und das fcheint dem Rec. ebenfalls das Richtige. 
Hospitäler und klinifche Anftalten feyen unter eini
gen nothwendigen Requifiten, die angegeben wer
den, dazu geeignet, mit Nutzen LeichenfeGtionen 
vorzunehmen.

Von S. 21 bis 39 giebt der Vf. eine kurze Angabe 
der vorziiglichften neueren Meinungen über den Begriff 
und das Wefen der Fieber, und fügt einige Puncte. 
wie er glaubt, von Wichtigkeit, hinzu: ,,Ein localer 
Charakter kommt wohl allen Krankheiten, mithin auch 
dem.Fieber zu; denn ein in allen Syftemen und .Or
ganen von der Norm abweichender Zuftand ift nicht 
denkbar;“ dennoch fagt er fogleich wieder: „Vor
zugsweise kommen aber beym Fieber auf ein ziemliches 
allgemeines Leiden der Irritabilität fowohl als Senfibili- 
tat und Reproduction deutende Erfcheinungen vor.“ 
Wie reimt fich das aber zufammen, und warum follte 
nicht ein normwidriger Zuftand gedacht werden kön
nen , der fich über alle Syfteme verbreitet? Wir dürfen 
den Vf. nur an die Exantheme und Cachexieen erinnern. 
Wenn auch die eine oder andere Krankheit m einem 
Syfteme primär beginnt, fo kann fie doch üaeh orga- 
nifchen Gefetzen nicht lange ifolirt bleiben. Ueber- 
haupt mö'chte wohl die Zahl der localen Krankheiten, 
Wenn nian die mechanifchen Verletzungen ausnimmt, 
fehr gering feyn. Der erfte Satz, unter den im.Buche 
aufgeführten Nummern, ift jedenfalls in Verbindung 
mit dem zweyten falfch; aber auch allein und für

Fortfchritte.es
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ücb nichts als ’einö Barre Hypothefe öhnd alle Bafis. 
Wahr und logifch richtig wäre der erfte Satz: dafs dem 
Fieber ein localer Charakter zukommen mufs, wenn 
er (ausgemacht?) allen Krankheiten zukommt. Unter 
Wo. 2,3,4 und 5 hebt der Vf., wenn auch mit ftar- 
ker Begriffsverwirrung, das unter No. 1 Gefagte wie
der auf, und wir erinnern die Befitzer des Ilten Ban
des, diefe Puncte ihrer Merkwürdigkeit wegen auf- 
xnetkfam nachzufehen, um fich felbft zu überzeugen. 
So wird z. B. unter No. 2 behauptet: „Nicht allein er- 
höhete, auch gleichzeitig eigenthümlich krankhaft ver
änderte, bald mehr bald weniger mit erkrankter Senfi- 
bilität und Reproduction verbundene Reactionen be
dingen das Fieber u. f. W.“. Diefe Behauptung ift 
wiederum falfch; denn die Reaction bedingt nicht das 
Fieber, fondern das Fieber ift die Reaction felbft, näm
lich : wenn eine Disharmonie in jedem lebenden Orga
nismus bis zu dem Grade fich fteigert, dafs Fieber 
überhaupt entftehen kann, fo tritt daffelbe qua reactio 
auf; denn geringere Abweichungen vom Normalzu- 
ftande erregen noch kein Fieber. Ja, unter No. 5 heifst 
es fogar: „Localaffectionen können nicht als die be~ 
ftimmenden Momente des Fiebers , diefes nicht als ihr 
Symptom betrachtet werden — das Localfyuiptom 
fcheint felbft nicht feiten vom Fieber abzuhängen u. 
f w“. So, *n Bezug au^ den oben zuerft angeführten 
Satz, zu denken, verftöfst aber fehr gegen die Logik, 
und man follte beynahe den Verdacht feböpfen, dafs 
der Vf. nur compiliren könne.

Recht intereffant ift dagegen das Räfonnement vonz 
S. 28 bis 39 über die Conßitutio morborum ßationaria. 
Es wird hier gezeigt, dafs diefelbe fich kund giebt 
durch ein Ueberwiegen der drey Hauptfyfteme des Or
ganismus. Das Ueberwiegen des fenfibeln Syftems 
giebt die uervöfe , das des irritabeln die entzündliche, 
das des reproductiven die gaftrifche Conftitution mit 
ihren vielfältigen Modificationen und oft fehr verwickel
ten Nüan^en. In den letzten Jahren des verfloflenen 
Jahrhunderts herrfchte die vegetative, gallichte, gaftri
fche Conftitution, die zu Anfänge diefes Jahrhundert«
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in die nervöfe überging. In diefe Periode, fagt der Vf., 
fiel die Blüthe des Brownianismus und der Erregungs
theorie ; fie mufste aber, nachdem die gaftrifch nervöfe 
Conftitution 10 —12 Jahre, alfo bis zum Jahre 1813 
ungefähr, gedauert hatte, dem antiphlogiftifchen Ver
fahren nun weichen, weil in diefer Zeit die entzünd
liche Conftitution aufgetreten war, welche angeblich 
bis zu dem Jahre 1823 gedauert haben foll, und auf 
welche wieder der gaftrifche, fpäter gaftrifch- nervöfe 
Charakter folgte, der nun auch noch jetzt befiehl, und 
wahrfcheinlich über kurz oder lang wieder in den ent
zündlichen Charakter übergehen wird. Wir fagen' 
Wahrfcheinlich, da der Vf. bemerkt und auch hifto- 
rifch es fich ergiebt, dafs der flehende Krankheitscha
rakter eben nicht viel über 10 — 15 Jahre dauert. 
Recht beachtenswerth ift von dem Vf. bemerkt worden, 
wie in den Jahren 1809 —1812 und feit 1826 die Wech- 
lelfieber fo allgemein verbreitet vorkommen, und fie 
fcheinen ihm, wohl nicht mit Unrecht, ein verbinden
des Glied zwifchen der gaftrifch - nervöfen und ent
zündlichen Conftitution zu feyn. Vor Blutentziehun
gen wird demnach in Bezug auf obige Angabe ge
warnt ; nur individuelle Fälle machen hier eine Aus
nahme.

Bey der Bearbeitung der Nervenfieber werden die 
verfchiedenen Definitionen verfchiedener Autoren ange
geben , und die Bemerkung hinzugefügt, dafs der Be
griff Fieber, Nervenfieber eben fo fchwierig fey, als 
die Definition und der Begriff der Entzündung. Be- 
achtenswerth fcheint es Rec., dafs der Vf. die Defini
tion von Rau als die einfachfte und wahrfcheinlich 
noch am meifien wahre heraushebt: „unter Nerven
fieber ein anhaltendes Fieber mit Zeichen eines vor
waltenden Leidens des Ncrvenfyftems zu verftehen**. 
Die übrigen Definitionen find zu befchränkt, und er
lauben keine Accommodation, was aber ihren Urhebern 
weiter nicht zur Laft fallen kann, da es allbekannt ift, 
dafs nur ziemlich genügende Definitionen zu den from
men Wünfchen gehören.

(Der Befchluß folgt im nächfien Stücke.)

KURZE A

Schöne Künste. Leipzig, in der Weidmannfchen Buch
handlung: Mufehalmanach für das Jahr 1851. Herajisgege- 
ben von Amadeus Wendt. Zweyter Jahrgang. Mit Tieck« 
Bildnir«. 31» S. 8. fl Rthlr. >3 gr.)

Wenig grofsartig begeifterter Vaterlands - und Kriegs- 
Gelang, kein müffiges Getändel, wenige Reimereyen, viele 
Gedichte, wenig Humor und Scherx, aber Heiterkeit, wahr
haft dichterifehes Gefühl, geiftige und tiefe Gedanken, in der 
anniuthigften edelften Form, ohne Ziererey und Halbfchürig- 
keit mannichfacher Stoff von hochbegabten Meiftern, «i' 
nem’ Arndt, Chamiffo, Mayer, Rückert, Schwab,
Tieck, Uhland, Wendt, , m wohlklingenden , reicn-
haltigen Verfen tönend, bilden eine Blumenlefe, wie un-

N Z E I G E N.

fere an P°etlfcJien Bathen fo armfelige Zeit kaum hoffen 
lief«.—, ^oc ,,e.n. ,e trefflichen Sänger nicht vergeblich 
die , T aaben, möchte .mancher, von dem
Schwindelgeilt auf Irrwege verlockt, von dem Wahn geheilt 
werden, dal« zartes Gefühl, das harmonifch Schöne, inni- 
ger Sinn für die Natur, Ahnen und Sehnen der Liebe 
iur das Göttliche im Herzen des Menfchen nothwendig fad 
und kalt feyn muffe!

Das Bildnifs ift fehr gut geftochen, auch nicht unähn
lich ohne jedoch den Geift, die Grazie, im Geficht de« 
Originals treu wieder zu geben.

Vir.
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Berlin, b. Nicolai: Die Jpecielle Therapie nach 
den hinterlaßenen Papieren des verdorbenen Dr. 
Aug. Gotti. Richter u. f. w. Herausgegeben von 
Dr. Georg Aug, Richter u. f. W. 1 — H Band.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

1 T
eher das Wefen der Nervenfieber herrfchen eben Co 

verfchiedene Anfichten wie über das Wefen der Ent
zündung, Die Anficht, dafs das Wefen derselben in 
Entzündung des Gehirns befiehe, die von Markus und 
Conforten Itark vertheidigt wurde, ift widerlegt, und 
mit Recht verworfen. Weit mehr fcheinen die Schrift- 
fteller fich der Wahrheit zu nähern, die das Wefen der 
Nervenfieber in einen congeßiven, erethifchen und in 
manchen Fällen confecutiv oder fecundär ulceröfen und 
partiell erweichten Zuftand der Darmfchleimhäute 
und anderer Eingeweide des Abdomens fetzen. Der 
Verlauf einer Gehirnentzündung ift ein ganz anderer, 
wie der des Nervenfiebers, das durch Gehirnentzün
dung bedingt feyn foll. Recht lobenswerth hebt der 
Vf. S. 49 die Beobachtung des Dr. v. Pommer heraus, 
der in den Leichen am acuten Nervenfieber Verdorbener 
nur feiten krankhafte Befchaftenheit des Gehirns und 
Nervenfyftems fand, häufiger dagegen anomale Be- 
fchaffenheit der Bruft- und Bauch - Eingeweide, haupt- 
lächlich Exulcerationen im lleum, krankhafte Excre- 
fcenzen und warzenartige Granulationen auf der 
Schleimhaut diefes Darms, Erweichungen einzelner 
Darmpartieen mit und ohne vollkommene Ipontane 
Durchlöcherung antraf. Diefe Beobachtungen geben 
demnach den bisher über das Wefen der Nervenfieber 
aufgeftellten Hypothefen einen gewaltigen Stofs, in
dem fie zeigen, dafs die urfprüngliche und primäre Be
dingung des pathologifchen Zuftandes, der Iporadifches 
oder epidemifches Nervenfieber genannt wird, nicht 
vom Nervenfyfteme ausgeht, fondern anderweit und 
höchft wahrfcheinlich durch eine von atmofphärifchen 
und ungünftigen localen Verhältnifien abhangende und 
vermittelt werdende Alteration des Blutes und der Säfte 
bedingt wird. Von den Erweichungen der organifchen 
Gewebe ift es ziemlich gewifs, dafs fie nicht durch ein 
primäres Leiden der Nerven bedingt werden, fondern

Ergänzung* bl, z, L» Z* Er/ier Band, 

aus einer gefunkenen und alterirten Vitalität des Blu
tes und der Säfte, herbeygeführt durch ungünftige at- 
mofphärifche und locale Einflüße, entliehen. Defshalb 
und weil auch Puchelt fehr häufig Erweichung der 
Milz beym Nervenfieber antraf, läfst fich aus der Ana
logie mit den protopathifchen Proceßen der Erwei
chung diefer Schlufs für das Wefen der Nervenfieber 
mit Recht machen. Man fcheint in den letzten Jahren, 
höchft wahrfcheinlich durch den ftationär gaftrifch - ner- 
vöfen Charakter verleitet, ziemlich allgemein fehr frey- 
gebig mit den Ausdrücken Nervenfieber und nervöfer 
Zuftand zu feyn, und diefs bey Krankheiten, deren 
Wefen mit den Nerven nichts zu fchaffen hat. Etwas 
Anderes ift es , dafs das Nervenfyftem im Verlaufe des 
pathologifchen Proceßes mit afficirt wird, und dafs 
ohne feinen Beytritt keine Reaction möglich ift; diefs 
wird aber von einfeitigen Neuropathologen gar nicht 
beriickfichtigt, fondern man demonftrirt ins Blaue hin
ein das primäre Ergrift'enfeyn des Nervenfyftems, und 
lichtet trotz dem noch vernünftig genug die Behand
lung gegen die in ihrer Vitalität alterirte Malle des Blu
tes und der Säfte, indem man allgemein auf Bethätigung 
der Secretionen, Verbefferung der Verdauung und He
bung der Allimilation hinwirkt; oder man verfährt fym- 
ptomatifch, giebt Nervina ohne Nutzen, und ift dann 
noch gar fo unverfchämt, diefs Verfahren ein rationelles 
zu nennen! Hat man fich doch neuerlichft nicht ge- 
fchämt, die Cholera eine Nervenkrankheit zu nennen; 
und wrenn diefe babylonifche Verwirrung fo fortgeht, 
kann es gar nicht fehlen, dafs am Ende alle Krankhei
ten Nervenkrankheiten find und auch nicht; denn wie 
viele allgemeine und örtliche pathologifche Zuftände 
mag es wohl geben, bey denen nicht mehr oder weni
ger die Nerven des pathologifchen Proceßes theilhaftig 
werden! * Darum allein verdienen fie aber noch nicht 
den Namen Nervenkrankheit, und man kann dadurch 
noch nicht berechtigt feyn, das Wefen oder den Sita 
einer Krankheit im Nervenfyfteme zu fuchen.

In Bezug auf die den Nervenfiebern und dem Ty
phus zum Grunde liegenden Local affectionen äufsert 
fich der Vf. S. 51 u. f. w. verneinend, und führt dafür 
klare Gründe an (vergl. S. 21 bis 39). Er hält die ent
zündliche Affection fowohl des Gehirns als des Gang- 
lienfyftems für Symptom , oder beßei für fecundäre Er- 
fcheinung. Diefe Symptome entliehen nach ,dem Vf.

R r
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häufig erft im Verlaufe der Krankheit, und können 
demnach nicht als die Krankheit bedingend angefehen 
werden. Die Prognofe richtet fich nach dem guten 
oder fchlechten Stande der Dinge überhaupt; einige 
von Mehreren beobachtete fcbhmme Erfcheinungen, 
auf welche öfter der Tod folgte, find vom Vf. angege
ben. Bey der Behandlung werden einzelne vom Vf. 
gewürdigt, die Brechmittel, die mineralifchen Räuche
rungen , die Blutausleerungen u. f. w. Sehr beachtens- 
werth ift das, was der Vf. S. 66 über das Verhalten des 
Arztes in Hinficht auf Anwendung von kräftigen Medi- 
camenten Tagt, und dafs er vor Reizmitteln warnt; die 
fpecielle Betrachtung der im Nervenfieber empfohlenen 
Mittel hingegen gründet fich weniger auf eigene Er
fahrung des Vfs.

Die Bearbeitung des Delirium tremens von S. 97 
bis 134 ift gediegen, und der Vf. gefleht felbft, dafs er 
hier vorzugsweife Barkhaufen gefolgt ift, deßen Schrift 
über diefen Gegenftand er für eine gut gelungene Ar
beit hält. Nachdem er die vorzüglichften Schriften und 
die Symptomatologie angegeben hat, theilt er das De
lirium tremens in idiopathifches und fymptomatifches 
und als für die Praxis höchft wichtig in die acute und 
chronifche Form ein. Die acute wird wieder in die 
fthenifche und afthenifche Form eingetheilt, deren un- 
terfcheitende Merkmale deutlich hervorgehoben find. 
Auch die chronifche Form ift bald fthenifch, bald afthe- 
nifch; jedoch die Prognofe hier immer ungünftiger als 
bey der acuten Form. Ueber das Wefen des Delirium 
tremens liegt nach dem Vf. noch tiefes Dunkel ausge
breitet. Die Behandlung ift obiger Eintheilung gemäfs 
angegeben. Jedoch wird vorzugsweife die fich als 
vortheilhaft und bewährt gefundene Methode von 
Barkhaufen angegeben, in der und namentlich in der 
acuten und fthenifchen Form der Tartar. ßibiat. mit 
ausgezeichnetem Erfolge gegeben worden ift. Vor der 
dreiflen Anwendung des Opiums, wie diefs namentlich 
die Engländer thun, wird mit Recht gewarnt; jedoch 
leiftet es in der afthenifchen Form gute Dienfte, und 
ift nach Barkhaufen felbft durch kein anderes Mittel 
zu erfetzen. .

Den Krankheiten der Refpirationsorgane hat der 
Vf. von S. 134 —172 die Lehre von der Aufcultation 
und Percufiion vorangefchickt, und bemerkt über die- 
felben, dafs fie zwar nicht ganz zu vernachläfilgen 
feyen, aber auch bey Weitem das nicht gewähren 
■würden, was namentlich franzöfifche Aerzte fich von 
ihnen verbrechen. Bey der Lungenentzündung ift er 
hauptfächlieh Laennec gefolgt, und S. 182 bemerkt er 
gegen die Meinung: ,,der Lungenbrand erfolge ohne 
vorhergegangene Entzündung“, dafs rafcher Ueber- 
gang des Lebens in völligen Tod ohne fie nicht denkbar 
fey. Wir beben diefe Stelle defshalb hier vorzugsweife 
aus, weil man auch von der Erweichung ganz falfch 
dafl’elbe behauptet hat.. Vom Blutlaßen behauptet der 
Vf. mit Recht, dafs es in Pneumonieen durch kein an
deres Mittel zu erfetzen fey, was auch manche Auto
ren darüber fagen möchten# indem es kein Mittel gebe# 

was directer die Vitalität und Plafticität des Blutes her- 
abzuftimmen vermöge, als das Blutlaflen. Daher mö
gen Aerzte fich durch kühne Hypothefen und einfeitige 
Behauptungen nicht irre leiten laßen, in wahren Pneu
monieen dreift zur Ader zu laßen. Unter den Mitteln» 
durch welche man das Aderläßen hat entbehrlich ma
chen wollen, fteht der Brechweinftein oben an. Er ift 
bekanntlich von Pefchier zu diefem Behufe empfohlen, 
ift vielfach defshalb verfucht worden, und hat viele Ver- 
theidiger gefunden. Indeßen aus den Beobachtungen 
und Erfahrungen über feine Wirkfamkeit in Lungen
entzündungen geht als ziemlich gewißes Refultat her
vor, dafs er zwar ein recht fchätzbares Mittel ift, je
doch nicht in fo grofsen Gaben gegeben werden darf, 
als Pefchier und feine Nachahmer thaten; dafs er nicht 
ohne vorhergegangenes Aderläßen gute Wirkung her
vorzubringen fcheint, und keinesweges im Stande ift, 
diefs entbehrlich zu machen, überhaupt aber in allen 
Fällen mit Vorficht- angewandt werden mufs. Die 
wohl kaum zu bezweifelnde Richtigkeit diefer Bemer
kungen fetzt der Vf. von S. 203 — 207 mit .Umficht und 
Gründlichkeit aus einander, und führt daneben noch die 
beobachteten nachtheiligen Folgen von der heroifchen 
Anwendung diefes Mittels an. (Gewifs vermag er aber, 
indem er Ekel erregend wirkt, alfo feine Wirkung auf 
das Nervenfyftem ausdehnt, und diefs zur Reaction 
aufruft, und indem er ferner in Ekel erregenden Ga
ben eine gewaltige, der Ohnmacht nahe kommende Ab- 
fpannung hervorbringt, den beginnenden Entzündungs- 
procefs und die fich entwickelnde Plafticität der Blut- 
malfe niederzudrücken und aufzuhalten; eines Theils 
dadurch, dafs er die das arterielle Syftem bewegende 
Nervenfphäre entfpannt, wie denn unleugbar grofse 
Gaben felbft Stillftand des Herzens hervorzubringen ver
mögen —— anderen Theils aber auch dadurch, dafs er 
höchft wahrfcheinlich in die Blutmaße felbft eingeht, 
und hier dynamifch und chemifch die Plafticität der
felben antaftet, wie die Vermehrung der Abfonderung 
des pankreatifchen Saftes, der Galle, des Harns und der 
Abfonderung in der äufseren Haut diefs fchliefsen laf- 
fen. Hierauf beruhet gewifs auch feine vortreffliche 
Wirkung im beginnenden Croup; und Wenn viele 
Praktiker den Brechweinftein hier dem fchwefelfaueren 
Kupfer vorziehen, fo haben fie hinreichend Grund da
zu.) Trefflich hat der Vf. hier die Lungenentzündung 
der Kinder abgehandelt, Welche recht viele Berück- 
fichtigung verdient, und von welcher er ein treues 
und. klares Bild entworfen hat. Sie ift in ihrem Er- 
fcheinen fehr verfchieden von der der Erwachfe- 
nen, und ihre Diagnofe fchwieriger, ihre Prognofe un
günftiger und der Ausgang meift oder fehr bft tödtlich.

Die Pleuritis handelt der Vf. von S. 217 bis 232 
ab. Die Behauptung von Laennec, welche der Vf. 
S. 232 anführt: dafs in der chronifchen Pleuritis auf 
die Operation des Empyems nur geringe Erleichterung 
und baldiger Tod erfolge, fand auch Rec. beftätigt in 
einem Falle, wo das Individuum fchon lange vorher 
an 4 Verdauungsbefch werden und Cardialgia gelitten
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hatte, und wo «ohne bedeutendes Fieber , ohne befon
ders heftige Schmerzen, bey nur periodifchem Huften 
ohne Auswurf, fich am 15 Tage zwifchen der 6 und 
7 Rippe Erhabenheit, Röthe und Fluctuation zeigte) 
und am 18 Tage der Krankheit, auf die am 17 unter
nommene Entleerung des Extravafates, der Tod erfolgte.

Ueber die Haemoptyjis hat der Vf., wie er fagt, 
Wenig Neues hinzufügen können. Das Wefen derfel- 
ben ift noch fehr dunkel, und daher die Meinungen 
über ihr Zuftandekommen fehr verfchieden. Das Haupt- 
refultat aller Erfahrung über die Behandlung derfelben 

dafs der Anfall als Naturhülfe betrachtet werden 
mdfs, und nur wenn er zu excelliv ift, zu feiner 
Hemmung etwas gethan werden darf. Die antiphlo- 
giftifche Behandlung ift allen anderen vorzuziehen; da
her haben auch Salpeter und Kochfatz fich in den mei- 
ßen Fällen und nach den Beobachtungen guter Prakti
ker am wirkfamften zur Stillung der Blutung und Be- 
feitigung der localexcentrifchen Gefäfsthätigkeit be- 
wiefen. Croup, wenn feine Ausbildung die Stufe der Congeftion

Von S. 241 bis 300 wird die Bronchitis abgehan- mit vorwaltender Plaftik im Blute nicht überfteigt, oder 
delt, unter welcher Catarrhus pulmonum, Cat. Juffo- ............................ " '
cativus, manche Arten von Afthma, Schleimfchwind- 
fucht undBlenorrhöe der Lungen, Peripneumonia notha 
begriffen find. Hiedurch ift der Begriff der Bronchitis 
^l^mlieh unbefchränkt gegeben, und manche patholo- 
gilche Zuftände der Refpirations Organe find unter ihre 
Kattegone gebracht, die anderweit unter anderen Na-
men vorkommen, was der Vf. S. 242 felbft gefteht. 
Eingetheilt wird fie in die acute und chronifche Form. 
Die erfte kann in die letzte übergehen, und dadurch 
wird der Nutzen der Eintheilung weniger bedeutend. 
Uebrigens müffen wir auf die Abhandlung felbft, die 
das Gediegenfte aus den belferen Werken über diefen 
Gegenftand giebt, verweifen.

Von S. 300 bis 388 handelt der Vf. den Croup ab. 
Er führt 8 verfchiedene Arten defielben auf, die von 
Schriftftellern nach und nach unterfchieden find, fich 
jedoch fchwerlich in der Natur fo wieder finden. (Es 
fcheint demnach, als wenn Manches für Croup ift ge
halten worden, was den Namen nicht verdient, und 
wir glauben hier wieder ein Beyfpiel zu finden, wo 

grundlofe Vervielfältigung eines und deffelb'en 
^“n?leidens, ftatt Klarheit, nur Verwirrung und Dun- 
r d** aerbeyführt. Ueber das Wefen des Croups 
m ^J^lichten fehr verfchieden , und für die Praxis 
1" e®. r ^chtig, ob er entzündlicher oder nicht ent- 

n 11" ^atur ift- Für die erfte ftimmen die meiften 
Schn““eJler ‘ ohne jedoch einen klaren und die Sache 
umfalfeilden Begriff zu gebfn. So viel ift aber wohl 
im Allgemeinen anzunehmen, dafs der Anfall des 
Croups durch einen über die ganze Blutmafle verbrei
teten Evolutionszuftand bedingt wird, und dafs hier 
derfelbe Vorgang Statt findet, wie bey der Entftehung 
der Pleuritis und den Entzündungen anderer feröfer 
Häute und deren nächften Umgebungen. Ift diefer 
Evolutionszuftand verbunden mit überreicher Plaftik der 
Blutmalle da, fo wird er nach organifchen Gefetzeo 

an irgend einem Orte abgefetzt, Und dann erft tritt 
das Ganze diefes Verhältnifles in die Beobachtung. 
Von der Höhe diefer Evolution und der Stärke der Pla
fticität hängt es eben ab, ob der Group unter der 
Form der Congeftion, des Erethismus oder der Ent
zündung verläuft, und diefer Umftand fowie auch 
der, dafs Entzündungen leröfer Häute nach dem Tode 
nicht immer gefehen werden, hat wohl Veranlaffung 
gegeben, zu behaupten, dafs die Entzündung nicht we- 
fentlich fey. Beide Parteyen haben nach diefer Dar- 
ftellung Recht, indem es nur darauf ankommt, in wel
chem Grade der Croup fich ausbildet. Eben darin liegt 
auch der Grund der Anwendung fo verfchiedener Arz- 
neyen und vorgefchlagener Methoden, von denen die 
eine wie die andere in dem für fie geeigneten Falle 
Hülfe geleiftet haben kann. Denn dafs alle Beobach
tungen und Erfahrungen über die Wirkfamkeit derfel
ben auf Täufchung und Unwahrheit beruhen feilten, 
läfst fich wohl nicht annehmen. Dafs aber auch der

die beiden höheren Grade mit ihren Ausgängen nicht 
erreicht, dennoch tödtlich werden kann, ift wohl zu
begreifen, indem fchon Itarker Andrang der Säfte zu 
diefer Partie den Durchgang und Zutritt der atmo- 
fphärifchen Luft fehr befchränkt u. f. w. Bey der Be
handlung hätten wir noch zu bemerken, dafs man in 
neueren Zeiten wohl mit. Unrecht das Cuprum fulphu- 
ricum dem Tart, ftibiat. vorgezogen hat, da es fehr 
wahrfcheinlich ift, dafs, erftes durch feine Ekel erre
genden und daher abfpannenden Wirkungen nur etwas 
zu leiften vermag, letztes hingegen neben diefen Wir
kungen noch durch feinen kräftigen Eingriff auf die 
Plafticität und die unter ihr erfolgenden Ablagerungen, 
indem es fo allgemein die Secretionen vermehrt, feine 
Heilkräfte vervielfältigt, die eben dem Cupr. fulphuric., 
das bisher nur als roborirendes, den zu ftarken Ver- 
flüffigungsprocefs minderndes u. f. w. Mittel angefehen 
worden ift (vergl. Vogts Pharmacod. B. 1. S. 321), ab- 
gehen: Rec. ift in der Behandlung des Croups mit 
Brechweinftein in Solution und refract. dofib. bis zum 
mehrmaligen Erbrechen recht glücklich gewefen. Je
doch läfst fich nicht leugnen, dafs Fälle Vorkommen, 
die allen Verfahrungsarten und den erprobteften Me
thoden Trotz bieten und mit dem Tode endigen. Die 
Gründe für diefe Behauptung find da, können hier aber 
nicht entwickelt werden.

Von S. 389 bis 422 liefert der Vf. Nachträge über 
den Keichhuften, der im 8ten Bande fchon abge
handelt worden ift. An den Keichhuften reihet derfelbe 
Bemerkungen über das Afthma acutum periodicum 
Millari * dellen Exiftenz noch von Vielen bezweifelt 
wird. Rec. hat dallelbe nie gefehen, oder zu fehen ver
mocht. Es fcheint ihm aber nach der Darftellung des 
Vfs., als wenn eine Verwechfelung der verfchiedenen 
Formen des Croups zür Annahme des Millarifehen 
Afthmas Veranlaflung gegeben habe. Kommende Zei
ten werden den Schleier, der noch über die Exiftenz 
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und Natur diefer Krankheit gebreitet ift, hoffentlich 
lüften.

Von S. 440 bis 475 liefert der Vf. das Neuefte über 
das Afthma fpaßicum feniorum, Das Wefen deffelben 
ift bis jetzt noch in ein tiefes Dunkel, wie das desKeich- 
buftens, gehüllt. Indeffen dürfte die Zeit nicht mehr 
fern feyn, wo auch diefe kranken Zuftände mehr aufge- 
hellt werden ; wenn nämlich die Nervenpathologie in 
ihre Schranken zurückgeführt feyn wird, aus welchen 
fie durch den Brownianismus und die Erregungstheorie 
herausgehoben ift. So viel geht fchon jetzt hervor, 
dafs diefelbe nicht allein ausreicht, und nur zur 
fymptomatifchen, höchftens palliativen, aber nicht zur 
iLtioncllen Behandlung führt.

Von S. 475 bis 647 folgt die Vereiterung der Refpi- 
rationsorgane, deren Darftellung fehr vollltändig und 
die Literatur reichhaltig ift. Sogleich im Eingänge be
merkt der Vf., dafs diefe Krankheit durch die mit be- 
fonderer Sorgfalt bearbeitete Pathologie wohl an Ein
licht in ihre Verhältniffe, aber nicht an Heilbarkeit, ge
wonnen habe.

Von S. 647 bis 694 folgen die neueren Beobachtun
gen und Forfchungen über einige eigenthümliche After
gebilde in den Lungen, nämlich über Melanofe, 
Hirn-, Mark- und Blut-Schwamm, Hydatiden, Balg- 
gefchwülfte, knöcherne, erdige und Reinige Concre- 
mente. Hieran fchliefst fich das Neuefte über die 
Brultwafferfucht.

Von S. 749 bis 788 folgen abermals Nachträge über 
Fieber im Allgemeinen, Nervenfieber, Delirium tre
mens, Aufcultation und Percufllon, Lungen - Kehlkopf* 
und Luftröhren - Entzündung, Keichhuften und Hae- 
moptyfis. In das Specielle dürfen wir hier nicht wei
ter eingehen , um die Lefer nicht zu ermüden.

Gewifa , der Vf. hat feinen Vorfatz , wie er ihn im 
Vorworte des 2ten Supplementbandes angegeben hat: 
nichts Wichtiges unbeachtet zu laßen, viele neue Er
fahrungen und Anfichten mitzutheilen , zu ordnen und 
zweckmäfsig mit einander zu verbinden, glücklich und 
auch für die Lefer auf eine angenehme Art ausgeführt. 
— Indefs können wir den Wunfch nicht verhehlen, 
dafs er im Allgemeinen fchärfere Kritik hätte üben, und 
nur die Beobachtungen folcher Männer anführen mö
gen, die fich als wahrhafte und glaubwürdige Beobach
ter fchon beurkundet haben. Denn manche Schriftftel- 
ler und ihre Feichten Producte find hier als Autoritäten 
auf«reführt, die Rer. nie zu diefem Behufe gebrauchen 
würde. Dem Vf. aber mu fste eine ftrengere Auswahl 
um fo eher möglich feyn, als aus der gelungenen 
Compilation hervorgeht, dafs er Herr des Materials
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

1) Liegnitz , b. Leonhardt: Die Clajfenßeuer da 
preufßfchen Staats, eine alphabetifche Zufammen* 
Heilung der über die Claffenfteuer ergangenen ge- 
fetzlichen und erläuternden Beftimmungen. Zum 
Gebrauche der Claffenfteuerverwaltungsbeamten 
und der- Claffenfteuerpflichtigen, von Paul Sinn- 
hold. 1831. IV u. 83 S. 4. (16 gr.)

2) Berlin, in Commiflion b. Logier: Die preujji- 
fchen directen Steuern. Erfter Theil, oder hifto- 
rifche Darftellung der Grundfteuerverfaffungen in 
den preuflifchen Staaten. Ein Veifuch von F. G. 
Schimmelpfennig. 480 S. Zweyter Theil, oder 
Sammlung der Gefetze und Verordnungen wegen 
der Claffen- und Gewerbe-Steuern. 375 S. 1831. 8.

3) Quedlinburg u. Leipzig, b. Baffe: Das preuf- 
ßfche Claffenßeuergefetz nebß den hinzugekom
menen Ergänzungen, Declarationen, Inßructio- 
nen. Für Staats - und Communal - Beamte, Dorf
gerichte, Gerichtsfehreiber, Steuerexecutoren und 
für Steuerpflichtige aller Art. Mit 3 Beylagen. 1829.

Alle drey Werke befaßen die Claffenfteuer als einen 
Theil der directen Steuern des preuflifchen Staats.

No. 1 wählte die alphabetifche Ordnung, und wird 
von der Liegnitzer Regierung empfohlen. Alles ift hier 
praktifch, und die Belehrungen find möglichft mit den 
Worten der Gefetze ausgefprochen. Auch mangelt es 
nicht an Aufklärungen, welche zum Theil von einzel
nen Regierungen ausgingen , weil fie durch einige Ei- 
genthümlichkeiten ihrer Diftricte nothwendig wurden.

No. 2 ift viel weitläufiger, aber auch fehr fchä- 
tzungswürdig, durch das mühfame und vollftändige 
Panorama der älteren Grundfteuerverfaffung in den 
einzelnen preullifchen Provinzen im erften und der 
jetzigen Gcftaltung im zweyten Theil. Jeder, der ei
nen Begriff zu erlangen wünfeht von der Vielheit der 
Grundfteuern in Deutfchland, mufs diefes verdienft- 
liche W erk lefen, da bekanntlich die neue Conftitui- 
rung des preuflifchen Staats feit-1814 eine grolse Zahl 
kleiner vorher unabhängiger deutfeher Staaten mit Po
fen umfafste, deren frühere Grundfteuer • Finanz kurz, 
aber klar vorgetragen ift. Eben fo unterrichtend ift der 
die Gefetzauszüge enthaltende zweyte Theil, welcher 
auch die Vorfchnften wegen Mitwirkung der Kreis- 
ftände bey der Veranlagung der Claffenfteuer und Prü
fung der Reclamationen und die Contingentirung der 
Claffenfteuer in der Rheinprovinz betrifft. Den Schlufs 
macht ein fehr gutes chronologifches Regifter der Ge
fetze, Cabinetsordres , minifteriellen Verordnungen und 
Refcripte,

No. 3 ift fehr kurz zufammengedrängt, und fetzt 
dennoch jet'en Steuerpflichtigen in den Stand, fich zu 
belehren, ob wirklich die ihm auferlegte Quote ge
recht ift. A. L.
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Leipzig , b. Hartmann: Syßem der Aeßhetik alt 
fTiß'enfchaft von der Idee der Schönheit. In 
drey Büchern von Chriftian Hermann fVeifse, 
Profeffor an der Univerfität zu Leipzig. 1830. 
Erfter Theil, die Einleitung und das erfte Buch 
enthaltend. XVI u. 320 S. Zweyter Theil, das 
zweyte und dritte Buch enthaltend. 524 S. 8. 
(3 Thlr. Iß gr.)

Bey der Anzeige einer Aeßhetik follten unfere Blicke 

auf den Parnaffus gerichtet feyn: aber es ift mehr 
als blofser Zufall, dafs fie auf flaches Land fich wen
den; auf Belgien und Holland. Nicht allein der fehr 
profaifche Vortrag des angezeigten Werkes ftellt uns 
eine mit gleichförmigem Fleifse bearbeitete Ebene 
vor Augen; fondern auf diefer Ebene fehen wir theils 
eine fchon ausgebrochene, theils eine durch innere 
Gründe fortdauernde Zwietracht. Wenn Aefthetik 
und Metaphyfik in unnatürlich erzwungene Verbin
dung gefetzt, wenn die erfte von der anderen abhän
gig gemacht wird, fo pafst darauf, was wir fo eben 
irgendwo von Belgien und Holland lafen: man ver
einte zwey Völker, die durch verfchiedenes InterefTe, 
verfchiedene Sitte und Sprache getrennt, beynahe 
mifstrauifch einander feit langer Zeit beobachtet hal
ten. Jetzt füllte das ftärkere dem fchwächeren ge
horchen, und die zahllofen Schulden defielben über
nehmen. Wie die Saat, fo die Frucht! Aefthetik ift 
in ihrer heutigen Geltung unftreitig ftärker als die 
Metaphyfik, fie ift ftark durch die vorhandene Bil
dung des Gefchmacks; fie ift aber nichts Anderes, als 
der Ausdruck diefes Gefchmacks, wie er durch die 
für clallifch erkannten Kunftwerke beftimmt und ge
halten wird. Kann fie fich gefallen laßen, die Schul
den der Metaphyfik Zu übernehmen ? — Der Verfaffer 
des angezeigten VVerkes fie jer Hegelßhen Dia- 
Uklik unterwerfen. Ger,i,.t, die Eroberung wäre 
gelungen: dennoch wurde di. H.e.lfch, Schule der- 
leiben nicht froh werden können. Denn das eroberte 
und ihr zugeeignete Land wird fogleich wieder gegen 
fie in den Zuftand der Infurrection verfetzt; welche 
Infurrection nm dello gefährlicher ift, da jene Schule 
wie wir glauben, weder das Werk noch deffen Ur
heber für geringfügig und unbedeutend wird erklä
ren dürfen. Sie felbft, die Schule, ift im beftändigen 
Werden begriffen; die Frage, was fie werde, fällt 
mehr ins Gewicht, als die Frage, was fie Jey. Aber 
was denn wird aus ihr werden, wenn ihre Methode

J. Af L. Z. 1832. Dritter Band, 

fich dazu gebrauchen läfst, ihre Anfprüche an wahrest 
Gehalt des Willens zu befchränken ? Einerfeits er. 
kennt man das Wappen der Schule in den, ftreng 
durchgeführten Trichotomien, welchen alle Theile 
der Aefthetik fich beugen müßen; ferner im bekann
ten, charakteriftifchen Gebrauche der Negation, welche 
aufgehoben in der lebendigen Wahrheit liegen foll; 
defsgleichen in dem Lobe jener abfoluten Idee, welche 
alle anderen Kategorien aufgehoben in fich trage. 
Aber andererfeits wird die Hegelfche Philosophie ge
tadelt, weil das im logifchen Sinne abfolut Concrete ( 
ihr fchon für den Inbegriff aller Realität überhaupt 
galt. Ungeachtet ihrer Proteftationen getadelt wird 
ihr logifcher Pantheismus. Ja-wir lefen fogar: „Die 
Aefthetik beginnt da, wo Hegels Syftem aufhört; in
dem, diefs alle die Gegenftände, welche der Aefthetik, 
— und welche der fpeculaliven Theologie angehören, 
nur dem Namen nach, aber nicht in der That und 
Wahrheit in den Bereich feiner Betrachtung hinein
zieht. fVas wir (der Verfaffer) die Ideen der Schön
heit und der Gottheit nennen, kennt Hegel nur nach 
der PVeife ihrer pfychologifchen und gefchichtlichen 
Erfcheinung ; es iß ihm Phänomen, und die JTißen- 
ßhaft davon ein Theil der Phänomenologie des Gei- 
ßes.“ So fchafft fich diefe Schule ihre eigenen Geg
ner. Sie bereitet fich Erfahrungen, die fie ganz ver
gebens fachen wird, mit ihrer gewohnten Kraflfprache 
zu Boden zu fchlagen. Aber auch Hr. fV., indem 
er Hegeln .überbietet, fcheint nicht zu merken, wie 
er fich den Grund unter den Füfsen aushöhlt. Er 
erklärt Schönheit für aufgehobene Wahrheit; das 
Aufgehobeufeyn aber bedeutet bey ihm das dialekti- 
fche Umfchlagen eines Begriffes in fein Gegentheil, 
dergeßalt, dafs der umfehiagende Begriff in diefem 
feinem Gegenlheil nicht vernichtet, fondern, wenn 
gleich mit einftweiliger Verneinung feiner früheren 
Art zu feyn, dennoch feinem eigentlichen Wefen 
nach erhalten und gleichfam aufbewahrt werde. Dar 
über läfst fich nun freylich Mancherley fagen. Che- 
mifch gebundene Stoffe mögen wohl, nach einftweili
ger Verneinung ihrer früheren Ari zu feyn, dennoch 
bey der Reduction ihr eigentliches Wefen gut er
halten wieder an den Tag legen« Und die Repro- 
duciion der Vorftellungen, welche als das Gefchäfl 
des Gedächtniffes pflegt angefehen z« werden, mag 
zeigen, dafs auf ähnliche Weife auch die verfchwun- 
derten Vorftellungen keinesweges vernichtet, fondern 
mit einftweiliger Verneinung ihrer früheren Art zu 
feyn auf bewahrt wurden, um. wieder hervorzu treten.. 
Nur Schade! Die chemifch gebundenen Elemente find

A
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nicht fchön; und die verfchwundenen Vorftellungen 
lind auch nicht fchön. Etwas von Metaphyfik, und 
etwas Anderes von Pfychologie liefs fich recht füglich 
denken bey den Worten des Verfaflers, — wir aber, 
3a wir fein Buch anfehafften, fragten nach Aefthetik, 
und dachten dabey eben fo wenig an Pfychologie und 
Metaphyfik, als an Hegelfche Dialektik. Und Jetzt 
— verfetzen wir uns fogleich in den zweyten Theil 
des Werks, zur Poetik, dem bekannteften Theile der 
Aeftheiik, um dort Proben auszuwählen, die hier 
hinreichen müITen. Da begegnet uns der Makrokos- 
mus, und das Wefen des weltgeschichtlichen Pro- 
cefles, und der abfolute Geilt, dellen hifiorifche Ge- 
ftalten, um nicht zu geiftlos feftftehenden zu werden, 
umfchlagen müllen. Daher die Tragödie! „Hegel 
oder dellen Schüler führen das gefammte InterelTe der 
Tragödie auf die Einficht in die Genefis der Geftal- 
tung des Endlichen (Familie, Staat, Kirche u. f. w.) 
Zurück. Es fehlt diefer Theorie durchaus der Begriff 
des von der Speculation unabhängigen Kunft-Ideals. 
(So ifts ! Nur nicht blofs bey Hegeln, fondern auch 
bey Hn. W.) Die Kunft, indem fie die aufserhalb 
der Schönheit und unabhängig davon beliebende 
Wirklichkeit zu ihrem Inhalte macht, fetzt diefe aus
drücklich als fchön, obgleich diefelbe als eine dem 
Kunftideale ftets unangemeffene gewufst wird. Die 
Gewaltfamkeit, womit alle anderen Kunftformen die
fen Widerfpruch niederhalten oder zurückdrängen, 
indem fie ftalt der vollen Wirklichkeit ftets nur eine 
einfeitige, durch das Ideal als folches ergänzte Erfchei- 
nungsfphäre des Wirklichen geben, fällt bey der dra- 
matifchen Dichlkunft weg, da diefelbe ausdrücklich 
die volle und allfeitige Erfcheinung diefer Wirklich
keit als den Inhalt ihrer Schöpfung vorzuführen die 
Aufgabe hat. Hier nun mufs die Kunft nothwendig 
ihre eigene Schönheit als ein Attribut diefer Wirk
lichkeit fetzen, d. h. diefelbe nicht etwa nur, als von 
aufsen ihr angehängt, fondern als mit dem Wefen 
der Wirklichkeit idenlifch. In diefer Identität ift fie 
nicht eigentlich Schönheit, fondern eine der Wirk
lichkeit eingeborene geiftige Abfolutheit oder Gött
lichkeit überhaupt. Das Gefchäft der dramatifchen 
Kunft wird demnach diefes feyn, die Entfaltung diefes 
eingeborenen göttlichen Keimes zu einem der objecti- 
ven Wirklichkeit entfprechenden und in ihr enthal
tenen Makro - und Mikrokosmus der Erfcheinung 
aufzuzeigen. In diefem Gefchäfte nun ift es, wo fich 
für die Kunft der Widerfpruch hervorihut , dafs die 
■Wirklichkeit, indem fie jenen Keim des Göttlichen 
zum Dafeyn ihres eigenen Lebens entfallet, demfelbrn 
zugleich, weil diefes Leben feinem Begriffe fchlecht- 
hin unangemefTen ift , nothwendig den Untergang 
bringt. Die Kunft lieht fich daher genöthigt, für die 
wirkliche Schönheit dasjenige zu geben, dellen Wefen 
das offenbare Widerfpiel der Schönheit ift. Jene Ein
bildung des abfoluten Geiftes in den Stoff der End
lichkeit, welche den Begriff aller Kunftlchönheit 
macht, kündigt fich hier als dasjenige ausdrücklich 
an, wras fie, an fich, in der Kunft überhaupt ift, ' 
als den Untergang jenes göttlichen Geiftes in einer 

ihm unangemeffenen Objectivität. Die unmittelbar® 
Geftalt diefes, an fich aller Kunft und Schönheit in* 
wohnenden, aber im Drama vollftändig objectiv her
vortretenden Widerfpruchs macht den Begriff de» 
Tragifchen, oder als befondere Kunftform gefafst, der 
Tragödie aus.“

So viele und fo Itarke Ausdrücklichkeiten, wie 
hier beyfammen find, mögen uns fürs Erfte hinrei
chen , um einige Bemerkungen daran zu fügen. Zn.- 
yörderft hat der Verf. die vorgebliche Gewaltfamkeit 
zurückzunehmen, womit andere, ja gar alle anderen 
Kunftformen einen Widerfpruch niederhalten oder 
zurückdrängen follen , von dem fie nichts wiffen. 
Man frage den Epiker und Lyriker, man frage den 
Mufiker und Maler, was für ein gewaltfames Nie
derhalten das fey. Sie werden die Frage nicht ver
liehen. Man fage ihnen: diejenige Gewalt fey ge
meint, welche bey der dramatifchen Dichtkunft Weg
fälle : fo werden zwar die anderen noch immer nichts 
begreifen, aber der epifche Dichter wird fich feiner 
längft anerkannten, fchon vom Ariftoteles ihm aus
drücklich zugefchriebenen Verwandtfchaft mit dem 
Tragiker erinnern, und weit entfernt, einzuräumen, 
dafs feine Kunft durch ein Wegfallenlaflen in die 
tragifche übergehen könne, wird er ini Gegentheil 
fprechen; a pev eiroiroiia s%si, roayw-
bla - a be auf), ou irävra sv rq snowoi'i'a. Doch nicht 
blofs um diefer Stelle willen haben wir des Ariftote- 
16s Poetik aufgefchlagen, fondern weil es nöthig ift, 
fürs Erfte diele von Lejfing fo hoch geftellte Autori
tät der vor uns liegenden, gewaltfam verkünftelten 
Aefthetik gegenüber treten zu laßen, damit hier Nie
mand individuelle Streitigkeiten fuche. Die Wirk
lichkeit als fchon zu fetzen, das war der Wider
fpruch, welcher, zwar von anderen Künften nieder
gehalten, dagegen in der dramalitchen Pöefie hervor
treten, und insbefondere den tragifchen Untergang 
des göttlichen Keimes herbeyführen follte. W^as nun 
zuvörderft den tragifchen Untergang betrifft, fo ken
nen wir ihn Alle. Demnach kann auch Jedermann 
fich die Frage vorlegen : was ißs, das da untergeht? 
Der Keim des Göttlichen ? Solches bejaht und be
hauptet der Verfaßer; und die Nothwendigkeit diefes 
Untergehens ift der Nerv feiner Theorie, indem die 

Darftellung des Untergangs, welchen das Schöne 
^unaufhörlich in der &el^sichtlichen Wirklichkeit er
leidet, “ nach ihm das Wefen des Tragifchen auj- 
niacht. Dafs Ariftoteles, welchen über die Tragödie 
zu Bathe zu ziehen unerläfsliche Pflicht des Aeftheti- 
kers ift, fich auf alle Weife diefer Irrlehre entgegen- 
feUl, können wir leicht zeigen. Erltlich leugnet 
Ariftoteles, dafs der Keim des Göttlichen, oder gar 
das Schöne felbft, dasjenige fey, dellen Untergang die 
Tragödie zeige. Zweytens leugnet er, dafs die unauf
hörlich fortgehende gefchichtliche Wirklichkeit das 
Tragifche fey. Drittens leugnet er, dafs überhaupt 
die Charakteriftik dellen, was da untergeht, die Haupt
fache in der Tragödie ausmache. Den erften Punct 
hätte der Verfaffer dort wenigftens erwähnen follen, 
WO er die Ariftotelifche apagfa nennt. Es müfste
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ihm doch aufgefallen feyn, dafs von der äpa^rla twv 
ftEyafy Ovtcuv xai suTV^ia die Rede ift; und 

diefe Bo£a und ^ruyfa wird er hoffentlich nicht 
*Ur das Schone und für den Keim des Göttlichen 
«alten. Ferner mufste ihm aufgefallen feyn, dafs 
kurz zuvor von einem gewißen /jiapdv und von delTen 
Gegenfatze gegen das (poßtßv und eAeejvov gefprochen 
^ird. Zu welchem Zwecke ? Um das Erfte, was 
fich von felbft verlieht, anzuzeigen. Und worin be- 

IIpwTOV y.EV B^Aoy, OTI OUTE TOU? STTISI- 
Keis avSpftS' Sei fSTaßa)To^^a^ (paivsoS-ai eutu- 
X'a? &i$ ^vSTV^iav • ou ydn (poßiißv, oure skssivov 
toutO, a A Ä a ftiapov. Das war der erfte Haupt- 
punct; wir kommen auf den zweyten. Um feine 
Behauptung hiftorifch zu bekräftigen, beruft fich Ari- 
“oteles auf den Gang der Kunft. Früher, fagt er, 
fühlte man zur Tragödie die erften beften Sägen. 
^Izt aber, nachdem man aus den Verfuchen erkannt, 
dafs nur der Fehltritt eines mehr guten als fchlech- 
ten Charakters die rechte tragifche Wirkung der 
Furcht und des Mitleids hervorbringt, befchränken 
fich die beften Tragödien auf wenige Häufer, als auf 
das des Oedipns, Oreft, Meleager u. f. w. Das heifst 
mit anderen Worten: der Geiß der Tragödie ift 
^einesweges allgemein der Geift der Gefchichte, fon- 
„ern. in der Gefchichte finden fich die tragifchen 

nur hin und wieder, und man foll fie mit 
kluger Sorgfalt auswählen, wenn man Kunftwerke 
hervorbringen will. Auch über den dritten Haupt- 
punct fpricht fich Ariftoteles fehr deutlich aus. Mf- 
^'lO’TOV (unter den fechs Erfoderniffen der Tragödie) 
Igtiv q twv wpayy-drojv gugtugi^- *H ydr, r^ayuiSia 

koriv ovk ävßgwirwv, dAAd %^a^Ewv. Öuh- 
ouv ottcu? tu pi}j.Y)owvTai, irpdTTOUtn, dAXa rä 

ovjj.TegiXaixßävQvoi ^id ras Ja,
»ährt er fort, es kann zwar ohne Handlung keine 
'Fragödie geben, wohl aber ohne Charaktere. Und 
die Anfänger können eher durch Sprache und Cha
raktere genügen, als die Handlung gehörig anordnen! 
Bier, möchte man glauben, feyen es die heutigen 
* i’agödien, von denen gefprochen wird. Denn was 
erblicken wir auf der tragifchen Bühne ? Charaktere 

Situationen. Was hören wir? Schöne Reden.
r as/?.e$e> was wir haben, ift auf halbem Wege 
Itehen geblieben, a]s eine heftimmt geformte, die Zeit 
der theatrahfehen DarßeUung im Gange und
Mafse aus u en e Handlung daraus werden füllte. 
Und unfere Aefthehker? Dfefe Herren, von denendle Probe Vor uns liegt, bab . h Jf „
griff von der W.Ugefehiehte easgX"“,
fen Begriff wollen fie verkünden und lehren von der 
Bühne herab. So wird die tragifche Poefie bey ihnen 
hach ihrer eigentlichften Abficht, zur didahtifcherft 
eine Galtung, die fie freylich den Worten nach ver
werfen, während fie in der That kaum noch eine 
andere kennen und begreifen. Dafs ein folches Wort 
in die Trichotomien des Verfäffers nicht pafste, ver
lieht fich von felbft. Dagegen geftattet er der Kunft, 
dia Gefchichte der eigentlich fpeculativen Betrachtung 

entrücken, und zwar; „indem fie von der unend

lichen Reihe jener gleichfam die Summe oder die 
Gleichung zieht.“ Was das heifse: eine Gleichung 
ziehen j — und in welchem Sinne man von einer 
Summe oder Gleichung reden könne, das verliehen 
wir nicht; bedauern aber freylich, dafs die fpecula- 
tive Betrachtung angeblich wegfällt j indem von der 
Gefchichte die Summe gezogen wird, um fie dem 
Gebiete der Schönheit einzuverleiben. VVie fehr ge
gen ein folches Einverleiben jeder tüchtige Hiftoriker 
proteftiren würde, geht uns hier eben fo wenig an, 
als was etwa zu jenen Redensarten ein Mathemati
ker fagen möchte, wenn er ja darauf hörte. Genug: 
„der Mikrokosmus des tragifchen liunftwerks läfst 
fich recht eigentlich als Welt gefchichte im Hleinen 
bezeichnen.“ - Das ift der fefte Punct des Verfäffers, an 
welchem wir für unferen ferneren Bericht eine Stütze 
haben. Und jetzt wird es nicht blofs nöthig, fondern 
auch ziemlich leicht feyn, von der trichoiomifchen 
Kunft des Verfäffers eine Probe zu geben; wobey wir 
jedoch erinnern muffen, dafs die Hegeljche Lehre 
überaus geneigt ift, umzufchlagen, und nochmals um- 
zufchlagen, und fo fort.

Der Tragödie fteht die Komödie gegenüber, die 
bekanntlich ihre befonderen Schwierigkeiten hat. Un- 
fer Verfaffer verbirgt hier feine Verlegenheit hinter 
Kürze und Dunkelheit, Dennoch ift er dreift genug, 
auch hier das Göttliche auftreten zu lallen; nur tritt 
es nicht mehr wie in der Tragödie in feiner unmit
telbaren Geftalt, fondern als ein bereits aufgehobenes 
oder untergegangenes auf. Man frage nur nicht, wie 
ein Unt er gegangenes auftreten könne; es folgt fo- 
gleich ein gröfseres Wunder: die Aufhebung des ab- 
folut Geiftigen hat nämlich die glückliche Bedeutung, 
dafs dadurch fein fonft unvermeidliches Umfchlagen 
in Häfslichkeit verhütet wird. Doch das komifche 
Pathos Iteigt noch höher. Der Begriff der Kunft er
ringt einen Sieg, und zwar durch feine, des Begriffes, 
Selbftaufopferung; ja er erringt diefen Sieg unabläf- 
fig über die Häfslichkeit, die ihn unabläffig, aber ver
gebens, in ihren Abgrund hineinzuziehen trachtet. 
Diefer Sieg wird gefeiert, indem die dramatifche 
Poefie fich in die komifche Wirklichkeit hineinbildet. 
Wiewohl wir nicht unternehmen, diefe von uns 
fchon in kleinere Theile zerlegte, fehr dithyrambifche 
Stelle pünctlich zu erklären : fo erhellet doch aus den 
Worten und aus dem ganzen Zufammenhange, welch’ 
ein höchft wichtiges Gefchäft es fey, Komödien zu 
dichten , ja welche Gefahren des Umfchlagens nicht 
blofs der Einzelne/ nicht blofs die Familie, nicht 
blofs der Staat Laufen würde, fondern das Göttliche 
felbft, — wenn es keine Komödien gäbe. Man halte 
das ja nicht für Scherz; man höre vielmehr und 
achte auf den innigen Zufammenhang zwifchen der 
Tragödie und Komödie; denn mit einem blofsen Ge- 
genfatze iß es hier nicht gethan; es mufs auch Ver
bindung da feyn; man mufs fehen und begreifen, 
wie fich die Komödie aus dem Geilte der tragi
fchen Kunft erzeugt. Folgendes fchreiben wir wört
lich ab: „Der Geift der tragifchen Kunft wäre der 
offenbare Geift der Häfslichkeit und des ßöfen felbft,
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wenn er den in diefer Kunft gefetzten Untergang des 
Göttlichen in dem Endlichen als ein Letztes fefthal
ten d h. wenn er feine abfolut geißig« Subftantiali- 
tät dazu mifsbrauchen wollte, der Macht des Todes 
und der Verwefung, die innerhalb des Reiches der 
Endlichkeit auch das Höchfte und Befte trifft, Sub- 
fianz und fiir fich feyende ITcfenheit zu erthcilcn. 
Dafs diefs nicht fein Beginnen fey, zeigt Er — eben 

durch dafs Er der komifchen Weltbetrachtung 
Eingängen die dramatifche Poefie eröffnet.“ Partu- 
riunt montes! Denn nach allem Gerede von „dem 
Vermögen des komifchen Drama, die Schönheit als 
durch ihre Negation fich 'mit fich felbft vermittelnd, 
und aus dem Untergange ihrer felbft wiederauf- 
fiehend einzuführen u. f. w., kommt nichts Anderes 
heraus, ah» der wohlbekannte glückliche Ausgang im 
Intereffe der — G efchl echt stiebe , „weil nämlich diefe 
in der Sphäre des Ideals und der Kunft überhaupt 
für das Fürßchfeyn der geiftigen Subftanz und der 
Idee der Schönheit gilt!!! “ Der gute Mann hat rein 
vergeffen, was die Confequenz von ihm foderte, und 
der Geift der Weltgefohichte mag ihn in fchweren 
Träumen nach Verdienft dafür züchtigen. War der 
Geift der Tragödie die Gefchichte in ihrer Senkung, 
fo erfoderte fchon eine Art von Metrum, dafs der 

Senkung die Hebung folgte, und zwar mit feftgeh» 
tenem Ernfte der hiftorifchen Senkung auch die hiji 
rifche Hebung; und dem VerfalTer war es durcha^ 
nicht erlaubt, vom rechten Wege abfpringend 
Komödie, — wir wißen nicht, ob der edleren oc- 
gemeinen, da jene durch Nichts eigentümlich fr 
zeichnet ift, einen höchft unzeitigen ßefuch abzu^ 
ten. Die Gefchichte geht nun freylich ihren Gar 
ohne fein Zuthun; fie zeigt das JVachfen eben foW° 
wie den Verfall; — unfer Aefthetiker kümmert fr'J 
jedoch nur um die vorhandenen Kunftformen; U 
wenn eir auf die Tragödie zunächft die Komödie, d? * 
aber das gemifchte Drama folgen läfst, fo ift feine 
fuchte Trichotomie fertig, mögen übrigens die Beg. 
richtig feftgehalten feyn oder nicht. Wir erinn 
uns dagegen der Stelle des Horaz, welche geradea' 
die Komödie das Fefthalten dringend empfiehlt:

— — habet comoedia tanto f
Plus oneris, quanto veniae minus. Afpice, PlautU^ 
Quo pacta partes tutetur amantis ephebi u. f. w.-

Es möchte,rathfam feyn, diefe Empfehlung der C©’ 
fequenz von der Komödie felbft auch auf die , w^ 
nicht gar leichte Theorie der Komödie forgfältig 
übertragen.

(.Die Fortfetx.ung folgt im nächßen Stück) r

kleines
Vzrmiscktb Schriften. Marburg, b. Garthe: Ge- 

rchicht^her Rückblick auf die allgemeinen Grundlagen 
und die Hauptepochen in der Entftehung der confiitutionH- 

' UnRepräfeilten - ^f-ffungen der neueren
Völker. Rede am Geburtsfefte- S. K- H. des Kuriurnen d. 
28 Juli 1831, im Hörfaale der Umverfitat gehalten von Dr. 
Fr-JK'v'f fithi zi zSwn’ Ü« allgemeinen Ornnd- 

tutionellen Repräfentativ-Verfaffungen nicht mit einem Male 
pntftanden, nicht aus blinder Nachahmung fremder Muße , 
ent, in« theoretifchen Speculationen und xdeahfehen Ge- 
noch aus the nicht durch ftarre Anhänglichkeit
bilden hervorgeg^ g ^ vererbt, fondern aus dem Geifte

Volk erzeugt rnk demfelben herangewachfen, durch 
des Volks eweug, Begebenheitcn Wechlel gegangen,

Ä Buchßabe8 fondern Leben.pri.uip, kein 
erborgter Flilterftaai, fondern wahres Kleinod, keine wech- 

i “ n/r Lmrfrlwinnne fondern eigenthumhcher Charak- felnde Modeerfche nung, , f A®fgabe für den Zweck
ter geworden find ErMolt .UeKkann
auf Umfange nur in Grundzü-
emen Gegenftam v tableau rapide, keine Aus-

aber das Bekannte ift gut -SekS* 11 f ,inj Chriftliche 
wickelt. „Germanenlitte, römifcheS Gefetz 
Relipion, Nationalf reyheit, Thron und K bezeich-

n“h’ ¥iel:

K
C H R I F T E N. ,
mehr nur nach der Wirkung vertreten, übrigens aber all^ 
fein eigenes Recht bey feiner Erfcheinung auf dem ReicK 
oder Land-Tage zu wahren gehabt hat, wie er denn duG 
die Lehnsverfaßung blofs für lieh zu einer gewilfen Th<o 
nähme an der Staatsgewalt berufen war. Erft in der nef 
ren Zeit und aus der wiirenfchaftlichen Ausbildung 
Staatsrechts hervorgehend entftaüd der Gedanke eilJ 
Vertretung der Hinterfalfen, des Bauernftandes, durch / 
geiftlichen und weltlichen Baronen, durch den Adel, ö 
grofse Einflufs , welchen die Entwickelung der ftädMc1 
Verfaffungi als Ausnahme von der Kettenreihe des L 1 
fyftems und Quelle bürgerlicher Freyheit, auf die V^** 
fangen geübt hat, wird hier gehörig gewürdigt, der G*-c 
der fpäteren Gleichgültigkeit «egen die Äändifche. VT . 
famkeit und der zunehmenden Fürltengewalt richtig m • 
Zwiefpalte der Stände, durch Geburts- (und Geld-)StoIz d* 
Adels (wie des Städters) erzeugt, und in dem Interelfe 
fetzt, das auswärtige Staats- und Handels -Beziehung ] 
erweckten. Der Y f. fchliefst mit dem Preife der Hefft 
caflelfchen V ertaßilng, und redet gewifs aus dem Herz 
•eines j; er? yreundes feines Vaterlandes, wenn er faf 

\reyheit können wir nur felbft erringen, dadurt 
dals wir die Bahn , welche uns in dem (Verfalfungs-)(j 
y^e, gezeichnet ift, verfolgen, dafs wir die Vorfchrifl 
defleiben in das Leben übergehen laßen, und mit gern© 
famem Beftreben nicht das Wohl des Einzelnen, fondern f 
des Ganzen zu befördern fuchen, uns fchmücken mit jei 
Bürgertugend, ablegen die Zwietracht und den Neid, d' 
Kaltengeift und die Eiferfucht' auf einander, die Stand 
vorurtheile, den Stolz und die Erniedrigung feiner feit 
dafür einen ächten Volksfinn annehmen, und Vertrauen 
einander faßen.“
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fi* ÄSTHETIK.

? iiiDeipzig , b. Hartmann: Syßem der Aefthetik als 
’ ' FViffenfchajt von der Idee der Schönheit. In 
i’r drey Büchern von Chriftian Hermann Weifse 

u. f. w.
, rtfetzung der imvorigenStückabgebrochenenRecenflon.}

/ enn man freylich das dramatifche Schöne von 
/Anfang an entweder ganz, oder doch wefentlich, in den 

harakteren fucht; wenn man (gegen jene VVeifung 
c’^s Ariftoteles) unterläfst, die Handlung für fich allein 
^ktrachtet äfthetifch zu prüfen, und das in ihr liegende 
Schöne der Zeichnung anzuerkennen: fo mag man nach 
em richtigen Begriffe der Komödie vergebens fuchen. 

penn in den Charakteren felbft freylich, auch in den 
‘charf und fein gezeichneten, findet man hier nicht das 

_Schöne, fondern eher das Lächerliche; und eben diefs 
*iff oft noch auffallender von den Situationen. Völlig be
nannt (feiner Meinung nach) mit dem, worauf es hier 
«mkommt, verfichert dagegen der Verfafier: „Der all
gemeine Begriff der dramatifchen Poejie legt feine 
Schönheit allein in die unendliche Bewegung der 
^n die Nichtigkeit des Endlichen abwechfelnd einge- 
^lenden und aus derfelben wieder hervor tauchenden 
ßubjtanz.11 Darin ift etwa fo viel äfthetifch ?r Ver
band, als naturphilofophifches Nachdenken in den 
•^heorien der Chemiker, welche den Reichthum ihrer 
■ »Viffenfchaft in den Käfig einfperren, den fie aus 4“ E 

>»hd — E gebaut haben. Wie- follte hier von dem 
^"bfsen Unterfchiede der fatirifchen Komödie, welche 
,£h>s Verkehrte wegzufpotten den erften Zweck hat 
U- B. Tartuffe), und des heiteren Luftfpiels (z. B, 

ntsrahwiukeQ die gehörige Entwickelung zu erwarten 
Aeyn * T Die Trichotornie gebietet, zum gemifchlen 
! Drama u er»uge^n. WQ w|r uns gern dem Ver- 
* faffet og eic an Shakespeares Kaufmann von Venedig, 
I Us eins er ft fent?^ufter, erinnern möchten, wenn 
t nicht e en e TJ”P.erung uns fogleich mit ihm 
Jentzweyen mufste. Wird denn Jemfnd diefs Werk 
'höher fielen als Hamlet, Romeo L oder j d 
'eine Sophokieffche Iragodte? Und doch fcheint den 
j Verfaffer ^er Gang feiner eigenen Betrachtung dahin 
I' zu nöthigem Denn er beginnt wieder mit grofsem 
1 Pathos, als follten wir nun endlich! das Allerhöchft3 
der Kunft kennen leinen; ’ nämlich: auch in den 
fchroffeften Ge^tü/üizen ^es Ideals und des Hebens 
die wefentliehe Einheit f eftzuhalten. Das foll erreicht 
werden durch Verschmelzung der Elemente des Komi- 
fchen und des Tragifchen. Und nun vollends die Er-

I. A. L" Z. 1832. Dritter Band.
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läuterungen hiezu! Da kommt uns noch einmal die 
Gefchichte in die Quere; aber diefsmal die Kunftge- 
fchichle , mit der aus ihr gefchöpften Unterfcheidung 
des antiken, romantifchen, modernen Drama. War 
denn hier dazu der Ort? Reine Tragödien, reine Ko
mödien , und die Zufammenfetzungen beider waren 
und find zu allen Zeiten möglich; und die allgemeine 
Afthetik foll diefe zeitlbfe Möglichkeit in Begriffen 
darthun. Dann aber wird fie die Mifchung deffen, 
was ungleichartige Affecfen erregt, — des Tragifchen 
und des Komifchen, -— dem minder geübten Dichter 
ftets widerrathen, während fie dem Meifter, z. B. ei
nem Shakespeare, einräumt, dafs er an Wahrheit ge
winnt, indem er den häufigen Wechfel des Lächer
lichen und Traurigen, der im wirklichen Leben vor
kommt, auch auf der Bühne nicht fcheut; dafs er die 
^Affecten zu erhöhen oder auch zu mäfsigen vermag, 
wenn er durch Abwechfelung am rechten Orte der 
Ermüdung und der Ueberfpannung vorbeugl; ja fo- 
gar, was vielleicht die Hauptfache feyn dürfte, dafs er 
die Gefahr jener fchiefen AufFaffung, die felbft das 
Tragifcfie bey geringem Anlafs gern in Lächerliches 
verkehrt, durch ftarke, komifche Effecte wohl am 
ficherften vermeiden könne. Alle diefe Betrachtungen 
dienen aber nur, dem Künftler Freyheit zu gewähren • 
keinesweges bezeichnen fie einen Vorrang des gemifch- 
ten Drama vor der reinen Komödie oder Tragödie. 
Ariftoteles möchte noch immer lagen/ qm nadav bdi 

ijSoidjv Atto aÄÄd oiHslav"
und vielleicht würde er felbft von Shakespeare den 
Beweis fodern, dafs nicht auf anderem Wege di© 
gleich ftarke Wirkung mit Gewinn für die Reinheit 
und Reinigung des Affects hätte können erreicht wer
den, als auf einem folchen, worauf dei' Meifter feine 
Virtuofität freylich defto auffallender zeigt, je leichter 
die Nachahmer hier' ausgleiten, und ihre Unfähigkeit 
verrathen. Der Unterfchied dürfte wohl am meiften 
darin liegen, dafs der Meifter fein Komifches in der 
Tragödie ganz ftreng als ein Zeitliches kommen und 
verfchwinden, alfo es aus der Handlung hervorgehen 
läfst, fo dafs es zwar auf Augenblicke den Affect, je
doch auf keine Weife die Hauptauffaffung des an fich 
tragifchen Ganzen ftören könne ; während der Nach
ahmer den Faden zerfchneidet, um bunte Lappen hin
einzufügen , ja wohl gar die Haupt charaktere durch 
komifche Schwäche verdirbt, wodurch der Eindruck, 
der wie ein Wölkchen vorüberziehen follte, ücb ver
tieft und bleibt. Solche Mifsgriffe erinnern wieder 
an das obige piapov, das in der neueften Tragik einen 
gar breiten Platz zu bekommen fcheint, und den 
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Werken der Kunft den Todeskeim mitgiebt, fie mö
gen nun modern feyn oder nicht.

Da wir gleich Anfangs den Faden des Verfafiers 
verliefsen, fo müßen wir den unfrigen nun weiter 
führen, und dabey hat uns Ariftoteles fchon geholfen, 
indem ei' das Epos der Tragödie am nächften ftellte. 
Und warum follte er nicht ? Homer wenigftens tritt 
perfönlich fo gut als ganz zurück; die Macht der 
Dichtung aber bringt uns dahin, dafs wir Handlungen, 
als gefchähen fie gegenwärtig , und wären eben jetzt 
in voller Bewegung, mit anzufchauen glauben; der 
Klang des Verfes übernimmt die Wirkung auf den 
Sinn; daher die Bühne und die Mufik kaum noch 
yermifst wird. Freylich wenn man zum Epos den 
Roman mitrechnet, famt der Novelle und was ihr 
ähnlich ift, — Erzählungen, welche gleich Biographien 
Von der Geburt ihres Helden beginnend , fummarifch 
die Hauptbegehenheiten feines Lebens zufammenreihen, 
und durch mancherley gute Lehren uns die Autori
tät des Verfafiers empfinden lallen: dann geräth man 
ins didaktifche Gebiet, vollends wenn die hifiorifche 
Novelle auch noch einigen Unterricht in der Ge- 
Ichichte damit verbindet, und hiedurch fich ganz von 
der Tragödie entfernt; jenem juaKapiov ‘Troiyp.a,

--- —— g*ya ol Xiyoi 
vto tcuv Ssarwv eiaiv tyvv>qiap.svot, 

uai nv siväv, cuj povav
bä tov Tor^r^v • OibNovv yag av ys (pw, 
toc b'akXoc navr Geafft.

Diefen Vorzug hatte zwar auch das alte Epos, defien 
Inhalt im Allgemeinen Jeder voraus wufste, fo dafs 
die Poefie nichts lehrte, fondern nur fchmückte; wie 
jedes claffifche Werk auch noch heute fich verhält, 
indem es feine eigentliche Wirkung erft dann be
ginnt, wann die erfte Neuheit und deren Wirkung 
fchon vorüber ift. Unfer Verfafter ift jedoch ganz an
derer Meinung. Er fleht keinesweges an, Selbftbio- 
graphien, wie Gbethes Dichtung und 'Wahrheit, auf 
gleiche Weife mit anderen in ähnlichem Geilte abge- 
fafsten Gefchichtswerken, der epifchen Gattung bey
zuzählen. Er hält aber fcharf darauf, dafs der Inhalt 
des Epos ein Vergangenes feyn, und als vollendete 
und ruhende Vergangenheit erfcheinen mülle ; und er 
fcheint es fall-für wesentlich zu halten, dafs die epi- 
fche Kunft den idealen Inhalt ihrer Darftellung als 
einen aufserhalb der fubjectiven Thätigkeit des Dich
ters bereits vorhandenen, ja fogar diefer Fhätigkeii 
gegenftändlichen, vorfielle. „Indem der erzählende 
Dichter fich nicht für das, was er in Wahrheit ift, 
nämlich für den Schöpfer, fondern für das gleichgül
tige Mittel oder Werkzeug dei' Offenbarung einer 
fremden Subftanz giebt, — fo ift er in dem Falle, 
diefes fein eigenes Gefchöpf als den Gott anzubeten, 
der feine Darftellung ohne das Verdienft ihrer Kunft 
mit aller Herrlichkeit des Ideals erfüllt.“ Wo Se" 
fchieht denn das ? Etwan in den paar vorgefchobenen 
Worten: pirpiv eitles} oder vielmehr (da hier
nicht einmal die Perfon des Dichters gezeigt wird) 
in dem dvb^a. — Wenn es dem Vf. 

beliebt, auf die Eingänge fo grofses Gewicht zu leget* • 
fo mag er fich nicht wundern, dafs wir diefe Eingänge 
auffallend contraftiren fehen gegen leine fernere B0* 
hauptung, der eigentliche Gegenftand des Epos f0/ 
der Held, das Perfönliche des Charakters; hingcgßI1 
das epifche Interefie liege in den Begebenheiten nU1 
in foweit, als diefelben die Freyheit der Charakter 
in Thaten zeigen. Wirklich? Was war denn je11* 
pljvis, war fie ein Thun oder ein Unteriaffen ? VV^ 
fie als Charakterzug der Gegenftand des Gefangs, odß* 
.als Grund des Unglücks der Griechen ? HoAXd?

1 Kp^ipovS xpu^ds' d'iSi Trpoi'axpfv; darum wird fie b01* 
fungen. Und jener , b$ paha xokÄd 
kommt hier nicht mehr als Zerftörer von Troja (das 
vorbey I), fondern als der iroXviFas zum Vorfchei*1, 
defien Thun aus dem Leiden folgt, und dellen 7 hak 
kraft noch obendrein grofsentheils in feine Schutt 
göttin verlegt wird, ohne Sorge , er werde dabey vet' 
lieren. Während wir nun nicht einräumen, dafc 
dem Epos eine befondere Kraft beywohne, meb* 
durch Charaktere, als durch Begebenheiten zu interef' 
firen, vielmehr gerade umgekehrt behaupten muffe’1; 
dafs, je länger das Epos, defto mehr das Interefie 
auf der Handlung ruhen wird, da der Charakter Lcho^ 
durch feine erften Proben meiftens kenntlich genü^ 
ift, und vielleicht drey Viertel eines Epos nach jene* 
Anficht fich in ein überflülliges und langweiliges G* 
rede verwandeln würden: fo ift andererfeits eben fo 
wenig von der Tragödie einzuräumen, dafs ihr, weil 
fie Drama heifst, die Handlungen wichtiger feyert, 
als die Charaktere; vielmehr ift bey ihr die Charakter 
Zeichnung intenfiver, weil fie kürzer ift als im Epos- 
Das ift der ganze Unterfchied. Wir können auf kein« 
Weife einen fpecififchen Gegenfatz zwilchen Epos 
und Tragödie annehmen, der in dem Inneren, dem 
eigentlich äfthetifchen VVefen beider, beruhen follj 
fondern wir finden blofs Unterfchiede in den Vehi* 
kein, Bedingungen und Begrenzungen der Art und 
Weife, wie einerley Schönes von der Tragödie und 
dem Epos dargeftellt wird. Wenn aber weiterhin 
vom Roman wirkliche Welt- und Lebens-Weisheit 
gefedert wird, fo bekennen wir, nun freylich in ein« 
Gattung hinein verfetzt zu feyn, die man wenigftens 
der Vorficht wegen von der Tragödie weit entfernt 
halten mag, damit nicht das Theater, das jetzt fchon 
oft genug nach den heften Künften unfer Herz zer- 
reifst, fick ßar *n eine Art von Katheder verwandle, 
zu welchem man lieber am Morgen als am Abend 
würde wallfahrten wollen. Kurz: auch hier, wo der 
Verfafter das Epos und den Roman zufamrnenbringt, 
um beide gemeinfchaftlich dem Drama gegenüber zu 
Hellen, können wir unmöglich der Dialektik, die Sol
ches Verbinden und Sondern hervorruft, nachrühmen, 
dafs fie die eigentlichen äfthetifchen Momente ins 
Klare gefetzt habe; wenn fie auch mit Houterwek 
U, A. hierin einigermafsen zufammentrifft.

Beyor wir zur Lyrik — der einzigen noch übri
gen poetifchen Haupfgattung , welche unfer Verfafter 
geftattet — übergehen, ift nothwenJig, -m Rhythmus 
famt dem Metrum, und vom Reim zu reden, da 
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nian wohl als einleuchtend follle voraus fetzen dürfen, 
dals lyrifche Poefie wefenllich das Spiel des Gedan- 
kens mit der Sprache, und zwar in grofser Mannich- 
falligkeit der Formen, in fich fchliefst; und dafs die 
Auflöfung des Gedichts in Profa bey keiner Art von 
Gedichten übler als bey den lyrifchen angebracht feyn 
würde. Diefer Umftand ift für die Lyrik um defto 
*nehr charakteriftilch, da fich im Gegenfatze mit der
felben die epilche und dramatifche Poefie gern an 
tineriey Metrum gewöhnt, und ohne Schwierigkeit 
fich hierin fall gleichmäfsig fortbewegt, wie auch im
mer er Gegenftand und die Empfindung wechfeln 
mögen. Doch würden wir mit Hn. W. nicht darüber 

reiten, dafs er noch vor der Unterfcheidung der poe- 
tifchen Hauptgaitungen von Rhythmus und Reina 
redet; während freylich der Roman und feine Unter
arten fich mit einer wohlklingenden Profa begnügen, 
die fich in die gewöhnliche gebildete Sprache ohne 
beftimmte Grenze verläuft. Hallen wir nur nicht 
wiederum hier eine höchft ungelegene Dialektik zu- 
rückzuweifen. Aber nach diefer Dialektik wird uns 
zuvöruerft angefonnen, uns zu wundern über einen 
meiis.würdigen Widerlpruch, nämlich darüber, dafs 
die Sprache eben da, wo fie einen höheren und rei
cheren Geift ausdrücken foll, als ein Quantitatives ge
zählt und gemeilen wird. Wenn der Verfaße!’ fich 
mit dem Quantitativen ungern befchäfligt, fo würden 
Wir ihm ralhen, fich nicht damit zu plagen. Man 
braucht eben lo wenig zu zählen und zu meßen, um 
den Rhythmus zu empfinden, als man nöthig hat, 
Paganinis Griffe auf der Geige zu kennen, um fich 
feinem Spiele hinzugeben. Freylich, wenn man die 
Geige auch nur erträglich fpielen will, dann mufs 
man ernfiliche Studien an das GrifTbret und an den 
Bogenftrich wenden; — und wollte Hr. W. eine Aefthe- 
tik fchreiben, fo hatte er unftreilig Urfache, den Nu
merus der Profa wenigftens, und die Bedingungen 
eines gefälligen Ausdrucks, genauer zu ftudiren, als 
von ihm fcheint gefchehen zu feyn. Es hängt nun 
einmal in der Welt überall, wohin man fich auch 
Wenden möge, ungemein viel vom Quantitativen ab; 
■— fo viel, dafs diejenigen, die fich fcheuen, davon zu 
hören, immer Gefahr laufen, fich in einer Traumwelt 
^^^VP^^her zu machen, als in einer wirklichen.

n eine Aefthetik hätte es fich wohl gefchickt, 
von en ehr verfchiedenen Theorien über Metrik 
dpm e er twas zu fagen; — wir erwarteten hier 
wenig en einei oliz über das Streitige zwifchen Apel, 
Hermann Aber f
. Erft nach /.uruckdrangune de>- „ n- iV - o ae* gemeinen, endlichen
Lebendigkeit, indem diefe als das, Was f ' ift N 
gatives und Todtes ausdrücklich gefeizt zv0’n wem 
denn wohl gefetzt? etwa vom Horaz oder noch früher 
vom Pindar?), und dem gemäfs behandelt (etwa ge
züchtigt? oder gar mifshandell ?) wird, kann das höhere 
Leben des abfoluten Geiftes in Erfcheinung übergehn - 
in eine folche Erfcheinung, in welcher von der ge
meinen Erfcheinung eben nur dasjenige beybehalten 
wird, was an ihr das Element def Aeufserlichkeit ift; 
was aber ihr Fürfichfeyn und ihre Subftantialilät aus

machte, entweder bey Seite gelegt, oder ausdrücklich 
zur erfcheinenden Aeufserlichkeit verarbeilel wird. Die 
Stelle übrigens, welche der Rhythmus in der Dicht- 
kun/t einnirrimt, ift eine ganz analoge mit jener, wel
che ihm in der Uonhunft zukommt. “ Vortrefflich! 
Damit ift der Streit entlchieden^ ob, wie jede Zeile 
des fapphifchen Metrums fünf Fiifse in fich fafst, fo 
auch in der M^ufik von fünftheiligen T.actaiten Ge
brauch könne gemacht werden. Da hätten wir an dem 
Verfaffer einen .Mitftreiter, wenn irgendwie fein Buch 
dazu taugte, als Autorität angeführt zu werden. Allein 
es ift Zeit, den Verfaffer über lyrifche Poefie reden zu 
hören. „Da das Wefen und Bewufstfeyn der epifchen 
Poefie ganz in die Forausfetzung des Ideals aufge
gangen war : fo zeigt fich die Wahrheit diefer Voraus- 
/etzung in der lyrifchen Poefie.“ (Wie denn zu der 
Zeit, da es noch keine lyrifche Poefie gab? Wenn das' 
Epos weit älter ift, wenn an ihm die poelifche Sprache 
zuerft ausgebildet werden mufsle, ehe fie den kunft- 
reicheren lyrifchen Experimenten fich fügen konnte: 
fo —■ zeigte fich damals noch nicht die Wahrheit der 
Vorausfetzung des Ideales?) ,,Das Vor aus gefetzte, 
deffen Schönheit unmittelbar in die Bezahlung über
gehen follte, bleibt in der That diefer fern und 
entfremdet; (alfo die Erzählung hätte die Schönheit, 
die ihr zugedacht war, nicht empfangen? Das Epos 
wäre von ihr nicht durchdrungen ? Es wäre — in der 
Ilias und Odyffee mifsrathen ? ? Aber weiter:) das 
fubj ectioe Uhun der Hilft, das fich diefer Entfrem
dung hewu/st wird, (die Frage, woher denn wohl 
folches Bewufstfeyn komme, ift dem Verfaffer, wie es 
fcheint, nicht eingefallen,) verwandelt /ich in den Aus
druck der Erinnerung, der Sehnfucht, kurz (der lyri
fchen Begeifterung ? Noch nicht fogleich, fondern fürs 
erfte) des bald ausdrücklich gefetzten, bald wiederum 
durch Annäherung aufgehobenen Gegenfatzes zu dem 
Ideale. Eben durch diefen Gegenfatz aber bekommt 
die dem Ideale gegenüber flehende Subjectivität und 
Einzelheit eine abfolute Bedeutung, und wird zum 
eigentlichen Inhalte der Hunft, (dafs fubjective Einzeln- 
heit jemals eine abfolute Bedeutung gewinnen, oder 
durch einen Machlfpruch des Hn. W. bekommen könne, 
diefs leugnen wir, beyläufig gefagt, durch einen entge
gengefetzten Machlfpruch für diejenigen, die es nicht 
von felbft einfehen;) der Hunft, die /ich nunmehr durch 
ZerfpHtterung ihres epifchen Gefammtkörpers in eine 
Unendlichkeit kleiner Hunft-Individuen, und durch 
Eingehen in die firengfien und die hunfireich verwi- 
ckeltften Formen des Rhythmus und des Reimes als 
übergegangen in die Geftalt diefer Subjectivität des 
Empfindens und Begehrens, und als eniäufsert an die
felbe kund giebt.“ Man darf hier Glück wünfehen, 
denn der Verfaffer ift am Ziele. Die kleinen Lieder, 
Oden, Canzonen, Sonetten, Elegien, und wie diefe 
glänzenden poetifchen Infecten weilßr heifsen (denn 
gemeßen mit dem Mafse eines homeriLhen Epos, oder 
gar eines bändereichen Romans, find he unftreilig alle 
fehr kleine Kunft - Individuen !), kommen, vermöge fei
ner Dialektik, auf ähnliche Weife zur Welt, wie die 
Welt felbft entbanden ift, nämheh du^chZerfplitterung



15 J. A. L. Z. J ULI 1 8 3 2. 16

einer Gefamtheit, ~ von der wir blofs bewundern, 
dafs es gerade eine epifche Gefamtheit ift. Da bekannt- 

‘ lieh der Analyfis die Synthefis entfpricht, fo hätte der
Vf. unternehmen follen, aus den Splittern das Ganze 
^rückwärts zu conftruiren, damit man den Horazifchen 
oder Klopftockifchen Oden doch irgend wie anfehen 
möge, fie feyen Fragmente eines ehemaligen gröfseren 
Ganzen. Bey den Aftronomen kommt eine Hypothefe 
vor, die neu entdeckten kleinen Planeten feyen Frag
mente eines zerfprengten gröfseren Wellkörpers. Das 
kana man nun freyiich diefen Sternchen nicht anfe
hen, — und die Folge hievon ift, dafs die Aftronomen 
fich hüten, ihre Hypothefe mit folcher Zuverficht aus- 
zufprechen, als wäre cs eine bewiefene Theorie. Aber 
freyiich: für Oden und Lieder braucht man keine Fern
rohre; daher mufs man fich wundern, dafs nicht längft 
Jemand den epifchen Gefamtkörper -entdeckt hat, den 
wir wohl noch lange fuchen werden. Denn welcher ift 
es ? Weder die Ilias noch die Odyffee, weder die Ae- 
neide noch die Meffiade! Dean diefe find nicht zerfplit- 
tert, fie liegen dergeftalt vor uns, dafs Niemand für fie 
eine Zerfplilterung m lyrifche Individuen beforgen 
wird. Alfo wohl gar die Platonifche Idee des Epos! Das 
wäre ein Unglück; denn alsdann verdienten die vorge
nannten Epopöen nicht einmal mehr diefen ihren Na- 
>nen, der ihre Aehnlichkeit mit ihrem Urbilde rühmend 
anzeigt. Oder ein Reft der Sagendichtung, dem die 
epifche Ausbildung nicht mehr zu Theil geworden war? 
Aber davon ift die Empfindung, welche aus dem Ge- 
müth des Lyrikers hervorbricht, gar weit verfchieden. 
Wenn übrigens Hr. kV. von einem „richtigen Inftincte“ 
fpricht, welcher die äflhetifchen Theoretiker darauf 
geleitet habe, die Lyrik als das Mittelglied.zwifchen 
der Epik und der Dramatik anzufehen .• fo beforgen 
wir, dafs ftatt eines richtigen Jnftincts hier blofs ein 
unzuläffiger Seitenblick auf die Gefchichte anzunehmen 
fey; und zwar auf Gefchichte* der Kunft bey den Grie
chen. Wir aber verlangen von einer Aefthetik, dafs fie 
auf neuere Zeit, ja auf den heutigen Tag eben fo gut 
paffen foll,. als auf das Alterthum. Dafs grofse EpopÖer^ 
fetzt der Vergangenheit anzugehören fcheinen , weil fie 
für den Dichter einen Kreis von Zuhörern vorausfetzen, 
wie er ihn heule nicht mehr finden würde, — diefs ift 
fchlechterdings kein Grund, die beiden objectiven Gat
tungen, Epos und Drama, aus einander zu fperren, und 
die fubjective, lyrifche, in klarer Unordnung dazwi- 
fchen zu Ichieben. Es wird lyrifche Poefib immer 
und überall geben, wo menfchliche Gemüther eine 
gebildete Sprache vorfinden, um fich darin zu ergie- 
fsen und mitzutheilen. Dramatifche und epifche Poe- 

/fie dagegen find offenbar abhängig von der Empfäng
lichkeit ein,es gröfsen Publicums; denn für fich allein 
wird Niemand an grofse poetifche Kunftwerko feinen 
Fleifs wenden.

Der Verfaße* hat fich wohl gehütet, die Auflo' 

fung des knotigen Gefpinnftes, womit er alle bekann
ten Gattungen der Künfte umwob, leicht zu machen. 
Seine Poetik geht nicht ins Einzelne. Von dor Sphäre 
der eigentlichen Kunltkenner, die fich in der Beur- 
iheilung des Einzelnen weit ficherer fühlen als im 
Anordnen und Ableiten allgemeiner Begriffe und die 
eben defshalb vor Theorien , die fie nicht verliehen 
und deren Urfprung fie nicht kennen —'mit Refpect 
zuruckzuweichen pflegen, — ift er weit genug entfernt 
geblieben; daher es keinesweges leicht ift, ihn bey 
folchen Punclen zu faßen, wo eine Autorität, wie jene 
des Ariitoteles, ihm ftark und heftirnmt entgegenträte 
Vielmehr giebt er Einzelnes, das für ihff beftehen' 
und auch den befremdendften Reden das Vorurtheil 
als ob grofser Tieffinn dahinter verborgen wäre er
obern kann. Dahin gehört die Unterfcheidung ’zwi- 
fchen Sagendichtung und Poeßie, von welcher an 
mehreren Stellen, und gleich in einem der eilten Pa
ragraphen des zweyten Bandes, gefprochen wird. Der 
Verfaffer erklärt es für Mifsverftand und Verwechfe- 
lung, den Rhapfoden - Gelang, welcher von einer gan
zen Volksmaffe auSgehen konnte, für den unmittel
baren Urfprung der gröfsen Gedichte Homers zu hal
ten. Rec. war fchon von der erften Zeit an, da die 
JVolßfche Hypothefe bekannt wurde, feft überzeugt, 
aafs diefelbe niemals ein bleibendes Uebergewicht er
langen wurde über den Gefamt- Eindruck, welchen 
die Ihas und noch mehr die Odyffee auf den Unbe
fangenen machen; zudem, da fich für einzelne ’ Ano- 
mähen Enlftehungsgründe genug denken lallen, ohne 
dafs man zu mehreren Urhebern feine Zuflucht neh
men müfste. Hr. W. ift übrigens dreift genug zu Ta
gen : Er müße jene Hypothefe für entfchiedenes Mifs- ' 
verftändnifs erklären ; und für Verwechfelung zweyer 
durch den Begriff" felbft durchaus unterschiedener Ge- 
ftaltungen der geiftigen Schönheit. So genau Weifs der 
Mann das, was er meint j und es fehlt blofs dafs er 
?.ie G“*' n-™Ö.Se re.iner divinatorifche»
Dialektik nunmehr belhmmt und pünetlich anzuzei. 
gen wer denn Homeros gewefen, welche Stufe de. 
bHdung m derSagenmchlung er vorgomnden, welc£ 
Uebungsfchule er durchlaufen, ob „ die nu’ f “ 
als die Odyffee gefchaffen, m welcher Ordnung er die 
einzelnen Gefänge gedichtet, umgearbeitet, ausgefeilt 
habe; kurz, wie das zwiefache Wunder der beiden 
mit höchftcr Leichtigkeit und Kunßferiigkeit hinge- 
goffenen, in den großen Umriffen, wie in den klein- 
ften Eirtzeinheiten vortrefflichen, unter einander fo 
ähn ichcn und docn beftimmt verfchiedenen Werke 
zu erklären fey. Aber folche Ausführlichkeit würde 
fXn Erklärung leicht compromitiir«
1 . war es unftreitig, fich nicht-tiefer ein-
2-utaflen, fondern beym Allgemeinen liehen zu bleiben.

QDer Befchhifs folgt im nächfien Stücke }
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Leipzig, b. Hartmann: Syfiem der Aefthetik als 
Wißenfchaft von der Idee der Schönheit. In 
drey Büchern von Chriftian Hermann Weiße 
U. f. w. -

(.Befchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 
ßevor wir die Poetik ganz verlaßen , Wollen 

wir nunmehr dem Verfaßet feine Anordnung als fein 
Eigenthum wieder zurückgeben, indem wir daran er
innern, dafs bey ihm die epifche Poefie den vorderen 
Platz einnimmt, die lyrifche darauf folgt, und die 
dramatifche den Befchlufs macht. Damit mag nun, 
Wer Luft hat, die Trichotomie der bildenden Kunft 
vergleichen, nämlich Baukunft, Sculptur, Malerey. 
Die Kürze, in welche wir uns von jetzt an einfchlie- 
fsen muffen, macht uns geduldig gegen die längft be
kannte gejrorne IMußk; defsgleichen gegen die ächt 
dialeklifche Natur des Gegenfatzes, „die ja allenthal
ben nicht in einem abftracten Auseinanderhalten der 
enlgegengefetzten Glieder,- fondern darin befteht, daß 
die Negation , die in dem einen verborgen oder un
bewußt fchon enthalten ift, in dem anderen ausdrück
lich gefetzt wird;“ ferner gegen die Schlauheit, wo
mit der Federung, die ganze lichtbare Umgebung in 
ein fchönes Kunftwerk umzuwandeln (hiemit wäre 
freylich die fchöne Gartenkunft neben die Baukunft 
geftellt, und die Trichotomie verdorben!), ausgewichen 
wird durch die heroifche Erklärung: diefe Kunft 
könne ihren, Beruf nie erfüllen, fondern ihre Werke 
feyen nur Bruchftücke ; — ja wir erftrecken unfere 
Geduld fogar auf das unerhörte dialekiilche Kunft- 
ftück, womit die Abhängigkeit der Architektur von 
den Zwecken üer Gebäude (hiedurch tritt fie bekannt
lich in den niederen Rang der verfchonernden Künfte 
zurück,) auf Einmal beteiligt wird, — nämlich ver
möge eines Decrets, welches wörtlich alfo lautet: 
Wir (der Verfaßet) müffen ß Foige diefer Betrach
tung (die leider hier zu weitläuftig wäre) den Aus- 
(pruch thun, dafs die eigentlich jchöne Baukunft 
jederzeit und unter allen denkbaren gefchichtlichen 
Bedingungen die Tempel- und Kirchen- Baukunft 
ift. Zu einigem Erfatz für die fehlenden Gründe 
diefes wichtigen Spruchs fetzen wir die Anfangsworte 
des 53 hieher: „Wie die fichlbare Natur die ße_ 
fiimmung hat, Wohnung, d. h. zunächft nicht unmit
telbarer Ausdruck oder Erfcheinung, fondern einer- 
feits üur die fein allgemeines Wefen aufnehmende 
Ruheftäie, andererfeils der Schauplatz der Wirkfam-

J. A. L. Z. 1832- Dritter Band.

keit des endlichen Geiftes zu feyn: auf gleiche Weife 
ift die Bedeutung der Baukunft diefe: Wohnungen 
oder Häufer zu bauen für den göttlichen Geift.“ 
So ift denn „die religiöfe Bedeutfamkeit nicht von 
der Schönheit abgetrennt, fondern dem Begriffe nach 
in diefer enthalten.“ Könnte man doch Begriffe in _ 
Steine verwandeln; wie leicht, wie wohlfeil würde 
dann das Bauen! Nun wundere fich Niemand mehr, 
dafs dem Architekten eine neue Würde eriheilt wird, 
nämlich — die Wrürde des Propheten. „Keine an
dere Kunft vermag fo fehr, felbft der gefchichtlichen 
Vollendung vorauseilend, den Geift derfelben voraus 
zu verkündigen, im Dicnfte derjenigen Religionen, 
welche, noch nicht bis zur Durchbildung vorgefchrit- 
ten, nui’ die Allgemeinheit des göttlichen Geiftes noch 
in Form der Naturelemente offenbaren. Datier die 
unbeftreitbar hohe Würde der orientalifchen Baukunft 
im hohen Alterlhum.“ Genug von der Baukunft. 
Wir kommen zur Sculptur. „Indem der Geift ei
nem räumlichen Hör per ßch einbildet, wird er zu 
einem individuellen. Diefe Beftiminung aller bilden
den Kunft, die an der Architektur unbewußt und 
gleichfam latent vorhanden war, wird ausdrücklich 
gefetzt in der plaftifchen Kunft; deren Werke die 
Geftalt der natürlichen Lebendigkeit haben, und 
zwar vorzugsweife die Geftalt der menfchlichen Per- 
fönlichkeit, als die eigentliche des Geiftes.“ (Auf an
dere Planeten fehen die Geifter alfo auch aus, wie 
Menfchen, ungeachtet der dort ganz anderen Verhält- 
niffe der Schwere, der Wärme, der Atmofphäre?) 
„Aus der Stellung eines abfoluten Gegenfatzes, welche 
die Sculptur annimmt, indem fie nicht, wie die Ar
chitektur, das Ideal von der Seite feiner Einheit mit 
der räumlichen Welt, fondern von der Seite feines 
Widerfpruchs zu diefer darftellt, find nun ihre vor- 
nehmlichften Eigenfchaflen abzuleiten;“ — allein, wir 
haben genug von der Sculptur. Es folgt die Malerey, 
welche „ftatt der räumlichen Malle felbft nur den 
Schein der Maße giebt, nämlich das im Lichte fchwim- 
mende Farbenbild derfelben; welcher Schein aber als 
reine Qualität in derThat die Wahrheit der räumlichen 
Materie, nämlich ihr Seyn für die zeit!iche-Wahrneh
mung und Erkenntnifs lebendiger und geiftiger We
fen, und in diefer Wahrnehmung und Erkenntnifs 
ift.“ Solchen idealiftifchon Scharffinn nach Gebühr 
bewundernd, bemerken wir nur noch den Unterfchied 
der hiftorilchen Malerey, welche . unmittelbar das 
Höchfte, nämlich das im Wcchfel unwandelbare, und 
rcßlos ßch felbft erhöhende Göttliche, darznftellen 
unternimmt, ■— von der Genre-Malerey, um die 
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wir uns nicht weiter bekümmern, fondern einen Au
genblick ftill liehen, um zu bedenken, ob wohl mög- 
licherweife Jemand überlegt haben könne, was er 
fchreibt, wenn er nicht blofs das Göttliche als ein 
folches, das fich erhöht, folglich jedesmal niedriger 
lieht, als cs zu [teigen im Begriff ift, — fondern die 
Erhöhung als rajtlos in demfelben Augenblicke be- 
Ichreibt, in dem er das fich erhöhende fo eben unwan
delbar genannt hatte. Diefs Umfchlagen dünkt uns 
doch beynahe zu rafch; felbft da, wo jedes Glied ei
ner Reihe feine Negation fchon unbewufst in fich 
fchliefst. Jedoch, was vermag nicht eine wachsende 
Fertigkeit? — die ganz unftreitig auch in Anfehung des 
Umfchlagens durch beftändige Uebung fehr natürlich 
entliehen mufs. Genug von der Malerey. Wir kom
men zur Mufik, von der wir jedoch gar Nichts zu 
hören verlangen, indem wir an der Definition des 
Blanges — unmittelbare Erfcheinung des zeitlichen 
oder des FürJ'ichfeyns aller concreten Dinge über
haupt, — fchon vollkommen genug haben. Doch 
falt wider Willen, — in Folge unferer fchon erlang
ten Fertigkeit im Umfchlagen, begegnet es uns, auf 
S. 23 eine Nole zu bemerken , die eine Art von Ah
nung des Fragepuncts, aber freylich nicht eine Spur 
von Kenntnifs der darüber angeftelllen Unterfuchung 
verräth. Der Fragepunct befiehl darin, was Ione in 
der Seele als deren Vorftellungen feyen, wo fie gewifj 
nicht Schwingungen find. Und die erfte Bedingung 
des Unterfuchens ift, dafs man die Fortfchreitungen 
auf der Tonleiter nicht nach geometrifchen, fondern 
nach arithmetifchen Verhältniffen abmeße, indem für 
die Mufik jede Octave gleich grofs, und gleichviel 
darin zu unlerfcheiden ift. Da nun Halt der gewöhn
lichen Zahlen für die Verhältnifle der Intervalle die 
Bogarithmen derfelben müllen gefetzt werden, fo ifts 
am heften, hier davon zu fchweigen. Uebrigens ver
lieht fich von felbft, dafs bey der Außaffung der Ac- 
corde an ein „unbewufstes Zählen“ nicht aufs aller- 
entferntefte zu denken ift. Eben fo gut könnte der 
Stein, welcher vom Dache fällt, die Quadrate der 
Zeiten, nach denen feine Fallräume fich richten, ab
zählen, ohne davon zu wißen. Aber die gänzliche 
Confufion der Begriffe, die hier zu Tage kommt, hat 
uns fchon längft nicht mehr überrafcht.

Gleich im Anfänge feiner Kunftlehre beliebt es 
dem Verfalfer zu fagen, es gebe vielleicht wenig Fälle, 
wo die Philofophie fo viel Einftimmung von Seiten 
der allgemeinen Denkweife fich verfprechen dürfe, 
wie bey dem Satze, dafs die liunft die Schönheit 
felbft, oder die ganze Schönheit fey. Diefs voraus- 
gefetzt, fb ift Kunftlehre die ganze Schönheitslehre; 
und nachdem wir von der Kunftlehre des Verfaflers 
foviel, als für diefe Blätter paßend fcheint, gefagt ha
ben, fo ift hiemit von feiner ganzen Schönheitslehre 
genug gefagt. Da wir indeßen an jener gerühmierl 
Einftimmung der allgemeinen Denkweife noch fehr 
Barke Zweifel hegen: fo dürfen wir den vorft&hen- 
den Schlufs nicht für ficher ausgeben; vielmehr fo- 
dert die Aufrichtigkeit, zu bekennen, dafs wir noch 
ungefähr awey Di ittheile des Werks fo gut als ganz 

unberührt gelaßen haben; eine Fundgrube, welche 
auszubeuteh füglich anderen kritifchen Blättern kann 
überlaßen bleiben. Allein je unverftändlicher ein 
Theil unferes Berichts — ohne unfere Schuld 
ohne Zweifel den meiften Lefcrn, die fich für Aefthe- 
tik intereffiren, feyn müfste, und je natürlicher die 
Frage ift, ob heutiges Tages die Aefthetik vorwärts 
oder rückwärts fchreite (eine Frage, die foviel ern- 
fter ift, da von den Künften felbft, befonders von der 
Poefie, wohl Ichwerlich Jemand jetzt ein Fortfehrei
ten rühmen* möchte) : defto füglicher können wir 
eines älteren, fehr bekannten Buches erwähnen, näm
lich der Aefthetik von Bouterwek. Die zweyte Auf
lage deßeiben, von 1815, liegt vor uns; und die Vor
rede weifet zurück auf das Jahr 1806, als auf eine 
Periode, da eine neue Schule, die feitdem fchon das 
Schickf al ähnlicher Schulen empfinde, in der Aefthe
tik, wie in der Philofophie, habe Epoche machen 
wollen, durch metaphyfifehe Principien, die allem, 
was bis dahin unter gebildeten IVLenfchen guter Ge- 
fchmack geheifsen hatte, entgegen zu wirken, und 
einen neuen, in der Anfchauung des Unendlichen 
verlinkenden Gefchmack zu begründen fchienen. Sie 
hat gewirkt, diefe Schule; aber Kunftwerke von na
tionaler Bedeutung hat fie nicht hervorgerufen. Ge
wirkt hat fie dahin, dafs der Gefchmack felbft an dem 
Belten, was wir befitzen, anfängt irre zu werden! 
Wenn wir nun wenig Hoffnung haben, etwas Befferes 
oder auch nur des Gleich-Guten mehr zu empfangen : 
fo ift in der That um defto mehr zu wünfehen, dafs 
uns wenigftens eine tüchtige Aefthetik zu Theil werde, 
damit die Auffaffung des Vorhandenen, fey es alt 
oder neu, fremd oder heimifch, nicht durch unftatt- 
hafte Anfprüche getrübt werde. Und als Bouter
wek durch das Vertrauen des Publicums zu einer 
zweyten Auflage.ermuntert wurde, fcheuete er nicht 
die Mühe, lein älteres .Werk ganz urnzuarbeiten; 
demnach möchte wohl das Vorurtheil für ihn feyn, 
er habe etwas I üchtiges leiften können und wollen. 
Ohne diefs Vorurtheil zu unterftützen oder anzutaften, 
verfuchen wir, fein Buch ganz kurz zu charakterifi- 
ren. Es nimmt durchweg die Richtung vom AUgc» 
meinen zum Befonderen. Vorausfelzend das afthelifcho 
Gefühl, aber von der Metaphyfik fich abfondernd, 
behauptet es eine gewiße Selbftltändigkeit der Aefthe
tik in ihrer Sphäre. Für einen verkehrten Gang aber 
wird erklärt, von der fünft auszugehen, und das 
liunfifchöne für die Bafis aller äflhetifchen Urtheilo 
zu erklären. Ueber den allgemeinen Begriff, den 
fich der kalte Verftand vom Schönen mache, wird die 
Idee, als myfiifch, jedoch nicht träumerifch, empor
gehoben; fie entfpringe, heifst es dort, aus der di- 
recten Beziehung aller relativen äfthetifchen Begriffe 
auf das Abfolute, das nirgends erfcheine, und doch 
ven der Vernunft als unbedingt nolhwendig gefetzt 
werde, damit überhaupt etwas Relatives gedacht wer
den könne. Alle wirkliche erkennbare Schönheit 
aber fey relativ. (An die Gegenfeitigkeit der Relatio
nen im Schönen, worauf Alles ankommt, fcheint B. 
nicht gedacht zu haben.} In der Kunft erfcheine das 
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Ideal-Schöne wirklich, imd immer in beftimmter Ver
einigung mit dem Natürlichen. Aber es könnte nicht 
erfcheinen, wenn nicht die myftih'he-.Idee von absolu
ter Schönheit, in befonderer Beziehung auf eine gewiße 
Nachahmung derNatur, die Seele des Künftlers erfüllte. 
—• Weiterhin wird unter dem Titel: Elemente des 
Schönen (welchem Titel freylich ein anderer Sinn 
lukommt) eine fehr wichtige Unterfcheidung ge
macht zwifchen der inneren Harmonie und dem 
■Ausdruck, dergeftalt, dafs die innere Harmonie — 
optifche, plaftifche, akuftifche, rein geiftige, eigent
lich die wahren Elemente des Schönen in fich faffen, 
der Ausdruck aber der Trockenheit und Kalte weh
ren foll, deren man (ob mit Recht, oder mit Un
recht) die ftrenge und reine Schönheit befchuldigt. 
Dafs Bouterwek davon noch die Grazie unterschei
det, mag als unbedeutend befeitigt werden. Zuletzt — 
damit die Theorie keines ihrer Rechte aufgebe, loll 
fie zur Vollendung des Schönen den äfthetifchen Cha
rakter des Unendlichen fodern. Nachdem hierauf 
noch die Verhältniffe des Schönen zum Erhabenen 
und Komifchen erwogen find, folgt die Kunfilehre. 
Als Princip der Kunft wird angegeben: äfthetifcher 
Wetteifer mit der Natur. Hieraus entliehen noch be- 
fondere Elemente des Kunftfchönen, Wahrheit, Leich
tigkeit, Neuheit u. f. w., «lie folchergeftalt fehr ver- 
ßändig von den eigentlichen Elementen des Schönen 
felbft gefonderl find. Anhangsweife folgen Betrach
tungen über den Stil, insbefondere den griechifchen 
und romanlifchen ; — vom modernen, als ob ein Sol
cher gründlich nachgewiefen, und von den vorigen 
unterschieden werden könnte, mufs B. nicht viel ge
halten haben. Den Befchlufs macht die Sonderung 
der zeichnenden; mufikalifchen, mimifchen, architek
tonischen, verfchönernden Küufte von der literari- 
fchen Aefthetik. Wendet man fich nun von hier 
wieder zu unferem VerfafSer, fo ifts, als käme man 
aus einer anmuthigen, wiewohl etwas begrenzten 
lind zum Theil künfllich geordneten Land Schaft in 
einen grofseri franzöfifchcn Garten, mit fächerförmi
gen Alleen und durchaus befchniltenen Bäumen, 
worin man die Gartenfcheere unaufhörlich raffeln 

um den Gewächfen, wo möglich, ihren Un- 
gehorfam abzugewöhnen. Von der unnatürlichen Ge
walt, welche hier Alles (von der Tragödie bis zu 
dem einfachen Klange) leiden mufs, haben wir im 
Vorigen einige Proben gegeben; die fächerförmige 
Anordnung können wir leicht noch andeuten. Drey 
Bücher: allgemeine Begrilflehre, Kunftlehre, und — 
Lehre vom Genius, — haben jedes drey Abfchnitle, 
und jeder Abfchnilt hat fein A, B, C, fo dafs drey 
eur dritten Polenz erhoben uns gerade /leben und 
zwanzig Artikel liefert. Glaube nun ja Niemand, die 
Aefthetik könne wohl unter fechs und zwanzig , oder 
acht und zwanzig Abiheilungen gebracht werden; 
diefe Zahlen find keine Potenzen von drey; am we- 
xiigften gerade die dritte. Wenn einmal die Lehre von 
der Wahrheit uud die Lehre von der Gottheit nach den 
nämlichen Grundfätzen ausgeführt werden, fo mufs eben 
Iq nothwendig (denn die Methode erfodert es) jede^on 
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beiden auch lieben und zwanzig Artikel bekommen. 
Aber hier droht ein Unglück. Alle Artikel des ganzen 
Syftems, welches nun die Lehren von der Wahr
heit, der Schönheit und der Gottheit zufammenfa f- 
fen wird, betragen in Summa 81 Artikel y 81 ift nicht 
mehr die dritte, fondern Schon die vielte Potenz von 
Drey! Und dipfs ift nur die Andeutung eines viel 
ernftlicheren Unglücks. Es könnte dem V erfaffer leicht 
gehn, wie dem bekannten Zauberlehrling. Die Po
tenzen von drey find ein arger Strom; zieht man ein
mal die Schleufe auf, fo laufen fie ins Unendliche. 
Dafs er bey der dritten Polenz nicht flehen bleiben 
kann, haben wir fo eben gezeigt; aber auch die 
vierte wird ihm keinen Ruhepunct gewähren. Auf 
empirifchem Wege leuchtet das fogleich ein. Betrach
ten wir nur einmal beyfpielsweife die Lehre vom Ge
nius. Sie ift künftlich genug zerlegt in die Lehren vom 
Genius in fubjectiver Geftalt, in objecliver Geftalt, 
und — von der Liebe! Sollte Jemand etwa bisher die 
fubjective Geftalt des Genius noch nicht erblickt ha
ben, fo fagen wir ihm, dafs dahin gehören Gemüth, 
Talent, und — Genius im engeren Sinne. Bleiben wir 
hiebey ftehen, fo fällt uns und jedem Anderen ohne 
Zweifel fogleich ein, dafs es der Gemüther mehrer- 
ley giebt; auch mancherley Talente, — hingegen, ob 
mehrere Genien im engeren Sinne, das wißen wir 
fo genau nicht. Nur fo viel ift gewifs: es mufs, da 
einmal überhaupt eine Mehrheit nicht zu leugnen ilt, 
nothwendig drey Gemüther, drey Talente, und drey 
beengte Genien geben, weil eine andere Zahl fich 
von der methodifchen Thefis, Anlilhefis und Synihe- 
fis entfernen -würde. Zweifelt noch Jemand, ob das 
Ernft oder Scherz fey, fo beftätigen wir es fogleich. 
Selbft die Diebe mufs fich bey Hn. W. der Methode 
unterwerfen. Wie vielerley Arten von Liebe giebt 
es? Dreyerley. Und welche? Die platonifche Liebe, 
die Freundfchaft, und die Gefchlechtsliebe. Mit Be
dauern vermißen wir die Vaterlandsliebe; kaum wif- 
fen wir die Gefchwilter - Liebe unterzubringen; und 
was die Freundfchaft anlangt fo will uns bedünken, 
man wiße eben noch nicht viel von ihr, wenn man 
fie etwan als aufgehobene platonifche Diebe betrach
tet; — und fo etwas mufs fie doch wohl werden, da 
fie in der Stelle der Anlilhefis fteht. Es ift freylich 
kein Wunder, wenn ganz am Ende der Scharffinn 
des Hm IT. ermüdete; denn man bedenke nur, wel
ches tiefe Nachdenken es mufs gekoftet haben, die 
lieben und zwanzig Fächer, je zu drey genommen, 
methodifch auszufüllen ; die fchwerften Endreime 
können einem Dichter kaum fo viel Mühe verurfa- 
chen. Aber wiewohl der Lefer fehr zur Nachficht 
geneigt feyn würd -— Methoden kennen keine Nach
ficht. Den Verfaffer wird feine Methode allemal, 
wenn er irgendwo ausruhen will, wieder vorwärts 
treiben. Oder in welchen Gliedern des Syftems darf 
Stockung eintreten? Jedes mufs produciren, jedes 
mufs leben; ein todtes, oder nur abfterbendes Glied 
droht dem ganzen Syfteme mit dem kalten Brande. 
Das fcheint der Verfaffer fehr fchlecht überlegt zu 
haben, da er fich irgendwo fuhr leichtfinnig über das 
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Sandkorn und den Strohhalm tröftet, indem er Tagt: 
uoenn fie auch nicht nach ihrem vereinzelten und er
worbenen Dafeyn Ideen find, fo fetzen fie doch 
wahre Ideen voraus, und enthalten der gleichen dia- 
lektifch aufgehoben in fich. Faft find wir ein we
nig unwillig geworden über diefe dialektifche Aufhe
bung, durch welche, wie es fcheint, die platonifchen 
Ideen fo arg verdorben werden, dafs wir fogar von 
Ideen lefen mufsten, die nichts Anderes als Schwache 
und unvollkommene Gleichnijj'e feyen! Indefien , der 
Verfafier wird ohne Zweifel alles wieder gut machen, 
da er fich durch die Äefthetik den Weg gebahnt hat 
von demjenigen Standpuncte aus, auf welchem die 
mit der rein logifchen Idee identificirte Idee der 
Wahrheit als die einzig wirkliche Gottheit erfchien, 
— zu einem höheren, der eine Erkenntnifs Goltfes 
in der Form der Selbftheit und Perfonlichkeit, die 
vor jener Anficht unvermeidlich verfchwindet, mög
lich macht. Dahin weifen uns die Verheifsungen des 
Verfafiers! Zwar begreifen wir noch nicht recht, 
wozu denn wohl das Verheifsene, wenn es einmal 
da feyn wird, eigentlich dienen foll. Das Chriften- 
thum ift ja längft vorhanden; es wird in allen Kir
chen gepredigt. Will man es durch eine philofophi- 
Iche Schule zum zweyten Mal erzeugen? Meint man, 
der Glaube an Golt habe auf Thefis, Antithefis und 
Synthefis (die wir übrigens aus Fichtes Wiffenfchafts- 
lehre kannten, ohne fie zu billigen,) gewartet? Was 
will man denn eigentlich, und worauf fpannt man 
unfere Erwartungen? — Vermuthlich bereitet man 
fich vor, den Saint - Simoniften zu begegnen; man 
will ihnen zeigen, dafs wir ihrer nicht bedürfen. 
Und dagegen ift nichts einzuwenden.

J. F. H.

JUGENDSCHRIFTEN.

NüMBERG, b. von Ebner: Religiös-moralische Er
zählungen. Ein Familiengemälde zur Erweckung 
eines frommen Sinnes, zur Belehrung und Un
terhaltung für gute Kinder jeden Alters. Nach 
den Stunden der Andacht bearbeitet von Luife 
Holder. Erfter Band. Zweyte Auflage. Ohne Jahr
zahl. VIII u. 394 S. Zweyter Band. (Auch 
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unter dem Titel: Frommer Sinn und häusliches 
Glück. Ein Familiengemälde in fortlaufenden 
Erzählungen zur Erweckung religiöfer Gefühle, 
zur Belehrung und Unterhaltung der Jugend je
den Alters. Nach den Stunden der Andacht 
bearbeitet von Fuife Holder.') 1831. VIII u. 388 S* 
8. (Jeder Band gebunden mit colorirten Ku
pfern 1 Thlr. 8 gr., ohne Kupfer 21 gr.)

Die mit fo ausgezeichnetem Beyfall aufgenomme- 
nen der Andacht liegen diefem nützlichen
Buche zum Grunde. Die Vf’in zog die für jungö 
Gemüther paffenden Stellen aus, und gebrauchte fiö 
entweder wörtlich, oder eignete fie da, wo es noth
wendig fchien, den Begriffen der Kindheit an. Auch 
behielt fie fehr zweckmäfsig die Ueberfchriften de^ 
Betrachtungen bey, aus denen der Stoff der Erzählun
gen genommen ift, damit Jeder dort nachfchlageil 
und auf dem hier gelegten Grunde fortbauen könne: 
was Eltern und Erziehern, welche diefes Buch ihre 
Kindei’ oder Eleven yorlefen laffen, um durch daf- 
felbe Stoff zu weiterer Belehrung zu gewinnen, fehl) 
zu Statten kommen wird. Von den Verfen und Ge- 
dichien, mit welchen die Betrachtungen jenes An- 

gewöhnlich beginnen, wiederholte die 
I; \die def rTrIerer J“SenTd leichl verftändliehen; 
die ubugen erfetzte fie durch andere paffende Verfe 
aus fchönen Kirchengefängen. Alles, was ausfchliefs- 
lich nur Beziehung auf die verfchiedenen Lehren 
einzelner Confeffionen hat, ift mit Recht weggelaffen 
worden.

Der erfte Band ift mehr für die Kinderjahre, def 
zweyte mehr für das reifere Jugendalter berechnet, 
dem fich fchon manche Lagen und Verhältniffe des 
Lebens darbieten, die neuen Rath und ein umfirh- 
tigeres Verhalten erfodern. Das ganze Buch ent- 
fpricht dem löblichen Zwecke, den die Vf’in fich 
yorgefetzt hat, und verdient Empfehlung.
„ tDas A,euf?"e. ift anfländi8; und winn auch die 
Kupfer mehl fchon genannt werden können, fo wird 
doch, wie Bec. bey feiner Farn 
weifs, die Mannichfaltigkeit ^er _
Lefen der Erzählungen noch mehr änreizen.

Gs.

ilie aus Erfahrung 
bunten Bll.lrjr*

KLEINE S
Vermischte Schriften. Neuftadt a. d. O., b. Wagner: 

Die Opfer des Cölibats. Hiftorifches Gemälde aus der Ge- 
eenwart. 1831. XVIII u. 38 S. 16. (4 *r.)

Diefes Schriftchen enthält drey hiftorifche Gemälde» 
■welche die verderblichen Folgen des Gölibats arifchaulich 
machen fallen. Da es aber unvermeidlich ift, folche Schil- 
deruneen,wie die vorliegenden, für blofse Erdichtungen an- 
zufehen, indem man keine hiftorifche Bürgfchaft herfteilen 
kannc fo kann auch der Nutzen folcher Brochüren eigent
lich gar nicht inAnfchlag kommen. Jeder Landmann »n der

CHRIFTEN.

ärgere Skandale aus dem Capitel 
der Enelofigkeit feiner benachbarten Gelblichen zu erzäh- 
flk’ i °^^e. Gefchichten enthalten, und die Confiftorien 
lelber halten in ihren Pulten die fchönften Beyträge zu fol
gen Abentheuern verfchloften. Werden fie durch das B»- 
wufstfeyn fo vieler ärgerlicher Auftritte nicht angeregt, zur 
Aufhebung des Gälibais mitzuwirken, und durch die Schrif
ten der beiden Theiner nicht aus dem Schlummer geweakt, 
dann ift Hülfe nur durch da,s Einfehreiten weifer Regierun
gen möglich. Sch... . r.
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THEOLOGIE.

Leipzig, b. Tauchnitz: D. Chriftiani Theophili 
liuinoel, Magno duci Haffiae a confiliis intimis, 
Theol. Prof. P. O. in acid. Gifenfi , Commenta-

" rius in Epiftolam ad Hebraeos. 1831. XXXVI 
U. 544 S. gr.. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

2Vus der kurzen Vorrede erfährt man, wie Hr. h. 
theils um anderer Gefchäfie, theils um leines zuneh
menden Alters willen, nach Vollendung feines Com- 
mentars zu den hiftorifchen Büchern des N. T. fich 
nicht entfchliefsen konnte, an clie Bearbeitung fämt- 
licher Br:efe zu gehen, fondern dafs das theologifche 
Publicum diefe wahrscheinlich von den Hnn. D. D. 
Schott und Winzer erhalten dürfte. Von der hier 
vorliegenden Arbeit fagt er aber: Hane epißolam 
mihi explicandam famji propterea, quod explicatu 
dijficilis > rerum copia atejue ubertate, orationisque 
ornatu et ftili elegantia praejtabilis efi, (juanepram 
fermonis Graeci integritas non adeo incorrupta eßt, 
ut nonnulli nobis per/'uadere »oluerunt. —■ Da die 
Arbeiten des Vfs. hinlänglich bekannt find, fo brau
chen wir im Allgemeinen nur die Verficherung zu 
geben, dafs er in diefer Hinficht feinen früheren Lei- 
Hungen gleich geblieben ift. Irrt Rec. nicht, fo dürfte 
fich das Uriheil über die exegetifchen Schriften diefes 
Gelehrten, der in der neueren Zeit von dem ziem
lich grofsfprecherifchen Prof. Fntzfche in Roftock 
zu verächtlich behandelt worden ift, folgendermafsen 
gehalten. Hr. Dr. H. fucht die verfchiedenen älteren 
und neueren Erklärungen gut zufammenzuftellen, da- 
bey immer fein eigenes Urtheil hinzuzufügen, and fo 
eine paffende Ueberficht des gelangten exegetifchen 
Apparats zu geben. Seine Commentare find zweck- 
mäfsig für die ftudirende Jugend und für Prediger 
berechnet, denen nicht viele "Werke zu Gebote ftehen, 
und hier müden fie bey Weitem höher, als die Scho
lien von Bofenmüller, angefchlagen weiden. Sie er
reichen auch ihren Zweck um fo ficherer, als fie fich 
durch eine flielsende und ungekünfteite wenn auch 
nicht gerade ächt claffifche, Schreibart empfehlen. Da
gegen vermifst der Gelehrte von 1 rofeffion jn ihnen 
ein ti®f®res Eingehen in die eigentliche biblifche Phi
lologie nach ihrem ganzen Umfange, dann wieder 
eine lebendige und organifche Auffüllung der gefarn- 
len Darftellung eines heiligen Schriftftellers, und end
lich, was wohl der gröfsle Mangel feyn möchte, die 
gehörige Beziehung, in welcher die verfchiedenen Bü
cher der Bibel zu einander ftehen. Bec. ift fofort' er-
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bötig, fein Ur.theil mit Beyfpielen zu belegen. Wali» 
rend man Fifcher’s animadverjiones zu IV e Iler’s Gram
matik öfter, als zehnmal, angezogen findet, wird auf 
PViner’s verdienftliche Leiftungen kaum einmal Rück
ficht genommen. Was den zweyten Punct anlangt, 
fo fcheint es Hn. K. überhaupt ziemlich fchvver zu 
werden, fich fo ganz in das Charakleriftifche und die 
Ideenweife eines bibiifchen Schriftftellers zu verfetzen. 
Man erwäge nur,, wie dürftig die Evangeliften Mar
ens und Lucas auch in den neueften Ausgaben von 
ihm behandelt worden find. Was den vorliegenden 
Brief an die Hebräer betrifft, fo werden wir fpäter 
hierauf zurückkommen. Wir erwähnten zuletzt den 
Mangel einer gegenfeitigen Beziehung der Schriftftel- 
ler auf einander, und diefs fällt in dem vor uns be
findlichen Werke da am meiften auf, wo die erha- 
benften Ideen , welche der Brief an die Hebräer ent
hält, namentlich die ganze Chrifiologie deffelben, we
der nach ihrer Quelle , noch nach ihrem ganzen Um
fange, entwickelt wird. Wir glaubten diefe Auseinan- 
derfetzung vcranfchicken zu müffen, um einen mög- 
lichft beftimmten Standpunct zu gewinnen.

S. XX neigt fich der Vf. beftimmt genug zu de
nen hin, welche Paulus nicht für den Verfaßet des 
Briefes an die Hebräer halten, wogegen Rec., nm den 
Raum zu fchonen, nichts bemerken, fondern nur auf 
das-, was er früher in diefen Blättern (1826. No. 141—- 
148) in der Beurlheilung des Ccmmentars von Böhme 
gefagt hat, verweifen will. Der Vf. hat gar nichts 
über den Verfaffer entfehieden, fondern fich auf eine 
Stelle des Origenes (S. IX) berufen, welche ziemlich 
breit, erft griechifch, dann laleinifch, mitgelheilt 
worden ift. Auf die neuere Ilypothefe von Stein 
(Con™, zu dem Evang. des Luc.) ift noch nicht 
Rückficht genommen. Auch über die erften Lefer 
blofs die verfchiedenen Meinungen ohne eigene Ent- 
fcheidung, die gar nicht möglich feyn fojl. Warum 
denn nicht? Man mufs nur nicht von den bisherigen 
Hypothefen der Gelehrten, fondern von den Andeu
tungen des Briefes felbft ausgehen. Das Uebrige in 
den Proll, lallen wir bey Seite liegen.

Unfere Lefer werden nicht verlangen, dafs wir 
Gapitel für Capitel durchgehen, fondern zufrieden 
feyn, wenn wir die nun folgende Beurtheilung auf 
die wichtigften Stellen einfehränken. Natürlich, dafs 
wir in diefer Hinficht gleich dem erften Capitel un
fere ganze Aufmerkfamkeit zuwenden. Denn gleich 
diefes bietet Stoff zu manchen E/innerungeU dar. Dafs 
die Wörter und 7roÄuT^r)7rcuS‘ gleichbedeu
tend. leyn fallen, will uns aus mehrfachen Gründen

U
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nicht einleuchten, unter anderen fchon defshalb nicht, 
wejl man doch wohl annehmen darf, ein Schriftftel- 
ler werde nicht gleich von Vorn herein überflüffige 
Worte gebraucht haben. Dagegen fcheint der Um
ftand des in beiden vorkommenden vrOÄü auf ein fei
nes Wortfpiel hinzudeuten, das nur auf eine feine 
Art gefühlt feyn will, und welches Luther mit feinem 
manchmal und mancherleyroeife gar nicht übel ge
troffen zu haben fcheint. — Hienächft wollen wir 
gleich einen anderen Fehler rügen, wo dex Vf. die 
Citate aus alten Claffikern ohne Noth anhäuft, wie 
es ehedem von hVetßein u. A. gefchehen ift. Denn 
heutzutage fragt man ja nicht mehr, was möglicher- 
weife vorkommen kann, fondern was wirklich in der 
einen und der anderen Stelle vorgekommen ift. Zu 
den XVeitläuftigkeiten gehört die Anführung einer 

• langen Stelle aus Knapp Und eine umftändliche Wi
derlegung der Träume reyen von Haberfeld und Fren
zel, die erwähnten Engel wären göttliche Boten, etwa 
Mofes, Aaron u. f. w. gewelen. Solche Willkührlich- 
keiten verdienen kaum noch eine Anführung, ge- 
fchweige denn eine ernftliche Widerlegung. Wie 
wenig genügt nun erft dasjenige, Was über die, aus 
den Pfalmen angezogenen, Stellen gefagt ift! Da fol 1 
der Schriftfteller überall nur auf Jefum anwenden, 
wovon man kein Wort in den Pfalmen finde, wel
che auf David u. f. w. bezogen werden müfsten. 
Nicht genug, dafs hier Hr. K. die möglichft gefchärf- 
len Beweife ganz fchuldig geblieben ift, er zeigt auch, 
wie er von der eigentlichen Auffaffung prophetifcher 
Stellen noch gar keine Ahnung habe, und wie ihm 
der innere Zufammenhang zwifchen dem A. und N. 
T., alfo der höhere Plan, der fich durch die ganze 
göltliche Heilsanftalt hindürchzieht, verborgen geblie
ben fey. Es gab ehemals eine ftarre dogmatifche Be
fangenheit, fo wie fich vor einigen Decennien eine 
alles verflachende Schrifterklärung geltend machen 
wollte; mitten inne liegt nun eben die wahre und 
gefunde Auslegung der heil. Urkunden, die ihre 
Gründe nicht aus diefer oder jener Schule entlehnt, 
fordern die fich auf die Bibel felbft ftülzt, indem fie 
ganz mit ihr eins zu werden fucht. Diefs ift eine 
wahre grammatifch -hiftonfehe Interpretation, deren 
Princip und Gefetze wir aber hier nicht weiter ent
wickeln können.

Der Zufammenhang in Anfehung des zweyten 
Capitels ift im Ganzen gut entwickelt; nur vermißen 
wir auch hier eine tiefere AuffalTung der allteftarnent- 
Jichen Stellen, fo wie auch der Sprachgebrauch im 
Einzelnen, noch nicht fcharf genug beftimmt wird. 
■Wir möchten nicht gleich fchreiben : Verba d,v&wnos 
et vlbs idem valentia. Täufchen wiii.
jins nicht ganz, fo wird in der Argumentation des 
Brieffchreibers auf Beides, auf die Menfchheit über
haupt, und dann auf ihren Repräsentanten, des Men- 
feben Sohn, d. i. den Melfias , Rückficht genommen. 
Diefe Anficht findet, wie im Ganzen, fo in dem wei
ter unten (V. 14) Folgenden eine Stütze, wo erft von 
dem Tod f als einem Feinde des ganzerf Menfchen- 
gefchlechts, und dann von dem Urheber oder Reprä- 

fentanjen eines fo furchtbaren Uebels, dem Teufel, 
die Rede ift. Dufch eine folche Erklärung wird m«n 
gleich auf einen anderen Standpunct in Anfehung des 
8. Pfalms gefühlt; denn man hat nun nicht mehr nö- 
ihig, eine buchftäbliche Weiflagung auf den MeffiaS 
anzunehmen, eben fo wenig an einen Doppelfinn der 
Worte, oder mit Hn. K. an blofse Accommodation 
einer altteftamenllichen Stelle zu denken, fondern man 
bleibt bey dem einfachften Sinn ftehe.n, wo der Mef* 
fias, als der Menfchheit angehörend, gar nicht aus- 
ge^hloffen werden, kann. Aber, wird man uns ein
wenden, wenn nur V. 9 mit einer folchen Anficht in 
Einklang gebracht werden könnte! Warum nicht? 
Diefer Vers fagt ja weiter nichts aus, als dafs das, 
was in dem Pfalm auf die Menfchenwelt, als auf 
ein Univerfum, geht, auf kein Individuum fo, wie 
auf Jefum, bezogen werden könne. Ueberhaupt aber 
hängt bey der Erklärung unferes Briefes ungemein 
viel von einer -genauen Bekanntfchaft ab, die man 
fich mit Paulinifchen Ideen und der ganzen Metho
dik diefes Apoftels erworben hat. Uns fcheint es, als 
ob diejenigen, welche den Paulinifchen Urfprung leug
nen, auch die Berückfichtigung Paulinifcher Ideen u. 
f. w. recht abfichtlich zu umgehen fuchten. — Zu 
X. 4 konnte bemerkt werden, wie oy/z. TSO. 5l>V. 
an die äufsere, Trvfü/x. ay. aber an die innere Beglau
bigung der chriftlichen Heilsanftalt erinnere, und wie 
fo befonders Alles in der rechten Stufenfolge fort- 
fchreite. - V. 9 werden die verfcbiedenen Auslegun
gen gut kritifirt und für Hanlein enlfchieden. Man
che Erklärungen verdienen kaum eine Widerlegung, 
fo wenig als die Einfälle einzelner Kirchenväter bey

^av. Man vgl. doch nur Cap. 5, 7, um zu 
fehen, wie gar nicht die brevitas mortis gemeint 
feyn könne. Dafs nur yäqiTi S-. gelefen werden 
könne, fcheint V. 10 unwiderruflich zu fodern. Der 
in V. 11 liegende Begriff des Heiligens ift genügend, 
nicht fo der von der Bruderliebe unferes Heilandes 
entwickelt. Hier mpfste gezeigt werden, wie gerade 
der leidende Chiiftus (vgl. V. IQ) einer fo einzigen 
Liebe am erften fähig wurde. Jn ihrer höchften Voll
endung wird fie V. 14 gefchildert, was Hr. li. eben
falls überfehen hat; denn hier liegt offenbar der tiefe 
Gedanke ausgedrückt: felbft bis zur Natur des klein* 
ften und hülflofeften Kindes hat fich die ewige Liebo 
des Herrn herabgelaffen. V. Iß genügt uns die Be
weisführung nicht, und wir möchten daher die alle 
Erklärung von Beza,, Hammond u. A. beybehalten, 
bis eine zweckrnalsigere aufgeftellt wird. Offenbar 
wird- hier wieder einmal ein allgemeiner Gedanke 
eingefireut, wie wir denn eine folche Manier über
haupt in den Briefen des Paulus antreffen: worauf 
wir diejenigen aufmerkfam machen möchten, welche 
bey ihren Discuffioneu über den wahren' Verfaff®1" des 
Briefes dergleichen Kleinigkeiten zu überfehen pfle
gen. Die Erklärung 3, 14, es fey nicht an die Lehre, 
fondern an eine innige Gemeinfchaft der Perfon 
Chrifti zu denken, müllen wir fehr gelungen nennen, 
und wir begreifen kaum, wie man noch immer an 
der flachen Entwickelung eines Bolten u. A. Ge- 
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fehniack finden kann. Vers 16 .möchten wir die Les
art 7/vtS' fiatt rwes nicht fo unbedingt empfehlen, 
und am wenigften behaupten, dafs die rccipirle dem 
Ideenganga des Briefs widerftreite. Die Schwierig
keiten, welche aus der Einficht in die betreffenden 
altteftamentlichen Stellen hervorgehen, find freylich 
nicht ganz leicht zu' befeitigen, am wenigften fo, 
'vie es manche ältere Erklärer yerfucht haben. Wir 
dürfen indefs nie vergeflen, wie in unferer ganzen 
Stelle das praktifche Moment als vorwaltend er
fcheint , mithin eine wörtliche Uebereinftimmung 
zwifchen jenen Erzählungen im A. T. und der Art, 
wie ihier in unferem Briefe gedacht wird, gar nicht 
fo ängftlich gefucht zu werden braucht. Anders ver
hält es fich offenbar, wenn die neuteftamenllichen 
Scliriftfteller die beftimmle Erfüllung eines propha- 
tiichen Ausfpruchs nachzuweifen fuchen. Auch in 
der Bibel giebt es ja eine eigene Methodik des Un
terrichts.

Was dem 4 Cap. als Einleitung vorangefchickt 
wird, ift zwar gut, befriedigt aber nicht ganz, weil 1 
der Vf. überleben hat, wie die gefamte 'Theokratie 
eigentlich einen vorbildlichen Charakter haben loilie. 
Von diefem Gefichtspuncle gebt eben der Brief an 
die Hebräer aus, keinesweges aber von einer Lols 
allegorrfehcii Interpretation. Wir geben dem Vf. 
Völlig recht, wenn er die GriesbachiJ'che Aulfaflungs- 
weife von Vers 3 beftreitet; aber er mufs nur nicht 
glauben, als werde die Ruhe des Chriften blofs auf 
das Leben nach dem Tode bezogen, fondern es ift 
vielmehr eine folche, welche fchon biehieden, z. B. 
gleich als geiftlicher Sabbath gedacht, ihren Anfang 
nehmen kann. Die Erklärung Vers 6: Erat enim 
Judacorum opinio} JVIeJjiam Judaeos impios ex 
Geenna educturum ejje, dürfte kaum in den Zu
fammenhang paffen (vgl. Vers 7, wo wir genöthigt 
Werden, das eben Erwähnte zu vergeflen, und an 
*ieu hervortretende Zeichen der göttlichen Gnade zu 
denken). Vers 12 wegen Siaroix. eine unnö- 
thige Anhäufung von Erläuterungsftellen. Vers 12 
Ummt es nicht darauf an, was ältere und neuere 
Erklärer in Anfehung des Unterfchiedes zwilchen 
Kvc-upa und gefagt haben, fondern man hat
Vor allen -Dingen : 1 1 1

weiche die eigentliche Beweisführung im Briefe an 
die Hebräer enthalten, gleich in ihrer ganzen Schärfe 

zu berückfichtigen, wie der Vf. hervorgehoben haben. Wir bemerken hier nur, dafs 
fie ß, 20. 7, 2, wo es fich deutlich zeigt, wie derunteres Briefes noch zweymal in diefem Verfe ähn- 

Eche Z.ulammcnftellun-gen anbringt, — pvs~
Awv, dann wie er — swoicuv. Warum
hat Hr. A. nicht auch auf g£e erpt neuerhch aufge- 
fielllen Anfichten von Olshaufen Rückficht genom
men? Unbedeutendere Dmge werden ja viel weit- 
Luftiger verhandelt. S. 143 thronus terrejiris für 
lerrejier. Sooft find die noch übrigen Verfe diefes 
Capiiels vorzüglich entwickelt. Gablers Erklärung 
Von 5, 5 fcheint dem Vf. der Einfachheit zu erman
geln, und nicht recht in den Zufammenhang Zu 
paffen, was man aber auch zum Theil von feiner 
eigenen fagen könnte. Wir glauben überhaupt, dafs 
man wegen Pfalm 2, 7 in diefem Verfe Schwierig
keiten fuche, die gar nicht darin zu finden find. 
Vm die im N. T. gefchilderle Angft Jefu begreiflich 

zu machen, meint Hr. Ii., man würde ihn im eni- 
gegengeletzten Fall für einen Schwärmer erklären 
müllen. Alfo find wohl Idufs und Andere, die io 
ftandhaft ftarben, nur Schwärmer gewefen? Die 
wahre Urfache der Seelenangft Jefu ift dem Vf. 
fremd geblieben, was offenbar nicht gefchehen feyn 
würde, wenn er den Begriff des Hohenpriefters auch 
in diefer Stelle tiefer entwickelt hätte. Bey der iir- 
wähnung von Ady. 5/kuio(T. Vers 13 ihut man doch 
wohl am heften, wehn mau ganz einfach b»y der 
weiteren Erläuterung liehen bleibt, wie fie Cäp. 6, 
4 ff. gegeben wird. Warum 6, 4 aduvarOV nicht 
feine gewöhnliche Bedeutung behalten, fondern fo-. 
viel als vix fieri poteft heifsen foll, läfst fich kaum 
begreifen, wenn man nicht annimmt, dafs der Vf. 
hier von einer dogmatifchen Vorftellung fich beftim- 
men liefs, zu einer fo gewaltfamen Deutung fein® 
Zuflucht zu nehmen. Findet man nicht eine vei'- 
wandte Anficht auch 2 Petr. 2, 20 — 22 ausgefpra- 
chen; ja fogar den Anklang davon fchon in der be
kannten Bede Jefu, Luk. 11, 26? Wenn man die 
Einleitung zum 7 Capitel lieft, gewinnt es den An- 
fchein, als müffe die fogenannte Typologie blofs 
unter die irrigen Vorftellungen der Juden gezählt, 
überhaupt die gefamte jüdifche Theologie für etwas 
Fabelhaftes gehalten werden. Tieferes Gefchichts- 

aber bald von dem Gegeniheilefiudium mufs . uns

wir 
dafs

Was fonft über 
in mehrfacher 
das Wort kein

men proprium fey. 
Wörterbücher von

Melchifedek gefagt wird, finden 
Hinficht genügend} namentlich 
appellativum, fondern ein no- 
Hienach find nun freylich di® 

Schleufner Wahl und Erst- 
fchneider zu berichtigen. Ein auffallender gelehrter 
Schlendrian! Als ob der Name Jefus ein Appells- 
tivum feyn könnte, weil er Matth. 1, 21 auf eine 
ähnliche Weife, wie der Name Melchifedek Hebr. 
7, 2, ausgelegt wird. Dagegen können wir den 

■ Wunfch nicht unterdrücken, der Vf. möchte, fiatt 
die verfchiedenen Erklärungen über den Priefter 
Melchifedek hiftorifch aufzuführen, lieber die Puncle,

Vergleichungspunct. nicht über das Priefterlhum hin
ausgehen dürfe, 7, 6. 1t. 13, befonders im letzten 
Verfe: aus welchen nie einer des Altars gepflegt 
hat, ziemlich beftimmt angedeutet liegen, was auch 
dem Hn.' II. nicht entgangen zu feyn fcheint.

Geht man von einer- folchen Unterfuchung aus, 
fo «hat man gleich das rechte Prineip zur Würdigung 
der verfchiedenen Erklärungen. Noch m«Hen 
bey diefer Gelegenheit darauf aufmerkfam machen, 
wie durch Erwähnung des Abraham, vrgh Vers 4. 9- 
Chriftus unbedingt höher ,geftellt wird, als alle Prie
fter der levitifchen Ordnung, und dann wieder, wie 
fein Luther die bekannte Stelle 1 Mof. 14 in feinen 
Predigten über das Ifte Buch Mofes ausgelegt hat. 
Wozu die unnölhige Bemerkung Vers 7; Neutrum 
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pofitum eft pro mafculino, pro ox sXaTTOVs? vno 
«rwv X^EITTOVCVV ? Ift es denn nicht der Manier un- 
feres Briefs fo ganz angemeffen, zuweilen einen all
gemeinen Gedanken einzufchieben ? Vers 25 mufs 
allerdings von der Fürbitte Chrifti, vrgl. 1 Joh. 2, 2, 
verfianden werden; nur Tollte der Vf., was er oft 
thut, nicht auch hier durch feine Erklärung einen 
fo tiefen Gedanken in einen ganz allgemeinen auf- 
gelöft haben. Wer die Worte des 26 Verfes ge
nauer anfieht, wird fie kaum für Synonyma erklä
ren können. Den einleitenden Bemerkungen zum 
8 Capitel, dafs Chriftus fein hohenpriefterliches Amt 
erft nach dem Eintritt in den Himmel begonnen’ 
habe, glauben wir unfere Zuftimmung verfagen zu 
müllen. Wir verweifen in diefer Hinlicht auf fVin- 
zers Worte, die auch Hr. Zf. angezogen hat. Rich
tig wird Vers 1 xsQaÄ. erklärt ZZ caput rei, auch 
Vers 2 Schulz gut widerlegt. Wenn aber Vers 8 
nicht einmal an eine wirkliche Weiflagung des Pro
pheten Jeremias erinnern foll, dann möchten wir 
wohl fragen, ob man überhaupt noch von wahren 
Weiffagungen des A. T. fprechen könne. Eine wei
tere Auseinanderfetzung geftattet hier der Raum nicht. 
Sonft manche unnöthige Weitläufigkeit und. unnütze 
Wiederholung bey Erklärung diefes Capitels. Die 
einzelnen Schwierigkeiten von 9,^1— 8 finden wir 
ziemlich genügend befeitigt. Das a7ra£,.Vers 7, ver
liehen wir mit dem Vf. vom Tage, nicht von einem 
einmaligen Hineingehen. Wir erblicken aber nun 
auch gleich in diefem Verfe den Schlülfel zur Lö- 
fung des Uebrigen; denn der Schriftfteller giebt ja 
durch den Gebrauch des deutlich genug zu
verliehen, dafs man einzelne Worte, mit denen

nicht ängftlich prellener die Stiftshütte befchreibt 
dürfe.

Dafs Mofes die Cherubim nach Zeichnungen, 
wie man fie in Aegypten antraf, gefertigt habe, be- 
ftreiten wir, und das nicht etwa aus einer dogmati- 
fchen Grille, fondern aus- pfychologifchen Gründen. 
Wie ? Mofes, den das goldene Kalb eines Aaron, als 
Nachäffung eines ägyptifchen Thierdienfi.es, fo entrü- 
ftet- diefer Mofes follte in einer fo heiligen Angele
genheit, wie dem frommen Ifraeliien die Einrichtung 
der Sliftshütte war, die Gebräuche eines Landes nach- 
gaahmt haben, welches in dem abfcheulichften Gö- 
tzendienlte verfunken lag? Vers 14 werden die ver
fchiedenen Erklärungen blofs äufserlich aufgezäh’i; 
denn es fehlt durchaus das richtige Princip zu ihrer 
Beurtheilung. Der Ideengang in der ganzen Stelle 
Vers 9 —14 ift diefer: Der Hohepriefter Jefus unter- 
fcheidet fich eben dadurch von den früheren Hohen- 
prieftern, dafs er theils in eine vollkommnere Hülle 
eingegangen iß, theils eine ewige Erlöfung, wo es 
keiner jährlichen, alfo überhaupt keiner öfteren 5Vie- 
derholung bedarf, geftrftet hat. Das Factum f® b 
wo folches gefchah, beftand nicht in dem gewöhnli
chen Blutvergiefsen, fondern darin, dafs Chriftus lein 
eigenes Blut als ein Opfer fliefsen laffen wollte- ßie 
Wirkungen hievon ßud ebenfalls zwiefach, einmal 

die Reinigung, und dann die Heiligung der Men
fchen. Als Urfache einer fo erhabenen Erlöfung er- 
fcheint auf der einen Seite der unfichtbare und ewig0 
Geift, auf der anderen der fichtbare und unfchuldiß® 
Heiland felbft. Hieraus ergiebt fich, wie und warum 
die Lesart cdtwfQV die richtigere ift; denn die ai^‘ 
Xvto. konnte nur durch ein irvsupa akvv. bewirk* 
werderr. So erhält man aber auch ein leitendes 
Princip, um die verfchiedenen Erklärungen zu beuF' 
lheilen, von denen manche gleich in fich felbft zeF- 
fallen muffen. Bey dem eben angegebenen IdeeA' 
gange kann auch nirgends eine Tautologie entftehert» 
fo wenig als man den gebildeten Schriftfteller aus 
dem Auge verliert, der alle Vergleichungspuncte bey 
feinem Hohenpriefter fehr fein aufgefafst hat.

Sollte nicht zur richtigen Erklärung der 
Vers 15 u. f. w. die bekannte Stelle, Gal. 3, 15 u. 
f. w., angewendet vverden können ? Die Schwierig
keiten von Vers 19 find befeiligt. Machten wir abeF 
fchon auf manches Weitfchichtige in diefem Corn- 
menlar aufmerkfam, fo möchte Folgendes noch mehr 
eine Rüge verdienen. Tuiros ßgnificat notam irr.* 
preßam, Jignum imprejjum aut percufjione facturrh 
deznds imagmem 3 effigiem 3 Jimulacrum Act. 7, 44;

>ce7\nm e^«n-tpUtr3 eiu Mufter, Vorbild; 
Modell v. Schleufneri 3 Bretfchneideri Dx. WahlÜ 
Clav, fub h. v. nos ad Joh. 20, 25 et Heir. 8, 5. 
So follte doch heut zu Tage nicht mehr docirt wer
den; ehedem find wir leider allerdings Zeuge voll 
ähnlichen Vorträgen gewefen! Es war nöthig, 10, 25 
nicht blofs die Meinungen von Böhme und Flech, 
betreffend die Inauguration des meffianifchen Reichs, 
fondern auch folche Entwickelungen des Prophetis- 
mus anzuführen, wie fie fich z. B. in Sachs Apolo
getik und anderwärts finden.

Vers 26 weifs fich Hr. Zf. abermals mit feiner 
Erklärung von 6, 4 zu helfen. Sehr zu billigen ift 
es, dafs Vers 23 nicht auf die Uebertretung gewif- 
fer mofaifcher Oefc ze fondern auf den förmlichen 
Abfall von der judifchen Religion, bezogen wird. 
Vers 29 wird etwas hlnelnge!ragffll, was kaum nii- 
tlng ift, denn es Reifst: Senfus h. I. eß ; Chriftum 
cum Judaeis pro impoßore habent. Vers 36: fva to 

t. 5. tr. Bey der paffenden Erklärung diefes 
Worte, wo zugleich Matth. 7,21 mit. citirt wird, 
hätten wir noch eine genauere Erörterung gewünfeht, 
da man, wie benannt, die Stelle im Matthäus ganfi 
falfch verbanden, und faß immer nur auf Handlungen 
eines Ghuften, welche man mit Augen fehen kann, 
bezogen hah Befonders freuen wir uns 11, 1, die 
Definition des Glaubens wieder in ihre alten' Rechte 
eingefetzl zu fehen. Allerdings find die Auslegungen 
von Böhme u. A. Vers 4, wie Abels Blut rede, viel zu 
gekünftelt zu nennen. Richtig Hr. H.: Et per er^m poft 
mortem etiamnum loquitur. Vers 11 will die Erklä
rung von der Sara — ad fundandam farniliam f. fo- 
bolem 3 wie fie auch Böhme hat. doch nicht recht zu 
den Worten vFi uazgov btcK paffen.

{Der Befchlufs folgt im nächßcrt Stücke.)

Thierdienfi.es
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Leipzig , b. Tauchnitz: D. Chrifiiani Theophili 
Huinoel etc. Gommentarius in Epijiolam ad He- 
braeos etc.

(Befcltlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
Vers 19 fcheint Luther die Worte sV TrapaßoXy, 

zum Fürbüde, dem Ideengange des Schriftftellers 
am angemeffenften überfetzt zu haben. Was Er
ne fti gegen eine folche Auffaffung der Worte Tagt, 
und was unfer Commentator billigt, kann ja nie 
die grammatifch - hiftorifche Interpretation, als folche, 
treffen. Zudem ift es noch eine grofse Frage, ob 
wicht in die Aufopferungsgefchichte des Ifaak ein 
typifcher Charakter hineingelegt werden mufs, wenn 
man das Wefen der altteftamentlichen Theokratie 
nach dem Sinne jener Schriflßeller auffafst, und als 
Subftrat der neutefiamentlichen Oekonomie betrachtet. 
Liefern gemafs läfst es fich kaum begreifen, wie der 
Vf. die Limborchifche Erklärung — quaji a mor- 
tuis excitatum eum recepit — die er auch an- 
nimmt, die einfachfte nennen kann. Hat der Schrift- 
fteller weiter nichts gefagt, fo mufs man ihn be
dauern, über eine folche Sache befondere Worte, 
die gar nicht nölhig waren, gemacht zu haben. 
Für untergefchoben möchten wir die fchwierigen 
Worte Vers 21 nicht erklären 5 .denn der Vf. des 
Briefs ihut hier, was wir ihn öfter thun fehen, 
wo er ziemlich frey citirt, u:id ähnlich lautende 
Stellen des A. T. zufammengezogen hat. Vers 30 
konnten Dindorfs Worte, welche der Vf. beybrin- 
gen zu muffen glaubte , füglich gefpart werden. 
Den übrigen Theil des Capitels finden wir treffend 
erörtert. Vergl. befonders Vers 39. 40.

Während wir uns. auch über die gründliche Be
leuchtung von 12, 1 Treuen, möchten wir Vers 2: 
GS avTi T. aurcv ,%dp. doch lieber mit Lu
ther als mit unferem Vf. erklären; denn irren wir 
nicht ganz, lo betrachtet der Schriftfteuer jetzt Je- 
fum, mit welchem er die. Reihe feinei- Zeugen 
fchiiefst, gerade fo, wie er in dem vorhergehenden 
Capitel die übrigen ehrwürdigen Männer aus dem 
A, T. betrachtet hatte. Von diefen zeigte er —- am 
deutlichften bey Mofes — wie fie, mit Zurückwei- 
fung des ihnen am nächften liegenden Glücks, lie
ber Ungemach erduldet, und im Glauben an eine 
hellere Zukunft, welche fie als das Centrum der 
ihnen gegebenen Verheifsungen anfahen, fich die

J. A. L. I. 1832. Dritter Band.

' ....... .

Krone des Sieges erftritten hätten. Gerade fo, fährt 
er 12z 2 fort, findet ihr es bey Jefu; denn euch 
er wies das ihm am nachften liegende Glück zu
rück, wählte ftatt deffen das Kreüz mit allen fei
nen Befchimpfungen, und eröffnete fich fo den 
Weg zu dem Siege, wo er zur rechten Hand fei
nes Vaters erhöhet ward. Eben diefes Sitzen zur 
Rechten Gottes hat in unferer Stelle gar keinen 
rechten Sinn, wenn die Erklärung, welche Hr. H. 
giebt, für die w'ahre genommen wird. Vers 9 
wird ■ die gezwungene Deutung von Böhme gründ
lich widerlegt. Warum foll denn Vers 11 gerade 
nur auf das künftige Leben bezogen werden? Daf- 
felbe gilt auch von Vers 28, wo man eine folche 
Beziehung um fo weniger begreift, als Hr. li, 
Vers 26 nicht mit einigen Auslegern vom künf
tigen Gericht erklärt, fondern die Worte von 
der grofsen Umwälzung verlieht, welche bey der 
Einführung des Chriftenlhums Statt gefunden hat. 
Vers 29 fcheint paffend auf Vers 21 zurückzuweifen.

13, 8 fteht allerdings mit dem Vorhergehen
den im genauen Zufammenhange, und zwar fo, 
dafs Vers 7 die Lefer ermahnt werden, das rühm
liche Leben und Ende aller treuen Führer chrift- 
licher Gemeinden zu ihrer Belehrung und Erbauung 
anzufchauen; damit fie aber nie in Verfuchung ge- 
ralhen, diefe zu überfchätzen, wird gleich Vers 8 
die einzige und erhabene Stellung Chrifti hervorge
hoben. Diefer richtige Zufammenhang ift von dem 
Vf. überfehen worden. Unfere Erklärung wird auch 
nicht wenig durch den darauf folgenden 9 Vers be- 
günftigt, deffen Sinn man weder ängftlich, wie 
Storr, aufzufuchen, noch in einen folchen Zufam
menhang, w’ie Hr. H., zu zwängen , fondern fo 
allgemein, wie etwa Röm. 14, 17, welche Stelle 
fehr Berückfichtigung verdient, zu fallen hat. Sehr 
dankbar wiffen wir aber die hiftorifche Entwicke
lung von Vers 10 zu rühmen; defsgleichen .auch 
von Vers 16. Bey Vers 13 möchten wir das Bild 
noch etwas tiefer fallen, und das Hinausgehen von 
einem Hinaustreten in die Welt verliehen, wo eben 
die treuen Jünger die Schmach ihres Herrn zu tra
gen haben.

Das Sia eypaxpa, Vers 22, blofs auf
die cohortationes, admonitiones und reprehenjiones 
des Briefs zu beziehen, hat wohl nicht mehr Gründe 
für fich, als wenn Andere fagen, der Brieffteller 
habe bey diefen Worten blofs das letzte Capitel im 
Sinne gehabt.
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"Wir brechen hiemit ab, wünfchen auch die
fem Commentar recht viele Lefer, namentlich unter 
der ftudirenden Jugend, für die er ein fehr brauch
bares Repertorium liefert, und verfichern nur noch, 
dafs Druck und Papier Genüge leiften.

Ä.

Halle, b. Gebauer: Dieta probantia Veteris et 
Novi Tejtamenti, quae in Jingulis Injiitutionum 
theologiae Chrißianae dogmaticae a S. V. fVeg- 
Jcheidero feriptorum paragraphis allegata funt, 
fec. edit. earum feptimam feparatim typis ex- 
prefla et latine converfa. 1831. VIII u. 574 S. 
gr. 8. (2 Thlr.)

Diefe Schrift erinnert an ähnliche andere, wie fie 
Z. B. in den Jahren 1805 und 1809 erfchienen find. 
In Anfehung der Brauchbarkeit fcheint alfo bereits 
ein gewißes Publicum enlfchieden zu haben; denn 
fchwerlich würde ein Buchhändler die Koften eines 
folchen Unternehmens wagen, wenn ihn nicht bis
herige Erfahrungen einen günftigen Erfolg erwarten 
liefsen. Rec. kann dergleichen Schriften aus mehr
fachen Gründen nicht hoch anfchlagen, will ihnen 
aber auch nicht allen Werth abfprechen. Der Haupt
zweck wird immer der bleiben, dafs die Zeit, die 
man auf das Nachfchlagen biblifcher Stellen verwen
det, erfpart werden kann, wie ihn denn auch gleich 
diefef'Schrift angegeben hat. Auch glauben wir von 
keiner falfchen Vorausfetzung auszugehen, wenn wir 
behaupten, dafs unfere ftudirende Jugend des Nach- 
fchlagens blofs citirler Stellen entweder bald über- 
drüfsig, oder ein ander Mal dahin geführt wird, 
dafs dia weniger wichtigen Stellen aufgefchlagen, die 
übrigen aber fo gut wie unbeachtet gelallen werden. 
In diefer Beziehung ift es nicht übel, gleich eine 
folche allgemeine und bequeme Ueberficht gewinnen 
zu können. Ein Hauptaugenmerk haben wir auch 
auf die beygegebene laleinifche Ueberfetzung zu rich
ten. In Betreff des A. T. find Cafiellio und Dathe, 
in Betreff des N. T. Schott die Quellen gewefen. 
Es mag niemanden befremden, wenn wir uns billi
gend, theils in Anfehung einer Ueberfetzung über
haupt, theils in Anfehung der getroffenen Auswahl, 
erklären. So gern wir nämlich einen oftmals vor
kommenden Mifsbrauch folcher Ueberfetzungen ein- 
räumen, fo können fie doch, von der rechten Seile 
betrachtet, ein vorzügliches Bildungsmillel für ange
hende Theologen werden, zumal in einer Zeit, in 
welcher diefelben fellener Gelegenheit finden, latei- 
nifche Vortrage auf Univerfitäten zu hören.

Jetzt bleiben uns nur noch einige Bemerkungen 
übrig, da dergleichen Werke natürlich keine aus
führliche Recenfion geftatten, weil man fonft die 
EVegfcheiderj&he Dogmatik einer befonderen Kritik 
unterwerfen müfsle. Zueift bemerken wir alfo, wie 
folche Stellen —■ und deren giebt es eine grofse 
Zahl. — welche IVegfcheider mehrmals cilirt hab 
blofs einmal abgedruckt worden find, was natürlich 
gefchehen mufste, wenn das Buch nicht zu einer 
ungeheueren Malle anwachfen follte. Hier war. es 

wohl zweckmäfsiger, gleich die Citate wegzulafien, 
da man Jie ja fchon bey JVegfcheider findet, und 
der Studirende auf jeden Fall dellen’ Schrift immer 
zugleich mit der vorliegenden gebraucht. Sonft iß 
das Buch gut ausgeftattet, und ziemlich ton Druck
fehlern frey.

Ä.
Tübingen, b. Ofiander: Sammlung kleiner Auf- 

fätze zur Verbreitung des Lichts in der evange- 
lifchen Kirche, von D. Heinrich Stephani, Kir- 
chenralhe und Decane. Erßes Bändchen. 1830- 
VIII u. 183 S. gr. 8. (16 gr.)

Diefes Buch zeichnet fich durch eigene und neue 
Gedanken aus, fo wenig auch der Titel diefs erwar
ten läfst. Diefen Titel mufs Rec, tadeln, weil er 
befürchtet, dafs derfelbe dem Buche in Hinficht der 
Verbreitung nachtheilig feyn werde. Er felbft we- 
nigftens hatte das Buch blofs des Titels wegen lange 
bey Seite gelegt, indem er nur mehrere unzufam- 
menhängende, in müffigen Stunden zufällig und zu 
blofsem Vergnügen des Vfs. entworfene Auffätze der 
mannichfalligften Art darin vermulhele. Aber er 
fand etwas ganz Anderes. Die einzelnen Auffälza 
oder Abhandlungen flehen in dem innigften Zufam- 
menhange mit einander, und werden mit dem. was 
das 2te Bändchen liefern wird, ein treffliches Ganzes 
ausmachen.

Der Gegenftand deflelben aber ift das Auffuchen 
der ächt evangelifchen Wahrheit, entkleidet von al
len den Hüllen, mit denen fie faft feit der Apoftel 
Zeit bis heule umgeben, und folglich entftelll war; 
oder mit anderen Worten: Bekämpfung taufendjäh- 
riger, in die Bibel hineingetragener Voiurtheilc, Irr
thümer und Hirngefpinufte, welche felbft durch die 
grofsen Reformatoren des 16 Jahrhunderts nicht hat
ten bekämpft werden können, denen fie zum Theil 
felbft unterlegen halten. Diefs fcheint zwar im 
unferen Tagen, in denen fogar viele der jüngften 
Theologen als Reformatoren fich geriren zu können 
vermeinen, und faft Jedermann, der Theolog und 
der Nichtlheolag, an dem Gebäude des kirchlichen 
Lchrfyftems rüttelt, auf den erften Anblick nichts 
weniger als etwas Grofses zu feyn. Wir haben eine 
Menge Verfuche, dem alten Kirchenglauben den 
Krieg anzukündigen, welche auf den eilten Anblick 
wirklich blendend neu erfcheinen. Aber bey ge
nauerer Prüfung findet man doch nur den allerun- 
bedeutendflen Gewinn für die Wahrheit felber, und 
erblickt im Hintergründe nicht Wahrheitsliebe, fon- 
dern nur Neuerungsfucht, Mode-(Zeil j Geift, Ehr
geiz. Man kann aber in diefer „Sammlung“ nicht 
zwey oder drey Seiten lefen, ohne gewifs zu wer
den, was der Vf. auch in der Vorrede feyerLch be- 
therert: hier fey es blofs um die reine, urfprüng- 
liche Wahrheit, um das rein Geiftige, unl Höch- 
fte im Chriltenlhume zu thun.

Der erße Auffatz S. 1 giebt einige hiftorifche 
Bemerkungen zu befferer H urdigqng der Augtbur-, 
ger Confejßon. Wir möchten fie jedoch lieber phi- 
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lofophifch nennen, weil es dem Vf. mehr um das 
Refultat der Gefchichte, als um ihre Data, zu thun 
ift. Auch find wir mit dem Grundgedanken diefes 
Auffatzes nichts weniger als einveiftanden, dafs es 
nämlich zur Zeit der Uebergabe. der Augsburgifchen 
Confeffion durchaus noch gar keine proteftantifche 
Kirche gegeben habe, mithin diele auch, als noch 
nicht in der Welt vorhanden, durch folche für fich 
keine Lehr- und Glaubens - Vorschrift habe aufltellen 
Wollen. Erft 30 Jahre Später datirt der Vf. die Ge
burtszeit dex' evangelifchen Kirche, als diefe nämlich 
von der kalholifchen Partey auf dem tridentinifchen 
Concilium für ausgefiofsen aus der römifchen Kirche 
erklärt, und dadurch gezwungen wurde, fich felbft 
als eine von Rom unabhängige Kirche zu conftilui- 
ren. Die evangelifche Kirche kann nicht ohne den 
evangelifchen Geift feyn, und diefer war mit Lu
ther da; fo wie das Chriftenlhum mit Chriftus feinen 
Anfang nimmt. Ucber das Wort Hirche wollen wir 
hiei’ nicht ftreiten: es können auch fchon einige 
Menfchen eine folche ausmachen. Damit behaupten 
wir aber keinesweges, dafs die Augsburg. Confeffion 
eine Glaubensvorfchrift habe aufftellen wollen, oder 
auch nur können. Diefs ift bis heute noch nicht 
crwielen, fondern immer’ nur im Voraus angenom- 
men worden. Was der Vf. über die in der dama
ligen chriftlichen Kirche vorhandenen zwey mächti
gen Parteyen, der fervilen (Kaifcr Karl V, die ka- 
tholifchen Fiirften, Bifchöfe u. f. w.), und der libe
ralen (Luther u. f. w.) kalholifchen, fagt, hat uns 
fehr wohlgefallen, — II. Lieber die wahre Glau
benseinheit der proteftantifchen Hirche , S. 26. Der 
Vf. fucht fie in der Thatfache, dafs alle Proteftanlen, 
fo abweichend ihre .Lehrmeinungen in vielen Stü
cken feyn mögen, fich doch als Glaubensbriider be
trachten, und will Katholiken (die jedoch diefen 
Auffatz fchwerlich lefen werden) und Proteßanten 
Zur deutlichften Erkenntnifs führen, dafs in der pro- 
Uftantifchen (warum nicht lieber evangelifchen) Kir
che nur allein das wahre, ewig heilbringende Prin- 
cip der Glaubenseinheit aufgeftellt fey. Wir be
dauern, dafs Hr. St. bey der Abfaffung diefes Auf- 
latzes noch nicht Tittmann’ s Schrift: IJie evangeli- 
Jche Hirche im Jahr 1530 und im Jahr 1330, zur 
Hand hatte. Dort wird daffelbe, aber noch ruhiger, 
gründlichei und würdiger behandelt. — III. IV ar- 
Wn fühlen Jich zur Zeit noch Jo wenige Chrijten 
Jelig gnwora.cn, da doch Chriftus gekommen iß, 
ans lAenfchen alle ßng zu machen? S. 46. Vor
trefflich beantwortet, aber eben dcfshalb keines Aus
zuges fähig. Zur Empfehlung diefes Auffatzes werde 
itldefs bemerkt, dafs Rec. ihn der Hauptfach© nach 
für werth gehalten hat, folchen feinen vorjährigen 
Confirmanden in die Feder zu dictiren, und dafs er 
die erfreulichften Wirkungen davon rühmen kann. 
Sollte nicht ein wackerer Mann die S. 67 f. im blo- 
fsen Grundriffe aufgeftellle Heilslehre weiter ausfüh
ren, und uns endlich ein befferes Schullehrbuch über 
die chriftliche Pteligion geben mögen? — IV. lieber 
die Allwirkfamkeit Gottes, ohne deren klare Auffaf- 
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fung kein vernünftiger und lebendiger Glaube mög
lich ift, S. 70. Der Vf. wundert fich, dafs diefe 
Eigenfchaft Gottes noch in keinem chriftlichen Lehr
buche aufgeführt worden, ift, und will dagegen die 
Allgegenwart und Aliwiftenheit, als blofs jüdifche 
Begriffe, vertilgt wißen. Gott ift noch eben fo fchö- 
pferifch thätig, wie bey der erften Schöp ung unfe. 
rer Sonnenwelt. Er ift allein die fortdauernde Ur- 
fache ihres Seyns, und Alles, was gefchieht, im Grö- 
fsen, wie im Kleinen, ift nur Wirkung feiner ewig 
thätigen, unermefslichen und Alles auf das Genauefte 
ordnenden Macht, 1 Kor. 12, 6. Wird man aber 
Hn. St. nicht des Pantheismus bezüchtigen wollen. 
_  V« Lieber natürliche und unnatürliche Flunder, 
S. 89. Ein wahres Specificum gegen eine Seuche in 
unferer Zeit, welche man ein unheilbares Augem 
übel nennen möchte. — VI. Es ift nur Eine gött
liche Offenbarung möglich, nicht durch den leibli
chen, Jandern den geistlichen Sinn, Vernunft ge
nannt, S. 113. „Es handelt fich hier von dem AL- 
lerwichtigften, was die Aufmerkiamkeit unferes Gei- 
ftes auf fich zu lenken verrixag, von dem Grunde 
feiner religiöfen und Ältlichen Ueberzeugung.“ Mit 
diefen Worten wird die wichtige Abhandlung er
öffnet, welche wir in allen ihren Einzelheiten un- 
terfchreiben. Zuerft wird von dem Erkenntnifsver- 
mogen gefprochen; jedoch will der NL die 1 or- 
fchung darüber nicht aus einem Buche odex- einem 
philofophifchen Syfteme fchöpfen, fondern er ver
weilt die Lefei’ in fich felbft. Dori fo'len fie auf 
die drey Grundbefchaffenheiten des menfchlichen Er- 
kenntnifsvermögens aufmerkfam werden , auf die 
Sinnlichkeit, Vernunft und den Verlland. Mit den 
Sinnen nehmen wir die aufser uns befindliche Welt 
wahr; die Vernunft ift das geiftige Organ , eine 
zweyte, von diefei’ äufseren ganz verfchiedene Welt 
zu erkennen; der Verfiand bringt nun Alles, was 
wir durch Hülfe des äufseren und inneren Sinnes 
wahrnehmen, in Ordnung und Licht. Gieot es 
wirklich füi' uns eine finnliche und überfinnliche 
Welt? Und: Wie gelangen wir zur Wahrneh
mung und Erkenntnifs beider? Diefe Fragen wer
den nun auf eine, auch einer geringeren Faffungs- 
kraft völlig angemeftene Wreife überzeugend gelöfet, 
und in Hinficht dei’ letzten als Axiom . feftgeftellt: 
das Ueberfinnliche kann nie mit den Sinnen, fo- 
wie das Sinnliche nie mit der Vernunft, wahrge
nommen werden. Hiemit hat fich nun Hr. St. die 
Bahn gebrochen, alle Erfcheinungen dei’ Gottheit nU 
A. T., fowie die alte Infpirationslehre, die fonß fo- 
genannte unmittelbare Offenbarung, die er mit Recht 
vielmehr füi’ eine mittelbare angefehen wjften Will, 
zu verwerfen. Rec. ift mit Fleifs hier kürzei, als 
er feyn möchte, um feine Lefer defto wifsbe- 
gieriger auf Hn. St’s. Darftellung zu machen.
VII. In wiefern den. Schriften des alten Hurtdes 
Aechtheit und Göttlichkeit zugefchrieben werden 
kann? S. 139. Es gehören fchon geiftesßarke Lefer 
dazu, um manches hier Ausgefprochene nicht zu 
hart zu finden. —, VLH. Natürliche und doch gött- 

gnwora.cn
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Uche Gefchichte der leym jüdifcheri Volk entftan- 
denen Erwartung eines Mejfias, 8. 158. Vor 43 
Jahren hatte der Vf. in einer befonderen Schrift, 
betitelt: Meine Gedanken über die Entjtehung und 
Ausbildung der Idee von einem Mefjias , Nürnb. 
1787 zu einer einfachen und vernunftgemäfsen Er
klärung diefes Gsgenftandes zuerft die Bahn gebro
chen, welche dann Eichhorn, Ammon vmd andere 
Theologen weiter zu ebenen fuchten. Wir müllen 
auch hier die Lefer an das Buch felbft verweilen; 
fie werden felbft unter gewöhnlichen Worten man
ches Unerwartete entdecken.

Möge der wackere Vf. uns bald mit der Fort- 
fetzung diefer Sammlung erfreuen!

m- .
Barmen und Schwelm , in der Falkenberg’fchen 

Buch- und Kunft Handlung: Glaubens- und 
Sitten-Lehre in wahrhaften Beyfpielen. Ein 
Lefebuch für Schule und Haus, herausgegeben 
von Dr. Puftkuchen - Glanzow. 1831. 196 S.
kl. 8- (20 gr.)

Unter einer Glaubens- und Sitten-Lehre in Bey- 
foielen kann Rec. nach dem herrfchenden Sprachge- 
hrauche nichts Anderes verftehen, als eine Sammlung 
von Beyfpielen, welche in fyftematifcher Ordnung 
alle einzelnen Glaubens- und Sillen - Lehren begreift 
und zu erläutern lucht. So ift z. B. die bey Leske 
1830 erfchienene Religionslehre in Liederverfen von 
Sell eine fyftematifch geordnete Sammlung gehalt
voller Dichterftellen; die zum erften Male 1827 bey 
Leske erfchienene chriftliche Glaubens- und Sitten- 
Lehre in Bibelfprüchen (von Kogel) eine fyftema. 
tifch geordnete Sammlung von paßenden Bibeiltellen. 
Eine ähnliche Einrichtung glaubte demnach .Rec., 
dem Titel zufolge, in diefem Büchelchen zu finden. 
Indeffen überzeugte ihn fchon der erfte Anblick, dafs 

kpinesweges das feiltet, was es verfpricht; denn 
s ift'S Anderes, ah eine ohne beffinunUn Plan 

und Ordnung gemachte Sammlung von Erzählungen, 
welche moralifche und religiöfe Wahrheiten enthal
ten ohne nur im entfernteften Sinne Anfpruche auf 
Vollftändigkeit machen zu können. Aus dem gan
zen Gebiete der Glaubenslehre ift nur die Lehre von 
der göttlichen Vorfehung berückfichtiget, über wel
che fich etwa neun Beyfpiele finden; aus der it- 
Rnlehre ift von deh Pflichten gegen Gott nur das 
yfgrtrauen durch Beyfpiele erläutert; die Pflichten 
eeeen uns felbft find faft ganz übergangen, und ein 
unverhältnifsmäfsig grofser Theil des Buches ift den 
Pflichten in befonderen Verhältniffen eingeräumt. -7" 
Dafs demnach der Vf. feine eigentliche Aufgabe fo 
wenig gelöft hat, befremdet Rec. freyhch in Bezug 
auf die Glaubenslehre gar nicht; denn wie ift es 

überhaupt möglich, eine Glaubenslehre in Beyfpie* 
len zu liefern? Wie will man z. B. die Lehre 
von der Ewigkeit, Unveränderlichkeit, Einheit Got
tes, die'Lehre von den guten und böfen Engeln, 
die Lehre von der Unfterblichkeit u. f. w. durch 
Beyfpiele erläutern? Aber warum er auch bey der 
Sittenlehre fo ganz ohne beftimmten Plan verfah
ren, und ganz und gar keine fyftematifche Ordnung 
befolgt, warum er über manche Materien viele Bey
fpiele, über andere eben fo wichtige, lehrreiche und 
der Erläuterung bedürftige und fähige Pflichten kein 
einziges geliefert hat, das vermag Rec. nicht ein- 
zufehen. Der Vf. fucht in der* Vorrede, worin er 
zugleich erklärt, dafs er anfangs eine ftrenge fyfte
matifche Ordnung beabfichtigt habe, diefem Vor
wurf dadurch zuvorzukommen, dafs er behauptet, 
eine folche Ordnung fey fchwieriger, und zugleich 
dem Intereffe des Buches nachlheilig. Allerdings 
wird niemand leugnen, dafs fie fchwierig, weit 
fchwieriger als die von dem Vf. gewählte, fey; 
aber eben fo gewifs wird man zugeben müßen, dafs 
fie keinesweges durch unüberwindliche Schwierig
keiten unmöglich gemacht werde, zumal da, wie 
der Vf. felbft gefteht, ein fehr reicher Stoff vorhan
den ift. In wiefern aber gar eine fyftematifch© 
Ordnung dem Intereffe des Buches nachtheilig feyn 
könne, dafür ift der Vf. den Beweis fchuldig ge
blieben, und wird ihn auch wohl fchuldig bleiben 
müffen. Hätte nur derfelbe fein Buch, ftatt „Giau- 
bens- und Sitten - Lehre/“ Glaubens- und Sitten- 
Lehren betitelt, fo würde er diefen gerechten Aus- 
Heilungen zuvorgekommen feyn.

Sehen wir indeffen von diefen Bemerkungen ab, 
und betrachten das vorliegende Buch als das, was 
es wirklich ift, d. h. als ein moralifch - religiöfes 
Lefebuch, fo kann es mit vollem Rechte auf Em
pfehlung Anfpruche machen. Die mitgetheilten Er* 
Zahlungen find lauter 3 hatfachen , und find mit Um
ficht und Vorficht gewählt; es herrfcht in ihnen 
ein vernünftiger Glaube verbunden mit tiefem reli- 
giöfem Gefühl, langweiliges und ermüdendes Mora> 
lifiren ift vermieden; dagegen finden fich an der 
rechten Stelle' kurze und kräftige moralifche Sen
tenzen; am Schluffe der einzelnen Erzählungen fle
hen paffende Bibelftellen, und die hlftorifchen und 
geographifchen bamen find in den Anmerkungen 
genügend erläutert. Es kann fich demnach diefe 
Sammlung allen ähnlichen füglich an die Seite ftel- 
len, und fie befitzt vor anderen diefer Art, wie z. B. 
vor Ewalds Beyfpielen Ües Guten, in Bezug auf 
Auswahl und Darftellung unverkennbare Vorzüge. —• 
Druck und Papier find recht fchon; doch kann 
der hohe Preis leicht die weitere Verbreitung hem
men: was wir bedauern würden,

—
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Leipzig, b. Friedrich Fleifcher: Das romifche Pri
vatrecht in ausführlicher talellarifcher Darftel- 
lung. Von Dr. Adolph Carl Heinrich von Har- 
titzfch, königlich-fächfifchem Oberhofgerichts-Ra- 
the. 1831. XVI und 722 S. gr. 8. (3 Thlr. 
8 gr.)

IBey Schriften der Art, wie die vorliegende, kann 

nicht fowohl der Inhalt, als die Anordnung und Form, 
ein Gegenftand der Beurtheilung feyn, da der Zweck 
derfelben nur der feyn kann, das Bekannte in fchick- 
licher Ordnung und überfichilich darzulegcn oder viel
mehr anzudeuten, nicht aber, eigene Unterfuchungen 
milzutheilen.

Ilr. v. II. fand fich (Vorred. S. 1) von mehreren 
Seiten dazu aufgefodert, das römifche Civil - Recht 
auf ähnliche Art zu bearbeiten, wie die im J. 1S28 
von demfelben erfchienene tabellarifche Ueberncht 'des 
bürgerlichen Proceßes; und. bey diefer feiner Schrift 
gieU er felbft einen doppelten Zweck an, nämlich 
erftens, das geifttödtende Dicliren und Nachfehreiben 
in den Vorlefungen über Pandektenrecht zu verhin
dern, und zweytens, den Studirenden einen Leitfa
den zu geben, um fich. auf das Examen in Anfchung 
diefes Tbeils des Rechts vorzubereiten. Beiden Anfo- 
derungen zu genügen, hat er eine folche Darftellung 
gewählt, wodurch diefes Syltem zwifchen den Grund- 
rifTen und den fpeciellen Ausführungen gewißermafseu 
in der Milte fteht. — Indefs glaubt Rec., an einem ei
gentlichen Bedürfniffe der gegenwärtigen Schrift zwei
feln zu muffen, weil durch diefelbe fchwerlich die Wif- 
fenfehaft gefördert, ja vielleicht derfelben geradezu ge- 
fchadet werden dürfte. Kaum ift es einzufehen, wie 
durch ein blofses Syftem, welches felbft bey aller Aus
führlichkeit doch nur die Hauptgrundfätze enthalten 
kann , jedes Nächfchreiben bey Vorträgen entbehrlich 
gemacht werden foll, da felbft bey den ausführlichen 
Handbüchern, auch abgelehen von allen Erklärungen 
und Controverfen, fo manches Detail dem mündlichen 
Vortrage überlaßen bleibt, naag es nun durch einen 
freyen Vortrag oder durch Dictate, gegen welche Hr. 
v. H. grofse Abneigung ansfprichl, ergänzt werden.

Ueberhaupt aber fcheint es dem Vf. weniger auf 
ein gründliches Studium des Rechts, als auf Ueberßehen 
des erfoderlichen Examens anzukommen ; dennoch ift 
jenes die Hauptfache. Ift dem Studirenden das Detail 
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des römifchen Rechts bekannt, fo mag er allenfalls 
die Ausführung diefes Syftems zur Repetition verglei
chen, aber-auch dann wird es fehr entbehrlich er- 
fcheinen , bey den vorhandenen brauchbaren Hand
büchern, welche jedem leicht zu Gebote liehen, gleich 
anfangs das romifche Recht nach diefer Ausführung 
erlernen zu wollen; es würde bey den fo gehäuften 
Abtheilungen und Unterabiheilungen am wenigften 
zweckmäfsig feyn, da der Lefer durch diefelben nur 
zerftreut wird. Dabey ift auch hier ein Mangel zu 
rügen, welcher bey jedem Syftem, fofern es irgend 
auf Anerkennung Änfpruch macht , auffallen mufy, 
nämlich das faft gänzliche Uebergehen der Literatur, 
Zwar fucht der Vf. fich dadurch zu entfchuldigen, 
dafs eine vollftändige Angabe der Literatur für feinen 
Zweck unpallend war, weil fie in Verbindung mit den 
beweifenden Gefelzftellen nur die Bogenzahl um das 
Doppelte vermehrt und dem Studirenden, der weder 
die Gefelzftellen nachzufchlagen, noch die beygefügte 
Literatur nachzulefen pflege, nichts genützt haben würde. 
Aber dadurch fpricht er einer möglichen Nachläffigl 
keil das Wort , und dennoch wird niemand be
zweifeln, dafs nur. durch das Lefen und Wiederle- 
fen der Quellen jedes juriftifche Wißen befeftigt, fo- 
wie durch das Vergleichen der beßeren Literatur ver- 
vollftändigt und berichtiget werde. Beides ift felbft 
felbft Studirenden nöthig , denen ja Hr. v. H, 
einen Dienft leiften wollte. Allein dergleichen 
Aeufserungen haben gewöhnlich ihren Grund in 
der eigenen Unbekanntfchaft und in einer Bequem
lichkeit, fich felbft voliftändig zu unterrichten. Wie 
aber in diefem Buche in Rückficht der Quellen für 
die einzelnen Lehren faft nur einige Hauptlilel be
merkt find, fo wird der Lefer in Betreff der Litera
tur nur auf einige wenige Abhandlungen verwiefen 
welche gerade dem Vf. zur Hand feyn mochten vor
züglich aus dem Archiv für civiliftifche Praxis, und 
ohne eigentliche Auswahl; denn nach den Aeufserun
gen in der Vorrede foll nur auf diejenigen Schriften 
und Gefetze Bezug genommen werden, deren Kennt- 
nifs im erften Examen mit Recht verlangt werden, 
könne.

Obgleich. den Gegenftand diefer Schrift, wie 
fchon der Titel angiebt, das romifche Privatrechi 
und zwar das Detail deßeiben ausmacht: f0 fln(£ 
ihr doch manche Grundfätze, felbft ganze Lehren des 
deutfchen Rechts einverleibt, welche mit dem römi
fchen .Recht in keiner weiteren Verbindung ftehen, 
z. E. die Lehre von der Hut- und Weide-Gerechtig
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keit, Vom Milhutungsrecht und der Koppelhut, die 
Lehre des deutfchen Gefammteigenthums und der Erb
verträge. Auch finden wir Grundfätze des Kirchen
rechts und der heutigen Praxis erwähnt. Das Mate
rial ift häufig mit ziemlicher Ausführlichkeit zufam- 
mengeftellt, mehr jedoch nach allerley willkührlichen 
Unterfcheidungen, Gegenfätzen und Abiheilungen, als 
nach Principien, welche in dem Wefen der einzelnen 
Lehren gegründet lind. Am wenigften finden fich 
diejenigen Hauptgrundfätze an die Spitze gehellt, wel
che die Gefchichte für das neuefte Recht nachweifet; 
und doch verfchaffen diefe allein dem Lernenden eine 
UeberficHt, durch welche Klarheit und Licht über das 
Einzelne verbreitet, und diefes in feinem Zufammen- 
hange aufgefafst und richtig verbanden werden kann.

Was das Syftem insbefondere betrifft, fo ift daf- 
felbe in feinem HauptumrifTe dem Haubold'jchen ver
wandt; in dei' weiteren Ausführung hingegen ift der 
Verf. von diefem meiftens. abgewichen; und Rec. 
glaübt bemerken zu müllen, dafs dafielbe weniger im 
Allgemeinen, als im Einzelnen tadelnswerlh fey. Es 
gereicht jedoch dem Vf. nur zum Lobe, wenn er fich 
weder von der grofsen Neuerungsfucht heutiger Syfte- 
matiker leiten liefs, noch in dbr Hauplfache durch 
willkührliche Anordnungen ein neues Syftem zu fchaf- 
fen bemüht war. Bleibt es doch zum gründlichen Auf- 
fallen des römifchen Rechts nicht unwefentlich, fich 
felbft im Syftem fo treu als möglich den Anfichten 
der Römer anzufchliefsen.

Zunächft werden nun in einem allgemeinen Theil 
diejenigen allgemeinen Rechtswahrheiten angegeben, 
welche fich ebenfo in verfchiedenen neueren Handbü
chern an diefem Orte vorfinden. 'Allein die Hauptru- 
bricirung ift in der That auffallend. Denn nach eini
gen Bemerkungen über den Begriff und die Quellen 
des gemeinen Privatrechts und einer fehr kurzen und 
oberflächlichen Erwähnung der Literatur, handelt der 
Vf. in zwey verfchiedenen Abfchnitten nur vom ob- 
jectiven und fubjecliven Rechte. Während die ganze 
Rechtswiffenfchaft fich nach den gewöhnlichen Be
griffen nur mit dem objectiven Recht, d. h. mit den 
Gefetzen und Regeln, welche die Menfchen als ver
nünftige, Wefen bey ihren Handlungen zu beobach
ten haben, befchäftigt, wird unter diefer Rubrik das 
pofitive Recht an und für fich betrachtet, abgefehen 
von den beftimmten Normen, welche durch dafielbe 
begründet find. Jede Anwendung des Rechts fetzt 
nothwend'ig ein Subject voraus, und in fofern glaubt 
der Vf. die ,allgemeinen Rechtsfätze, welche für den 
Einzelnen« entfeheidend find, unter den Begriff' des 
fubjectiven Rechts Zufammenfaffen zu können. Allein 
weder den Begriff des einen, noch des anderen fafst 
er genau, wenn* er erftes felbft als den Inbegriff aller 
Biegeln angiebt, wodurch, die Grenze des äufseren 
Freyheitsgebrauchs in der Wechfelwirkung vernünftig 
finnlicherWefen beftimmt wird, und da^ fubjective 
Recht als den äufseren t reyheitsgebrauch in der Ueber- 
einftimmung mit dem der übrigen Menfchen definirt. 
Befonders giebt die letzte Rubrik manchem Einzelnen

eine eigentümliche Stellung. Das Ganze zerfällt in 
3 Gapiiel, indem im Uten das fubjective, Recht an lieh 
betrachtet, im 2ten vom Subjecte des--Rechts, im 3tert 
von den Rechten und deren Verfolgung gehandelt 
wird. Unter diefen ill das 2te Cap. das umfaffendfte, 
weil hier die wefentlichen allgemeinen Grundfätze 
über ■ Perfonen, Sachen und Rechlsgefchäfte, d. i. ob' 
ligatorifche Verhältnifie, fowie über Raum- und Zeit* 
Verhältnifie, vorgelragen werden. Aufgefallen ift Rec. 
befonders, dafs hier noch culpa lata, levis und le* 
vijfima unierfchieden wird (S. 79). Ueberhaupt fcheint 
der T itel über Raum- und Zeit - Verhältnifie keinen' 
zweckmäfsigen Platz gefunden zu haben; die Lehre 
vom domicilium war zweckmäfsiger in den Procefs 
zu verweilen, und an diefem Orte ganz zu übergehen. 
Das 3te Capitel endlich von Rechten und deren Ver
folgung verbindet die verfchiedenartiglten Materien, 
und« bildet eine Rubrik, in welche Hr. v. H. ,alles 
zufammenbrachte, wofür er anderswo keinen zweck
mäfsigen Platz zu finden wufste. Denn hier ift die 
Rede von Rechten überhaupt, von dem Erwerb der- 
felben, vom gegenfeitigen Verhältnifie mehrerer Rechte, 
von der Aufhebung, Erneuerung und Herfteilung, 
Uebertragung der Rechte und Succeffion , von der 
Veijähiung, Verfolgung, Vertheidigung und Sicherung 
derfelben. Gar manches konnte hier füglich übergan
gen werden, weil es mehr dem Procefs angehört.

Der befondere Theil enthält die gewöhnlichen 
Abfchnitle, jedoch in folgender Ordnung: Perfonen- 
recht, Sachenrecht, Erbrecht, Obligalionenrecht und in 
integrum reftitutio.

Im Perjonenrecht ift nach der gewöhnlichen Rei
henfolge die Ehe, väterliche Gewalt und Vormund- 
fchaft abgehandelt. Bey dei' Ehe ift das Dolal Recht 
berückfichtigt, und bey der väterlichen Gewalt findet 
die Lehre von den P.eculien ihren Platz, welche An
ordnung Rec. für zweckmäfsig hält. •— Auch im 
Sachenrecht ift die gewöhnliche Ordnung beybehalten; 
jedoch wird hier zuerft, freylich fchon nach dem Vor
bilde Anderer, der Befitz abgehandelt. — Im Erb
recht findet fich, weil auch die Erbverträge berück- 
fichtigt werden, die Eintheilung in hereditas pactitiaf 
teftamentaria und legitima, nämlich in Rückficht der 
Delation der Erbfchaft. Bey den Legaten und Fidei- 
commiffen ift die Rubrik. Gemeinfame Grundfätze der 
Legate und Fideicommifie S. 471 — 477, in welcher 
von den Codicillen, Cautionsleiftungen, vom dies ce- 
dens und veniens, fowie von der Ungültigkeit der Le
gate und Fideicommifie, gefprochen wird, nicht zweck
mäfsig gewählt; wenigftens läfst fich allen diefen Ge- 
genftänden im Syftem ein viel angemefienerer Platz 
anweifen. Der ganze letzte Abfchnilt: Gemeinfame 
Grundfätze der Erbfchaft, Legate und Fideicommifie, 
enthält nur Nachträge; denn auch hier find ganz he
terogene Gegenftände behandelt, welche unter andere 
Rubriken hätten geftellt werden müfien. Es ift die 
ffede von der Modalität letztwilliger Dispofitionen, von 
den privilegirten letztwilligen Verordnungen, von den 
Fehlern und Hindernifien des letzten Willens, von der
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Entziehung der Erbfchaften und Vermächtniffe wegen 
O «Würdigkeit, von der Eröffnung, Auslegung und 
Vollftreckung der Teftamente.

. Gegen das Syftem im Obligationenrecht läfst fich 
mit Grund das Meifte einwenden, und gerade bey die
fem Ablchnitte des römifchen Rechts pflegen fich ge
wöhnlich die neueren Syftemaiiker in Verlegenheit zu 
befinden, weil es hier darauf ankommt, eine fo grofse 
Menge verfchiedener Rechtsverhältniffe unter gewifl’e 
Rubriken zulärnmenzufügcn. Hier ift es uni fo nolh- 
Wendiger, die allgemeinen Eintheilunger, welche fich 
bey en Römern felbft vorfinden, vor Augen zu be- 
r uieiV ^e^ftftändige Syftematifirung mufs um fo 
ichlechter ausfallen, je mehr fie fich von den Grund
anfichten der Römer enfernt. Das Syftem des Vfs. zer
fällt in folgende 5 Unterabtheilungen: von der Obli
gatio im Allgemeinen, von den Obligationen aus Ver
trägen, aus widerrechtlichen Handlungen, aus vermifch- 
ten fällen, und von der Beendigung der Obligationen. 
Obgleich, was die Hauptfache betrifft, in Rücklicht 
der Entftehung der obligatorifchen Verhältniffe die um- 
faffende Rubricirung der Römer in Obligationen aus 
Verträgen, Deliclen und ex variis caujarum Jiguris 
nicht unbeachtet geblieben’, und nach der Reihe zu- 
eift die Contracte, contractus re (welchen die foge- 
hannten contractus innominati hinzugefügt find), ver- 

ls ’ hteris; confenju, dann die pacta, je nachdem 
. eine Klage begründen — legitima, praetoria, ad- 

jecta oder unerlaubte, d. h. verbotene Verträge find, 
abgehandelt werden : fo nimmt doch das Syftem be-

' fonders aus dem Grunde ein ganz eigenthümliches 
Aeufsere an, weil in der Unterabtheilung von Obli
gationen aus widerrechtlichen Handlungen aufser den 
Delicten eine Menge ganz verfchiedener Materien be- 
rückfichtigt find, welche bey genauerer Würdigung 
mit jenen in gar keiner Verbindung liehen, und denen 
im Syftem ein ganz anderer Platz hätte angewiefen 
werden müffen. Hier findet fich nämlich die operis 
novi nunciatio, die actio aqUae pluviae arcendae, das 
Inter dictum ejuod vi aut clam, die Klagen wegen Be- 
frugs, fowie die, welche gegen den menfor gerichtet 
ift, cpii faljum modum dixerit, die alienatio judicii 
m^tandi' caufa, die actio in. factum de calumniato- 

die actio fepulcri oiolati,
Beeinträchtigung der Gläubiger>
verhinderter Beerdigung und widerrechtlicher Beendi
gung auf fremden Grundftücken, die unerlaubte Selbft- 
hülfe und eine e. vou Interdicten erwähnt, welche 
fich auf res dwim yuris, öffentliche Plätze, Wege 
und FiülTe beziehen.,

Beym mutuum wird zwifchen wefentlichen und 
aufserwefentlichen .Erfoderniffen unterfchieden, und 
zu letzten die Bedingung, Zinfen zu zahlen, gerech
net. Allein nach römifchem Ptecht darf mit dem 
^us das mutuum nicht verwechfelt werden; denn nur 
bey erfiem, nicht bey letztem kam eine Zinszahlung 
vor. _ Der emphyteutifche Contract ift den con- 
trqctus confenju hiijzugefügt, und unmittelbar hinter 
Kauf und Miethe geftellt. Soll derfelbe im Obligatio

nenrechte überhaupt berückfichtigt werden, fo läfst fich 
diefe Stelle allenfalls rechtfertigen ;s es ift jedoch der 
emphyteutifche Vertrag keinesweges ein Confenfual- 
Conlract.

Auffallen mufs es endlich, wenn Hr. v. II. zu 
den pactis legitimis aufser der Schenkung den Ver
trag, wodurch einet Servitut conftituirt wird, und die 
pacta dotalia rechnet. Nur der Vertiag, wodurch 
eine dos conftituirt wRd, ift als fimples Verfprechen 
klagbar und zugleich ein pactum legitimum.

In der Schreibart und befonders der Orthographie 
findet fich manches Fehlerhafte. Druck und Papier 
aber find gut. ,

Darmstadt u. Leipzig, b. Leske: Das Hefffche 
Staats - Hecht. Erlies Buch. Von dem Verhält- 
nifs des Grofsherzogthums Hbffen zum deutfehen 
Bunde. Erftes Heft. Grundgefetze des Bundes.
1831. 160 8. 8. (14 gr.)

Wir willen nicht, ob zur Herausgabe des Staats
rechtes eines gegebenen Staates der Zeitpunct glücklich 
gewählt ift, in welchem weder die Verfaffung, noch 
die Verwaltung defi'elben fo definitiv geordnet lind, 
um wenigftens für die leitenden Grundnormen eine 
längere Stabilität verfprechen zu lallen, in welchem 
vielmehr die bedeutendsten JVIodificalronen manchei 
Hauplpuncte im Hintergründe einer nicht allzu fernen 
Zukunft zu warten fcheinen. Da jedoch obiges Werk, 
wie es fcheint,’ auf längere Zeit fich hinausziehen 
wird, die zunächft gegebenen Actenftücke aber jeden
falls bleibenden Werth behaupten, fo mag der Her
ausgeber gehofft haben, die etwa aus den nächften 
Landtagen hervortrelenden Umgeltaltungen noch zu 
rechter Zeit benutzen oder nachtragen zu können. 
Ueberhaupt handelt es lieh hier mehr um eine, nur’ 
von gefchichtlichen und erläuternden Bemerkungen 
begleitete, Sammlung von erfchienenen und erfchei- 
nenden Gefetzen, als um das fchwierigere, aber auch 
wichtigere und verdienftlichere Unternehmen, aus den 
allgemeinen Beltimmungen der Gefetze die rechtlich 
gültigen Folgerungen auf doctrinärem Wege zu ent- 
wickeln.

Das vorliegende Heft enthält die Grundgefetze, 
die fich auf die Verhältniffe des Grofsherzogthums die Klagen wegen __ ___

die Klagen wegen ’ Hellen zum deutfehen Bunde beziehen, und zwrar na
mentlich, nach einer allgemeinen Einleitung, den 
Reichsdeputalions - Hauptfchlufs vom 25 Februar 1803; 
die Rheinische Bundesacte von 12 Juli 1806, nebft
der Losfagungs - Urkunde mehrerer Reichsftände vom 
deutfehen Reichsverband und der Abdications-Urkunde 
des deutfehen (römifchen) Kaifers; die deutfche Bun
desacte vom 8 Juni 1815, nebft einer Ueberficht der 
wichtigften Beftimmungen der Wiener Congrefsacte 
vom 9 Juni. 1815; und die Wiener Schliffsacte vom 
15 Mai 1820; fammtlich mit gefchichtlichen Einthei- 
Jungen und ausführlichen Inh'altsanzeigen verleben. 
Den Schlufs macht ein alphabetifches Regifter. Schwer 
dürfte es abzufehen feyn, Warum auch die Beftimmun
gen des Wiener' Congreffes aufgenommen wurden, die 
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auf den deutfchen Bund nicht die mindefte Be
ziehung haben, z. B. die polnifchen, italiänifchen, 
vortu gieß fchen Angelegenheiten. Das ganze Heft ift 
übrigens von der Verlagshandlung auch unter dem ver
änderten Titel als: „Grundnetze des deutfchen Bun- 
des( herausgegeben worden, was wir bemerken, um 
untere Lefer vor dem doppelten Ankäufe deflelben 
Werkes zu warnen.

Nach dem Blane des Gefammtwerkes foll der 
n Vhoil das Staats- und Verwaltungs - Recht, der 

61-evte das Landrecht, der dritte das Strafrecht ent
halten. Es ift alfo eigentlich nicht blofs ein heffifches 
Staatsrecht, was hier, wenigftens in feinen Quellen, 
geboten wird, fondern das ganze im Grofsm Heften 
geltende Recht. Wohl wäre zu wunfchen gewefen, 
SnL fich der Herausgeber irgendwo deutlich über die 
Crnndfälze ausgefprochen hätte , nach denen er 
den Plan feines umfaffenden Werkes geregelt hat. 
Denn wie der letzte aus der vorläufigen Inhaltsan
zeige hervorgeht, fo fcheineu uns die einzelnen Unter- 
XLilunsen faft ohne alles höhere Princip getrennt 
“Ä Z« feyn. WonigfUn, ift diefs in Bezug 

auf den erften Theil unleugbar der Fai . Schon d.o 
staats- und Verwaltungs-Recht ift befrem- 

das kllte gleichfalls einen ftaalsreehl- 
dand, na), Warum nicht einfach: Staatsrechi,

eilIa der Herausgeber einmal das im Staate geltende 
? X dem Staatsrechte verwechfelt hatte, Staats
recht im engeren Sinne, eigentliches Staatsrecht i Diefs 
wäre dann in ein Verfaffungsrecht. und ein Verwal- 
tungsrecht zu theilen gewefen. Das erfte Buch foll von 
dem Verhältnifs des Grofsh. zum deutfeaen Bunde, das 
zweyte von der Verfalfung und Regierung des Grofsh. 
und den Rechten und Pflichten der Heften im Allge
meinen, das dritte von den befonderen Rechten und 
Pflichten des Adels, das vierte von den befondeien 
Rechten und Pflichten der Staatsbeamten, das fünfte 
vnn der Gemeindeveifaffung und Verwaltung , das 
r T Cts von Kirchen, Schulen und höheren Lehranfiat- 
feC L fiebehe von dem Polizeywofen und den Wohl- 

U«iBketonftalten^d»

™'S
landS das zwölfte von den Juden und deren eigen- 
ihümlichen Rechtsverhällniften handeln. Warum find 
hier die Verhältniffe der Juden zu einem Anhänge 
geworden, während fie offenbar m denfelben AbfehmR 
Gehörten, in dem überhaupt die befonderen Rechte 
und Pflichten gewifTer Claffen von Staatsbürgern und 
nme-lhanen dargeftellt werden, wo fie nur die zweyte 
*ifLJlnna gebildet hätten, in welcher die Abwei- 

vOn der R.egel nicht zu Gunften, fondern 
C Un^NTTrhlheile der betreffenden Clalle erfcheiren- 
D " Gemeinde - Vereng und Verwaltung ift kei- 

nesweges durchgängig ftaatsrechtlicher Natur; vielmehr 
gehören hieher nur die Verhältniffe derfelben zum 
Staate und die Beziehungen, in welchen diefer ober* 
auffehend, ordnend und vermittelnd auf ihre inne
ren Angelegenheiten einwirkt. Vieles aber ift reift 
privatrechtlich. Ebenfo gehören die Kirchen- und 
Schul - Sachen, befonders die erften, nur in foweit 
hieher, als es fich um ftaatsrechlliche Beftimmungeft 
handelt, die zum Beften derfelben getroffen wurden» 
Das eigentliche Kirchenrecht füllte jedenfalls eine b®“ 
fondere Hauptabteilung ausmachen. Befremdend ift 
es ferner, dafs die Juftizverwalt.ung, diefer wichtig!!® 
Beftandlheil der dhätigkeit des Staates, ganz aus den® 
Staatsrechte verfchwunden ift. Freylich fallen die Be- 
ftimmungen der Gefetze, nach denen die Gerichte zü 
entfeheiden haben, und auch wohl die Grundfätz® 
des Verfahrens, das fie bey der Verwaltung der rich
terlichen Gefchäfie beobachten follen, mit Recht dem 
zweyten Bande anheim. Aber die Orgauifation der 
Gerichte, ihre Stellung, die Controlle, die von Sei
ten der höchften Staatsbehörden über fie geübt wird, 
ihre Unterordnung unter das Juftizminifterium, die Be
dingungen der Aufteilung und Entlalfung des rieh-1 
terlichen Perfonales u. a. m. find eben fo gut Beftand- 
tneile des Staalsrechls, wie die Polizey-, Finanz- und 
Militär-Verwaltung. Das Forfiwefen macht ohne allen 
höheren Grund eine befondere Abiheilung aus, da es 
doch entweder ein Theil der Staatswirthfchaftspfleg®/ 
öder, foviel die Staatsforften betrifft, ein Theil der 
Finanzverwaltung ift. Wir meinen: es giebt nur 
eine Eintheilung für die fyftemalifche Behandlung 
des Staalsrechtes eines gegebenen Staates, und zwar 
die folgende: a) inneres Slaatsrecht; A) Verfaffung, 
a) das Land, b) die Bürger, c) der Regent, d) die 
Stände j B) Verwaltung ; a) innere Verwaltung) 
1) Juftizverwaltung, 2) Polizeyverwaltung, zu der 
die Wohlthätigkeitsauftalten ftreng genommen nicht 
gehören , 3) Staalswirthfchaftspflege, die alles umfafst, 
was der Staat anwendet, um den Wohlftand des 
Volks an materiellen und immateriellen Gütern ZU 
erhöhen, die folglich im Wefentlicnen die Thäiig- 
keit des Minifteriums des Inneren darftellt, und in de
ren Kreis namentlich auch die Verhältniffe des Staats 
zur Gemeinde und zur Kirche und Schule gehören, 
4) Finanzverwallung, 5) Militärverwaltung; b) äufser® 
Staatsverwaltung; c) aüfseres Staatsrecht.

Diefes erfte rieft foll gewiffermafsen als Probe
heft dienen. Schade dann, dafs es nur Aclenftücke ent
hält,, die fchon längft und allzu oft abgedruckt find, 
und cafs in den wenigen beygegebenen Bemerkungen 
nur feilen ein Anhalt zur Beurtheilung des Herau»- 
gebers geboten ift. Die äufsere AuBtaltung, wenn 
diefe enlicheiden foll, ift leidlich.

F. B.
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Halle, b. Hemmerde und SchwOtfchke: Carolus 
Henricus Dzondi, Phil. Med. et Chir. Doctor, 
Medic. et Chir. Profeffor publ. ord., Fac. med. 
Affeffor ord. et h. t. Decanus, Pathologie^ in- 
jlammationis fyflematum corporis humani fuc- 
cincta adumbratio. 1829» IV U. 156 S. gr. 8, 
(13 gr.)

A-us der Vorrede erfährt man, dafs diefe Schrift 

eine Sammlung von Programmen ift, welche der 
rühmlich bekannte Vf. bey verfchiedenen Gelegen« 
beiten ausgearbeitet hat. Sie ift Vorläuferin einer 
anderen Arbeit über diefen Gegenftand, und in Apho
rismen, eigentlich alfo für die Schüler des Vfs. ab- 
gefalst. In fofern wäre auch die lateinifche Sprache 
paffend; aber auf der anderen Seite ift gerade diefe 
Form und die Sprache gewifs hier weniger zweck- 
Jnäfsig, da der Vf. fö manche, ihm durchaus eigen- 
thümliche Idee fo kurz darftellt, dafs wohl nur feine 
Schüler durch mündliche Erklärung in Stand gefetzt 
werden, fie vollkommen zu verftehen. In fofern 
alfo die* Schrift überhaupt für die gelehrte Welt be
rechnet ift, findet Rec. die lateinifche Sprache weni
ger paffend, da hier die Rede von einer individuel
len Anficht, fowie von Thatfachen ift, von denen 
die alten Römer kaum einen Begriff hatten. Der 
Vf. hat wohl diefes felbft gefühlt, indem er in der 
Vorrede warnt, nicht fogleich über feine Schrift ab- 
zuurlheilen, weil fie von den gewöhnlichen abwei
chende Anfichlen enthalte. Daher hält es auch Rec. 
für unmöglich, den Inhalt umftändlich zu liefern; 
er mufs fich auf Folgendes befchränken.

Zwölf Abtheilungen hat das Buch; es wird 
darin: 1) d*e Pathologie und Entzündung der mu- 
cöfen Membranen; 2) der feröfen; 3) der fibröfen; 
4) des lymphalifchen Syftetns. ^es Synovialfy- 
ftems; 6) des Knorpelfyftems; des Muskelfy- 
ftems; 8) des Knochenfyftems; 9) des Zellengewebe®; 
10) des Nervenfyftems; 11) des Blutgefäfsfyftems; 
und 12) des Hautfyftems auf die oben angeführte 
Weife abgehandelt. — Piec. erlaubt fich, die vor- 
tüglichften Zweifel, die ihm beym Durchlefen diefer 
Schrift aufgefa^en find, anzuführen; und diefes um 
fo mehr, als die mitgetheilte Anficht des Rec. nicht 
allein dadurch beftätigt, fondern auch dem Lefer eine 
Vorftellung von der Arbeit felbft geliefert wird.

Dafs wir über die wichtige Frage:. IVas ifi Ent
zündung? bey Weitem noch nicht im Reinen find, 
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beweifen zur Genüge die neueren und neueften Un* 
terfuchungen über diefen Gegenftand; Rec. betrach
tet daher einen jeden wirklich neuen Beytrag, fo
wie den vor uns liegenden, als einen Gewinn; nur 
fcheint ihm in einer Schrift, wo die Krankheit 
durch die verfchiedenen Syfteme abgehandelt wird, 
eine Definition derfelben durchaus nicht mangeln zu 
dürfen. Solches ift jedoch hier der Fall, wobey uns 
freylich die neueften Lehrbücher genügend überzeu
gen, wie fchwierig es fey, eine folche Definition zu 
geben. — Eine Unterabtheilung der „Entzündung ift 
beym Vf. die Irritätio inflammatoria ; aber den 
eigentlichen Unterfchied zwifchen beiden erfährt man 
auch nicht. — Indem der Vf. S. 7 von diefer Irri
tation der mueöfen Membranen fpricht, nennt er 
unter den Secreten eine wäfferige Lymphe — lym- 
pha aquofa ; aber es fragt fich, ob diefer Ausdruck 
der paffendfte fey, da das Secret der mueöfen Mem
branen im Anfänge der Entzündung viel dünner ift 
als gewöhnlich; woher wird nun der Beweis für 
die Anwefenheit der Lymphe im Secrete genommen? 
Selbft der Mucus ift während diefes Zuftandes dün
ner als gewöhnlich. — S. 9 fpricht der Vf. von der 
braunen, dem Kaffee ähnlichen Materie im gelben 
Fieber; aber ift diefe Materie wohl etwas Anderes, 
als dicker, mit einer gröfseren oder geringeren Men
ge Blut gemifchter Mucus, oder zugleich eine Tren
nung der gangränirten Tunica villofa ventriculi, 
gleichwie in Febris puerperalis maligna? — Auch 
fagt der Vf. am nämlichen Orte: die Lymphe in der 
häutigen Bräune fey das Product der entzündlichen 
Irritation. Ift diefes möglich? Mufs man nicht eher 
an eine fehr ernfthafte Entzündung denken, um die
fes gefährliche Symptom erklären zu können? Hie
bey Vermifst man auf jeden Fall eine genauere Dar
ftellung des Unterschiedes diefer zwey Grade. _  
S. 10 äufsert der Vf. Folgendes: „Legitimum regu- 
laris decurrentis infiammationis membranae muco- 
fae tempus efi ternovem dies.“ Allerdings eine fehr 
merkwürdige Behauptung, für welche er uns leider 
den Beweis fchuldig geblieben ift. Piec. hat nie eine 
Enteritis, Gaftritis oder Metrilis gefehen, die fo lan
ge gedauert hätte; auch hat er bey anderen Schrift- 
ftellern nie etwas davon gelefen. S- 14 und 15 
findet man folgende /Behauptungen: „Jam c^m mem
branae contiguae pituitariis fibrofae fint, patet, in- 
fiammationes pituitarias fympathicas proprie fibro- 
fas «fie, quarum revera Jlmul et natur am et fym- 
ptomaia hab ent f ''earumque medelam requirunt.“ 
Sind die Prämiffen hier richtig? Die Membrana pi-
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tuitaria der Nafe, als Septum na/i, liegt in gar kei
ner Berührung mit einer fibröfen Membran; gleich
falls liegt die Tunica mucofa ventriculi in keiner 
Berührung mit einer fibröfen Membran. Wenn 
demnach die Prämiffen nicht anzunehmen find, fo 
muffen auch die Folgerungen wegfallen. — S. 19 
handelt der Vf. von der JNalur und den Verrichtun
gen des feröfen Sy Items, und äufsert unter Anderem 
Folgendes: „Tunicae illae JeroJae vajis exhalcintibus 
et reforbentibus Jcatent f quae neque cultro anato- 
mico praeparare, neque oculo licet armato cernere 
licet. Vaja fanguifera in Ulis non animadvertun- 
tur oculis, et vix ac ne vix quidem nervorum ra- 
mificationes.li Das hier von den Blutgefäfsen Ge
jagte verhält fich jedoch nicht fo. Beynahe in jeder 
zweyten Leiche fieht man deutlich die Gefäfse der 
Pleura mit Blut angefüllt, und von der Arteria in- 
iercojtalis können fie leicht mit Injectionsmaffe ein- 
gefpritzt werden. —. S. 22 rechnet der Vf. als Ur
fache zu Entzündungen des feröfen Syftems : unter
drückte Secretionen und Excretionen, Tinea capitis 
u. f. w. Wefswegen find diefe Urfachen auch nicht 
bey dem mucöfen Syfteme aufgezählt? Es kann doch 
nicht geleugnet werden, dafs diefe Urfachen auch im 
Stande find, eine Entzündung der mucöfen Membra
nen hervorzubringen. — S. 24 äufsert fich der Vf., 
als ob die einfache Entzündung der Regenbogenhaut 
falt von keinem Schmerze begleitet fey; feine Worte 
find: „Iritis v. c, Jimplex leniffime decurrit, nec 
ullo fere dolore confpicua.li Eine folche Regenbo
genhaut-Entzündung hat Rec. nie wahrgenommen,; 
auch fchildern die berühmten Männer Beer, Him- 
ly, Schmidt u. A. diefe Krankheit ganz anders; und 
die neueften ophthalmologifchen Schriftlicher {heilen 
diefe letzte Meinung; Rec. will nur an Beck und 
Helling erinnern. Letzter’ fagt z. B. (f. prakt. Hand
buch der Augenkrankheilen, S. 308) : „Als reine Ent
zündung beginnt diefe Krankheilsform mit einem 
höchft läftigen, ftumpfen, drückenden Schmerze im 
Inneren des Auges.“ Wenn nun Hr. JDzondi nach
her die nämliche Meinung von der Arachnoitis aus- 
fprichl, fo kann man ihm gewifs eben fo wenig 
beypflichlen. — S. 25 meint der Vf., dafs eine Ent
zündung des feröfen Syftems etwa drey Tage dauere; 
aber man mag welche Kurmethode man will, und 
felbft die ftreng'fte anliphlogiftifche, z. B. bey der 
Lungenentzündung, anwenden, fo wird fie doch ge
wifs länger dauern. Es wäre auch fehr inlereifant, 
zu erfahren, wie der Vf. dahin gekommen ift, zu 
beftimmen, dafs drey Tage verlaufen, bis die Lym
phe fich zu bilden anfange. — S. 29 finden fich 
zwey Aeufserungen über die chronifche Entzündung 
des feröfen Syftems, welche dem Rec. widerfprechend 
zu feyn fcheinen, nämlich: „Symptomata hqrum 
infkammationum lenijjima eße, ncc ab iis, quae 
acut er um funt, multum diserepare (bient.<( Sind 
fio — wie der Vf. f“St > — fo muffen fie ja noth- 
wendige; weife fehr von diefen verfchieden feyn. 
Zv-eylcns heifst es weiter unten: }>Quod ad irri- 
taliüi em injlammatoriam Jeu Jubinflam- 
mntio nem fyfiematis Jero/i attinet} ea /ine dubio 

locum quoque habet, quod vel oculi pathologia 
cet, verum Jymptomata hujus affectionis in caetS' 
ris membranis Jerojis — excepta forfitan iride 
tarn mitia junt, turacaeque tarn absconditae, ut 
ac ne vix quidem certe cognofci po/Jit.“ Aber Jie 
erkennt man fie alsdann, und wie ift der- Vf.
Stande, die Richtigkeit feiner Behauptung zu beWe1' 
fen? — S. 30 heifst es: „Collectiones lymph0,6 
plcfiicae, quae empyemata dicunturkann g*' 
wüs nicht Empyema f fondern Collectio materiat 
puriformis genannt werden. — S. 32 fagt der Vf;: 
„Excepto periojieo, paucis va/is fanguiferis, nullet 
quantum quidem cultro anatomico evinci poteßh 
lymphatis nullisque nervis, pollent.“ Hiebey kart11 
man doch nicht zu bemerken unterlaßen, dafs es daS 
anatomifche Meller ift, welches ■— mit den Queck' 
filber-Einfprilzungen — uns eine Kenntnifs der ly«1' 
phatifchen Gefäfse verfchaffen ’mufs. Weiterhin firt* 
det man folgende Aeufserung: „Extima nervörur^ 
membrana} neurolemma dicta, ejusdem indolis ejße 
videtur.“ Es ift aber hier die Rede von der Natu? 
und den Verrichtungen des fibröfen Syftems; da abe? 
der Vf. davon fagt: „conftat e membranis et faß1" 
cutis Jeu re/tibus (Strängen) tenacibus folidis^ qucA 
texturam denfam e Jlbrts textu cellutari conjlinctlS 
conßantem (faferige), cölorem argenteum albicarv 
tem aut canum haberd et extenjionis impatientes 
funtt contractionis vero non prorfus — fo pafst 
diefe Befchreibung offenbar nicht auf das NevrilemJ 
welches denn auch 'die trefflichen mikrofkopifchen, 
von Hn. v. Schönberg deutfeh bekannt gemachten 
Beobachtungen Barba's unter anderen genügend be* 
weifen. -— S. 36, wo der Vf. von den Urfachen der 
Entzündung des fibröfen Syftems handelt, nennt er 
auch die Entzündung der Tonfillen; aber diefe kann 
doch unmöglich hieher gerechnet W'erden. — Rück- 
fichtlich S. 38 mufs Ptec. Folgendes bemerken. Da 
der Vf. annimmt, dafs die entzündliche Irritation nur 
auf den Flächen, der fibröfen Membrane vorhanden 
fey,• fo ift diefe Meinung in Bezug auf das Nevri' 
lern, welches er zu den fibröfen Membranen rechnet, 
fchwiepiger zu begreifen, und zwar um fo mehr, als 
eine geraume Zeit nöthig ift; bevor diefe entzündli
che Irritation fich in einer lo dünnen Subftanz, als 
das Nevriiem ift, verbreiten kann. — Wenn der Vf. 
S. 42 annimmt, dafs Entzündung die Urfache des 
Fothergill'fchen Schmerzes fey, fo kann folches nicht 
allgemein als bewiefen angenommen werden ; einmal 
nicht, weil diele Krankheit öfter durch ganz andere 
als entzündungswidrige Mittel geheilt worden ift; und 
dann zweylens auch nicht, weil man bey denen, di^ 
mit diefer Krankheit behaftet ftarben, nicht die ge
wöhnlichen Folgen einer Entzündung, als: Vernär- 
iung, Gefchwulft des leidenden Theiles u. f- Wel
che der Vf. fpäler angiebt, autrifft. — 45 findet
man bey der acuten Entzündung der fibröfen Häute 
im dritten Stadium, dafs der Vf. auch von dei’ Kur 
fpricht, während er diefes forift nirgends thui; jedoch 
ift nicht anzunehmen, dafs z- B- Blutegel wirklamer 
gegen diefe Art Entzündung als gegen andere wären. — 
S. 47 wird gefagt; „llletajteitica inßamrnatio jibrofa 
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ea efi j qtiqe'e fuppreffa inflammatione aliüs organi 
originem ducit.“ Sollten nicht andere Zufälle als eine 
gehemmte Entzündung eine metaftatifche Entzündung 
hervorbringen können? Wie oft zeigen lieh nient me
taftatifche Abfceffe nach v'orausgegangenem Fieber von 
einigen Tagen! -r- Gleich nachher wird die Krätze 
Entzündung genannt. — In Bezug auf S. 49 ift es 
erlaubt, zu fragen: ob die Steifheit oder die vermehrte 
Dicke, die nach Entzündungen des fibröfen Syftems 
folgen, ftets von Verhärtung der Knochenhaut, oder 
vielleicht häunger von der Steifheit der Tendines oder 
ihrer Zufahimenwachfung mit ihren'Scheiden herrührt. 
Zunächft kann man auch fragen, ob die Capfelbänder 
zu den fibröfen Häuten gehören; welche Frage wohl 
verneint werden mufs. — Dann fragen wir weiter: 
iß es gewifs, dafs die braune Maße, welche, im Fun
gus gefunden Wird, gebildet, oder .eine Ausfcheidung" 
der Capillarbänder ift? Endlich darf wohl nicht- an
genommen werden, dafs Laxität nach Verrentungen 
die Urfache der' chronifchen Gicht fey; denn wie 
werden folche Kranke gehen können? Sie find nui; 
Wetterpropheten. —■ S. 49 und 50, wo der Vf. die 
Folgen der Entzündung des fibröfen Syftems abhan- 
delt, findet man folgenden Satz: „IIuc ego quidem 
refero praeterea omnia illa abnormia nona produ
cta , quae in fuperfi.de membr anar um fibrofarum, 
et in ilhs poiijfinium partibus et Iods , quae orgams 
fibrofis abundant, maxime inveniri folent, v, c. in 
galea aponeurolica, circum articulos manuum et 
peduni etc., quae^ funt .• fungus durae matris, fungus 
medullaris, ganglia, t unter es cyfitici, lipomata 
etc.“ Hiebey darf man wohl unter Anderem daran 
erinnern, dafs der tumor cgfticus oft feinen Sitz in 
der Haut hat, und dafs feine erfte Urfache in einem 
krankhaften Zuftande der glandula mudpara liegt, 
deren Höhle doch gewifs nicht mit einer fibröfen 
Membran bedeckt ift. — S. 52 findet man Folgendes: 
t,Vafa lymphatica nequaquam omnes materias, cu- 
juscunque indolis} pari facilitate et, ut ita dicam, 
aviditate abforbent; fed alias citius et quaji, v. c. 
animales materias, omnium dtifiime lac.“ Rec. fragt 
hiebey: wird Milch wirklich fchneller als Waller auf
gezogen? IIat der V£ eigene Verfuche hierüber ange- 
fiellt, fo wäre es gewifs höchft wünfchenswerlh, dafs 
er fie bekannt gemacht hätte. — S. 54 handelt der 
Vf. von der idiopathifchen Entzündung des lympha
tifchen Syftems, und äufsert fich unter Anderem fol- 
gendermafsen. ,, tuv>erfahs hujus fyfiematis inflam- 
matio nonduni, quantum quidem corfiat, obfervata 
efi j uifi forjitan jebri s 2ftßr mittens univerfalis 
hujus fyfiematis irritatio inflammatoria ert yc Zwar 
hat er nur fragweife diefe kühne Behauptung ge[han, 
dennoch fcheint es dem Rec., als ob das kalte Fieber 
fchwerlich als Beyfpiel diefer Entzündung dienen kön
ne; denn ein folches Entzündungsfieber würde wohl 
fonft nicht fo fchnell vorübergehen, da man kalte 
Fieber hat, die nur ein bis zwev Stundei^ dauern; 
zugleich fcheint auch die Kur, welche gewöhnlich 
und mit Glück gegen kalte Fieber angewendet wird, 
im hohen Grade gegen die angenommene Behandlung 
der Entzündungen zu ftreiien. — Weiler unten an 
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der nämlichen Steife fagt der Vf.: „Utrum lympha, 
quam, vehunt, inflammatione mutetur, nondum cer- 
tp definiri poteft“ Die in ihrem Gefäfse enthaltene 
Lymphe kann doch wohl kaum verändert werden; 
denn zu der nächften Drüie mufs fie geführt werden, 
und ein neuer Zuilufs von Lymphe in dem von der 
Entzündung ergriffenen Gefäfs wird eben duich diefe, 
wodurch feine Oeffnung fich verlchliefst, veihindert. 
— Wenn nun der Vf. S. 55 über die nämliche Ent
zündung weiter fagt: „Incipit hoc ftadium ab illo. 
inde tempore quo pus in glandula proxima fecerm 
coepit, et ad eum usque dient durat, quo pus exttum 
per cutem fibi aperit,“— fo darf man weiter fragen: 
kommt diefer Eiter von den Gefäfsen der inneren 
Fläche des lymphaiTfchen Gefäfses, oder’ ift es die 
veränderte Lymphe, die zum Eiter geworden ift, oder 
yvpher kommt er? ■— S. 56 heifst es: „Pus faeptus 
non in glandula ipfa fed in textu cellulari colhgi- 
tur, et liaud rare hoc exulcerato, illa Integra ma- 
net.“ Da die lymphatifchen Gefäfse in die Subftanz 
der Drüfen felbft hineingehen, io fcheint es richtiger, 
anzunehmen, dafs diejenigen Exulcerationen, welche 
fich zuweilen auf den lymphatifchen Drüfen vorfin
den , vielmehr von Entzündungen der naheliegenden 
Theile, als von Entzündung in den lymphatifcheYl 
Gefäfsen, welche in den Drüfen hineinlaufen, herrüh
ren. Es fcheint uns, dafs, wenn fich wahrer Eiter im 
Gange der lymphatifchen Drüfen bildet, und die äu
fsere Haut der Drüfen dort ziemlich feft ift, dennoch 
die Entzündung die Drüfe felbft angreifen, und we- 
nigftens einen vergröfserten Umfang derfelben hervor
bringen müße. Die Urfache, wefs’wegen man- fo fei
ten Abfceffe in lymphatifchen Drüfen fieht,. ift wohl 
die, dafs die Häute der lymphatifchen Gefäfse durch 
den Eiter eher berften, als diefer in die Drüfe her
einkommt. — 2\uf derfelben Seile lefen wir. Folgen
des: „Quodfi male curatur ejusmodi inflammatio, v. 
c. epithematibus humidis calidis, chronicam non raro 

.indolent affumit.“ Welchen Beweis liefert der Vf. 
für’ diefe Behauptung? Spricht njeht die tägliche Er
fahrung gegen feine Meinung? — An demfelben Orte 
führt er als Beyfpiel der genannten Entzündung den 
Bifs einer erzürnten Klaus an. Ift der Bifs diefes 
Thieres von dem Bifs anderer erzürnter Thiere ver- 
fchieden ? — S. 57 giebt er unter anderen als Folgen 
von Entzündung des lymphatifchen Syftems Erweite
rungen und Varicofitäten an. Diefer Erfahrungsfatz 
ift ganz neu und allerdings fehr bemerkenswerth; di® 
Beweife dafür fehlen indeffen; daher möchte auch 
hier Rec. wilfcn, welche Verfuche der Vf. irr folcher 
Beziehung gemacht, ob er Einfpritzungen durch die 
Venen, und durch welche unternommen habe. — 
Hinfichtlich der Drüfenentzündung fagt der Vf. S. 60 
Folgendes: },Glandularum perfectarum quaehbet pro- 
pria et peculiari vita et functione pollei, quare pß- 
culiaribus quoque affectionibus ipfiammatorns vexa- 
tur.“ Hiebey wi. nicht wohl ei° jeder mit dem Rec. 
zu wißen, worin diefes eigentümliche Leben der voll
kommenen Drüfen vorzugsweise vor dem der unvoll
kommenen beftehe. Wenn aber die unvollkommenen 
Drüfen dennoch ein eigenthümliches Leben gleich den

fuperfi.de
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vollkommenen befitzen füllten, fo würde daraus fol
gen, dafs jene ebenfo wie diefe von eigentlichen Ent
zündungen leiden. — S. 69 fpricht der Vf. von der 
Natur und den Verrichtungen des Synovialfyftems, 
und ftellt unter Anderem folgenden Satz auf: „Interna 
earum JuperJicies laevis, glandulas aliquot parvulas 
niucilaginofas — Haverjii dictas — continet.“ Ha- 
verjius Meinung, dafs Drüfen fich in den Synovial
häuten befinden, war wohl nur theoretifch, und ift 
_ fo viel Rec. weifs — von keinem jetzt lebenden 
Anatomen und Phyfiologen angenommen, im Gegen
theil von mehreren Neueren, unter anderen von Bi- 
scliat, vollkommen widerlegt worden. — S. 70 zieht 
der Vf. folgenden Schlufs : „Dijjert ergo hoc fyfte- 
ma a ferofo ; nam neque halitum ferofum fec er nit, 
nec lympham plafticam quando inftymmatur, neque 
unquam concrefcunt membranae fynoviales infam- 
matae.“ Dafs die Synovial-Häute nicht zufammen- 
wachfen können, ift falfch; denn — wie bekannt — 
bekleiden fie die articulirenden Knochenflächen, und 
dafs zwey folche Flächen zufammenwachfen können, 
ift durch vielfältige Beyfpiele erwiefen. — S. 72 be
finden fich zwey Sätze, die dem Rec. fehr aufgefallen, 
find; fie lauten folgendermafsen: „Dolor eft lenijji- 
mus ac fenjus prejfionis, mobilitatisque liberae impe- 
ditae, frictionis ingratae Juperficierum condylorum 

■ in arliculis ; ficcitatis /. ariditatis articuli; cujus 
fenfus caufä eft imminuta fynoviae fecretio {in fe 
obf auctor).“ — „Rarijfime ergo infammantur et 
plerumque fympathice per infammationem membra- 
narum fbrofarum contiguarum“ In Hinficht des 
erften Salzes beruft der Vf. fich freylich auf eine, an 
fich felbft angeftellte Erfahrung; hat er aber eins von 
feinen eigenen Capfeiligamenten geöffnet? — Rec. er
laubt fich auch zu fragen: welches find die fibröfen 
Häute, die mit Synovialhäuten in Berührung liegen? 
— Den S. 73 folgenden Satz: „Errant igitur viri 
docti, qui graviora injlammatioms articulorum fym- 
ptomata membranis Jynovialibus adferibunt, uti 
Brodie aliique, cum revera fibrojarum membrana- 
rum Emt“ — kann Rec. daher nicht als erwiefen an- 
nehmen. — S. 75 äufsert der VE folgende Meinung 
rückfichtlich der Knorpel: „Vafa fanguifera et nervi 
in iis non confpiciuntur, quare vulneratae neque do- 
lent neque fanguinem mit tunt.“ Rec. hat aber ge
rade ein Präparat vor fich, wo die Blulgefäfse der 
Knorpel ganz deutlich eingefpritzt find. — S. 77 
Reifst es: „Impune laedi et futura cruenta uniri 
pojfunt, v. c. cartilagines palpebrarum.“ Bey diefen 
Operationen gehen Nadel und Zwirn nicht durch den 
Tarfus, fondern die weichen Theile. An der Wie
dererzeugung der Knochen zweifelt Rec. keinesweges, 
aber zuerft wachfen die äufseren Theile zufammen; 
dann erft die Ciirtdagmes. — 8. 103 lefen wir Fol
gendes: „Pus igitur neque exerementum corruptum 
fanguinis eft, neque ]am coctum et praeparatum in 
fanguine invenitur, fed maieria eft fecundum leget 
infammati fyftematis cellulofi legitime parata et 
non n ji femini dignitate cedens.“ Mehreres *iiei 
Gefaßte wird von keinem einzigen Phyfiologen ange

nommen; wenn man von gekochtem Eiter reden hört, 
fo denkt mau nothwendig an die crafl’en Ideen einer 
längft verfchollenen Humoral - Pathologie. _  S. 104 
fagt der Vf.: „Pus corruptum, ichor, fanies, humor 
eft rebus alienis, particulis emortuis mixtus, aut pu- 
trefcens; faepe pejfimum odorem fpargens, partes 
erodens et fpecilli argenti colorem mutans“ Enthält 
diefe Art Eiter wirklich und zu allen Zeiten particu- 
las emortuis mixtas? Kaum dürfte diefes z. B. der 
Fall feyn bey lymphatifchen Abfceffen; und verhält 
fich diefes wirklich fo, fo pafst die Definition nicht 
allgemein. — S. 110 lefen wir Folgendes: „Cerebrum 
/• encephalum, in cranio reconditum, tribus membra- 
nis, duabus fer ofis et una fbrofa, circumdatum et 
prioribus in cavis fuis circumvejiitum, vajis, glan- 
dulisque lymphaticis nec non fenfu maximam 
partem caret.“ Rec. kennt nicht zwey feröfe Mem
branen im Gehirne, denn die pia mater ift nur ein 
veliiculum für die Verbreitung der Gefäfse, gleichwie 
die tunica nervea ventriculi ; aufserdem hängt fie ein
wärts mit dem Gehirne und auswärts mit der Arach- 
noidea zufammen. Wodurch kann alfo bewiefen wer
den, fie fey ferös ? Eben fo wenig kennt Rec. die lym
phatifchen Driifen des Gehirns. — Die Entzündunes- 
lheone der Nerven (S. 111) wird keinem leiehl nn 
verltandhch feyn; Rec. meint, der Vf. hätte belfer ge- 
than, anltatt einen Nervenfaft, mit Prohaska u. A. eine 
Nervenkraft, der Elektricität ähnlich, anzunehmen._  
Wenn es S. 122 heilst: „Cor mufculus cavus eft, cujus 
externa fuperjicies membrana fibrojoferofa cir- 
cumveftitur et in pericardium continuatur“ — fo mufs 
bemerkt werden, dafs die fibröfe Textur des Herzbeu
tels kaum entdeckt werden kann. —- S. 127 handelt 
von der Entzündung der Arterien, Arteriitis, wobey 
wirklich ganz befondere Symptome angeführt werden. 
Nicht zu gedenken, dafs diefe Krankheit gewifs feiten 
ift, und noch bey Weitem feltener erkannt wird, fo

' Wie wäre hier die härtere Arterie durch das 
Gefu zu entdecken („arteria tactu duriuscula“}. 
Auch wird als Zeichen angeführt, dafs die innere Ober
fläche der Arterien rothlich fey {interna fuperjicies ar- 
teriarum rubicunda}; welches alfo erft nach dem Tode 
wahrgenömmen werden kann. — S. 137 u. f. fpricht 
der Vf. von Entzündung des Blutes. Jeder Praktiker 
wird hiebey fragen: giebt es eine wirkliche Entzün
dung des Blutes? Ohne der VVahrheit zu nahe zu tre
ten, darf man dreift annehmen, dafs die Mehrzahl eine 
folche Frage verneinend beantworten werde; wobey 
es aber befonders darauf ankommt, was man fich bey 
dem Worte Entzündung denkt.

Rec. fchliefst feine Beurtheilung der Schrift mit 
der Bemerkung, die er fchon oben machte, dafs es vor 
allen'Dingen noihwendig fey, eine Definition Jenes 
Wortes zu liefern; welches der Vf. in feinem künftig 
zu liefernden Werke gewifs nicht unterlaßen wird, 
fo wie Rec. dann auch den Aufklärungen und Beleuch
tungen, welche der Vf. hoffentlich fein Bemerkun
gen und Fragen fchenken wird, mit \ • 
gegen ficht. — Druck und Papier find z

angen enl- 
ühmen.

iv. 5. 1h
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Leipzig, b. Hartmann: Hlopfiocks Oden und Ele- 
g™en* mit erklärenden Anmerkungen und einer 
Einleitung von dem Leben und den Schriften des 
Dichters, von C. F. R. Vetterlein. Erfter Band. 
Einleitung und die erften 40 Oden. 1827. XVI 
u. 335 S. Zweyter Band. Die Oden 41 —115. 
1828. 338 S. Dritter Band. Die Oden 116 — 
237. 1828. 237 S. gr. 8. (4 Thlr.)

Leipzig, b. Göfchen: Hlopfiocks Oden. Mit. er
läuternden Anmerkungen und einer Biographie 
des Dichters, von J. G. Gruber. Erfter-Band. 
1831. XVI u. 334 S. Zweyter Band. 1831. 
389 S. gr. 8. (3 Thlr. 8 gr.)

Seitdem die erfte Odenfammlung von Klopfiock ans 

Licht trat (1771), ift oft und von Vielen ein erklären
der Commentar derselben gewiinfcht worden. So un
vollkommen daher auch die bekannten Cramer’Cchen 
Schriften, welche zum Theil auch der Erläuterung 
einer Anzahl der älteren Oden beftimmt waren, und 
fo ungenügend für das richtige Verftändnifs fie aus
fielen, fo wurden fie doch mit Beyfall aufgenommen, 
und fie blieben lange Zeit die einzigen Hülfsmiltel 
zur Erläuterung, bis Delbrück (im J. 1800) lieben 
Oden des grofsen Dichters mit weitläuftigen Anmer
kungen herausgab. Nachher hat fich befonders Hr. 
Vetterlein, fowohl in feinet Chreftomathie deulfcher 
Gedichte (Halle 1809. 8.) als in dem Commentar zur 
deutfchen Anthologie (Halle 1811. 8-), um grammati- 
fche und hiftorifche Interpretation mehrerer Oden ver
dient gemacht, und wir können es ihm nur Dank 
wißen, dafs er, fo vorbereitet, einen vollftändigen 
Commentar fämmtlicher lyrifcher Gedichte Hlopfiocks 
unternahm. Auch kam derfelbe dem neuen Commen- 
tator, Hn. Gruber, trefflieh zu Statten, als diefer drey 
Jahre fpäter eine ähnliche, von dem nun verewigten 
letzten Verlege* ner HLopfiockfchen Gedichte, Göjchen 
in Leipzig, ihm aufgetiagene Arbeit ans Licht för
dern wollte.

Beide Commentar© verdienen Lob und Empfeh
lung; beide find mit Fleifs und Umficht verfertigt; 
beide können gm wohl neben einander beftehen, da 
fie verfchiedene Zwecke verfolgen, und daher in An
lage und Ausführung verfchieden find. Denn, uni 
den Untdrichied fofort mit wenigen \Vorten auszu» 
Sprechen, der Gruüer’fche ift mehr für Dilettanten ge
eignet. welche weder äftheüfche Kritik, noch g.amma- 
tifche Bemerkungen übe^r ferwierige Wortftellungen 

J. A. L, Z. 1332. Dritter Band. 

und Wortfolge verlangen, fondern nur das Verftänd- 
nifs dunkler Stellen bald durch Auflöfung des poeti- 
fchen Ausdrucks in profaifche Form, bald durch Nach- 
weifung geschichtlicher Daten, auf welche der Dichter 
angefpielt hat, bald durch Aufhellung mythologischer 
Gegenftände fich erleichtert wünfchen; der Commen
tar des Hn. Vetterlein hingegen ift für folche ge- 
fchrieben , welche, ohne-hinlängliche Kenntnifs der 
Gegenftände, auf die fich der Inhalt der Oden bezieht, 
und ohne vertrautere Bekanntfchaft mit der Gefchichte, 
der Denkart und den Lieblingsgedanken, befonders 
aber mit der eigenen Sprache des Dichters, denfelben 
recht eigentlich ftudiren, und durch diefes Studium fich 
überhaupt zu einer genufsreichen Leclüre feiner Werke 
vorbereiten und gefchickt machen wollen. ’ Hlopfiock 
hatte, wie Hr. V. in der Vorrede S. VI richtig be
merkt , früh die Idee einer höheren Dichterfprache 
aufgefafst, fehr wahr urtheilend, dafs poetifcher Aus
druck fie vom profaifchen unterfcheiden müße; dafs 
Neuheit der Gedanken, Wärme des'Gefühls, Schwung 
der Phantafie in kalter, gewöhnlicher Sprache der 
Abhandlung ausdrücken, fich felbft widerfpreche und 
den Gefchmack beleidige. Er wollte wahre Gedichte 
hervorbringen; darum bildete er fich eine poetifche 
Diction, die er'zwar auf den Grund des gereinigten 
hochdeutfchen Sprachgebrauches, auf die Umgangs- 
fprache der gebildeten Zeitgenoffen bauete , aber ihm 
durch neue Bildlichkeit und. Wendung einen eigenen 
Charakter verlieh. Sowie er neue Wörter, doch fei
ten und mit Befcheidenheit, fchuf: fo weckte er öfter 
aus der Sprache unferer Vorfahren Worte und Ver
bindungsarten auf, welche in Profa nicht mehr üblich, 
doch nicht fo alt geworden waren , dafs fie durch den 
Zufammenhang nicht verftändlich werden konnten; 
auch manche, dfer griechifchen und römifchen Sprache 
eigene Redeformen, wenn fie von dem Geifte der 
unfrigen nicht zu fehr abwichen, übertrug er mit 
Glück in fein deutfehes Idiom, und fo fchuf er die 
höhere lyrifche Sprache, die vor ihm kein Deutfcher 
kannte, und die nun in nie gehörten Tönen, wie 
eine Götterfprache von oben herab, von feiner mäch
tigen Telin erfchallte.

Diefs alles bezieht fich auf die Sprache, für deren 
Erläuterung Hr. Vetterlein mit dem rührnlichften 
Eifer geforgt hat. Bey vielem Anderen hängt das 
Verftändnifs von der Kenntnifs der Sachen felbft ab, 
welche der Dichter behandelt. Es mufs fich demnach 
der grammatifchen Auslegung die hiftorifche anfchlie- 
fsen, und auch in Beziehung auf diefe hat Hr. V,f 
wenn man ihm gleich hie und da etwas Breite und

K
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Weitläuftigkeit vorwerfen möchte, feine Pflicht als 
Interpret redlich erfüllt. Die Einrichtung feiner Be
merkungen zu den einzelnen Oden ift folgende, Zu
erft wird eine literafifche Notiz des Stücks gegeben, 
und angezeigt, wo man es in den bisherigen Ausga
ben und in Zeilfchriften findet; zweytens hat er Ver- 
anlaffung, Zweck und Hauptinhalt jeder Ode darzu
legen gefucht; drittens Erläuterungen einzelner Stellen 
folgen lallen, und viertens, unter der Auffchrift 
grammatifche Anmerkungen da, wo ihm das Gedicht 
VeranlafTung gab, Bemerkungen über Sprache, Lesar
ten (gewöhnlich fehr lehrreich) und Silbenmafs bey
gefügt. Hr. Gruber hat lieh nur auf den dritten 
Punct befchränkt, die drey übrigen ClafTen von An
merkungen aber dem Zweck und Plane feiner Aus
gabe nicht angemeffen gefunden.

Was wir bey dem eben erwähnten dritten Puncte 
in Hn. Vetterlein’s Commentar noch befonders rüh
men zu müllen glauben, und in dem Gruberfchen 
ungern vermißen, ift die Anführung der Stellen aus 
alten und neuen Dichtern, welche Hlopftock fo 
oft vor Augen hatte, auf die er, oft nur in zwey, 
drey Worten, finnreich anfpielte, oder die er, was die 
alten ClalTiker betrifft, wirklich nachahmte. Durch 
zeitgemäfse Erinnerung an folche Stellen, welche auch 
wohl dem Belefenßen nicht immer im Gedächtnifle 
fchweben, wird nicht nur das Verftändnifs einzelner 
Stellen gar fehr befördert, fondern auch der Ge- 
nufs diefer inhallreichen, gedankenvollen lyrifchen 
Meifterftücke erhöhet.

Wefentlich nothwendig zum Verftändnifs derfel- 
ben,' fchien mit Recht beiden Commentatoren eine 
genaue Kenntnifs *der bürgerlichen und häuslichen 
VerhältnilTe des Dichters. Beide haben daher in einer 
vorgefetzten Einleitung von lilopftochs Leben Nach
richt gegeben. Wenn nun die GruÄer’fche Biographie 
in fofern reichhaltiger ift, als der Vf. mit gewohn
tem Sammlerfleifse nicht blofs alle ihm zu Gebote 
flehenden gedruckten Hülfsmitlel von Cramer, Schmidt) 
Dacier, Meyer , Döring, Sturz, Morgenßern, Goe
the, Jacobi, Vojs, Böttiger u. A., fondern auch eine 
handfohriftliche Sammlung von Briefen Hlopßocks 
und feines Vaters an den Prof. Meier und den Buch
händler Hemmerde in Halle benutzte; wenn diefe 
Biographie auch in Ansehung der gefälligen Form 
Vorzüge vor der Vetterleinißhen behauptet; fo hat 
die letzte dagegen eine weit vollltandigere Literatur 
der KlopßockJchen Schriften; auch ilt fie mehr wie 
aus Einem Guße bereitet, da Hr. Gruber der feinigen 
viele'Stellen nicht blofs aus lilopfiocks Briefen, fon
dern. auch aus den vorher genannten Schriften wört
lich eingefchaltet hat.

Es fchien zweckmäfsig, von dem Commentar, als 
dem Hauptzweck beider Werke, zuerft zu fprechen. 
Was nun den Text der in beiden wieder abgedruck
ten Oden betrifft, To hat Hr. Gruber überall den 
Druck der bey demfelben Verleger in Leipzig, der 
ihn zu diefer Arbeit auffoderjte, erfchienenen Ausgabe 
wieder gegeben; Hr. Vetterlein hat ihn zwar auch, 
als Arbeit der letzten Hand, zum Grunde gelegt, allein 

da er nicht ganz fehlerfrey ift, oftmals VeranlafTung 
gefunden, nicht blofs Druck- und Unterfcheidungs* 
Fehler, fondern auch manche falfche Lesart zu verbef' 
fern. Die Hülfsmitlel zu diefen Verbeherungen war611 
doppelter Art: einmal Vergleichung anderer und äfle' 
rer Lesarten, befonders in der erften, fehr correcte11 
Hamburger Ausgabe (1771), aber auch in den beide11 
unächten Ausgaben, welche eine Anzahl Oden 111 
ihrer erften Geftalt liefern, in dem Cramer’fche11 
Werke, in älteren und neueren Zeilfchriften uf^ 
Almanachen, worin manche Ode zuerft erfchien; f®* 
dann nahm Hr. V. hie und da, wo andere Hülfsmd' 
tel der Verbeßerungen mangelten, zur Conjecturak 
kritik feine Zuflucht.

Da die verfchiedenen Lesarten in den verfchied®' 
nen Ausgaben von Hn. Vetterlein mit Sorgfalt und 
Genauigkeit aufgeführt werden: fo ift diefe Parti® 
feines Werkes für Bildung des Gefchmacks und Schär
fung des Urtheils vorzüglich empfehlungswerlh, JüH' 
gere Lefer werden lernen, wie auch an dem, W«* 
vollendet fcheint, die Feile geübt werden kann; älter® 

'fich durch die Wahrnehmung ergötzen, wie fchar* 
und glücklich der gelehrte und mit feinem Zeitalter 
rafchen Schrittes forieilende Verfafier der grammati*’ 
fehen Gefpräche fie geführt hat. Befonders intereftallt 
ift die Umwandelung der in den früheren Ausgaben 
der Oden angenommenen griechifchen Mythologie in 
die nordifche, welcher lilopflock bis ungefähr zur# 
Jahre 1778 huldigte, da er in den fpäteren zu der 
üblichen Symbolik der griechifchen Mythen zurück' 
kehrte, in. den meiften aber fich weder diefer noch 
jener bediente. Nicht minder lehrreich ift die Sorg
falt, mit welcher er bald den Ausdruck nach gram- 
matifchen Regeln verbefterte, bald ein gewichtigere« 
und gewählteres Wort an die Stelle des früher ge» 
brauchten fetzte, bald die Verfe in Bezug auf Profodi® 
und Metrik glättete. Und wie Manches würde in 
letzter Hinficht noch verbeftert worden feyn, wenn 
Hlopftock noch in rußigeren Jahren Voßens Zeit- 
meftung hätte lefen und zur Anwendung bringen 
können 1

Auf einen bedeutenden Vortheil, den Hr. Vet
terlein aus diefer Vergleichung der verfchiedenexi 
Ausgaben zog, glauben wir noch befonders aufmerk- 
fam machen zu müßen. Nicht feiten wurde nämlich 
dadurch der urfprüngliche Gedanke und Sinn des 
Dichters erft klar; ja, wir möchten das Paradoxon auf- 
ftellen, dafs der Ausleger, nachdem er den Meifter 
in deßen erfter Werkftatl, belaufcht halte, leichter und 
hefte r, als diefer felbft, manche Dunkelheit, welch® 
die Begeißerung in der zweyten oder dritten Umar* 
beitung der Gedichte zurück gelaßen hatte, aufzuhel
len und zu erklären vermochte. Wir wölk’1 diefe 
Bemerkung nur durch Ein Beyfpiel deutlich machen, 
welches zugleich den Scharffinn des Auslegers ins 
Licht fetzen wird. In der berühmten Ode IVin golf 
iß noch immer die Stelle fehr dunkel, in welcher 
der Dichter den in den Tempel der Freundfchaft^ 
eintretenden Ebert folgendermalsen begrüfst .
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Dein Barde wartet. Liebling der fanften Hlyn, 
Wo bliebft du? kommft du von ,dem begeifernden 

Achäerhäiniis ? oder kornmft du
Von den unfterblichen lieben Hügeln,

VVo Scipionen, Flaccus und Tullius,
Urenkel denkend, tönender fprach, und fang, 

Wo Maro mit dem Capilole
Um die Unßerblichkeit muthig zankte?

Scipionen erklärt Hlopfiock felbft in der neuen Ausgabe 
für den Dativ: vor Kennern, vvie Scipio. Hr. Gruber 
hat diefe Erklärung beybehalten, und erinnert an den 
jüngeren Scipio Africanus, der von Cicero öfter ge- 
rühint wird, der mit allen Männern von Talenten 
und Kenntniffen in vertrautem Umgänge gelebt und 
dem Terenz bey Ausarbeitung feiner Komödien ge
holfen haben foll. Mit Recht aber entgegnet Hr. 
Vetterlein', „der grofse römifche Redner ftrebte nicht 
blofs nach dem Beyfalle der feineren Köpfe, fon
dern auch des grofsen Publicums (Tuscul. II, 1), 
und Auguftus und Mäcenas, an deren Beyfall Hora
zen fo viel gelegen war, waren gewifs keine Scipio
nen. Auch würde, nach jener Erklärung, der Satz 
ein doppeltes Object haben: eines in den Worten 
Urenkel denkend, das andere in dem zweifelhaften 
Datwus commodi. In der erften Ausgabe lauteten 
diefe Verfe :

Wo Zeus und Flaccus neben einander, wo 
Mit Zeus und Flaccus Scipio donnerte, 

WO Scipio nichts als ein Schreib- oder Druck-Fehler 
für Cicero zu feyn fcheint. Von Cicero kann es 
heifsen , dafs er in feinen Reden wider Verres, Cati- 
lina, Antonius gedonnert habe (fulminajfe)} nicht 
von den Scipionen. Darum hat der Dichter (nach 
Hn. V’s. Vermuthung), bey der Revifion zur Ausgabe 
von 1771; den Cicero, unter feinem minder üblichen 
Namen, wieder in die Stelle gebracht, und fich alfo 
feines ehemaligen Gedankens gar wohl erinnert, aber 
den Druckfehler Scipio, dellen Entftehung ihm ent
fallen war, die unverdiente Ehre der Beybehaltung 
erzeigt.

Was wir oben von der Conjecturalkritik fagten, 
mittelft deren Hr. Vetterlein nie und da den Text 
zu Berichtigen gefucht hat, das darf nicht an die 
temerären Muthmafsungen erinnern, durch welche oft 
neuere Kritiker lieh an den alten Claffijkern verfündi- 
gen. •*lr• • hat nach Muthmafsungen nur fehr fei
ten emendirt; auch diefen Conjecluren gewöhnlich 
nur ein Weichei enes Plätzchen in den Anmerkungen 
angewiefen. Manche Stelle dürfte noch jetzt durch 
folche Verbellerungen, befonders auch der Inler- 
punction, ihr volles Licht gewinnen. Auch hier nur 
Eine zur Probe! In der Ode: der' Abfchied, kommt 
folgende herrliche Stelle vor:

Wenn ich vor dir fo werde geftorben
O meine Fanny, und du auch Herben willft;

VVie wirft du deine* todten Freundes
Dich in der ernlteren Stund erinnern ? —

Ach dann! wie wirft du denken, wenn fchnell dei” Blick 
Und ernß ins Leben hinter dem Rücken fuhaut?

Das Schwör’ ich dir, dir ward ein grofses 
Göttliches Herz, und das mehr verlangte.
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Um das Dunkle in den zwey letzten Verfen aufzn- 
hellen, nimmt Hr. Gruber' an, dafs nach allen den 
dringenden Fragen, welche der Dichter an Fanny 
richtet, er fich befinne, er könne ja wirklich, der Ge
liebten letzte Stunden beunruhigen. Anftatt nun zu 
fagen: doch du bift unfchuldig ’ breche er lyrifcher in 
die heilige Betheuerung aus: das fchwör ich dir 
(dafs du fchuldlos bift); dir ward ein Herz, das mehr 
verlangte , nämlich als blofs mich durch. Liebe zu 
beglücken. Uns dünkt Hn. Vetterleins Erklärung 
angemeflener: „ der Dichter fcheint fagen zu wollen, 
Fanny werde einft auf ihrem Sterbebette denken: ich 
hätte wohl eine belfere Wahl (in der Ehe) treffen 
können, als ich getroffen habe, die W^ahl eines Man
nes, in deffen Umgänge mein Geift und mein Herz 
mehr Befriedigung gefunden hätte.“ — Indefs, welche 
Erklärung auch angenommen werde, ' die Worte: 
das fchwör’ ich dir, bleiben matt und froftig, und 
erhalten nur dann ihre Kraft, wenn fo gelefen wird:

Das fchwör’ ich: dir, dir ward ein grofses u. f. w.

ungefähr wie Str. 46 :
Diefes geliebte Phantom/ ift mein, du 

Du felber fehlft mir.
Der Dichter rechtfertigt das Herz feiner Fanny durch 
jene aus voller. Ueberzeugung hervorftrömende be
theuerung, und fcheint das unglückliche Ereignifs, 
dafs fie Ihm ihre Hand verweigerte, äufseren Umftän- 
den und Verhältniffen zufchreiben zu wollen.

Wir find unvermuthet in eine Specialkritik ein
zelner Stellen diefer Commentare gerathen, welche 
wir nur nach ihrem allgemeinen Charakter zu wür
digen bezweckten. Denn, um es offen zu bekennen, 
nie hat uns die Sitte philologifcher Recenfenten ge
fallen, aus den Commentaren über die alten Claffiker 
bald das bald jenes auszuheben, was etwa anders er
klärt, oder wobey eine Erklärung vermifst werden 
könnte; am wenigften dann gefallen, wann einzelne, 
in dem Buche zerftreuete Stellen aufgehafcht werden, 
über deren richtige oder unrichtige Auslegung der 
Lefer, der den Autor nicht felbft bey der Recenfion 
zur Hand nimmt, eben fo wenig urtheilen kann , als 
er aas folchen willkührlichen, oft auch wohl parleyi- 
fchen, Aushebungen den Werth des Commentars zu 
erkennen vermag. Jedoch, um noch Etwas zu thun, 
wodurch der Unterfchied und die Befchaffenheit un
ferer beiden Commentare deutlicher hervortrete, wol
len wir über daffelbe Gedicht, deffen wir bereits oben 
erwähnten, über Wingolf, diefen (wie Morgen ftern 
ihn nennt) aus Oden erbauten einzigen Tempel der 
Freundfchaft, noch einige Bemerkungen miliheilen.

Bey diefem Gedicht hat Hr. Vetterlein, nach eini
gen literarifchen Notizen über die verfchiedenen Aus
gaben und Umarbeitungen des Gedichts, zuerft den 
Plan deffelben verftändig entwickelt, fodann eine all
gemeine, fehr lehrreiche Betrachtung über die fym- 
bolifch-poetifche Sprache, welche Hlopfiock fich ge
bildet halte, zugleich als Einleitung zu den übrigen 
Oden, angeftellt. Nichts von diefem Allem lag in dem 
befchränkteren Plane des Gruber’ ichen Commentars.
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Auch zwey Bemerkungen fehlen, welche fowohl 
inm Verftandnifs als zur ßeurtheilung diefer Oden 
als leitende Norm dienen, und die auch Hr. Ketter
lein, der fie beyläufig (S. 104. 114) anbringt, mehr 
hätte hervorheben follen: die eine, dafs diefe Oden 
nach ihrer erfien Anlage und in ihrer erfien Geltalt 
ein dithyrarnbifch.es Gedicht waren, und dafs das 
dithyrambifche Colorit denfelben auch in der neuen, 
veränderten Form hie und da noch anhaftet; die 
zweyte, dafs zwar Wingolf, gleich anderen jugend
lichen Verfuchen unferes Dichters, die fpätere Feile 
in Anfehung der Grammatik und Metrik erfahren, 
dafs aber ohne völlige Umarbeitung nicht Alles, was 
verbefferlich war, verbefiert werden konnte, vielleicht 
auch nicht durfte, wenn das Gedicht im achten und 
zehnten Jahrzehend (von 1771 und 1798), in welchem 
es verbefiert erfchien, etwas von dem Gepräge des 
fünften C1748), in welchem es gefertigt wurde, behal
ten follte. — Doch wir gehen zu einzelnen Stellen 
delfelben über.

Erfies Lied. Str. 1:
Und ftolz, als reichten mir aus Idunas Gold 

Die Götter, Jing ich meine Freunde 
Feiernd in kühnerem Bardenliede.

j-jr, Vetterlein erklärt : „Stolz auf das Verdienft der 
Freunde. Idunas Gold, aus der goldenen Schale, 
worin Iduna, nach der nordifchen Mythologie, Aepfel 
aufbewahrt, welche die Götter elfen, wenn fie altern, 
und wodurch fie fich die Unfterblichkeit erhalten. — 
Die höchfte Erhebung der Seele durch die Freude 
drücken die Dichter gern dadurch aus, dafs fie den 
Zuftand des Menfchen, der fich fehr glücklich fühlt, 
mit der Glückfeligkeit der Götter vergleichen.u Rich
tiger, unferes Bedünkens, Hr. Gruber: „So ßolz, als 
wäre ich der Unfterblichkeit gewifs; als machten die 
Götter mich zu ihrem Genofien?4 Nur ift der Nebenzug 
übergangen, dafs der Dichter, aus Idunas goldener Schale 
geftärkt, auch feinen Freunden durch fein Gedicht die 
Unfterblichkeit bereiten kann. — Str. 5;

So Riefst mein Lied auch, ftark und gedankenvoll.
Defs fpott’ ich, der's mit Klüglingsblicken 

Höret, und kalt von der GloIIe triefet.
Hr. Gruber: „Der mifslrauifch gegen den Enthufiasmus 
der Freundfchaft — mit Hlaglingsblicken, um fich als 
Weltkenner zu zeigen, halt, ohne Gefühl für Freund’

KURZE A
Schon* Künste. Berlin, b. Bechtold u. Hartje: No

vellen von H. Smidt. 1. Der Siegelring. 2. Verbrechen 
Fiferfucht. 3. Untergang aus Stolz. 4. Nummer Drey- 

zehn 1832. 243 > 8-. U8 V)
Gut erzählte Familiengefchichten, im neueren und älte

ren Gefchmack. In her erften, die an den Roman von 
ehedem Itreift, fpißh das Nlifsbündnifs einer Prinzeffin mi 
einem Edelmann den Haupthebel, deffen bewegende Kraft 
FÜrften auter und fchhmmer Art, wie Re fonft das Theater und der Vornan in jeder Varietät fah fördern und hemmen

Verbrechen aus Eif<n~fucht fpricht der Titel aus. . 
kluger Wahl wurde zum Schauplatz der Unthat das leiden- 
fchafiliche Südfrankreich gewählt, deffen Bewohner fo häu
fig Lili mit Rachfucht paaren. — Die eingebildete gem- 

fchaft, Gloffen, Bemerkungen, hier, wie meiftens, im 
nachtheiligen Sinne, darüber macht. Von der Glojft 
triefet, fagt HL, und bezeichnet mit diefem Einen Worte 
den Ueberßufs wäfferiger, froftiger Bemerkungen übe? 
fo feuriges Gefühl für Freunde/4 Aber an Enthufiasmus 
der Freundfchaft, an Weltkenntnifs, an Glofl’enmacheU 
in diefem Sinne hat der Dichter hier fchwerlich gedacht 
wo, dem ganzen Zufammenhange zufolge, er die Neu
heit feiner Compofilion, in Bezug auf Sylbenmafs, Tor* 
und Ausdruck, durch das Beyfpiel der Alten zu rechtfer
tigen fucht. Lefer verlangt er für fein ftarkes und ge
dankenvolles Lied, die an dem Feuer der Alten erwärmt, 
milfühlen können, denen der Geift der Alten, nicht blofs 
die über fie ausgegofiene Scholiaftengelehrfamkeit, wel
che zum Klügeln verführt, bekannt ift. So meinte es 
vielleicht auch Hr. Vetterlein, welcher die Note: „der 
über das dithyrambifche Feuer, womit ich meine Freun
de befinge, viel froftige Anmerkungen macht,“ und bey 
dem „von der Gloffe triefet“ fehr treffend das Horazi- 
fche Socraticis m a de t fermonibus, beygebracht hat. 
— Str. 6 :

Den fegne, Lied, ihn fegne bey feftlichem 
Entgegengehn , mit Freudenbegri.ifsungen, 

Der .über VVingolfs hohe Schwelle
Heiter, im Haine gekränzt, hereintritt.

Den und ihn beziehen beide Erklärer auf den, welcher 
fpäter erft genannt, und durch dellen Schilderung in den 
nächften Strophen die Erwartung auf ihn gefpannt wird, 
auf Ebert. — Von den nachft folgenden Strophen ift 
diefe Bemerkung vollkommen richtig; aber die obige 
beziehen wir nicht auf Ebert allein, fondern auf alle 
im Freundfchaftstempel erwarteten Freunde. Sie bahnt 
finnig den Uebergang von dem, was der Dichter über 
fein Gedicht fagt, zu denen, welche er in dernfelben be- 
fingen will; eine blofse Beziehung auf Ebert würde ein© 
Lücke lafien; mit diefem hebt erft die folgende Strophe 
an: Dein Barde wartet, welche wir oben behandelt 
haben. — Str. 14 hat Hr. Vetterlein aus der erften Ori
ginalausgabe (1771) was trank, was fah (ftatt fehl} 
ich? hergeftellt. Was Jeh’ ich, meint er, fey ein Verftofs 
gegen die Sprache, weil zwey Zeiten nicht fo verbunden 
werden können. Belfer Hr. Gruber .- „Wastrank ? Wa» 
feh’ ich, ift richtig conftruirt; nachdem er aus Mimer 
getrunken, lieht er nun.“

{Der Befchlufs folgt im nlichften Stücke.)

N Z E I G E N.
ftolze Kaufmannstochter in Nr. 3 giebt dem Lefer blofs 
eine ärgerliche Empfindung. Denn weil er fie nicht fehen 
kann, begreift ers kaum, und ift es ihm verdriefslich, daG 
ein wackerer Mann um folch abgefchmackter Dirne willen 
lieh m Gram verzehrt. In Nummer Dreizehn geht ein 
junger Künftler in des Teufels Banden $ der fogarficht bat 
auftritt, allerley Schnurrpfeifcreyen treibt, und ehrliche Pfii» 
lifter fattfam erfchreckt. Weil jedoch kein förmlicher Paci 
mi' ihm gefchloffen wurde, und der reuige Verführte fich auf 
dem Sterbebett bekehrt, fo ift zu verirmthen, dafs jer 
fchwarze Herr, ftatt allen Lolin für feine Bemühungen, nur 
den Spott und Hohn feiner Qefellen davon trägt, und «» 
endlich müde werden wird, auf der Oberwelt, in Jen Leih
bibliotheken zu ruhroren. n.

dithyrarnbifch.es
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SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig , b. Hartmann: Hlopjtocks Oden und Ele- 
gieen, mit erklärenden Anmerkungen und einer 
Einleitung von dem Leben und den Schriften des 
Dichters, von C. F. 71. Vetterlein u. f. w.

Leipzig, b. Golchen: Klopfiocks Oden. Mit er
läuternden Anmerkungen und einer Biographie 
des Dichters , von J. G. Gruber u. f. W.

(Be/chlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 

^jweytes Lied. Die finnreiche Fiction in der 19 

Strophe hat Hr. Vetterlein gut entwickelt; Hr. Gruber 
hat auch hier kundigere Lefer vorausgefetzt. — Zur Er
klärung der 26 Str. fehlt bey Hn. Vetterlein eine Bemer
kung, die Ih'. Gr. fehr zweckmäßig gemacht hat: dafs 
nämlich Rabener erklärt hatte, gcwiffe Satiren feilten 
erft nach feinem Tode öffentlich bekannt werden.

Fünftes Lied. Str. 50 : heilge Schatten; Druckfeh
ler bey Hn. V. anftalt heilige. — Str. 55 : dafs die „fei
nere Schäferin“ fich auf Gärtners Schäferfpiel: die ge
prüfte Treue, bezieht, hätte Hr. V. um fo weniger be
zweifeln follen, da lilopftock felbft diefe Erklärung 
giebt. Der Gedanke wäre äufserft froftig, wenn man 
überhaupt an eine Liebhaberin, oder an ein Mädchen, 
ohne nähere Beziehung, denken wollte.

Sechßes Lied. Str. 62 eine Lyäerin , nicht Or
pheus Feindin, „keine Mänade, erklärt Hr. V., wie 
die waren, welche Orpheus zerrifien“; aber der Haupt
zug fehlt in diefer Erklärung: „alfo auch keine 
Feindin der Poefie. “ Alfo richtig Hr. Gruber. — 
Str. 63 von Hagedorn :

So fchlief er, keinen Schwätzer fürchtend, 
Nicht ohne Götter, ein kühner Jüngling.

„Wie kann fich Kühnheit im Schlafe zeigen ?“ fragt 
Hr. Gruber. n ^el $irin chefer allerdings nicht kla
ren Stelle fcheint kein anderer zu feyn, als diefer: 
So wurde er unter Götter Schutz, durch jenen Schlaf, 
als Jüngling kühn genug, um, ohne furcht vor dem 
Gefchwätz der Platten, nur feiner Natur ztt fo]gen« 
Diefe Erklärung fcheint uns zu künftüch. hl. hatte 
offenbar Horazens Ode III, 4 vor Augen; aus der- 
felben Urfache, aus welcher vom römifchen Dichter 
non Ane Dis animofus infans gefagt wurde, wegen 
des unlieberen Ortes, an welchem der Knabe fchlief, 
und in demfelben Sinne hat der deutfehe jene Worte 
gefetzt.

J. A. L. Z. 1832. Dritter Band.

Diefe Proben werden hinreichen, theils den Cha
rakter beider Commentare darzulegen, theils unfere 
obige Bemerkung zu rechtfertigen, dafs keiner von 
beiden überflülfig ift, keiner dem anderen im Wege 
liehet.

In Bezug auf die Aufsenfeite’ diefer Werke be
hauptet die GöfchenNche Ausgabe durch weifseres Pa
pier und fchöneren Druck den Vorzug vor der ande
ren, welche zwar deutlich gedruckt ift, aber in diefer 
Hinficht fich nicht über die gewöhnlichen Schulaus
gaben erhebt.

B. St. G.

Darmstadt, b. Leske: Deutfehe Gefchichten aus 
dem Munde deutfeher Dichter. Geordnet und 
mit Bemerkungen begleitet und befonders für 
den Unterricht in der deutfehen Sprache und 
Gefchichte herausgegeben von Dr. Carl tVagner. 
1831. 388 s. 8. (1 Thlr? 4 gr.)

Die Idee, welche diefem Werke zu Grunde liegt, 
kann eben fowohl für eine glückliche, als für eine 
höchft verfehlte gelten, je nachdem man die Samm
lung vom poetifchen, oder vom hiftorifchen Stand- 
punct aus betrachtet. Für den Lehrling in der deut-- 
fchen Literatur kann es anziehend und förderlich 
feyn, Thaten des deutfehen Volks und feiner Helden, 
in chronologifcher Folge fo, wie fie Dichter eben 
diefes Volks befungen haben, kennen zu lernen; für 
den, dem es um Gefchichte Zu ihun ift, giebt es 
keine unlauterere Quelle, als das Lied des Dichters, 
und der Vf., welcher zwey Zwecke fo heterogener 
Art in einer Bemühung zu erreichen ftrebt, wird da
her immer auf den einen oder den anderen zu ver
zichten genöthigt feyn. Wie dem jedoch auch fey, 
patriotifch ift der Gedanke immer. Belebung des 
vaterländifchen Gefühls in der lernenden Jugend ift 
etwas, das durch feine Sammlung allerdings zu er
reichen ift; wobey freylich dahin geftellt bleibt, ob 
diefe — auf diefem Wege gefördert — nicht eher zu 
ftolzer Ueberhebung, als zu rechter Würdigung defien, 
was in den Deutfehen überhaupt zu würdigen ift, füh
ren möchte. Nebenher mag eine folche Zufammen- 
ftellung von Preisgefängen deutfeher Thaten und Hel
den das Wohlgefallen an fchönen Thaten bey deJTI 
Jüngling allerdings ftärken, und zugleich feinen Sinn 
für fchöne Form und feine Kenntnifs valerländifcher 
Poefie befördern — allein zu diefem Zweck wäre denn 
doch eine ftrengere Auswahl nöthig gewefen. Der 
Vf. hätte in diefem Bezug keiner halbguten Arbeit
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Eingang verftatten, und überhaupt nur mußergültige 
Proben aufnehmen dürfen. Er mufste lieh ferner auf 
lyrifche Stücke befchränken, und fein Buch nicht 
durch die Aufnahme von Mittelgut aus der dramati- 
fchen Literatur anfchwelfen. Die Proben aus der Li
teratur des Mittelalters hätten dann reicher und be
friedigender ausfallen können, und das vollkommen 
Einfeitige aus der neueften Literatur, namentlich die 
grofse Anzahl Fouque'fcher Poefieen, hätte anfehnlich 
vermindert werden follen.

In gefchichllicher und äßheiifcher Hinficht, ift 
diefe Sammlung alfo keinesweges tadelfrey; allein 
den patriotifchen Abfichten des Vf. kann und wird fie 
allerdings förderlich feyn. Wir können feine Schrift 

Schulbuchdaher auch als ein gutes und brauchbares
empfehlen.

Wenige Worte werden genügen, von dem Plan 
und der Bedeutung deffelben Rechenfchaft zu geben.zu geben.
Nach einer Reihe von allgemeinen Lobgedichten auf 
das deutfehe' Volk, welche als FAnleitung dient, und zu 
denen Mächler, Arndt, Wächter, Schiller, Hlopftock, 
Stollberg, Fcuque und Schubart Beyträge liefern 
mufsten, beginnt der Vf. die deutfehe Gefchichte von 
ihi"en Anfangspuncten her. Er ift dabey, wie fein 
Vorwort beweift, ein fo guter Deutlchei , dafs er 
alles das, was feine Dichter Tagen, für erwiefene 
Wahrheit hält, und dafs den übrigen Völkern eigent
lich nichts übrig bleibt, als demüthigft das Knie vor 
einem fo ,.fehlerlofen“ Volke zu beugen, als wir find. 
Für die ällefte Bardenzeit hat nun befonders Klop
ft och, diefer Heros deutfeher Vaterlandsliebe, Arndt, 
Fouque (?) , Braun (?) , Fuösli, Buri, auch Herder, 
Schlegel (?) und Strechfufs ausgeholfen. Die Zeit Carls 
des Grofsen malt fich durch Schlegels „Hari und Bio
land“ nach Turpin, Herders ,,Rols aus dem Berge,“ 
Uhlands Carls Meerfahrt und endlich durch das Lud- 
wigslied, im Original mit löblicher Paraphrafe; dann 
folgt Hangbeins Hatto, Huhns ,, Otto I in Italien,“ 
Pietzhigg (?) Otto II, Pichler“ Leopold der Erlauchte,“ 
Uhland Herzog Ernft, Bürger ,,Weiber von Weins
berg,“ Schmidt Landgraf Ludwig II u. f. w. Schon 
aus diefer Zufammenftellung ergiebt fich, dafs der Vf. 
Mufterhaftes wie Mittelmälsiges, Hiftorifches wie Sa
genhaftes , in feine Sammlung aufnahm, und dabey 
doch über die reichften Quellen hinwegfah. Warum 
die Nibelungen, den Titurell vergeßen, wenn fpäter 
die Chronika fan Saßen und Walter v. d. Vogelweide 
benutzt wurde? In ähnlicher Weife geht der Vf. 
durch das eigentliche Mittelalter hin. Auch hier 
wählt er w’ohl einzelne Originalftücke aus, giebt aber 
doch vorzugsweife Auszüge aus Immermanns und Grab
be sX^x:d.raen, die nicht einmal zu declamalorifchen Hebun
gen immer recht tauglich erfcheinen. Schwab und Uh
land erfüllen wenigftens diefen Zweck befler; am lieb- 
ßen aber trifft der Lefer doch auf Schiller und Herder. 
Für die neue Zeit find Gleim, Uz, Bamler viel benutzt, 
und die neuefte Zeit müßen Buchert, Uhland, Werner, 
Arndt, Horner, Oswald, ja felbft Goethe mit feinem 
„Carl Auguft,“ befingen. Wie aber z. B. Schlägels 
Epigramme auf Hotzebues Schaufpiele oder Bucherts

Selbftkritik, und andere Sachen, in diefe Sammhh1# 
von Feierliedern deutfeher Thaten kommen, begreif6’? 
wir nicht recht, und Fried. Wilh. III Dampffthijj' 
fahrt von B. Houffeau fcheint uns diefs Buch jede11 
Falls fehr unglücklich zu fchliefsen.

Die eigenen Zulhaten des Vfs., die in einer Reib® 
fleifsiger und nützlicher hiftorifcher Anmerkung6” 
beftehen, find befonnen, tüchtig und für den Lehreh 
der diefe Sammlung als Leitfaden feines Unterrich^ 
gebraucht, nicht ohne Nutzen. — Der Vf. ift ain 
dem Gebiete der fchönen Literatur Deutfchlands wold 
bewandert, lehrt nichts Irriges, und bringt auch nicld® 
ganz Verwerfliches bey: ‘allein an einem fieberen G6' 
fchmack in feiner Auswahl, an einer feften Begrert' 
zung feines Plans fcheint es ihm gefehlt zu haben- 
Es verfteht fich dabey von felbft, dafs feine Sammlung 
nicht als eine Auswahl des Schönften aus der deub 
fehen Poefie gelten darf, da der hiftorifche Zweck 
dem äfthetifchen ftets hindernd in den Weg tritt, und 
gerade die gröbsten Schöpfungen des deutfehen Dich' 
tergeiftes, die, in welchen das allgemeinmenfchlich® 
Princip obwaltet, durch die Tendenz diefes Buchs von 
der Aufnahme ausgefchloßen waren. So gefchieht 
denn auch was allerdings fehr unglücklich erfcheint, 
V da^S f ^ Goethe beynahe gar nicht, Schuller 
aber delto öfter Pouque, Arndt, Hörner, Uhland, Bu
chert -und Schwab uns vorgeführt werden. Ob dieß 
für Lehrlinge der deutfehen Literatur nützlich fey, 
müßen wir dahin geftellt feyn laßen. Es kommt dar
auf an, ob man es für befler hält, den jungen Sinn 
zuerft für das Abfolut - Schöne oder für hiftorifcht 
Eindrücke zu öffnen.

Der Druck ift zu loben, und die Piegifter mit ih
ren kurzen Dichlerbiographieen find aufserft. zweck»«*'" 
fsig und brauchbar. Fr.

VERMIS.CHTE SCHRIFTEN

1) Leipzig, b. Brockhaus: Goethe aus näherem 
perfönhehem Umgänge dargeftellt. Ein nachgC- 
laßenes Werk von Johannes Falh 1832 VIII 
u. 318 s. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

2) Jena, b. Frommann: Goethe’s letzte liierarifche 
Thätigkeit, Verhältnifs zum Ausland und Schei
den, nach den Mittheilungen feiner Freunde dar- 
geftellt von Dn Hari Wilhelm. Müller. 1832« 
XII u. 107 S. 8. (16 gr.) '

Beide Schriften, welche wir wohl nur als Vorläu
ferinnen gröfserer und tiefer eingehender Werke über 
den Unvergefslichen betrachten dürfen, deffen Anden
ken fie gewidmet find , werden gewifs von den Mei
ßen mit demfelben Intereße und mit derfelben Theil* 
nähme gelefen werden, mit welcher Rec. fie auS der 
Hand legt. Wir würden die Abficht .vereiteln, Wel
che die Herausgeber gehabt haben, wenn wir hier 
Auszüge aus denfelben liefern wollten, to leicht auch 
dadurch eine angenehme Unterhaltung gewonnen wer
den könnte; es genüge demnach eine einfache An
zeige, um, wo möglich, zum Lefen der Bücher felbft 
anzureizen,
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Der nunmehr verftorbene Vf. von No. 1, deffen 
Vorrede vom J. 1824 dalirt ift, wollte „geordnete, ge- 
willenhafte Auszüge aus feinem foigfällig geführten 
Tagebuche“ liefern, um Goethen nicht etwa, mit
telbar aus feinen Werken , fondern» unmittelbar 
BUS feinem Leben felbft zu fchildern, foweit es 
ihm im Umgänge mit ihm zugänglich ward. Er ge
het demnach von der Bildung aus, welche G. von 
feiner Mutter erhalten hatte, zu deren Charakteriftik 
er intereffante, von einer Freundin derfelben erhal
tene Beylräge mitlheilt. Dann giebt er einen allge
meinen, aber fehr im Halbdunkel gehaltenen Umrifs 
von Goethe's Charakter als Menfch und "Künftler, und 
ftellt dellen Anficht der Natur, deffen wiffenfchaftli- 
che Anfichten, deffen Humor und Verhältniffe zu ausir 
gezeichneten Zeitgenoffen und Ur.lheile über fie in 
einzelnen Abfchnilten auf: Alles aus mündlichen Un
terredungen, welche er mit Goethe gepflogen haben 
will. So gern wir bekennen, in Vielem, was hier mit
geiheilt wjird, die Anfichlen und Uriheile des grpfsen 
Mannes, welche wir zum Theil aus deffen eigenem 
Munde zu vernehmen Gelegenheit halten, wieder- ge
funden zu haben : fo wenig können w-ir verhehlen, 
dafs uns beym Lefen diefer langen Fiede,n und Ex- 
pofitionen, welche hier Goethen beygelegt werden, 
oftmals das eingefallen ift, was Sokrates über die- von 
Platon ihm zügefchriebenen Lehren und Meinungen 
gcäufsert haben foll. Da wir indefs den fei. Falk 
nicht mehr felbft um weitere Auskunft über folche 
Zweifel befragen, fondern nur jlas Aechte von dem 
Unächlen nach krilifcher Wahrfcheinlichkeit fcheiden 
können: fo wollen wir ihm gern für das dankbar 
feyn, was Ihm felbft, nachdem er die Hauptgedanken 
des Meifters in fein Tagebuch eingetragen hat, zu 
weiterer Verarbeitung und Ausführung derfelben An- 
lafs gegeben zu haben fcheint. Manche Selbfiläufchung 
ift bey einem fa lebhaften Kopfe, als Falk fich in 
anderen Schriften gezeigt hat, und bey dem Selbft- 
Vertrauen, das er befafs, aus pfychologifchen Grün
den leicht erklärbar; und kaum zweifeln w-ir, dafs, 
Wenn er noch lebte, ihm jetzt felbft fo Manches, was 
Bus feiner eigenen Feder Hofs, als Goethijche Weis- 
heit ertcheinerumöchte. Dabey können wir ihm das 

0 ”*cht . verfagen , dafs er das Meifte mit Klarheit 
lind ewandtheil. Überhaupt auf eine folche Ari vorge
tragen hat, eren lelbft Goethe fic,h nicht fchämen dürfte.

Wenn emnach in dem Haupllheile diefer Schrift 
zweifelhaft bleibt, was dem Meifter und was deffen 
Diafkeuaften gehört: lo find dagegen die beiden An
hänge der Schrift alleiniges Eigenihum ihres Verfaf- 
fers. Von dem erften, wenig bedeutenden Anhänge, 
der den Brief eines fechzchnjanrigen JüngHugsi ent
hält, als er Goethe zum erften Mai gcfehen, möch
ten wir dem Vf. des Buches diefes Eigenthumsrecht 
in dem Grade vindiciren, dafs wir behaupten, der 
ganze Brief fey eine anmn’hijce Fiction , welche den 
Zweck hat, Goethe's Eigenlhümlichkcilen nicht blofs 
von einer neuen Seite, fondern auch auf eine neue 
Manier zu fchildern. Der zweyte lehrreichere An
hang bezieht fich gröfstentheils auf Fauß, über deffen 
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einzelne Scenen und den Sinn des Dichters fcharf- 
finnige Bemerkungen gemacht werden.

Was No. 2 betrifft, fo mufs man in diefe Schrift 
fich, wenn wir fo fagen dürfen, erft hineinlefep, um 
die Lectüre mit Wohlgefallen zu beendigen. Denn 
durch die gefchraubten , fteifen Einleitungen , welche 
Hr. Jfl aller den drry Hauptpartieen der Schrift (S. V, 
S. 1 und 31) vorgefetzt hat, dürfte man leicht vom 
Weiteriefen abgefchreckt werden. Sonft wird diefelbo 
allen denen, welche von Goethe's letzter literarifcher 
Thätigkeit und feinem Scheiden etwas Näheres zu 
erfahren wünfchen, ein fehr willkommenes Gelchenk 
feyn. Denn wenn auch der Vf. (wie er in der Vor
rede S. VI felbft fagt) nicht zu Goethe's eigentlichen 
perfönlichen Bekannten gehörte : fo hat er doch offen
bar von folchen Bekannten fichere und lautere Nach
richten erhalten, durch welche nicht blofs eine in Bezug 
auf einen Mann, von welchem auch kleine Umftände 
zu willen inlereffant ift, fehr verzeihliche Neugier be
friedigt , fondern auch mancher fchäizbare Beytrag zu 
deffen Charakteriftik gegeben wird. Vorzüglich an
ziehend ift ein Brief des Architekten Zahn aus Neapel, 
den G. noch in feinen letzten Tagen erhielt, und dem 
ein Grundrifs und eine Befchreibung des ausgez>ich- 
neteften Privalhaufes in Pompeji beylag, deffen Aus
grabung gerade an Goethe's Geburtstage, den 28 Aug. 
1830, in Gegenwart feines verftorbenen Sohnes be
gann, und welches zu Ehren des grofsen Dichters 
Cafa cli Goethe getauft wurde. Auch eine Abzeich
nung eines in jenem Haufe gefundenen Mofaikgemäl- 
des, einen Kampf Alexanders gegen die Perfer dar- 
ftellend, war beygelegt, und gewährte dem hocher
freuten Kunflkenner noch Veranlaffung zu einer glück
lichen Entzifferung des Gemäldes.

Der 2te Theil diefer Schrift “ftellt. Goethe's Fer- 
haltniffe nach Außen dar, und zahlt feine' Verehrer 
im Auslande (in England, Frankreich, Italien, Piufs- 
land u. f. vv.) und die von ihnen mannichfallig 
ihm erwiefenen Huldigungen auf. Dabey intereffante 
Nachrichten von feinem Verhältniffe zu Byron, von 
dem Gefchenke der neunzehn Freunde in England 
(deren Brief nebft Goethe's Aniworts - Gedicht hier 
mitgetheilt werden), von der Aufnahme, welche feine 
Ddelamorphofe der Pflanzen bey der Aka’demie der 
Wiffenfchaften in Paris fand u. f. w.

Der dritte. Abfchnilt, mit der Ueberfchrifl: Goe- 
ihe's Beßattungsfeierlichheit, welche mit lebendigen 
Farben gefchildert wird, und der letzte: Goethe's 
Todtenjeier im Eheatep zu Weimar find vorzüg
lich auch durch die bey diefer Gelegenheit gehalte
nen Beden und crfchienenen Gedichte ausgezeichnet. 
Von der Itöhrifchen Leichenrede find nur die beften 
Stellen ausgehoben , der Schlufs mit Recht weggelaf
fen. Inhalllchwerer find die wenigen Worte, welche 
Schelling am Tage nach der erhahenerl Todesnach
richt in der Münchener Akademie Iprach. Unter den 
ün diefer Schrift milgeiheiilen Gedichten aber fcheint 
uns das auf Goethe's in der Weimarifthen Bibliothek 
aufgeftellte, von David gefertigte Marmorbüfte, wel
ches Goethe's mehrjährigen Hausgenoffen, den Hn. D.
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Eckermann, zum Verfaßet hat, und der vom Geh. Rath 
v. Müller gedichtete Epilog, der nach der Darftellung 
Taffo’s auf dem Weimarifchen Theater gefprochen 
wurde, durch eine die kunftvolle Darftellung und 
wahrhaft dichterische Diction überall durchdringende 
und hebende Wärme und Innigkeit der Empfin
dung den Vorzug vor den übrigen zu behaupten.

N. v. G.

Neustadt a. d. Orla, b. Wagner: Stimme eines 
Unbekannten an das edle Sachfenvolk nach den 
traurigen EreigniJJen im Apr. 1831, vernommen 
und wiederholt von Erich Haurenski, zu Gard- 
Ebre. 1831. 56 S. 8. (6 gr.)

Sachfen war die Wiege des Proteftantismus, aber 
auch frühe des Kryptocalvinismus, und in unferen 
Tagen des ewigen Gezänks um Myftik, Rationalismus, 
Katholicismus und Jefuiten, welches fchon dadurch 
grofse Nachtheile bringt, weil es die Schriftfteller und 
das Publicum vom Forfchen über uns näher liegende 
Bedrückungen und Gefahren unbilliger neuer Social- 
verhältnill'e abhält. Eine Menge Schriftfteller, welche 
nur darüber etwas zu Tagen willen, reifsen die Ge
bildeten hin, fo dafs fie von wichtigeren Gegenftän- 
den fich nicht ergriffen fühlen. Die Periode der Dun
kelmänner hatte einft Schutz an manchen Höfen; fie 
jetzt in ihrer Blöfse darzuftellen, ift fehr unnöthig. Schon 
Nicolai machte fich durch feine Jefuitenjagd lächer
lich, aber noch mehr die Jefuitenfpürer ünferer Tage. 
Mögen die Jefuiten in einigen Ländern Einflufs haben, 
in Sachfen haben fie ihn feit Friedrich Augufts Re
gierung nicht. Ob der Vorwurf mancher Kabinette, 
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dafs von Paris und Brüffel die Unruhen in Deutfch- 
land durch Emiffarien angefacht worden, eben fo un- 
gegründet fey, wollen wir nicht entfcheiden. VVen£ 
lieh deutfehe Mifsvergnügte an einen Lafayette oder 
Lamarque drängen, fo empfangen fie höfliche Ant
worten; aber Beide und ihre Partey kennen wohl 
Deutfchland zu wenig, um dort Profelyten zu machen. 
Gern gäben fie uns den Plünderungen ihrer Lands
leute, im Kriege mit unferen Fürften, Preis; die Kriegs- 
luft wird durch die Friedlichkeit unferer Fürften am 
heften gedämpft. Nichts ift natürlicher, als dafs ver
nünftige Katholiken lieber ihre Religion von den 
gröbften Mifsbräuchen reinigen, als zum Proteftantis
mus übergehen wollen; aber die oft vorgefpiegeltö 
Einigkeit der Myftiker uhd der Jefuiten bleibt eine 
Volksgrille. Den fogenannten Volksverführer S. 25 
mit feiner Predigt des Abfolutismus hat Rec. nicht 
wieder erkannt. — Die Lobrede der fächfifchen Krie
ger S. 45 ift wahr, die Entfchuldigung des verftorbenen 
Königs Friedrich Auguft, dafs er Napoleon nicht fchnell 
aufgab, mag gerecht feyn. Was über die Zufiche- 
rung gefagt wird^ dafs Sachfen kein Dorf verlieren 
folle, ift freylich eben fo wahr, aber gefchehene 
Dinge find nicht zu ändern , und Anfachungen des- 
Halles gegen ein Nachbarvolk find nie lobenswürdig. 
Das Rühmen der franzofifchen 1 apferkeit gehörte nicht 
hieher; gemein find die Späfse über Hochgeboren, 
Hochwohlgeboren und Excellenzen. Der Vf. fchliefst 
mit dem Lobe des fächfifchen Adels und der Schwie
rigkeit, alle Mifsbräuche auszurotten. Diefe kennt 
aber Jeder, und wünfeht auch nur den Anfang der 
Ausrottung zu fehen, da wir auf eine langfame Re
formation fo vieler Uebelftände fehr gefafst find.

R.

KURZE ANZEIGEN.
Vermischt)? Schritte’?. Berlizj, auf Kofien des Vfs. ge

druckt b. Lcwent: Die PreuMfche üappelte Buchhal
tungs-Methode U. f. W , von Jojeph■ Uphtz. 1832. VIII 
und 124 S. 8. Mit 34t 8. Schema’» ™ Theorie.

Der Vf. handelt in diefem Werke zuerft von den bis
herigen einfachen und doppelten Buchhaltungsmethoden, 
und giebt alsdann eine neue an, welche die doppelte ila- 
liänifche Buchhaltung auf drey Grundbücher befchränkt, 
und die leichtefte Ueberficht in der kiirzeften Zeit gewährt. 
Er nennt diefe die Preuffifche blofs aus dem Grunde, weil 
er wünfeht, dafs fie in Preulfen zuerft wurzeln möge. Es 
ift hier nicht der Ort, die dargebotenen V ortheile diefer Me
thode aus den Gruudfätzen begreiflich zu machen, da, diefs 
ohne Schema nicht wohl gefchehen kann. Rec. darf aber 
verlichern , dafs viele Kenner diefe neue IVIethode geprüft, 
und für fehr brauchbar und dem Zweck entfprechend ge
funden haben. Er nimmt daher keinen Anhand, das Buch 
allen denen zu empfehlen, die eine gründliche Anweifu”« 
zum Buchfnhren fliehen. Finden fie auch Schwierigkeiten, 
die Vcrfahrtingsweile aes Vf. in einem fpeciellen Gefehlt 
direct anzuwenden, fo erhalten fie doch jedenfalls die beite 
Anweifung, ihre Materie zweckmäfsig zu disponiren , und 
ihre Bücher danach einzurichten.

Leipzig, L. Lehnhold: Deutfchland und die Reso
lutionen. 1831. 92 S. g. 8. {12 gr.)

Der Grundgedanke der Schrift ift: die Deutfehen find 
zu rechtlich und zu verftändig, als ßc die revolutio- 
näre Raferey ihrer Nachbarn Gjere11 Ausbrüche und Wir
kungen in einem refume werden) verfallen könn
ten. — Die Revolution yon löoU hatte allerdings ein anderes 
Angeficht wie die yon 1789, war wohl geeignet, das Urtheil 
irre zu fuhren, aW™ dle rranzofen haben felbft dafür ge- 
forgt, fie jedef verluhrenfclien Reizes zu entkleiden. Be
trachtet man die Lage des Landes und feine Ausfichten acht
zehn Mmiate nach der glorreichen Woche, fo mufs /Ich der 
unter der Juliusfonne erglühte Enthufiasnins gewaltig abküh- 
jen,u»d es gehört höchft befchränkter Verftand oder entfchi»- 
den böfer Wille dazu, etwasNachahmungswürdiges zu erken
nen. Dafs wir übrigens grofsen Kataftrophen entgegen fchen. 
müßen, darin ift Rec. mit dem Verfafter völlig einverftanden, 
auch darin, dafs wir fie nicht zu fürchten brauchen. Allein 
,,das heilige Intereffe der Deutfchheit“ flöfst diefe Zuveyßcfij 
nicht ein, fondern der Umftand, dafs der Kampf, gleichmä- 
Tsig im Intereffe der Regierungen und Völker leyn, und 
die Ueberzeugung davon beiden nicht fehlen wird.

L.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Aarau , b. Sauerländer: Joh. Georg Zimmermanns 
Briefe an einige feiner Freunde in der Schweiz. 
Herausgegeben von Albrecht Ilengger. 1830.
XXXII und 389 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Die Brieffammlungen ausgezeichneter und durch ihre 
Stellung in mannichfache Berührung mit Aehnheh.n 
tretender Männer gewinnen, wenn fie durch den 
Druck zu Gemeingut gemacht werden , eine doppelte 
Bedeutung. Man fafst häufig bey ihrer Würdigung 
nur die fubjective Seite ins Auge: dafs fie uns den 
Mann, welcher Ruf und Anfehen unter den Zeitge
noffen gewonnen hat, und feinen’Namen zur Nach
welt hinüberrettet, genauer kennen lehren, ihn in 
feinen fonft verborgenen Eigentümlichkeiten uns vor 
Augen führen, die Werkftätte öffnen, in welcher 
fein Geift das Feltgewand , worin er als public fpirit 
oder als Gelehrter gewöhnlich erfcheint, abgelegt hat, 
nnd in Schlafrock und Pantoffeln fich ganz nach 
7 „ft und Gemächlichkeit ergeht. Die objeclwe Be- 
j fcheint uns aber wichtiger; diefs zuerft bey
Manern, welche in «usgebreitetem Wirkungskreis, 
oder auf einer Stufe ftehen, von welcher fie manches 
wahrnehmen können, was demjenigen, der fich mit
ten im Gedränge befindet, verborgen bleiben mufs; 
dann aber auch bey folchen, die wie Z. (denn zu 
jenen kann er nicht gezählt werden) durch Geift und 
Bildung hervorragen, oder Einflufs üben auf ihr Zeit
alter. in folchen Brieffammlungen fpiegelt fich die 
Denkweife eines Zeitraums, eines Volkes, zuletzt we- 
pigftens eines Standes am treuelten ab (wie z. B. in 
Rlöpftocbs Briefen der edle, milde, woblthuende Sinn 
der damaligen ausgezeichneten Schriftfteller, jene fle- 
ckenlofe Humanität der Pfleger der Poefie und der 
Wiffenfchaft, jener heitere Freundfchaftsbund, der fie 
vereinigte)} enthalten die lebendigsten Züge zu 
dem Sittenge^äide irgend einer Zeit; fie können, mit 
Verficht benutzt, felbft den. Gefchichtfehreiber, der 
rriii univerfellem Blich den GelatrUzufiand irgend 
eines Volkes oder eines Zeitraums zu uberfchauen ver~ 

manchen Auffchlufs oder manche Nachricht 
darbieien, wofür er fonft nirgend eine Quelle fände. 
Dafs in der hier anzuzeigenden ßriehainm ung der 

' fubjective Standpunct der vorhergehende fey, in
Jem N eihäl’nils des Schreibers zu den Empfängern 
(es find eigentlich zwey Sammlungen b 33 Li. an 
Hru. Pfarrer Benp^r von 1764=- 1788. H: 88 l»r. 
von 1768 — 1725 an Hrn. Pathshprm Schrr^'

J. A. E. Z. 1S32. £ Bi ter Band.

Brugg), als vertrauten Herzensfreunden; doch bleibt 
auch der andere Standpunct nicht ausgefchloffen.

Voran lieht ein intereffanter Lebensabrifs Z’j., 
dem während einer 27jährigen Laufbahn in Hanno
ver ein Wirkungskreis fich öffnete, wie ihn feit Boer- 
have kein Arzt mehr halte, an dem fich das Galtmus 
dat opes erwahrte, wie nicht leicht an einem (fchon 
1779 fchrieb er: ich habe 6000 Thlr. Revenüen S. 
47 — und wer möchte alle die koftbaren Dofen auf
zählen, die er erhielt!), und den an Anfehen unter 
den Zeilgenoffen feines Berufes nur van Swieten über
traf. In feiner kleinen Vaterftadt war Geißesüberle- 
genheit und Liebe zu den Studien von feiner Seite, 
Befchränktheit und Kleinltädlerey vonSeiten feiner Mit
bürger, die es ihm nicht verzeihen konnten, dafs er 
fich nicht mit allem feinem Thun.udd Laffen in ihre 
Bruggerey (S. 65) hineinwarf, die Urfache von Ent
fremdung, Spannung, Mifsbehagen, die bey diefen fo 
weit ging, dafs fie von ihm, der fich bereits durch 
einige jetzt noch werthvolle ärztliche Schriften einen 
Namen erworben und einen Ruf an die Univerfität 
Göttingen erhalten hatte, fagten (S. H8): „er kann 
nichts, er weifs nichts, er verficht nichts von der 
Medicin“, wofür er hinwiederum in anderen Schriften 
die Spiefsbürgerey feiner Vaterftadt und die vornehmften 
Träger derfelben mit beifsender Satire zur Schau ficHte. 
„Gott, Tagte er nachmals, hat es gut mit mir gemeint; 
wäre ich in Brugg nicht verachtet und verfolgt gewefen, 
fo hätte ich niemals Bücher gefchrieben, fo wäre ich 
ganz gewifs niemals zu der gröfsen Charge gelangt, die 
ich jetzt habe/4 Er wurde im Jahr 1768 als Leibarzt 
nach Hannover berufen; im gleichen Jahr wurde er 
fchon von Copenhagen aus. confultirt, und in kurzer 
Zeit war kein Hof des nördlichen Deutfehlands, an 
welchen er nicht zu ärztlichen Beraihungen gezogen 
worden wäre. Seine Praxis dehnte fich von Petersburg' 
bis nach Madrid aus (S. 46: „ich habe in vier Wo
chen 400 Briefe in alle Welt gefchrieben“), und feine 
jährliche Anwefenheit in Pyrmont zog die ganze vor
nehme Welt Norddeutfchlands dahin, fo dafs ihm 
1773 der Fürft von Waldeck feine Erkenntlichkeit 
durch eine Dofe von 800 Thlrn. an Werth bezeugte. 
Nicht blofs feine Erfahrungen als Arzt und fein hel
ler Blick als Heilkünftler, auch feine Perfönlichkeil, 

_ die Anmuth feines Umgangs (diefe Briefe find ein 
Bild einer leichten urtd gewandten Converfation) mö- 
genähm zur Empfehlung gedient haben. Die feinen 
Bemerkungen S. Ä10 an die Erbprin^ffin von Braun- 
l’chweig; d?e Erwiederung an den K. van Preuffen 
bey einer Unte-rahuTg über me^ici-uifche Gegen-

K i
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Hände: V. Nh bat les maladies, comme Elle hat ses 
ennemis; die fchnelle Antwort auf die Frage des dem 
Tode nahen Königs: je ne puis pas etre gueri, n’est 
ce pas? — soulage, Sire! zeigen den geiftvollen 
Weltmann. Hier fällt uns in Bezug auf die bekannte' 
Frage Friedrichs: combien de cimetieres avez - Nous 
Templi? eine Variante ein. Z. hatte geantwortet: dans 
ma jeunesse j’en ai rempli plusieurs, mais a present 
cela va mieusc, je suis devenu plus tiniide. Erft nach
her fchreibt er feinem Freund, er habe auf der Zunge 
gehabt zu lagen, pas autant, que vous, Sire, et avec 
moins de gloire, aber nicht gewagt, hiemit hinauszu
rücken. Nun legt Ehiebault in feinen Souvenirs, III, 
300, diefe Antwort wirklich einem gewißen 'Eelitz, 
(charletan, qui avoit autant d’esprit que d’ origina- 
hte) in den Mund. Sollte der König flehende Fra
gen gehabt haben? — Z’s. Ruf zu diefem fterbenden 
König, das Vertrauen, womit die Kaiferin Catharina 
ihn unter- den glänzendften Anerbietungen (8 — 10,000 
Rubel Gehalt und eine einflufsreiche Wirkfamkeit) in 
ihre Hauptftadt einlud, find die fprechendften Beweife 
der hohen Achtung, worin er ftand. Einmal, wurde 
er auch in politifchen Angelegenheiten gebraucht, da 
ihm bey einer Reife nach der Schweiz Aufträge an 
die Höfe zu Darmftadt und Karlsruhe gegeben, und er 
zu der Commiffion über das Holfteintche Succeffions- 
gefchäft berufen wurde. — Schon lange fah Z. eine 
Revolution voraus; er dachte fie anfangs als heilbrin
gend (als Folge einer von Innen herausgehenden Ent
wickelung der menfchlichen Angelegenheiten); er er
kannte die Nothwendigkeit mancher VerbelTerung, „aber 
Golt behüte“, fchreibt er im J. 1793 in Bezug auf die 
Schweiz, „vor dem Geilt der Nachahmung und vor al
len üblen Wegen.“ (Wäre diefs doch 1830 beherzigt 
worden, dann hätten weder die Schweizer im Allge
meinen fich zu den Affen der glorreichen Juliustage 
gemacht, noch hätten kleine. Cantone mit ihren re
volutionären Verfallungen die grofsen blindlings nach
geäfft 1) Sobald aber Itatt der gehofften VerbelTerung die 
wirkliche Revolution ausbrach (fchon 1790. S. 250), 
trat Zimmermann enlfchieden für die Erhaltung des 
gefellfchaftlichen Zuftandes, für die begründeten Rechte 
gegen die Irrlehrer, Volksverführer und Anarchilten 
auf, was S. XIX fo traveftirt wird : „ er fchlofs fich 
an die Schutzredner der JEillkühr, an die NlietKlinget!} 
der- Gewalthaber an, die ihr Jahrhundert rückgängig 
zu machen fuchten“ (alfo frifch drauf unter Lug, 
Trug, Raub, Mord!). Wie anwendbar- möchte nicht 
heutzutage feyn, was er 1793 fchrieb: „Wenn Goli 
die Menfchheit reiten will, fo wird fie nur durch die 
inneren Unruhen Frankreichs gerettet.“ Ifi’s zu ver
wundern, wenn alle Gemüther bey einer folchen ruch- 
lofen Zerfiörungswulh gegen die göttliche Ordnung 
der Dinge in ihrem Inneriten fich bekümmert fühlen, 
ja erliegen (man denke an Niebuhr!}? In jenen trau
rigen Ereigniffen fand die Hypochondrie, mit welcher 
Z. längft fchon einen bitteren Kampf hatte führen muf
fen, reichliche Nahrung, fi® endete fein Leben am 
7 Oct. 1795.

Von den erften 38 Briefen an Hn. Rengger, da
mals Geiltlichenxin einem Dorfe bey Brugg, nachher 

als zweyter Pfarrer in Bern geftorben, Vater des Her
ausgebers , find 18 aus Brugg gefchrieben, und zeigen 
ups den Empfänger als einen für das allfeitige Wohl 
feiner Pfarrgenoßen fehr befolgten und tüchtigen 
Mann. Des grofsen Hallers Tod und der läppifche 
Brief, den ein voltairifirender Berner- über denselben 
nach Göttingen fchrieb, brachte den ein Jahrzehend 
unterbrochenen Briefwechfel wieder in Gang, und wh 
erleben daraus mit Bedauern, dafs Z’s. Vorhaben, ein^ 
Lebensgefchichte des Verftorbenen zu fchreiben, bey 
allen Bemühungen um Materialien unterbleiben mufste»

Die Correfpondenz mit Hn. Schmid ift regel- 
mäfsiger, obwohl in Bezug auf die Zahl der Briefe 
nicht lebhaft zu nennen, weil die Laft von Gefchäf- 
ten, welche auf Z. lag, ihn nur .feiten zum Schrei
ben kommen liefs. Es fpiegelt fich in diefen Briefen 
eine warme Freundfcbaft ab, die nicht mit glänzenden 
Phrafen um fich wirft, und eine herzliche Innigkeit 
der Gefühle durchblicken läfst (z. B. S. 212). Möcht® 
man Tagen, Z. bewege fich gar zu • wohlgefällig um 
das, was das Aeufsere feines Lebens und feiner Perfon 
betreffe; z. B. dafs er nur Blumenkohl mit Krebs- 
ftielen eße , der Rebhühner und Auftern falt fey 
(S. 125); feinen Anzug (S. 122), feine Wohnung 
(wer aber möchte nicht die Aeufserung S. 245 unter- 
fchreiben : es hilft vieles zur Gemülhsruhe, wenn man 
angenehm wohnt?), die vornehme Abkunft feiner 
zweyten Gattin ausführlich befchreibe, um ein Recept 
von Schnepfenfchnitlen und Forellenbrühe gegen An
erbietung eines anderen von Fafanenpafteten (derglei
chen dex* gute Rathsherr wohl nicht einmal je mochte 
gefehen haben) bitte: fo vergeße inan nicht, dafs er 
wohl nie daran denken konnte, dafs diefe Briefe je 
dem Druck würden übergeben werden. Ferner könnte 
es den Lefer leicht anwandeln, dem Schreiber Ei* 
telkeit vorzuwerfen, wenn er S. 49 feinem Freund 
bemerkt: er habe ihm für fein Buch (von der Ein- 
famkeil) fo gedankt, wie man einem in Brugg für 
ein paar gefchenkte ßratwürfte danke; wenn er des 
prächtigen Papiers erwähnt, worauf feine Bücher ge
druckt Wörden; das Format des Briefes befchreibt, 
den er von der Kaiferin Catharina erhalten, oder mit 
Selbftgefal’en (was aber S. 343 völlig gut macht) von 
feinem Ritlerthum fpricht. Diefs auch angenommen, 
fo dürfen wir es dem Manne, der in Brugg falt zum 
Gefpött war, dann in ganz Norddeutfchland der aus- 
gezeichneteften Achtung genofs, deßen Frau dort von 
Gefellfchaften ausgefchloflen wurde, und hier von .der 
Gemahlin des Premier - Minifters einen Befuch erhielt, 
der vor bernerifchen Landvöglen fich hätte beugen 
follen, und von allen Fürften mit dem freundlichften 
Entgegenkommen behandelt wurde, und bey dem Kü- 
nig von Preußen in einem Rock erfcheinen durfte, 
den ihm der Hofmeifter (Landvogt) Augspurger von 
Königsfelden durch den Profofen hatte abnehmen laf- 
fen nicht verargen, wenn er dem Freunde das Ehe
mals und Jetzt öfter anfchaulich vor Augen führt. 
Der Contraft, fchreibt er ihm S. 187, vvird Sie lachen 
machen, wenn fie fich erinnern, Wie oft ich in 
Brugg nicht für gut genug geachtet wurde, am Hofe 
feiner Durchlaucht des Fürften von Augspurg-Königs. 
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feld zu erfcheinen, und wie viel leichter es ift, mit 
den höchften Perfonen umzugehen, als z. B. mit Ihro 
lächerlichen Hoheit der Frau Doclorin W. in Brugg, 
oder mit Ihro Durchlaucht der Frau Hofmeifterin A. 
(Augspurger) in Königsfelden ? W enn er aber den 
Umgang mit den ächten Grofsen leichter, angeneh
mer und freudiger findet, als mit Leuten vom Mit» 
telftand in der Schweiz, fo fpricht er nur damit eine 
durch alle Erfahrung beftätigte Ihatfache aus. Müfste 
oi' aber nicht ein eingefleifchler Stoiker gewefen 
leyn, wenn er bey allen d^Äjifcvfich drängenden 
Achtungsbezeigungen gleichgül^BLje bleiben liün- 
nen? $° traten eirift, als Z. ^HBr^mälde - Gallerie 
zu Salzdahlen befchaute, vier junge Hofdamen ein, 
und fagten: Msr. Z. nous ne venons pas pour voir 
la Galerie} mais pour Hous voir.

Fallen wir die andere Seite ins Auge! Wie ehr
würdig erfcheinen uns nicht Z’s. Religiofiläi, der nie 
feine Krankenbelüche anfing, ohne, ein Morgengebet 
verrichtet zu haben; und. S. 372 in den damaligen 
Stürmen der Zeit! S. 85 die Aufmunterungen an ei
nen jungen Mann (den Herausg. diefer Br.), dellen Ta
len! er erkannte, und freundlichen Rath gab; der warme 
Antheil, welchen er an allem nimmt, was die Schweiz 
betrifft (S. 120, 130, 292. 321, in/ Jahr 1784: „Die 
Schweizer haben den unternehmenden Kaifer fehr zu 
fürchten, und diefs ift wahrlich nicht die Zeit, in 
Vvelchcr die Züricher ihre Bravour an dem armen 
Pfahlbürger in Stein hätten zeigen follen“). Im J. 
1794 fchreibt er: „dafs es fehr viele politifch ver
rückte Köpfe in der Schweiz gegeben hat, daran habe 
ich nie gezweifelt; aber diejenigen Köpfe, die anjetzt 
noch politifch verrückt find, kommen wolff wahr- 
fcheinlich in ihrem ganzen Leben nie wieder zur gefun
den Menfchenvernunft zurück“. (Wie müfste er 1831 
gefchrieben haben!) Eben fo intereffirt ihn alles, was 
in Brugg vorgeht; und wenn er bey mancher Gele
genheit feinen Sarkasmen über die Vaterftadt bey dem 
Freunde freyen Lauf läfst (freute man fich ja noch 
zwölf Jahre nach feiner Entfernung über Häßners 
Ausfälle gegen ihn S. 213) : fo zeigte er doch wieder 
alle Theilnahme an dem Wohl feiner Vaterftadt, 
wwin irgend etwas Erfpriefsliches dort gedieh (S. 
243). Für Bern hegte Z. Achtung (er will in Hal
lers Leben mit dem gröfsten Refpect von der Confti- 
lution und der Regierung fprechen, S. 29), aber keine 

.hefondere Zuneigung, wozu vielleicht, neben früheren 
Erfahrungen, das eygetragen haben mag, dafs man 
dort auf feinen rreund lijyot neidifch war (S. 192), 
und dagegen den bekannten IIarngucker Micheli vor- 
*°S ($* 204), was natürlich dem wiirenfchaftlichen .._ „........................................ ..............
Arzt und tiefen Denker empfindlich fallen mufsle (S. ehern die Kaiferin von Rufsland 
210 eine käuftifche Bemerkung hierüber). Doch hm- ” ..................... ” ’ ’
derte diefs Z. nicht, auf feiner Reife nach der Schweiz 
bey Micheli einen luftigen Tag zuzubringen, 
öffentlich mit ihm Brüderfchaft z!u trinken; denn fein 
Unwille galt nicht den Mann, fondern diejenigen, 
welche ihn überfchätzten. — Machen Sie mir in Bern
ja nicht, zu tiefe Reverenzen, fchrieb er dem Freunde. 
Doch wurde ihm drey Jahre vor feinem Tod noch 
die Anerkennung zu Theil, zum dortigen privilegir- 

ten Bürgerrecht vorgefchlagen zu wercMjL aber be
reits hatte diefe Ehre keinen Reiz m^Bfür ihn; 
„ das einzige Bürgerrecht, das ich mir noefn wünfehe. 
ift das Bürgerrecht im Himmel (S. 377).“ Schöne 
Züge in Z’s. Charakter find auch feine Pflichttreue, 
die ihn zurückhielt, von Stade nach Hamburg zu ge
hen, „wegen dei’ Laft feiner Gefchäfle in Hanno* 
ver“; dann die Dankbarkeit, in welcher er gewinn
reichere Stellen (z. B. als Leibarzt bey dem Fürften 
Orloff, bey dem Landgrafen von Gaffel, jene Anerbie
tungen der Kaiferin von Rufsland) ausfchlug. Bey 
alle dem Ruf, Auszeichnung, Vertrauen fürftlicher 
Perfonen, glänzenden Gefchenken (S. 114, 165, 169. 
181, 186, 195, 197,) und Reichlbum war er doch nicht 
wahrhaft glücklich. Seine Gefundheit war fchwach; 
die Gefchäfte drückten ihn falt zu Boden; die Hypo
chondrie plagte ihn; fein Sohn, der zu den fchönlten 
Erwartungen berechtigte, und bereits Doctor geworden 
war, fank bis zum völligen Stumpffinn herab; feine 
Gattin wurde ihm frühzeitig entriflen; die einzige 
Tochter ftarb in der Blüthe ihrer Jahre; nur biswei
len in heiteren Augenblicken bekennt er, er könnte 
es in Brugg nicht mehr aushalten (S. 141); dann aber 
beneidet er wieder einen Brugger Taglöhner bey fei
ner SchülTel voll Erdäpfel (S. 158) , oder den Vetter, 
der täglich 4 —6 Stunden fein Plätzchen auf- und ab- 
fpazieren kann (S. 173), und klagt wieder (S. 201) 
über eine unüberwindliche Freudenlofigkeit in Abficht 
auf altes. Schon im elften Jahre feines Aufenthalts 
in Hannöver wäre ihm daher fein Vaterland mit ei
nem miltelmäfsigen Glück lieber 
mit allem feinem Geld. Wenn 
wiederkehrenden Klagen über die 
chen, oft bis in die tiefe Nacht,

gewefen als jenes 
man diefe immer 
Menge von Befu- 
über die Laft von 
noch der AniwortBriefen, deren immer an die 90, 

harrend, auf feinem Tifche liegen, hört, fo gerälh 
man in Staunen, dafs er neben allem diefem noch
Zeit zu fchriftftellerifchen Arbeiten fand, und man 
beneidet ihn über die Leichtigkeit, womit er diefe 
ausführte. Z. B. die Unterredungen mit Friedrich d, 
Gr., 400 Seiten ftark, wurden am 13 Oct. begonnen, und 
am 2 Dec. gingen die erften Bogen in die Druckerey; 
die zweyte Ausgabe des Buches über die Finfamkeit 
fchrieb er theils krank, theils flabl er die Zeit dazu. 
Seine Schriften machten grofses Auffehen, und wurden 
in viele europäifche Sprächet! überfetzt. Defswegen 
dürfen wir eine kleine Empfindlichkeit darüber, dafs 
fein Werk über die Einfamkeit in Bern und Brugg 
mit kränkender Gleichgültigkeit aufgenommen wurde 
(wie früher fein ausgebreiteler Ruf in Zürich den 
Neid erregte S. 187), dem Manne nicht verargen, wel- 

1 „für die fchönen
Recepte, die in. diefem Buch der Menfchheit verord
net worden,“ eigenhändig, ohne dafs er ihr das 
Werk überfandi halle, fchrieb, und das Schreiben 
mit fo koftbaren Gefchenken begleitete (S. 325). Bey 
grofser Gewandtheit in der deutfchen Sprache und 
Lebendigkeit in der Darfteilung, darf er mit Recht 
denen beygezählt werden, welche die ftiliftifche Aus 
Bildung derfelben wefenllich gefördert haben. In 
Bezug auf die Briefe unierfchreiben svir das Urlheil
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Jes HerauSB „Dreie 
von BrieÄrdar, wie 
oft augelroffen wird.“

Sammlung bietet ein Muller 
er auf deutschem Boden nicht

P. T.

STATISTIK.

Weimar, im geographischen Inftitut: Das Ilerzog- 
thum Naffau. Entworfen und gezeichnet von C. r. 
ff eiland. 1831. Imp. fol. (8 gr.)

Obgleich Landcharien in der Regel nicht Gegen- 
ftand der Beurtheilung in diefen Blättern find, fo 
glaubt Rec. dennoch, das ftaliftifche Publicum auf die 
vorliegende Charte, welche dem Zeichner, Kupferfte- 
cher und der Verlagshandlung zu grofser Ehre ge
reicht,' aufmerkfam machen zu müffen , da fie,. fehr 
zweckmäfsig, gleichzeitig eine ftaliftifche Ueberficht 
des Flächeninhaltes und der Bevölkerung des Herzog- 
thums Naffau, enthält, wobey allerdings die Jahreszahl 
der Vermeffung und Bevölkerungsaufnahme ungern 
vermifst wird, die bey ftatiftifchen Angaben durchaus 
erfte Bedingung ift. 'Diefe Ueberficht thut dar, dafs die 
28 Aemter des Herzogtums 1,812,541 Steuernormal- 
morgen (!) zu 180 Geviertrnthen rz 82,7 Geviertmei
len mit 348,006 Einwohnern enthalten.

Tm Allaemeinen find allerdings genaue ftatißifche 
Angaben zu achten. Wird jedoch in Erwägung gezo
gen wie fchwierig zunächfl jede Bevolkerungsaufaahme 
“L und für fich ift. durch wen lodann die x/Iementai- 
aufnahme gefchieht (oft die unwiffendften Mitglieder, 
der Ortsbehörden, namentlich der ländlichen), und wie 
die Zufammepfteller diefer Zahlen in den Aemtern 
(Kreifen) und felbft bey den Oberbehorden fich häu
fig genöthigt fehen, die Zahlen der einzelnen, oft zu 
vielen Rubriken der ftatiftifchen Ueberfichlen willkür
lich zu ändern, damit nur das Ganze, fo zu lagen, zu- 
farnmenklappt (denn Nachfragen bey den Lnterbehorden 

• in Zweifelfällen find gröfstentheris wegen des Zeit- 
dranges unmöglich, da für die Einfendung der Haupt- 
zufammenftellu.ngen in der Regel zu kurze Fnften be-

•n- t find' auch lehrt die Erfahrung, dafs gemachte 
V S von den UnSorbehorden im Allgemeinen
Ausftellnng willkiihrlich beantwortet wer-
Z) -tSä es als förmliche Lächerlichkeit, wenn 

? ß beym Naffaper Amie 10,004 Einwohner angege
ben werden. Auf die 4 Mehrern wohn er, die ganz ge- 
wifs entweder nicht vorhanden find, oder von anderen 
Mehreinwohnern überltiegen werden, kann es doch, 
in der That nie und nirgend ankommen, und die An- 
cabe der runden Summe der 10,000 wird überall und 
vollftändig genügen. Ebenfo dürfte xcnwerlich ein 
V t imeiier die Angabe von 82,7 Geviertmeden eidlich 
\.-raen wollen , da bekanntlich fchon bey Aufnah- 

ve“'uo Ackerflächen .fo viele Schwierigkeiten in
Ci Jvr Richtigkeit des Flächeninhaltes Eintreten 

“ und wirklich eint,-eien, dafs bey 10 Anfnah- 
- men einer und derfelben Fläche auch gewifs .10 ver- 

ichiedene Flächeninhalhangaben entfuhen.
Rec führt diefs ablkhlhch hier an, um auch ler- 

nerMts ihr endlichen Abfchaffung diefes bisherigen ha- 

liftifchen Unfuges beyzutragen, und die Statiftiker dar
auf aufmerkfam zu machen, wie lächerlich ihre 
Aengftlichkeil in diefer Art häufig werden mufs. Nach 
dem, von dem ftatiftifchen Bureau in Berlin cenfif- 
ten, alfo als richtig anerkannten ftatiftifchen Werke 
des Freyherrn von Aedlitz (Die Staatskräfte der Preuf' 
fifchen Monarchie unter Friedrich Wilhelm III. Ber
lin, 1828) gab z. B. die von dem genannten Bureaü. 
1S17 angeftellte und 1818 in der Ueberficht der BodeH' 
fläche und Bevölkerung des Preuffifchen Staate» amt' 
lieh bekannt Berechnung 108,065,658 Preuf'
filche Morgen ZZzJ^^^K678 geographifche Geviertmei' 
len an; nach v^^Hpnach denfelben zuverläjfigen 
Quellen , bey in Berlin 1827 erfchienenen
geographifch - ftatiftifchen Handbuche und der bey 
Schropp undComp. herausgekommenen adminiftraliven 
Charte beträgt jedoch der Flächeninhalt des Preuffifchert 
Staates 5054,68, alfo 26, 1122 geographifche Geviert
meilen mehr, obgleich, wie bekannt, Preuffen von 1817 
bis 1827 keine neuen Ländererwerbungen gemacht hab

Das Uriheil über folche auffallende Abweichungen 
in amtlichen Angaben überläfst Rec. gern jedem 
Anderen, und bedauert nur die Zeit und Koften, di» 
bey folchen, doch ganz unnützen ftatiftifchen Grübe- 
leyen und Spitzfindigkeiten, verfchwendet werden. Zu
gleich wünlcht er, dafs die neueren Statiftiker fich 
diefe Eigenheit der älteren nicht aneignen mögen.

Der auf vorliegender Charte befindliche Plan von 
ffiesbaden ift fo wohl angebracht und wohlgelungen, 
dafs Herr ff eiland dafür des aufrichtigften Danke» 
und Beyfalles des Publicums verfichert feyn kann. 
Nach diefer Charte liegt das Herzogthum Naffau 
zwifchen 25° (die Grade find irrthümlich mit ' ftatt ° 
bezeichnet) 17' und 26° 34" 25" (einfchliefslich des ge
trennt liegenden Amtes Reichelsheim von 4.921 Steu
ernormalmorgen und 1,216 Einwohnern) O. L. und 
zwifchen 49° 57^ und 50° 53’ 30" N. B,, wonach die 
bisherigen abweichenden Annahmen zu berichtigen 
feyn werden. Die Länge beträgt von Rüdesheim bi» 
Ritlershaufen 13J und dießreite von Filfen am Rheine 
bis Reichelsheim 12ji geographifche Meilen. Dem von 
der Natur fo fehr begünftigten Herzogihume wäre zu 
wünfehen, dafs die Enklaven Reichelsheim und Haar
heim gegen angrenzende Ortfchaften eingelaufcht wür
den, da Enklaven diefer Art nie wohlthatig für Staats
verwaltungen und Verwaltete find.

Schrift, Illumination, Berge, Chauffeen, Poftltia- 
fsen und Verbindungswege laffen faft Nichts zu wün
fehen übrig, und bis auf einige Kleinigkeiten find 
fehr wenige Fehler vorzufinden; die Einiheilnr.g der 
Regierungsbezirke und. Appellaiions - Gerichte wirft je
doch ungern vermifst. Wir wünfehen, dafs das a’ ' 
blicum fich bald gleicher Leiflungen des Herrn 7. 
land und des wackeren Verlagsinftitutes auch vo;. an
deren Ländern erfreuen möge : doch würden wi es 
i och mehr billigen, wenn künftig an irgend ei-m 
fallenden Orte oder ai, F.and^. der Cbar^-n di: f r. »- 
liehen Städte uhü k i.'ck.:« iwt I£äu!e' rnf Em: oh- 
ner-Zahl W’ • f-. S S.
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Leipzig, b, Dürr: Gefchichte der chriftlichen Re
ligion für die Gebildeten unter ihren Beken- 
nern, von. Carl Friedrich Hempel, Pfarrer zu 
Stünzhayn. Erjter Band. Von ihrer Stiftung 
bis zum Religionsfrieden 1555. XXV u. 528 S. 
Zweyter Band. Vom Aufblühen des Jefuiter- 
ordens bis zu dem J. 1830. VI u. 712 S. 1830. 
8. (3 Thlr.)

Streng genommen giebt es keine Gefchichte für eine 

gewiße ClaiTe von Menfchen, wie z. B. für die Ge
bildeten unter den Chrißen. Die Gefchichte der 
chrißlichen Religion oder Kirche iß immer nur eine 
und diefelbe, welche, wenn fie im rechten Geiße, 
nämlich in demfelben Geiße, wie die biblifchen Ge
schichtsbücher, fo populär und mannichf$ltig in der 
Darßellung, fo ächt religiös, tief aufgreifend, oft mit 
einem einzigen Worte Vieles umfaßend, und daher er- 
fchöpfend in dem möglichft geringßen Umfange gelchne- 
ben würde, für alle Lefer aus einem jeden Stande, von e- 
ner jeden Bildung und Fähigkeit, von einer jeden Sprache, 
aus einer jeden Zone und Zeit gleich anziehend feyn 
müfsle. Wir möchten die Kirchengefchichte^ als eine 
befondere, grofse, noch jetzt fortgehende, x haifache 
betrachten, in deren Erzählung nichts mangeln, nichts 
in einem Doppelt- oder gar mehrfachen Licht erfchei- 
nen, noch viel weniger etwas von fubjectiven An
fichten oder gar nach Zeilmeinungen und dem Syßem 
einer gewißen Philolophie Geartetes fich zeigen daif, 
wenn fie nicht etwas Anderes werden foll, als fie 
wirklich ift. Aber wer wäre nicht gewohnt, auch 
fchon blotse, für einen gewißen befonderen Zweck, 
oder für einzelne Stufen der Bildung berechnete, 
längere und kürzere Erzählungen des oder jenes auf 
dem unendlichen Gebiete der Kirche Gefchehenen mit 
diefem Namen belegt zu fehen? Und diefes nur hat 

-der befonders durch feine Reformationsgefchichte 1817 
rühmlich bekannte Vf. des vorliegenden Werkes lei
hen wollen, als ei’ den 25 Jun. 1830 herannahen 
fah, und fich berufen fühlte, das Seinige zu einer 
richtigen Anficht der grofsen Weltbegebenheit beyzu
tragen, welche das 16 Jahrhundert zu einem der aus
gezeichneteßen erhoben hat, und von welcher, die Ue- 
bergabe der Augsb. Confeffion nur eine^- einzelnen 
Auftritt ausmacht. Allerdings lobenswerte, weil ein 
folches Unternehmen der evangel. Kirche vorlheilhaft 
feyn konnte. Aber beßer wäre es doch gewefen, 
wenn Hr H. ohne alle Nebenrückfichten, und wären

J. A. L. z. 1832. Dritter Band.

es auch an und für fich fehr achtbare, uns die reine 
Gefchichte gleichfam an und für .fich hätte geben wol
len. Denn die Wahrheit, fie laute, wie fie wolle, 
hat die proteßantifche Kirche nicht im Geringßen zu 
fürchten.

Die befonderen Abfichten nun, welche Hr. H. 
mit feinen Erzählungen aus der Gefchichte verband, 
zeigt er felbß S. XIII der etwas breiten Vorrede an. 
Er wolle, fagt er, dafs feine Lefer an der Hand die
fer Kirchengefchichte am Schlüße zu den Ueberzeu- 
gungen gekommen, oder darin befeftiget feyn möch
ten: 1) das Chrißenthum fey die höchfte und dan- 
kenswerthefle Veranftaltung Gottes zur Bildung der 
Menfchen; nur da, wo das Kreuz aufgerichtet iß, 
habe fich das beließe Licht über Alles, was das 
Wohl der Völker fodert und fördert, verbreitet. 
2) Aber fein Segen komme nur da in alle rnenfchli- 
chcn Verbindungen, wo die Vernunft frey prüfen darf, 
und wo Glaubens- und Gewißens-Freyheit geehrt 
und gefchützt wird. 3) Das Chrißenthum habe über 
alle Anfechtungen gefiegt, und Chrißen dürfen nicht 
ängßlich feyn bey dem, was in der Chrißenheit vor
geht: aber freylich auch nicht lau, kalt, forglos. 
„Klagen über Verfall der Religion finden fich, wie 
Ihr lefen werdet, zu aller Zeit, fo fehr man auch 
die Frömmigkeit der Väter rühmt; Streitigkeiten eben
falls; laffet Euch dadurch auch jetzt nicht beunruhi
gen“ u. f. w. 4) Da das Gebiet der Religion feine 
für uns undurchdringlich dunkle Seite hat, fo gezie
me fich Milde im Uriheil, Nachficht und Duldung 
gegen den Andersdenkenden. Nur weg mit dem Un
glauben, dem Indifferenlismus! „Für diefe Zwecke iß 
das Buch gefchrieben,“ fährt der Vf. fort. „Es war 
ein unermessliches Feld, auf dem ich noch viel Lehr
reiches hätte Sammeln können. Ich mufste mir 
jedoch Grenzen fetzen. Mein Ziel war, durch 
eine einfache, fafsliche, jedoch etwas ausführliche 
Erzählung über die Enlftehung, Ausbreitung, die 
Schickfale, Gefahren und Siege, die Wirkfamkeit des 
Chrißenthums, über den Urfprung und die Bedeutung 
der wichtigßen Parteyen, die aus ihm hervorgegan
gen find, Auskunft zu geben, woraus' zu erfehen 
wäre, was zu fürchten oder zu hoffen u. f. w. fey.“

Dem nach diefen Zwecken aufgenommenen Stoff 
aus der Kirchengefchichte hat Hr. H. folgende Form 
gegeben. Er theilt das Ganze in vier Zeiträume ab, 
die mit Jefu Bd. 1. S. 5j mit Conjiantin d. Gr. S. 58 j 
mit Gregor VII S. 181, und mit der Reformation 
S. 270 beginnen, welche allgemeine Ueberfchriften 
auch über eine jede einzelne Seite des Buphes fehr

L
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unbequem fortgefetzt werden. So wird denn auf ei
nem jeden Blatte des ganzen 2 Bandes oben gelefen : 
„Von dem Religionsfrieden 1555 bis z. J. 1830.u 
Hätte da nicht etwas näher Bezeichnendes angegeben 
werden füllen ? — Diefe Theile der Gefchichte be
handelt ei' theils nach ihrer inneren Wichtigkeit# 
theils und vornehmlich, was fehr zu rühmen ift, 
nach ihrer Beziehung' auf die jetzllebenden evangeli- 
fchen Chriften mehr oder minder ausführlich. Von 
den 91 Paragraphen, in welche das Werk zerfällt, 
gehören 8 dem erften, 11 dem zweylen, 10 dem 
dritten, und die übrigen 62 dem neueften Zeiträume! 
Diefer letzte beginnt faft in der Mitte des 1 Bandes, 
und läuft durch den ganzen 2ten, weit ftärkeren, hin
durch. An der Spitze des Werkes fteht eine recht 
wohl gerathene und gedrängte Einleitung, die uns 
genügend erweifet, Hr. 11. könne auch den höheren 
Federungen, die man an einen Gefchichlfchreiber 
macht, entfprechen. Am Schlüße des Ganzen Bd. 2. 
S. 690 finden wir Zeittafeln, die fehr gut, befonders 
vollftändig, find, weil Hr. II. hier trefflichen Mu- 
ftern gefolgt zu feyn fcheint. Nur im J. 1525 fehlt 
der Tod des Kurfürften v. S., 1539 die Gründung der 
Gefellfchaft Jefu. Nach diefen T.afeln kommt S. 697 
das V erzeichnifs der /amtlichen rom. Bi/chöj'e Und 
Päpße, an der Zahl 255 mit dem Antrillsja.hr eines 
jeden, ferner S. 699 eine Ueber/icht der Bevölke
rung der Erde nach den ver/chiedenen Religionen, 
genommen aus der Allg. Rirch. Zeitung ; und endlich 
S. 701 ein allgemeines (alphabetifches) Re giß er , das 
aber blofs Namen enthält.

Wir find nun noch fchuldig, unfere Lefer mit 
der Anordnung und der Behandlung des Gegebenen, 
fo viel möglich , bekannt zu machen. Das erfte glau
ben wir am heften zu bewerkftelligen, wenn wir die 
Ueberfchriften der Paragraphen hieherfetzen, welche 
den Zeitraum von 1517 bis jetzt in fich fchiefsen: 
„ß. 30. D. M. Luther. §. 31. Der Anfang der Re
formation. 5. 32. Disputation in Leipzig. 5. 33. Lu
ther in Worms, Wartburg und Willenberg. S- 34. 
Seine Händel mit Erasmus — Heiraih — Bibelüber- 
fetzung. $. 35. Der Bauernkrieg. §• 36. Die Kir- 
chenvifitation — Katechismus — BeforgnilTe — Reichs
tag in Speier. Luther und Zwingli in Marburg. 
6. 37- Der Reichstag zu Augsburg. Q. 38. Der 
bchmalkaldifche Bund. $. 39. Luthers Ende und Cha- 
rakteriftik. 40. Der Schmalkaldifche Krieg. §. 41« 
Die reformirte Kirche. $. 42 — 46. Die Reformation 
in 9 Ländern aafserhalb Deutfchland. §. 47 — 49. Be- 
mühungen der röm. kathol. Kirche, ihren Verluft zu 
erfetzert. 5* 50 — 55. Die Jefuiten, ihre Schickfale in 
Portugal, Spanien u. f. w., ihre Streitigkeiten, Mif- 
fionen, ihre Aufhebung. 56 — 57. Der 30jährige 
Krieg. Der Weftphälifche Friede. 5. 58. Andere Fr
ei gni fie in der proteftantifchen Kirche vornehmlich im 
17 Jahrhundert, ß. 59 61. Streittheologie in der
proteftantifchen Kirche. §• 62 — 66. Blicke auf die ge
lehrten Arbeiten der evaügelifchen Theologen (E*6’ 
gelen, Dogmatiker). — Befiere Behandlung der Kir- 
chengefchichte und Homiletik. —- Spener, Pieliftifche 

Streitigkeiten. — Liturgie und Gesangbücher. § 67« 
Die proteftantifche Kirche in England, Schottland, Ir' 
land und Nordamerika. fi. 68. Die Proteftanten i*1 
den öfterreichifchen Ländern feit 1648. ß. 69. Die' 
felben in den nordifchen Reichen, auch in Rufsland 
und Polen. g. 79 — 73. Fortfetzung des 41 §. ö6' 
fchichte der reformirten Kirche. S. 74 — 76- Die k*' 
tholifche Kirche, befonders feit dem WeftphälifcheU 
Frieden. $. 77—'79. Die griechifche Kirche feit deiU 
Jahr 1453. ß. 80 — 84. Kleine Parteyen unter den 
Chriften feit der Reformation: die Wiedertäufer, An' 
tilrinitarier, Quäcker, die evangelifche Brüdergemeinde, 
ß. 85 — 86. Miffionsanltalteu. ß. 87. Die Bibeigefell' 
fchaften. $. 88. Die Jubelfeier der eyang. lulh. Kir
che. Vorfchrilte zur Union der Reformirten und Lu
theraner. 5. 89. Das Jubelfeft der Uebergabe der 
Augsb. Qonfeffion. ß. 90. Ueber das Anfehen und 
die Gültigkeit der fymbolilchen Bücher. fj. 91- Strei
tigkeiten der neueften Zeit: Raiionaliften, Supranalü- 
raliften, Myftiker, rationale Suprauaturaliften.“

Man lieht, ohne unfer Erinnern, dafs die Anord
nung nicht der vorzüglichfte Theil diefes Werkes iß# 
weil z. B. 5. 55 uns bis auf die neuefte Zeit führt, 
und der nächfte, 9- 56, wieder mit einem nicht un
gefährlichen Sprung faft zu d. J. 1556 zurück zwingt. 
Beller wäre es gewefen, wenn der Vf. die Paragraphen- 
eintheilung weggelaften, und andere Abfchnitte, in fr'eye- 
rer Bewegung, dagegen gewählt hätte, z. B. die Ge
fchichte des Jefuitismus; des 30jährigen Krieges u. 
f. w. Befonders ift die Gefchichte der griechifchen 
Kirche §. 77 zu fpät an die Reihe gekommen.

Gleiche, oft ganz unerwartete Zufammenftellun- 
gen der verfchiedenartigften Dinge oder Begeben
heiten finden wir aber nicht blofs bey ganzen Para
graphen, fondern auch hie und da — jedoch felte- 
ner — auf einzelnen Seiten des Buches. Zum Be- 
vveife führen wir Bd. 1. S. 286 an, wo in wenigen 
Zeilen hinter einander die Gefchichte der 95 The/en, 
— die, nebenbey gefagt, mit Unrecht eine Rede ge
nannt werden, zumal da Sätze viel einfacher klingt, 
und ihre an die Wunder grenzenden Wirkungen 
durch die fchlichte Bezeichnung noch gleichfam ver- 
gröfsert erfcheinen, — die Gefchichte der Buch
druckerey und fodann des Concils im Lateran 1512 
abgehandelt wird.

Was nun das Zweyte, die Behandlung des alfo 
aufgefchichteten oder geordneten Stoffes, betrifft, fo 
können wir hierin dem Vf. das ungetheiltelte Lob 
widerfahren laßen. Es vereiniget mit der Wahrheit 
und f reue, als dem erften Erfodernifs der Gefchichte, 
alle Vorzüge, die eine populäre Gefchichisdarftellung# 
alfo eine Darfteilung zu einem befonderen Zwecke, 
haben mufs. Auch haben wir nirgend etwas Wefent- 
liches vermifst, oder mit Uebertlüffigem den Raum 
Verrchwendet gefehen. Dabey ift das Buch in den 
meiften einzelnen Theilen fo lehrreich und anziehend, 
däfs auch eigentliche Gelehrte oder Kenner der Ger 
fchichte es gern in die Hand nehmen werden. Als 
Probe des Stiles, der Auswahl und der übrigen Be
handlungsart theilen wir hier eine einzige Slelle 
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mit Bd. 2. S. 452: „Ifenbiehl, in Mainz zum Prie- 
Her geweiht, hatte während feiner Amtiiung bey der 
kalholifchen Gemeinde in Göttingen unter J. D. Nli- 
chaelis orientalifche Sprachen ftudirt, und darauf einige 
mit Beyfall aufgenommene Schriften herausgegeben, 
wefshalb er von dem wohlgesinnten, gelehrten Kur- 
fürlten, Emmerich Jofeph, zum Profefibr in Mainz 
heftimmt wurde. Im J. 1775 theilte er noch in Ab- 
fchriflen eine neue Meinung über Jef. 7, 14 und 
Matth. 1, 22 mit. Darüber wurde er angeklagt 5 der 
Kurfürft gab ihm nicht Unrecht, rieth ihm aber, um 
Unruhen zu vermeiden, bey dem alten Syftem zu 
bleiben. Ifenbiehl fchwieg. Kauin war Emmerich 
todt, fo liefs ihn der neue Kurfürft, Karl Friedrich, 
von feinem Amte enlfetzen, gebot ihm, noch 2 Jahre 
im Seminar zu Iludiren, weil er ganz unwiffend fey, 
Und Heilte ihn dann als Prof, am Gymnafium an, 
mit 100 Gulden Gehalt und der Weifung, er folle 
fich bey dem Unlerichte des Gebrauchs der h. Schrift 
enthalten. Alle Bitten um Gehaltsvermehrung oder 
Dienftentlalfung waren vergeblich. Nun verkaufte I. 
das Manufcript, das fchon Rautenitrauch in Wien, 
Hontheim in Trier, Oberthür in Würzburg, Seelmann 
in Speier frey von Ketzerey und reich an Beweifen 
der Gelehrfamkeit gefunden hatten, an einen Buch
händler. in Coblenz für 100 fl. In Trier ha-lle die 
Cenfur den Druck genehmiget, aber kaum war das 
Buch 1779 erfchienenfo kam der Verf. ins Gefäng- 
nifs, ohne verhört worden zu feyn. Seine Gefangen- 
fchaft war fehr hart., und fchadete feiner Gefundheit; 
vergeblich waren alle Fürbitten, felbft einiger Dom
herren. Man holle eine Menge Gutachten von den 
Erzbifchöfen und Bifchöfen ein — bis die Sache nach 
Rom kam. Ifenbiehl, der nur die Wahl zwifchen 
ewiger Gefangenfchaft und einem völligen Widerrufe 
hatte, entfchlofs £ch 1779 zu dem letzten, und erhielt 
darauf ein Cauonicat.“ Es ift jetzt an der Zeit, an 
folche Vorfälle voi' kaum 50 Jahren wieder zu er
innern.

Dafs bey einer Arbeit, deren der Vf. fich hier unter
zog, nicht kleine Uebereilungen und Mängel vorkom
men füllten, ift kaum zu erwarten, befonders da das 
Buch zum Jubelfefte 1830 fertig feyn foilte. Daher 
wohl Fprachunrichtige Stellen, wie Bd. 2« S. 332 : 
„Franz hielt über die gröfslen Stürme mit feinen Völ
kern aus/* S. 340: „In Piufsland leben gegen dritte- 
halb MiHionen Lutheraner, auf 8,000 Herrnhuther 
u. f. w.;“ unrichtige ^amen, B. S. 321: Juft. Jo
nas fiarb i« Coburg; unrichtige Zahlen} die wohl 
auch nur Druckfehler find, z. L. Bd. S, 236: „Lu
thers Sermon von dem Ablajs und der Gnade kam 
1508 (ft. 1518) heraus.“ Einige Male entdeckten 
wir auch Spuren, dafs Manches in diefem Werke 
fchon viel früher im Mfcpt. vorhanden gewefen feyn 
mülle. Man fehe B. 2. S. 220', wo bey Erwähnung 
der Stolzif^ben Ueberfelzung gefagt wird: »Stolz, 
®rft in Bremen, jetzt in der Schweiz.“ Ebendafelbft 
wird nur der- erften Auflage von J. C. FT. Augufti’s 
und de PVette’s Ueberfelzung gedacht.

Doch wir fcheiden hier von einem Werke, weh 
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ches wir befonders gern in den Händen junger Theo
logen und vieler Lefer aus den höheren Ständen fe» 
hen möchten.

■Hannover , in der Hahn’fchen Buchhandlung: liurz- 
gejafste Gefchichte der chrißhchen Hirche, von 
Wilhelm. Bufch, weil. Prediger zu Gevelsberg 
bey Schwelm. Zum Selbftunterricht und zur Er
bauung für wifsbegierige Confirmanden und er- 
wachfene Chriften in evangelifchen Gemeinden. 
Zweyte verbefierte und vermehrte Ausgabe, be- 
forgt von F. Beßenboftel, Paftor zu Hajen und 
Grohnde. 1830. 140 S. 8. (6 gr.)

Nach der Vorrede des Herausgebers hatte der Vf. 
diefes Buches den Zweck, das, was er feinen Gemeinde
gliedern auf ihre Anfragen mündlich nur in Bruch- 
fiücken mittheilen konnte, hier im Zufammenhange 
zu liefern, und zugleich den Confirmanden einen 
Leitfaden in die Hände zu geben, der ihnen eine 
vollftändigere Belehrung erlheile, als in den Lehr- 
ftunden über Gegenftände diefer Art erlheilt werde, 
und bey der Wiederholung ihrem Gedächtnifs zu 
Hülfe kommen könne. Er halle es fich zugleich zur 
Aufgabe gemacht, nicht für das blofse Wiffen zu 
fchreiben, fondern auch auf das religiöfe Gefühl der 
Lefer zu wirken, und bey ihnen den Glauben an 
den Schutz zu begründen, welchen Gott der Kirche 
feines Sohnes angedeihen laffe. Der Herausgeber glaubt, 
dafs der Verf. feine Aufgabe glücklich gelöft habe, 
indem überall die rechte Mitte zwifchen dem Zuviel 
und Zuwenig beobachtet, der Pragmatismus feftgehalten, 
und die Daritellung der Gefchichte eben fo verftändlich 
und erbaulich, ebenfo von kaltem Vernünfteln als 
von bündel' Frömmeley entfernt fey. — Den letzten 
Theil diefes lobenden Zeugnifles glaubt Rec. unbe
dingt unterfchreiben zu können. Denn die Sprache 
des Buchs ift allerdings verftändlich, populär und für 
den beftimmlen Kreis paßend; ein edler, nichts weni
ger als ermüdender Pragmatismus zieht fich durch 
alle einzelnen Erzählungen und Schilderungen hin
durch; ein ächt religiöfer Sinn , eine tiefe Begeifte- 
rung für die Wahrheit, ein fefter Glaube an den 
göttlichen Schulz, welcher der Kirche Jefu Chrifti ge
worden, beurkunden fich auf jeder Seite und wirken 
um fo mehr auf das Gemülh, als fie meiftens mit 
den Worten der Bibel gegeben find. Dafs aber überall 
die rechte Mitle zwifchen dem Zuviel und Zuwenig 
gehalten fey, das kann Rec. nicht zugeben, fondern 
ift im Gegenlheil überzeugt, dafs der Verf. oft zu 
Viel und für feinen Kreis nicht ganz Paffendes gege
ben habe. Was follen vor allen Dingen die vielen 
Jahrzahlen bey Ereigniffen, die für ein folches Pu
blicum ohne Bedeutung find, wie z. B. dafs Paul 
und Pachomius 340 das Mönchswefen veranlafst hat 
.ten, dafs Nikolaus I 865 den König Lothar II ge 
zwungen habe, feine verftofsene Gemahlin wieder auf 
zunehmen; dafs A. H. Franke 1663 zu Lübeck geba
ren worden, dafs Spener 1705 zu Berlin geftorben 
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fey- in der Gefchichte des Bonifacius die Jahrzahlen 
717^ 723, 724, 733 und an vielen anderen Orten? 
Bey überhäuften Jahrzahlen wird gewöhnlich ein der 
Abficht ganz entgegengefetzter Erfolg erreicht, fie 
werden überleben und kaum einige bemerkt’; weit 
belfer giebt man wenige und zwar nur bey den wich- 
tigften Ereignilfen. Ift es ferner wohl palfend, dafs 
man dem Volk einen Patriarchen Cerularius anführt, 
einen Johann von Wefel, der fchon vor Luther in 
Weftphalen auf den Verfall der Kirche aufmerkfam 
gemacht habe, fogar mit beygefügtem Sterbejahr, ei
nen Clopris, Klarenbach, Fliftädt, Brun, Varnhagen 
u. A. ? Was foll endlich für den Landmann die Be
merkung, dafs der Kanon der heil. Bücher erft zu Toi 
ledo 633 gefchloflen worden fey? Was die lange Be- 
fchreibung der Bufsübungen in der erften chriftlichen 
Kirche (S. 21)? Was die weitläuftige Auseinanderfe- 
tzung der Befchaffenheit und Entfiehung der pfeudo- 
ifidorifchen Decretalen ? Was die Einzelheiten bey der 
Entfiehung des Mönchswefens ? Was die genaue An
gabe, in welcher Zeit die einzelnen mitunter weni
ger wichtigen Feite aufgekommen und feit wann fie 
allgemein geworden find (S. 14), wie Advent, Epi- 
nhaniasfeft, Fefte der Verkündigung, Reinigung und 
Heimfuchung der Maria u. f. w. ? — Manche Mate
rien dagegen find entweder zu kurz abgehandelt oder 
ganz übergangen worden. So ift bey der Schilderung 
des Zufiands der Juden vor der Erfcheinung Chnfti 
der jüdifche Particularismus nicht erwähnt; bey den 
Chriftehverfolgungen ift wohl von den Märtyrern, 
nicht aber von den Gefallenen die Rede, während 
doch S. 21 alle anderen Verbrechen angeführt werden, 
die eine Ausfchliefsung aus der Kirchengemeinfchaft 
zur Folge hatten; bey der Gefchichte des Paulus ift 
fein Tod nicht erzählt, da doch bey den anderen Apo- 
fteln das Nöthige in diefer Hinficht bemerkt ift; bey 
der Gefchichte des Bonifacius ift die das Volk fo fehr 
anfprechende Erzählung von der Donnereiche bey Geis
mar nicht milgetheilt; bey der Reformationsgefchichte 
ift der Bauernkrieg, der gerade für den .Kreis des Vf. 
fo belehrend dargeftellt werden kann, übergangen. 
S. 84 ift in der . Lehre von den Sacramenten der 
kathol. Kirche allein die Firmelung naher erklärt, und 
in der Gefchichte der Herrnhulher endlich find die 
Schattenfeiten diefer Secte viel zu wenig hervorgeho
ben. — Rüge verdient es ferner, dafs fich hie und 
da hiftorifche Unrichtigkeiten eingefchlichen haben. 
Paulus hat die Chriftengemeinde in Rom nicht geftif- 
tel wie S. 9 angegeben ift; Conftantin hat von leinen 
Nebenbuhlern nur den Maxenlius und Licinius, nicht 
aber diefelben alle befiegt. Ebenfo wäre noch zu be- 
weifen dafs Conftantin aus Lift vorgegeben habe, dafs 
ihm Chriftus erfchienen fey (S. 24), eine Bemerkung, 
welche Rec. in einem, für das Volk beflimmten Bu
che nie gemacht haben würde. Es ift (S. 53) unrich
tig, dafs der Kreuzzug Philipp Augufts und Richards 
Löwenherz ganz erfolglos gewefen fey, und nur 
Schmach fiatt Ruhm gebracht hätte. Folgen diefes

Kreuzzugs waren vielmehr die Erftürmung von Acre 
und der für die Chriften vortheilhafte Waffenftillftand, 
welchen Richard mit Saladin abfchlofs, Falfch ift fer
ner die Angabe, dafs Luthers Eitern kurz vor feine* 
Geburt von-Möra nach Eisleben gezogen wären; fie 
waren bekanntlich nur auf einen Jahrmarkt^ dahin ge
reift, und kehrten nach dem Ende deflelben wieder 
nach Möra zurück, von wo Luthers Vater fpäter nach 
Mansfeld verletzt wurde. Zwingli nahm keine gei- 
ftige Gegenwart des Leibes und Blutes Jefu im Abend
mahl an, wie es S. 115 heilst; Calvin floh von Genf 
nicht nach Bafel, fondern nach Sträfsburg. Auch in 
der Gefchichte der vereinigten evangel. Kirche finden 
fich einzelne Ungenauigkeiten, wie z. B. die Bemer
kung, dafs in Helfen manches für die Vereinigung ge- 
fchehen fey. In welchem Helfen ? fragt man zuerft. 
Verlieht der Verf. darunter das Kurfürftenlhum, fo 
hat er fchon S. 129 einen Theil deffelben, die Graf- 
fchaft Hanau, beftimmter erwähnt. Meint er aber nur 
das Grofsherzoglhum, fo ift ihm entgangen, dafs auch- 
in einem Theil diefes Staates, in der Provinz Rhein- 
heffen, fchon 1822 eine völlige Vereinigung Statt ge
funden hat.

Sieht man indefien von diefen Mängeln des Bu
ches ab, fo lätst fich nicht leugnen, dafs es im All
gemeinen för feinen Kreis brauchbar ift, und dafs be- 
londers mehrere Abfchnitle deffelben mit befonderem 
Lob genannt zu werden verdienen. Vorzüglich gilt 
diefs von der Därftellung der Reformation, die der Vf. 
gewifs mit Recht weitläuftiger als andere Theile der 
Religionsgefchichte behandelt hat, von der Vertheidi- 
gung Luthers S. 81, der Darlegung der Früchte der 
Reformation, und den Schlüffen der Synode zu Tri
dent, die dem Hauptinhalt nach mitgetheilt find, was 
Rec. um fo paffender findet, weil diefe Schlüffe zu
gleich eine Ueberficht der Unterfcheidungslehren der 
kathql. Kirche darbielen. Vielleicht wäre es aber noch 
zyveckmäfsiger gewefen, in einem besonderen Anhang 
die Unterfcheidungslehren der drey Haupt-Confeffionen 
zufammenzuftellen. Auch das häufige Anführen wich
tiger, belehrender und aufmunternder Worte Luthers 
kann Rec. nur beyfällig erwähnen, und ebenfo mufs 
er es billigen, dafs der Vf. den kirchlichen Zuftand 
unferer Zeit befonders ins Auge fafst, das Verhältnifs 
der Proteftanten und Katholiken gegen einander berück- 
fichtigt, das Tieiben und Trachten der Letzten klar 
beleuchtet, und einzelne befonders erwähnenswertho 
Profelyten von beiden Seiten nennt.

Welche Verdienfie fich übrigens der Herausgeber 
um diefes Buch erworben habe, kann Piec. nicht beur- 
iheilen, da er die erfte Auflage deffelben nicht kenn** 
In der Vorrede wird in diefer Hinficht bemerkt, dafs 
die Veränderungen diefer zweyten Aufl. meiftentheils 
nach den eigenen Bemerkungen des Verf. in einem 
dv’-chfehoffenen Exemplare getroffen, aufserdem Man
ches kürzer gefafst und Einzelnes berichtigt worden 
fey.
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ORIENTALISCHE LITERATUR.

1) Petersburg, in der Druck'erey der Akademie: 
Ibn Fofzlans und anderer Araber Berichte über 
die Ruffen älterer Zeit. Text und Ueberfetzung 
mit krilifch - philologifchen Anmerkungen, nebft 
drey Beylagen u. f. w., von C. IVL FrähnDr. 
der Theologie u. Philofophie, kaiferl. ruflifchem 
Staalsralhe u. Ritter u. f. w. Mit einer Tafel in 
Steindruck. 1823. LXXXI u. 281 S. 4.

2) Ebendafelbft: De mufei Sprewitziani Mosquae 
numis huficis nonnullis antehac ineditis, qui 
Cherfoneji humo eruti efe dicuntur, cömmen- 
tationes duae, plura eaedem ut numismaticae ita 
biographiae et hiftoriae afiaticae capita obfcuriora 
illuftrantes. Scripfit Dr. C. FI. Fraehn etc. 1825. 
110 S. 4.

3) Ebendafelbft : Erklärung der Infchriften von 
Derbend. Von Dr. C. IW. Frähn u. f. w. 1827- 
22 S. 8.

4) Ebendafelbft: Ueber drey Münzen der Wolga- 
Bulgharen aus dem zehnten Jahrhundert nach 
Chrifto. Von.Dr. C. M. Frähn u. f. w. Mit 
einer JK-upferlafel. 1831. 36 S. 4.

Die vorliegenden Werke b^yvelfen, wie der eben 

fo thätige, als gründliche D. Frähn unermüdet fort
fährt, die in Petersburg nach und nach .fich fam- 
melnden Vorrälhe morgenländifcher Literatur befon- 
ders für die Erweiterung uaferer hiftorifchen und 
numismatiJcheH Kenntnifie zu benutzen und zu bear
beiten. Die Schrift No. 1 ift ein fehl’ wichtiger und 
reichhaltiger Beytrag fowohl für die ältere ruffifche 
Gefchichte, wie füi- tjje orientalifche Literatur. Die 
Abfchnitte arabifcher Schriftftel!er, welche die eigent
liche Grundlage des Werkes bilden, find mit fo aus
führlichen Anmerkungen begleitet, dafs diefe wieder
um Gelegenheit gaben, die mannichfaltlgften hiftori
fchen und linguiftiichen Bemerkungen und Belehrun
gen mitzutheilen.

In der Vorrede entwickelt der Vf. zuvörderft, 
wie reichhaltige Quellen für Erdbefchreibung und 
Gefchichte in der gröfsen arabilchen Literatur ent
halten find. Die politifchen Verhältnifte der Araber 
geftaiteten ihnen, eine ausgebreitete Länderkenntnifs 
zu erwerben, und fie liefsen diefe »Gelegenheit nicht 
unbenutzt. Hr. E fagt: „Die Araber waren einft das 
weltkundigfte Volk. Ihre Eroberungen hatten ihnen 
die Welt geöffnet. Ihr Reich hatte in der Zeit fei-

I. A. L. Z. 1832. Dritter Band. 

ner Blüthe einen Umfang gewonnen, der felbft den 
des römifchen bey Weitem übertraf; vom Indus bis 
zum atlantifchen Ocean erftreckte fich ihre Herrfchaft. 
Die. gefamten eroberten Länder vereinigte ein dop
peltes Band, der Islarir und die arabifche Sprache; 
letzte wenigftens zum Theil doch als Religions- und. 
Gelehrten - Sprache , und als die der Staatsverwaltung 
und der Rechtspflege. Diefes Bänd beftand auch dann 
noch, als die ungeheuere Ländermane nicht mehr, 
wie in den blühenden Zeiten des Chalifats, Einem 
Oberherrn huldigte, als das Chalifat zum Schalten- 
bilde geworden war, und des Reiches Provinzen in 
der Gewalt anderer, fouveräner Eürften, Chalifen, 
Emire, Sultane fich befanden. Ja es erftreckte fich 
felbft zum Theil über die Grenze arabifcher Herr
fchaft hinaus; denn auch in Indien, am Niger, und 
an der Wolga fchlug im Verfolge der Zeit der Islam 
Wurzel, und in Ghina war im 9ten Jahrhundert die 
Niederlaflung muhammedanifcher Kaufleute fo ftark, 
dafs fie zu Chanfu (Ganlon) einen eigenen Kadi hat
ten. Solch eine Verbindung nun, die zwifchen den 
entfernteften Regionen Jahrhunderte hindurch be
ftand , mufste nothwendig Reifen aller Art begünfti- 
gen; denn überall fand der reifende Araber Reli- 
gionsgenoilen und Sprachverwandte; er fühlte fich 
am Tajo und am Ganges zu Haufe, wie am Euphrat 
und am,Nil. Und fo fehen wir denn auch Araber 
in allen möglichen Verhältniffen die Welt durch
wandern.“

Schon Mohammed hatte feinem Volke die Auffo- 
derung hinterlaßen, unermüdlich nach Wiffenfchaft 
zu ftreben, in dem Spruche:

AAO.ilJ xht .

d. i.: „Suchet die Wiffenfchaft, und wäre es in 
China felbft 1<l

Die Araber unternahmen daher nicht nur Han
delsreifen, fondern auch Reifen, wie fie es nennen 
^.1x51 zur Erlangung der Wiffenfchaft;
überall hallen fie berühmte Schulen, zu Bochära, 
Bagdad, Kufa, Kairow’an, Kordoba und anderen Or
ten. VVcnn ein Lehrer an diefen Schulen fich ho
hen Ruf erwarb, wallfahrteten die lernbegierigen 
Jünglinge zu ihm aus fernen Landen. Hr. F. zählt 
manche Beyfpiele folcher Reifen aus den Gefchichten 
der arabilchen Gelehrten auf, .und bemerkt endlich 
noch, wie die politifchen Verhällniffe der moslemi- 
fchen Staaten zu manchen Gefandlfchaftsreifen der 
Araber Gelegenheit gaben, und welche geographifche

M
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und ftatiftifche Berichte bey folchen Gelegenheiten 
von Arabern abgefafsl wurden. Eine folche Gefandt- 
fchaftsreife, auf Befehl des Chalifen El mokledir im 
lOten Jahrhundert durch den Achmed ben foslan zu 
den Bulgaren gemacht, veranlafste auch den Bericht 
über die damaligen Ruffen, welchen Hr. F. in die- 
fem Werke bearbeitet hat.

Hr. F. führt eine beträchtliche Anzahl arabifcher 
Hiftoriker und Geographen an, von welchen berich
tet wird, dafs fie fchon im Ilten und 2len Jahrhun
dert der Hedfchra Bücher verfafst hätten, während 
Kohler den Anno H. 209 verdorbenen Hescham ben 
xnohammed el kelbi für den älteften arabifchen Hi
ftoriker hielt. Hr. Hamaker hat in feiner Beurlhei- 
lung des vorliegenden Werkes, in der Leydenfchen 
Bibliotheca critica nova, gegen Hn. F. eingewen
det, jene früheren, von Hn. F. genannten Schrift- 
fteller möchten nichts fchrifllich verfafst, fondern 
nur mündlich ihre Kenntnifte Schülern milgetheilt 
haben; fpäter feyen diefe Nachrichten in Bücher 
verzeichnet worden, und dann habe man diefe fpä- 
teren Bücher auf eine ungenaue Weife jenen frü
heren, nur mündlich lehrenden Männern zugefchrie- 
ben. Diefs lalle fich durch ähnliche Beyfpiele er- 
weifcn. Hr. Hamaker denkt dabey wahrfcheinlich 
an die dem El wakedi beygelegten hiftorifchen Bü
cher, welche in ihrer jetzigen Geftalt von El wakedi 
felbft nicht gefchrieben worden zu feyn fcheinen. 
Allein der Beweis dafür, dafs fie nicht von El 
wakedi in diefer Geftalt gefchrieben worden, läfst 
fich nur aus der inneren ßefchaffenheit diefer Bü-' 
eher führen. Man wird daher in Anfehung der von* 
Hn. F; namhaft gemachten Autoren etwas Aehnli- 
ches erft dann mit Grund behaupten können, wann 
die ihnen beygelegten Bücher uns vor Augen liegen, 
und wir im Stande find , ihre ßefchaffenheit zu 
prüfen. Denn a priori läfst es fich fchwerlich be
haupten, dafs die Araber im erften Jahrhundert der 
Hedfchra keine hiftorifchen Bücher hätten fchreiben 
können, da doch der Koran damals fchon gefchrie
ben ward, und fo viele von Hn. E. namhaft ge- 
machte Schriflfteller verfchiedener Fächer beftimmt 
fchon in das Ifte und 2te Jahrhundert von fpäteren 
arabifchen Autoren gefetzt werden. Ja fchon im 
Heidenlhum werden den Arabern Bücher zugefchrie- 
ben, und können auch in jener Zeit für keine fehr 
auffallende Erfcheinung bey ihnen gelten, da man
che Gegenden des Landes, z. B. das füdliche und 
das nördliche Arabien, fo vielfachen Verkehr mit 
Perfern, Griechen und Aethiopiern halten. Der* tür- 
kifche Literarhiftoriker Hadfchi Chalfa fetzt jn das 
Jahr 155 H. den. Tod des erften arabifchen Schrift- 
ftellers:

lÄÄao

welehes nach Hn. F’s. Meinung bedeutet: welcher 
über den Islam fchrieb ; dahingegen es auch bedeu
ten kann, wie Hr. F. bemerkt welcher zur Zeit 
des Islam fchrieb. Diefe letzte Erklärung hat Hr. 
Hamaker angenommen, und Rec. möchte fie auch

vorziehen. Der Gegenfatz ^5 zur
Zeit des Heidenthumes, und / 9 zur Zeit

I
des Islams, ift bekanntlich fehr gewöhnlich. Al" 
lein jene Angabe des Hadfchi Chalfa ift gewifs un
genau. Die Gefchichte der arabifchen Literatur ift 
ein im Zufammenhange noch fehr wenig bearbeite
tes Feld, deffen einigermafsen genaue Darftellung 
wegen feiner aufserordentlichen Reichhaltigkeit und 
Ausdehnung denn freylich auch einen ungemeinen 
Fleifs erfodert, um fo mehr, als die dabey nothwen
dig zu benutzenden Materialien und Hüifsmittel fo 
vielfach zerftreut vorhanden find. Alan wird bey 
der gründlichen Erforlchung diefes Gegenftandes 
viele darüber hergebrachte und ohne Selbftforfchung 
bisher oft genug wiederholte Behauptungen aufge
ben müffen. Hr. F. hat hier über die älteften ara
bifchen Hiftoriker und Geographen fo viele interef* 
fante Nachrichten zufammengeftellt, wie man an we
nigen anderen Orlen vereinigt findet.

Der arabifche Geograph Jaküt el hamawi, geb. 
Anno H. 574, geft. H. 626, hat ein geographifches 
Lexikon hinteriaffen, betitelt jJs-UIx?, d. i.

das Alphabet der Kein der, weil dellen einzelne Ar
tikel nach den Anfangsbuchftaben alphabetifch geord
net find. Diefe Artikel find oft von beträchtlichem 
Umfange, da der VerfalTer nicht nur das^ eigent
lich Geographifche, fondern auch das Topographi- 
fche, Ethnographifche und Hiftorifche der erwähn
ten Oerter häufig umftändlich anführt. Der Artikel 
Bagdad füllt' beynahe fieben enge gefchriebene Fo
liofeiten, der Artikel Damask vier, der Artikel 
Mekka vier. . Der VerfalTer unterfcheidet auch die 
früheren und fpäteren Zeiten in den Verhältnifien 
der Oerter. Er hat eine unglaubliche Anzahl von 
Quellen benutzt , welche er namhaft macht. Er 
fand diefe Quellen befonders in den Bibliotheken 
der perfifchen. Stadt Merw, wo er fich zum Behufe 
feiner Arbeit drey Jahre aufhielt. Eine diefer Bi
bliotheken, die Afififche, lagt er, habe allein an 
12,000 Bände enthalten. Noch leichter habe er "die 
Someirifche benutzen können, aus welcher er ftets 
zweyhundert und mehr Bände bey fich in feinem 
Quartiere gehabt, ohne dafür Pfand zu fetzen. Von 
diefem wichtigen geographifchen Lexikon befindet 
fich eine Handfchrift in Oxford, eine zweyte in Ko
penhagen, welche von vorzüglicher Güte, aber fehr 
unvollftändig ift^ eine dritte, in Petersburg, ziemlich 
vollftändig, aber flüchtig und nachläffig gefchrieben. 
In dem Artikel , ^-uffen j theilt nun Jakut ei' 
nen Auszug aus dem Berichte des Achmed ben foslan 
(oder fodlän (jVyAi) über die Ruffen mit, welcher 
die.es Volk Anno H. 310, oder im J. Chr. 922 be- 
fuchte, als Gefandler des Chalifen El mokledir an 
den König der Bulgaren. Hr. F. bemeikt: „Es ift 
höchft merkwürdig und wichtig in Bezug auf die 
Örigines Piufficae, in der ganzen Schilderung, wel- । 
ehe uns der Araber von den R.uffen an der Wolga,
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ie fie zur Zeit Igors, des Sohnes Ruriks, waren, 
giebt, die Normäftner, wie fie uns um dielelbe Zeit 
Iränkifche und englifche Schriflfteller befchreiben, 
Rieder zu finden, und zu fehen, wie der Araber im 
Often jenen gleichfani die Hand bietet. Der Bericht 
bn tofzläns wird dadurch zu einer unfehätzbaren 

Urkunde für die ältere Gefchichte der Ruffen.“ Den 
^rabifchen Text des Berichtes hat nun Hr. K unter 
Benutzung aller in der Kopenhagener und der Ox- 
order Handfchrift vorkommenden Varianten auf das 
org ä tigfte edirt, und über folche Stellen, wo auch 

jene andfehriften den Text noch nicht in feiner völ- 
igen Richtigkeit zu liefern fcheinen, auch die Mei- 
^ung des Hn. Silvestre de Sacy zu Rathe gezogen.

ie deutfche Ueberfetzung hat er möglichft treu und 
buchftäblich geliefert. Basmuß  en hatte den Bericht 
111 Molbechs Athene fchon früher ins Dänifche über
fetzt; daher denn Hr. F. auch auf das in diefer Ue
berfetzung zu Berichtigende Rücklicht nimmt.

Eine fchwierige Stelle im Texte findet fich S. 4. 
Der Araber fagt, die Rufien führten breite, geftreifte, 
fränkifche Schwerter. Dann fügt er noch diefes hinzu:

AXÄc ^ff Lkc>.f^ff

Diefs will Sacy vom 
Tat • d j -aiuiren der Körper der Ruffen verliehen, und über- 
fetzt: „Von der Spitze des Nagels eines Jeden unter 
ffinen bis zu feinem Hälfe ift ein Gemälde (^aA=et,x> 
Von Bäumen und Figuren und Anderem.“ Diefem 
tritt Hamaker in der Bibliotheca critica bey, will
aber ftatE , gefärbt.“ Da

gegen bezieht Hr. F. jene Worte auf Blätterwerk 
und Figuren, welche in die Klinge des Schwertes 
eingegraben find, und überfetzt: „von der Spitze je
des Schwertes bis zu feinem Hälfe ift Grünes von 
Bäumen und Figuren, und Anderes.“ Diefe Erklä
rung fcheint wegen des Folgenden, worin noch lange 
blofs von den Geräthfchaften der Leute, nicht aber 
von ihnen felbft gefprochen wird, den Vorzug zu 
Ve,r^eri7V1' ■^'S Jäfst fich auch wohl denken, dafs 

agel (an Händen unj Füfsen) die Spitze des 
Schwertes bedeuten könne; denn Firüfäbädi führt im 
Kamus an, dals man auch die Spitze des ßOgens 

mit dem Ausdrucke jlb Nagel, be
zeichne. Der Hals des Schwertes aber ift der an den 
Kopf oder Griff zunächft Itolsende Theil der Klinge. 
Die Worte S. 6; edxj XI U* <

Ul (^ > welche Hr. F. giebt: „Und läfst i<ep 

neu .Schmutz zurück, fondern thut ihn in diefes 
Waller ab;“ müffen wohl, wie auch Hamaker be- 
merkt, gegeben ’werden durch: „und er unterläfst 
keine Art des Schmutzes, die er nicht in diefes Waf
fel thäie, d. i. alle möglichen Unreinigkeiten thut er 

mein.“ Denn der an feine häufigen Abwafchungen 
gewöhnte Nlohammedaner kann fich nicht genug wun
dern über die Unfauberkeit der alten Huffen. Aufser 

den reichhaltigen Anmerkungen hat Hr. F. noch meh
rere fehr anziehende Beylagen hinzugefügt, nämlich 
über die Namen der von Ebn haukal und einigen an
deren Arabern erwähnten Ruffenftämme, neblt Nach- 
weifung, dafs der Name Kiew auch im Orient fchon 
frühe bekannt gewefen; ferner über die Warenger 
und das Warengermeer der arabifchen Geographen; 
endlich über das von Arabern in den Norden Rufs- 
lands gefetzte, bisher räthfelhaft gebliebene Land und 
Volk JViJ'u. In Betreff diefes letzten zeigt Hr. F. 
auf eine überrafchende Weife, wie fchon ruffifche 
Gefchichlfchreiber', Neftor und Tatijchtfchew, einen 
alten ruffifchen Volksftamm unter dem Namen Wes 
und JVifu anführen, welcher am Bielo Osero, wei- 
Jsen See, wohne.

In der Schrift No. 2 erläutert der Vf. mit ge
wohnter Sachkenntnifs einige merkwürdige moslemi- 
fche Münzen der Sammlung des Dr. Sprewitz zu 
Moskau. Alle bekannten Vorkommenheiten bey Mün
zen diefer Art übergeht er, und befchäftigt fich nur 
mit dem noch Neuen und Dunkeln in den Infchrif- 
ten derfelben. Von Omajjiden führt er zwey an. 
Merkwürdig ift unter ihnen befonders der vom Jahre 
131, gefchlagen zu Effchämije Er ift wohl
der fpätefte Omajjide, welcher erwartet werden kann; 
denn vom folgenden Jahre 132 haben wir fchon eine 
Münze des Abbaffiden Effeffdch, gefchlagen zu Kufa. 
Räthfelhaft ift der Name des Prägeortes, Effchämije. 
Vielleicht bezeichnet er die Hauptlladt Syriens, wel
ches bekanntlich den Namen Effchäm, d. i. die linke 
Seite, führt, alfo Damaskus; oder auch eine kleinere 
Stadt, welche fpäter einen anderen Namen erhielt, 
wie diefs nicht ungewöhnlich war. Hr. F. wagt nicht, 
hierüber zu entfcheiden. Bey der Erklärung einer 
Münze des Chalifen El amin theilt dex- Vf. mehrere 
von den arabifchen Schriftftellern über die Benennung 
Bagdads: IVIedi.net esseläm, gegebene Bemerkungen 
mit. Gewöhnlich erklärt man den Namen: urbs Jalutis, 
und es berichten auch mehrere Araber, dafs der Cha- 
life El manssür in diefem Sinne der Stadt jene Be
nennung verliehen habe. Der Geograph Jaküt dage
gen führt auch an, das Wort esseläm, Heil, fey hier 
als Beyname Gottes zu verliehen, welcher das wahre 
Heil fey; der Name bedeute alfo fo viel, wie: Stadt 
Gottes. Doch erfcheint uns diefe Erklärung etwas 
weiter gefucht. Auf einer Münze des Chalifen El 
mamün, gefchlagen A. 196 zu Samarkand, erfcheint 
unter der Glaubensformel der Titel: Dsurrij ässetein, 

ff < j» d. i. Inhaber der beiden Oberleitungen.
Der Vf. weifet nach, dafs diefs der Titel des damals 
mächtigen Staatsmannes Fadi ben fahl war, welcher 
in jenem Jahre das Reichskanzleramt und den Ober
kriegsbefehl erhielt. Eine Münze des El motewekkil, 
gefchlagen zu Serrmenra A. 239, gi®bi Hn. F. Ver- 
anlaffung, eine wichtige Stelle im El mäkln S. 149 
zu berichtigen und zu vervollftändigen, welche die 
Ausdehnung des eigentlichen Gebietes des damaligen 
abbaffidifchen Chalifen betrifft. Höchft wahrfcheinlich 
entlehnte El makin diefe Stelle aus den grofsen An

IVIedi.net
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nalen des Taheri. El motewekkil erbaute nicht weit 
von Serrmenra die auch auf Münzen erfcheinende 
Stadt El motewekkilijje, welche auch El kasr el 
dschaferi juusnJl hiefs. Wegen Anführung ei
ner Aglabidifchen Münze giebt Hr. F. zugleich die 
Ueberficht aller bisher bekannt gewordenen Münzen 
diefer fellenen Galtung, und räumt nun 'auch den 
früher von ihm bezweifelten Prägeort El mobäraka 
ein, wiewohl defien Lage fich noch nicht genau be- 
ftimnen läfst. Bey der Erklärung einiger Taheriden 
giebt der Vf. ausführliche Miltheilungen über die ver- 
fchiedenen Städte, welche den Namen El mohamme- 
dijje geführt haben. Eine Münze vom Jahr 240, ge- 
fchlagen zu Mah el kufa, veranlafst den Vf., S. 92 
bis 103 über die Benennung Mah, welche wir in 
dem Namen mehrerer perfifcher Städte gebraucht fin
den, fich fehr lehrreich zu verbreiten.

In der Schrift No. 3 behandelt der Vf. einige der 
bey der Stadt Derbend am kaspifchen Meere auf Grab- 
fteinen gefundenen arabifchen Infchriflen.. Schon viele 
Reifende hatten diefer zahlreichen Grabfteine bey Der
bend gedacht, und auch meiftens angegeben, dafs die 
Infchriflen in arabifcher und fyrifcher Schrift darger 
Itellt feyen. Die dort am Orte erhaltene Sage fchreibt 
diefe Grabfteine alten arabifchen Kriegern zu, welche 
unter dem Chalifen Othman dort in einer Schlacht 
gegen die Chafaren gefallen feyen. Der moldauifche 
Fürfi Kantemir verfafste vor ungefähr hundert Jahren 
eine Befchreibung diefer’ Alterlhümer, und zeichnete 
einige Infchriflen ab. In einem aus Bayers .Nachlaße 
flammenden und im afiatifchen Mufeum der kail. Aka
demie der Wißen fchaften zu Petersburg aufbewahrten 
handfchriftlichen Volumen fand Hr. F. auch Excerpte 
aus Hantemirs Papieren, welche die Derbendfcheu 
Infchriflen betreffen, und lieferte nun daraus zuerft 
in der vorliegenden kleinen Schrift einen, gedrängten 
Auszug. Ein - Stein in der Stadtmauer, defien Infchrift 
Kantemir mitlheilt, fcheint Buchftaben aus der Pehl- 
wifchrift zu tragen. Der Prof. Eichwald von Wilna 
zeichnete mehrere der Derbendfcheu Infchriflen für 
in Friihn ab. Eine derfelben, in einfacher kufifcher 
Schrift, lautet: „Im Hamen Gottes, des allbarmher- 
zigen und allgütigen. Fiefs ift das Grab des Omar, 
Sohnes des Rehhäb............. Gott vergebe ihm und al
len Modernen.“ Das Alter diefer Infchrift würde fich 
ziemlich genau ermitteln laßen, wenn man in den 
hiftorifchen Werken der Araber, welche von den Pra- 
ditionslehrern handeln, einen Ali ben omar ben rek- 
kab auffinden könnte. Denn Firufabadi erwähnt im 
Wörterbuche Kamüs einen Rekkäb als Grofsvater des 
Traditionslehrers Ali ben omar , und der Name Rek- 
käb ift kein gewöhnlicher und häufig vorkommender; 
daher man wohl vermuthen darf, dafs jener in der 
Grabfchrift genannte Omar ben rekkäb wirklich der 
Vater jenes Ali des Kamüs war, dellen Vater Omar, 
und defien Vater Rekkäb hiefs. Die Schriftzüge fchei- 
nen dem Vf. die Infchrift ins 3 oder 4 Jahrhundert 
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der Hedfchra zu verletzen. Ein eiferner Thorflug^ 
im Klofter Gelati in Imeretien trägt» eine- arabilche In
fchrift, welche ein beftimmles Datum enthält, 
dadurch merkwürdig wird. Sie lautet: „Im 
Gottes, des allbarmherzigen, des allgütigen. Fie Er‘ 
neueriing diefes Thores befahl unfer Herr, der gl°r' 
reiche Fürfi Schawir ben el fadl, defien Herrfchoft 
Gott erhalte, durch die Hand des erfahrenen Ab11'’ 
fetch mohammed ben abdalla, welchen Gott erholt6 
............ Ibrahim................. ben abd rabbihi ...."’f 
die Erneuerung im Jahr vierhundert und fünfu-T1^' 
fünfzig. 1“ Diefer Thorflügel foll aus der Stadt D^' 
bend nach dem Klofier Gelati gebracht worden feyn’ 
Hr. F. trägt darauf feine Vermuthungen über diefeö 
Derbendifchen Fürften Schawir vor, über welchen 
man in den hiftorifchen Werken bis jetzt noch nicht3 
angeführt gefunden hat.

" Die in der Schrift No. 4 erklärten bulgarifchen 
Münzen werfen die erften Lichtftrahlen in die faß 
ganz unbekannte Gefchichte der öftlichen Bulgaren, 
und nennen uns fowohl zwey Hauplftädte derfelben, 
als auch zwey Fürften derfelben, mohammedanifch^ 
Religion, welche in den Jahren der Hedfchra 338 bi$ 
366 regierten. Hr. K hatte fchon öfter Münzen di^ 
fer Art in Rufsland gefehen, war aber über ihre präg&- 
orte immer noch im Zweifel geblieben, und halte" die 
Münzen ihrem äufseren Anfehen nach zu den Sama- 
nidifchen gerechnet. Endlich erhielt er von Moskau 
Exemplare, auf welchen ganz deutlich der Name des 
Prägeortes zu erkennen war, und zwar der Name 
Buigar, , und die Jahreszahl 366. Eine andere 

Münze diefer Clafie ift geprägt in der Stadt Suwär, 
und trägt die Jahreszahl 338. Erfte hat, aufser 

den gewöhnlichen moslemifchen Glaubensformeln, 
den Namen des 23ßen abbafi'idifchen Chalifen El 
moti lilla, und den Namen des bulgarifchen Fürften 
Mumin sen achmed; letzte, die ältere, dagegen den 
Namen des 22ften abbaffidifchen Chalifen Ei mostekö 
billa, und den Namen des bulgarifchen Fürften Taleb 
ben achmed. Hr, F. bemerkt nun, wie uns Ebn 
Fodlans Reifebericht noch einen älteren Bulgarenkönig 
nennt, den Almus ben wafilko blatawas, und uns 
über die Bekehrung der Bulgaren zum Islam belehrt, 
nach deren Ausführung die bulgarifchen Könige denn 
auch folche arabifche Namen fich beylegten, wie wir 
lie auf jenen beiden Münzen finden. Es ergeben fich 
aus diefer Unterfuchung für die Jahre 300 — 366 fol
gende fünf, bisher noch ganz unbekannt geweCene 
bulgarifche Könige: 1) Wafilko, 2) Almus, 3) Ach
med, 4) Talib, 5) Mumin. Hr. F. verbreitet fich 
zuletzt noch über die beiden bulgarifchen Städte Bul- 
gar und Suwar, und zeigt durch die Behandlung die
fer merkwürdigen Münzen recht anfehaulich, welche 
Bereicherungen und' Berichtigungen die Gefchichte 
aus der Numismatik erhalten kann.

K.
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GRIECHISCHE LITERATUR.

1) Grömngen, b. Römelingh: Platonis Sympoßum. 
Ad optimorum librorum fidem edidit, atque in- 
terjectis D. IVyttenbachii animadverfionibus adno- 
tatione inftruxit P. A. Reynders, Phil, theor. 
Magill. Lit. hum. Doctor, Gymnafii Groningani 
Praeceptor. 1825. IV, 75 und 176 S. 8. (1 Thlr. 
12 gr.)

2) Lemgo, b. Meyer: Platonis Apologia Socratis, 
ex rec. Fr. ;Aug. Wolfii. Praefatus eil et varias 
leciiones annotatiouesque fcholarum in ufum ad- 
didit Fr. H. JVillmann. 1828. XXII und 60 S. 
8. (6 gr.)

In der kurzen Vorrede zu No. 1 wird über die Ein

richtung und den Zweck diefer Ausgabe bemerkt: 
dafs dem Texte die Stephan’fche Ptecenfion zum 
Grunde gelegt, diefe aber nach den neueren Hülfs- 
mitteln hin und wieder verbeffert fey; die ganze Bear- 
beitr-ng fey für die (reifere) ftudirende Jugend be- 
ßimmt fie zu dem Studium des Griechifchen über
haupt und des Plato insbefondere anzuregen und an- 
züleiten. Die zur Kritik und zur Erklärung benutzten 
Schriften find einzeln aufgezählt, und find die erheblich- 
ften feit Bqß’s kritifchem Verfuch bis auf die Aus
gabe von IV. Dindorf. Zuletzt wird, falls diefe Ar
beit Beyfall finde, eine Ausgabe der Schriften des Ci
cero de fenectute und de amicitia verfprochen.

Anerkennung gebührt vor allem dem fichtbaren 
Fleifse, welchen Hr. R. diefer Ausgabe gewidmet hat; 
zu bedauern aber ift, dafs diefer wegen zu einfeitiger 
Richtung minder fruchtbar geworden. Bey Weitem 
den meiften Fleifs nämlich hat Hr. R. auf Sammlung 
von Parallel (teilen theils bey Plato felbft, theils bey 
anderen und namentlich den Nachahmern deffelben ver
wandt; und in diefer Rückfichk hat diefe Arbeit einen 
nicht zu verkennenden Vorzug vor den übrigen Aus* 
gaben des Gaftmahls. Aber verkümmert wird diefer, 
ohnehin mehr untergeordnete Vorzug dadurch, dafs 
theils in der Anführung ähnlicher und nachahmender 
Stellen zu wenig Mafs und Ziel gehalten ift? theils 
auch darüber die, zumal für den gefetzten Zweck, 
viel wichtigere eigentliche Erklärung und nicht min
der die Berichtigung des Textes, wenn nicht ver- 
nachläffigt, doch bey Weitem nicht mit der gehiirigen 
Sorgfalt behandelt worden lind. Zum Gebrauch, auf 
Schulen möchte daher diefe Ausgabe nicht geeignet 
feyn: wohl aber wird darin der Philolog vom Fach, 
i*nd namentlich wer fich fpeciell mit dem Plato be- 

/. A. L. Z. 1832. Dritter Band.

fchäftigt, neben vielem fchon Bekannten oder nicht 
Nölhigen gar manches Dankenswerlhe finden. Zum 
Einfuhren in die Lectüre des Plato ift fie am wenig
sten geeignet: ja fie gehört in mancher Rückficht zu 
denen, die in endlofer Häufung von Citaten fortge
hend, eher aus dem Schriftfteller heraus, als in den- 
felben hineinführen.

Betrachten wir nun im Einzelnen zuerft die Be
handlung des Textes, für welche dem Herausgeber 
weder neue Collationen von Handfehriften, noch fonft 
bisher Unbenutztes zu Gebote ftand aufser den hand- 
fchriftlichen Bemerkungen Wyttenbach’s, von wel
chen nachher. Eine felbftftändige neue Recenfion lag 
aufser dem Plane des Herausgebers. Wollte er aber 
an eine vorhandene fich anfchliefsen, fo erfcheint die 
Wahl der Stephanfchen als ein Mifsgriff: eine rich
tige Würdigung konnte nur zu der Bekker[chen ra* 
then , welche, wenn auch im Einzelnen, manches zu 
thun übrig gelaffen ift, wohl ziemlich unbeftritten die 
ficherfte Bafis hat, nicht nur durch die dazu benutz
ten Handfchriften, fondetn vor allem, durch die Art 
und den Geift, wie von diefen, und diefs die ganzen 
Werke des Plato hindurch, wie in einem Guffe, Ge
brauch gemacht ift, treu, klar, fcharf, ficher, glück
lich, gleich fern von unbedachtfamer oder fpitzfindi- 
ger Leichtfertigkeit, wie von gelehrtem Aberglauben 
oder mechanifchem Abzählen. Von der Stephanfchen 
Recenfion hingegen konnte man gern folchen Ge
brauch gemacht wünfehen, dafs dem mehr oder min
der veränderten Bekkerfchen Texte die Abweichun
gen des Stephanfchen wären untergefetzt worden, nur 
mit Uebergehung etwa der unwichtigften Dinge in 
Interpunction und Orthographie, diefs zu erwünfehter 
Ueberficht über das, was feit Stephanus bis auf.und 
durch Bekker für die Kritik geleiftet worden: ähnlich, 
wie Elmsley unter dem Text einiger Stücke des Eu
ripides die Schreibart der Aldina angemerkt hat. Dafs 
der Stephanfche Text zum Grunde gelegt ward, hat, 
abgefehen davon, dafs vieles ficherer Begründete um 
fo leichter verfchmäht ward, befonders einen doppel
ten Nachtheil nach fich gezogen. Der eine war nun 
ziemlich unvermeidlich, dafs nämlich, da mannichfa- 
che > einzelne Aenderungen hauptfächlich nach Aß^s 
und Bekker's, IVyttenbach’s, Heusde’s, Creuzer's Vor
gänge angebracht find, es nunmehr der Texlberichti- 
gung an Einheit und Pianmäfsigkeit fehlt. Der an
dere aber , welcher durch mäfsige Sorgfalt leicht ver
mieden werden konnte, ift auffälliger, dafs an fehr 
vielen Stellen auch die unrichtige Orthographie, Ac- 
centuation und Interpunction von Stephanus beybehal
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ten iß. Beides bietet fich dar, wenn man den blo- 
fsen Text lieft. In Betreff der kritifchen Anfnerkun*- 
gen aber, welche hinter dem Text S. 1 —176 mit 
den erklärenden vermifchl liehen, ift noch insbefon- 
dere zu bemerken, dafs einmal in der Angabe der 
verfchiedenen Schreibarten nicht überall die gehörige 
Vollftändigkeit und Genauigkeit herrfcht, und aufser- 
dem für wünfchenswerthe Ueberfichltichkeit nicht hin
länglich geforgt ift; dann, dafs in der Entfcheidung 
über fchwankende Schreibarten und fchwierige Stel
len öfter ein Mangel an Schärfe und Selbftftändigkeit 
des Urtheils gefunden wird. Das Gefügte findet gleich 
auf den erften Seilen vielfache Belege, bey deren Auf- 
fiellung wir namentlich auf das Verhältnifs des gegebe
nen zu dem Stephanfchen fowohl, als dem BekkerJ'chen 
Text hinweifen wollen, anfangs jedes Einzelne, wei
terhin nur das Erheblichere berückfichtigend. Gleich 
im Anfang S. 172, A. △ ohcu poi, ttfo! cuv ffUV^avsa^F, 
V u v oux apsldryTOS sivai ift fälfchiich das nach Ste
phanus von dß vertheidigte vyv beybehallen. Wir 
führen bey fpielsweife die hinzugefügte Anmerkung 
an: Cum Bjtio F. CI. interpunctionem pofui pofi vruv- 

Ut VUV ita cum fequentibus conjungatur. 
Conj. Behheri Comm. crit. p. 335- Dejideratur au- 
tem vuv in pluribus Codd. Vindob. vid. Baß. Spee, 
crit. in Plat. Symp. p. 85, nec in Ficini verfione 
expreffum eß. Hier fucht man erftens vergeblich ei
nen Enlfcheidungsgrund für die Beybehaltung von vuv: 
denn, was als folcher feheint gelten zu follen, dafs 
durch die verbefferte Interpunction der Zufalz von vüv 
erträglicher wird, zeugt noch keinesweges für deffen 
Richtigkeit. Dann ift über die Zeugniffe der Hdfchr. 
fehr mangelhaft und ungenau berichtet, indem der Leier, 
■welcher fich nicht weiter unterrichtet, zu glauben ver- 
anlafst wird, vuv fehle eben nur in einigen Wiener 
Hdfchr. und in Fleins Ueberfelzung, da ja die Beru
fung auf Bekker zu dem vorher und nachher Be
merkten fo geftellt ift, als beftätigten deffen Hdfchr. 
die adßfche Meinung, und als würde in denfelben ab
weichend von den nachher angeführten Wiener Hdlchr. 
vuv überall gefunden, wovon das volle Gegentheil 
"Statt hat. Solche und ähnliche Ungenauigkeit wird 
«öfter getroffen. Die Unächtheit ^es vuv wird ourch 
das Anfehen der Hdfchr. fieber enlfchieden, aber auch 
durch innere Gründe wabrfcheinlich gemacht, da daf- 
lelbe nicht nur fehr unnütz, fondern auch an ziem
lich unbequemem Platze fleht; denn wollte überhaupt 
dei' Schriftlicher hier diefen Begriff, fo fchrieb er 
wohl Soxw poi vüv oder y , irfi u. f. w., was das 
Leichtefte war, oder wenigftens mit -ys, freylich etwas- 
härter, vvV 7 ouh a/^sXsT^ro9 sivai. 'Zum Ueberflufs 
verräth fich auch noch hinlänglich der Weg, auf wel
chem vüv eingeffhwärzt worden, auf Anlafs des fol
genden ffßvyv, welchem ein übelforgfälliger Mann 
durch ein vorhergefetztes vuv glaubte fein Recht a«- 
ihun zu müllen, obwohl vielleicht auch ein harmlofer 
durch angemerktes iuv nur fich felbft an den nicht 
richtig gefafslen Gegenfatz erinnern wollte. Richtig 
ift gleich darauf aufgenommen, aber ungenau
ohne Bemerken, dafs es bey Stephanus fehle. Dar

auf yvcvßpcvv fig mit falfcher Orlhotonirung der Fß~ 
clitica , dergleichen fehr häufig' wiederkehrt, wie 1U 
den nächften Zeilen evayyps as s^jrouv, ab oSv 
dtyyytiai, und in ungekehrtem Falle 8s Kai £i' 
8bvai, welche Stelle in den Anmerkungen eben fo falfch 
wiederholt ift. Ueber die Beybehaltung von oTna^f’’ 
xarLdiv läfst fich nicht rechten: denn oiriaSs, wie Bek' 
ker und mit ihm Stallbaum fchreibt, findet fich hief 
nur in einer Hdfc.hr., und es ift glaublich, dafs die 
Alten felbft fich in dergleichen Formen nicht ftreng 
gleich blieben, ^wie denn felbft Bekker de Bepubk 
I. S. 4, Z. 5 oTria^ev opsvos gegeben hab
gleichwie andererfeits z. B. 'Phileb. S. 231, Z. 4 
TTpdail’ Eirop8'A)$ zu lefen ift. — Ebendaf. oJtos ’AtOÄ- 

qu mptpEvfiS ift des von Bekker nach alleu 
feinen Hdfchr. gegebenen 'KSGipdvs.igf welches auch 
vier Florentiner' bey Stallbaum haben, gar nicht ge- 
dacht, Rec. zieht ohne Bedenken r°r:
denn keinesweges ift, wie Stallbaum meint, diefe 
Form vom Sprachgebrauch ausgefchloffen, fondern be
fiehl neben der anderen mit einem Begriffsunterfchied, 
welchen der Deutfche mehr durch den Ton beyn1 
Sprechen, als durch Wortform bezeichnet, ift mehr 
bittend als befehlend und ohne den Ausdruck des 
Heiligen oder Unwilligen, der in dem ob mit denl 
Futurum liegt. Ob n&oipEvB$ ift etwa unfer in et
was hartem Tone gefprochenes „wirft du nicht war
ten,“ oder „w.illfit du gleich warten'.“ ou ^ErupevsiS; 
unfer mehr bittendes „willft du nicht warten, war- 
tefi du nicht?“ Sehr ähnlich fteht im Anfang des 
Lyfis, ohne Variante, Arupo — eu5u ypevv ou «rapa- 
ßäkk.Ei$ > wo das Futurum wohl eben fo unangemef- 
fen war, als an unferer Stelle. Mehr, als nöthig war, 
ift beygebracht zu dem folgenden v.ai pyp Kai E^ayyoS, 
wo Stephanus das zweyie y.al ausliefs : und dennoch 
erfährt man aus 10- Zeilen, welche der Anführung 
der Hdfchr. und Herausgeber gewidmet find, über 
Bekkers Hdfchr. nur, dafs es deren 11 haben, aber 
nicht, was für welche. S. 182, B ift auvSe/kvcv bey
behalten ohne alle Erwähnung der Variante bsl’KVW, 
Vielehe Bekker aus der Vat. Hdfchr. 225 aufgenom
men hat, fey es, weil er den Nebenbegriff des Com- 
pofiti für minder paffend hielt, oder weil er an, der 
Ungewöhnlichkeit deffelbcn bey Plato Anfiofs nahm. 
Da$ Folgende giebt Beweife von der oft fehr unpaf- 
fenden Interpunction: fri, qu aurbs Tagayevou Ty 
CU^ouata to-Ut^, (ft..) y OU; wo offenbar die beiden 
Fragen auf das genauelle zufammenhängen. Die eben- 
dafelbft l. c. vorkommende, falfch trennende Inter
punction siTTQV Oti, TlavTaTraGiv kehrt in gleichem 
Fall, überall wieder. Eben fo unpaffend folgt gleich 
eoiks aoi oubsv diyyEiaSai aa(pE$ 6 diyyoüpEVOS'

vsLvar'i yjysi u. f. w. Noch mifsfälliger ift 8 sy' 
iv rXauxcvvft. Eycv, d Ißauxivv: wie denn überhaupt in 
der Interpunction weder zweckmäfsig noch gleichmäfsig 
verfahren ift. S. 173,. A. In aSladrsnos f ift die ältere 
altifche Form J verfchmäht, und gleich darauf in den 
Worten ouy ^ttqv au vuv das beffer beglaubigte und 
für Sinn und Pihythmus pafiendere vuvi. Ebend. B. ift 
richtig lipbaFqvaiEÜs ftatt bey Stephanus 

Hdfc.hr
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aufgenommen. S. 173, C. ift zu navrwS Be y däo? >) 
«/? deru ETriTqbsia, wie nach Stephanus beybehalten 
ift, der Schreibarten irävTwg Be bbbg und TravTcu? Bi) 650? 
gar nicht gedacht. Auch Dindorf hat vävTwg b& y; 666? 
gegeben, was allerdings felbft die Bodl. Hdfchr.hat: für 
Rec. hat das auf die fehr gute Parifer Hdfchr. D. ge- 
ftützte ttovtcu? ') 656$ bey Bekker aus inneren Grün
den mehr Wahrfcheinlichkeit, da für den Tpn eines 
folchen Zufatzes das -d/yndeton beffer pafst, und, 
Wie fchon Stallbaum nach weift, fo bey ttüi/Tcv? öfter 
Vorkommt. Ebdaf. vou? twv ttXouoAuv kcu
'tiqtwv war 5Cp^^iaTK7T/xcuu aus den meilten und he
ften Hdfchr. unbedenklich aufzunehmen, zumal da es 
auch dem Sinne nach mehr in die Rede pafst, wo 
nicht fowohl an Geldgefchäftsmanner vom Gewerbe, 
Welche ’Xpyjj.aTiGTai heifsen, als an folche zu denken 
ift, die fich auf Geldgeschäfte verftehen, und fich wohl 
auch gelegentlich damit befallen, dergleichen richtig 
durch ^ijtxaTioriKOt bezeichnet werden. Ungenau 
find auch hier wieder die kritifchen Angaben, indem 
der Bekkerfchen Schreibart gar nicht gedacht ift. 
Ebendafelblt D. u^ei? ^ysio^s spe ift die weit über
wiegend beglaubigte Und des' nachdrücklicheren Ge
genlatzes halber paflendere Stellung u/ah? sp.e yysi- 
cSs weder aufgenommen , noch überhaupt erwähnt. 
$• 174, B. aAÄa (ftatt ak).d) du, y §’ o?, ’Agiaro- 

7FW? ift gänzlich übergangen, dafs ’Ap?
GTüByps in falt allen Handfchr. fehlt; es war be- 
hutfam das Wort mit Stallbaum einzuklammern. 
Ebendafelblt D. dd ouv dycvv p.s t'i (Xc) aTrokoyr)- 
CEl zeigt fich Unentfchiedenheit über Creuzers Con- 
jectur ayay wv, ftatt deren Billigung das fo ganz ein
fach und gewöhnlich gefetzte Präfens ayW'j, „wenn 
du mich milbringlt,“ zu rechtfertigen war. Die an
geführten Beyfpiele, in welchen ayaytvv vorkommt, 
haben nicht die mindefte Beweiskraft für unfere 
Stelle. Lieber konnte das daf. E. folgende aWa Seu« 

t)piv 7rw$ oux ctyst?; verglichen werden, wo 
auch niemand ein Präteritum verlangen wird. Sehr 
ungern fieht Piec. S. 175, C. zu den Worten e Be 
oux eocv nichts weiter bemerkt, als dafs diefs die 
fchon von .Ajt und Dindorf aufgenomrnene Schreib- 
ail in zwey Wiener und zwey Handfchr. bey Bek- 

eY fiatt des gewöhnlichen aurbv Be oux iav.
Diefe Stelle verdiente befondere Aufmerkfamkeit, zu
mal nach Belkers ausdrücklicher Hinweifung: „hie, 
Ji usc/uam, objoeto ilhr[ locusß1 welche befremdli
cher Weife auch^ von StallbUUrn gänzlich unbeachtet 
geblieben ift. Nur Bücker t hat aber
auch ohne die Frage fo weit zu fördern, als wohl 
bey genauer und ausführlicher UnterfuChung und 
Vergleichung mehrerer Stellen Bey Plato, und ua- 
menilich in unferem Gefpräche, möglich, war. Wich-- 
tig ift zu de Ilepubl. X, 617, E, s Be oux suv , wel
che Stelle auch von Bückert angeführt ift, die Va- 
riante ijBs zu e Be, weil q deutlichere Spur von f 
enthält. Dafs übrigens an unferer Stelle nicht mit 
Bekker 6 og gefchrieben ift, mögen wir nicht mifs- 
billigcn, weil es für das Richtige füglich nicht ge
halten werden kann, und wohl auch von Bekker 

nicht gehalten worden ift, welcher bey Aufnahme 
deflelben wohl nur nach dem Grundfatze verfuhr, 
dem Texte nicht die Spur des alten Verderbs zu 
nehmen durch eine folchen verwifchende Glättung. 
Schwer möchte es halten, o Be zu rechtfertigen als 
ähnlich dem vorhergehenden Kai o? e(py eittsiv , wo
für an fich allerdings auch ftehen konnte y.ai s' 
slirdiv. Kurz vorher S. 175, A- ou HuXouvro? 
oux eSeXsi slsievai ift die Aufnahme von xal ou ftatt 
xdjxou zti billigen; denn aus welchem Grunde Stall
baum das letzte für allein richtig erkläre, ift nicht 
wohl einzufehen. Fragt es fich, ob hier gerade Rede, 
oder abhängige, paffender fey, fo ziemt die letzte mehr 
darum, weil fie das in den Vorder- und das in den 
Hintergrund der Unterhaltung Gehörige fchön abftu- 
fend, die das Gefpräch der Hauptperlonen unterbre
chende Meldung des Sclaven, gleichfarn epifodifch, zu- 
rückftellt. Und gleichwie diefe Form auch in dem 
Uebrigen hervortrilt, indem kein sQy einführt, fo fpre- 
chen für «al oü, auf welches wir fchon durch innere 
Gründe hingewiefen werden, auch entfehieden die he
ften Handfchr., welchen Bekker mit Recht gefolgt ift. 
Denn auch das Einzige, woran ein Vertheidiger des 
Hapou fich könnte halten wollen, das outo? bey 
Sccxpär^?, kündigt keinesweges nothwendig eine ge
rade Rede au; ebenfo wohl,verträgt fich unter: „dafs 
Sokrates hier in der Nähe flehe.“ S. 174, E. XßXcu? 
ys, E(py, ttouuv cü war mit Bekker treu den heften 
Handfchr. ye auszulaffen. Denn wenn auch daffelbe 
hey diefer im Dialoge überhaupt häufigen Aufnahme 
der Rede des Vorhergehenden miltelft der participia- 
len Wendung fehr gewöhnlich ift, fo darf es den 
analogen Wendungen nach doch nicht als flehend 
und nothwendig angefehen werden. S. 176, C. ift 
fälfchlich ScuxpoTty 5’ E^altw Xoyoü beybehalten, wo 
der Begriff nothwendig verlangt, welche
Schreibart Bekkers zwar angeführt ift, aber ohne 
Bemerkung. S. 176, D. ift nicht wohl zu begreifen, 
wie arr av tceqi iargiKyg keyoig aufgenommen wer
den konnte ftatt des vom gewöhnlichften Sprachge
brauch verlangten und ohnehin weit überwiegend 
beglaubigten Xeyy?. Gleich darauf ift in der viel- 
befpröchenen Stelle, mit Befeitigung der eigenen 
Gpnjectur vuv b’ au, el ßcukoivro nai u. f. w., nach 
IVyttenbachs Vermulhung gefchrieben vuv B’ au, El 
ßoükovrai Kai c: honvoi, was ziemlich hart und ge- 
wifs nicht das Wahre ift. Dem su, welches die mei- 
ften Handfchr. nach au haben, hat Bekker wohl das 
Rechte gethan, da er es allerdings nur mit 1 Hdfchr. 
ausliefs, als enlftanden närnlich durch das vorherge
hende oü; ein zu alb' orl würde hier fchicklich fte
hen, hat aber keine Spur in den Handfchr. Nach 
allen Seiten hin ift das Glaublichfte Bekkers Schreib
art : vuv b' au ßoukovTai uai oi koiiroi» „ich mei- 
nerfeits folge dir immer (worin die Folgfamkeit für 
diefen Fall mit eingefchloffen ift), nun aber wün- 
fchen es auch die übrigen.“ In Stallbaums Erklä
rung : nunc vero rurjus idem fiet, quandoefindem 
etiam ceteri comuivae volant, finden wir in Betreff 
des vuv d au eine fchiefe Beziehung. Die gerade
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Verficherung des Phädrus im Namen der übrigen 
Gälte, zu deren Milderung Thierjch ßouXoivr’ au 
wollte, darf nicht auffallen: er lieft ihren Willen 
in ihren Gelichtern, wie fie denn auch gleich darauf 
feine Zufage beftätigen. Wie hier, fo zeigt fich öf
ter zu grofse Abhängigkeit von Wyttenbachi s Auto
rität, zuweilen auch von Heusde und Creuzer» So 
ift S. 178, C. ftatt der Schreibart aller Handfchr. ^uy- 
7ev£ia auf Wyttenbachs Vermuihung suymm: aufge
nommen, wozu bey richtiger Erklärung von £uy- 
yeveta kein hinreichender Grund ift. Der Begriff 
^u'yyeveja, die Verwiindtfchaft, d. i. die grofse, mäch
tige, kommt hier mit suyevaa fehr nahe überein, 
und hebt nur das Moment der Ausdehnung der gro- 
fsen Familie weiter hervor: die Zufammenltellung 
aber mit den'folgenden Begriffen ift eben fo richtig, 
als unfer: „grofse Verwandtfchaft, hohes Anfehen, 
Reichthum.“ Die eben aufgeftellte Erklärung findet 
vollkommene Beftäligung durch die von Afi ange
führte Stelle de Republ. VH g, 491, C. KaAZoy Kai 

(jw/xaro? «al ^uyyevfia ev tq-
wo entfchieden unrichtig von Hn. R. auch su- 

yevsia vermubhet wird, da doch der Zufatz sggwpevy 
(v ttoXsi, mit dem Begriff suyevsta unverträglich, 
deutlich für ^vyy&vsta fpricht, deffen Kraft dadurch 
nur mehr entwickelt ift. In denselben Satze tQvtO 
(den Ehrtrieb zum fittlich guten Handeln und; Leben) 
outs ^vyysvsta oia re spiroislv ovtw xahdis outs 
Ttpa} ovts ttXouto? ovt' aHko ovbsv w$“ epcvy ftellt 
Hr. R. die eigene Vermuihung auf ota ts ovras 
tp.iroisiv, ovrs outs ripai, hat diefs aber
wenigftens nicht in den Text aufgenommen. Mehr 
Wahrfcheinlichkeit hätte spiroisiv oürw ovts Kairos. 
Aber auch hier macht die Schreibart der meiften und 
heften Handfchr., welcher Bekker gefolgt ift, An- 
fpruch auf volle Glaubwürdigkeit. Denn das in man
cher Rücklicht fehr gefällige ovts KaWas, wel
ches wenige und minder vorzügliche Handfchr. für 
OVTW HakwS“ haben, wird fchon eben dadurch ver
dächtig, dafs es nicht belieben kann, ohne dafs 
man gewallfam das unentbehrliche ou tw einfchiebt, 
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während bey der ficherer beglaubigten Schreibart 0u' 
tw xaXws, an welcher nicht der mindefte Tadel 
alle Urfache zu gewaltfamem Verfahren ‘wegfäHh 
Aufserdem aber wird, wenn jenes quts xäWoS v°r 
allem dadurch reizt, dafs bey Zufammenltellung 
ttÄoutos, ripai und anderen irdifchen Gütern 
ÄQ9 nicht leicht vergeßen wird, und darum auch 
hier wünfchenswerth fcheint in der Reihe der übn* 
gen, auch diefer Reiz feine Kraft verlieren, weUU 
man bedenkt, dafs eben in unferer Stelle wohl ei^ 
triftiger Grund bewog, die Schönheit nicht mit zu 
erwähnen. Der Grund aber wird der fehr nahe lic* 
gende feyn, dafs, da hier die irdifchen Güter, An* 
fehen, Ehre, Reichthum, in Gegenfatz geftellt wer
den gegen die Kraft der Liebe, nun füglich di» 
Schönheit nicht mit in jene Reihe gefetzt werden 
konnte, in welcher fie, die der Liebe felbft auf das 
innigfte verwandt ift, diefer ganz ungehörig als «*** 
weit Verschiedenes entgegen geftellt feyn würde. Die* 
fer Grund fcheint uns alles Schwanken in der Ent- 
fcheidung aufzuheben. Bald darauf S. 179, B. ift au* 
Wyttenbach's Vermüthung hin gefchrieben toutou 
xai y ILA/ou ^vyaTyp — pa^Tv^lav TafiysTai 'roü 
föyov mit Auslaffung des in allen Handfchr. gefun
denen UTT^p rouSa vor Ädyou, allzu kühn und nicht 
minder unnöthig; der durch fcheinbare Ueberfüllung 
in freyer Läffigkeit und doch rhythmifch fo paffend 
fich bewegenden Rede gleicht vollkommen unfer eben 
fo wenig anftöfsiges: „Hievon legt des Pelias Toch
ter — ein Zeugnifs zu Gunfi en meiner Behauptung 
ab.“ Doch wir brechen ab mit Belegen für das 
obige Uriheil über das kritifche Verfahren, zumal da 
wir noch unten zur Behandlung einiger fchwierige- 
ren Stellen Gelegenheit haben werden, und bemer 
ken hier nur noch den Uebelftand in dem Abdrucke 
des Textes, dafs darin alle Abtheilung fehlt, die nach 
den Stephanfchen Seitenzahlen, wie die nach Capi- 
teln, und felbft die Abfätze zur Scheidung der ein
zelnen Reden.

{Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.)

KLEINE S
Jügendschriften. Coblenz, b. Hergt: Die heilige Eli- 

fabeth, Landgräfin von Thüringen und Heßen. bür die 
Jugend bearbeitet. (Mit; einem Titelkupfer, die heil. Eli- 
fabeth in Nonnentracht, mit einer Krone auf dem Haupte, 
wie fie Almofen austheilt.) 1831. 60 S. kl. 8. (6 gr.)

Diefes Büchlein foll eine Art von Erbauungsfchrift für 
die Kinder feyn; auf hiftorifchen Werth kann es keinen 
Anfpruch machen, da es nur andere bekannte Schriften, 
und zwar auf eine eben nicht forgfältige Art benutzt. Der 
ungenannte Vf. hat fich nicht einmal die Mühe gegeben, 
genau abzufchreiben. So kommt überall der grofse Verftofs 
einer Verwechfelung^ des thüringifchen Schlofies Wartburg 
mit der heffifcheh Stadt Marburg vor. Der tyrannifche 
Beichtvater der heil. Elifabeth, lionrad von Marburg, den 
die Gefchichte längft gerichtet hat, wird hier als einer der 
edelften und frömmften Geiftlichen dargeftellt, der die 
Elifabeth dem Himmel zugeführt habe. Dafs diefer Fana-

C H R I F T E N’
tiker eine Menge Unglücklicher, die nicht in feinem Sinne 
dachten, unter anderen viele Waldenfer, Gott zu Ehren 
verbrennen hels, dafs er die fchone Lebensblüthe EAifa- 
beth’s durch beltändige Kafteynngen und Quälereyen früh
zeitig zerftörte ■— Elifabeth ftarb fchon in ihrem 24 Le
bensjahre, — dafs {hm der Geilt chriftlicher Liebe ganz 
unbekannt war, das alles hindert unferen Vf. nicht, ihn 
„einen ehrwürdigen Priefter und erleuchteten, geiftlichen 
Führer der heil. Elifabeth“ zu nennen, und ihm überall 
das grofste Lob zu fpenden. Die bitteren Ausfälle unferea 
Vfs. auf die Reformation, und der plumpe Ausfall auf den 
grofsherzigen L. Philipp den Grofsmüthigen von Heften, 
fowie die Empfehlung einer mönchifchen Fröminigkeit, 
mufs man dem eifrigen Katholiken zu gute halten. Unter 
den erbaulichen Nutzanwendungen athmen jedoch auch 
mehrere einen frommen und guten Sinn.
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GRIECHISCHE LITERATUR.

1) Gröningen, b. Römelingh: Platonis Sympoßum. 
Ad optimorum librorum fidem edidit, atque in- 
terjeciis D. Wyttenbachii animadverfionibus ad- 
notatione inftruxit P. A. Fi.eynders etc.

2) Lemgo, b. Meyer: Platonis Apologia Socratis, 
ex rec. Fr. Aug. IVolfii. Praefatus eft et varias 
lectiones annotationesque fcholarum in ufum ad- 
didit I'r. H. Willmann etc.

{Fortfetzungder imvorigenStiick abgebrochenenRecenßon-) 
”Wir berichten ferner über das, was für die Erklä

rung gethan ift. Ungern vermifst man in diefer 
Rückficht gänzlich eine zufammenhängende Darlegung 
des Inhalts des ganzen Gefpräches und der Anfichten 
über feinen Zweck, wie fich derfelbe in dem Werke 
felbft und im Zufammenhange mit den verwandten 
ankündigt; aufserdem eine Entwickelung oder doch 
Hinweifungen auf die künftlerifche Behandlung des 
Stoffs. Die Beftimmung der Ausgabe zur Einführung 
in die Lectüre des Plato erheifchte diefe Zugaben 
befonders; und feilte nicht blofs Bericht abgeftattet 
werden über das in diefer Hinficht bereits Aufge- 
ftellte, fo war auch für eine felbftftändige Arbeit 
noch Raum genug übrig. Der Herausg. hat fich auf 
einzelne Anmerkungen oefchränkt. Unter diefen find 
von den fachlichen Erläuterungen die hiftorifchen, 
über die Perfonen des Gefprächs, Sitten u. dgl. meift 
reichhaltig, und enthalten viele neue, zum rI heil fehr 
nützliche Nachweifungen, find aber zuweilen auf zu 
fern Liegendeß ausgedehnt. Diefelbe Reichhaltigkeit 
findet denjenigen, welche einzelne Lehren
und Gedanken betreffen, wie über die zweyfache 
Aphrodite S. 44 f., über Saqxwv S. 99 ff«; über die

S. 121 ff.; nur dürfte man zuweilen mehr 
fruchtbare Verarbeitung des aufgehäuften Stoffes wün- 
fchen. Dagegen ift für die eigentliche Sinnerklärung, 
die Beziehungen und den Zutammenhang' der Gedan
ken , (bwie für das hiezu nöthige gründliche gram- 
matifche Verftändnifs, äufserft wenig geleiftet, fo dafs 
viele der Erläuterung fehr bedürftige Stellen entwe
der ganz mit Stillichweigen übergangen, oder viel 
zu kurz und leicht behandelt find, wovon nachher 
noch einige Beyfpiele. Bemerkungen zur Erläute
rung des Sprachgebrauchs finden fich allerdings, aber 
darunter fehr wenig erhebliche oder neues Licht^ ge
bende ; viele berühren ff »zu Bekanntes, w'e 3 
über 3iKaiov divdi mit dum Infinitiv, S. 4 über das
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, emphatifche r/ff in noiHv ti, S. 7 über SV TOiS pa- 
IiGra , über.oü pevroi dlld xal, „veruntamen , ve~ 
rum eniru vero vid. Hoogeveen etc.ß1 S. 8 über a\- 
ÄwS ts xa/, „praefertim , inprimis vid. Hoogev. pe 
über ywßs, ,,/equente inßnitivo redditur : praeter- 
quam quvdj^ über ofdv te slvai, dellen überall vor
kommende Bedeutung pojje durch Citate belegt wird. 
Aufserdem find oft nur Citate gegeben, wo auch Er
klärung nützlich oder niithig war. Eine fehr grofse 
Anzahl von Cilalen aber möchte man gänzlich un
nütz nennen, da fie ähnliche Stellen an führen für 
Fälle, wo weder Erläuterung noch Beftätigung ir- 

,gend gewünfeht wird. So ift gleich zu S. 172, A.
xod pyv xcu gs verglichen Thöaet.
S. 142, A. xal gs ys s^yrquv xa? ayooav, nat sSav- 
pa^ov, qti oü% o/q? t’ yv svosiv, man lieht nicht, 
zu weichem Zweck, da es fich um das einfache fa
chen und nicht finden handelt. So gleich darauf zu

3s xaz as sibsvai. dXÄd yaq ovdsv Ga^ss ~ 
Xsysiv, conf. L,ucian. in Charidemo p. 629. tom. III. 
^al, Kai KaAXov? syxivpia si^a^at Tfß dyboaGiV/ 
d, sksivqv psv pq 3vvaa$ai slrrsiv, os 3’ dy pa3ia>$ . 
elnsiv, und darauf zu g'j oöv poi Siyyyaai, 'plat. 
Charmid. S. 153, D. Stupa Sy, xaSs^opsvos 
ypiy Siqy'qaai) und dazu noch zwey Stellen aus Eu- 
thyd. und Cralylus. Dann ebendafelbft S. 172, B. 
zu au aurds* Trapsysvou ry auvoua/a raury y ou aus 
dem Anfänge des Phaedo, uuröj, w ^atScuv, iraQS- 
yevou — y «ÄXou tou yxouaus*. Dann drey Stellen 
zu der allgeläufigen Wendung xdycu sTttov ote Der
gleichen Anmerkungen, obwohl fie im weiteren Fort
gänge etwas feltener werden, verleiten das Lefen des 
Commentars. Ueber ihnen aber ift, wie gefagt, die 
Erklärung des Sinnes, auch wo fie fehr erfoderlich 
war, oft verfäumt worden. So ift gleich im Ein
gänge zu den Worten xaz apdc vq xkyGsi
zwar über diefen Gebrauch des dpa auf Hoogeveen 
zum Viger verwiefen, über die zweifelhafte Bezie
hung des Traz^cvu aber, worin nämlich der Scherz 
liegen folle, gänzlich gefchwiegen. Unter den auf- 
geftelllen Erkärungen erfcheint die Sshützifche im
merhin als die paffendfte. Ebenfo ift die vielfach 
verfechte Stelle S. 173, D. ddi o poios eL w ’AttoX- 
Äddzupfi — TfÄyv ScuxpaTOUS1, und namentlich die 
Frage über die Faffung der Worte Otto^sv ttots 
ravryv ryv Lrajyvplav Ikaßss to paviKog xa\siG^ai, 
oux oida sywyy, ganz unberührt geblieben. Schwer
lich ift hiev auch von Hn. Stalbaum das Richtige 
getroffen, welcher das pavrr.QS von dem Melancholie

O
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' leben gefafst wißen will, unferes Erachtens gegen 
' den Sprachgebrauch; und wohl auch, wird fie rich

tig veiltanden, gegen den Sinn diefer Stelle. Man- 
xöv wird, wie bey uns toll oder nicht recht ge- 
fcheut, der übermälsig Heilige, Ausgelaffene, Excen- 
trifche genannt. *S. befonders Plat. Politic. S. 307, B., 
Wo der B griff entwickelt ift, und Charmid. Auf. 
Vergl. mit Apol. S. 21, A. , wo derfelbe Chärephon 
einmal pavinos genannt wird, und dann oQübobs 
t(p’ oti öoiJ-yrHis. Ba nun Apollodor vielmehr fich 
grämlich zeigte, mit fich und aller Welt unzufrie
den, aufser mit dem allein bewunderten Sokrates, 
alfo mehr deprimirter als aufgelegter Gemülhsftim- 
mung: fo ift die allerdings etwas ironische Verwun
derung des Freundes natürlich, woher er nur den 
Beynamen des /d ollen bekommen habe, da er fich 
in feinen Reden immer fo grämlich, voll Ingrimm, 

* aygiaivcw;, gegen fich und andere zeige, mit Ausnah
me des Sokrates. Worauf Apollodor: „Offenbar ift 
das eben die Tollheit, dafs ich gegen mich und euch 
fo denke.“ Sehr fern liegende und unferes Erach
tens fchiefe Beziehung wird in die Stelle getragen 
ebenfo durch Aji's- Erklärung von gta>vix6s' durch 
Tiimius et uehemens in laudando , als durch Japobs’t 
Fällung des [xavinög von dem Unfteten und fich nicht 
gleich Bleibenden. Wie hier in den erften zwey 
Capileln, fo vermifst man die walyhaft erfoderlichen 
Erklärungen nicht feilen, auch in Fällen, welche 
zugleich in die Kritik einfchlagen, wie zu der kei- 
nesweges leicht zu behandelnden Stelle S.' 212, E. 
iva — ttjv rou aoCpcvraTOU xa'i nak > iarou nsdpak^v, 
feiv tiiriv ouTwoi, avab^naj, doa naraytkdoi-oSe p.ou cv$. 
ps^VQVTOi'; wo nur die von Aßt vorgefchlagene Urn- 
jtellung ’Aga, iav ibnu ourwai,
KarayskaciiaSt angeführt ift', und felbft diefs ohne 
weitere Bvmeikung. Dafs tdv tivw outujoI nicht 
mit früheren wie ourcuol slirkiv gefafst werden 
könne, dafs Afi's VorfchLg, aufser der gewagten Um- 
/tellung, befonders durch die zumal für diefen Ion 
hier harte Redefügung mifsfalle, dafs Stallbaums 
Ausfchiiefsung der fraglichen Worte -weder in der 
Schwierigkeit des A erftandmffes, noch fonft einen 
triftigen Grund habe, ift Ichwer zu veikennen. 
Aber auch die zunächft fehr fcheinbare Eiklärung 
des neuen Befolgens der Wolf'fchen Ausgabe, auf 
welche die von tiehher erneueie Interpunction (ava- 

dpa) bey einfach richtigem Worlvei ftändnifs 
Ziothwendig von felbft führt, kann Rec. nicht für die 
wahre halten. Denn wenn man das fdv t’Ww ourev- 
Ci auf das folgende bezieht, worauf denn
natürlich die Rede nach als unterbrochen,
und das folgende $?Q ^ßTaytkaotGSs . als dem unter
brechenden tav tnrw t/UTwat als Nachfalz angefchlof- 
fen, gefafst werden mufs: fo ift zwar den Wortbe
deutungen und der Grammatik ihr volles Recht an- 
gethan, aber der. Sinn kann auf keine Weife befrie
digen. Soll nämlich das tav «Nrcu outcuöt/ richtig auf 
iyabyoiv bezogen werden, fo wird vorausgefetzt, dafs 
in dem avabyaw der Begriff von etwas Lächerlichem 

liege, wovon darin nicht das Geringfte zu finden ift, 
fo dafs denn auch vorher, wo Aicibiades d*ffelbe 
Vorhaben, dön Agalhon zu umwinden, fchon ang®' 
kündigt hat, rj äiricvptv a’v ab y a a v ? * $ ixövov ’A^^' 
Scvva, niemanden in der Gelellfchaft ein Lachen art- 
kommt, oder dergleichen von dem Redenden befürch
tet wird. Und auch das Folgende, wo von dem vor
her erwähnten Lächerlichen VVeileres ausgefagt wird, 
sycb bs, xnv up.tzs' ytkart, tu oib’ ori crkyStf
ktyw , ift zu beachten; denn das: „ich weifs den
noch, dafs ich recht habe f kann offenbar nicht auf 
ava<5>)<jw bezogen werden, wie es nach jener Erklä
rung gefchehen müfste. Wie der Stelle zu helfen 
fey, ift wohl fchwer zu entlcheiden. Ge.wifs fcheint 
uns mit Wolf, dafs das sdv eNtcu ourwoi nur auf die 
vorher dem Agathon gegebenen Prädicate roü ao(pW’ 
rärov xa'i nakkiarou gehen könne, welche hyper- 
boliiche Phrafe durch den enlhuhaftifehen Ton und 
Geftus des Ichönen Trunkenen den Gälten wohl noch 
komilcher ward; zu anderweiter Beziehung findet 
fich in der Rede nichts. Wie aber diefem Sinn das 
grammalilcffe Verhällnifs der Rede anzupaffen fey, 
dafür fcheint uns auch nur ein doppelter Weg vor
handen, dafs, freylich beide JVIale gewaltfam , ent
weder der Aft'jche- Vorfchlag der Umstellung gebil
ligt werde, um bey übel unfügfämer Rede das ec a- 
bijncv zu ieilen, odei aber, dais man dieies dvabbous 
felbft fireiche. Das letzte hält Rec. für das Rath- 
famfte, weil dadurch die Rede natürlich und fchön 
wird , der Grund aber von der Einfchwärzung des 
ävab'^nt» einleuchtend ift. Die' Apofiopefis, welche 
nun einlrilt, ift hier nicht nur zuläfslich, weil der 
unterdrückte Begriff aus dem Voi hergebenden von 
felbft zu verliehen ift, und durch einen zu den Wor
ten paffenden hinzugedachlen Geftus noch deutlicher 
wird ; fie ift auch durchaus natürlich bey der lebhaf
ten Unterbrechung dei* angefangenen Rede durch das 
folgende tav tivej u. f. w., welche Unterbrechung 
nun auch durchaus an ihrem Orte erfolgt. Hinzu
gelchrieben aber wird dann avabbött) von einem fol- 
chen feyn , welcher die Apofiopefis nicht et tragen 
konrile, oder fie erklären wollte; der unglückliche 
Platz des Einfchiebfeis kann eben fowohl der Unge- 
fchicklichkeit feines Urhebers, als der Sorglofigkeit 
eines Ablchreibers zuzurechnen feyn. Wir befpre- 
chen endlich noih eine andere viel verfuchte Stella 
in der Nähe S. 210, D., wo Hr. R. eine eigene Er
klärung auffteilt. Es ift dort die Rede von der ftu- 
fenweifen Erhebung der Liebe zu immer höheren 
Objecten und zu weiterem Umfang, und heifst: ptsrä 
3s ^iT^biVpara (bW) f7r< ras tiriOTqy.as ayaytiv, 
iva au txäAkos, — wo nun Hr. Ei
weiler Jo inlei pungirt: — höi ßkttwv rff ^oku

to nakbv, pynsri to traf Ih, oin&rys
ayanwv iraibapiov, naAkos ^9 uittou tivo^ , y 
firi-ybi v/xaro? Lb^, bouktüwv QaZkos y ^ai nij.in.oo- 
koyos 3 welchem die Ueberfetzung beygefügt.ift; Ut 
feientiarum quoque pulchritudinem contempletur, 
dumque ampLum jam intuetur puderum, non am- 
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plius (inftar ferm [ui pueri fpeciem admirantis) 
Uniue hominis, vel unius officii pulcrum admirans, 
cjcdis et abjectus [it propter ejus jesmtium. Es ift 
hier erftens nicht zu billige«, dafs aufser der Be
gründung von QauAoy 'd ftdlt V nicht ein Wort 
über die Erklärung und Verfuche Anderer, an diefer 
Stelle bemerkt , und nicht einmal die lo wichtige 
Und von Bekker aufgenommene Conjectur Schleier
macher’3, TW Trap’ ^1, erwähnt ift. Hn. R’s. Erklä
rung kann als richtig fchon aus fprachlichen Grün
den nicht gelten : denn erltens leidet fo die Conftru- 
ction doppelt, theils indem unglaublich hart, und, 
10 viel uns die Sprache bekannt ift, unerträglich das 
TO Trnp SVi von KaWo$ getrennt ift durch den Zwi- 
fchenlatz w§7rt(3 oZuery? ayairtvv Ttatbatpou, deffen 
Länge nicht fowohl als Inhalt und Form hier hinein 
nicht paffen will; theils indem für dit'fe Zulammen- 
Itellung liier nicht minder hart zu dem Genitiv irai- 
Sa^tou der Begriff KörAAoy gedacht werden foll. Hn. 
71. fcheint eine Zufammenftellung folgender Art etwa 
vorgefchwebt zu haben: pyusri to irad svz x. ä X X o 9, 

(dyairdiv) Traihaöiov, ij avSgwirov
Tivo$ äydptvos ZTriTifsL) paros, was lieh, be
fonders mit ausgelaßenem ayairiuv, ertragen liefse. 
Aufserdem würde nach jener Weife ftatt dyaTrcuv, 
Welches wenigftens durch admirari nicht richtig 
überfetzl ift, Ejjtuv paffender feyn. Den fchlagendftert 
Gegengruhd aber werden wir fogleich entwickeln. 
VVir halten nämlich für ganz einleuchtend richtig 
Und nothwendig Schleiermachers Conjectur rrüj Trad 
&,i obwohl uns II n. Stallbaum’s Erklärung nicht 
unbekannt oder ungeprüft ift. In einer Bede, wie 
diefe hier, in welcher die Beziehung der Theile 
zweifelhaft fcheint, wird es bey Enlfcheidung über 
die Conftruclion vor allein darauf ankommen, nicht 
blofs das Wefentliche des Sinnes irgendwie, fon
dern dallelbe in der richtigften und fchärflten Form 
dargeftellt zu finden, und bey dem Suchen nach die
fem wird man nicht nur auf den Zufammenhang 
des Ganzen, fondern namentlich auch auf alle kleine
ren und feineren Züge des Ausdrucks im einzelnen 
zu achten haben , worin fich die Abficht des Schrei
benden zu erkennen giebt. Geben wir, diefs auf 
linfere Stelle anwendend , von denr letzten aus. fo 
mufs, wenn to trad svi gelefen wird, zuerlt mifs- 
fallen^ dafs unten. Sou}„tücuv fo blofs ftehen foll ohne 
feinen Beziehungsbegriff. Weit mehr aber fpringt in 
die Augen, dals, wenn oben ein cuyirso Oik/t^S' fteht, 
Und dann nach wenigen Zwilcjienworten ein Sou- 
Äsucuv folgt, diefe nahe verwandten Begriffe wohl in 
Beziehung zu einander gelteilt feyn tollen. Diefe 
letzte M ulhm.ifsuug bekommt um Io mehr Gewicht, 
lind führt zuletzt zu lieberer Erfaffung des Fehlers in 
der Schreibart, wenn man nun auf den Sinn lieht.
Denn lieft man rb irad cv^ttso
u. f. w. , was hat doch in folcher Verbindung liier 
der S’clave zu fchaffen ? Denn wie man auch im klebri
gen die Conftruclion wende und drehe, fo wird zu
letzt der Sinn feyn; „Der zur Liebe der Schönheit 
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der Erkennlniffe fich Erhebende fchaue forlfchreitend 
das Schöne in weiterem Umfange ( ttoAu TO 

xa'Aov [5 ifit St} > nicht mehr in beichränkter und dar* 
um niederer Liebe einzelner Gegenftände, Perfonen 
oder Betirebungen befangen, was etwas Geringfügi» 
ges und Kleinliches fey und eine Art Knechtlchaft/* 
Wie aber erfcheint nun in diefen Gedanken der Ver
gleich cu£7Tf-p olx-krys hineingeftelll ? Wir meinen, 
wunderlicher als wunderlich. iXämlich das wird gefagt 
feyn: ^jener jieh Erhebende fey nicht mehr in jener 
befchränkten Liebe befangen, gleichwie ein. Sclav.t( 
Allo den Sclaven nur träfe diefs eigentlich, und 
nicht auch wenigftens 900 unter 1000 Freygeborcnen, 
dafs er hangen bliebe an der Liebe zu einzelnem Schö
nen,.wie fchönen'Menfchen, ohne fich zu der allge
meinen Schönheit zu erheben. Solche Ungereimtheit 

und eine Ungereimtheit wäre es trotz aller Aus
flüchte — kann dem Plato am wenigften aufgebürdet 
werden. Diels einfeherid, ichrieb wohl der fcharf- 
blickende Schleiermacher : „Wer einen Sinn fefthal- 
ten will , bedarf in der That diefer kleinen Verbeffe- 
rung (reu ftatt to),“ die Unlerfuchung dem Lefer 
überlaßend, dem ein W7ink genug ift. Unerläfsüch 
nolhwendig ift daher, den vergleichenden WTorten 

CHHfiT^S' eine andere, d. i. die gebührende Be
ziehung zu geben; und der Schriflfteller hat uns auf 
diefe l'elblt wie mit dem Finger gezeigt, dafs näm
lich cuS'Tfp o/hst^v mit öouAwcvv zufammen gehöre. 
Und nun bekommen wir den fchönen Sinn : der fich 
zu höherer Liebe Aufichwingende werde nicht mehr 
wie ein ' Sclav der befchränkten Liebe zu dem ein
zelnen Schönen, Menfchen oder Dingen, unter than 
feyn. Dafs nun aber alles diefes fo, wie es foll, im 
Redebau leicht und richtig fich zufammenfüge, dazu 
ift eben das einzige und im Kleinen fo wirkfame 
Mittel das durch Schleiermacher’s Scharfblick dem 
Schriflfteller wieder gegebene reu Traf Ivi, welches, 
wenn es auch gar keine äufsere Beglaubigung hätte, 
wie doch offenbar einige in der Schreibart einer 
Handfchr. pyriST irw, zuverfichllich herzuftellen wäre. 
Wie man diefe wefentliche Berichtigung hat ver- 
fchmähen können, ift nicht wohl zu begreifen, wenn 
man irgend einiges Eindringen in die Rede voraus- 
fetzt. JIr. Slallbaum fagt dazu: Ven'im enim vero 
et tortuofa ita (wenn mit Schleiermacher tcu ge- 
fchrieben wird) oritur verborum con/tructio, neque 
commodum-fenfum habent haec: zu-Stvsq OiHGTqS — 
SVQS. Diefes Urtheil aber fetzt nolhwendig ein Mifs- 
verftändnifs entweder Schleiormacheds oder Plato’s 
voraus , oder beider. Schleiermacher’s Inlerpun-
ction, der griechifchen Worte in der Anmerkung 
veranlafst nur zu leicht Mifsverftändnifs, ganz deut
lich aber ift feine Ueberfetzung. Bey Bekker aber 
ift in der Interpunction , das Eine zu ändern übrig, 
dafs das nach svl flehende Komma erft nach cuCTfp 
OiKervj? gefetzt werde,' alfo u^xstz rf Traf

, ayairojv — svos, bouktuwv (pauXoff y: nach 
welcher Berichtigung auch der Vorwurf d r tortuofa. 
verborum confructio um fo mehr aufhört, da, das 
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dem pyKs-n tcv itag ev« beygegebene cvyrep oZweTyff 
ftärker und deutlicher zu dem unten folgenden Sou- 
Xeuwv hinzieht. Wir überfetzen: ,,auf dafs er auch 
die Schönheit der Erkenntnille fchaue, und weiter 
hinblickend auf das Schöne in feiner Allgemeinheit 
nicht mehr, wie ein Sclav, dem bey dem Einzelnen, 
mit eines Knäbleins Schönheit fich begnügend (aya- 
^rwv), oder irgend eines einzelnen Menfchen oder 
Strebens, dienltthuend fchlecht fey und kleingei- 
ftig.“

Wir enthalten uns ungern, noch einige andere 
fchwierigere Stellen zu erörtern, da wir noch übrig 
haben, über die auf dem Titel der vorliegenden Aus
gabe angekündigten Zugaben aus Wyttenbach' s hand- 
fchriftlichem Nachlafs zu berichten. Es find diefs, 
der Vorrede zufolge, Anmerkungen, welche Wytten- 
bach in jüngeren Jahren beym Lefen des Gaftmahls 
gelegentlich aufzeichnete, und welche dem Herausg. 
von Hn. Peerlkamp in Leyden zu öffentlicher Be
nutzung unter der Bedingung übcrlaffen wurden, ut 
eas eligeret, quarum f'Vyttenbachii Jenis haud poe- 
niteret. Unter den nicht eben fpärlichen Mittheilun- 
gen findet fich, wie fich von Wyttenbach’s genauer 
Vertrautheit mit Plato und feiner umfaßenden Gelehr- 
famkeit erwarten läfst, fehr viel Schätzbares, worin 
bald der Sprachgebrauch, bald dem Plato eigene An
fichten und Gedankenformen, befonders durch Citate 
aus Plato und noch mehr aus Späteren erläutert wer
den, zuweilen auch Hiftorifches, öfter aber auch 
nachahmende oder bezugnehmende Stellen angeführt 
werden. Nur im Anfänge, wo vielleicht dem Her
ausgeber die Auswahl noch fchwerer ward, ftöfst 
man auf einzelnes zu Bekannte, wie über die Wen
dung y, über den doppelten Gebrauch
von als Ad'verbium und als Präpofilion, über
die Redensart über die Ellipfe bey si Se
/SouXei. Zuweilen könnte man das von Wyttenbach 
nur durch Stellen aus anderen Schriftftellern Belegte 
von dem Herausg. durch Anführungen aus Plato er
gänzt wünfchen: dergleichen wir namentlich ver-' 
reifsten zu dem auch von Wyttenbach für fehr fei
ten erklärten Gebrauch von biahwrOS, S. 203, A. 
(ö<d TOU.TOU TaM SGTlV O/XlÄ/U K&l
5eq7s -koos , wofür derfelbe nur Ariftot.
Poet. 4," 19 vergleicht, und zwey auf unfere Stelle 
direct bezugnehmende bey Maximus lyr. und Cle
mens' dlexandr. Es findet fich derfelbe Gebrauch 
noch Pikt, de Republ. S. 454, A., wo nach^Un- 
terfcheidung von und folgt Ffich,
ou otaÄexTw aAV^Xous* 'Xpwp.&vos, und Theaet. 
S. 146, B. IffWA rouwTiis SiaXeKTOu.

Die lateinifche Schreibart ift klar, und empfiehlt 
fich durch Einfachheit und Kürze. Gegen die ‘Rich’ 
ligkeit hat Rec. wenig Verftöfse bemerkt, wie S. 30 
recipiendum jujfit, oder S. 100 Angelorum dejcfi" 
ptio cum ea (avec celle) Daemonum conven^' 
Ein Index ift nicht beygegeben. Der Druck ift ge* 
fällig, aber nicht genug correct, befonders in de* 
Accentuation. Das Papier ift gut.

No. 2- Hr. Willmann beabfichtigte von der Pla* 
tonifchen Apologie des Sokrates eine Schulausgabe zü 
liefern, welche zu dem wenig veränderten Wolf' 
Jchen Texte in der Kürze eine für reifere Schüler 
berechnete Auswahl der nöthigften und nützlich' 
ften erklärenden und kritifchen Anmerkungen ent' 
hielte. Eine folche, mit Sachkenntnifs und Umficht 
gearbeitet, konnte Vielen eine erwünfchte Gabe feyn, 
da die Apologie durch die Fafslichkeit und den 
Reiz des Stoffes, wie durch die fchöne und bey 
aller Ironie fo würdevolle Einfalt der Darftellung, 
zum Lefen auf Schulen fich vorzugsweife eignet, 
und eine wohlfeilere, ungefähr nach jenem Plano 
angelegte Ausgabe derfelben noch fehlt. Die hier 
an zuzeigende Bearbeitung aber bleibt in den. wich- 
tiglten Rückfichten auch hinter billigen Änderun
gen fo weit zurück, dafs fie bey aufrichtigem Ur
iheil zum Gebrauch auf Schulen kaum empfohlen 
werden kann. Denn abgefehen von der grofsen Feh
lerhaftigkeit des übrigens im Aeufseren fehr wohlge
fälligen Druckes, ift weder der Text hinlänglich be*. 
richtigt, noch auch befriedigen überhaupt, am we- 
nigften für ihren befonderen Zweck, die Vorrede 
und die Anmerkungen, weder dem Inhalte, noch 
der Darftellung nach, welche letzte felbft im la- 
teinifchen Ausdruck bis in das Grammalifche hinab 
an mannichfachen Mängeln leidet. Diefes abfäl
lige Urtheil erfodert zur Beftätigung gröfsere Aus
führlichkeit, als Rec. fonft diefer Anzeige widmen 
Würde.

P®r ^rnckfehler, welche befonders in den Accen
ten häufig find, zählen wir auf den erften 5 Seifen 
18, worunter x^e/tto f. xösIttu.', irposeiSsvai, Asow- 
vos, unten otpai f. oTpai, und nicht minder in 4an 
Nolen synopiov, iraXalois, anwvovfaaTs, anorioai, 
paov, S. 42 menjes <argentarii f. menfae argentariae, 
u. dgl. Auffällig ift neben folchem Hrn. Ws. Ver- 
ficherung, er habe die Druckfehler in Wolfs (im 
Ganzen fehr correcter) Ausgabe verbeffert, ita ut haec 
ediho plane vftiis purgata in lucem prodiret.

Befchluis folgt im nächften S’ücheJ
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{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 
Mit der Sorge für den Text hat es Hr. IV. fehr 

leicht genommen, und zeigt fich wohl auch gerechten 
Anfprüchen dafür nicht gewachfen. Mifsbilligung 
verdient befond'ers, dafs die Bekkerf ehe Recenfion, 
deren verltändige Vergleichung zur Berichtigung fo 
mancher Stelle und zu vielen nützlichen Anmerkun
gen geführt haben würde, gar nicht zu Raihe gezo
gen ift. Auf diefe Weife wird vieles zu Verlangende 
vermifst Das Gegebene aber in den kritifchen An
merkungen, welches fich faft lediglich auf Angabe 
von Aenderungen IVolj’s in der Schreibart und einige 
Anführungen Fifcher's befchränkt, läfst einerfeils paf
fende Auswahl vermißen — und diefe mufs in einer 
Schulausgabe zumeift auf Derartiges gerichtet feyn, 
was zu fruchtbaren, das Urtheil fchärfenden Bemer
kungen über Unterfchiede für Sinn, Gedankenform 
und Grammatik Anlafs giebt — andererfeits aber auch, 
wo Gründe hinzugefügt werden, die gehörige Sprach- 
kenntnifs und Flüchtigkeit und Schärfe des Urtheils. 
Ptec. beftätigt das Gefagle, indem er das Ifie Capitel 
durcligeht, und dann noch einige andere von den 
kritifchen Anmerkungen aushebt, welche mit den er
klärenden verrnifcht, hinter dem Texte S. 41 — 60 
folgen. Zu dem Uten Cap. findet fich von der ge
nannten Art nur Folgendes, dem wir keine Bemer
kung beyzufügen, brauchen: Pro oudsv habent non- 
nulli ou^SV, non probandum, quia forma ouSsv non- 
nifi ab Ariftotehs inde temporibus ufurpatur, und 
’Ev ayopa Ettz rcuv OTnnes jere ante £7r/
habent ho/, quod. IVolj- delevil, Fifch. autem de-
Jendit. Am wenigften war hier an lieh und für die
Schüler zu überfehen die Stelle Si bsivov xa-
AouGtv avrdi Xeyav, wo das von Volf gegebene au-
7ol auf das erweislichfte falfch ift, und das von 
Bekker aus den beften Handfchr. hergeftellte ouroi 
liehen mufs. AvtoI kann nur feyn ipft, und fo hat 
auch Wolf wirklich überfetzt, aber wohl einen Sinn

J. A. L. Z. 1832« Dritter Band.

in die Worte tragend, den fie nur bey anderer Stel
lung haben könnten. Denn wollte Plato f gen: ,-ß.e 
müfsten denn etwa felbft (d. i. auch felbft, gleich
wie ich^ unter dem gewaltigen Redner den verfte- 
hen, der wahr redet,“ fo konnte unmöglich aVTQi 
an jenem für diefen Sinn ganz unpaffenden Orte lie
hen , fondern es mufste gefchrieben feyn st pfy aoa 
avroi, oder noch mehr nach Plalo’s Weife Ui pfy 
dqa Hai avidi bstvbv naXouai Leysiv. Da aber diefe 
Stellung nicht da ift, und überdiefs der dadurch be
wirkte Nebenbegriff ziemlich ohne Zweck wäre; fer
ner aber avroi in dem Sinne unferes einfachen Jie 
nicht fchlechtweg liehen kann, fo wird die Noth
wendigkeit, oÜtoi zu fchreiben, fo einleuchtend, dafs 
felbft ohne gute Handfchr. fo zu belfern befonnen 
wäre. Obwohl wir Hn. Stallbaum’s Meinung nicht 
beytreten, dafs fo das ovroi hier etwas Verächtliches 
bezeichne; uns erfcheint es als die einfache Wieder
aufnahme des durch Zwifchenbegriffe etwas entrück
ten Subjectsbegriffes aus dem vorhergehenden Haupt- 
fatze, fo wie im Lateinifchen ein illi eintritt, und 
wenn etwas Verächtliches in das Spiel kommt, fo ift 
es die Art der damit gemeinten Leute, während ou- 
70i an- fich überall ein ganz unfchuldiges Wort ift. 
— Aber auch gleich in dem erften Satze verlangte 
Wolfs Schreibart lywy ouv xcu avros u. f. w. eine 
Bemerkung. Rec. verkennt nicht, dafs e-ywy’ ouv - 
eine gewiße Vertheidigung zulafst, dergleichen un- 
längft in diefen Blättern von einem anderen Mit
arbeiter aufgeftellt worden, dafs nämlich sywys, die 
Beziehung des vorhergehenden piev aufser Acht laf- 
fend, freyer fey, und darum das die Rede regelmä- 
fsiger bindende syiu ovv als fremde Verbefferung 
erfcheine. Richtiger aber erfcheint uns der andere 
Gefichtspunct, dafs die Zufammenftellung von 5’ qJv - 
verhältnifsmäfsig fehr feiten, die von y’ ovv yovv) 
aber allgeläufig ift. Hievon ausgegangen, wird, da 
von Seiten äufserer Glaubwürdigkeit mehrere der be
ften und die befte von allen Handfchr. b’ ovv haben, 
dazu aber die hier zufammengeftellten Redeglieder 
keinesweges fo weit aus einander liegen, noch auch 
fonft die ganze Rede hier fo leichte und lofe Fügung 
hat, dafs dem gleich in den erften zwe^y Worten-.fo 
deutlich die Gliederung ankündigenden pev nicht durch 
ein nachfolgendes 5g fein Recht gefchehen müfste, fo 
wird es mehr als wahrfcheinlich, dals das von Bek
ker gegebene cyd; U ouv das Richtige ift, und ye 
durch Fahrläffigkeit oder durch Vorfchweben des viel
geläufigen gycoyg einem Abfehreiber in Jie Feder kam.
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Ueberaus ähnlich mit der unferigen ift die Sielle 
Gorg. ed. Bekk. S. 27, Z. 3:. Toü ^opu/3ou au- 
•70/ aHOUiTC' spo'i 3’' guv xcu aurifi u. f. w. Was 
aber PiecI von der verhällnifsmäfsigen Seltenheit dei' 
Verbindung von ouv fugte, lagt er nach Prüfung, 
da, wenn auch gleich in der Apologie felbft noch 
zwey Beyfpiele davon Vorkommen, S. 34, D. ouz 
a^iü pev — sl 3’ ouv, und ebendaf. E. si pE —• 
<Kpoq 3’ ou’v So^av, fonft bey Plato in ganzen grö
sseren Stücken kaum hie und da fparlich jenes 3’ 
ouv erfcheint, wefshalb hier einige Beyfpiele; Edit. 
Bekk. Gorg. S. 111, Z. 24. 'llieaet. 254, 8. de Re- 
publ. I, 23, 13. V, 260, 2.1. VI, 293, 19. X, 490, 19. 
de Legg._ I, 266, 6. Alcib. II, 281, 14. Es verhält 
lieh 3’ ouy und youv ebenfo zu einander, wie 3' apa 
und ydp “ 7’ apa. —: Das übrige zu Cap. t zu Be- 
merljende ift Folgendes. S. 17, B. ift mit Wolf vp.si$ 
Ss pou gefchrieben. gleichwie S. 18, A. off yi poi 
3okw, 19, E. tquto ye poi u. a., wo, felbft wenn 
über die durchgehende Ortholonirung jenes Prono- 
prens nach dergleichen leichten Partikeln man noch 
rechten könnte, wenigftens in der erften Stelle 3’ 
iptoü aus augenfcheinlichem Grunde nolhwendig ift. 
Ebendafelbft fteht oLbsv ahy&ss tiQ-qvamv ftalt f xi 
q oü3sv aX. Eip. , welcher Gräcismus, hier in mehre
ren der heften Handfchr. bewahrt, licherlich nicht' 
das Gepräge fremder Zuihat hat, wohl aber defien 
Verwifchung den unkundigen Abfehreiber verrälh. 
Der Gebrauch von 57 71 f bvbsv, worüber f. Stallb. 
z. d. St., ’findet feine Analogie in ours psya quts 
Ofj.ir.QQV Dafs ebendaf. 1 , D. iva vpiuv al TtoWoi 
der Artikel lieber auszulafien war, dafür fcheint, 
während das Betjüifnifs diefer Stelle und die Ver
gleichung der folgenden S. 19, D. iroHol 3e vpwv 
7OtouToi 8ioi, und gleich vorbei’ pdprupos’ 3’ au upüv 
70US %oXXou? iraffyppai u. a. die Frage unentfehie- 
den lallen, die Autorität der befferdn Handfchr. zu 
fprechen. S. 18, B. war aus den beiten Handfchr. 
die Worlordnung oo(pos avqq fiatt dvßp oo(pb$' her- 
zuftellen. —— Ebendafelbft C. irau^s qvtsS eviol Kai 
pnpÖHiQl war die Schreibart mehrerer der heften 
Handfchr. TrahLs OVTES, MiOl X xai pstpätcioi unbe
denklich vorzuziehen, da die Partikel 3t, welche 
weder durch Verleben, noch durch fremde Hand ein- 
ge'fchoben zu feyn hinlänglich fich ankündigt, zu
gleich der Conftruclion eine erwünfchle Erleichterung 
und der Sache eine paffende Unterfcheidung ganz auf 
die Art gewährt, die in Plato’s Redeweife heimifch 
ift. S. 19, A. SiaßoXvjV, qv— ift, fo fehr auch 

an fich Vertheydigung zuläfst,. wohl eben fo zu- 
verläffig s^X^s 1 Heften Sinn Ecinus richtig mit con- 
cepijiis wiedergiebl, das Richlige, Die Schreibart 
MeXiro? findet fich fiatt der mehr beglaubigten Ms* 
Ayro? durchgängig- Hieraus ift zu erfehen, was u11^ 
welcherley zur Kritik Gshöriges übergangen ift. Die 
Art der-, gegebenen Bemerkungen erhelle noch aus 
Folgendem. Viele find wie die zu Cap. III. Ti? 
v.aTqyofia. sotiv , vulgo onuttitur sotIv-, quod a 
Wolf, ex Baf. additum eft. ipw etc. non-

oft (fivyaip1 
ls Beyl’piele 

fol'

nulli ponunt ante pymois comma atcpie p 
punctum p probandum , mea fententia. A' 
von folchen, welche Gründe anführen, . 
gende gelten; zu S. 19, E. Pro irstSouoi rectius f°r' 
taffe legeres rXbAtv, niji effent ' talia anacolutha 
ujitata, wo vielmehr auf das fehr Sellfame diefe1' 
Art von Anakoluthie aufmprkfam zu machen waG 
an deren volle Richtigkeit nicht jeder, der Plato!S 
Weife in der Anakoluthie kennt, fo leicht hin glaU' 
bön wird. Die Handfchr. bieten leider gar kein*3 
Hülfe dar, und machen fomit jeden Verfuch unlieber- 
Durch -zeine Copula zu helfen ift leicht, aber mifslid1 
für den Bcdebau, wie wenn man vermuthete 
tfqXkvv, tqu? 78 vsovs, oder gar q[qs t 8OT1V lqvo^ 
d sX u. f. w., wo denn zu oiqs 7’ tooiv äus dem 
Vorhergehenden TaXiVEiv zu denken .wäre. Da« 
Wahrfcbeinlichfte dürfte feyn,' was zunächft am 
kühnften ’fcheirrt, das ganze gern entbehrte oloff I 
looiv für unächt zu halten, welcher Zu falz deicht in 
den Text kommen konnte entweder durch ein ver
wechselndes Abirren des Schreibers zu dem gleich 
folgenden qX■ emotiv , oder, was glaublicher ift, als 
eine alt hinZugcfchriebene,- aus dem vorhergehen
den tis ozos t sti) entlehnte Erklärung oder ver
meinte Ausgleichung der unebenen Conftructioh. 
S. 21, c. ift die Schreibart qti qutcgi <70^w- 
otQOS gege*n den Vorwurf: Socratem non agere cum 
illo fnptente, ut eum monfirare poffit, fo verthoi- 
digt: Socrates hoc dicit, cjuafi jam certo feiret, H 
lum japientiorem effe, alque oraculo nunc, collo- 
quio finit q, errorem erprobe ar et, ita ut Jit : hicce, 
quocurh modo fum collocutus, qui adhuc ade ft , hic 
eft certe Japientior quam 'ego, tu autem dixifti me, 
wo mit VVeglafiung des Ungehörigen fich kurz fagen 
liefs : fingit illum praefentern, rem futuram mente 
praecipiens. S. 21, D. ift oublv huXov ovü ayaSoV 
dem anderen ou3cv vallv vayaS-QV, was unrichtig 
als blofse Conjectur von Stephanus' angeführt ift, aus 
dem Grunde vorgezogen, quia differant XßXc9 et 
aqaScs üt bonus et honefius. Aber es kommt dar
auf an, oft diefer Unlerfchied. hervorgehoben werde: 
fonft rnüfste fich ja y.al.X yaya^QS gar nicht lagen 
laßem An unferer Stelle ift die durch omig hervor
tretende Diftinction unzweckrnäfsig, und die Hdfchr. 
entfeheiden unzweydeutig. ■ Von Ipoff abgewichen 
ift S. 26, B., indem defien Schreibart quts .opiHpoV 
für Druckfehler gehalten, und nun oube opivpov ge- 
geben wild. Piec. lieht hier keine andere Möglich
keit, als dafs bey kpoff durch einen Druckfehler 
ovos psya ausgefallen ift, mit welcher Vennuthung 
defien Ueberfetzung nicht im mirideften breitet. An 
derfelben Stelle ziemte es fich, zu zeigen, dafs mit 
SptXqoEv keinesweges die Rede abgebrochen ift, vvia 
der Wolf'fche Text andeutet. Eine andere Abwei
chung von Wolf ift noch S. 39, A. to
Qixov dv Tis tyQuyoi, „Wolf, delevit voc. pfov (und 
zwar nach den meiften und bellen HandlcI r,); quod 
mea fententia fercare potuiffet.“ Cap. 15, S. 27, E. 
heifst es; Vulgo legitur w'ftvqoas, quam cunctalust
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^uam tergiverjatus es: nejcio an melius. Dabey ift . gen und ein Verweis auf Roß. 
aber nicht bedacht, dafs, wenn auch nicht, wie airOMi^opFov.. <c 7 7 
Ileindorf meint, der Begriff des folgenden poyi^ 
dironßvsoSai jene. Schreibart unzuläfslich macht, fo 
doch die Art des Anfchlufles unerträglich ift, iR 
tvKvyaas, qti fxoyi?' aTE^ßy^ ftait MÖyi? Tnx>$ ärro- 
^•QiVQpEvog} wie es gut heilsen würde. Wäre cuxvy-

, Welches Stephanus vielleicht nur nach Ficinus, 
„quam tarde et mx refpondißi[< gegeben hat, lieber 
beglaubigt, fo würde cvxvycas xa'i p.6yi$ airs-- Hüßter, Perizonius, Sylburg? 
ußvw zu fchreiben feyn. Abgefehen von der Schreib
art der Worte, durfte man auch in der Interpunclion 
manche Befferung erwarten, wie S. 17, B. si pA) äqoe 
Ssivbv xaXoudiv — Xsysiv, tov TaX^^ij [svovra, die 
Tilgung des Komma nach XEyEiv, ebendafelbft in den 
Worten d^oXoyo/^v av sywys, ou y.ara tovtov?, 
Sivai p/jrtup die Aufhebung der Komma’s vor und. 
Hach riaxd toutOu?, da die Zufammdnfaffung diefer
Worte vom Schriftlicher hinlänglich dadurch angc- 
zcigi ift, dafs er keine Reftrictionsform, wie etwa 
0L> psvTOt ys, angewandt hat. Gleich darauf S. 17,” 
C. wünfehten wir auch bey Bekker und Stallbäum 
die Worte ttigtsucü yag bluaia sivai'a Xeycu von 
dem Vorhergehenden und dem Folgenden durch Pa- 
renlhefenzeichen oder Kola getrennt,: denn fie lie
hen offenbar parenlhelifch, und die anlchlielsenden 
^Vorte xal pßs'iS uptuv Trpos^oxytTÜTcu ahkevs, wie 
auch das weiter Folgende ouds ydo av O^ttou -rpsTroi 
U. f. wz. zeigt, beziehen fich auf das Vorhergehende, 
wo er fehl ich t hin und ohne Schmuck reden zu wol
len ankündigt. VVie diefem nach die eilig Seite, fo 
gab die ganze Schrift auch in diefer Beziehung noch 
manche Aehr-e zu lefen.

Es ift übrig, von den erklärenden Anmerkungen 
und der Vorrede zu fprechen. Unter den erften be
friedigen am meiften und find ziemlich ausreichend 
die freylich leicht zu fchöpfenden hiftorifchen Erlau* 
terungen über Perfonen und Verhällnifie ; lehr wenig 
brauchbar aber find die über Sprachgebrauch und über 
Grammalifches, in denen es nicht minder an richti
gem Blick für die Auswahl, als an Gründlichkeit in 
der Behandlung, fehlt. Was nützen Bemerkungen, 
wie iv$'Zno$ eIttsiv ratio dicendi Atticis ujitata, Qpov- 
TßjTai Junt, quos nos nominamus fpeculative Philo- 
Jophen, was fo hingeftefft nicht einmal ganz richtig 
ift. Wozu für den bekannteften Sprachgebrauch Stel
len aus Pindai und Sophokles: , Ar etc qv Sixts (im Auf.) 

affectu -animi cf Pmdar. Pyth. 3, 35 oi<x xai 
woXXoi 'KaSqv , zu oewog- Soph. Oed. Dyn.
v- 545, ja zu S. 19, C. 09 RxsZÄw Oed. Tyr. v. 187 
Apy tov paksyGV u. f. J; , wo Rec. überdiefs den 
Zweck der Anführung nicht ^entdecken kann. Man
chs Scholien Waren der Anführung nicht.werth, wie 
TrpofSoxov, Tpos^syt-öSixi’ iraoisG$aLj
Die grammatischen Bemerkungen findjparfam und von 
der Art, wie zu Cap. I cR SeivoO ovtos' Xc-yj-jv md. 
Roßt. Gramm.''131 not. 2 ceterum admönendi 
funt tironesf Grdecos voc. etiam cum. Accußati- 
vis abfolutis jüngere? worauf dann drey Beyfpiele fol- 

„ . Zu Cap. 2 pySEVo? 
airokoiyopFov.. Semei nie tironum cauja dixiße ßuf~ 
ßlciet, Alticos non folum Gemhvis conjequentiae uti, 
Jed eliani JSominativis, Dativzs et Accujativis: in 
quo Jure caßum Jubßantivi aut vim verbi praeceden- 
tis refpiciunt. De Nominativis agit Hufterus ad 
Arißoph. Plut. p. 6, b. Periz. ad Aelianum Ut yf, 
u. f. w. Die öfteren Beziehungen auf Roßt find zu 
billigen, aber wozu für Schüler die Berufung auf

Die Vorrede, etwas bunt gewebt, holt ziemlich 
weit aus von dem Nutzen der Lectüfc der allen Claf- 
fiker, geht darauf auf die Veranlaffung und Einrich
tung diefer Ausgabe über, und läfst dann, nachdem 
vorher noch mit Einfchaltung bekannter Ciceroniani- 
fcher Stellen die Wißenfchaften und die Philofophie 
insbefondere zur Ermunterung der Jugend gepriefen 
worden find, eine Schilderung des Sokrates, parvu- 
lam efßigiem Socratis, wie Hr. IV. fich ziemlich ko- 
mifch ausdrückt, folgen; ut tirones videant, heifst es, 
nulla alia verba hunc divinum fapientem decuißfe, 
quam quae loquitur in Apologia, neque haec ejße 
orta ex vana magniloquentia, Jed ex magmtudine 
animi. Eine Skizze von dem Leben und Wirken 
des Sokrates möchte Rec. an diefem Orte aus man
chem Grunde unpafiend finden : aber wenn auch die 
hier gegebene das wichtigfte Thatfächliche, auch zum 
Theil in guter Därftellung enthält , fo verlangte doch 
eine der Grölse der Sache entfprechende Zeichnung 
wohl eine andere Hand.

Am wenigften aber darf Rec. den oben über die 
lateinifche Schreibart ausgefprocherren TadeR unbeftä- 
tigt laffen. Für Schüler tollte immer mufterhaft ge- 
fchrieben werden, und am wenigften fo, dafs fie in 
Büchern, woraus fie lernen'follen, felbft zu verbef- 
fern finden. Am heften verfteht fich Hrl W. auf, 
rednerifches Periodifiren, worin man, wie auch an 
vielen Stellen im Ausdruck, Nachahmung des Cicero 
wahrnimmt. Aber daneben nun auf fo wenigen Bo
gen des Anftöfsigen und Fehlerhaften nur allzu viel. 
Gern hält man für Druckfehler S. XIII ut — puta- 
vit, Halt putaret, S. XII cum viderit, ft. videret oder 
vidi [Jet, S. IV omni amori, ft. amore u. a. ; aber 
auch S. 46 illae fuavifßmae fabulae, als Genitiv? 
Und dann kommt auch Bedenken an bey admirarent 
S. XV; zumal da auch im Gebrauch der Temporum 
und Modorum. fich mehrfache Unrichtigkeit zeigt, 
wie öfter germanifirend das Imperjectum für das 
Perfectum fleht und umgekehrt, z. B. S. VII Omnium 
bonarum artium — mater erat [apientia, ft. fuit, 
S. XXI exploramy differuit, ft. explorare, dijßerere 
Jolehat. Man lieft S. V nemo erat, qui oßendere 
potuiß'et, ft. poßet. S, VII Quis hoc deorum munus 
non affectaret, quis non amplecteretur, ft. aßectet, 
ampleclatur. S. IX Quis — cum Cicerone non con- 
grueret, ft. congruat. Aber auch im Ausdruck finden 
fich dei’ mehr oder minder fchweren Verfioise viele, 
meiß in das Deuifchlaleinifche einfchlagend. So S. I 
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aurora literarum, die MorgenrÖthe der IViffenfchaf
ten, wie S. VII novae vitae aurora. S. V animum 
inducere in verjionem latinam, 1t. animum advertere 
ad. S. VIII pro hac vita brevi genitos. S. XII ju- 
ventutis anni Socratis funt obfcuri, ähnlich wie 
S. XX in fupremis vitae fuae horis; ebendafelbft co- 
gnitiones (Kenntniffe) Jibi comparare. S. XIII di- 
lucide videre, was fich doch nicht zufammenftellen 
läfst, wie dilucide exponere. S. ^€IV divinus fapiens, 
der göttliche Weife, wie S. XVII hunc praectarum, 
divinum Sapientem, S. XV qui prim um utilita- 
tem et honeßatem distraxijjent, Halt primi, wie 
S. 45 primum aufus eft, Halt primus. S. XVI Qut- 
bus vero rebus, It. Quibus rebus oder Idis autem 
rebus.

Aus allen diefen Belegen ift von felbft zu erfe- 
hen, wie diefes Buch zum Gebrauch auf Schulen, 
wozu es beftimmt ift, füglich nicht empfohlen wer
den kann.

F. W. G.

Bonn, b. Thormann: Index praelectionum — in 
academia Fridericia Wilhelmina Rhenana per 
menfes aeftivos a clolocccxxx publice privatim- 
que habendarum. 1830. 11 S. 4.

Faft fämtliche akademifche Schriften, welche Hr. 
Prof. Faeke, als Programmatarius der Pihein-Uni- 
verfität Bonn, feit mehreren Jahren gefchrieben hat, 
zeichnen fich durch neue, fcharffinnige Forfchungen 
im Gebiete der Allerlhumswiflenfchaft aus, und ver
dienen gar fehr, in Einer Sammlung vereinigt, ei
nen gröfseren Kreis von Lefern zu finden, als fol- 
chen Schriften gewöhnlich zu Theil wird. In einem 
vorzüglichen Grade gilt diefs von dem Proömium des 
oben angezeigten Lectionskalalogs. Denn welcher Ju
bel ift fchon oftmals ertönt, wenn ein aller* Schrlft- 
fteller mit Einer Zeile, die in den feither vergliche
nen Handfchriften fehlte, durch einen glücklichen 
Fund bereichert ward, wie diefs z. B. neuerlich mit 
einem Verfe in Ariftophanes Wolken'der Fall war! 
Hier wird ein alles griechifches Gedicht mit vier 
Verfcn vermehrt; den Fund hat zwar nicht Irr. N. 
gelhan, aber demfelben gebührt für die Wiederein- 
fetzung der Verle ein grösserer Dank, als dem lin
der felbft, weil diefer von feinem Funde keinen Ge
brauch gemacht hat. Und da auch die fpätcren Her
ausgeber des Mofchus — denn diefer ift der allo 
Dichter — die Verfe ganz unbeachtet gelaßen: fo 
glauben wir uns ein kleines Verdienft zu erwerben, 
wenn wir die Befitzer und Leier des Mofchus durch 

U L I 1 8 3 2. 120

unfere Anzeige in den Stand fetzen, ihre Ausgaben 
zu vervollftändigen.

In Mofchus Europa nämlich, wo des verwan
delten Zeus einfchmeichelnde Eilt und die Sorglofig' 
keit des unbefangenen Mädchens gefchildert wird» 
welches ihrem Entführer felbft zueilte, kommen fol' 
gende Verfe (108 — 115) vor :

tyapsvq , v^roiffiv ttytZsro puZioxCx •
A< b aXXcu ^xsXXsffxov • 5 «vstt^Xixto
Uv aq-ra^a^' wxuj 5 zt'i tovto'j ixavsv.
II. 5« ipjAag xaXgsffzsv t-Taioag,

o^yw ■ xai 5 oux sbuvavro M-vxävtw.'

Axrawv 5’ gTrißaj -rqtusw Ssav, ifirs bekCßi;.
Nijpszbg; b1 ävgbvcav «Xö; ■ at b’ aga -räsai 
Jü^TSioig vojtoiviv sutv^cwvto.
Befremdend für Jeden, der Mofchus Manier 

kennt, mufs die ungewöhnliche Kürze feyn, mit 
welcher die Idee, dafs der Stier auf dem Meere 
nicht fchwamm, fondern wie auf dem Trockenen 
einherfchritt, durch das einzige Wort $esv bezeich
net wird. Aber Gaisford fand in zwey alten und 
guten Handfchriften nach dem 113 Vers folgende vier, 
unbezweifell ächte Verfe :

-- -rqaaew Ohi-j , yuTe SsÄCpif
X>)Xa7j aßgexToiffiv er nvpara ßatvwv.

II Ss tot e^opsvoio yakviviäoienE SäXatrw
Jr/jTia 3 aptyu; araXXe Aiot; T^OTaooiQs Troboiio ’
I v)2off'Jv,j; 3 vireg olbpx ttußiarss ßviTToäa 
Nijjsibsj b’ aviivaav x. r. X.

In einer jener Handfchriften find überdiefs am 
Schluffe die fämtlichen Verfe des Gedichtes (f £ ar 
z. e. 166) gezählt; diefe Zahl aber wird nur dann 
richtig befunden, wenn die ausgelaffenen vier Verfe 
wieder ihre Stelle bekommen, und der letzte Vers 
des Idylls, deffen Aechtheit Valchenaer mit Unrecht 
in Zweifel zog, beybehalten wird. Wie leicht aber 
jene Verfe ausfallen konnten, wird Jeder begreifen, 
der auf das Schlufswort von V. 113 und V. 117 
achtet.

Alles diefs, auch dafs aus einem Gaisfordi- 
fchen Codex V. 50 iv 5’ jJv Zeu? K$ovify$ €?ra(pw- 
JJLSVOS VM™ gelefen werden müße, hat Hr.
Prof. vortrefflich gezeigt, und mit den hergeftell- 
teu Verfen einige andere inj Nonnus verglichen, in 
welchen diefelbe Idee, dafs der Stier auf dem Meere 
wie auf dem fetten Lande einherging, noch deutli
cher, wir möchten fagen, nach Nonnus Manier, 
noch derber, ausgedrückt worden.
' ■ Bdf
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RÖMISCHE LITERATUR.

1) Stuttgart, in der Metzlerfchen Buchhandlung: 
Romifche Profaiker in neuen Ueberfetzungen. 
Herausgegeben von G. S. F. Tafel, C. N. Ojian- 
der und P. G. Schwab. T. Livius romifche Ge
fchichte, überfelzt von C. F. Hlaiber, Aflefibr 
bey dem evangel. Confiftorium und Profefibr der 
alten Literatur beym oberen Gymnafium zu Stutt- 
garts ।__ iß Bändchen, enthaltend Buch 1 — 35. 
1826 —1830- 2369 S. in 12. (Subfcript. Preis 
das Bändchen 3 gr. Ladenpreis 4 gr.)

2) Ebendafelbft: Romifche Profaiker in neuen Ue
berfetzungen. Herausgegeben von Tafel, Ofiander 
und Schwab, 51ßes Bändchen. C. C. Thcitus Wer
ke. 1 Bändch. Agricolas Leben und Germanien, 
überfetzt von Gutmann, Pfarrer zu Meila am Zür
cher See. 1829- 12. (3 gr. jedes Bändchen.)

Dafs das Unternehmen der achtungswerthen Heraus

geber, die grofsen Alten in lesbaren Ueberfetzungen 
unter* die grofse Zahl der der claffifchen Jugenderzie
hung noch nicht ganz entfremdeten Gebildeten und Ge- 
fchäftsmänner zu bringen, welche dennoch nicht Mufse 
und Kenntnifs genug befilzen, die alten Sprachen 
felbft zu fiudiren, zeitgemäfs fey, beweift die grofse 
Theilnahme des Publicums und die fich immer meh
rende Zahl der dem Unternehmen fich zuwendenden 
tüchtigen Gelehrten, eines Friedr. Jacobs, Mofer, 
Bähr, Siebelis, Wurm, Schumann u. A. m. — Je 
Umfangreicher das hiftorifche Studium in unferer auf- 
gereSten /.eit geworden ift, defto gröfser wird die 
hodeiung, c]ie Schulze des Willens und die Goldkör
ner des herrlichen Alterthums auch möglichft zum Ge
meingut zu machen.

Wenn nun aber diefe Sammlung von Ueberfe
tzungen, welche wir ohne Beachtung der Reihenfolge 
nach und nach in unfeien Blättern anzeigen werden, 
eine Anzahl recht gelungener Arbeiten enthält, unter 
denen auch der Thucydides von Oßander vorzugs- 
weife zu nennen ift: fo giebt e$ doch auch des 
Schwachen und Verfehlten nicht wenig. Möchten 
doch die Herausgeber nur kennlnilsreiche Nlänner, 
die fich fchon bewährt haben, gewinnen, und jeden 
Unberufenen fern halten! Zu den Berufenen gehört 
unftreitig Hr. Hlaiber, defi’en Ueberfelzung des Li
vius (No. 1) fich fehr vortheilhaft auszeichnet. Les
barkeit und Jliefsende Sprache, welche das haupt- 
fachlichfte Ziel diefer Arbeiten find, müllen derfelben

J. A. L. Z. 1832- Dritter Rand. 

befonders zugeftanden werden. Offenbar bildet das 
tüchtige Werk des Hn. Heußnger (vgl. Jen. A. L. Z. 
1822 No. 214) den Grundton der Rlaiberfchen Arbeit, 
da meift die fchwereren Stellen, Ausdrücke und Ge* 
danken nach dem Vorgänge Heußngers aufgefafst und 
wiedergegeben find. Dennoch müßen wi. der Rlai
berfchen Ueberfelzung Selbftftändigkeit zugeftehen; 
denn in vielen Fällen hat der Vf. die mitunter lau
fende Breite Heußngers vermieden, ift glücklicher 
noch in den Sinn des Originals eingedrungen, hat ei
nen kürzeren und prägnanteren Ausdruck gefunden, 
feinem Werke mehr Rundung, der ■ Sprache mehr 
Leichtigkeit und Anmuth verfchafft. Nur feiten ftie- 
fsen wir auf Solöcismen, wie Buch IV, Cap. 18, 
„damit denFaliskern der weite Feldzug nicht entleide.(i 
Ebenfo kommen feiten offenbare Unrichtigkeiten und 
Mifsverftändnifie vor, wie B. III. C. 41 am Ende: 
Sp. Oppium Ap. Claudio adiutorem ad urbem tuen- 
dam, aequo omnium de c emuir or um impe- 
rio, decernunt.“ Den Sp. O. beftimmten fie dem 
A. 61. zum Gehülfen in Behauptung der Stadt, alle 
Zehner aber füllten gleiche Befehlsgewalt befitzen.“ 
Der Sinn und Zufammenhang diefer Stelle erfodert, 
dafs Sp. 0. und A. CI. zur Behauptung der Stadt 
eben folche Macht haben follten, als wenn alle De- 
cemvirn zugegen gewefen wären, dafs fie alfo im Na
men der Uebrigen bandeln, und die Macht derfelben 
vertreten durften. Was hätte ihre augenblickliche 
bedrängte Lage dabey gewonnen, wenn alle Decem- 
virn gleichen Antheil am imperium gehabt hätten ? — 
Richtig überfetzt daher Heußinger; „Beiden wurde die 
ganze Gewalt der fämtlichen Decemvirn übergeben.“ 
Uebrigens findet Rec. die Ueberfelzung des Decemvir 
durch 'Zehner zu modern , man denkt dabey an die 
Münze Decuffis, die, nach der .Analogie von Dreyer, 
Zehner richtig überfetzt wird. Man behalte doch die 
rörnifchen Amlsnamen bey; der Burgermeifter Cicero 
ift doch wohl aus der Mode gekommen, warum nun 
den Zehner Appius aufbringen wollen? III, 49. Jam 
pro imperio Valerius discedere a privato lictores 
iubebat. „Schon befahl Valerius von Amtswegen den 
Lictoren von einem Manne ohne Amt weg zu ge
hen.“ Aber welches Amt hatte denn Valerius felbft 
in diefem Zwifchenzuftande ? Pro imperio kann nur 
hier fo wie I, 51 verftanden werden, ex auctoritate 
imperii ; partes imperantis agens, qurß penes ipfum 
eßet imperium, wie Döring richtig erklärt. Heußnger 
kommt dem Sinne näher, obgleich er ihn nicht ganz 
erreicht ; „Vak’.lus gebot vermöge feines Macht- 
fpruchs “

Q
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Mitunter hat Hr. Klaiber den Ausdruck des Ori
ginals überboten, und mehr in denfelben gelegt, als 
Livius felbft. So IV, 13. Jam comitia confularia 
mfiabant, quae res eum necdum compojitis maturis- 
ve fatis conjiliis op preß fit- ,,Indeilen rückte der 
Tag der Confulw-ahfen heran, und gerade diefes ßürzte 
ihn.“ opprimere lieht hier im Gegenfatz von compo- 
ßtis maturisve confiliis, und heifst nur überrafchen, 
überwältigen , drängen. Cap. 18. ab omni parte 
efjuje fequentibus obequitans Romanis, „indem 
er überall gegen die hitzig nachdringenden Römer 
anfprengte.“ EJfufe wird durch den Beyfatz ab omni 
parte erklärt, und heifst hier: weit ausgebreilet, nicht 
beyfamrnen, in nicht gefchlollenen Reihen. Heujinger: 
„weil er den überall unaufgehalten nachdringenden 
Römern entgegen fprengte.“ Cap. 22. eo ' dictator 
agmine infefio fubit. Kl.: „dahin rückte ihnen 
der D. an der Spitze feines Heeres nach.“ Infeßum 
agmen, durch Cäfars fo häufiges injeßis Jignis erklärt, 
ift der anftürmende Heeres,.ug, Heuß : „mit dem ver
folgenden Heere.“

Die Anmerkungen, welche zum Verftändnifs, wie
wohl fehr fpärlich, beygefügt lind, verrathen meift ih
ren Urfprung aus Heujinger. Lib. IV. . Cp. 24 fagt 
aber Hr, Klaiber zur Erklärung des octuplicato cenju 
aerarium fecerunt (welches er überfetzt: „fie‘mach
ten ihn mit achtfach erhöheter Schatzung zum Sleuer- 
falfen.“ Heuß : fie machten ihn unter achtfach erhöhe- 
ten Abgaben zum Steuerfaften“) : „Ein Aerarius wurde 
in die verachtetfte Claffe der Bürger herabgeftofsen, 
und verlor Amt und Stimmrecht.“ Aber die Vorftel- 
lung ift unrichtig, als habe die Entehrung durch No
tation in die verachtetfte Clafte hinabgeftofsen. Wurde 
denn ein Mamerc. Aemilius gleich einem Prolelarius 
oder gar einem Capite cenfus? Er, der doch fogleich 
allein nur noch durch fein Anfehen die Bürger von 
Gewaltthäligkeiten zurückhalten konnte? Und wenn 
wenige Jahre nach dem Verlüde der Bürgerrechte (des 
füffragij Mamerc. Aemilius zum drittenmal Dictator 
wurde, ehe die Kränkung rechtsförmlich abgeftellt 
war, konnte er denn mit Einmal fo aus der verach- 
ietfien Claffe emporfteigen ? Das wäre doch wohl ge
gen die römifche Würde zumal jener Zeit gewefen! 
(Vergl. Niebuhr römifche Gelchichte, II. S. 180 erfte 
Ausgb.)

Damit der Lefer felbft ein Urtheil über den Ton 
lind Geift und das Verhältnifs 
berfetzung zu der Heußngerfchen 
ein Capitel zur Vergleichung her 
erfte hefte aus der Mitte: IV, 24*

Klaiber.
Doch es lief viel ruhi

ger, als Jedermann erwar
tet hatte, ab. Handeldeute 
meldeten, denVejentern fey 
die Hülfe abgeschlagen Und 
bedeutet worden, fie follen 
einen aus eigenem Ermeßen 
(belfer H. ) . aagefangenen 
Krieg mit eigenen Kräften 
ausfechtan, und nicht dieje-

diefer KlaiberJchen Ue- 
gewinne, fetzen wir 
, und nehmen das

Heujinger.
Doch von jener Seite 

blieb Alles ungleich ruhiger, 
als jedermann erwartet hatte. 
Als man nun durch Kauf
leute erfuhr, dafs den Ve- 
jentern die Hülfe abgefchla- 
gon und die Weifung gege
ben fey, fie möchten einen 
Krieg, den fie auf eigenen 
Betrieb (conjilio') angefangen

Klaiber.
nigen zu Genolfen ihres Un
glücks machen wollen , mit 
welchen fie die Fülle ihrer 
Hoffnung (genauer und nicht 
fo pretios ll. fpes integral 
nicht getheilt hätten. Auf 
diefes wünfehte der Dicta
tor, um nicht vergebens ge
wählt zu feyn , da ihm die 
Gelegenheit zu Erwerbung 
kriegtrifchen Ruhms genom
men war, im Frieden ein 
"Werk zu ftiften, das ein 
Denkmal feiner Dictatür 
wäre, und befchlofs, die 
Cenfur zu befchränken, ent
weder weil er ihre JVlacht 
für übermafsig hielt, oder, 
weil zwar nicht die Grofse 
diefer Ehrenftelle, wohl aber 
ihre lange, Dauer ihm ein' 
Anftofs war. Er berief da
her das Volk zufammen und 
fprach, „den Staat nach Au- 
fsen zu vertreten und aller 
Orten Sicherheit zu fchaffen, 
hätten die uufterblichen Göt
ter übernommen , er wolle, 
was noch innerhalb der Mau
ern zu bewirken fey , für 
des römifchen Volks Frey
heit lorgen. Das aber fey 
ihr feiler Schirm, wenn die 
grofsen Amtsgewalten nicht 
von langer Dauer feyen, und 
diejenigen durch die Zeit be- 
fchränkt werden, deren Be- 
fugnille fich nicht befchrän
ken lallen. Andere Aemter 
feyen jährig; die Cenfur 
fünfjährig,.; es fey hart, den
felben IVIannern foyviele Jah
re lang mit einem grofsen 
Theile feines Dajeyns un- 
terthan zu leben.“ /

Leider können wir der 
von Hn. Pfarrer Gutmann.

Heujinger.
hatten, auch aus eigenen 
Kräften führen , und nicht 
Völker zu Genoffen ihres Un* 
glucks machen, mit denenß® 
die noch un gefchmälctts 
Hoffnung des Glücks nick* 
hätten theilen wollen; f° 
nahm fich der Dicfator, um 
nicht vergeblich gewählt z11 
feyn, und weil er, zum Ei" 
fatze fiir den ihm entgange
nen Kriegsruhm, ein Werk 
im Frieden zu ftiften wünfeß" 
te, welches feiner Dictatip' 
zpm Denkmal gereichte, diß 
BeJtJiränkung der Cenfur 
vor, die ihm entweder eine 
zu grolsc Gewalt zu haben 
fehlen, oder ihm nicht fo
wohl durch ihre Amtssrro- 
fse als durch ihre Da«er 
anftöfsig war. Er berief ab 
fo ,<ine Verfammlung und 
fagle: „Die Sorge für das 
Belte des Staats von Aufsen 
und für feine Sicherheit von 
allen Seiten hätten die un- 
Iterblichcn Götter ■ auf fich 
genommen ; er alfo W'olle, 
was innerhalb der Mauern 
bejchaßet werden muffe, 
die freyheit des röm. Volks 
fich zur Angelegenheit ma
chen. Ihr heiles Kcrwah' 
rungsmittel (belfer Kl. cu- 
Jiodian-i) beftehe darin, dafs 
man die grofsen Gewalten 
nicht von langer Dauer feyn 
lalfe, und die, deren Rechte 
man nicht, befchränken kön
ne, durch die angemelfenC 
Zeit befchränke. Die übri
gen obrigkeitlichen Aemter 
feyen jährig; die Cenfur 
fünfjährig ; es fey hart, einer- 
ley IVIannern fo' viele Jah
re hindurch, einen grofsen 
Theil feines Lebens, unter
würfig zU feyn. ‘
Ueberfetzung des TacitüS 
(I\o. 2) nicht gleiches 

Lob ertheilen; wir müßen fie vielmehr für ein ver* 
fehites und des grofsen Urbildes unwürdiges Product 
erklären. FIr. Jafe^i gewifs dazu befähigt und der 
philologifchen Welt durch feine Dilucidationes Pin- 
daricae rühmlich bekannt, hat felbft eine Ueberfe
tzung des Tacitus in diefer Sammlung verfprochen: 
warum, wenn er verhindert ift, legte er fie nicht in 
die Hände eines Fähigeren? VVir wählen zunächft 
die erften Capitel der Germania zu einer genaueren 
Prüfung aus. Cp. 2. Adverfus Oceanus wird über
fetzt: widerftrebender Ocean, und dazu in einer brei
ten Anmerkung, welche eine Probe der Redfeligkeit 
d< ; Ueberfelzers liefert, aus einander gefetzt, „dafs 
unter diefem Ausdruck etwas Dejonderes (Jie Iß 
nicht etwa blofs ein gefährliches odei’ ftürmifches 
Gewäffer zu verliehen fey, wegen des Beyfatzes, ich 
möchte fagen (ut ßc dixerimß“ Aus German, 45
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fich das Nordmeer als 
fchwerer zu durchru-

vverde erfehen, dafs die Alten 
gallertartig und defshalb ..

dern (pigrum ac o e immotüm — ftarr und faft 
unbeweglich —. arave remigantibus, Agric. 10) dach
ten, vermuthlich durch winterliche Fahrten verleitet,
Wo das Meer Eis führte, eine auf dem Mittelmeer 
fremde Erfcheinung. Eine andere Erklärung fey, die 
Alten hätten geglaubt, der Ocean liege auf der Gegenfeite 
der Erde, daber adverfus entgegengekehrt, abgewandt. 
Noch andere Tagten, die Allen hätten die Meinung 
gehabt, die Erde fey gegen Norden erhabener, die 
Geyväfler lliefsen nach Süden ab, fo dafs man dorthin 
gleichfam wider den Strom adverjo jlumine fahren 
mülle. Dafs hier Hr. G. gerade die unglückiichfte Er
klärung gewählt hat, Pichena’s und Orelli's Annahme 
öher nicht gefolgt ift, wonach Tacitus hyperbolifch 
Qdverjus gefagt für e regione nobis in altera orbis 
dimidia parte Jitus (Walch: der abgewandte Ocean), 
was als genauere Beftimmung des pnmenfus ultra 
hier allein pafst,*wird den geringen Tact des Ueber- 
fetzers beweifen. •—■ Die berühmte Stelle : Ita natio- 
nis nomen non gentis evaluifie paulatim, ut omnes 
primum a Victore ob metum, mox a Je ipfis invento 
nomine Germani vocarentur,ve£wn\eS.s>\. den Ueberfelzer 

dem Ausruf: Eine verzweifelte Stelle, die den Aus» 
€gern viel zu ’ fchaffen gemacht hat, was fchon an 
ich ein Zeichen verdorbener Lesart ift! (Woher die

fer Schlafs?) JM ationis nomen non gentis ift offenbar 
falfch. Es wäre, wie wenn jemand fagte: Bafel liegt 
•m Rhein, nicht an der- Donau (fehr gute Verglei
chung!). Er überfetzt: fo fey der Stammname all
mählich in den Volksnamen übergegangen, indem 
die Befiegten anfänglich Alle aus Furcht lo benannten 
(dann wäre alfo der Name Germane fehr wohlfeil 
gewefen), dann auch fie felbft fich den Vorgefunde
nen Namen Germaner (fiel} beylegten. Dafs a Vi
ctore hier richtig und a victo blofser Nolhbehel f, aber 
m der Bedeutung von Jecundum dem Griechifchen attb 
oder E7T4 vivos xahsiöSai, nach Jemand benannt wer
den, analog fey, ift nun wohl nach Pajjows und.. 
Walchls Vorgang allgemein angenommen, und Uil- 

nud Walchs Ueberfetzung die allein richtige: 
pa,S f lk(fZUe-r^ nach dem Sieger aus Furcht, bald von 
ic e mit dem vorgefundenen Namen Germanen 
benannt waren. Cap. 3. rout jonuit acies heifst 
nxcht: je nachdem der Schlachtgejang ertönt, fondern 
die Schlachtreihe. 'nec tnn. üfac quam virtutis
concentus videntur: „auch Tcheint derfeIbe weniger 
der Singjtimmen als des Heldenmuths Einklang.“ 
Der Ueberfelzer dachte wohl an Concerie? Goces find 
die einzelnen Laute, die irn Scnlachtengefang einzeln 
zu vernehmenden Stimmen, entgegengesetzt dem fra- 
ctum murmur und virtutis concentus, dem Eindruck, 
den das Ganze macht. Fraclum murmur ift aber 
nicht: gebrochenes Murmeln, denn aus einem Mur
meln wird wohl keine Rauheit im Tort (asperitas 
Joni}, und Murmeln möchte in der Schlacht nicht 
viel zu hören leyn. Cp. 4.. Connubiis infecti ift nicht 
durch Verehhchung (Jie} mit fremden Stämmen ent
artet} fondern nur bejlecht, — Cp. 6. nec variare 

gyros in morem nofirum docentur : „fie werden 
nicht, wie die unfrigen, zu allerley Wendungen ab» 
gerichtet.“ Der Ueberf. hat es fich mit feinen aller- 
Ley Wendungen bequem gemacht. Von der Dreffur 
der Pferde kann nur Ureis paffen, ein Tummelplatz, 
in dem fie wechfelnd bald von der einen, bald von der 
anderen Seite umhergetrieben werden. Cp. 7. Pla- 
gas numerare et ewigere} „die Hiebe zählen und un
terjuchen.“ Nicht einen Hieb unterfucht man, wohl 
aber eine Wunde. Ewigere ift einzig richtig von 
Gronov erklärt: taware, ewpendere, comparare m- 
ter Je vulnera. Die die me'hrite Tapferkeit beweisen
den Wunden wurden abgefchätzt, (abgewogen) um 
den Ruhm des Verwundeten danach zu verkünden.

Eine Vergleichung n 
Setzung wird den trivialer 
res neuen Ueberfetzers 
flellen. Cap. 7.

Walch.
Könige wählen"fie nach 

Adel, Heerführer nach Ta
pferkeit. Doch führen Kö
nige nicht unbegrenzte oder 
freye Gewalt, und Heerfüh
rer mehr dürch ihr Beyfpiel 
als Befehlen , ja , wenn fie 
rüftig, wenn fie hoch ge- 
fchaut vor der Schlachtreihe 
walten , durch Bewumlert- 
feyn das Commando. Sonft 
lieht weder zu töd^en, noch 
zu fefi'eln, felbft zu fchlagen 
keinem, aufser nurPrieftern 
zu: und auch dann nicht, 
wie zur Züchtigung, noch 
auf Heerführers Geheifs, fon
dern wie auf Gottes Gebot, 
w'elqhon fie anwefend beyrn 
Kampfenglauben. Denn Göt- 
terbildnille und geweihete 
Zeichen, aus Hainen geholt, 
tragen fie in die Schlacht 
mit.

it der Walch’Jchen Ueber- 
Ton und die Breite unfe- 

noch deutlicher ins Licht

Gutmann.
Der Könige Wahl Le- 

ftimrnt die Geburt, der Heer
führer die Tapferkeit. Die 
Könige haben keine unum- 
fchränkte oder willhührliche 
Gewalt, und die Heerführer 
find es mehr durch Beyfpiel 
als durch Oberbefehl; wenn 
fie rafch, wenn fie vorleuch
tend, wenn fie an der Spitze 
Jtreiten, herrfchen fie durch 
Bewunderung. U ebri gens 
darf Niemand lödten , bin
den, nicht einmal fchlagen, 
denn allein die Prielter; 
nicht als zur Strafe, i'ioch 
auf des Heerführers Geheifs, 
Tondefn als auf der Gottheit 
Befehl, die, wie fie glauben, 
über dem Kriegsmann wal
tet: wie Jie denn Bildnilfc 
und all erley GeJI alten , aus 
den Hainen geholt, mit in 
den Streit nehmen.

Lt. H.

Halle , b. Ilendel : M. Tullius Cicero’s Lälius, 
oder Abhandlung über die Freundjchajt, über- 
Tetzt und mit Einleitungen und -e^li^ülernden An
merkungen verfehen von E. A. G. Schreiber*. 
Zweyte Aujlage , durchaus umgearbeilet von 
G. F. W. Grojse, Coprector des Gymnafiums 
und Prediger am Dome zu Stendal. 1827« VI 
u. 105 S. 8. (10 gr.)

Der' Vf. Tagt in der Vorrede S. 1 : „Beauftragt 
mit der Verbeflerung des Büchleins , fand ich bald, 
dafs die Ueberfetzung einer gänzlichen Umarbeitung 
bedurflc, und dafs in den Einleitungen und in den 
Anmerkungen , befonders in denen philofophifchen 
Inhalts, Manches weggelaffen werden konnte^ und 
in anderer Hinficht Vieles hinzugefügt werden mufste. 
Ich glaube hierin gethan zu haben, was bey der kur
zen , für diefs Gefchäft mir vergönnten Zeit mög
lich, und was überhaupt nölhig war. Von den 
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Anmerkungen Schreibers, welche hie und da faß zu 
weitläuflig gerathen find, hätte ich gerne noch mehr 
vmgeftaltel oder weggeftrichen, oder wenigftens alle fehr 
ausgedehnten als Beylagen an das Ende des Buchs verwie- 
fen, wenn dadurch nicht der Buchdruckerey mancher 
unangenehme Aufenthalt verurfacht worden wäre.“ 
Wir halten diefen Grund für eben fo unhaltbar, als 
unwürdig. Ein Schriftfteller füllte nie auf folche Be
dingungen eingehen, die es ihm unmöglich ma
chen, dasjenige für das Werk zu thun, was, nach 
feiner eigenen Ueberzeugung, dafür gefchehen könnte 
und füllte. Allerdings hätte Hr. Gro/se, bey der oft 
ermüdenden Breite der Amerkungen Schreibers, noch 
Manches wegftreichen, Anderes richtiger und beftimm- 
ter ausdrücken, und, wenn er einmal namentlich aus 
neueren Schriftftellern hinzufügen wollte, noch man
che fchöne Stelle unter den Text fetzen können. 
Gleichwohl verdient, was gefchehen ift, Anerkennung, 
und diefe neue Ausgabe ift wirklich nicht blofs eine 
umgearbeitete, fondern auch eine vielfach verheHerte. 
Wir haben die Ueberfetzung an vielen Stellen mit 
der erften Ausgabe, die wir feit längerer Zeit näher 
kennen, verglichen, und können bezeugen, dafs Hr. 
Grojse mit vieler Sorgfalt, und. meift mit Glück 
nachzuhelfen verfucht hat. Im Einzelnen freylich 
wird noch Manches zu wünfchen übrig bleiben.

Wir fetzen zur Vergleichung den Anfang des 
fechften Capitels her:

Erfte Ausgabe.
,,Freundfchaft ift näm

lich nichts Anderes, als ei
ne durchgängige, allgemei
ne Uebereinltimmung der 
Seelen, mit Wohlwollen und 
herzlicher Liebe: vielleicht 
nach der Weisheit das gröfs- 
te Gut, das die unfterblichen 
Gotter den Menfchen fchenk- 
ten. Doch ziehen einige ihr 
Reichthiimer vor ; andere 
Gefundheit ; no6h andere 
Macht; noch andere Ehren
ämter ; viele auch logar die 
finnlichen Ergötzungen. Für 
das unvernünftige 1 hier ge
hört das Letzte; die anderen' 
vorerwähnten Dinge find 
hinfällig und ungewifs, und 
hängen nicht fuwohl von 
unteren Entfchliefsungen, als 
von einer blinden Fngung 
des Schickfuls ab. Diejeni
gen aber, welche Tugend 
als das höchfte Gut anneh- 
men, thun daran zwar gar 
nicht unrccdiG allein Tugend 
eben ift die Mütter und die 
Stifterin der Freundlcnall 
u. f. w

Zweyte Ausgabe.
,,Freundfchaft nun ift 

nichts Anderes, als die voll- 
kommenfte, mit Wohlwol
len und Zärtlichkeit verbun
dene Uebereinftimmung in 
allen , die Gottheit und 
Menfchheitangehenden Din
gen-. Da weils ich nun 
nicht, ob, ausgenommen die 
Weisheit, ein grofseres Gut 
dem Menfchen von den un- 
fterblichen Göttern verliehen 
ift. Einige ziehen den Reich- 
thum vor, Andere das kör
perliche Wohlbefinden, An
dere Macht, Andere Ehren
ämter, Viele logar- Sinnen- 
freuden. Für Thiere gehört 
nun wohl das letzte; j ne 
vorerwähnten Dinge aber 
find hinfällig und ungewifs 
und hängen nicht fowohl 
von unteren Entfchliefsun
gen, als von einer blinden 
Fügung des Schickfals ab. 
Diejenigen aber, weiche in 
die Tugend das höchfte Gut 
fetzen . thmi daran zwar 
fehr fchon ; allein eben die 
Tugend erzeugt und befe- 
ftigi Jie Freundfchaft“ u. 
f. w.

Der Druck ift compendiöfer, als in der erften Au: 
gäbe, aber gefälliger, das Papier weifser. Rs.

LITERATURGESCHICHTE.

Cöln, bey Schmitz: PVegweifer zur Literatur 
Waifenpflege, des Volks-Erziehung sw efens, de? 
Armenjurforge, des Hettlerwefens und der G^' 
jängnifikunde. Von J. G. Riftelhueber, Hofrath, 
Director des Land - Arbeitshaufes zu Brauweiler 
bey Cöln am Rhein u. f. w. 1831. V u. 230 S. 
8. (18 gr.)

Diefe mit Fleifs und Sorgfalt gefertigte bibliographi- 
fche Zufammenftellung in- und ausländifcher Werk« 
über VVaifenfürforge, Armen- und Gefängnifs-Wefeü 
müfste fchon defshalb mit Gunft und Theilnahnje auf' 
genommen werden , weil aus derfelben recht deutlich 
hervorgehet, wie fehr man fich feit den letzten De- 
cennien von allen Seiten beeifert hat, den Zuftand je
ner öffentlichen Anitalten zu verbeflern, und wie zti 
diefer befferen Einrichtung fich gegenfeitig Regierun
gen und Schriftfteller die Hand geboten haben. Aber 
auch an fich ift diefe Literargefchichte intereffant > 
und fchätzenswerth. Der Vf., hat fie nach drey Ab- 
thei.ungen geordnet, von denen die erfte die feit 1550 
gefchriebenen Bücher über Waifenhäufer, Erziehung 
der armen Waifenkinder und Findlinge, die zweyte 
(vom J. 1522 an) über Armenwefen, Armen - Polizey 
und Abheilung der Betteley, und die dritte (vom J. 
1521 an) über Gefängnifswefen, aufführt. Da nicht 
blofs die Büchertitel verzeichnet find, fondern da der 
Vf., befonders bey neueren Schriften, auch den Inhalt 
kurz angegeben, und feine Anfichten über denfelben 
ausgefprochen hat; fo ift das Werk dadurch • um fo 
belehrender geworden, indem hier fehl’ wichtige Fra
gen zur Sprache kommen, z. B. ob es belfer fey, die 
Waifenkinder in öffentliche Anftalten, oder bey Pri- 
vatperfonen unterzubringen; wie fchädlich es fey, Wai- 
fenhäüfer mit Correctionshäufern zu verbinden; wie eir 
Zucht- und HelTerungs- Haus am zweckmälsigften ein- 
zurichten fey u. f. w. Auch die oft mitgetheilten lan
desherrlichen Edicte und Verordnungen (z. ß. das Ar
menwefen im Herzoglhum Naffau betreffend, S. 8b/. 
fowie manche Rechnungsauszüge (z. B. über Einnu.. 
me und Ausgabe der trefflich eingerichteten Ar 
anftalt zu Leipzig S. 83) werden Jedem höchft will
kommen feyn, der fich mit diefem wichtigen Theile 
der öffentlichen Polizey befchäftigt, und einzelne, 
darüber erfchienene, oft feilen aufzufindende Brofchu- 
ren und Flugfchriften nicht zur Hand hat. Der wa
ckere Vf. verfpricht diefe nützliche Sammlung forf ‘ 
fetzen. Wir theilen mit itim den Wunfch, dafs die 
Freunde diefer Zweige der Literatur ihn zur Ausfüh
rung eines fo empfehlungswerihen Vorhaben. 
Beylräge unterftützen, und auf aie etwa b?r 
Lücken aufmerkfam machen wollen. lidi.
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Königsberg, b. Gebr. Bornträger: Das alte Indien, 
mit befonderer Ruchjicht auf Aegypten, darge- 
ftellt von D. P. v. Röhlen, Prof, der morgen- 
ländifchen Sprachen und Literatur an der Uni- 

z verfität zu Königsberg u. f. w. 1830. I Theil.
XIV u. 390 S. II Theil. 495 S. gr. 8. (4 Thlr. 
8 gr.)

K.eine der orientalifchen Sprachen macht in Deutfeh- ' 

land fo rafche Fortfehritte, und keine erfreut fich fo 
reger 'lheilnahme, als die Sanfkritfprache. Die übri
gen werden zwar fchon feit Jahrhunderten betrieben; 
aber man ift dennoch mit ihnen, weder in der Her
meneutik, noch in der Kritik und dem antiquarifchen 
I heile, bedeutend weiter gekommen , als mit dem 
Sanlkrit feit einigen Decennien. Der Grund hievon’ 
fcheint ein doppelter zu feyn : einmal erregte das alte 
Indien wegen feines hohen Alters und der ehrwürdi
gen ZeugnilTe des clallifchen Alterlhums das gröfsle 
Interefie bey den Gelehrten, die über das Griechifche 
und Lateinifche hinaus auch noch Humanität ahneten; 
und dann war in diefen letzten Decennien die ge
lammte philologifche Doctrin auf den Gipfel ihrer 
Ausbildung gekommen, fo dafs man nur ihre Methode 
überhaupt fogleich auf das Sanfkrit anzuwenden 
brauchte, um diefem rafch aufzuhelfen. In diefer 
letzten Beziehung brauchen wir nur auf die Leiftun- 
gen eines Ropp, Frank und Schlegel hinzuweifen, 
die zu bekannt find, um derfelben näher zu erwah- 
, r Pie Arbeiten diefer Männer find aber aus-

^elsheh dem Sanfkrit gewidmet, und betrachten 
da Jbe, o rne die Z.augnilTe des clallifchen Alterthums - 
m Beziehung auf das a|le Indien gehörig zu würdi
gen ; obgleich diefe W ürdigung eine Anfoderung ift, 
die man fchon lange zu machen berechtiget war, da 
fo viele Zweifel vorhanden waren , ob wohl die in- 
difche Cultur von der griechifcfient oder diefe von

’er, fich fchon in früheren -eiten Etwas angeeignet 
habe, und ob die indiiche Literatur vielleicht auch 
der Grieche.,, io gedenke, wie diefe jener. Anderer- 
feits vv- ren viele, von Herodot und Anderen bewogen, 

.-dicht, alle 'alte Cultur gehe vom Nilthale aus, 
xndien fowohl, als nach Griechenland. VVieder 

ndere liefsen fich durch die Art, wie die Griechen 
aas alte Indien auffafsten, oder wie die Neueren, be
fonders Millionäre, es entftellten, zu einfeitigen Ur
theilen verleiten, fo dafs die Feinde des Sanfkrit mit 

rem Grolle, den fie fchon lange zu Gunften des
I. A, L. Z, 1832. Dritter Rand.

clallifchen Alterthums gegen das Sanfkrit hegten, her
vortraten. Diefe Zweifel und Irrlhümer zu löfen, 
war keine geringe Aufgabe; fie erfoderte tiefe Ge- 
fchichtskenntnifle, die äus den fprachlichen und ande
ren Denkmälern diefer allen Nation felbft gefchöpft 
feyn mufsten. Man mufste, um diefe Aufgabe löfen 
zu können, des Indifchen fo gut, als der clallifchen 
Philologie, kundig feyn. Und diefe Aufgabe im All
gemeinen zu löfen, war unferem Verfaffer Vorbehal
ten, der eine feltene Belefenheit, in der clafTifchen 
Literatur befonders, zu haben fcheint. Er hat das 
ganze Leben und die Literatur des alten Indiens in 
allen feinen Richtungen nach Sanfkritoriginalien ver
folgt, fo weit es nach dem jetzigen Standpnncte diefer 
Wilfenfchaft thunlich war, und das Uebereinftim- 
mende der griechifchen und römifchen ZeugnilTe auf 
feine Doctrin angewandt. Im Verlaufe feiner Arbeit 
hat die früher vermeinte Originalität des alten Aegy
ptens immer mehr in den Hintergrund treten und 
deften Cultur ihre Abhängigkeit von Indien "offen
baren müllen. Auf diefe Weife liegen uns hier dia 
indifchen Alterlhümer nicht ftolz in fich abgefchlof- 
fen vor, fondern in ihrer Verbindung mit der claffi- 
fchen Literatur, und in Beziehung auf das übrige 
Allerthum, befonders auf Aegypten. Dadurch ift mit 
einem Male einem gröfsen BedürfnilTe abgeholfen• 
die Sanfkrilkenner haben einen Standpunct, von dem 
aus fie das indifche Alterthum leicht überfchauen 
können, und eine Erleichterung bey der Interpreta
tion der Sanfkrilliteratur; die blofs claffifchen Philo
logen willen, in welchem Sinne fie die griechifchen, 
auf das alte Indien bezüglichen, ZeugnilTe zu nehmen 
haben; die Feinde des Sanfkrit müllen fich beruhigen, 
und können vielleicht felbft gewonnen werden.

Das Werk zerfällt in 2 Theile. Die fehr aus
führliche Einleitung ($$. 13) verbreitet fich über Oft- 
Perfien, die Vorhalle zu Indien, über Kasmir, Kabu- 
liftan, geht dann auf Name, Grenzbeftimmung und 
Gröfse, Flüffe, Hauptprovinzen und Infeln von Indien 
über; betrachtet hierauf Aegypten, deflen Gröfse und Be
völkerung, und vergleicht Indien mit ihm in Rück ficht 
des Klima’s und der Producte, der phyfifchen Eigen- 
fchaften und des Charakters beider Völker. Nach 
diefen chorographifchen und elhnographifchen UmrifTen 
geht der Verlader auf die Quellen über Indien über, 
die uns in den griechifchen, römifchen, und fpärlicher 
in den arabifchen Schriften fliefsen. Hier hat der- 
felbe den Werth oder Unwerth der einzelnen 
Schriftlicher näher beftimmt, und aufmerkfam auf 
behutfame Benutzung der Quellen gemacht, befonders
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• aber gewarnt vor entßellenden Berichten fanatischer 
Millionäre und einfeiliger Reifenden.

1 Cap. HiJloriJ'che 'Umriffe. Aus zwey Grün
den, glaubt der Vf., habe die indifche Nation 
keine gefchichllichen Werke im Sinne der Europäer 
aufzuweifen, erftens, weil die Rhantafie und bilder
reiche Sprache der orienlalifchen Völker alle Schran
ken der Hiftorie verfchma,he, und zweylens, weil die 
Brahmanen die Gegenwart als eine gefunkene Zeit mit 
Geringfehätzung anfähen, und daher Alles zu Gunften 
der Religion und ihrer Kalte wenden. Der erfte Grund 
möchte nicht ganz,Stich halten, da die alten Indier 
in ihren Schriften über Gegenftände der philofophie 
und Gefetzgebung vor allen übrigen Orientalen eine 
gezügelte Phantafie und eine weniger bilderreiche 
Sprache verrathen. Was alfo kaltes und befonnenes 
Räfönnement erfodert , wie die höhere, fpeculalive 
Philofophie und Gefetzgebung, das haben die allen 
Indier trefflich vollendet, und defshalb glauben wir, 
dafs fie auch in einem eigentlichen Gefchichtswerke 
Treffliches leiften konnten. Daher wäre es wohl 
möglich, dafs aufser den, von dem Vf. angeführten, 
hiftorifchen Relationen der Buddhiften in den Klöftern 
Von Tibet und China, den neuerlich in Kasmir und 
Ceilan entdeckten Gefchichiswerken über Indien, und 
d^m Verzeichniffe des Anquetil aus dem Perfifchen, 
angeblich nach Sanfkrit-Quellen, noch weitere Schrift
liche Denkmäler altindifcher Hiftorie aus achter Quelle 
aufgefunden werden könnten; fehlt uns doch noch 
fo Vieles , was wir noch vom Indifchen erwarten 
dürften, und unfer Verfaffer felbft giebt von einer 
folchen Auffindung die Hoffnung nicht auf. Sollte 
lieh aber wirklich keine ächte Quelle für zufammen- 
hängende Gefchichte bey den alten Indiern finden 
laffen, fo könnten wir auch die Schuld auf die ver? 
weißenden Invafionen barbarifcher Völker werfen, 
welche, um alles Andenken an den Glanz der Vor
zeit bey den Indiern zu erßicken, gerade die Ge
fchichtswerke vernichtet haben könnten; denn nicht 
alle folche Eroberer mögen, wie der- gröfse Akber, 
verfahren haben. Der Grund, dafs die Brahmanen 
^as Zeitliche gering achtend, und daher nur auf den 
Glanz der Religion und ihrer Kafte bedacht, weniger 
«die Gefchichte berücksichtiget hätten, fcheint uns auch 
zücht ganz haltbar; denn das gröfse Epos-, IVlahab- 
harata , zeugt befonders gegen diefe Anficht. Schrie- 
Jjen fie wirklich keine Gefchichte, So war Urfache 
davon die in ihrer Kalt« beftändige traditionelle Fort
bildung aller Wiffenfchaften, fo auch der Gefchichte. 
Wie lange waren nicht die Vaden und der Rama- 
jana traditionell! Die Gefchichte, fo wie alles brah- 
manifche Wiffen, war im Munde der Priefier, der 
Rifchi. und Guru, was uns lebhaft an die Homeri- 
fchen Rhäpfoden erinnert. Natürlich mufsten die 
Väden, die Epos und die Gefetzgebung frühzeitiger 
fchriftlich aufgezeichnet werden, da diefe Zweige des 
Willens dem Gedächtniffe nicht fo treu inhariren, 
■wie die gefchichllichen Facten. -— Bey Ermangelung 
eines ’ vorliegenden indifchen Gefchichtswerkes hat 
unfer Vf. dennoch gewufst, aus den bis jetzt bekann« 
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ten indifchen Schriften, und aus der Vergleichung 
mit den- griechifchen und römifchen Schriftftellern 
und der übrigen, Denkmäler, eine approximative in' 
difche Gefchichte zufammenzuftellen , wodurch er i*1 
vollem Mafse, durch die Kürze fowohl, als durch di* 
Vollftändigkeit diefes Umriffes, bewiefen hat-, dafs er 
die ächte hiliorifche Kunft befilze. Den Schlufs die
fes Capilels macht ein Hinblick auf das Nillhal und 
feine Gefchichte. Diefes Capitel ift aber bey der Bc" 
nulzung fo vieler hiftorifcher Quellen, deren Reful- 
tate in gedrängter Kürze angeführt werden, keine* 
weiteren Auszuges fähig. ■

2tes Cap. Religion und Cultus. Dafs .die Reli
gion, nicht nur der alten Indier, fondern aller übri
gen Völkerfchaf.'en , anders von den Prieftern, anders 
von den Philofophen und Gelehrten überhaupt, und 
wieder anders von dem Volke aufgefaht wird, iß 

; eine Thatfache; allein diefe 7 haifache kann man 
ünferes Erachtens nicht für eine E^nlfchuldigung hal
ten, dafs man nicht in das Wefen einer Religion ein
dringen könne; denn dem gemäfs könnte man zu 
keinem klaren Begriffe von irgend einer Religion 
kommen. Die indifche Religion ift mit dem Staate, 
dei theoKialifeil ift, aufs mnigfte verbunden ; dl® 
Väden find die dogmatifche Batis der Religion, und 
geben zugleich die Form des Religionsculius an; die 
Gefetzb'iicher, befonders der als göttliche Offenbarung 
angefehene Manu, geben die Religion wieder ganz 
als Balis für den Staatsverbaud, und die grofsen Hel
dengedichte und allen Götterfagen beleben das Ganze, 
und find- in beftändigem Einklänge mit der Religion 
und dem öffentlichen Leben. Die vädantifche Philo
fophie enthält die ächte Erklärung der Religion, des 
Cültus und der Gefetze. Alles, was freylich mit allem 
dem nicht mehr übereinftimmt, ift nicht Geiß der in- 
difchen Religion zu nennen, fondern giebt den Inhalt 
der verfchiedenen Sectenreügionen, oder bezeichnet 
den fpäteren Verfall der Religion und des polilifchen 

-■Lebens der alten Indier. Nichts ift daher, nach ‘un- 
ferer Anficht, feiler geftellt, als die ächt indifchen 
Religions - Begriffe und der darauf fich beziehende 
Cultus der Brahmanen. Wir verweilen in diefer Be
ziehung auf die drey erften Hefte von Oth. Frank* 
Vjäfa, wo man klar nach äcnlen Quellen erfehen 
kann, wie beftimmt die Brahmanen - Religion ift, und 
wie philofopkifch fie fich behandeln laffe. Wir möch
ten daher das Urtheil des Vf’s. nicht unbedingt unter- 
fchreiben, dafs die älteften Urkunden {Väden) lofe 
Bruchftücke feyen, in denen blofs die Keime der 
Religion enthalten feyen; auch ift in diefen Urkunden, 
fo viel man jetzt fchon davon weifs, nicht blofs von Ver
ehrung der Naturgegenftände die Rede, wie der Verfaf
fer glaubfi Wir können uns nicht genug über folgen
des harte Urtheil deffelben wundern: ,,UeberaIJ (in den 
Erzeugniffen der Literatur des indifchen und helleni- 
fchon Volkes) die gleichen. Keime und Anlagen, nur 
dafs fie dort (bey den Indiern) gleichem zu dichten 
Urwäldern aüfgewuchert, verkrüppelt, ode” in einanr 
der gefchlungen, und dadurch Nacht und Dämmerung 
geblieben find, wo es in Hellas lichter- Tag geworden/'
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Es würde uns liier zu weit führen, wenn wir die 
indifche und hellenifche Religion vergleichen wollten; 
aber fchon bey einer oberflächlichen Vergleichung, 
würde der tiefe Ernft und die klare Einfachheit der 
indifchen Religion und Philofophie gar fefir gegen 

fpielende und phantaftifche Götterwelt der Grie
chen, und die noch mehr poetifche Philofophie eines 
Platon, abtiechen. Hier mögen Kenner, wie Frank 
^nd7 Colebrooke, zu Gerichte fitzen, die auch un- 
fer Vf. für die competenteften Gewährsmänner hält. 
Was abei die Poelie betrifft, darin erkennen wir 
allerdings die Griechen als unerreichte Muller an.

Der Vf. giebt nun den Begriff von Vaeda, Wißen, 
Und theilt dann die Väden ein in Rich (Lob) oder 
Rigveda j in Yajush Opfer) oder Yajurveda; in 
Saman - (Lied) oder Samanveda; und in Atharvun- 
(Prielter) oder' Atharvaveda. (Wir haben hier die 
Schreibart des Vfs. beybehalten.) Diefe, fowie die 
Weitere Einlheilung der Väden, ift zu bekannt, als 
dafs. man lie hier in einem Auszuge zu geben nölhig 
fände. So viel übrigens auch Colebrooke für die 
Väden gelhan hat, fo wünfchen wir doch mit dem 
VerfalTer, ihren Inhalt weiter verfolgt zu fehen, und. 
dafs lie nicht wie ein todtes Capital in England lie
gen bleiben möchten. Edirt find bis jetzt nur zwey 
^Verke; die hieher gehören mögen: FaedanlaJ'ara, 
Rssence oj the Veda, und Upanishad , lhe mysteries 
or first principles of Hindu Philosnphy and IVIy- 
thology, beide zu Kalkutta. Am Schlüße diefes §. 1 
macht der VerfalTer auf den Unfug aufmerksam, den 
man mit dem Pfeudoveda „Ezourvedam“ trieb. — 
In 2 verfolgt er die .Gefchichte der indifchen Re
ligion, giebt Muthmafsungen über ihren erften Ur- 
fprung, und beginnt zu diefem Behufe mit Recht vom 
Brahmaismus. Darin aber irrt er fich, dafs erz als' 
höchften Gott die Sonne aufftellt. Freylich ift im al
ten Vädencullus vom reinen Sonnendienlte die Rede, 
ohne jedoch die Sonne über den Brahma fetzen zu 
Wollen, oder gar über den Isvara (das Brahrti). Der 
alte Naturcultus fah nämlich in Allem einen Abglanz 
des Ewigen, befonders aber au der majeftätifchen 

und Brahma offenbart fich den Sterblichen im 
1C 1 ,e * eaIier fbm Name 'Brahman, der Feuchtende, 

vei 1a?^rilwurzel Brih und Barh, nach dem Vf. 
Die erg eic e mit anderen allen fowohl, als neuen, 
Religionsan ic en find hier nichts beweifend; und wir 
könnten ihnen noch beyfügen> dafs jehova fich dem 
Mofes. im brennenden n°ßßbufche zeigte, und Chri- 
ftus fich das Ficht der e£ (Sonne) nennt, ohne 
dafs der Dornbufch und die Sonne Jehova unj Chri- 
ßüs wären. Nie ift im Orient das Symbol das We
fen; nur das Volk, wie heut zu Tage noch,, macht 
keinen Unterfchied zwifchen beiden. — Vom Brah- 
Tnaismus fchreitet der Vf. zum Sivaismus und Vifc}t_ 
tiuismus fort , zu dellen Cullus und Symbolen. 
Im 3ten §. fchwankt er zwilchen feinem vermein
ten Naturcultus und den Angaben eines Cobebrooke 
nach den Väden, welche ein einziges höchftes Wefen 
klar ausfprechen. Er hilft fich dadurch , dafs er 
fahrt; der planeiarifche Cultus habe lieh fchon früher 
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zu der Verehrung Eines höchften Wefens erhoben, 
doch fey der Naturdienft nie verlaffen worden. Un
bemerkt aber führt er felbft die Beweife gegen feine 
Anficht getreu an, wie z. B. das Zeugnifs des Weifen 
Barna IVlohunroy. Wenn man der vielen fpäter ent- 
ftandenen Secten gedenken W’iil, fo ift es fchwer, aus 
diefen ein fyftematifches Religionsgebäude herauszufin
den; allein diefe Seelen find Abtrünnige von den 
Väden und dem Brahmaismus, und find weniger in 
Betracht zu ziehen; jedoch auch diefen Secten war 
der Naturdienft nicht wefentlich, denn auch fie er-, 
kannten metaphyfifche Potenzen als Bafis an. In 
g. 4 wird der vädantifchen Hosmogonie gedacht: 
der höchfte Wille des Brahma ift Welten fohaflend. 
Brahma dachte, oder fprach: „ich wi11 Wellen fchaf- 
fenund fie waren da. Der Vf. macht aulmerkfam 
auf die im Oriente verbreitete Idee des Wortes hoyoS) 
im Indifchen Vatfeh , und weifet auf den Origenes 
hin, der das Wefen der indifchen Religion in. gewißem 
Sinne belfer, als viele der neueren Ausleger, verftand. 
In diefem, fowie in den folgenden , hat der Vf. 
beftändig die Analogieen des gelammten Allerthums be
nutzt, und immer die Quellen Iren angegeben. — 
In §. 5 ftellt er die allgemeinfte Glaubens - Norm des 
ßrahmaismi’S dar. Es ift da die Rede von der Selbft- 
anfehauurig des Brahma und den dadurch entftandenen 
Daevas oder Suras, von’ der Schöpfung der materiellen 
Welt, an'welcher die gefallenen Geifter ein Prüfungs- 
und Läuterungs-Mittel haben; von der Auflöfung der 
Seele in die göttliche Weltfeele, und des Körpers in 
feine materiellen Elemente, deren vier find; von der 
Nichtigkeit diefer Welt; von der Seelenwanderung 
durch die drey fache Sinnenwall (Trailohyay nach den 
3 Dimenfionen des Raums, nach unten, mitten und 
oben, nach den 3 Qualitäten (Traiguna), Tamas, Firt- 
Jternifs, Unwißenheit, und niedere Selbßfucht (in 
MV&üer und Erde vorherrfchend), Rajas, Täufchung 
oder Schein (in der Luft vorherrfchend), und Satya, 
Wefenheit oder Wahrheit und Tugend (im F/nier 
prävalirend). Die höheren Wefen über diefen Regio
nen ftreben zu immer höherer Vollkommenheit, u. f. w. 
Die $$. 7- 8 handeln von der Mythologie und Volks
religion, dei' 7te bey den'Hindu, der 8te bey den Ae- 
gyptern. — Mit §. 9 beginnt der Vf. die indifche 
Trimurti zu erttwickeln. Der Ordnung der nach 
zu uriheilen,, fieht er fie als volkstlü mlicben Glau-, 
ben und Mythe an. Aber diefe ganze Lehre von der 
Trimurti ift nichts weniger, als rnythifch. Dafs die- 
felbe dem ächten Brahmaismus eigen und wefentlich, 
aber gar nicht rnythifch zu deuten fey, mögen die 
neueren Forfchungen von Oth. Frank, in dem VjaJa 
Heft II. III, beweifen. Schon der Umftand, dafs die 
Lehre der Trimurti zum brahmanifchen Religions- 
fylteme gehört, fpricht für deren höheren Begriff. 
Inzwifchen giebt der Vf., wie überall, fo auch hier, reich
liche Quellen an, aus denen Jeder fich von dielbr .Leh
re wenigstens einen höheren Begriff verfchaffen kann.

Hierauf kommen 11. 12. 13. 14 die unter
geordneten Gölter zur Sprache, die Götter 2ten Ran
ges, und die übrigen Perfonificationen. Diefe find 
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faß unzählig, da fie fymbolifch dargeftellte Kräfte find. 
Vor allen ragen hier die Weltenhüter, Lokapa- 
las, hervor, deren in den verfchiedenen Regionen 
8 find, Indras, Agnis, T.hamas, Niritas, Varunas, 
Pavanas, Huveras und Chandras. Nach diefen find 
noch bemerkenswerth: Naradas, der Götterbote, Ha
mas, Gott der Liebe, begleitet von Vüjantas (Früh
ling). Des Hamas Mutter ift IVIaja, die Täulchung, 
Und feine Gattin ift Hati, die Freude. Jeder Gott 
hat fonft eine Gattin von gleichem Namen und gleichen 
Attributen. Befonders ift zu bemerken Lakschmi oder 
Sri, Göttin des Segens, Gemahlin des Vijchnu, und 
die zerftörende Gattin des Siva, Hali genannt. Auch 
Ganga (Flufs) ift fegenfpendende Göttin. —. Von 
g, 15 — 19 handelt der Vf. von dem äufseren Cultus, 
als von gottesdienftlichen Handlungen, Bufsübungen, 
Feuer - und Waller-Tod, Witlwen-Verbrennung, Men- 
fchenopfer. — Die 20 — 24 find ausfchliefslich 
dem Buddhismus gewidmet, dellen Lehren, kirchliche 
Verfafiung, Ritus und Cerernonien und Ausbreitung 
weiter aus einander gefetzt werden. Die Lehren des 
Buddhismus find nach unferem Dafürhalten die fchwie- 
rigften aller alten Doctrinen,'denn von dem heutigen 
Buddhismus allein kann hier nicht die Rede feyn» 
Die Ausarbeitung diefer fo verzweigten Doctrin harret 
noch'auf Jänner, wie Colebrooke und Oth. Frank, 
die mit fprachlichen und fachlichen Fähigkeiten eine 
geläuterte Philofophie verbinden, um fo zu einer nüch
ternen Auffaflung von jener zu gelangen. Schmitt in 
Petersburg hat bis jetzt diefe Lehre nur mit den erften 
Lippen berührt; aber von da ift es noch Weit bis zur 
Verdauung und Affimilation. Remufat hat neuerlich 
feine Apathie gegen das Indif^he aufgegeben, und ge- 
ftehen müden, dafs er in feinen Forfchungen über 
den Buddhismus mit dem Chinefifchen nicht mehr 
weiter gekonnt habe, und dafs zu diefem Zwecke durch
aus Sanlkrit erfoderlich fey. Die Hülfsmittel, die un- 
fer Vf. angiebt, um zu diefer Lehre zu gelangen, 
find : 1) einheimifche Ausfagen aller buddhiftifchen Völ
ker und ihrer Schriften, 2) indirecte Zeugnifle aus 
Sanfkril-Schriften, und 3) Andeutungen und Be- 
glaubigungen griechifcher und römifcher SchnttlteBer. 
Welch ein weites Gebiet! Schon was das hiftorifche 
Auftreten, des Buddha betrifft , fo ift mau darüber bis 
jetzt noch im Dunkeln, wie die vielen von dem Vf. 
felbft angeführten Widerfprüche beurkunden. — Das 
bis jetzt erfchienene Material des Buddhismus hat der 
Vf. forgfältig angeführt. — Die 2te Hauptfecte des 
alten Indiens machen die DJchainen aus, von ihrem 
heiligen Religionsftifter Dfchina fo genannt. Was 
wir vom Buddhismus rückfichtlich feiner Schwierig
keiten gefügt haben, gilt grofsentheils auch hier.

Der Vf. verfolgt die Lehren diefer Secte in £. 25- 
Die übrigen^, diefes erften Bandes geben einen Rück
blick auf die indifche Religion überhaupt, Vergleiche 
mit den übrigen antiken Religionen, und befonders 
mit den chriftlich - härelifchen Gnoftikern, eine Be
trachtung des Chriftenthums m Indien Neftorianer, 
oder, Thomaschrißen.
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Der zweyte Theil des Werkes behandelt in 3 C>* 
piieln die Verfajjung und RechtsverhältniJJ~e, die bür
gerlichen und häuslichen Alterthümer, und die Litera
tur und liunjt der alten Hindu. — Im erften Capitel, 
über die VerJaJJung undRechtsverhältniJJ'e, weifet der 
Vf. auf das ältefte Gefetzwerk, des JVLanu, vorzüglich 
hin, aus welchem alle anderen Rechtswerke ihren Ur* 
fprung genommen, und welches felbft wieder aufs innig' 
fte mit den V äden, der Theofophie und Hierarchie zufanr- 
menhängt. Er glaubt, dafs die Gefetze diefes Werke« 
niemals in ihrer ganzen Strenge feyen beobachtet wor* 
den' fondern dafs das Ganze alles auf den Glanz und 
für die Herrfchaft der Priefterkafte anlege, um di« 
Weltliche Gewalt mit der priefterlichen zu verhindert, 
oder jene gar diefer unterzuordnen? Nach Angab« 
des muthmafslichen Alters, der Einlheilung und de« 
Inhaltes diefes Gefetzbuches geht der Vf. auf die Ka- 
fteneiniheilung, auf deren Urfprung, Verfafiung und 
Alter über. Vom $. 5 bis zum Schluffe des erften Ca- 
pitels erfahren wir die Verhältnifie des Staates, d. h. 
des Regenten zu den Beamten und dem Volke, di« 
"Gewalt des Regenten im Strafen, im Rechtsverfahren 
überhaupt, fowie im Krieg und Frieden, 
,. Pas 2te Capitel diefes Theils entwickelt in 6. 6. 12 
die bürgerlichen und häuslichen Alterthümer , di« 
Baudenkmäler, Monumente, Feftungen und Städte — 
Cultur des Bodens, Handel und Gewerbe, Seehandel, 
Schiffahrt, gefellige Verhältnifib, Ehe, Behandlung 
der Frauen, Erziehung, Wittwen und Sdaven, Gaft- 
mäler, Kleidertrachten, Putz und Belüftigungen, Tod- 
tenbeftaliung. In diefem ganzen Capitel, welchem be- 
fonderer Fleifs gewidmet wurde, da es an fich eines 
der fchwierigften ift, verdienen die Baudenkmäler di« 
gröfste Aufmerkfamkeit. Es ift aber über diefe Materie 
fchon fo viel, und mit fo heterogenen Anfichten ge- 
fchrieben worden, dafs es hier fchwer ift, fowohl über 
das Alter, als über die endliche Bedeutung derfelbe«, 
etwas Entfcheidendes zu fagen.

?er ^elzle und wichtigfte Abfchnitt des ganzen 
Werkes, der allen übrigen Abfchnilten zur Grundlage 
dient, ift das Capitel von der Literatur und liunft. 
Nach einer kurzen Einleitung in die Literatur in 
quantitativer und qualitativer Beziehung, wo der Nf. 
die bereits bekannten Schriften überhaupt nach Oth. 
Franks k tafa cilirt, geht er auf die Literatur der ein
zelnen Zweige des indifchen Willens über. Das ge- 
fammte Willen zerfällt nach einheimischer Claffifica- 
iion i’1 18 Hauptzweige, an deren Spitze die Väden 
oder heiligen Bücher liehen, denen die 4 Upaväden 
folgen , von denen der erfte die Schriften über Mufik 
und Tanzkunft, der 2te die über Medicin, Chirurgie, 
Botanik, Mineralogie u. f. w., der 3te die über di« 
Kriegs- und WafFen-Kunde, der 4te endlich die über 
mechanifche Künfte und Gewerbe enthält- — Die 
NIufik war bey den alten Hindu, was auch fcho^ 
die Griechen erwähnen, und was wir häufig in den 
indifchen Dichtern beftäiiget finden, fehr beliebt, und 
mit Tanz verbunden.

(Der Befchlujs folgt im nächjten Stück)
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INDISCHE LITERATUR.

Königsberg , b. Gehr. Bornträger: Das alte Indien, 
mit befonderer Rückficht auf Aegypten, darge- 
ftellt von D. P. v. Bohlen u. f. w.

(Befchhtfs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 
Die bildende Hupft, befonders die Bildhauerey, 

fo Viel man auch dafür und dagegen gefprochen hat, 
fcheint uns nicht eine gleiche Ausbildung bey den 
alten Hindu erreicht zu haben, wie bey den Griechen, 
die in diefer Sphäre, wie in der Poefie, die ewig un
erreichbaren Mufter bleiben werden.

Die .indifche Piaflik hat zu vie^ Piückficht auf 
fymbolifche Darftellung der Gölteraltribute zu nehmen, 
fQ dafs diefen Attributen die einfache Naturfchönheit 
bey Weitem untergeordnet erfcheint. Wie es mit der 
Malerey ftand, ilt fchwer auszumilteln. Dafs aber 
diefe Kunft ausgeübt wurde, ift aus Sanfkritfchriflen 
felbft erfichtlich. Die ungeheueren Tempelfculpturen 
möchten wir doch nicht fo eigentlich zu den fchönen 
Künften rechnen. Ueber die Naturwiffenfchaften und 
die Medicin wird in §. 4 ein ungünftiges Urtheil ge
fällt. Wir begreifen aber nicht, wie der Vf. über 
diefe Zweige der Wiffenfchaft fo kategorifch abfpre- 
chen konnte: „Treffliche Beobachtungen im Einzelnen 
wechfeln ab mit poetifchen Fictionen, werden mit 
religiöfen Mythen in Verbindung gefetzt, oder gar 
aufgeopfert, wenn fie irgend einem Dogma der Reli
gion zu nahe treten.“ Er hebt indefs diefes Urtheil 
felbft wieder auf, wenn er fortfährt: „Jedoch dürfen 
Wlx' niemals vergeßen, dafs diejenigen Schriften,

,ef «nsfchliefslich mit diefen Wiffenfchaflen fich 
belchätligen,. wie <jer Unaveda, mit Namen Ayush, 
der ganz ic der Phyfik gewidmet ift, noch keiner Un- 
terfuchung ic erfreuen. Freylich, wenn man 
in Gedichten NaturaPfpielungen fucht, fo wird man 
nur poetifche Fictionen finden • aber die eigentlichen 
naturwiflenfchaftlichen VSerke, deren die Indier viele 
haben (vergl. Frantis Vjafa Band I, Heft I? wo al. 
lein 57 medicinifcher Wei Re im Sanfkr]t gedacht 
wird), werden auch fo reich äh Ergebniflen feyn, 
wie die übrige Literatur diefes Volkes, uni lo mehr, 
da in den indifchen Werken überhaupt ein treuer 
Sinn für die Naturbeobachtung nicht zii verkennen 
ift. Abgefehen von der Oculi/tik, der Ahinoplajtik, 
der älteften Kennlnifs der Schutzblatterimpfang, was 
alles der Vf. felbft aus der Sanfkrilliteratur angeführt 
hat, werden wir dereinft, wenn der Zweig der indi-

J. A, La, T» 1832. Dritter Band.

fehen Naturwiffenfchaften und Medicin fich eines 
kundigen Bearbeiters zu erfreuen haben follte, Vieles, 
was nicht allein gefchichtlichen Werth hab n dürfte, 
erfahren. Hierin haben die Mediciner, namentlich 
die Chirurgen, die indifchen Leiftungen höher geftellt, 
als es die blofsen Philologen thun.

Der Anfang des ß. 5, der von der Mathematik 
handelt, fcheint jenem Urtheile des Vf’s. zu wider- 
fprechen, in welchem er den Grund, warum die Indier 
keine eigentlichen Gefchichts - Werke haben, in die 
indifche Phantafie, die keine Schranken kennt, fetzte. 
Hier fagt er dagegen: „Gröfsere Verdienfte, als in den 
eben behandelten empirifchen Wiffenfchaften, hat un- 
ftreitig die indifche Nation in den abftracten und 
fpeculativen Difciplinen fich erworben.“ Wie ift 
aber’ diefes bey einer ausfehweifenden Phantafie mög
lich, die fich nicht einmal bey Aufzeichnung gefchicht- 
licher Daten zu bemeiftern vermag? — Die ß_ j[£ 
fahren fort, die Mathematik in ihrer Verzweigung als 
Algebra, Aftronomie, Yuga- Perioden, zu erörtern. — 
Mit §. 12 beginnt die Philofophie, nach unferem Ur- 
theile der Mittelpunct alles indifchen Willens aller 
fanfkritifchen Literatur. Diefer Gegenftand ift aber 
auch der fchwierigfte, wie der Vf. felbft mit -den 
Worten gefteht: „Ich wende mich nunmehr zu einem 
Gegenftände, für deften Behandlung wohl der rein 
hiftorifche Archäologe am meiften Nachficht erbitten 
möchte, nämlich zu der indifchen Philofophie, deren 
mitunter bodenlofe Tiefe und dunkle Ausfprüche fo 
leicht auf Mifsverftändniffe und Irrthümer führen/* 
Von den vielen Mifsverftändniffen und Irrthümern in 
diefer SjJhäre find wir nur allzufehr überzeugt; di® 
Schriften deutfeher und ausländifcher Sanfkrit - Inter
preten geben davon das fprechendfte Zeugnifs. Mit 
Recht erkennt unfer Vf. nur Colebrooke und Oth 
Frank als Kenner der indifchen Philofophie an. Co
lebrooke hatte jedoch bisher nur eine Menge Material 
herbeygefchafft, aber die geiftige Einigung, das in
difche Gefammlband, fehlt ihm. Schon glaubten wir, 
auf die richtige Löfüng diefer Aufgabe nicht mehr 
hoffen zu dürfen, weil wir bemerkten, dafs Philolo
gen als folche, ohne tiefe philofophifche Kenntniffe, 
die Sache nur noch mehr verwirrten, als wenn fie 
gar nichts gedeutelt hätten. Aber auf einmal über- 
rafchte uns die Erfcheinung des Vjafa von Oth. Frank 
auf’s angenehmfte, worin die indifche Philofophie 
ungetrübt, und gegründet auf die heften Sanfkii’quel
len, entwickelt wird. Unfer . Vf. bedauert felbft, dafs 
er bey Abfalfung feiner Schrift nur das erfte Heft 
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davon vor fich gehabt habe. Diefes aber hat er gut 
benutzt. Seitdem find noch zwey Hefte jenei- Zeit- 
fchrift erfchienen, von gleicher Gründlichkeit, denen 
wir eine baldige Fortfetzung wünfehen.

Die 5§. 14 — 22 behandeln die Poefie in ihrer 
mannichfaliigen Richtung. Hier ift Bopp der Einzige, 
der fowohl eine lateinifche, als deutfehe Ueberfetzung 
dem indifchen Texte fo anzupaffen weifs, dafs auch 
der Nichtkenner des Indifchen einen Gefchmack daran 
bekommt; wobey er zugleich den Anfängern im Sanf- 
krit der behülflichfte ift. Unfer Vf. verbreitet fich 
über die feilher, befonders von Bopp, gegebenen, 
Poefieen aus dgm Indifchen weiter, und giebt davon, 
wie von den übrigen aus dem Indifchen erfchienenen 
Poefieen, kurze Auszüge, was von allen Scienzen, wo 
es möglich war, hätte gefchehen mögen. — ß. 23 — 25 
ift die Rede von der Sanfkritfpiache felbft, ihren Wur
zeln und ihrer Slructur; dann von den Dialekten; 
ferner von den einheirnifchen Sprachlehren und Wör
terbüchern; alles .in zahlreichen Werken und Abhand
lungen anderwärts fchon ausgeführt. — Am Schluffe, 
diefes verdienftvollen 'Werkes gefchieht nochmals auf 
die Hauptmomente ein Rückblick, und es wird ein 
Urtheil über das Alter der Sanfkritliteratur überhaupt 
gefällt. ,

Wir hoffen, dafs diefes Werk Kenner, wie Nicht
kenner, des Sanfkrit in den Stand fetzen, werde, das alte 
Indien in feinen Haupimomenten richtiger zu fallen, 
als es feither von Vielen gefchehen ift, und'wünfehen, 
dafs damit dem unfeligen Gefchreibfel der Nichlken- 
ner über Indifches ein Ende gemacht fey.

II.

ERDBESCHREIBUNG.

Mainz, b. Kunze: Dehrbuch der Geographie alter 
und neuer Zeit, mit befonderer Rückficht auf 
polilifche und Cultur-Gefchichte. Von Dr. Ih. 
Schacht, Prof, der Gefchichte am Gymnafium zu 
Mainz. Nebft 2 Charten und 3 lithographirten 
Tafeln. 1831. 502 S. gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.).
Der Vf. diefes Lehrbuchs , fchon früher als 

geiftreicher Schriftfteller bekannt, hat nach dem Vor
gänge Ritters die Geographie von den Fefieln einer 
hergebrachten Pedanterey zu befreyen gefucht; und 
wenn wir gleich geliehen muffen, dafs diefe Eman- 
cipation nicht überall mit der gehörigen Behutfamkeit 
ausgeführt worden ift, fo ift doch ficherlich wieder 
ein anfehnlicher Schritt zu der didaklifchen Vollen
dung diefer Wiffenfchaft gefchehen, der keinem Schui- 
manne unbekannt bleiben follte. Die Vorrede ver
weilt die Lefer auf das Bych felbft, weil der Vf. im 
Augenblick, als er eine Rechtfertigung niederzufchreiben 
im Begriff war, bedachte, „wie nichtig das Theore- 
tifiren fey, wenn die Praxis Nichts tauge.“ So voll
kommen ,Rec. mit diefem Satze übereinftimmt, fo 
kann er doch die Anwendung deffelben auf den vorlie
genden Fall nicht ganz billigen. Ei’, hält es vielmehr 
für billig, dafs ein Schriftfteller, welcher elfte ganz 

oder theilweife neue Bahn betritt, feinen Leferrt ei
nige Mühe durch voran sgcL-hickte Winke erfpa*®* 
dafs er fich felbft vor Mifsverftändniffen fiebere, und 
die buchhändlerifche Ruhmredigkeit durch genaue 
Angabe des Zweckes, den er durch feine Schrift zU 
erreichen gefucht hat, in Schranken halle. Wir wol
len verfuchen , unferen Lefern das mitzutheilen, was 
der Vf. in feiner Vorrede unteriaffen hat, wenn gleich 
nicht mit der Vorliebe, mit welcher der Vater ge' 
wohnlich von feinen Kindern fpricht.

Die Geographie foll kein Aggregat von Länder-» 
Meer-, Flüffe - und Stadie-Namen, fondern ein leben
diges Bild defien feyn, was auf dem ganzen Erdboden 
wahrnehmbar und inlereftant ift. «Defshalb lieht de* 

' Menfch in der Mitte der geographischen Darftellun- 
gen, als der Erdbewohner, durch defien Wahrneh
mung und Urtheil erft alle anderen Gegenftände Be
deutung erhalten; und Gelchichte ift von der Geogra
phie untrennbar. Aber auch Nalurlehre und Naturge* 
fchichle grenzen zu nahe an die Beichreibung der 
Erdoberfläche , als dafs nicht eine Menge Notizen 
aus ihnen in die letzte herübergezogen werden fohlen. 
Bey dem Unterricht ift aber zuerft auf eine fcharf® 
Anfchau-ing und ein tiefes Einprägen der unveränder
lichen Merkmale der Erdfläche zu fehen : darum ift 
das Zeichnen nicht blofs von Landcharten, fondern 
auch von kleineren Planen als erftes Uebungsmittcl 
einzuführen; Die Darftellung ganzer Länder kann 
erft folgen, wenn der Schüler feine Begriffe vom 
Terrain, von Gebirgen und Gewäffern, von Richtung 
und Meffung gehörig verdeutlicht hat. Auch nach 
diefer allgemeinen Vorbereitung kann die Lehre von 
dem Erdkörper überhaupt (malhemalifche Geographie) 
noch eben fo wenig ' wie die von den Slaalen Plalz 
finden; vielmehr mufs nur das Vaterland nach fei
ner phyfifchen Befchaffenheit kennen gelernt werden, 
alfo die. Flufsgebiete und Gebirge nicht blofs von dem 
deutfehen Bunde, fondern von Deutfchland im weitc- 
ßen Sinne des VVorles. Auch diefer Curfus wird von 
fortwährender Chartenzeichnung begleitet. Jetzt erft 
ift der Schüler zur mathematifchen und (im weiteren 
Sinne) phyfifchen Geographie befähigt; cr wird alfo 
vom befonderen Vaterland zu dem allgemeinen, der 
Welt, geführt. Dann ift es Zeit, die Erde mit den 
von Menfchen auf ihr hervorgebrachten Beftimrnun- 
gen und Veränderungen kennen zu lernen; und weil 
das Menfchengelchlecht feine Thatigkeit zuerft in 
Allen offenbart hat, fo ift es billig, die Staaten die
fes Weltlheils nebft ih-c." älteren und neueren Ge- 
febichte vor allen anderen darzuftellen, von da nach 
Afrika und Europa und aus diefem, gleichwie aus 
der Vergangenheit und Gegenwart in die Zukunft, 
nach Amerika und Auftralien überzugehen.

In welch präcifer und,— was bey wiffenfchafl- 
lichen Gegenftänden feilen gelingt — blühender Spra
ch' diefer Plan durchgeführt ,ift, davon könnte hier 
freyüch nur geringe Proben gegeben werden. Aber 
wir dürfen die Form wohl unbeuemilich den Haupt- 
vorzug diefes Buchs vor anderen nennen, und bedauern 
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nur, dafs Hr. 5. fich, R.ec. weifs nicht, von welcher 
Deiitfchthümeley, hat verleiten laßen, die gemeine 
Orthographie Zum Nachtheil des ph, und überhaupt 
den Sprachgebrauch nach fehr willkührlichen Theore- 

Zu verlaßen. Wir rechnen dahin Wörter, wie 
die Bücher ey ftatt Bibliothek, welches letzte Hr. V. 
ja doch daneben gebraucht. Wollen wir denn tauto- 
*°gifche Wörter in unfere Sprache bringen ? ' Der 
^Und eines Flußes fiatt. feine Mündung fcheint uns 
eine wahre Sünde gegen die nüchterne Verßändigkeit 
Unferer Mutterfprache und obendrein eine halbe 

e er elzung aus dem Laleinifchen oder Franzöfifchen 
zu leyn. Irren wir nicht, fo ift Hr. 5. zu diefen 
Sonderbarkeiten durch das Beftreben nach Abwechfe- 
*ung im Ausdruck verführt worden; alleip dann haße 
er nicht vergeßen follen , dafs Richtigkeit der Schön
heit immer, aber am meiften in Jugendfchriften, vor
angehen mufs. Unpaffend find dem Rec. auch die 
Bildungen dfia, Auj'tralia vorgekommen. Warum 
denn nun nicht auch Oftindia, Italia ? Freylich iß felbft 
jene Schreibart nicht mit Confequenz durchgeführt. 
Noch eigener verfährt der Vf. mit dem Genitiv der 
Sach-Eigennamen. Er fchreibt „des Rhein“, „des Bro
cken,“ „des Spelfart.“ Warg diefs richtig, fo würden 
wir auch: des Feldberg, des Bödeniee, des Eismeer 

fchreiben haben. Denn welchen Unterfchied die 
^Uiammenfetzung begründen foll, ift nicht einzufe- 
hen. Allein warum wollen wir das letzte Zeichen 
Unferer vollkommeneren Declinalion aufgeben, warum 
die Verkrüppelung anderer neuer Sprachen herüberzie
hen? Beller, wir fuchten dahin zu wirken, dafs die 
Vornehmthuerey auch in den Perfon-Eigennamen apf-
hörte, und dafs man: des Friedrichs, des Hannibals

d. h. unfchriftftellerifchnicht mehr für gemein ,
hielte. — Um jedoch die Eigenthümlichkeilen diefes 
Lehrbuchs der „ Geographiea kennbar zu machen, 
wählen wir den §. 6. S 60. „Das Gebiet der mitt
leren Wefer von Münden bis nach Minden. Ein 
Hügelland, wohl bebaut oder mit fchönem Laubwald 
bewachfen. Gebirge find: 1) Links: die Egge oder 
•ÄJeneche, auch "leutoburger Wald genannt, beginnt 
B°r?lo^Oi^^a^er am Bnken Ufer der Diemel zwifchen 

u und Stadtbergen, zieht als ein breiter Haupt- 
amm, der zur Wefer tieferen und breiteren Abfall 

w in* ^-le hegend von Horn , von wo nordweft- 
Iich bis in s Osnabrückifche gleichlaufende Reihen 
treichen un eine Langenthaler bilden, öftlich aber 

Hügel und Berge an die Wefer ausbrei{en> Es find 
an einander gereihte Berge oben meift , ep!attet 
«nd mit Laubholz bewachfen. Unter den Höhen zu 
merken (find?): Der Falkenberg mit den Trümmer“ 
einer allen Burg, weltlich von Horn. In
der Nähe die merkwürdigen Externfieine, 4 gröfsere 
und einige kleinere Fellen von Sandftein, deren welt
licher über SO Fufs hoch und vor AIters einer Ein
fiedeley ausgehauen iß, — vielleicht zu. heidmfcher Zeit 
der Aufenthalt einer Weißagerin oder Alrune.“ Es 
v eruen nun die übrigen Gebirgs- Zweige und Spi
tzen namhaft gemacht und befchiieben. ' Hierauf 

folgt mit kleinerer Schrift gedruckt folgende Schilde
rung: on diefen 3 Standpuncten (Luhdener Klippe,
Pagenburg, Hohnftein) fieht man in das lachende 
Thal der von Oft nac^i Weft (von der Nähe Hameln’s 
bis über' Ptinleln hinab) fich drehenden Wefer, an 
deren linken (em) oder lüdlichen (m) Ufer bald wieder 
hebauete oder bewaldete Höhen aufwärts ziehen. Das 
ganze Thal ift über 6 Stunden lang, an manchen 
Stellen über eine Stunde breit, wenn man den fanf- 
ien (fanft?) anfteigenden Fufs der nördlichen und 
füdlichen Berge nicht mitrechnet, denn fonft würde die 
Breite an 2 Stunden enthalten. „Schwerlich, fagt ein 
neuerer Reifender, giebt es im nördlichften Deullchland 
eine fchönere Gegend, wo kein Fufs breit unangebaut 
liegt, wo die reichen Aecker der Thalfläche und dia 
trefflich gehaltenen Forften des auffteigenden Gebiets 
den reichen Boden und den Fleifs der umwohnenden 
Menfchen beurkunden.“ Und gerade diefs Thal ift 
es, deffen Hälfte am rechten Ufer in der deutfehen 
Vorzeit den berühmten Namen Idiftavifus geführt 
hat. Das ganze mittlere Wefergebiet ift durch wich
tige Vorfälle in der alldeulfchen Gefchichte merkwür
dig geworden. Ehe die dortigen Volkfchaflen (I!) 
nebft vielen Nachbarn fich den Sachfen anfchlolleu, 
und gemeinfam mit ihnen ein grofses Volk ausmach
ten, hiefsen die, fo oltwärts vom Teutoburger Wald 
bis zum Harzgebirg wohnten, Cherusker , die auf 
der Weftfeite Hrukterer und Marfer , und grenzten 
im Dicmelgebiet an die Chatten. Diefe tapferen 
Völker retteten Deutfchland vom Römifchen Joch.“ 
Nun wird die Gefchichte der Römerzüge (mit etwas 
deutfeher Einfeitigkeit), die Auswanderung der An
geln und Sachfen , Carls des Grofsen Sachfenkriege, 
auf faft zwey Seiten erzählt, und an die noch vor
handenen Alterthümer erinnert. Wer möchte diefe 
gefchichtliche Zugabe tadeln, da, wo Ortsnamen und 
andere Denkmäler die Vorzeit mit der Gegenwart fo 
eng verbinden,^ zumal da Hr. 5. fich weislich aller 
Einzelheiten enthalt? Dafs aber die in dem dritten 
Theile eingeflochtene oder' vielmehr eingefchobene 
Staaten-, ja Welttheils - Gefchichte eben eine folche 
Billigung -verdiene , möchten wir nicht behaupten. 
Dafs z. B. die polnifche Gefchichte fich über 'mehr 
als vier Seiten verbreitet, während die Geographie 
auf einer einzigen abgehandelt wird , dünkt uns in 
einem Lehrbuche der Geographie nicht das rechte 
Verhäftnifs' zu feyn. Auch ift kein notbwendiger 
Zufammenhang .zwifchen dem jetzigen Beltand Po
lens und den Thronveränderungen der früheren Jahr
hunderte einzufehen. Es genügte wohl , zu fagen : 
Polen war früher ein felbftftändiges Reich von grö- 
fserem Umfange, dellen unvollkommene, halb re- 
publikanifche , hälb inonarchifche Verfaßung und def
fen unaufhörliche innere Zwiftigkeiten feine Nach
barn zu einer Theilung feines Gebietes reizten. Diefe 
Theilung konnte und. mufste erzählt werden, weil 
auf ihr der gegenwärtige Zußand unmittelbar be
ruht; dagegen konnten die früheren Begebenheiten 

‘dem Gefchichtsvorlrag überlaßen bleiben. Die Geogra



143 J. A. L. Z. J ULI 1 8 3 2. 144

phie, fo fcheint es dem Rec., ift die Darftellung der 
Gegenwart, die Gefchichte die des Vergangenen. Nun 
wird zwar die Gegenwart nur aus der Vergangenheit 
vollkommen verbanden werden, allein das Bedürf- 
nifs fodert nur Kenntnifs von Jetzt, die Kenntnifs 
des Ehemals ift Befriedigung einer edlen Wilsbe
gierde , zugleich aber eine Art von geiftigem Luxus. 
Defshalb follte man fie wenigftens nicht an die Spitze 
des Unterrichts ftellen, nicht damit beginnen, oder 
fie in die Elemente einfchieben. Aber, fragt man, 
wohin käme dann die alte und mittlere Geographie? 
Dahin, wo der Platz alles Vergangenen ift, in die Ge
fchichte. Die Gefchichte mufs ihren Boden kennen, 
fo zeige fie ihn denn auch den Lernenden. Alte 
Geographie aufser Verbindung mit Gefchichte ift eine 
abfcheuliche Mumie, woran nur ausgetrocknete. Al- 
terthümler Wohlgefallen finden können, aber Ge
fchichte ohne Geographie eine Bänkelfängerin ohne 
Heimath, eine fchwatzhafte Amme, gefchätzt von 
Kindern, verachtet von Erwachfenen. So gebe man 
denn der Hiftorie, was der Hiftorie, und der Geogra
phie, was der Geographie ift! Flüfle , Berge, Meere 
waren vor Jahrtaufenden wo und wie jetzt, ihre ge- 
fchichtliche Veränderung kann in wenig Worten 
befchrieben werden ; die Erdaxe hat feit Adam eben
falls nur wenig gefchwankt, für fie ift keine alte 
Geographie nöthig. Es bleibt alfo nur die Anlhropo- 
graphie, freylich ein varium et mutabile femper, 
aber gerade darum auch der Gefchichte angehörig, 
einer verfteinerten Gegenwart.

Auch ift unfere Gegenwart fo überaus reich an 
Erfcheinungen aller Art, dafs der Geographie immer 
noch ein unermefslicher Stoff bleibt, wenn wir auch 
Alles davon ausfcheiden, was zur Geftaltung des Jetzt 
nicht unmittelbar beygetragen hat. Und fo wahr es 
ift, dafs die Häufung von Ortsnamen^ und Bevölke
rungszahleri dem jugendlichen Geilt keine Nahrung 
giebt, fo können wir doch auch nicht verhehlen, dafs 
Ilr. die Sparfamkeit in diefem Punct zu weit ge
trieben hat. Hin Lehrbuch, welches fo ausgedehnte 
gefchichtliche Einleitungen giebt, kann wohl nicht 
für kleine Kinder gefchrieben feyn; auch findet fich 
nirgends die Andeutung oder Vorausfelzung,. dafs ein 
weitläufligercr Curfus der Geographie auf diefen fol
gen folle. Wie foll aber’ für Jünglinge, die an dei 
Schwelle der Akademie flehen, folgende ftaliftifche 
Befchreibung genügen? „Grojsherzogth. Gaden, 280 
Qm. 1,130,000 Einwoh., rechts vom Oberrhein, an der 
Schweizergrenze bis zum Bode.nfee, nördlich bis an 
den Odenwald und den Main berührend. Hauptlb 
Carisruhe} Mannheim, Heidelberg, Freiburg, Con- 
pnriZt __ Stammhaus Zähringen; erfter Markgraf 
Hermann, geft. 1074: befonders ausgezeichnet Carl 
Friedrich (1738— 1811), unter dem das Land ver- 
gröfsert und ein Grofsherzoglhum ward.“ Nun find 

zwar die genannten Städte in der erften Abtheilung 
des Buchs gröfstentheils vorgekommen und einigerma^ 
fsen befchrieben worden, ja es ift dort fogar (wahr* 
fcheinlich für Knaben von 10 — 12 Jahren) fchon die 
Rede von den Hiftorikern Botteck und Schlöffet und 
dem Titel ihrer Schriften gewefen; allein foll denn 
der Schüler gar Nichts von der Staatseinrichtung, voll 
dellen Kräften willen? Ift es wichtiger, zu behalten, 
wer der erfte Markgraf von Baden war, oder wi® 
der jetzige Grofsherzog heifst, wann und nach weh 
ehern Recht er den Thron befliegen, welche nützlk 
eben Einrichtungen er getroffen hat? Warum hö- ' 
ren wir Nichts von der badifchen Conftitution und 
den denkwürdigen Ständeverfammlungen ? Nichts von 
feinem Handel und feinen Mauthverhältniflen ? Auch 
von feinem Bundescontingent, dem wirklichen Mili
tär-Etat, den Einkünften u. f. w. wird nicht das 
Mindefte gefagt. Hievon hätten wir das Warum 
fehr gern erfahren. Denn das wird Hr. S. doch 
nicht einwenden, dafs dergleichen Dinge zu fchwer 
für junge Leute; auch das nicht, dafs fie der Verän
derung zu fehr unterworfen feyen. Denn wir brau
chen ja kaum zu erinnern, dafs Lehrbücher der Geo
graphie noch mehr dem Wechfel unterliegen, als Bud- 
jets und Truppen-Organifalionen. Und im aufser- 
ordenthchen Fall (das haben wir an Cannabichs Ar
beiten gefehen) erfreut fich Verfaffer und Verleger eine» 
Reihe von Auflagen und eben fo vieler Gelegenheiten 
zum Nachbeffern. Diefer Mängel ungeachtet, ift den
noch diefes Lehrbuch der Geographie ein geiftreich ent
worfenes und ausgeführtes Buch, aber weniger Schul
buch als Lefebuch für Gebildete, und eine ergiebig« 
Fundgrube für Lehrer, denen es am Herzen liegt, 
ihren Unterricht mit Leben und Bewegung zu er
füllen.

An Verfehen im Einzelnen ift uns manchts au£- 
geftofsen, doch Nichts, was bedeutende Störung ver- 
uifachte. Wir führen nur Weniges an, da wir über
zeug n , dafs der Vf. bey einer etwaigen neuen 
Auflage fern Werk felbfc einar ftrengen Revifion un
terwerfen wird. S. 22 fteht eine Zirkel'-Definition 
von Bucht. Nach S. 55 wäre die Eder ein Neben- 
flufs der Schwalm, was gegen den Sprachgebrauch 
und die Regel verfiöfst, dafs der kleinere Flufs den 
Namen verliert.— S. 68 läfst den Rammeisberg jähr
lich 3500 Clnr. Silber (ftatt Mark) geben. — S. 258 
und 59 find die Zeichen für erftes und letztes Vier
tel des Mondes verwechfelt. — S. 269 ift Azimuth 
entweder tallch oder undeutlich definirt. Ueberhaupt 
läfst es fich oft erkennen, dafs die Aßronomie und 
Matnemaiik nicht das eigentliche Heimathsfeld des 
Vf. ift.

Die Ausftattung verdient alles Lob, und der Preis 
ift billig.

. N< k.



14$ u ui. 139. 146
•• •»JWtmrwirTT.ir

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
JULI 1 8 3 2.

T H E m A t 1 li.

Köln, b. Lu Mont - Schauberg: Grundrifs der 
analytifchen Sphärik. Von C. Gudermann. Mit 
6 Steindrucktafeln. 1830. VI und 164 S. 8. 
(21 gr.)

RAJevor wir zur Darlegung diefes forgfältig ausgear- 
Leiteien Werkes gehen, müllen wir untere Lefer mit 
dem. bekannt machen, was der Vf. unter „Sphärik“ 
Verlieht. Man kann unter diefem Namen, fagt er, 
den Theil der Geometrie verliehen, welcher der Pla
nimetrie gegenüber fleht, und die Gefelze der Con- 
ftruction auf der Oberfläche einer Kugel zum Gegen- 
ftande hat, obgleich man unter diefem Namen früher 
^’ohl nur die Lehre von der Kugel an und für lieh 
^ßrfland. Hienach verhält fich überhaupt die Sphärik 
Zür Planimetrie, wie insbefondere die logenannte (i) 
fpbärifche Trigonometrie zur ebenen.

Es ift demnach zwar die analytifche Sphärik al
lerdings ein Theil der analytifchen Stereometrie über
haupt, und es könnten demgemäfs fphärifche Con- 
ftructionen freylich auch analytifch im Gebrauche 
dreyer Coordinaten x, y, z unterfucht werden, weil 
man durch fie die Lage eines Punctes auf der Ober
fläche der Kugel beftimmen kann. Von diefen drey 
Coordinaten würde dann aber jede fich als abhängig 
von den beiden anderen darftellen, weil, wenn der 
Mittelpunct der Kugel zum Anfangspuncte genommen 
und ihr Radius “ 1 gefetzt wird, im Falle recht- 
*vinklicher Coordinaten allemal x2 + y2 4- z* — 1 
vYäre- Mittelft dicfei' Gleichung liefse fich dann aus 
einer gegebenen anderen Gleichung zwifchen den drey 
Coordinaten jedesmal eine derfelben eliminiren. Man 
wird aber das fo eben berührte-Verfahren, welches 
die analylflche Geometrie überhaupt angiebt, wohl 
nicht im ^rnfte als eine Methode der analytifchen 
Sphärik geltend machen, wollen. Ungleich einfacher 
erreicht fie ihre Zwecke im Gebrauche fphärifcher 

'Coordinaten. Wie in der Planimetrie reichen dann 
auch in der Sphärik zwey Coordinaten zur völligen 
Beftimmung der Lage eines Punctes hin, und diefer 
Grundrifs ift gerade dazu beftimmt, die Sphärik in 
Anwendung der Methode fphärifcher Coordinaten aus
zubilden , um auch in diefer Hinficht die grofse Ana
logie zwifchen der Sphärik und der Planimetrie fort
zuführen.

Aufser diefen fphärifchen Coordinaten, die nicht 
blofs auf rechtwinkliche, das heifst auf die gewöhnli
chen Polar-Coördinaten, von welchen die Aftronomie 

J. A. L. 1832« Dritter ßand. 

und die Geographie Gebrauch macht, befchränkt wer
den, bringt der Vf. noch zwey andere Gattungen von 
Coordinaten in Anwendung, die er Axen - Coordinaten 
und Central-Coordinaten nennt. Die Verfolgung die
fer Fundamental - Betrachtungen hat ihn zum Befilzer 
wohlgeeigneter Methoden gemacht, und die vielerley 
Schwierigkeiten, welche früher mit der Unterfuchung 
fphärifcher Conftr uctionen verknüpft waren, find da
durch befeiiigi worden, fo dafs -diefelben in Zukunft 
mittelft des Gebrauches fphärifcher Coordinaten falt mit 
derfelben Leichtigkeit behandelt werden können, als wä
ren fie planimetrifch. Jene Methoden haben fich auch 
fchon bey der Auffindung mehrerer neuer und allge
meiner Theoreme bewährt, und ein jeder, welcher fich 
von dem im vorliegenden Werke dargebotenen Grund
riße oder Leitfaden will führen lallen, wird fehr bald 
das Vergnügen neuer und eigener' Entdeckungen haben.

Da diefe Schrift' auf folche Lefer berechnet ift, 
welche das planimetrifche Coordinaten - Wefen fchon 
kennen, fo ift die Darftellung kurz gefafst, und es hat 
dem Vf. z. B. unnöthig gefchienen, auf den Unter- 
fchied der pofitivpn und negativen Coordinaten einzu
gehen. Wenn Von der Entfernung zweyer Puncte 
von einander die Rede ift, fo lalfen fich apf der Ku
gelfläche ihre kürzefte und gröfste Entfernung unter- 
fcheiden. Ferner gehört zu jedem Puncte ein Gegen- 
punct, welcher um 18G° von ihm entfernt ift, und ei
ner zweyten fymmetrifchen Conftruction angehört. 
Auch von diefem hat der Vf. abgefehen, und feine 
Figuren auch faft immer ohne Rückficht auf den- 
felben verzeichnet.

Wir wollen nach diefen fich auf die Sphärik be
ziehenden allgemeinen Betrachtungen verfuchen, un
fere Lefer mit dem Einzelnen des Buches bekannt 
zu machen, wobey wir jedoch, um den Zweck die
fer Blätter nicht zu verfehlen, uns fehb kurz faßen 
müllen, und uns auf die Beweife der anzuführenden 
Refultate nicht einlaffen können. Um verftändlich zu 
feyn, müßen wir zuerft zeigen, worin des Vfs. drey 
unterfchiedene Coordinatenfyfteme belieben. — Zwey 
Quadranten von gröfsten Kreifen der Kugel, welche 
fich in ihrem Einen Endpuncte treffen, dienen zunächft, 
um die Lage eines Punctes auf derfelben zu beftim
men. Wenn wir diefe Quadranten refp. mit VX und 
VY bezeichnen, fo ift alfo V der Punct, in welchem 
fie fich treffen; und wenn fie verlängert werden, ein
ander fchneiden. Um nun einen Punct M auf diefe 
beiden Axen zu beziehen, zieht der Vf. von dem 
Puncte X einen Bogen des grölsten Kreifes durch M, 
welcher den Bogen VY in einem Puncte Q fchpeidet, 
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und von dem Puncie Y durch M einen Bogen, wel
cher VX in einem Puncie P fchneidet. Die Bögen VP 
und VQ, welche refp. mit x und y bezeichnet wer
den, heifsen die Axen- Coordinalen des Punctes M, 
weil fie wirklich Theile der Axen find. Den Win
kel an V nimmt der Vf. willkührlich an. Man er
kennt aus diefem leicht die Analogie -diefer Axen- 
Coordinaten mit den geradlinigten, rechtwinklichen 
oder fchiefwinklichen der Planimetrie. Wenn der 
Punct M auf dem Bogen liegt, welcher die Puncte 
X und Y verbindet, fo ergiebt fich ein Ausnahmefall, 
worüber man irh Buche das Nöthige findet.

Als zweytes Mittel der Lagsnbeftimmung eines 
Punctes bieten fich die AbfcilTen der einen oder an
deren Axe und die zugehörigen Applicatenverhält- 
niffe dar. Wenn man nämlich den fchon erwähnten 
Bogen VP ” x die Abfcifi'e des Punctes M auf der 

erften Axe nennt; fo ift das Verhältnifs wei
ft n YM

ches vom Vf. mit Qy bezeichnet wird, das ihr zuge
hörige Applicalenverhältnils. Ebenfo ift in Beziehung 
auf die andere Axa VQ ~ y die Abfciffe und 
_ ' fi n Q M , , , • . ,. i i ■ r
(px — f~XH ^aS “azu gehörige Apphcatenverhältnils. 
Die Stücke PM “ y' und QM “ x’ nennt der Vf. 
die'den Abfciffen VP und VQ zugehörigen Applica- 
ten, er findet aber ihren Gebrauch unbequem, wenn 
der Axenwinkel V ein fchiefer ift. R.ec. mufs hier 
tadeln, dafs der Vf. das gewöhnliche Functionszei
chen Qy und Qx zur Bezeichnung der oben ange
führten Ausdrücke angewandt hat, welche nicht refp. 
alleinige Functionen von y und x find. Aus den wei
ter unten vorkommenden Formeln ergiebt fich, dafs 

Qy “ ig y cos x 
Qx ~ tg x cos y

ift. Sie enthalten alfo jede beide Grofsen x und y. 
Wenn der Axenwinkel V — 90° ift, fo gehen diefe 
Relationen in folgende über:

Qy 2= tg y' und Qx — lg x' 
in welchem Falle die Bezeichnung alfo auch nicht paf
fend. ift. Die allgemeinen Relationen zwifchen den 
vier Coordinaten x, y, xz, y' Eines Punctes find übri
gens folgende;
cotg x1 4- cos V fin y^ : V' (1 — cos vhfiny2)

cotgy'~ 4- cos v fin x ) : (1— cos v2. finx2)
\cos x /

welche, wenn der Axenwinkel v “ 90° ift, in fol
gende einfachere übergehen:

tg y' ~ tg y cos x tg x' “ tg x cos y 
Den vorigen Coordinalen eines Punctes M fügt der 
Vf. noch deffen Centralcoordinaten hinzu. Es kann 
nämlich die Lage eines Punctes M auch beftimmt wer
den’durch die Entfernung MV und durch den Win
kel XVM ~ a oder den Winkel YVM = ß = v — 
Diefe find alfofiie gewöhnlichen Polarcoordinaien auf ei
ner Kugel. Sie hängen auf eine bemerkenswerthe Art 
von den Axen-Coordinaten x und y des Punctes AI ab. 
Die Relationen, die wir der Kürze wegen nur für 

den Fall, wo y ” 90° ift, herfetzen wollen, find folgende: 
tgz2 ~ Igx2 4- tgy2

c __ tgy __  tgx tgyfin a __ , cos a ~ —, Iga “
tgz tg* tgx

Sie haben alfo grofse Analogie mit den Relatione11 
zwifchen den Polarcoordinaien und den Orthogonal' 
coordinaten der Planimetrie. Der Vf. macht die B«' 
merkung, dafs beym Gebrauche der Axen - Coordina
ten dielelben faft druchgehends mittelft der trigono- 
metrifchen Tangenten, feiten mittelft der Sinus U«^ 
Cofinus in Rechnung kommen, und hierin liegt fchof 
ein nahmhafter Vorzug der Axen-Coordinaten vor al
len übrigen Coordinaten, die der Sphärik zu Gebote 
liehen. Er bezeichnet von nun an die Coordinaten 
eines Punctes AI nicht mit x und y, in ihrer bisheri
gen Bedeutung, fondern mit a und b, wo alsdann 
a — tg x und b — tg y ift. Die Axen - Coordinalen 
find dann umgekehrt arc. (tg “ a) und arc. (tg zz b). 
Für diefe a und b gebraucht er in der Folge wieder 
die Zeichen x und y, welches den Lefer leicht verwir
ren kann, wenn er nicht den Eingang aufmerkfam 
durchgelcfen hat. •— Die Transformation diefer Coor
dinaten , fowie die Unterfuchung der verfchiedenen 
Curven, die man auf der Kugelfläche ziehen kann, 
bietet zuviel Merkwürdiges dar, als dafs wir alles 
hier anfuhren könnten. Wir befchränken uns alfo 
darauf, das Wichtigfte auszuheben, und werden da- 
bey immer den Axenwinkel v ZZ 90° annehmen , ob
gleich der Vf. denfelben allenthalben willkührlich ge
laffen hat.

Wenn d der fphärifche Abftand zweyer Puncte 
ift, deffen Coordinaten refp. arc (tg “ a), arc (tg —- b) 
und arc (tg “ a'), arc (tg “ ff) heifsen, fo findet 
man

te a __ V ((a*—a)2 + (aff — ab) 4- (ff — b)2)
S — 1 4- aa' 4- bff~

und diefelbe Gleichung ift, wenn man a, b und d als 
conftant, hingegen a' und ff als veränderlich anfieht, 
die Gleichung an einen Kreis auf der Kugel. Soll 
der Bogen d — 90 feyn , fo hat man unter den 
Axen-Coordinaten feiner Endpuncte die Bedingung»- 
gleichung:

1 4- aa' 4- bb — 0.
Setzt man hierin tg x für a und ig y für ff, fo hat 
man die folgende Gleichung an einen Hauptkreis;

1 4~ a Ig x 4~ b tg y — o.
Die Axen- Coordinalen feines Mittelpuncts find nun 
arc (ig — a) und arc (tg “ b). Wegen der grofsen 
Ucbereinftimmung der Form diefer Gleichung mit der 
Gleichung an die gerade Linie in einer Ebene, nennt 
der Vf. einen Hauptkreis oder einen Bogen deffelben 
nicht feiten eine fphärifch - gerade Linie, oder wohl 
felbft fchlechlweg eine Gerade, weil daraus in der 
Sphärik keine Zweydeutigkeit entliehen kann, da hier 
nie eine, abfolut - gerade Linie vorkommen kann. 
Wenn eine Gerade durch zwey gegebene Puncie (t, u) 
und (f, u) gehen foll, fo findet fich die Gleichung 
derfelben :

(u — u) X — (t' -i)y~u't-uf
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wo die Axen-Coordinaten Irgend eines Punctes der 
Linie .mit arc (tg “ x) und arc (tg TZ y) bezeichnet 
find. Nennt man V den Winkel, unter welchem fich 
zwey gegebene Linien fchneiden, deren Gleichungen 
duich folgende dargelteilt werden: .

ax -4- by H- c ~ o 
und a'x 4" b y 4~ c' — o 

fo erhalt man
fp v_v [(ac ca )2

aa bbz 4’ ccZ
Soll man durch einen gegebenen Punct (m, n) ein© 
Gerade ziehen, die auf einer anderen Geraden, deren 
Gleichung ax-|-by-|-c~o iß, fenkrecht fleht, fo 
ergiebt fich für die Gleichung diefes Perpendikels :

nc — b . .
y — n “------ — (x — m)J mc — a v

für die Länge des Perpendikels erhält man, wenn 
^an fie r nennt:

am bn -J- c
r ^(14- m2 4* n2)- V' (a2 4- b2 4- c2)

und die Coordinaten m' und n des Fufspurictes def- 
felben:

, (am 4- b n 4- c) (a —* m c)
a2 4- b2 — (m a 4- n b) c 

, (am 4- bn 4- c) (b — nc)n — n — .——----------------------—------
a2 4~ b — (,n a 4- n b) c

Wir muffen die übrigen intereflanten Aufgaben 
diefes Capitels übergehen, und uns zu dem folgenden 
Wenden, welches von der Coordinaten - Verwandlung 
bey dem Gebrauche der Axen - Coordinaten handelt. 
Diefe Verwandlung bietet in der analytischen Sphärik 
ungleich grössere Schwierigkeit dar, qls in der Pla
nimetrie, fobakl die Lage des Anfangspuncts verän
dert werden foll. Daher theilt der Vf. die vorgelegte 
allgemeine Aufgabe, indem er fie Zuerft für den Fall 
auflöft, wo der Anfangspunct unverändert bleibt, 
während die beiden Axen in andere Ptichlungen ver
legt werden. Wenn v der Axenwinkel der Coordi
naten x und y, v der Axenwinkel der x' und y' ift, 
und a und ß die Winkel find, um welche refp. die 

der x und y verändert werden, fo ift die Auf- 
lolung der Aufgabe in folgenden Ausdrücken ent
halten :

x — gji» (^ + 3) +y Rnß 
fin v'

' — y bn (v —- a) —X fin ä y _ --------
__ x' fin (v'— ß\—y'fin ß 

x — fin v

__ y' fin (v 4* a) x fin g .

welche alle vier die gröfste Aehnlichkeit mit den cor- 
refpondirenden planimetrifchen haben. Nicht fo ver
hält es fich bey der vorzunehmenden Goordinaten- 
Verwandlung, wenn auch die Lage des Anfangspunctes' 
verändert- werden foll. Bezeichnet man die Entfer
nung des neuen Anfangspunctes vom urfprünglichen 

durch e, die Winkel, die der Bogen e mit den neuen 
und mit den urfprünglichen Coprdinatenaxen macht, 
refp. mit m, n, m und n, ferner die Coordinaten 
des neuen Anfangspunctes mit a und b, fo ift das 
Refuliat:

tg e fin n 
a _ * fin v

b __ tg e fin m 
fin v

y - d 4

A x' 4- B y' ____  
cos e fin v [cos e •— C xz — D y'J 

________ E y' 4~ F xz ___  
cos e fin v[cos e — Dy’ — Cx'J 

wo zur Abkürzung
A Z fin n cos m' 4“ cos n An mz cos e

- B zz fin n cos n — cos n fin n cos e
C ZT fin e cos mz
D ZT fin e cos nz
E — fin m cos n 4~ cos m fin n' cos e 
F — fin m cos m — cos m fin in' cos e

gefetzt ift. — Nachdem der Vf. in dem folgenden 
Capitel, welches er ,, von den gejetzlichen fphärifchen 
Linien überhaupt“ überfchrieben hat, das Nöthige 
über die Ordnung der Curve u. f. w. beygebracht hat, 
geht er zur allgemeinen Beflimmung der Tangenten 
u. f. w. über. Die Gleichung für die Tangente findet 
er wie in der Planimetrie u — y zz p (t — x), 

wenn der DifTerentialquotient “, aus der Gleichung 

(p (x, y) Z o der Curve gezogen, durch p, und die 
Axen• Coordinaten der Tangente durch u und t be
zeichnet werden. Die Gleichung der Normale ift’ 
aber von der correfpondirenden in der Planimetrie 
verfchieden, diefe ift hier 

wo u und t die Axen-Coordinaten der Normale be
deuten. Es verdient hiebey bemerkt zu werden, dafs 
die obige Gleichung für die Tangente bey jedem be
liebigen Axenwinkel gilt, während die angeführte 
Gleichung der Normale nur Statt findet, wenn der 
Axenwinkel ein rechter ift. Auf eine fehr zierliche 
Art leitet der Vf. ferner den Ausdruck für das Dilfe- 
renlial ds des Bogens einer Curve aus der Gleichung 
für die Tangente ab, und findet:

. __ V (d X2 4- (ydx — xdy)24- dy2)
ds — ‘ i+x^ + y3

welcher Ausdruck noch mehrmals transformirt wird. 
Wenn die Lage des Punotes M einer Curve durch 
die AbicifTc t und die fenkrechte Applicate u beftimmt 
wird, fo ergiebt fich die Subtangenle, wenn man fie 
m nennt:

_ dttg m ~ fiw u cos u -7— du
und die Subnormale, wenn man fie mit n bezeichnet: 

du
‘g n = «S « äf
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Wird der Winkel, welchen die durch M gehende 
Tangente mit der Applicate diefes Punctes einfchliefst, 
durch Z bezeichnet, fo ift:

. dttg 1 = 005 11^ 

und ds cös A ~ du.
Diefs find alles Refultate, welche die Aufmerkfamkeit 
der Geometer verdienen. Nicht weniger merkwürdig 
ift eine, allen fphärifchen Curven gemeinfame Eigen- 
fchaft, in Beziehung auf welche wir aber unfere 
Lefer auf das Buch felbft verweilen müßen.

Wie in der Planimetrie giebt es auch hier 'für 
jeden Punct M einer fphärifchen Curve einen Kreis, 
welcher mit der Curve eine Berührung des zweyten 
Grades hat, und welcher der Hriimmungshreis der 
Curve für ihren Punct M genannt wird. Sein fphä- 
rifcher Radius r heifst der Hriimmungshalbmeßer 
für den Punct M. Die Coordinaten a und b des 
Mittelpuncts diefes Kreifes findet der Vf.

a _ x . v2 (P4P^—xy)
' v2 (y — px)— qw2

' • y Y2 (y— px) — qw2 '
XfO

v — (14-p2 + (y—px)3]
w —y (14-x2 4- y2)

p ~ ~ und q ZZZ — ift.1 dx * dx
Ferner hat man

Nach diefer Formel ift die Berechnung des Krüm* 
mungshalbmeffers kaum zufammengefetzter, als nach 
der analogen in der Planimetrie. Bey der Unter- 
fuchung über die Evolute kommt der Vf. auf zwey 
Sätze, die auch in der Planimetrie gelten. Nämlich: 
Jede Normale der Evolvente ift eine Tangente der 
Evolute, und die KrümmungshalbmelTer einer fphäri
fchen Curve find von den zugehörigen Bogenlängen 
ihrer Evolute nur um eine Conftante verfchieden. 
Hinfichtlich des Winkels der Contingenz findet aber 
in der Planimetrie und in der Sphärik ein Unter- 
fchied Statt, welcher davon herrührt, dafs die Glei
chung der Normale in diefen beiden Zweigen der 
Mathematik nicht einerley Form bat. Bezeichnet 
man das Winkeldifferenlial für die Tangenten einer 
Curve mit da, fo erhält man

j __ wq , da — — —3 dx

und ferner
ds

welche Gleichung där correfpondirenden der Planime
trie analog ift. Nennt man aber das Winkeldifferential 
für die Normalen einer Curve dß, fo findet fich

ds “ fin r dß 
und es ift alfo

da ~ cos r dß
ftatt dafs man in der Planimetrie hat da zz dß. Wir 
übergehen hier die Ausdrücke des Vfs. für das Dif
ferential der Fläche, und wenden uns zu dem folgen
den Capilel; von der fphärifchen Cykloide und Ket
tenlinie. Wenn man den Radius des erzeugenden 
Kreiles r, die Abfciffe x, und die Senkrechte Appli
cate z nennt, fo findet der Vf. folgende Differential
gleichung der fphärifchen Cykloide

dx ig z (cos r —- fin r fin z)
dz JZ (fin z fin 2 r—fin z2)

und aus diefer ergiebt fich in Verbindung mit an
deren zugleich abgeleiteten Gleichungen folgendes 
Theorem: „Um an den Punct M der, fphärifchen 
Cykloide eine Tangente zu legen, ziehe man die 
Sehne M N (von M bis zu dem Berührungs- 
punct des erzeugenden Kreifes und des Kreifes, 
welcher die Balis ift), und errichte darauf in M 
ein Ipharilches Perpendikel, fo ift es die gefuchte 
Tangente der Curve.“ Er fügt hinzu, dafs diefe 
Eigenfchaft, aufser der ßntftehungsart, vielleicht die 
einzige.fey, welche die fphärifche Cykloide mit der 
ebenen gemein habe. Wenn man das Differential 
des Bogens ds nennt, fo findet man:

, , . fin 2 r — fin z fin rads ZZZ, cos z dz y —- ■1 —----- -
fin 2 r — fin z

welche ohne Beyhülfe anderer Gröfsen als der trigo- 
nometrifchen Linien integrirt werden kann. Der Vf. 
wendet aber hiebey die Tranfcendente an, die er un
ter dem Namen „Längenfunction“ in Crelle’s Jour
nal für die reine und angewandte Mathematik unter- 
fucht hat, und findet 

fink
cos k:

s ~ 2 cos r*

wo k die Länge des vom Mittelpuncte des erzeugen
den Kreifes auf die Normale gefällten Pernendikels 
bezeichnet. Auch die Quadratur der fphärifchen Cy
kloide gelingt, ohne ungefchloffene Ausdrücke anzu
wenden. Es findet fich die Fläche f:
fzzxp —2cosr3a —finrvz(finzrin2r~.finz2)4-conft. 
wo

tg V (fin z fin 2 r — fin z2)
fin r — fin z cos r

r . fin zhn a ~ Y------- -
fin 2 r

ift.
(Der Befchlufs folgt im nächßen Stächet



153 N u m. 140. 154

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
JULI 1.8 3 2.

MA THEMA T I 11.
Köln, b. Du Mont - Schauberg: Grundrifs der 

analytijchen Sphärik. Von C. Gudermannn u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stüclt abgebrochenen Reeenjion.")n*-^ie Gleichung der fphärifchen Kettenlinie findet 
der Vf.

ig z — Ig a C'og (x cotg a)
WO die Bezeichnung ßoö in der Bedeutung zu nehmen 
ift, die der Vf. ihr früher in Crelle’s Journal gegeben 
hat. Die fphärifche Kettenlinie hat mit der ebenen 
die charakteriftifche Eigenfchaft gemein, dafs das Loth 
PS immer von conßanter Länge und zwar dem Para
meter gleich iß. Die Länge eines Bogens s ilt:

s ~ arc (cos zzz —■— ) -f- conß. 
\ cos a/

Für die Fläche erhält man den einfachen Ausdruck : 
f “ Ig a ßs

Es verdient hier bemerkt zu werden, dafs die Glei
chung der ebenen Kettenlinie

z ~ a ßo^

iß. Wenn man nun ihre Ebene zu einer Cylinder- 
iläche krümmt, dafs die erße Axe ein Kreis wird, 
fo kann eine Kugel, deren Radius mit dem Radius 
jenes Kreifes übereinßimmt, die Cylinderfläche inner
lich in diefem Kreife berühren. Projicirt man dann 
vom Mittelpuncte der Kugel aus die Kettenlinie aus 
der Cylinderfläche auf die Fläche der Kugel, fo ift die 
Projection die eben belchriebene fphärifche Kettenlinie.

Vori hier geht der Vf. zu den fphärifchen Linien 
der zweyten Ordnung über. Da die Unierfuchung der 
allgemeinen Gieic^^jjg der Linien zweyier Ordnung, 
nämlich der Gleichung

A ya + 2BxZ + r + 2Ex +G = ° 
ungeachtet he ihrei rorm nach mit der Gleichung der 
ebenen Kegelfchnilte zufammenfälft} ungleich mehr 
Schwierigkeiten darbietet v.'iß in der Planimetrie: fo 
formt der Vf. fie vor allen Dingen jn cine andere 
um, in welcher die beiden Glieder 2 Oy und 2 E x 
fehlen. Dadurch wird die Discuffip^1 bedeutend er
leichtert. In der fo umgeformten Gleiches haben be
kanntlich die Coordinaten ihren Anfang im Mittel- 
puncle des Kegelfchnilfs: und da die Umformung felbft 
auf eine Gleichung des dritten Grades führt, fo folgt 
daraus das merkwürdige Refullat, dafs die Iphärifchen 
Kegelfchnitte im Allgemeinen drey Mittelpuncte ha
ben. Weiter unten wird gezeigt, dafs fie wirklich

J. A, L. %<■ 1332. Dritter Band. 

drey reelle Mittelpuncte haben, nämlich einen in
neren und zwey äufsere. Durch die allgemeine Un- 
terfuchung der Tangenten, Pole und Polaren findet 
der Verfaßer grofse Analogie mit den ebenen Kegel- 
fchnitten. Nämlich es walten in Anfehung der die 
Tangenten, Pole und Polaren betreffenden Cqnftru- 
clionen diefelben Gefetze ob, welche in der Planime
trie für die Kegelfchnilte längft bekannt find. Aber 
Ein Gefetz macht davon eine Ausnahme: Wenn man 
nämlich die Mitte einer Berührungsfehne mit ihrem 
Pole durch eine Gerade verbindet, fo geht die Ver
längerung derfelben nicht immer. wie ih der Plani
metrie, durch den inneren Mittelpunct der Curve. 
Unter mehreren charakteriftifchen Unterfchieden der 
ebenen und fphärifchen Kegelfchnilte hinficht'ich der 
Mittelpunclsbeftimmung führen wir hier nur den fol
genden an. Wenn man die Curve unlerfucht, auf 
welcher die Mittelpuncte aller fphärifchen Kegelfchnilte 
liegen, welche durch vier gegebene Puncte gehen, fo 
zeigt fich, dafs fie von der dritten Ordnung ift da 
hingegen die Ortscurve für die Mittelpuncte der ebe
nen Kegelfchnilte, welche durch vier gegebene Puncte 
gelegt werden können, bekanntlich wieder ein ebener 
Kegelfchnilt ift.

Die einfachfte Gleichung für die fphärifche El- 
lipfe ift

y2 cotg b2 -|- x2 cofg a2 — 1
wo a und b die beiden Ilalbaxen bedeuten. Wenn 
man die Krümmungshaibmeifer für die Extremitäten 
der beiden Axen mit p und q bezeichnet, fo findet 
man die merkwürdigen Gleichungen

,, „ — *8 1,2 — <g a2
P - ij— ‘s 1 - ig-V

Diefe Krümmungshaibmeffer nennt der Vf. die den 
beiden Halbaxen zugehörigen Parameter. Er gebraucht 
fie mit Vorlheil in der Gleichung der Ellipfe, wenn 
der Anfang der Coordinaten im Scheitelpuncte derfelben 
liegt. Die Excenlricilät e der fphärifchen Ellipfe ift 
mit den beiden Haibaxen auf folgende Art verbunden 

cos a — cos e cos b
und es iß allo die grofse Halbaxe die Hypotenufe et 
nes fphärilchen rechtwinklichen Dreyeeks. deßen bet 
den Katheten die kleine Halbaxe und die Excenlricilät 
find. Zu den Eigenschaften der Brennpuncte gelangt 
der Vf., indem er eine Gleichung zwifchen dem Ra
dius Veclor und feiner fphärifchen Prujection fucht. 
Vorzugsweife findet er: dafs die zwey Winkel, 
welche die zwey Radien Eines Puuclcs mit der Tan
gente an dem leiben Puncte machen, einander gleich 
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find; und dafs die Summe der beiden nach Einem 
Puncte gezogenen Radien der grofsen Axe gleich find, 
wie bey der ebenen Elllpfe. Die Polargleichung der 
fphärifchen Ellipfe ift

, , / fin 2 e \
cotg r ~ cotg p 1 + 2 - cos v J

wo r den Radius Vector und v die wahre Anomalie 
_bedeutet. Ferner, wenn E die excentrifche Anoma- 
, lie ift, ergiebt fich

__ tg a — Ig e cos E
1 tg a tg e cos £

Wir müffen, um nicht zu weitläuftig zu werden, die 
intereJTanten Refultate übergehen, die der Vf. durch 
die Betrachtung der beiden äufseren Millelpuncte der 
Ellipfe findet, und verweifen hinfichilich diefer auf 
das Buch felbft. In Betreff des hier folgenden muffen 
wir eine Bemerkung einfehälten. In ß. 85 heifst es: 
„Da die Rectification und Quadratur- der Kegelfchnitte 
mit Ausnahme des Kreifes von der Integration der el- 
Jiptifchen Integrale abhängt, wie man bald findet, und 
alfo in gefchlofjenen Ausdrücken bis jetzt unmöglich 
ijt, fo übergehen wir u. f. w.“ Der Vf. nennt'allo 
die Integration der elliptifchen Tranfcendenien durch 
gefchloffene Ausdrücke unmöglich, während er früher 
die oben bey der Unterfuchung der fphärifcheii Cy- 
kloide durch die Tranfcendente, welche er mit dem 
Namen Längenfunction bezeichnet, ausgeführle Inte
gration als eine Integration durch einen gefchloffenen 
Ausdruck betrachtet. Beide diefe Fälle find aber ganz 
analog; in dem einen wie in dem anderen kann das 
Integral nur durch eine unendliche Reihe erhallen 
werden, aber ftatt diefe explicite hinzufchreiben, deu
tet man fie durch ein gewiffes Zeichen an. So be
zeichnet der Vf. die bezügliche unendliche Pieihe durch 
ein der veränderlichen Gröfse vorgefetztes £, und die 
unendlichen Reihen, welche die Integrale der ellipli- 
fchen Tranfcendenten find, bezeichnet man mit einem 
der veränderlichen Gröfse vorgefetzten E oder F oder II, 
je nachdem fie der einen oder anderen Galtung derfel
ben angehören; auch braucht n?an in gewiffer ande
rer Beziehung die Sylbe am (Abkürzung von ampli- 
tudof In der That ift jede Integration durch Kreis
bögen oder Logarithmen oder trigonometrilche Linien 
eine Integration durch unendliche Reihen, die man 
durch gefchloffene Ausdrücke darftellt, indem man 
die jenen Reihen beygelegten Benennungen oder Be
zeichnungen hinfehreibt, und auch mit diefen Be
zeichnungen fialt mit den Reihen felbft operirt; es 
tritt alfo der- nämliche Fall ein wie bey der Längen- 
function • und bey den elliptifchen Integralen; und 
wenn man daher, mit Hinblick auf diefe eingeführ
ten Bezeichnungen, die Integrationen, «die auf die erften 
Functionen hinführen, Integrationen durch gefchlof- 
Jene Ausdrücke nennt, fo kann man nicht, ohne in- 
confequent zu feyn, die Integrationen durch die ellip- 
iifchcn Tranfcendenien Integrationen durch unge- 
jchlojjene Ausdrücke nennen. Es wäre zu wünfehen 
gewefen, dafs der Vf. die hierauf bezüglichen Aufga
ben nicht übergangen hätte, die höchft wahrfchein- 

lich, mit Benutzung der von Jacobi und Abel rückficht- 
lich der elliptifchen Tranfcendenten gemachten Ent
deckungen, viel Merkwürdiges geliefert hätten. Dert 
Schlufs diefes Capilels bilden mehrere intereffante Auf
gaben und Theoreme, die wir jedoch hier mit StiH' 
Ichweigen übergehen muffen. Hierauf folgt: „Von de* 
centrifchen Theilung der fphärifch - geraden Linien/* 
Der Vf. fagt: Bey fphärifchen Conftructionen hat ma11 
es zwar mit Winkeln und Bögen gröfster Kreife un
mittelbar felbft zu thun; aber in den fich darauf bezie
henden Gleichungen oder Rechnungsausdrücken kort*' 
men jene Grofsen felbft feiten unmittelbar vor, fondern 
in der Regel bieten fie fich allerer!! mittelft ihrer tri* 
gonometrifchen Functionen als Elemente der Rechnung 
dar. Eben fo feiten kommt es auch vor, dafs ein Bogen 
eines gröfsten Kreifes nach einem gegebenen Verhält- 
nifle getheilt werden füll, wenn man etwa von dem fpe- 
ciellen Fall der Ilalbirung des Bogens abfieht, und wir 
nennen defswegen eine fphärifch - gerade Linie häufig 
fchon dann nach einem gegebenen Verhäliniß’e ge
theilt, wenn gewiße trigonometrilche Functionen der 
Theile, etwa die Sinus oder Tangenten derfelben, in 
dem gegebenen Verhältniffe ftehen.......... In Anfe- 
hung lolcher TL Heilungen find alfo viele willkührlichö 
Vorausfetzungen möglich, deren nähere Betrachtung 
aber in Hinficht der daraus zu ziehenden Folgerungen 
und davon zu machenden Anwendungen von un*»lei- 
cnem Interefle ift. Eine Art der Theilung giebt es 
aber, welche wegen der Allgemeinheit ihres Begriffes 
mehrere fpecielle Formen unter fich hat, und zahl
reiche Folgerungen zuläfst, welche ein grofses Licht 
über die fphärifchen Conftructionen überhaupt und 
die Kegelfchnitte insbefondere verbreiten. Diefe Art 
der I heilung mag die centrijehe Theilung genannt 
werden; der Grund diefer Benennung wird fich fpä- 
ter darlhun. Zu dem Begriffe diefer Theilung aber 
führt uns hier die Analogie zwifchen der Planimetrie 
und der Sphärik.

Rec. bedauert aus diefem Capitel, welches die 
inlerefianleften hefullate unter allen im vorliegenden 
Luche enthält, nichts mehr geben zu können; er 
würde fich ohne ausführliche voran « fchickende 
Erklärungen, und felbft dann vielleicht nicht einmal 
ohne Figuren, verftändlicb machen können. Er em
pfiehlt daher befonders in Bezug auf diefes Capitel 
das Buch felbft zu leien, und lügt hier nur noch den 
Schlufs deßeiben bey : „Aus diefen wenigen Beyfpie- 
len, die wir noch anlehnlich vermehren könnten, 
wird jeder* die aufserord.entliche Fruchtbarkeit des 
Begriffes der centrilchen 1 heilung zur Genüge ab- 
jiehmen, und in den Grundlehren diefer Theilung 
das einfachfte Mittel der analytifchen Sphärik erken- 
n^n, zu allgemeinen planimetrifchen Sätzen fogleich 
die analogen für die Sphärik zu finden , falls eine 
folche Ueberlragung möglich ift, ohne zu der Pra- 
jeciion der ebenen Confiruction auf die Kegelflächo 
gezwungen zu feyn, welche der conftruirenden Geo 
melrie zufteht.“

Den Befchlufs des Buchs macht ein Capitel; 
„Ueber ein neues Coordinatenfyfteni in der analy- 
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tifchen Sphärik. (t In einer Abhandlung im ölen 
Bande des Journals für reine und angewandte Ma
thematik von Crelle theilt Hr. Prof. Plücker die Idee 
eines neuen Coordinaten - Syftems mit, welche zwar 
znnächft nur die analytifche Planimetrie betrifft, aber 
auch leicht in die Stereometrie übertragen werden 
kann. Von diefer Idee macht unfer Vf. nun für 
feine analytifche Sphärik Gebrauch, und giebt die 
hierauf fich beziehenden Grundzüge derfelben. Er 
Vergleicht fodann diefe mit den im Buche allgemein 
angewandten Coordinaten-SyItemen, und findet, dafs 
diefes neue Coordinaten - Syltem nur eine Verall
gemeinerung des Gebrauches feiner Amplituden ift. 
Er findet indefs, nachdem er einige Anwendungen 
diefes Coordinaten - Syftems gemacht hat, dafs man 
beym Gebrauche deffelben gröfsen Schwierigkeilen 
®Dtgegen geht, fobald man es zu metrifchen Beftim- 
^ungen fphärifcher Gröfsen anwenden will. Diefes 
ftimmt mit der Bemerkung, die dei' Vf. im g, 5 
brachte, überein, nämlich dafs die Axen - Coordinaten 
Vor allen übrigen Coordinaten, welche der Sphärik 
zu Gebote ftehen, einen namhaften Vorzug befitzen. 
Uebrigens macht unfer Vf. noch die Bemerkung, und 
belegt diefelbe mit einem Beyfpiele, dafs fich fehr 
viele Raumbeziehungen in überrafchender Einfach
heit und dabey in grofser Allgemeinheit durch das 
Buf die analytifche Sphärik angewandte Plücker’ [ehe 
Coordinaten - Syftem darftellen laffen, obgleich die in 
Vielen Fällen grofse Läftigkeit weilläuftiger Rech- 
bungsausdreüke demfelben nicht zur Empfehlung 
diene.

Der Druck ift rein und correct und das Papier 
fchon- die wenigen Druckfehler, die wir beym Le
ien wahrgenommen haben, find irn Buche felbft an
gezeigt.

L.
Dresden und Leipzig, b. Arnold: Gtometrifche 

Formel- Tafeln (,) theils zum täglichen prakti
schen Gebrauche theils zur Benutzung beym 
mathernatijehen Unterrichte. Entwürfen und 
berechnet von Friedrich Bohmann. Erfta Ab- 
theilung: Berechnungen über die Figuren der 
ebenen Geometrie, in rein algebraiichen Aus- 
diücken und combinatorifch geordnet. 1831. 
150, • in 8. nebft einer geom. Figurentatel.
(1 Thlr.) ° °

Mathematifche CormeLTafeln, fie mögen nun für 
die Elemente oder für die höheren Theile berechnet 
feyn, muffen, wofern liej bey v°Ukomrnener Correclheit 
zweckmätsig conftruirt lind, noch immer zu den niilzli 
dien Beygaben der W ißenfenaft gezählt^ werden, an de
nen es bisher falt gänzlich gebrach, kenn autser den. 
Integral - Tafeln von IVIeier Hirfch läfst fich bis auf das 
vorliegende Werk nichts einigermalseh Vollftändiges 
in dieler Art nachweifen. Jene Tafeln aber, fo viel
fach auch ihr Gebrauch feit zwanzig Jahren gewefen 
feyn mag, befitzen zwey grofse Unvollkommenheiten, 
nämlich erftlich eine überflüffige Breite bey mangel
hafter Claffification, welbhe durch Aufhellung von all
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gemeinen Formeln auf höchftens | des Raums hätte 
zufammengedrängt werden können, indem hiebey die 
Reichhaltigkeit des Inhalts noch bedeutend gewonnen 
hätte, und zweytens eine gar zu geringe Berückfich- 
tigung der praktifchen Brauchbarkeit, vorzüglich der 
Theorie der Grenzen und der Fehler, worin indeffen die 
Wiffenfchaft feit jener Zeit bedeutende Fortfchritle ge
macht hat.—- Was nun die vorliegenden Elementar-Ta- 
feln betrifft, fo läfst fich nicht leugnen, dafs fie die bei
den eben genannten Mängel theilen, und aufserdem noch ' 
manche theoretifche Unvoliftändigkeiten befitzen, auf 
welche wir fogleich zurückkommen werden. Dennoch 
find wir dem Vf. für eine Arbeit Dank ichuldig, wel
che nur durch viele Mühe und Fleifs zu Stande ge
bracht werden konnte, und die auch bereits in ihrer 
gegenwärtigen Form mannichfachen Nutzen zu ftiften 
geeignet ift.

Die erfte Tafel giebt die Formeln für das recht- 
winkliche Dreyeck, und zwar alle möglichen Rela
tionen zwifchen den. drey Seiten, dem auf die Ilypo- 
tenufe aus der gegenüberliegenden Spitze gezogenen 
Perpendikel, den hiedurch bezeichneten beiden Ab- 
fchnitten der Hypotenufe und dem Flächeninhalt des 
Dreyeckes , indem immer aus je zwey diefer Stücke 
jedes dritte berechnet wird. Diefs fcheint nun zwar 
fehr vollftändig; allein theils kann man das Fällen der 
Perpendikel aus jedem neuen Fufspunct auf jede der 
gegenüberliegenden Seilen viel weiter, ja bis ins Un
endliche forifetzen, und hiedurch zu fehr intereffanten, 
felbft für die Praxis erheblichen Relationen gelangen, 
theils find eben fowohl die Summen und Differenzen 
der Seiten als gegebene Stücke zu betrachten, und end
lich haben auch die hier übergangenen Relationen zwi
fchen mehr als drey von den genannten Stücken, in 
der Theorie der Grenzen und Fehler, ein hohes Recht 
der Beachtung. Dagegen hätten, zur Raumerfparung, 
manche fynonyme oder tautologifche Formeln füglich 
wegbleiben können, nämlich alle die, welche in Wor
ten ausgefprochen diefelbe Regel geben; z. B. ift gleich 
No. 16 mit No. 1, No. 18 mit No. 2, No. 17 mit No. 3 
u. f. f. dem Wefen nach durchaus identifch.

Die zwey le Tafel giebt Formeln für das gleich (ei
lige Dreyeck, und zwar aus der Seite, dem-Perpendikel 
und dem Flächeninhalt. In diefem kurzen Ablchnille 
nimmt'der Vf. auf die Realifirung Rücklicht, indem 
er den fingirten Zahlenwertben bis zur fechften Claffe 
entwickelte Decimaibrüche fubfliluirt.

Die dritte Tafel beflimmt beym gleichfchenklichen 
Dreyeck unter dem Schenkel, der Bafis, der Höhe und 
dem Flächenraum aus je zwey Stücken das dritte.

Die vierte Tafel giebt dieFormeln für das ungleich- 
feilige, alfo allgemeine Dreyeck, miltellt der drey Sei
ten, der Höhe, der durch diefelbe in der Bafis bezeich
neten Abfchnitle und des Flächeninhalts, und millelft 
Beziehungen, welche jedes vierte Stück aus je dreyen 
abieilen. Diefelben Bemerkungen, welche wir bey der 
erften Tafel machten, müfien wir auch hier wieder
holen; insbefondere wäre zu wünfehen, dafs der Vf. 
auch die Relationen zwifchen allen drey Perpendikeln 
und den durch fie beftimmten Gröfsen aufgenommen 
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hätte, um fo mehr, weil alle etwa zu ähnlichen Reful- 
taten führenden trigonometrifchen Beftimmungeri für 
das dritte, fpäter zu erwartende Heft ausgefeizt worden 
find, mit welcher Anordnung wir dann befonders über- 
einftimmen werden, wenn fich jene trigonometrilchen 
Relationen unmittelbar auf die Rectification des Kreifes 
beziehen, und alfo nicht blofs die Namen für die Ver
hältniffe unter den Seiten rechtwinklicher Dreyecke ent
halten, womit dem analytifchen Calcul wenig gedient ift.

Die fünfte Tafel enthält die Formeln für das Qua
drat, die fechfte für den Rhombus, die fiebente für das 
Oblongum , und die achte für die Rhomboide. Auch 
diefe Formeln, befonders die letzten, würden noch et
was an Vollftändigkeit gewonnen haben, wenn der Vf. 
beide Perpendicular-Abltände und die durch fie bezeich
neten Abfchnitte mit in Betrachtung gezogen, und fer
ner die Zahl der gegebenen Stücke nicht ausfchliefslich 
auf drey befchränkt hätte.

Die neunte, zehnte und eilfte Tafel enthalten die 
Formeln für den Kreis, den Seclor, und einige Bezie
hungen zwifchen der Peripherie, dem Radius, der Kreis
fläche, der Länge zweyer parallelen Sehnen und ihrem 
Abftande, letzte unter der Benennung „Kreis - Berech
nungen. “ Die Anwendbarkeit dieler Relationen auf 
das telefkonifche Mikrometer rechtfertigt vollkommen 
ihr Erfcheinen an diefem Orte, wiewohl die für die 
Wiffenfchaft wichtigeren Formeln, die Berechnung der 
Kreisbogen aus den Sehnen, ihren Abftänden oder dem 
Radius, hier übergangen wurden, -wahrfcheinlich, weil 
fie der Vf. als der Trigonometrie angehörig betrachtet.

Die zwölfte und dreyzehnte Tafel führen, wiewohl 
nicht fo ganz eigentlich , gleichfalls die Benennung 
„Kreis - Rechnungen. “ Die erfte enthält die t ormein 
zur Berechnung des Radius, der Peripherie (?) und der 
Fläche eines Kreifes, aus den drey Seilen und der Höhe 
eines einbefchriebenen, ' die andere aber die formeln 
eines umbefchäiebenen beliebigen Dreyecks, wobey wir 
indeffen fogleich bemerken müflen, dafs das, was der 
Vf. hier die Peripherie nennt, eigentlich nichts weiter 
als der Durchmeffer ift, weil fich in den Gleichungen 
für diefelbe überall bey ihm der Factor vorfindet. — 
Wir glauben, dafs es eben nicht erheblich war, in 
diefe Betrachtungen die Flächeninhalte vom Dreyeck 
und Zirkel einzumifchen ; hiedurch würde aber oie 
Zahl diefer Formeln, \velche ohnehin nur ein fehr 
geringes praktifches Intercfle befitzen, aufserordentiich 
verringert feyn.

Die vierzehnte bis zur vier und zwanzigften Ta
fel enthalten die Formeln für die regelmäfsigen Viel
ecke, und zwar fo, dafs, nach einigen allgemeinen Re
lationen zwifchen dem n und 2 n-Ecke, für die erften 
zehn regelmäfsigen Polygone, die Gleichungen zwi
lchen det Seite und dem Flächeninhalte des Vielecks, 
und den Radien, Peripherien und Flächeninhalten der 
um- und einbefchriebenen Kreife mehr oder minder 
vollftändig aufgeführt erfcheinen : vollftändig bey dem 
regulären Dreyeck, Viereck, Fünfeck, Sechseck, Acht
eck, Zehneck und Zwölfeck; unvollftändig, die wirk- 
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liehen Formeln nur durch approximative Zahlenwer- 
the erfetzend, bey dem Siebeneck, Neuneck und Elfeck.

No. 25: „Formeln zu Trapezen und irregulären 
Vielecken im Allgemeinen, nebft einigen hiezu gehöri
gen Bemerkungen.^ Wir hatten erwartet, unter di«', 
ler Aufschrift Gleichungen zwifchen den beßimmen* 
den und abzuleitenden Beftandtheilen irregulärer viel' 
feitiger, oder doch mindeftens vierfeitiger Figuren an
zutreffen; ftatt dellen begegnen wir einer detaillirien 
Angabe des Flächeninhalts vom Parallel-Trapez, der 
Zerlegung des Trapezoides Jn zwey Dreyecke, und 
der Zerfchneidung des irregulären Vielecks in parak 
leie Streifen, woraus der Vf. den Flächeninhalt def- 
felben auf eine Weife herleitet, die in ihrer prakli- 
fchen Anwendung, wofern es auf Präcifion ankommt, 
noch gar vieles zu wünfehen übrig läfst. Wir wißen 
nicht, was der Vf. mit diefen trivialen Erörterungen, 
welche offenbar eher in eine elementare Anleitung 
zur Feldmefskunft als in eine Sammlung von geome- 
trifchen Formeln gehören, eigentlich beabfichtigt; aber 
noch weniger können wir errathen, wie fich die „nach
träglichen Bemerkungen und Erläuterungen “ hieher 
verirrten , oder aus. welchem Gefichtspuncte diefelben

VVinke zu Auffindung neuer Lehrfätze in der. 
Gröfsenlehre “ zu betrachten feyn mögen. _ _ Wir 
würden indeffen diefe Beygabe w’illig übergehen Hätte 
nicht der Vf. felbft in der Vorrede den Wunfch ge- 
äufsert, Winke zu erhalten, welche ihn beftimmen 
dürften, auch die Formeln für die noch übrigen Fi
guren auf diefelbe Weife zu analyfiren, weil er in 
der UeberzQugung lebe, dafs nur auf diefem Wege 
es möglich werde, die Gröfsenlehre mit neuen Lehr- 
fätzen zu bereichern.

Diefe Bereicherungen belieben nun theils in der 
Wiederholung längft ausgefprochener Lehrfätze, z. B. : 
„dafs durch den Perpendikel jedes rechtwinklich« 
Dreyeck in zwey, fowohl unter fich, als auch zu dem 
ganzen Dreyeck, ähnliche Dreyecke zerlegt wird/1' 
theils in der Aufftelhmg noch nicht, oder doch nur 
letten m der Art bezeichneter Wahrheiten, z. B. • daf« 
der Flächeninhalt (eines rechiwinklichen Dreyecks) 
die mittlere Proportionallinie ift zwifchen dem Qua
drat einer Kathete, und dem vierten Theile der Dif
ferenz des Quadrats der Hypotenufe weniger dem 
Quadrat derlelben Kathete.<e — Auf eine analog® 
Weife laffen fich nun allerdings alle Formeln, worin 
Factoren vorkommen, und welche fich auf ein räum
liches Object beziehen, in Worten auflöfen; allein für 
die geometrifche Synlhefis wird hiedurch nichts ge
wonnen, weil diefe nur Proportionen zwifchen ein
fachen Grofsen als urfprünglich gegeben anerkennt. 
Ift es hingegen nur darum zu thun, die fynlhelliche 
Anfchauungskraft durch Verflechtung vielfacher räum
licher Verhältniffe zu üben, fo mufs man den Weg 
der Conftruction verfolgen, oder ihn, was noch beffer 
ift,/ mit der analytifchen Betrachtung pa-’allelifiren, 
wie diefes z. B. Th: Simpfon fchon längft auf eine 
lehr genügende Weife geleiftet hat. F. v.S.
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NACHRICHTEN.

homiletifcK katechetifchen Uebungen des theol. 
Seminars feiten.

II. Jur iß i f ch e F acultät.
Dr. Walter Friedrich Cloffius, Hofr., ord. 

Prof, des Criminalrechts. des Criminalprocef- 
fes, der Rechtsgefchichte und der jnriltifcheu 
Literatur, d. Z. Decan, wird lefen: 1').Ency
klopädie der R-echtswifJenfchaft, nach Falck,
2) Fortfetzung der'Pandekten, nach Mühlen
bruch; 3) Handels-, Wechfel- und See-Recht 
nach Mertens; 4) MedicinifchJ Rcchtswiffen- 
fchajt, nach Wildberg.

Dr. Alexander von Reutz, Hofrath, ord. ’ 
Prof, der praktifchen und theoretifchen ruffi- 
fchen Rechtswiffenfchaft, wird feine Vorlefun- 
gen nach der Rückkehr aus dem Auslande, wo 
gehörig, ankündigen.

Dr. Erdmann Gußav• Bröcker, Hofrath, 
ord. Prof, des pofiiiven Staats* und Völker- 
Rechts und Aer Politik, wird vortragen: 1) das 
pofitive Völkerrecht, nach Precis du droit des 
gens modernes de l’Europe par G. F. de Mar
tens, Götting. 1821, 2) die, aufserordentlichen. 
Procefje Fiv-,, Ehft- und Kurlands, nach 
Samfon v. Himmelftiern’s Inftitutionen des litd. 
Proceffeg 1824; 3) VerfafTung, und Verwaltung 
des ruff. Reichs nach den behebenden Gefetzen;
4) wird er .ein ftaatswilfenfchaftliches Conver- 
fatorium halten.

Die ordentliche Profeffur des bürgerlichen 
Rechts, röm. und deutfehen.. Urfprungs, der 
allgemeinen Rechtspflege und der praktifchen 
Rechtsgelehrfamkeit ift erledigt.

* * *
Dr. Friedrich Georg Fange, von der gn 

Claffe, aufserordentl. Prof, der Provinzialrechte, 
wird vortragen: 1) liv , ehft- und kurl, Rechts- 
Uefcäichte. zweyten Theil, nach den Quel
len» 2; Uv-,, ehft- und kurl- öffentliches Recht, 
erften Theil, nach Buddenbrock und Campen- 
haufen’s Schrift?»:

(ao) >

LITERARISCHE

Univerfitäten-Chronik.

’ * D o r p a t>
Verzeichnifs der vom 23 Juli bis zum 19 De- 
cember '1831 zu haltenden halbjährigen Votie

rungen auf der kaif. Univerfität zu Dorpat.

I. Theolo gif ehe F acultät.n"r. Ernft Sartorius,l Hofrath, ord. Prof.
^yhematifchen Theologie, d. Z. Decan, 

wird lefen: 1) den zweyten. Theil der Dogma- 
tik, nach Hahns Lehrbuch; 2) allgemeine hi- 
jtorifch-kritifche Einleitung in das A. und 
N. T., nach Bertholdt’« Lehrbuch; 3) wird 
er, die Disputir - Uebungen der Seminariften 
leiten. . '

Dr. Friedrich Bufch Hofrath , ord. Prof, 
der Kirchengefchichte' und theolog. Literatur, 
wird lefen: 1) ältere chrißliche Kirchenge
fchichte, oder der Kirchengefchichte des N, 
T. erfte Abtheilung} 2) mittlere chrißliche 
Kirchengefchichte, oder der Kirchengefchichte 
des N. T. zweyte Abtheilung, beides nttch 
Stäudlin; 3) im theologifchen Seminar die. ge
wöhnlichen Anleitungen geben und Uebungen

Dr. Adolph Friedrich Kleinert, Hofrath, 
ord. Prof, der E^egel'e unj oriental. Sprachen, 
wird 1) den Propheten Jer+ntia und die Kla
gelieder erklären 5 2) das Ev angelium Johan- * 
nis auslegen; 5) arabifche Grammatik lehren 
und Uebungen im Ueberfetzen^ anftellen, nach 
Rolenmijller^s arab. Elementar- und Lely-ßucb, 
3 7'^3 ’ 4) fm exeget. Seminar den Propheten 
hühum erklären. '

Dr. Julius Piers Ernft Herrmann* Walter, 
Hofr., ord. Prof, der prakt. Theologie, 
lefen: 1) Katechetik, nach Danz: die Wiuen- 
fchaft des geidlichen Berufs, 1824 ; ,1) über das 
Stadium der Theologie auf Univ er ft täten, nach 
Aug. H. Niemeyers theologifcher Encyklopädie 
und Methodologie, Leipz. 1830» 3) homileti
sche Erklärung der Peßkopen; 4) wird er die
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III. Medicinifche Facultcit.
Dr. Martin Heinrich Rathke, Hofrath, 

ord. Prof. der . Phyfiologie, Pathologie und Se
miotik, d. Z. Decan, wird lefen: i) der Phy
fiologie erften Theil, nach Bertholds Hand
buch der Phyfiologie; z) Zoologie, nach Cu- 
vier’s Thierreich.

Dvr. Chriftian Friedrich Qeutfch, Staats- 
rath und Ritter des Ordens der heil. Anna 
zweyter Claffe, ord. Prof, der Geburtshülfe und' 
der Krankheiten der Frauen und Kinder, wird 
lefen: i) Geburtshülfe, sn Th. nach v. Siebold; 
Q) Pathologie und Therapie der Kinderkrank
heiten, nach Henke; 5) Hebungen am Phantom 
anftellen ; 4) das geburtshilfliche Klinikum 

, halten, fo oft Gelegenheit fich darbietet, und 
die in der Entbindungsanftalt vorfallenden Ge
burten jederzeit leiten.

Dr. Johann Chriftian Moier, Staatsrath 
und Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter 
Claffe, ord. Prof, der theoret. und prakt. Chi
rurgie, wird vortragen : 1) den zweyten Theil der 
theoretifchen Chirurgie, nach Chelios Hand
buch"; 2) die chirurgifche Operationslehre nach 
Zange; 5) das chirurgifche Klinikum leiten.

Dr. Johann Friedrich ErdmannStaats
rath, Ritter des Ordens des'heil. Wladimir vier
ter Claffe, und der heil. .Anna zweyter Claffe, 
ord. Prof, der Diätetik, Arzneymittellehre, Ge- 
fchichte der Medicin und medicinifchen Lite
ratur, wird vortragen: 1) allgemeine Therapie, 
nach Hufeland; 2) Pharmakologie (Theil I), 
in Verbindung mit Receptirkunft, nach Hecker; 

>3) ein lateinijch.es Disputatorium halten.
Dr. Gottlieb Franz Emanuel Sahmen, Hof

rath und Ritter des Ordens des heil. Wl'adimir 
vierter Claffe, ord. Prof, der Therapie und Kli
nik, wird lefen: 1) Diätetik, nach Klofe; 2) 
den erften Theil der Pathologie und Therapie 
der chronijchen Krankheiten, nach Raymann, 
und 3) das medicinifche Klinikum halten.

Die ordentl. Profeffur der Anatomie und 
gerichtlichen Medicin ift erledigt.

* * *
Dr. Alexander Hueck, von der ßten Claffe, 

»ufserord. Prof, und Profector, wird vortragen: 
a) den erften Theil der medicinifchen Anato
mie, nach Rofenmüller’s Handb. ; z) den zwey- 
ten Theil der menfchlichen Anatomie, nach 
demfelben Handbuche; 3) ein Repetitorium 
für Kronftipendiaten j und 4) Anleitung- zum 
Präpariren, fobald Leichname vorhanden find, 
er th eilen.

Br. Hermann Köhler, Hofr., Privatdocent, 
wird lefen: 1) Gefchichte der Medicin, nach 
Choülant und Hecker; 2) gerichtliche Medi
cin, nach Niemann (Tafchenbuch der Stagts- 
arzneywiffenfchaft, Leipzig 1827, I ßd.), und 
3) Medicinifche Polizey, ebenfalls nach Nie
mann (ßd. 2h

IV. Philofophifche F a cult ät,
Dr. Martin Bartels, Staatsrath, ord. Prof« 

der reinen und angewandten Mathematik, d. Z« 
Decan der erften und dritten Claffe, wird voi" 
tragen: 1) Algebra, nach L’huilier; 2) Trig0 
nometrie, nach Gerling, 3) Differential- un^ 
Integral-Rechnung, nach Lacroix.

Dr. Moritz von Engelhardt, Collegienratb 
und Ritter des St. Annen Ordens zweyter Claffe» 
ord. Prof, der Naturgefchichte überhaupt und 
der Mineralogie insbefondere, d. Z. Decan det 
zweyten und vierten Claffe, wird vortragen: 
1) Mineralogie, nach Naumann’« Lehrbuch 
der Mineralogie, pnd 2) Angewandte Minera
logie, nach Naumanns Entwurf der Lithurgik.

Dr. Gottlob Benjamin Jäfche, Staatsrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier
ter Claffe, ord. Prof, der theoret. und prakt. 
Philofophie, wird vortragen: 1) Logik, nach 
Fries (Grundrifs der Logik, Heidelberg 1819)» 
2) Ethik, nach feinem eigenen Lehrb. (Grund
linien der Ethik oder philofoph. Sittenlehre, 
Dorpat, 1824)» 3) Ge/chichte der neueften 
Pnilojophie 'von Kant ' bis auf unfere Tage, 
nach Tennemann (Grundrifs der Gefchichte der 
Philofophie, Leipzig 18^5); 4) im pädagog. 
philolog. Seminar; Fortfetzung der Lectüre 
von Cicero de natura Deorum etc.

Dr. Karl Morgenftern, Staatsrath und Rit
ter des Ordens des heil. Wladimir vierter Claffe, 
ord. Prof, der ßeredfamkeit und altclaffifchen 
Philologie, der Aefthetik und der Gefchichte 
der Kunft, wird vortragen: 1) den zweyten 
Theil der Aefthetik, angewandte Aefthetik, 
nach'feinem Confpect; 2) Platon’s Staat er
klären, vom dritten Buche an, mit vorausge- 
fchickter Einleitung in das ganze Werk, nach 
Berückfichtigung von Aft, Schleiermacher, 
Stgllbaum ; 5) im pädagog. philolog. Seminar 
wird er die Mitglieder üben in Erklärung aus- 
erlefener Siegesgefänge Pindars, befonders 
nach Böckh, DilTen, und im Lateinfehreiben 
übel’ philolog. Gegenftände.

Dr. Karl Friedrich Ledebour, Staatsrath 
und Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter 
Claffe, ord. Prqf. derNaturgefchichte überhaupt 
und der Botanik insbefondei'e, wird 1) Anlei
tung geben zum Analyfiren der Pflanzen; ß) 
praktijehe Arbeiten für Geübtere leiten.

Dr. Wilhelm Struve, Collegienrath und 
Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter Claffe, 
ordentl. Prof, der Aftronomie, wir'd lefen: 
Theoretifche Aftronomie / nach Bohnenberger.

Dr. Friedrich Parrot, Collegienrath und 
Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter Claffe. 
d. Z. Rector magnif. der Univerfität, ord. Prof, 
der Phyfik, wird vortragen: der theoretifchen 
und Experimental - Phyfik erfie Hälfte, nach 
Schmidts Hand- und Lehrbuch der Naturlehre, 
Giefsen 1826.

lateinijch.es


157 158

Dr. Karl Ludwig Blum, Hofrath, ord. 
Prof, der geographifchen und ftatiftifchen Wif- 
fenfchaften, wird vortragen: i) allgemeine 

'Geographie und Völkerkunde, nach Stein’s 
Handb.; 2) Gefchichte des röm. Kaiferthums, 
nach Heeren’^ Handb.

Dr. Friedrich Krufe, Hofr., ord. Prof, der 
hiftorifchen Wiffenfchaften , wird vortragen: 
1) der allgemeinen kVxltgefchichte dritten 
Theil, nach feinen Tabellen der allgemeinen 
Weltgefchichte, Halle 1828; 2) ruffifehe ..Ge
fchichte, zweyten Theil, nach Ewers ruff. Ge- 
Ichichte, und 3) ein Hißorico-Practicum pri- 
vatiffime halten. -

Dr. Friedemann Göbel, Hofr., ord. Prof, 
der Chemie und Pharmacie, wird vortragdn : 
1) Organifche Chemie, in Verbindung mit 
Stöchiometrie, nach Schubarths Lehrbuch der 
Chemie, Berlin 1830? 2) Experimentalphar
macie, in Verbindung mit Stöchiometrie, nach 
feinem Handb. der pharmateutifchen Chemie, 
Eifenach, 1827; 3) ilt er erbötig, über jeden 
befonderen Theil der Chemie und Pharmacie, 
wenn es ‘gewünfcht wird, Vorträge zu halten.

Dr. Eberhard David Friedländer, Hofr., 
ord. Prof, der Cameral-, Finanz- und Hand- 
lungs - Wiffenfchaften, wird vortragen; 1) der 
politiJchen Oekonomie zweyten Theil, oder 
die Volkswirthfchaftspßege, nach Rau’s Grund
fätzen der Volkswirthlchaftspflege, Heidelberg 
1828; 2) Handels- Geographie und Statiftik 
des Ackerbaues, der Gewerbe und des Han
dels; 3) wird, er ein cameraliflifches Prakticum 
in der Lectüre ausländifcher Schriftfteller hal
ten, und in der Leitung praktifcher Ausarbei
tungen fortfahren.

Dr. Friedrich Schmalz, Hofrath, ord. Prof, 
der Oekonomie und Technologie, wird vortra
gen: 1) Encyklopädie der Landwirthfchaft in 
ihrem ganzen Umfange für Cameraliften und 
Oekonomen, nach Bürgers Lehrb. der Land- 
wirthfchaft, 1830; 2) Güterveranfchlagungs- 
lehre, nach feiner Schrift: Verfuch einer An- 
leRung Zur Veranfchlagung ländlicher Grund- 
ftüctte und der einzelnen Zweige der Land- 
wirthfchaft, 1829; 3). wird er mit feinen Zu
hörern im Sommer zuweilen aufs Land gehen, 
und im Winter y errämmiungeu Zur freyen -Un
terhaltung und für Lectüre veranftalten.

Dr. Chriftian Friedrich Neue, Hofrath, 
Profeffor der Literargefchichte, altclaffifchen 
Philologie und Pädagogik, wird feine Vorträge, 
wo gehörig , anzeigen.

Erledigt find: 1} die ordentliche Profeffur 
der rpff. Sprache und Literatur, und 2) die 
aul'serordentliche Profeffur der bürgerlichen 
Baukunft.

V, Lectionen in Sprachen und K ünfte n, 
1) In der ruffifchen Sprache giebt Unter 

richt Collegien-Affeffor Alexander Tichwinsky, 
Lector der ruffifchen Sprache. Er wird Stil
übungen anftelien, und Krylows Fabeln er
klären.

2) Im Lettifchen giebt Unterricht der 
Dorpatifche Schuldirector, Collegienrath und 
Ritter Benjamin Rofenberger. Er wird letti- 
fche Grammatik vortragen, und praktifche 
Hebungen, nach Anleitung des Confpects un
ter dem Titel: Formenlehre der lettifchen 
Sprache, Mitau 183°.

3) Im Ehftnifchen wird der Paftor Diako- 
nus Johann Samuel Boubrig, Lector der ehft
nifchen Sprache, den etymologifchen Theil der 
ehftnifchen Grammatik, nach Hupel, lehren.

4) Im Franzöfifchen, Karl Pezet de Cor- 
val, Titulärrath, Lector derK franzöfifchen 
Sprache. Er wird den Moliere erklären , und 
im Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins Fran- 
zöfifche üben.

5) Im Englischen, Johann Friedrich Thör- 
ner, Titulärrath, Lector der englifchen Spra
che, wird 1) die Syntaxis der englifchen Spra
che nach Wagner’s englifcher Sprachlehre für 
die Deutfchen vortragen; 2) Hebungen im Ue
berfetzen ins Englifche, nach Anleitung der- 
fplben Sprachlehre anftelien.

6) Im Deutfchen wird Eduard Raupach, 
Titulärrath, Lector der deutfchen Sprache, 1) 
deutfche Grammatik, nach Heyfe , vortragen ; 
2) Stilübungen in deutfcher Sprache anftelien, 
und 3) den Fauft von Goethe erklären.

7) Im Italiänifchen wird der Lector der 
italiänifchen Sprache, Amadeo Burafchi, Un
terricht ertheilen. Aufserdem wird der Titulär
rath Ed. Raupach 1) italiänifche Grammatik, 
nach Fernow,'vortragen ; 2) Orlando furiofo 
von Arioft, und 3) des Dante divina comedia 
erklären.

** *
1) In der Teichnenkunft unterrichtet der 

Hofrath Karl Senff, - aufserord. Prof., unent
geltlich. 2) In 'der' Mufik, Nikolaus Thomfen, 
unentgeltlich. 3) In der Reitkunft der Stall- 
meifter, Titulärrath Jußus von Daue, unent
geltlich. 4) Itn Tanzen unterrichtet David 
Tyron, unentgeltlich. 5) Die Stelle des Fecht- 
meißers ift erledigt. 6) Der Schwimm -Mei- 
fter, Dan. Stöckel, wird feine Unterrichtsftun- 
den fpäter anzeigen. 7) Zum Unterricht in 
mecjtatiifchen Arbeiten erbietet fich der ftell- 
vertretende Univerfitäts Mechanikus Brücker.

VI. Oeßfentliehe L ehr an ft alt en . und 
wiffenf ch af tliche Sammlungen.

In dem theologifchen Seminarium werden 
von den fämmtlichen Mitgliedern der theologi- 
fcheri Facultät praktifche Anweifungen und 
Uebungen angeftellt werden. In Angelegenhei
ten der Anßalt hat man fich an ihren derzeiti-.
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gen Director, den Decan Prof, $artorius, zu 
wenden.

Im allgemeinen Univerfitats-Krankenhaufe 
werden die Directoren deffelßen den gewöhnli
chen Unterricht ertheilen, und zwar in der me- 
dicinifehen Section Prof. Sahmen, in der chi- 
rurgifchen Section Prof. Moier, und in der ge
bürt shiilflichen Section. JPvcÄ. Deutfeh.

In dem pädagogifch- philologischen Semi- 
narium werden die Directoren Morgenftern, 
JXeue und Jäfche den Seminariften methodolo- 
gifchen und praktifchen Unterricht ertheileri. 
Ueber Angelegenheiten des Inftituts~ wendet 
man fich an den d. Z. gefchäftführen.den Di
rector Morgenßern.

DieUniv.erfitäts-Bibliothek wir d fiir das Pu
blicum wöchenth zwey Mal geöffnet, Mittw. und 
Sonnab. von'a-^U., unter Auffickt des Dir. 
Morgenßern. Zum Gebrauche fyr di^Profeffo- 
ren fteht fie„an allen Wochentagen offen, von 9 
__ 12 und von 2-—4 Uhr. Aufserdem haben 
durchreifende Fremde fich an den Director zu 
wenden. *

Wer das Mufeum der- Kunft zu fehen 
wünfcht, hat fich an den Dir. Morgenßern zu 
wenden; wer das mineralogifche Cabinet, an 
den Dir. von Engelhardt.

Um^'die Sammlung phyßkalifcherMpparate 
zu fehen, hat man fich an den Dir. Parrot zu 
wenden; wegen des chemifchen Cabinets an 
den Director Göbel.

Das anatpmijehe The ater, zeigt, auf Verlan
gen, der ftellvertretende Dir. Hueck; die patho- 
lo gif ehe Sammlung def Dir. Rathke; die Samm
lung geburtshülflicher Inßrumente der Dir. 
Deutfeh; die Sammlung chirurgijeher Inßru- 
mente- der Dir. Moier.

Die technologifche und architektonifcha 
Modelljammlung zeigt der Dir. Schmalz.

Wegen des Obfervatoriums hat man fich an 
den Dir; Struve, wegen der Sammlung für an
gewandte Mathematik an den Dir. Barfels zu 
wenden; wegen des botanifchen Gartens an 
den Dir. Ledebour; wegen der Sammlung für 
die Zeichnenfchule an den Dir. Senff.

LITER Ar R ISCHE ANZEIGEN.

I. Kunft-Anzeigen.

Bey Pietro Del Vecchio in Leipzig ift 
fo eben erfchienen, und durch alle Buch- und 
Kunft-Handlungen zu beziehen das wohlge
troffene Portrait vom
Königl- fächj. Hofrath, Dr. Chr. Dan. Beck, 

Profeffor an der Univerfiiät zu Leipzig 
und Comthur d. C.‘V. O.,

nach dem Leben auf Stein gezeichnet von 
Guß. Schlick, gedruckte bey Aug. Kneifel. 
Preis 18 gr-

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Vielen Lateinlernenden möchte bey dem 
, Fehlen, des Scheller- Lünemannfchen deutfchen 

/ Theils erwiinfeht feyn, aufmerksam gemacht 
zu werden auf das ■

Deutfeh-laieinifehe Handwörterbuch.' 
Nach Krafds gröfserem Werke, für Gymnä- 

fien bearbeitet von •
F- K. Kraft und M. ß. Farbiger.

90 Bogen gröfstes Lex. Formet; 2 Thlr, 13
Fiir nur 1 Thlr, 6 gr.. mehr, als fonft' das 

beiderfeitige ,lat. deutfehe und deutfeh- lat. 
Lexikon koftete, erhält man-hier eip bewähr
tes, vpllftändigere» und geordnetes deutfeh-la- 

teinifches, das für den Gymnafialgebrauch 
und bey WzcÄrphilologen und ' Nichtuniverfi- 
täts - Carriere auch fpäter ausreicht.

Fortwährend ift zu haben das bis jetzt 
vollfländigfte umfaffende gröfsere

Deutfch-tateinfffilie Lexikon.
Syls den römischen Claffikern und beiten und 

neueren Hülfsmitteln. gte verbefferte Aufl. 
2 Theile. 171 Bogen. Lex. Format. 6 Thlr.

Ernft Kleins Comptoir in Leipzig.
IH. Bücher-Auctionen.

Doubletten - Ve r ft e i g er ün g 
der

Lniverßtäts - Bibliothek zu Mtarburg.
Am 50 Jul. q. c, wird mit dem Verkauf 

der Doubletten hießger Univerfitäts-Bibliothek 
der Anfang gemacht werden. —• Die Kataloge 
darüber wurden von mir qn fämmtliche Hnti. 
ylniimt ar e und ßuchhändler verfendet, velcho 
die Güte haben wollen,, die eingehender Auh 
träge entweder ah, uns oder Hn. Chr. Gart: >. 
?ur weheren exacten’ Befolgung zu ü.'-er- 
fchicken. '

Marburg,’d. 20 Jun. 1832.
Die Univ er Etats - Buchhcmdl r rg 

von A". Gottfr. Elwer .

.........................
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INTELLIGENZBLATT
DER 

J E N A I S C H E N 

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
Juli 1832.

LITERARISCH

I. Neue periodifche Schriften.
Eirfchienen und verfandt ift:

Annalen der Phyfik und Chemie. Herausge
geben von J. C. PoggendorjJ. Band XXIV 
Stück 4. (der ganzen Folge xooten Bandes 
4tes Stück.) Mit 1 Kupfertafel.
Inhalt; 1) Wittftock, chemifche Ünterfu- 

chungen, als Beyträge zur Phyfiologie der 
Cholera. 2) Hermann, nachträgliche Bemer
kungen über das Vorhandenfeyn von freyer 
Säure in dem venöfen Menfchenblut. 3) Lecanu, 
neue Unterfuchung des Menfchenbluts. 4) Le- 
canu über den Farbftoff des Ochfenbluts. 
5) Treviranus, über das Athemholen der nie
deren Thiere. 6) Brunner, Befchreibung ei- 
r er Methode, die Menge der in der Atmofphäre 
enthaltenen Kohlenfäure zu beftimmen. 7) Ue
ber die künftliche Erzeugung von kryftallifir- 
tem kohlenfaurem Kalk und über zwey Verbin
dungen diefes Salzes mit Waffer. 8) Diimas, 
über verfchiedene Kohlenwafferftoff- Verbin
dungen. 9) Dumas, Unterfuchung der hol- 
ländifchen Flüffigkeit. 10) Wagenmann, über 

• Schnell-Effigfabrication. 11) Döbereiner, 
über Sauerftoifäther. und verwandte Gegenftände. 
12) ^agnus, über die Fabrication der engli- 
Icben Schwefetfäure ohne Salpeter/ 13) Bec~ 
quer el /ttnd Arnpcre, über die Erregung elek- 
trifcher Ströme durch andere Ströme diefer 
Art. 14) Nobili Antinori, neue elektro- 
magnetifche Verfuche und phynkajifche Theo
rie des Rotations - Magnetismus. 13) Ueber 
Elektro-Magnete. 16) Melloni, über eine 'neue 
Eigenfchaft der Sonnenwärme. 17) Marchand, 
Apparat zum Filtriren in höherer Temperatur, 
iß) Molybdän und Kupfer in Meteoreifen, 
19) Hefs, über die Zerfetzung, welche das 
zweyte Schwefelfäurehydrat durch die Wärme 
erleidet.

Leipzig, d, jg jUni 1832. z
' Joh. Ambr. Barth.

E A N Z E I G E N.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Anzeige für G ebildete.
Von Carl Focke in Leipzig ift - an alle 

guten Buchhandlungen verfandt worden;
Letzte Erzählungen

von Friederike Lohmann. 4 Bände, Preis 
Thlr. —- welche zugleich den igten bis 

löten Band und Schlufs ihrer „Sämmt- 
Uchen Erzählungen11 bilden.

Neuefte hiftorijche Novellen und Erzählun
gen, von C. von Wachsmann. Preis 12. Thlr 
(Auch unter dem Titel: „Bibliothek hijtori- 
Jeher Romane und Erzählungen^ nr Band)

Neuefte hiftorijche Novellen und Erzählungen 
von Eduard Gehe. (ater Band.) Preis 
1| Thlr. '

(Auch unter dem Titel: „Bibliothek hijtori- 
Jcher Romane u. f. w. i2r Band.)

Sämmtlich fehr elegant gedruckt und 
brochirt.

So eben erfchien, und ift in allen Buch
handlungen zu haben:

Synopfis Jungermaniarum in Germania vici- 
nisque terris hucusque cognitarum figuris 
CXVI microfcopico-analyticis illuftrata, au- 
ctore Dr. T. Ph. Ekart. Pränumerations
preis bis Michaeli 4 Thlr.

Coburg, im Juni 1832-

Z G. Riemann,

Bey W. Schüppel in Berlin find erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben;
Heinemann, M., Abrifs der phyfikalijchen 

Geographie. Als Leitfaden für den SchuL 
gebräuch und den Selbftunterricht bearbeitet. 
Mit einem, für den Zweck der Wiffenfchaft 

(21)
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berechneten tefminolog. Sach-Piegifter. gr. 8.
1832. 8 ' ' '

Jüngken, J. C., Dr. u. Prof., die Lehre von 
den Augenkrankheiten. Ein Handbuch zuni 
Gebrauche bey Vorlegungen pnd zum Sglbft- 
unterrichte für angehende Aerzte. Mit 1 
diagnoft. Tabelle der Augenentzündungen., 
gr. 8- 1832» 5 *Thlr. - .

Sachs, 5*., königl. Reg. Bau-Infpector zu Ber
lin, .über das Bau-Recht in feinem gan
zen Umfange, oder Grundlage einer vollftän- 
digen und zeitgemäfs verbeiferten Bau- Ord
nung. Ein Handbuch für Baumeifter, Juri- 
ften , Polizey - Beamte, Grundbesitzer u. f. w. 
2 Bände, gr. 3. 1851. a| Thlr.

Lorinfer, Dr. C. J., Reg. Medic. Rath, Un- 
terfuchungen über die Rinderpeft. gr. 8« 
1851. Thlr.

Bey 31. H. Merzbach in Warfchau (in 
Commiffion bey A. Wienbrack in Leipzig) ift. 
erschienen, und in allen refp.? Buchhandlun
gen Deutfchlands zu haben:

Ideen und Erfahrungen über die Natur 
und Behandlung der afiati/chen Brech
ruhr, mit bejonderer Beziehung auf Aie 
Anwendung des Wismuths gegen die- 
jelbe, von Ör. Leopold Leo. 8* Preis 
geh. 16 gr.

Die auffallenden Wirkungen, welche durch 
den Wismuth gegen die Cholera angewend.et, 
in einigen Hospitälern Warfchau‘s erlangt 
worden find, fowie die Bestätigung feines au- 
fserordentlichen Nutzens durch mehrere pol- 
nifche Aerzte, die Berichte aus Petersburg 
von Lichtenftädt, der Bericht der fchvyedi-\ 
fchen Aerzte Auchterlang und Setterblad, 
welche die Cholera im Auftrage ihrer Regie
rung in Petersburg beobachteten, endlich die 
Nachrichten von der wohlthätigen Wirkung 
diefes Mittels in Alexandrien, empfehlen die- , 
les Werk, welches die beftimmteften Vorfchrif- 
ten über die Anwendung des genannten Mit
tels enthält, dem Publicum. Anfpruchlos find 
die Ergebniffe der zahlreichen Erfahrungen des 
Verfaffers dargeftellt, und einige nähere Auf- 
fchlüffe über die Verbreitung der Cholera in 
Polen, fowie manche intereffante Blicke in 
das Wefen diefer' furchtbaren Epidemie,, 'wer
den das Intereffe des Naturforfchers und des 
Heilkünftlers , gleichermafsen erregen.

Bey Auguji Mylius in Berlin find fo eben 
erfchienen:
Hugo, G., Lehrbuch der Gefchichte des rö

mifchen Rechts bis auf Juitinian, oder civi- 
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lift. Curfus $r Band, nte fehr veränderte 
Aufl. 8« 4 Thlr.

Hugo, G., civiliftifches Magazin. Gr Bd. gte® 
Stück 8« 8 gr.

Hoenig, F. S. C., de Paufaniae fide et aucto- 
ritate in hiftoria , my’thologia artibusque 
Graecorum tradendis praeftita. 8 maj. 8 gr*

In der Wienbrack'’fchen Buchhandlung in 
Torgau und Leipzig iCt fo eben erfchienen:
Grundlage bey dem Unterrichte, in der all

gemeinen Gefchichte, für Gymnafien und 
andere höhere Lehranftalten, von Dr. G. A. 
Sauppe, Subrector am Gymnafium zu Torgau. 
8. 124 Bogen. * 10 gr. (für Schulen im.
Partiepreife 8 gr-)

Von dem in unferem Verlage erfcheinen- 
den weitumfaffen'den Werke:

.MIT EN OTS 
TA 

ETPISKOMENA HANTA, 

ift der zweyte Band fertig geworden, und 
führt den Titel:

, ORIGEN IS
in Evangelium Joannis comment.ariorum 

Pars II. 
Ex nova Editionum Colonienfis et Parifienfi-s 

rec.ognitione 
cum

, Scholiis Augufti Neandri, 
integro utriusque Ruaei commentario, felectis. 

Huetii aliorumque virorum obfervationibus 
edidit 

prolegomena, anima’dverfiones, excurfus, Indices 
et •glolTaiiurn 

adieeft
Carol. Henrie. Eduard. Lommatzfch, 

Philof. Dr. Theol. Licent. ejusd. in Seminar.
Viteberg. Prof.

Berlin, 1832. 32 Bogen in 8. Pr. *2 Thlr. Cr.
Haude ü. Spenerfche Buchhandlung.

Bey I. W. Heyer in Darmftadt ift fo eben 
erfchienen, und durch alle Buchhandlungen 
Deutfchlands und der Schweiz zu haben: 
Charte vom Grofsherzogtbum Helfen, heraus

gegeben vom Generalftabe. 1 u. »te Section 
ä 1 Thlr. oder 1 fl. 48 kr. netto»

NB, Kann nur auf feite Rechnung verfen- 
det werden.

Kataldg der in dem Schlofsgarten zu Darm
ftadt. und den dazu gehörigen botanifchea
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Anlagen enthaltenen Pflanzen, gr. 8- geh. 
4 gr. od. iß kr.

Kroenke, Ab-löPung der Grundrenten. 8- geh. 
2 gr. od. g kr.

Müller, P., der heffifche Kinderfreund. 8« 
8 gr. od. 30 kr. _ '

Stumpf, über den Dünger und deffen Noth
wendigkeit. 8- geh. 4 gr. od. 18 kr.

Welker, Religionslehre in Bibelfprüohen. 8«' 
5 gr. od. ao kr.

Bey Einführung in Schulen findet ein Par
tiepreis Statt.

Will, P., Materialien zürn Ueberfetzen ins 
EngliPche, mit unterlegter' Phrafeologie und 
Ausfpraehe des Englifchen. 8- 16 gr. od.
1 fl. 12 kr.

So eben ift erfchienen :
Neu begründete, auf die einfachften und 

fafslichften Grundfätze zurückgeführte, 
theoretisch- praktifche Schreibfchule. Für 
Schulen und den Selbßunterricht, von F. 
ad. Silber. Leipzig, in Commiffion bey A. 
Wtenbrack. gr. quer Folio. Preis 2 Thlr,

So eben ift bey mir fertig geworden:
Kirfchii, G. G., Qhreftomathia fyriaca cum 

Lexico. Denuo edidit G. 'H. Bernßein.
' Pars prior, Chreftomathia ex codic. ma- 

nufcriptis emendata et aucta. 16g Bogen, 
gr. 8.

Diefe neue Ausgabe unterfcheidet fich von 
der früheren nicht nur durch einen durchaus 
correcten, theils nach dem Ernieffen des Fler- 
ausgebers verbefferten und mit neuen, fchö- 
nen Lettern gedruckten Text, fondern auch 
durch neue hinzugekommene, fowohl aus ge
druckten Büchern, als aus Handfehriften ent- 
lebnte Stücke. Das Wörterbuch, welches die 
2te Abtheilung des Werkes bildet, und ' auf 
deffen Ausarbeitung der Herausgeber grofsen 
Fleifs verwendet hat, befindet fich unter der 
Treffe. Bis zur Beendigung des Druckes def- 
felben verfen.de ich die erfte Abtheilung nur 
auf Verlangen, und liefere dann das Wörter
buch gratis nach. Für das . Ganze ftelle ich 
den höchft billigen Preis von 2 Thalern, Ve
linpapier 2 Thlr. 16 gr.

Leipzig, im Juli, 1832.
Carl Cnobloch,

Der zweyte Theil-der in meinem Verlage 
erfcheinenden Ausgabe von

TOTIUS LATINITATIS LEXICON conftlio
et cura Jacobi Facciolati, opera et litudio 

^egidii Forcellini, alumni feminarii Pata- 
vini, lucubratum. Secundum tertiam edi- 
tionem, cujus curam geffit Jofephus Fur- 
lanetto, alumnus ejusdem feminarii, cor- 
rectum et auctum laboje Variorum. Edi- 
tio in Germania- prima. Cum privil. reg. 
Sax. Tomus fecundus. D — L. gr. Fol., 
175 Bogen. Preis, für die beiden erften 
Theile 18 Thlr. (Mit Inbegriff der 2 Thlr. 
Vorausbezahlung der letzten 50 Bogen des 
letzten Bandes, welche dann gratis nach
geliefert werden.)

hat die Prefle verlaffen, und ift bereits an die 
Hnn. Subfcribenten verfendet worden. Ich be
eile mich, diefs um fo mehr der gelehrten. 

' Welt bekannt zu machen, als es der ficherfte 
Beweis ift, wie diefs Unternehmen eines mög- 
lichft rafchen Fortgangs fich zu erfreuen hat, 
den es auch, fo weit menfchliche Kraft es 
vermag, bis ans Ende behalten Toll. Aufser 
den 5000 neuen Wörtern und ior,ooo ander
weiten Verb e Heran gen, welche der Redacteur 
der neuen Paduaer Ausgabe (die beiden erften 
Theile der ebengenannten Ausgabe kofteh, laut 
Bücherverzeichnifs von Hin. Friedrich Flei- 
fcher in Leipzig, 29 Thlr. 6 gr. , .alfo um die 
Hälfte mehr, als die unfrige, während fie an 
Eeleganz der unferen bedeutend nachftehen 
mufs) hinzugefügt hat, werden die Zufätze des 
Bailey forgfältig benutzt; und wenn die unfe
rer Ausgabe eigenthümlichen Verbefferungen 
auch nicht am Finger hergezählt werden, fo 
kann fich doch Jeder leicht- mit einem Blick 
in diefelbe des Beften- überzeugen, wie es .uns 
ein Leichtes wäre, wenigftens die gleiche 
Zahl herauszubringen und auszupofaunen, hät
ten wir anders nicht den feften Grundlatz, al
les ruhmrednerifchen Verfahrens uns ftreng zu 
enthalten. Subfcription auf diefes ausgezeich- 
nete\Werk nehmen alle foliden Buchhandlun
gen in Deutfchland an.

Schneeberg, im Juni 1852.
C. Schumann.

In Baum gär LneFs Buchhandlung zu Leip
zig find fo eben erfchienen, und an alle Buch
handlungen verfandt worden:

Mathematifche Geographie oder Darjtel- 
lung unferer Brde, 

nach ihrem Stande und Verhältniffe zu den 
übrigen Himmelskörpern des gewöhnlichen 
Sonnenfyftems , fo, wie hach ihrer eigen- 
thümlichen Gröfse, und der auf ihr durch 
Natur pnd Politik gemachten Eintheilung, 
mit befonderer Berückfichtigupg der auf 
ihr wo.hnenden Menfchen. Für Schulen . 
und zum Privatgebrauche. Von Dr. Karl

verfen.de
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Schmidt. Mit 6 illum. Kupfern, gr. 4. Preis: 
16 gr.

Diefes Werk wird jedem Lehrer höchft 
willkommen feyn* da es auf eine bisher noch 
unbekannte Weife die Verhältnifl’e der Plane
ten zu einander und ihrer gegenfeitigen Grö- 
fse Entfernung, die der Oberfläche der Erde 
zu ihren Theilen, der Zonen gegen einander, 
die der Erde zum Waffer und der Bevölkerung 
zu den einzelnen Theilen der Erde u. f. w. 
höchft anfchaulich durch ausgemalte Kupfer 
verfinnlicht. Nach unferem . Dafürhalten ift 
für den Unterricht in der allgemeinen Geo
graphie feit langer Zeit nichts Zweckmäfsige- 
res erfchienen.

' The Lije and Voyages of Christopher 
Columbus.

By Washington Irving. Abridged, by the same 
for the use of schools. Mit grarnmatifchen 
Erläuterungen und einem Wörterbuche. Zum 
Schul- und Privat Gebrauche, gr. 8- 09 ßo' 
gen). Preis: 18 gr.

Ein Werk, von einem fo beliebten und 
talentvollen Autor, als Irving, eigens für den 
Zweck des Schulgebrauchs eingerichtet, und 
einen fo höchft intereffanten Gegenftand, als 
die Entdeckung von Amerika, auf’s anziehendfte 
behandelnd, kann nicht verfehlen, die Auf- 
merkfamkeit aller Lehrer der englifchen Spra
che in hohem Grade zu gewinnen.

. Sintenis, K. H., Verfuch einer praktifchen 
Anleitung zu Cicero's Schreibart.

Zweyte, durchgängig verbeiferte. Ausgabe von 
von Dr. und Prof. Reinhuld Klotz, gr. 8« 
Preis: 12 gr.

' Wenn fchon die erfte Auflage diefer Schul- 
fchrift mit Recht den Beyfall fehr vieler Gym- 
nafiallehrer fand, fo wird diefe den Bedürfnif- 
fen des jetzigen Standpunctes der Wifl'enfchaft 
entfprechende neue Bearbeitung gewifs ein er
höhtes Intereffe erregen.

Die Genefts der Kegelfchnittlinien. 
Dargeftellt von Karl Friedrich Muhlert. Mit 

2 Kupfertafeln, gr. 8« Preis: 8 gr.

Bey H. L. Bronner in. Frankfurt a. M. 
find erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben:
Byron, Lord, Select wcrks, vol. III. contains 

lyrical, dramatical, satirical and miscel- 
laneo,us poems. 12. boards. 1 Thlr. 3 gr.

Fenelon, les aventures de. Telemaque, fils 
d'Ulisse. Edit, stereot. 12. broche. X2 gr.

Holland und Belgien. Eine Unterfuchung 
über Belgiens Verhältniffe zu Holland, mit 
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befonderer Rückficht auf die Trennungsfrage. 
Nebft Actenftücken. 8. geh. iß gr.

III. " Ueberfetzungs-Anzeigen.

So eben ift bey Franz Varrentrapp in 
Frankfurt am M. erfchienen:

M. Tu llius Cicero 
von der

Natur der Götter.
Aus dem

Lateinischen überfetzt und mit Anmerkungen 
begleitet

von
Joh. Friedr, v. Meyer.

Zweyte, neu bearbeitete Ausgabe, 
gr. ß. 20sgr. oder 1 fl. 30 kr.

IV. Herabgefetzte Biicherpreife.

Anzeige für Philologen, Schulmänner und alle 
- Freunde der clafßfchen Literatur.

Herabfetzung des Preifes von 
Euripidis

dramata et fragmenta fabularum deperdit. 
edid., fcholiis, verfione latina, obfervationi- 
bus et lexico graecitatis Euripideae illuftra- 
vit Ern. 'Limmermann. Vol. .1—III, Vol. IV. 
Pars prior. gr. 8- 1808—18'15,
auf Schreibpapier von 9 Thlr. 12 gr. od.

17 fl. 6 «kr. Rhein., auf 4 Thlr. 18 gr. 
oder fl. 33 kr. Rhein.

auf Poftpapier von 12 Thlr. 20 gr. «oder 
23 fl. 6 kr. Rhein, auf 6 Thlr. 10 gr. od.
11 fl. 33 kr. Rhein.

auf Velinpapier von 21 Thlr. 8 gr. oder 
38 fl. 24 kr. auf 10 Thlr. 16 gr. oder 
*9 fl. 12 kr. Rhein.,

Von vielen Seiten aufgefodert, hat fich un
terzeichneter Verleger entfchloffen, ditle Aus
gabe von Euripides auf die ßälfte des Ea* 
denpreifes auf unbelümmte Zeit herabzufetzen. 
Derfelbe hält es nicht für nöthig, das Publi
cum auf diefe Ausgabe aufmerkfam zu machen, 
da ße den tüchtigften Philologen als eine 
der heften bereits bekannt ift. Der frühere La
denpreis hatte fie vielen Philologen unzugäng
lich gemacht; der Verleger hegt aber die fi
ebere Hoffnung, dafs das Werk in feiner jetzi
gen Preiserniedri'gung defto mehr bey allen 
Freunden ' des philologifchen Studiums jetzt ' 
Eingang finden werde.

Alle foliden Buchhandlungen nehmen Be- - 
Heilungen darauf an, und werden es in mög- 
lichft .kurzer Zeit liefern.

Frankfurt a. M. den 1 Juli 1832.
Franz l'a. rentrapp. ,
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II. Juriftifche F acultät,
Dr. Erdmann Guftav Bröcker, Hofrath, 

ord. Prof. deS pofitiven Staats- und Völker- 
Rechts und der Politik, d. Z. Decan, wird 
vortragen : 1) das pofitive Staatsrecht der vor- 
züglichften Enropäifchen Staaten, befonders 
nach dem pofitiven Staatsrecht von 'Pölitz, 
Leipzig 1828; 2) rujßfches Polizeyrecht, ver
bunden mit Polizeywiffenfchaft , erftes nach 
Gulaejew, letzte nach Harl’s Handbuch der 
Polizeywiffenfchaft, Erlangen 1809; 5) den 
ruffifchen Criminalprocefs, verbunden niit dem 
provinziellen und gemeinen, nach Samfon von 
Himmelftiern’s Inftitutionen Thl. H. Riga 1824.

Dr. Walter Friedrich Cloffius, Collegien
rath, ord. Prof, des Criininalrechts, des Cri- 
minalproceffes, der Rechtsgefchichte und der 
juriltilchen Literatur, d. Z. Präfes des AppeL 
lations- und Revifions - Gerichts der Univerfi
tät, wird lefen: 1) gemeines und provinziel
les Criminalrecht nach Feuerbach, Giefsen 
183t; 2) Hermeneutik und Exegefe des Rechts, 
nach feinem Grundrifs, Riga und Dorpat 1829; 
3) juriftifche Literargefchichte nach Hugo, 
Ausg. 3. Berlin 1830.; 4) römifches Obligatio- 
nenreeht nach Mühlenbruch, Ausg. 3. Halle 
1850 und 183* 1 * * 4’

LITERARISCHE

Univerfitäten«C hronik.

D.o r p at.
Verzeichnis der vom 16 Januar bis zum 10 
Juni 1832 zu haltenden halbjährigen Vorlefun- 

gen auf der kaif; Univerfität zu Dorpat.

I. Theolo gif ehe F acultät, 
Dr. Julius Piers Ernfl Herrmann Walter, 

^ofr., ord. Prof, der prakt. Theologie, d. Z. 
Uecan, wird lefen: 1) Liturgik,- nach Danz, 
die Wiffenfchaften des geiftlichen Berufs; 2) 
PaftoraUheologie nach Danz , mit befonderer 

.Berückfichtigung der in den Oftfeeprovanzen 
behebenden. Verhältniffe; 3) wird er die Grund
fätze der Katechetik an Beyfpielen erläutern, 
und Uebungen im Katechifiren anftellen; 4) die 
homiletifch katechetifchen Uebungen des theol. 
Seminars leiten.

Dr. Friedrich Bufch, 'Collegienrath , ord. 
Prof, der Kirchengefchichte und theolog. Li
teratur, wird lefen : 1) die noch übrigen Thei
le der chriftlichen Kirchengefchichte Neuen 
Teftaments, nach Stäudlin; 2) im theoio-
^chen Seminar die gewöhnliche Anleitung 
geben.

Dr. Ernfi Sartorius, Collegienrath, ord. 
Prof, der lyßematilchen Theologie, wird lefen :
1) -theologißhe Moral nach Schwarz’® evange- 
ülch - chriltlicher Ethik, Heidelberg 1830, 2te 
Auflage; 2) vergleichende Darstellung des 
lymbölifchen Lehrbegriffs der Katholiken und 
Lutheraner nach Märheinecke’»: Inftitutiones 
lymbolicae, Berlin 183°, 31’ Auflage; 3) die 

. dogmatifchen Dis putir-Uebungen- er theolo-
gilchen Seminarilten leiten.

Dr, Adolph Friedrich Kleinert, Hofrath, 
erd. Prof, der Exegefe und oriental. Sprachen, 
wird 1) das Buch Hiob erklären; 2) die Briefe 
an die Korinther auslegen; 3) im exeget. Se
minar den Brief an die Ep heißer durchgehen;
4) Unterricht im. Chaldäi/chcn ertheilen.

Dr. Alexander von Reutz, Hofrath , ord. 
Prof, des ruffifchen Prechts, ift auf einer mit 
allerhöchfter Genehmigung angetretenen Ge- 
fundheitsreife abwefend.

Dr. Friedrich Georg Bunge, Hofrath, ord. 
Prof, des theoret u. prakt. Prövinzialrechts Kur , 
Liv- und Ehftlands, wird lefen: 1) das kurländi 
Jche und piltenfehe Privatrecht nach feinem 
Gründrifs, Dorpat t8255 2) den zweyten Theil 
des Uv-, ehft- und kurl. öffentliches Rechts 
nach v. Campenhaufen und Ziegenhorn; 3) den 
erften, Theil des. rujfijchcn. Privatrerchts.

Die prdentliche Profeffur des bürgerlichen 
Rechts, röm. und deutfehen Urfprungs der 

' allgetneinen R.echtspflege und der praktifeben 
Rechtsgelehrfamkeit ift erledigt.

(22)
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HL Medicinif ehe Facultät.
Dr.« Gottlieb Franz Emanuel Sahmen, Hof

rath »und. Ritter des Ordens des heil. Wladimir 
vierter Claffe, ord. Prof, der Therapie und Kli
nik, d. Z. Decan, wird lefen: i) Jpecielle Pa
thologie und Therapie der hitzigen Krankhei
ten nach Raymann; 2) -den zweyten Theil der 
Jpeciellen Pathologie und Therapie der chro- 
nifeben Krankheiten, ebenfalls nach Raymann; 
3) im medicinifehen Klinikum wird er die He
bungen leiten. '

Dr. Chriftian Friedrich Deutfeh, Staats- 
rath und Ritter des Ordens der heil. Anna 
zweyter Claffe, ord. Prof, der Gebuxtshülfe und 
der Krankheiten der Frauen und Kinder,, wird 
lefen: 1) Geburtshiilfe, nach von Siebold, den 
in Theil; 2) Krankheiten der Frauenzimmer 
nach Jörg; 3) wird er das geburtshilfliche 
Klinikum halten, fo oft Gelegenheit dazu vor
handen feyn wird, und alle in der Gehäran- 
anftalt vorfallenden Geburten zu jeder Zeit 
leiten.

Dr. Johann Chriftian Moier, Staatsrath 
und Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter 
Claffe, ord. Prof, der theoret. und prakt. Chi
rurgie, wird vortragen: 1) theoretifche Chi
rurgie, nach Chelius; 2) chirurgifche Ver
bandlehre, nach Stark’s Handbuch: 3) Opera- 
tionsübungen an Leichnamen aniteilen; 4) das 
chirurgifche Klinikum leiten.

Dr. Johann Friedrich Erdmann, Staats
rath, Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier
ter Claffe, und der heil. Anna, zweyter Claffe, 
ord. Prof, der Diätetik, Arzneymittellehre, Ge- 
fchichte der Medicin und medicinifehen Lite
ratur, wird vortragen: 1} den zweyten Theil 
der Pharmakologie nach Hecker, in Verbin
dung mit Receptirkunfty 2) ein lateinifches 
JJisputatorium halten.

Dr. Martin Heinrich P^athke, Hofrath, 
ord. Prof, der Phyfiologie, Pathologie und Se
miotik, wird vortragen: 1) der Phyftologie 
zweyten Theil, nach Bertholds Handbuch der 
Phyfiologie; 2) allgemeine Pathologie nach 
Friedländers: fundamenta doctrinae pathplogi- 
cae; 3) Naturgefchichte der Säugethiere, nach 
Cuvier’s Regne animale, publice.

Die ordentl. Profeffur der Anatomie und 
gerichtlichen Medicin ift erledigt.

* * *
Efr. Alexander Hueck, von der ßten Claffe, 

aufserord. Prof, und Profector, wird vortragen: 
1) allgemeine Anatomie, nebft einer Ueber
ficht? fämmtlicher Syfteme des menfcblicKen 
Körpers, als erfte Abtheilung des erften Theils 
der Anatomie nach Piofenmiiller; 2) zweyte 
Abtheilung des erften Theils der Anatomie 
nach Eble’s Tafchenbuch der Anatomie, Wien 
1851; 3) die Lehre von den Sinneswerkzeu« 
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gen, Eingeweiden und Drüfeu, (nach demfel- 
ben Handbuche; 4) ein Repetitorium für die 
Kronftipendiaten halten; 5) Anweifung iß1 
Zergliedern geben.

Dr. Hermann Köhler, Hofr., Privatdocent, 
wird vortragen: 1) Encyklopädie und Metho
dologie der Medicin nach Friedländer (Inftit. 
ad medicinam. Halae); 2) Medicinifche An
thropologie nach von Bär; 3) Militär - Medi- 
cinal- Polizey, nach Niemann’s Handbuch 
(Leipzig 1829).

IV. Philofophifche Facultät.
Dr. Karl Ludwig Blum, Hofrath, ord. 

Prof, der geographifchen und ftatiftifchen Wif- 
fenfehaften, d. Z. Decan der erften und drit
ten Claffe, wird lefen: 1) über allgemeine Sta- 
tiftik, nach Haffeis Handbuche; 2) über die 
Gefchichte des Orients, nach den altgriechi- 
fchen Quellen, mit Zugrundelegung von Hee- 
ren’s Handbuche der alten Gefchichte.

Dr. Friedrich Schmalz, Hofrath, ord. Prof, 
der Oekonomie und Technologie, d. Z. Decan 
der zweyten und vierten Claffe, wird vortra
gen: ty.landwirthfchajtliche Baukunß, nach 
VoiPs Handbuch der landwirthfchaftl. Bau- 
kunß 1831; 2) Thierveredlungskunde, nach 
feiner Schrift: Thierveredlungskunde 1832; 
3) Boden- und Pflanzen - Ernährungskunde’, 
nach feiner Schrift: Anleitung zur Bonitirung 
und Claffificirung des Bodens 1824, und nach 
Schultz: die Fortpflanzung und Ernährung der 
Pflanzen 1828; 4) wird Derfelbe mit feinen 
Zuhörern zuweilen kleine Landreifen untes- 
nehmen.

Dr. Gottlob Benjamin Jäfche, Staatsrath 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier
ter Claffe, ord. Prof, der theoret. und prakt. 
Philofophie, wird, vortragen: 1) Pfychologie 
und Logik, erfte nach Jacob’s Gxundrifs der 
empirifchen Pfychologie; letzte nach Fries 
Grundrifs der Logik; 2) EtHik, nach feinem 
eigenen Lehrb.: Grundlinien der Ethik oder 
philofoph. Sittenlehre, Dorpat, 1824; 3) im 
pädagog. philolog. Seminar: Fortfetzung der 
Lectiire.von Cicero's philofophifcher Schrift: 
de nätura Deorum.

Dr. Karl Morgenftern, Staatsrath und Rit
ter des Ordens des heil. Wladimir vierter Claffe, 
ord. Prof, der Beredsamkeit und altclaffifchen 
Philologie, der Aefthetik und der Gefchichte 
der Kunft, wird vortragen: 1) den zweyten 
Theil der angewandten Aefthetik, nach fei
nem Confpect; dabey wird er den Abfchnitt 
von den zeichnenden Künften durch Beyfpiele 
aus dem KunÜmufeum erläutern; 2) Platon* s 
Werk: der Staat, vom 4 bis,6 Buche, erklären; 
3) im pädagog. phiiolog. Seminar Pindar's 
Olympische und Pythifche Siegeshjhnnen un
ter feiner Anleitung .erklären lallen, auch den
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Seminariften praktische Anleitung zum Latein
fehreiben über philologifche Gegenftände er-

Dr. Karl Friedrich Ledebour, Staatsrath 
Und Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter 
Claffe, ord. Prof. der Naturgefchichte überhaupt 
und der Botanik insbefondere, wird lefen :'i) 
Botanik nach Decandolle’s und Sprengels 
Grundzügen der wiffenfchaftlichen Pflanzen
kunde; 2) Analyfir-Uebungen anftellen; 3) Bo- 
tanijehe Excurfionen.

Dr, Moritz von Engelhardt, Collegienrath 
und Ritter des St. Annen-Ordens zweyter Claffe, 
ord. Prof, der' Naturgefchichte überhaupt und 
der Mineralogie insbefondere, wird vertragen: 
1) Mineralogie, nach Naumann’s Lehrbuch 
der Mineralogie; 2) Angewandte Mineralogie, 
Uach Naumanns Entwurf der Lithurgik; beide 
Vorlefungen als Fortfptzung der im aten Sem. 
1831 durch feine Krankheit unterbrochenen 
Vorträge-

Dr. Wilhelm Struve, Collegienrath und 
Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter Claffe, 
auch Ritter des Dannebrog-Ordens, ord. Prof, 
der Aftronomie, wird lefen: Theoretifche 
■fiftronomie, nach Bohnenberger,

Dr. Friedrich Parrot, Collegienrath und 
Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter Claffe, 
d. Z. Rector magnif. der Univerfität, ord. Prof, 
der Phyfik, wird vortragen: 1) theoretifche 
und Experimental-Phyfik, nach G. G. Schmidts 
Lehr- und Hand-Buch der Naturlehre, Giefseh 
1826; 2) Phyfik für Landwirthe und Camera
liften nach demfelben Handbuche,

Dr. Martin Bartels, Staatsrath, ord. Prof, 
der reinen und angewandten Mathematik, wird 
vortragen: 1) reine Elementar - Mathematik, 
nach Lorenz; 2) Differential-Rechnung, nach 
Lacroix ; 3) Analytifche Geometrie, nach 
Monge.

Dr. Friedrich Krufe, Hofr., ord. Prof, der 
^iftorifchen Wiffenfchaften, wird lefen: 1) all
gemeine Weltgejchichte I Theil, nach fei
nem Atlas zur Gefchichte aller Europäifchen 
Staaten, 1 Lieferung., Halle 1828; 2) neuere 
Gefchichte Rujslancis* mit genauerer Berück- 
fithtigung der übrigen Welthändel feit dem 
Anfänge des. 17 Jahrhunderts, nach deffelben 
Werkes 4 Lieferung^ 3) Hiftorico - Practi- 
cum, Examinatorium und Disputatorium halten.

Dr. Friedemann Göbel, Hofr.,ord. Prof, 
der Chemie und Pharmacie, wird voftragen : 
1) Experimentalchemie, in Verbindung mit 
Stöchiometrie,, nach Schubarths Lehrbuch der 
Chemie, 1829; 2) Pharmakognofie, nach fei- 
ner pharmaceutifchen Waarenkunde, 1829 —

3) ift er erbötig, über jeden befonderen 
Pheil der Chemie und Pharmacie, wenn es 
gewünfeht wird, Vorträge zu halten.

Dr. Eberhard David Friedländer, Hofr,, 

ord. Prof, der Cameral-, Finanz- und Hand- 
lungs- Wiffenfchaften , wird vortragen: 1) Fi- 
nanzwiffenfehaft, nach eigenem Grundrifs 
und mit Bezug auf Malchus Flnanzwiffenfchaft, 
Stuttgart 1830; 2) Encyklopädifche Darftel
lung der Staatswirthfc ha ftslehre und ihrer 
Hilf swiffenfchuften, mit Bezug auf Lotz Hand
buch der Staatswirthfchaftslehre, Erlangen 1822 
(vorzüglich für Landwirthe und Juriften); 3) 
wird er in dem cameraliftifchen Prakticum in 
der Lectüre ausländifcher Schriftfteller des 
Fachs und der Leitung der Ausarbeitungen fort
fahren.

Dr. Chriftian Friedrich Neue, Hofrath, 
Profeffor der Literargefchichte, altciaffifchen 
Philologie und Pädagogik, wird 1) die Ger 
fchichte der griechijchen Literatur, nach Paf- 
fow’s Grundzügen, vortragen; 2) den Herodo- 
tus erläutern; 3) den Tibullus; 4) von den 
Mitgliedern' des pädagogifch - philologifchen Se
minars wird er eine Rede Cicero's erklären 
laffen, und diefelben im Lateinfehreiben und 
Disputiren üben.

Erledigt find: 1) die ordentliche Profeffur 
der ruff. Sprache und Literatur, und 2) die 
aufserordentliche Profeffur der bürgerlichen 
Baukunlt.

V. L e c t i o n en in Sprachen und Kiinfien.
1) In der ruffifchen Sprache giebt Unter

richt Hofrath Alexander Tichwinsky, Lector 
der ruffifchen Sprache. Er wird Hebungen 
im Heber fetzen aus dem Deutfchen ins Ruffi- 
fche anftellen, Krilows Fabeln erklären, und 
den Unterricht in der ruffifchen Sprache, zu
nächft für die Zöglinge des rnedicinifchen 
Krons-Inftituts, ertheilen.

2) Im Lettifchen giebt Unterricht der 
Dorpatifche Schuldirector, Collegienrath und 
Ritter Benjamin Rofenberger. Er wird letti- 
fche Grammatik vortragen, und praktifche 
Hebungen anftellen, ■ nach Anleitung des Con- 
fpects unter dem Titel: Formenlehre der let
tifchen Sprache, Mitau 1830* '

3) Im Ehftnifchen wird der Paltor Diako- 
nus und Ritter Johann Samuel Boubrig, Lector 
der ehftnifchen Sprache, unentgeltlich: 1) den 
etymologifchen Theil der ehftnijchen Gram
matik, nach Hupel, vortragen, oder 2) Bruch- 
ftiicke aus ehftnifchen Schriften in yerfchiede- 
nen Dialekten überfetzen und in grammati- 
fcher Hinficht erklären.

4) Im Franzöfifchen, Karl Pezet de Cor- 
val, Titulärrath, Lector der franzöfifchen 
Sprache. Er wird verfchiedene neuere Dich
ter und Profaiker erklären, und Ueberjetzun- 
gen ins Fr ttnzöfifche aus den projaifchen 
Schriften Schillers anftellen.

5) Im Englischen, Johann Friedrich Thör- 
nerf Titulärrath, Lector der englifchen Spra-
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ehe. wird 1) englifche Grammatik, nach Wag- 
ner’s englischer Sprachlehre für die Deutfchen, 
Vorfragen; 2) Uebungen fln mündlichen und 
fehriffliehen Ueberfetzen. ins Englifche an- 
ftellen.

6) Im Deutfchen wird Eduard Raupach, 
Titulärrath, Lector der deutfchen Sprache, 1) 
deutfehe Grammatik, nach Heyfe, lehren; 
2) Stilübungen in deutfeher Sprache anftellen.

7) Im Italiänifchen wird Amadeo Bura- 
fchi, von der zehnten Claffe, Lector der ita
liänifchen Sprache, Metaftafio .und Boccaccio 
erklären;, die Grammatik, nach Fornafari- 
Verce, lehren und Stilübungen anftellen.

* * *
1) In der Zeichnenkunft unterrichtet der 

Hofrath Karl Senff, aufserord. Prof., unent- 
geltlich. 2) In der Mufik, Nikolaus Thomfen, 
unentgeltlich. 3) In der Reitkunft der Stall- 
meifter, Titulärrath Jufius von Daue, unent
geltlich. 4) Im Tanzen unterrichtet David 
Tyron, unentgeltlich. 5) Die Stelle des Fecht- 
meißers ift erledigt. 6) Der Schwimm-Mei
ßer, Dan. Stöckel, wird feine Unterrichtsftun- 
den Später anzeigen. 7) Zum Unterricht in 
mechanifchen Arbeiten erbietet fich der Stell
vertretende Univerfitäts-Mechanikus Brücker,

VI. Oeff entliehe ' L ehr an ft alt en und 
wiffenf ch af tliche Sammlungen.

In dem theologijchen Seminarium werden 
von den fämmtlichen,Mitgliedern der theologi
schen Facultät praktische Anweisungen und 
Uebungen ar.geftellt werden. In Angelegenhei
ten der Anhalt hat man fich an ihren derzeiti
gen Director, den Decan Prof. Walter, zu 
wenden. _

Im allgemeinen Univerfitäts-Krankenhauje  
werden die Directoren deffelben den gewöhnli
chen Unterricht ertheilen, und zwar in der me- 

dicinifchen Section Prof. Sahmen, in der chi- 
rurgifchen Section Prof. Moier, und in der ge- 
burtshülfliehen Section Prof. Deutfeh.

In dem pädagogifch - philologi/chen Semi- 
narium werden die Directoren Morgenftern, 
Neue und Jä/che den Seminariften methodolo
gischen und praktischen Unterricht ertheilen. 
Ueber Angelegenheiten des Inftituts wendet 
man fich an den d. Z. gefchäftführenden Di
rector Neue.

Die Univerfitäts-Bibliothek wiril für das Pu-, 
blicum wöchentl. zwey Mal geöffnet, Mittw. und 
Sonnab. von 2 — 4 U., unter Aufficht des Dir. 
Morgenftern. Zum Gebrauche für die Profeffö- 
ren Steht Sie an allen Wochentagen offen, von 9 
— 12 und von 2—’4 Uhr. Aufserdem haben 
durchreifende Fremde fich an den Director zu 
wenden. *

Wer das Mufeum der Kunft zu fehen 
wünfeht, hat fich an den Dir. Morgenftern zu 
wenden; wer das mineralogifche Cabinet, an 
den Dir. von Engelhardt.

Um die Sammlung phyfikalifeher Apparate 
zu fehen, hat man fich an den Dir. Parrot ZU 
wenden; wegen des chemifchen Cabinets an 
den Director Göbel.

Das anatomifche Theater zeigt, auf Verlan
gen, der Stellvertretende Dir. Hueck; die patho- 
lo gif ehe Sammlung der Dir. Rathke; die Samm
lung geburtshilflicher Inßrumente der Dir. 
Deutfch; die Sammlung chirurgifcher Inftru- 
mente der Dir. Moier.

Die technologifche und architektonifche 
Modelljammlung zeigt der Dir. Schmalz.

Wegen des Obfervatoriums hat man fich an 
•den Dir. Struve, wegen der Sammlung für an
gewandte Mathematik an den Dir. Bartels zu 
wenden; wegen des botanifchen Gartens an 
den Dir. Ledebour; wegen der Sammlung für 
die Zeichnenßhule an den Dir. Senff.

 N „„„mniTii.ii . .. .

LITERARISCHE

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey K. F. Köhler in Leipzig ift fo eben 
erschienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Gebet- und Communfon-Buch für fromme. 
Jünger Jefu, von Ch. lleinr. Schott^ Dr. 
Phil, und Paftor der Kirche zu Boritz. 8» 
n Bogen. 8 gr.

Allen Freunden wahrhaft christlicher Er
bauung empfehlen wir diefes Buch des fchon 
durch mehrere theologifche Schritten Lekann-

ANZEIGEN.

ten Verfaffers insbefondere auch darurn, weil 
es aufser den Arbeiten des Verf. auch eine 
Auswahl von Gebeten von. Luther, Casp. 
Neumann, Schmolke f Lavater u. A ent
hält.

II. Druckfehler - Anzeige,

Im Intelligenzblatt zur Jen. A. L. Z Mai 
185s. Nr. 16. S. 125 Z. 7. v. o. 1. den —.
d#r; S. 125 bis 128 lefe man jedesmal Z-Rec. 
oder Z Statt T-Rec. oder T-
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INTELLIGENZ BLATT
DER

J E N A I S C H E N

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
Juli 1 8 3 2*

L I T/E R A R I S C H E ANZEIGEN.

I. Neue periodifche, Schriften. 

fNeuefie juriftifche Zeitfchrift.) 

So eben ift erfchienen. ;

m m - r 1 u m 
des

in der Rechtswiffenfchaft.
mit Mehreren herausgegeben 

von
Emil Kind,

N u

Neueften 
Im Vereine

Privat-Docenten der Rechte.
Diefe Zeitfchrift enthält folgende Hubrjken: 

I Kurze Inhaltsangabe der neueften felbftftan-
Rürhpr nebft kurzen kritifchen Bo- d)ge„ Buch«^ "H Jgr Deoeften zeittebrif- 

ten* “nebft ’ kurzen kri.ifchen Bemerkungen. 
Keine einzige, nur einigermafsen wichtige 
Zeitfchrift wird hier übergangen werden; 
— III, der neueften wichtigen Programme 
und Disputationen , nebft Bemerkungen; — 
IV. Nachweis für Kritik und Antikritik; —- 
V. Anzeiger der neueften juriftifchen deut
fchen und ausländifchen Bücher und Zeit- 
fchriften ; ~ VI. Univerfitätsnachrichten; 
VII. Beförderungen und Ehrenbezeigungen; 
—- VIII. Biographieen, Todesfälle und Ne- 
kroio^e; — IX. Mifcellen.

? Gegenwärtige ^Zeitfchrift foll. einem Be- 
dürfniffe der Wiffenfchaft abhelfen, das insbe- 
fondere den maunichfach anders befc'häftigten 
praktifchen JuHßen in höhern Grade fühlbar 
geworden war, dem «wer gedrängten, aber 
vollftändigen Ueberficht ube, .alles ^eue in 
den RechtswiffenfGhaften in theoi etlicher und 
praküfehe® Hinfioht nebft dhren Beziehungen, 
ßey den drey erften Rubriken wird, da.über
haupt die Rechtswiffenfchaft eine prak ehe 
Tendenz hat, jederzeit der praWche Gefic ~ - 
punct vdrherrfchend. bleiben. Die Ru
VI ___ ix füllen eine juriftifche Chronik lie
fern; deren grofser Werth namentlich für den

theoretifchen durften nicht verkannt werden 
darf. x

Für die künftigen Lieferungen haben Bey
träge zugeragt die Herren: Regierungsrath Dr. 
Beck, Senior des Schöppenftuhls ; Dr. Hie
ronymus Gottlieb Kind, ord. Beyfitzer der Ju- 
riften - Facultät; Dr. Theodor Kind-, Dr. Al
bert Kriegel, Prof, der Rechte; Dr. Moritz 
Kriegel', Dr. Otto, Prof, der Rechte; Dom
herr Dr. Weifoe, Prof, der Rechte.

Das Summarium wird in periodischen Lie- , 
ferungen aller 8 bis 12 Tage regelmäfsig in 
unfefem Verlage erfcheineb. Um den Ankauf > 
zu erleichtern, und um Jedem die Gelegenheit 
zu ^eben, die Bekanntfchaft .des Unterneh
mens mit einem geringen Opfer machen zu , 
können, haben wir für diefelbe eine Bezah
lung nach Abtheilungen eintreten laffen. Jede 
Abtheilung wird aus 24 Bogen oder 8 Liefe
rungen beftehen, welche nur mit i Thlr. 8 gr. 
berechnet werden. 2 Abthei'lungen bi'den ei
nen Band. Für jetzt dehnt fich. alfo die Ver
bindlichkeit der Abnehmer nur ^uf eine Ab- , 
theilung aus, Der jährliche Umfang der Zeit- 
fchrift wird fich nach dem Stoff richten, wel
chen die juriftifche Literatur, zur würdigen 
Füllung ihrer Spalteft darbietet.

Alle Buchhandlungen, Zeitungsexpeditio-
neu und Poftämter nehmen BefteRungen an. 

Leipzig, im Juni 1832.
Baumgärtner’s Buchhandlung. 

* II. Ankündigungen neuer Bücher.

Leipzig. In der Hahnfchen Verlagsbuch
handlung ift fo eben .erfchienen:
Homeri Carmina. .Recognov. et explicuit F.

H. Bothe. Bindis Vol. I? Lib. I—VIII. -
8 map 1 Thlr, 4 gr..

Bey dem Ceither allgemein gefühlten Man 
gel einer zweVkmäfoigen zunächlt für teh..Schul-
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gebrauch bearbeiteten Ausgabe des Homer, 
wird die obige gewifs einer um fo günftige- 
ren Aufnahme und allgemeineren Einführung 
fich erfreuen*, da der Hr. Herausgeber in den 
gröfstentheils erklärenden und reichhaltigen 
latein. Anmerkungen ganz vorzüglich auf die 
Bedürfniffe der Lehrer und Schüler Rückficht 
genommen hat, und der Preis im Verhältnifs 
■des compreffen, aber fehr anftändigen Drucks, 
eben fo wie bey den griechifchen Dramatikern, 
von Bothe, höchft billig angefetzt ift. — Die 
Ilias wird aus 5 Bänden beftehen, und deren 
Vollendung möglichft befchleuniget werden, 
alsdann auch die Oyffee in gleichem Umfange 
nachfolgen foll.

Ferner ift dafelbft erfchienen, und als 
Fortfetzung verfandt:
P. Pirgilius Maro varietate lectionis et per- 

petua adnotatione illuftr. a Chr. Gotti. Heyne. 
Editio quarta cur. G. Ph. E. Wagner. 
Vol. IV. Carmina minora. Quaeftiones Vir- 
gilianae et notitia literaria. 8 maj. 3 Thlr.

Daffelbe Werk, Pracht-Ausgabe auf Schwei
zer-Papier mit durch)choffen er Schrift. 
Vol. IV. Pars 1 et 2. Mit 56 Kupfern und 
Vignetten, gr. 8« geh. Pränumerations- 
Preis 9 Thlr. 8 gr«

Der im Druck faft vollendete 2te Band 
wird nächftens ausgegeben werden, und der 
$te Band alsdann bald nachfolgen.

Im Verlagd der Keffelringfchen Hofbuch- 
handlüng in Hildburghaufen ift fo eben er- 
fchienen;

1) L. Müller,
franzöfifche Lefemethode, 

oder das deutfche Lautirfyftem beym franzö'fi- 
fchen Lefeunterricht angewandt. Nebft den 
dazu gehörigen Wandtabellen für den Ge
brauch in Schulen. 8« 1832* Ohne Ta
bellen 3 gr.

Die dazu gehörigen 8 gröfsen Wandtafeln 
9 £*•

2) L. Mü Iler,
Handbuch für Schüler beym erften Unterricht 

in der franzöfifchen Sprache. 8« 1832. 11 Bo
gen 8 gr.

Herr Profeffor Müller hat' verfucht, das 
deutfche Lautirfyftem, das den erften Unter
richt in der deutfchen Sprache fo fehr er
leichtert, bey dem erften Unterricht in der 
franzöfifchen Sprache anzuwenden, und die Er
fahrung hat ihn von der Anwendbarkeit und 
den gröfsen Vortheilen, die auch diefe Me
thode gewährt, überzeugt.

Nr. 1 ift hauptfächlich ein Leitfaden für 
den Lehrer, und Nr. 2 wird, wie der Titel 
auch ausfpricht, dem Schüler in die Hand ge
geben.

yVir haben den Preis fo niedrig geftellt, 
dafs es leicht in Schulen eingeführt werden 
kann, werden aber bey Abnahme vpn gröfse
ren Partieen noch Freyexemplare geben.

Durch alle Buchhandlungen zu haben.

In der unterzeichneten Verlagshandlung 
ift fo eben erfchienen, und an alle foliden 
Buchhandlungen verfandt:
Apparatur criticus et exegeticus in Aefchyli 

tragoedias. 2 Voll. 8 maj. 4 Thlr. 12 gr.
Vol. I contin. Stanleii commentar. in 
Aefchyli trag, ex fchedis auctoris in Cf. 
multo auctior. ab Sam. Butlero edit. Ac- 
cedunt Caroli Reiftgii emendat. in Pro- 

' metheum.
Vol. II (wird in einigen Wochen nachge
liefert) contin. Abrejchii commentar.

Calvini, Jo., in Epiftolas N. TeJt. catholicas 
commentar. ad ed. R. Steph, accuratiffime 
exfcripti. Accedunt Indices II, quorum 
prior ad epift. cathol., alter ad omnes N. 
T. epiftolas pertinet. 8 maj. 16 gr.

(Diefer Band mufs, fchon der demfelben 
beygefügten Indices wegen, als Supple
ment zu den im vorigen Jahre erfchiene- 
nen 2 Theilen der Calvinifchen Commen* 
tare zu den Paulinifchen Briefen betrach
tet werden.)

Fritzfche, C. F. A., über Myfticismus und 
Pietismus. Zwey Vorlefungen. gr. 8« In 
Umfchläg. geh. g gr.

Uerfelbe, über die Verdienfte des Hn. Confift. 
Raths und Prof. Dr. A. Tholuck um die 
Schrifterklärung. Ein Sendfehreiben an ihn 
und ein Beytrag zur wiffenfchaftlichen Er
klärung des Briefes Pauli ad die Römer, 
gr. 8- 18 gr-

Gerlach, G. W., Lehrbuch der philofophi- 
fchen Wiffenfchaften. ster Theil, gr. 8- 
2 Thlr. 6 gr.

Könitz, L. F., Lehrbuch der Meteorologie. 
ater Theil, Mit 5 lithogr. Tafeln, gr. 3. 
3 Thlr.

Mafcher, Morgen- und Abend - Gebete für 
Hospitaliten. 3 gr.
Halle, im Juli 1832.

Gebauerfche Buchhandlung.

In der Creützfchen Buchhandlung in 
Magdeburg ift neu erfchienen:
Die afiatifche Cholera in der Stadt Mägde- 



ißi =

bürg 1831 — 52. Gefchichtlich und ärztlich 
dargeftellt nach amtlichen Nachrichten, 
auf höhere Veranlagung, mit 1 Plan der 
Stadt Magdeburg. 4. 21 gr. (26 Sgr.)' 1 fl. 
36 kr.

Podalirius, zwanglofe Hefte als Bey träge zur 
Kritik der älteren und neueren Arzneykunde, 
herausgegeben von Dr. P. Philippfon. ites 
Heft. 18 gr. (22j Sgr.) i fl. 2i kr.

Demnächft wird erfcheinen:
Die Entlarvung der Orientalijchen Cholera, 

eine auf Erfahrung gegründete Syftematik, 
von Dr. P. E. Streicher.

Ina vorigen Jahre erfchienen:
Hie Erkenntnifs und Behandlung der afiati- 

fchen Cholera. Zum Gebrauch für Wund
ärzte, auf höhere Veranlaffung verfallt vom 
Pteg. Rath Df. Andreä. Zweyte verb. Aufl. 
8 gr. (10 Sgr.) 36 kr.

Philippfon, Dr. P., Beiträge zu den Unter- 
fuchungen über die Cholera morbus. Zweyte 
verb. Auflage. 21 gr. (26 Sgr.) 1 fl. 36 kr.

Deffen Anweifung zur Erkenntnifs, Verhütung 
und thätigen Hülfsleiftung in Betreff der 
afiatifchen Cholera, für Prediger, Schulleh
rer, Amtleute und Ortsvorfteher. |. gr. (5 Sgr.) 
18 kr.

Bey H. L. Bronner in Frankfurt a. M. 
find erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben:
Arnd, J., fechs Bücher vom wahren Chriften- 

thum, nebft deffen Paradiesgärtlein. Neue 
verb. Ausgabe. Royal 8* Auf fchönem wei- 
fsem Papier 1 Thlr, 6 gr. Auf feinem Ve
lindruckpapier 3 Thlr.

Schirlitz, Dr. C., Anleitung zum Ueber- 
fetzen aus dem Deutfehen ins Lateinifche 
für die unterften Claffen. In 2 Abteilun
gen. Der elementarifchen Syntax 2te Ab- 
theilung. g, 10 gr.

Im Verlage von Duncker und Humblot 
in Berlin ift vor Kurzem erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: ..

Lehrbuch der franzöfifchen Sprache, für 
den Schul- und Privat-Unterricht. Ent, 
haltend: 1) eine franzöfifch-deutfehe Gram
matik der franzöfifchen Sprache, mit Ue- 
bungen zum Ueberfetzen in’s Deutfehe und 
in’s Franzöfifche. 2) Ein 'franzöfifches 
Lefebuch mit Hinweifungen auf die Gram
matik und Wörterverzeichniffen, Heraus- 
gegeben von Fr. Herrmann, gr. 8« 33 
Bogen. Medianformat. 16 gr.

== 183

Die hefte Empfehlung für diefes neue 
Lehrbuch der franzöfifchen Spräche dürfte 
feyn, dafs es gleich nach feinem Erfcheinen 
in mehreren königlichen und Privat-Lehranftal
ten eingeführt worden ift, fo dafs in wenigen 
Tagen nahe an 1000 Exemplare davon ver
kauft wurden. Schulvorfteher und franzöfifche 
Sprachlehrer, die fich durch eigene Anficht 
von der zweckmäfsigen Anordnung des Werks, 
der Fafslichkeit der Regeln, der guten Aus
wahl des Stoffes im Lefebuche überzeugen 
wollen, können in jeder Buchhandlung ein 
Exemplar zu Anficht erhalten.

III. Ueberletzungs - Anzeigen.

Bey Carl Focke in Leipzig 5ft fo eben 
fertig geworden, und in allen guten Buch
handlungen zu haben:

Das Corpus juris civilis 
ins Deutfehe überfetzt 

von einem Vereine Rechtsgelehrter, 
und herausgegeben von 

Dr. C. E. Otto, Dr. Br. Schilling, 
Profefforen der Rechte an der Univerfität 

Leipzig, und Dr. C. F. F. Sintenis, 
als Redactoren.

Elfter bis vierter Band, die Inflitutionen und 
Pandekten, nebft 4 Kupfertafeln, enthaltend. 
Preis 16| Thlr. — und auf Velin - Papier 
251 Thlr.

Die geachteteften kritifchen Blätter haben 
fich bereits fo vortheilhaft über diefes Unter
nehmen ausgefprochen, dafs es überflüffig feyn 
würde, noch etwas zur Empfehlung deffelben 
zu fagen. — In diefem Jahre noch wird der 
Codex, und bis zur Oftermeffe 1833 die No
vellen u. L w. beftimmt in den Händen der 
Verehrten Hnn.. Abnehmer feyn; denen Her
ausgeber und Verleger, durch fo fchnelle För
derung des Werkes, am beften und thäligften 
ihren Dank für die zahlreiche Theilnahme 
daran an den Tag zu legen hoffen.

So eben ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen:

A. v. Humboldts
Fragmente einer Geologie und Klimato

logie Afiens.
Aus dem Franzöfifchen; mit Anmerkungen,,ei
ner Charte und einer Tabelle vermehrt von 

Julius'Löwenberg.
Mit 2 Charten und einer Tabelle, Velinpa

pier, fauber brofehirt. Preis 2 Thlr.
Berlin, im Juli 1852.

J. A. Liß,
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IV. Herabgefetzte Bücherpreife

■'^Tich li g e Anzeige für das medici- 
nij ehe Pu b li c um, 

betreffend
die Preiserniedrigung auf ein Drittel des

» Ladenpreifes
von

Dr. A. Elias von SJbbold's 
Journal' 

für
Geburtshülfe, Frauenzimmer- und 

Kinder - Krankheiten.
Vom fiebenten Bande an herausgegeben 

von
Ed. Casp. Jae. von Siebold,

Dr. der Phil., Med. und Chirurgie, Prof, an 
der kurf. heff., Üniverfität zu Marburg, Di- 
• rector der Entbindungsanftalt und Hebam

men-Lehrer dafelbft.
Band I — X. Jeder zu drey Stücken; 

broch. Ladenpr. 44 Thlr. 14 gr. od. 80 ß.15 kr. 
herabgefetzt auf

14 Thlr. 21 gr. oder »6 fl. 45 kr. Rhein.
Unterzeichnete Verlagshandlung hat fich 

entfchloffen, um den Ankauf der früheren Hefte 
diefes ausgezeichneten Journale» dem medici- 
nifchen Publicum zu erleichtern, die zehn er
ften Bände, jeder aus drey Heften beftehend, 
auf ein volles Drittel des Ladenpreifes bis 
Ende November d. J.., hera^zufetzen.

Obiger Preis ift gewifs fehr gering, und' 
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fteht mit dem anerkannten Werthe diefer Zeit- 
fchrift in gar keinem Vergleich, da dibfelbe 
von den ausgezeichnetften Aerzten gediegene 
Auffätze enthält. Solche fpeciell hier anzu
führen, geftattet der Raum nicht, jedem Arzte 
find folche fchon längft bekannt.

Da die Verlagshandlung von den zwey er
ften Bänden nur noch wenige Exemplare vor- 
räthig hat, lo können fojche nur, fo weit der 
Vorrath ausreicht, abgegeben, werden.

Einzelne Hefte können zu einem ernie
drigten Preife nicht abgegeben werden, fon
dern behalten, wie früher, den vollen Laden
preis.

Der XI Bd. ä 5 Heften find Bd. XIIr is 
Heft koften 4 Thlr. iß gr. od, Rhein, 8 ß< 
33 kr.

Band XII. Heft 2 erfcheint in einigen 
Wochen.

Frankfurt a. M,, den 25 Juni 1852.
Franz Farrentrapp.

Jede folide Buchhandlung nimmt Beftel- 
lungen darauf an, und wird folche' in kürze- 
fter Zeit äusführen.

V. Verkaufsanzeige. Ö

Die numismatifche und antiquarifche 
Sammlung des verftorbenen Dr. F.'Münter, 
Bifchofs von Seeland, fpll ungetrennt verkauft 
werden,, und ift der Profpectus bey F. C. BF. 
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Göttingen, b. Vandenhöck und Ruprecht: 
Leutj'ch -^Griechisches Wörterbuch, von Dr. Val. 
Chr. Friedr. Roft. Vierte rechtmäfsige, vermehrte 
Und verbeflerte Auflage. 1829. Erfte Abtheilung. 
A — L. XX u. 387 S. Zweyte Abtheilung. M — Z. 
485 8; gr. 8. (3 Rthlr. 6 gr.)w’ ” enn es verwunderfam erfcheinen kann, dafs vor

liegendes Werk jetzt erft *) zum Gegenftand der lite- 
*arifchen Converfation gemacht werden folle , nachdem 
€s fchon fo viele Jahre mit Gleichmuth in den Händen

Jung und Alt umhergezogen ift, fo glaubt Rec. gar 
Gliche zu finden, welche geneigt feyn möchten, mit 

den Ausdruck lauter Verwunderung vielmehr auf 
die Lan^niuth derer zu münzen, die dem nunmehr 
viermal &neu aufgelegten Werke unbedingten Eingang 
vergönnt haben. Denn in einer Zeit, welcher entfchie- 
den der Vorzug gebührt, jeden Zweig der Wiffenfchaft 
mit der Fackel vielfeitiger Kritik beleuchtet, und nicht 
minder die Alterthumswiilenfchaft auf einen Höhepunct 
gebracht zu haben, auf welchem fie nun mit leichteren 
Schritten ihrer ällfeitigen Vervollkommnung entgegen- 
nicken kann, wenn nur die Kräfte der Forfchdr mit 
Umlicht auf den jedesmaligen Punct der Unterfuchung 
verfammelt werden, zur Schöpfung grofser Reful- 
tate —, in der ferner die Lexikographie durch Paffow's 
Bemühungen fo trefflich gediehen, und die griechifche 
Grammatik durch einige tüchtige Männer ein längft ge- 
JVünfchtes Licht gewonnen hat: da läfst fich kaum be
greifen, wie die Arbeit des Hn. R. nicht fchon längft 
durch glänzendere Erfcheinungen verdrängt worden fey. 
Man könnte einwenden, dafs ja felbft von den Kory
phäen in dem philologifchen Chor Einige ihr Wort zu- 
vücknehmen, und vermöge einer fehr bequemen Kritik 
äfcrzuthun bemüht find, wie irrig die Meinung der

jenigen fey, welche behaupten wollten, dafs die 
Grundlagen der griechifchen Sprache fchon feft begrün
det waren. Allein man darf hier in den meiften Fällen 
an einen Kunftgriff denken, mit welchem entweder 
eine unklare Anficht befchönigt, oder der Walfe eines 
Gegners wohlgefällig ausgewichen wird, wenn man 
auch nicht leugnen kann, dafs die wiflenfchaftliche 
Sprachlehre fich noch nicht über einzelne Beobachtun
gen und Berichtigungen erheben konnte. Jeder ächte 
Philolog indefs fühlt einen folchen Mangel um fo we
niger, je lebendiger das Bild der griechifchen Sprach- 
kunft ift, welches er durch raltlofes Studium und 
gründliche Lectüre und auf dem Wege einer mehr ein
dringlichen Praxis reproductiv in die Fächer feines Gei
ftes gleichfam auszuprägen wufste; ja Rec. ift der Ue- 
berzeugung, dafs von der griechifchen Sprache als 
folcher gar keine eigentliche Grammatik im Sinne latei- 
nifcher Sprachlehren erwartet werden dürfte: welche 
Anficht ihm nicht fowohl das bisherige Mifslingen grie- 
chifcher Grammatiken beygebracht, als vielmehr der 
ununterbrochene Umgang mit den griechifchen Mulen 
gleichfam als ein neidlofes Geheimnifs eingeflöfst hat.

Am geiftlofen Buchftaben blieben die meiften Aus
leger des Alterthums hangen, und noch in unferer 
lichthellen Zeit darf man fragen, wann die Verföhnung 
der Wortkrämer mit den geiftreichen Nachahmern des 
claflifchen Alterthums fich wohl zeigen möge. Erft 
im Anfang der Siebziger trat noch ein drittes Gefchlecht 
hervor, ohne Zweifel, fich zu mellen mit der nur 
durch Klopftock, Leffing und Winkelmann ftofsweife 
erhellten Zeit, ein weit verderblicheres, als die früheren 
fogenanten Humaniften erzeugen konnten. Es wollte 
das Alterthum begriften haben ohne Sprachkeimt*nifs 
und vertheidigtc fich mit dem Schilde des Sonnengottes. 
Aber das Studium des claflifchen Alterthums foll Hu
manität erzielen , foll zur Veredelung dellen anfeuern, 
was uns zum Menfchen macht. Wir ftreben , vergra

*) In unferer A. L. Z. ilt daffelbe bereits 1829. No. 106 —109 weitläuftig recenfirt worden, auch in anderen Blättern 
und fovielwir wiffen, durchgängig mit Beyfall, Gern aber nehmen wir auch diefe neue Beurtheilung auf, uirJ 
unparteyifch die verfchiedenen Stimmen abhören zu laffen. Mit gleicher Unparteylichkeit abet müffen wir der Mei
nung begegnen, als ob das früher von zwey einfichtsvollen Männern gefällte Urtheil durch gegenwärtige Recenfion 
völlig aufgehoben oder für ungültig erklärt werden folle. Der freymüthige und gelehrte Vf. derfelben wird ohne 
Zweifel felbft zugeben, dafs die Beurtheilungen eines Wörterbuches fehr verfchiedenartig ausfallen können, je nach
dem die einzelnen Belege des Urtheils aus einem fo viel umfaffenden Werke zufammen gebracht werden.

Das Directorium der Jen. A. D. Z.
Ergänzungsbl, z. J. A. L. Z. Ziveyter Band. A
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ben in einem dunkelumftrickten Zeitalter, unfere Kräfte 
auf den reichhaltigen Räumen des Alterthums zu ver
theilen , um ungeblendet vor dem Glanz der verwaiften 
J?hantafie, im regen ernften Forfchen treu den Unfe- 
rigen zu werden, was Jene den Ihrigen waren.

Den Pfad dahin haben allerdings frühere Forfcher 
oft unwegfam gemacht. Oft müllen wir zur Räu
mung des ungehöriger Weife Herbeygefchafften 'Hand 
anlegen; aber was zur Seite liegt, leere Phantafiebilder 
und dunkle Träumereyen, fie anzufprechen wäre nich
tiger Zeitaufwand.

Kritik des Textes der Alten aus einem Apparat von 
Membranen, editiones principes, Adverfarien, durch 
gründliche Collation , auch durch genialifche Conjectur, 
geben die erfien Humaniften mit tiefer Gelehrfamkeit; 
und vön Undankbarkeit zeugt’ es, wenn man den 
hulländifchen Fleifs blofs im Sinne von Pedanterie in- 
terpretiren wollte,. Die verbrüderte Sprach - und Sach- 
kenntnifs erhellte nur einen Theil der Sechziger, ver- 
fiummte aber bald wieder, bis Reiz, Wolf, Vofs, 
Hermann eine neue Welt fchufen. Freylich verfchie- 
dene Wege führten fie zu ihrem Ziel. Und fieht man 
auf des Weges Frifche und Geradheit, fo kann man 
unbedingt die beiden neueren Philologen Lobeck und 
Böckh als die glücklichften Alterthumsforfcher preifen.

Die Hauptzüge einer Schilderung nun, wie der 
Philolog, als Sprachkenner betrachtet, fich des gegebe
nen Schatzes in allen feinen Theilen bemeiftern könnte, 
mögen hier felbft zur Förderung der Anficht über die 
deutfch - griechifchen Wörterbücher kurz mitgetheilt 
werden, zumal da eine bequeme Gefchäftigkeit in ge
fälliger Selbftliebe gewöhnlich fich fchon da zu überre
den fucht, mit der Sprache fertig zu feyn, wenn fie 
einen Autor zur Noth in’s Deutfche überfetzen und er
klären kann.

Die Sprache eines Volkes ift der reinfte Abglanz 
feinerjndividualität, feines inneren Typus. Wer wollte 
fich rühmen, diefen Typus inne zu haben ohne die 
lebendigfte Anfchauung des gefammten Sprachgebäu
des? Herder hat Recht, wenn er fagt: ,,Die Literatur 
wuchs in der Sprache und die Sprache in der Literatur. 
Wie getäufcht ift das Auge, welches eines ohne das an
dere fehen will! Wer mit fremden Augen fieht, und mit 
barbarifcher Zunge von den griechifchen Heiligthümern 
fchwatzen will, den fieht Pallas nicht an, der ift ein 
Ungeweiheter in dem Tempel des Apollo.“ Dafs die 
Kenntnifs der clafiifchen Sprachen die Thüre zur 
Kenntnifs des gefammten clafiifchen Alterthums öffnet, 
mufs alfo als Grundfatz gelten, woraus folgt, dafs der 
Philolog zuerft auf vollkommene wiffenfchaftliche Auf- 
faffung derfelben hinzuarbeiten hat. Da die lateini- 
fche Sprache die Schwierigkeiten der griechifchen nicht 
an fich trägt, und in Vergleich mit diefer gewifferma- 
fsen nicht unter die ausgeftorbenen gerechnet werden 
kann, fo fprechen wir hier ausfchliefslich von der grie
chifchen Sprache, unferen Hauptzweck verfolgend. 
Diefe ift nun allerdings urfprünghch reine Gefangfpra- 
che Sie entwickelt© ihre Elemente in dem Blüthenkleid 

der Poefie, und es galt für Neuerung und Kunft, 
zur Profa herabgeftimmt zu haben. Freylich wurde 
fie diefs fo , dafs fie nie ganz die poetifche Farbe verlor. 
Wer könnte aber wagen zu glauben, wir im rauhen 
Norden geboren , erzogen in einer ganz anderen Welt» 
Wo die romantifche Natur erftarrt, wo kalte, ruhig6 
Betrachtung fich gelagert, wo überdiefs die Zeit in re
ger Umwandelung uns zum Bewufstfeyn der inneren 
Entzweyung gebracht, und vernichtet hat, was etW®. 
eine Zunge zum Naturgefange löfen könnte, wir ver
möchten da bey der Erlernung der griechifchen Sprache 
denfelben Weg mit Erfolg zu wiederholen, den fie von 
der Zeit ihrer Entwickelung an durchgemacht hat? 
Wir müffen vielmehr, eingedenk unferer kalten Natur, 
die herabgeftimmte Wärme der griechifchen Sprache 
clalfifcher Zeit, die Profa, uns zuerft anzueignen fu- 
chen , und fo ftufenweife auf analytifchem Wege hin- 
auffteigen zu dem Tempel Apollons. Und abgefehen 
von der Nothwendigkeit, den gefchichtlichen Gang der 
Entwickelung der griechifchen Sprache rückwärts zu 
verfolgen, fo verbirgt fich in einem entgegengefetzten 
Streben ftets eine vornehme Gelehrfamkeit, die keine 
Stütze hat. Den Beweis dafür liefern manche geift- 
reiche Gelehrte, welchen mit einiger Mühe gelingt, 
erträgliche Verfe in griecbifclier Sprache fob in griechi- 
fchem Geifte?) zu verfertigen, ohne den Geift der anti
ken Ausdrucksweife in profaifcher Form ausgeprägt an’s 
Licht bringen zu können. Und doch kann erft der 
fein Recht auf den vollkommenen Befitz der griechi
fchen Sprache geltend machen, welcher fich in beiden 
Formen auf eine altgriechifche Weife auszudrücken 
vermag. Die allmähliche Erwärmung des fchlummern- 
den Sinnes ift dannJNahrungsflamme für die Poefie des 
Wahren Philologen, der allerdings rege Phantafie, ge
wandte Ahnung des Möglichen, unterftützt durch'ein 
treues Gedächtnifs, mitbringen mufs, leiblich frey von 
Uebeln, unbehaftet mit Unterleibsbefchwerden oder 
Hypochondrie! So nur ftrebt er wahrhaft feinem Ziel 
entgegen, erftarkend an der lebendigen Anfchauung 
des Geiftes dies Alterthums. Denn was nützt es, einen 
Schriftfteller antiquarifch erklärt zu haben, und ihn 
gleichfam todt, wie er ift, liegen zu lallen, ohne 
feinen Geift zur klaren Auffaffung zu bringen? Es 
kommt Rec. vor, als verfäume man fo, über dem Spiel 
mit dem Schatten das Licht zu entdecken, oder als 
wolle man fehen ohne Augen und hören ohne Ohren. 
Anders dachte Jof.. Scaliger, anders Budäus, welchen 
nur die Unzeit mifsgÖnnte, fich ganz glänzend zu zei
gen. Oder follte man in unferen Tagen noch daran 
denken, dafs die Wahre Philologie in der Fertigkeit be* 
ftehe, grofse Bande über einen Schriftfteller zu fchrei
ben , ihm Ideen unterzulegen, welche fich zwar oft 
hören laffen, aber nur innerhalb des Studirzimmers 
geboren werden konnten, feine Gedanken zu meiftern, 
oder gar zu behaupten, fo und fo hätte er fich aus
drücken follen, um das Rechte zu fagen ? Wir fpre
chen hier keinesweges denen das Wort, welche ohne 
Kritik das Alterthum erfaffen zu können glauben. Aber 
Wer ift denn ein tüchtiger Kritiker, der, der im Geilte
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der Sprache urtheilt, oder der, welcher bey halber 
enntnifs derfelben nur Grillen fängt?

Da nun der Atticismus, der die Mäfsigung ünd 
Schärfe des griechifchen Volkscharakters trefflich aus- 
Prägte, fich zur folgereichften Schriftfprache erhob, 
Welche zuerft zwar talentvolle Dichter geftaltefen, dann 
aber« geiftreiche Profaiften mit tiefer Kunft durchbilde- 
ten: fe wird dem angehenden Philologen das Studium 
diefer Profa zunächft Hauptaufgabe feyn, fo jedoch, 
dafs erdurchununterbrochenes lautes Lefen eines pro- 
faifchen Schriftftellers, dann durch fleifsiges Nachah- 
yien feiner Eigenthümlichkeiten im Stil, den Geilt deßel- 
oen in Urtheil und Anficht mit lichter Klarheit aufzu- 
*aften und wiederzugeben fich in den Stand fetze. 
So wird er aber mit jedem, einzelnen der bedeutenden 
Autoren verfahren,, und immer mit der Feder in der 
Hand die Grundeigenthümlichkeiten feines Redefyftems 
aufzunehmen fachen. Diefes ganze mufs fo-
dann gleichfam mit den feinen attifchen Fäden des 
Ariftophanes durch wirkt werden, indem man dellen 
Stücke fleifsig. dem GedächtnilTe einprägt. Die Lefung 
der Tragiker kann dann, mit Umficht vorgenommen, 
den einzelnen Theilen feiner Kunft die gehörigen 
Schattirungen geben. Man wird wenigftens durch das 
Yorausgehende Studium in den Stand gefetzt feyn , den 
*ragikern die Feinheiten ättifcher Diction, fo weit ih- 
^en in Profa ein Platz gebührt, abzulaufchen, wo 
reylich die Diverbia des Euripides, in denen die ge

wöhnliche kunftlofe Sprache mit einem gemäfsigten 
Stil der Poefie verbunden erfcheint, den Uebergang zu 
Sophokles und Aefchylos für das praktifche Ohr vor
züglich erfpriefslich machen möchten, —wiewohl auch 
des Aefchylos Einfachheit in dem Gefprächston fich nur 
feiten über eine glänzende Profa hinaus erhebt.

Allerdings gehört zur glücklichen Aufnahme fol- 
cher Uebungen nicht wenig Liebe für die Sache und 
Ausdauer, und vor allen die Ueberzeugung, dafs man 
keine wahre lebendige Anficht von dem durchaus kla-
ren und lebendigen Alterthum gewinnen könne, wenn liehe Anficht nur noch fefter zu begründen, dafs ein 

. hian nicht deflen geiftige Schöpfungen in Saft und Blut Lexikograph, der durch glückliches Talent, tieffinnige 
Verwandelt habe. Schon das Wefen des Griechenthums Auffaßung und lebendige Gelehrfamkeit fich der gege- 
a,n fich verlangt eine folche Anfchauung, deren Mög- ’ ’’ " ’’ T?' '1 “ ’- **
kchkeit hier nur in wenigen Zügen dargelegt ift, deren 
Vervollkommnung aber freylich durch das Zufammen- 
^eten von literarifchen Freunden, die fich zur Errei
chung eines höheren Zweckes in der Kenntnifs des 
Alterthums verbänden, und den Buchftaben auf dem 
Papier zur lebendigen Rede unter fich erhöhen, treff- 
«ch befchleunigt werden würde.

Rec. behält fich eine ausführlichere Darftellung 
feiner Anfichten hierüber für ein andermal vor. Hier 
^üfste ihm genügen, nur die Vorhalle der Grundfätze 

öffnen , mit welchen der angehende Philolog ßch 
als würdigen Jünger der von aller Zeit angeftaunten 
claffifehen Welt bewähren möchte, und dabey das Be- 
üiirfnifs eines tüchtigen deutfch - griechifchen Wörter
buches durchblicken zu laßen.
_ In der Ferne von den angegebenen Grundfätzen 
«eben zwey Gegnerinnen, denen Rec. die Rede aus 

dem Munde nehmen zu müßen glaubt, damit fie leich
ter uyd er freyer werde. Es ift die Behauptung auf der 
einen Seite, dafs ja griechifche Stilübungen in den Schu
len fchon längft im Gange feyen, und auf der anderen 
Seite die Anficht, man könne diefe Uebungen auch 
ohne deutfch-griechifcheWörterbücher bewerkftelligen.

Rec. fprach von jungen Philologen, welche der 
Schule entwachfen, und den wahren Weg zur Er- 
kenntnifs des Alterthums einzufchlagen ftrebend, darauf 
ausgehen, die dunkeln Begriffe im Bereich ihres Wif- 
fens zu zerftäuben, und einzugehen in die tiefen Schach
ten griechifcher Denkart. Denn die Schulübungen er
heben fich nie über das Formelle der Sprache hinaus, 
fie berühren immer die Grenzen der Grammatik. (Und 
wohl der Schule, in der diefs gefchieht!) Daher auch 
hier allerdings das Bedürfnifs eines deutfch - griechi
fchen Wörterbuchs weniger fühlbar ift; denn entweder 
liegt hier ein Uebungsbuch zum Grunde, welches die 
meiften griechifchen Vocabeln und Nachweifungen ent 
hält, oder der Lehrer dictirt deutfche Sätze, zu denen ec 
die nöthigen Bemerkungen über die Art der Ueberfe
tzung, gewöhnlich aber doch die griechifchen Be
zeichnungen angiebt. Aber ift man denn mit der Spra
che fchon fertig, wenn man einige grammatische Regeln 
eingeübt hat? Oder wie viele Lehrer giebt es, welchen 
es vergönnt ift, fich auf diejenige Höhe in der Kennt- 
nifs der* alten Sprachen zu fchwingen, von wo aus fie 
den' Sinn für ruhige und leidenfehaftliche Gedanken* 
folge, für Periodenbau, für Wohlklang des redneri 
fchen Vortrags und des poetifchen anzuregen und zu 
bilden wißen ? Falt möchte man glauben , es herrfche 
hie und da die Meinung, als könne ein Lehrer in der 
Schule Alles, wenn er nur wollte.

Vielleicht ift aber die angeregte Behauptung doch 
nur von dein harten Verhängnifs entftanden, welches 
über den früheren Verfaffern lateinifch- griechischer und 
deutfch - griechifcher Wörterbücher Schwebte, Schrei 
bern, die allerdings ausgerüftet waren, die unumftöfs- 

benen Malle in allen ihren Eigenthümlichkeiten und
Gefetzen bemeiftern wolle, geboren werden mülle. 
Und man darf fich nicht wundern, wenn diefer 
Grundfatz bey Verfertigung eines wißenfchaftlichen* 
deutfch - griechifchen Wörterbuches in einem nicht ge
ringeren Grade geltend gemacht wird. Gutmüthige 
Sammeley fördert hier gar wenig, wenn gleich auch da 
der verftändige Sammler dem leichtfinnigen fagen kann, 
dafs z. B. die Ahle der Schulter nicht giqio», fondern 
onYtTia» Herodt. IV, 70) heifst, f. Poll. VII, 83. X«, 
141 — und dafs es nicht gleichgültig ift, ein deutfches 
Wort mit einer Menge fchlechter griechifcher Ausdrücke 
zu erklären, wo man eine einzige gute Phrafe anzu
führen hat, um mit dem Artikel fertig zu feyn. Aber 
für taufend Wendungen der deutfehen Sprache hilft 
der Sammlerfleifs nichts, die' Benennungen neuer Er
findungen und Gebräuche gar nicht zu erwähnen. 
Des Lexikographen griechifcher Sprachfchatz mufs ge 
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ordnet und parat im Gedächtniffe zu jedesmaligem Ge
brauch und zu lebendiger Entwickelung vorliegen, 
fo dafs, wenn er z. B. Gefafstfeyn auf etwas zu er
klären hat, er lieh nicht begnüge mit Vorlegung der 
alltäglichen Phrafe TEX^exeoxe^xi ti, tut KEiaopM* 7it 
was oft gar nicht angewendet werden kann, fondern 
ihm werde eine Stelle, wie die Plat. rep. I, 327, 
C. rcZrv» pa acKovsopEvai ovt» ^ixuoeIo-^e , lebendig im Ge- 
dächtnille, welche er fogleich in regelrechter Form 
anwende mit Beyziehung der fynonymen Wendungen, 
ovTikir T»’’ u* dergl. Ein folcher Lexikograph 
•wird daher über die griechifche Erklärung abgelegener 
deutfeher Wendungen nicht in Verlegenheit kommen, 
und wird, wenn ihm z. B. die Redensart alles ge~ 
brannte Herzeleid anthun aufftöfet, fie ohne weiteres 
Zögern mit dem eben fo eigenthümlichen Ausdruck 
ZvTreö TiF* ris 1% ÄvTraj w iedergeben. Solche Ge
wandtheit im Wiedererkenuen des Aehnlichen und im 
Ahnen des Möglichen ward mit Recht von dem ge- 
fodert, der fich anfcbickt, ein zeitgemäfses und für län
gere Zeit lebendes deutfeh - griechifches Wörterbuch zu 
verfertigen. Dabey wird e»1 nicht verfäumen, das ioni- 
fche Material gehörig zu verarbeiten. Denn wie viel 
wird nicht bey Hippokrates befprochen, was ander
wärts vergebens gefucht wird! Aber auch da wird er 
bisweilen in die Noth Wendigkeit fich gefetzt fehen, ei
nen Ausdruck zu fchaften mit beygefetzten Sternchen. 
So z. B. die Blattern, Pocken, welche nach arabifchen 
Schriftftellern zuerft aus Aethiopien gegen das J. 572 
n. Chr. nach Arabien gebracht worden find, von-wo 
aus fie fich im 13 Jahrhunderte nach Europa, zunächft 
nach Spanien und Frankreich , dann aber auch in die 
übrigen Länder verbreiteten, diefe werden doch wohl 
nicht mit dem Worte (^Xix7xuxi abgefpeifst werden fül
len! Will fich nun der Lexikograph mit dem nach 

u. dergl. gebildeten Worte ix^v^lxvis nicht be
gnügen , (denn mit der neugriechischen Benennung 
«x(pAoy/x, oder, wde fie ausfprechen, EvXoyixIt, kann man 
■weiter nichts anfangen) fo wird er nach dem arabi
fchen Ausdrucke fehen, und eingedenk, wie oft die 
Griechen nerfifche und fremde Ausdrücke (z. B. &xfyls) 
mit eh»^ringen .griechifchen Modifieation fich an- 
eigneten, dem arabilchen Namen gnechiLhen Anftnch

Auf ähnliche Weife, läfst Geh behaupten, ift für 
mancherley andere neue Erfindungen zu forgen, z. B. 
Bürfte, was nach Hn. Roßt heifsen foll, alfo
Bürße ZZ Be/en! Wir find gewifs, dafs die alten Grie
chen wenn he ein fremdes Wort ßoy^x oder ßo-v^r^x ge
hört hätten (ein Wort, das fich in den neueren Spra
chen überall zeigt, im Franzöfifchen la brosse, im 
lialiänifchen la brossa, im Spanifchen la bruza, im 
Englifchen a brush, woher unfer Bürße), fich diefes 

Wort fammt der Erfindung mit einiger Veränderung an
geeignet haben würden, etwa ßa^x, wenn.fie 
nicht mit vtrr^i^or (^vtrT^o») u. dergl. begnügen wollten.

Doch diefs auf dem Brachfelde neuer Nomenclatut* 
Von älteren und alten Benennungen wird er immer a® 
meifien die wählen und aufzeichnen, welche dem clafß' 1 
fehen Zeitalter am nächften liehen, nur im NothfaH® 
mit fpäterer Autorität fich begnügend. Am fchwierig' 
ften ift die Aufgabe, nach fynonymifchen GrundfätzeU 
zu verfahren; und fo fehr die griechifche Synonymik 
an fich gewifs nicht Sache des Lexikographen ift, f° 
macht fie fich doch von einem’ gewißen Gefichtspuncte 
aus geltend. Wo aber die Angabe des UnterfchiedeS 
von fynonymen Wörtern nicht fo leicht gemacht wer
den kann, ohne dem Verftändnifte felbft das Licht zti 
rauben, da wird ein kurzes Beyfpiel, ja felbft nur ein 
einziges Wort, als Object bingefteilt, weit erfpriefsliche* 
feyn und angenehmer für den Schüler; z. B. Bekommen, 
I) trs. etwas von Aufsen her erhalten, Xxpßxw (irreg.), 
t/, z. B. ■ x^yv^ion; durch Erbfchaft, 7rx%xÄxpßx>(i», wie. 
TtOTf^O, M XEIiTWXl TX »rAe/i» TCX^EÄipßfS, ; Plat’
Im Sinne: a) davon tragen, z. B. Gefchenke, xopi'^t^xh 

Sfyx, b) in Empfang nehmen, SexeoSxi, th 
z. B. Lohn, , auch pur^o,, Plat. und
Uneigentlich irx^x3s^e<r^xi, wie: cxe-^/xi tcov, citus xirovf 
•kx^ spov TTx^t^^xTo (wie er fie von mir zuerft be
kommen) AriftopK Sonft Schulden, xm^xpß^Ei,, 7* 
oqethöp&x. c) Durch Zufall, durch Gefchick erlangen, 

Tiws, z. B. evyy^p^, auch bisweilen durch 
yi'vwbxi, z. B. jeder bekam drey Stücke, iy^tro fx-xer? 
7epxx/i rg/*. Sonft Äxy^xnEi,, Z. B. peyiaTx ye^x Plat. 
oder pETxAxpßx,Ei,, p(7x<T^t~t,, 7i»or. Wohlthaten, x&v' 
ff^xi evE^ye^ti/, EiegyETilaSxi etc. etc. Die Angabe det 
Strncturweife eines Verbi wird aber nie unterbleiben 
dürfen, am allerwenigften da, wo durch Beyfiigung 
von 7/ oder dem Achtfamen ein Wink gegeben 
werden kann, ob das jedesmalige Verbum gerne Per' 
fönen oder Sachen als Object annimmt, z. B. Abholer 
laffen, Jem. etwas, pE7X7rspnt <r3xi, to* , peri^sv^^ 
HEX, ti > Oder ptTfj&tb , TUK, Tt.

Es giebt indefs VVörterbücher, welche Vocabula- 
ria oder Glollaria genannt zu werden verdienen, die 
blofs einen fubjectiven Zweck verfolgen und fich be' 
gnügen, einen deutfchen Ausdruck mit einem oder 
mehreren griechifchen gegenüber wiederzugeben, ohne- 
Rückficht auf die Autorität der griechifchen Bezeich
nungen oder auf fynonymifchen Gehalt und Scheidung 
der Bedeutungen und des Gebrauches. Da nun bey 
dem oben angezeigten deutfeh - griechifchen Wörter
buche an eine willenfchaftliche Methodik nicht zu den
ken ift, fo will Rec. prüfen, ob es den Grundfätzen 
eines Glolfarium entfprechend ausgearbeitet ift.

^Der Befchlufs folgt im nächßgn Stücke.)
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Göttingen , bey Vandenhöck und Ruprecht: 
■Deutjch - Griechijches Wörterbuch, von Dr. Val. 
Chr. Friedr. Roß. Vierte rechtmäfsige, vermehrte 
und verbefferte Auflage. Ute und 2te Abteilung 
U. f, w.

(Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 
Ein Gloffarium ift ein Verzeichnifs von Wörtern und 

auch wohl Redensarten, welche nach fubjectiven An
fichten zufammengeftellt find, und in einer anderen 
Sprache erklärt werden. Es hat aber die Aufgabe, das 
Zu erklärende Wort richtig zu erklären, wenn auch 
°hne Rückficht auf die Güte und Autorität des erklä- 
rCnden Ausdruckes. Es hat ferner die Aufgabe, die 
Profaifchen und gemeinen Wörter nicht mit den poe- 
tifchen zu vermengen, wenn auch ohne befondere 
Rücklicht auf Synonymik. Es hat endlich die Aufgabe 
bey einer Sprache, wie die griechifche ift, die Dialekte 
fleifsig zu fcheiden, und fich an den Hauptdialekt, an 
den attifchen, einzig zu halten. Dabey würde fich ein 
Vocabularium empfehlen, wenn namentlich in der 
griechifchen Erklärung Kürze erftrebt würde, fo dafs 
Rin paffender griechifcher Ausdruck dem deutfehen 
x>der lateinifchen gegenüber vielen weit hergeholten 
•Und minder pallenden vorgezogen würde.

Dafs Fix.-Roß folche Zwecke verfolgte, wird theils 
ans S. XIV der Vorrede klar, theils aus der Behand
lung der griechifchen Erklärungen, nur dafs durch die 
Brauchbarkeit der griechifchen Auslegungen in den 
hleiften Fällen die kluge Einrichtung in der mangelhaf
teren Aufnahme deutfeher Phrafen und Wörter fattfani 
bekundet wird. Wir wollen daher dem Verfafler nicht 
Vorwerfen, dafs fo viele deutfche Wörter und Redens
arten im feinem Buche vergebens gebucht werden, da 
diefe Mangelhaftigkeit als ein nothwendiges Refultat 
der einfeitigen Anlage des ganzen Wörterbuches fich 
ergeben mufste, und räumen ihm ein, dafs feine 
Schöpfung ein Vocabularium fey, mit der einfachen 

, Bemerkung, dafs, wenn er S. XIV lagt: „Denn alles 
aufzunehmen, was nur deutlch klingt, verderbte Pro- 
rinzialismen, tadelhafte Äuswüchfe der niederen und 
gemeinften Sprechweife aufzuzählen, und fo gleichfam 
die Hefe der Sprache auszufchöpfen u. f. W«.— dünkt 
uns immer mehr tadelns- als dankeswerth,“ diefs offen
bar die Frage nach dem nothwendig Aufzunehmenden 

Ergänzungsbi., z. I. A. L. Z. Zweiter Band.

nur für , den Augenblick in den Hintergrund ftellc. 
Wie viel lag noch zwifchen der Grenze, die fich Hr. 
Roß gezogen in Bewirthung deutfeher Wörter und 
Redensarten, und der Linie, welche die entfernteren 
Provinzialismen und tadelhaften Äuswüchfe der nie
deren und gemeinften Sprechweife abfeheidet! !

Aber was der Vf. S. IV fagt: „Der gröfste und ein
zige Zweck ift vielmehr, umfaffendere und gründlichere 
Kenntnifs der griechifchen Sprache zu befördern f und 
befonders hellere Einficht und deutlichere Anfcbauung 
ihres Geiftes“, diefs lautet fofehön, dafs es uns leid 
thut, die Bearbeitung des Vocabularium in einem auffal
lenden Widerfpruch mit jenem Princip\ zu finden. 
Eben fo einladend fpricht Hr. Roß S. VIII: ,,Soll eine 
gründliche und fichere Kenntnifs der griechifchen Spra
che befördert werden, fo ift nothwendig, dafs der Ler
nende zuerft mit Einem Dialekt vollftändig bekannt ge
macht und in Anwendung deffelben hinlänglich geübt 
werde. Hiezu ift aber fieber kein Dialekt tauglicher 
als der attifche u. f. w. Nach diefer Anficht wurde 
der attifche Dialekt hier allein berückfichtigt, und jede 
Form einer anderen Mundart forgfältig ausgefchieden.4’ 
Es wäre höchft dankenswerth gewefen, wenn das 
Vocabularium fich in einem reinen attifchen Dialekt 
bewegte, und man konnte es nach Obigem erwarten 
Aber während der Arbeit wird die Farbe anders. Rec. 
wird nun die zwey Schattenfeiten diefes Wörterbuches 
zur Schau ausftellen, und zwar einmal die auffallend- 
ften Mängel im Bereich des Formalen, dann die ta- 
telnswürdigften Geftalten aus dem Materiale vorzeigen. 
Er wird diefs mit derjenigen Gewiflenhaftigkeit und 
Treue thun, die einem Wahrheit liebenden Forfcher 
ziemt, ohne Anfehn der Perfon. Denp es gilt ein 
Buch, welches in der Vorrede (S. VII) viel verfpricht, 
und wenn ihm gleich regfamer Eifer nicht abgefprochen 
werden kann , doch in keinem wünfehenswerthen Ver- 
hältniffe zu den billigen Federungen unferes Zeitalters 
fleht. Es gilt ein Buch, welches früherhin in noch ge
ringerem Umfange allerdings mit Freude aufgenommen 
werden mufste, in Ermangelung eines ausführlicheren 
Werkes aber leider mit feinen Mängeln und Gebrechen 
aufwuchs, weil kein Widerftand fich zeigte. Es gpt 
endlich ein,Buch, welches, eben weil es das Einzige 
der Art ift, auch in die meiften Hände kommt, und je 
unerfahrener die jungen Leute find, defto gröfseren 
Schaden anzurichten im Stande ift, wenn man nicht 
vor unvorfichtigem Gebrauche deffelben warnt.

B
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A. Fehler wider Grammatik und den verfproche- 
nen Dialekt.

S. 31. Andonnern, an etwas, e^oS^t xpvein oder 
xoimii T4. Einen andonnern, xx^tx &iTip<xn oder fx-iTrAnr- 
rem tu!. Hier ift xx^tx kein attifches Wort. Nur die 
Ionier und die Dichter brauchen es. Hiebey ift die 
Armuth zu bemerken, die öfter fich zeigt, wo ein 
deutfches Kraftwort durch Umfehreibung im Griechi
fchen erklärt wird. Andonnern an etwas heifst ^«A- 

, rml, Ariftoph. Ran. 39. Und Jemanden andon- 
nern mit gräfslicher tadelnder Stimme, ffaexTrein rinx 
xxxois xxi xlv^ois hoyois , Ariftoph. Nub. 1373, auch ex“ 
jrAjirrft» Tinx hoyois.

S. 46. Anthun — angethan, xpd^ieipenos, >j, on. 
Was foll das für ein attifcher Spuk feyn? Attiker fchrei
ben ypQieffftfnor. Fragt man nach ßeweisftellen in klaren 
Sachen, fo ift Lyf. xxtx Kyo^xrov Ö* 40 Zeuge und der 
ganze Ariftopbanes.

S. 72. Ausjehen, wie fieht es in der Stadt aus? 
9tvs fXel wcAo j ßatt tx xxtx Tnn oro^m. S.
Ifocr. de Pace p. 169.

S. 135. Damit, — o^x — (ßx und *7 geben, fo 
wie das bey den Attikern feiten gebrauchte o$gx u. f. w.)» 
Welcher attifche Profaiker braucht denn das

S. 139. O daß, ec^xAs! Wie kann diefes Kallimachi- 
fche Wort für attifch gelten?

S. 104. Befchuldigt werden, xlrlxn e^em xtso titos, 
für VXO Titos.

S. 163. Einernten, hxßetäxi xx^xon, doch wenigftens 
Axßelx! Eben fo falfch S. 288 hxßeaSxi tim Tns xft6°?’ ftatt 
)\xßeln (oder hxßev'üxi Tinos tov ipixTiov).

S. 114. Beweifen, unter anderen t^xnegon oder xxtx- 
Qxnes xoieltr^xi, ftatt miet»j vergl. S. 372. Laut, wo 
derfelbe Fehler.

S. 142. Denken, ich dachte ich flöge, 
vs oteTopenos, ftatt Sienor^nin.

S. 186. Erde, unten sthreie aus einer falfchen Lefe- 
art des Eurip. Alceft. 478 für TFeffOl ; diefelbe Flucht des 
Wahren S. 51.

S. 261. Gefchweigen, A/y», ein graunvoller 
A. USc) 1*1^ 1

S. 310. Hierin, im Beyfpiel: Wenn ich auch hierin 
1 'gefehlt habe, fo geflehe ich, daß ich Unrecht habe, 
• •welches ein Schüler von Hn. Roy? überfetzt mit f xxi 

txvtx Ttoivn xfix^Tnrv, opohoyx x^ixein i und der Lehrer 
überfieht den Fehlerfchwall, den jener mit dem natür
lichen Gedanken el Se txv& ^px^Tnxx opoXoyx xSixeln ver- 
ßppt, nicht zu gedenken des ungrammatifchen xpx^erx. 
S. unfere Bemerkung zu Lylias p. 300. Nicht weniger 
ungrammatifch ift die immer wiederkehrende Anwen
dung der Partikel oi beym Infinitiv wie S. 373 0«x 
e$xi m TtxnTi T& ßfy oder S. 165 ovxtrt ylyne&xi, für p^ 
p^xstt. Denn der attifche Gebrauch yon ov qnpii ovx ß 
macht fich bey blofser Angabe von ungleichartigen 
Phrafen noch nicht geltend. Eben fo auffallend mufs 
erfcheinen , wenn man S. 199 ovSds ovorxoroTe ro^/x-nreien xn 
findet, in Vergleich mit S. 330, wo doch unter Jemals 
die Regel bey oixvTsore gelehrt wird. — Zw. Th. 
S. 99, Reißen, aus der Noth, l^ev^xi tvi xxxvu Wel

cher attifche Profaiker Tagt diefs? — Doch wenden 
wir uns hinweg von dergleichen Fehlern.

B. Vielleicht finden wir im Materiale weniger Ta- 
delnswerthes.

S. 3. Aas, nex^on vx-K^on, to, nex^os, o, Ttrvpx und 
auch srTvrifion, to. Die erfte Erklärung gehört einer 
fchlechten Gräcität an, die letzten theils den fpäteren 
Schreibern, theils Dichtern. Nsx^os- würde noch eher 
fich halten, wenn wir mit dem Begriff Aas auch den 
von Leichnam verbänden. — Der Artikel follte etWa 
fo heifsen: Aas, das, 1) als thierifcher todter Körper« 
xeniß^eix, tx, Ariftoph. Poet. ffv/xx, to, Hom. 2) Wa$ 
Thieren zur Nahrung dient, ßogx, Poet. «A»^» 
ffxvhon, Soiny , ^omxT^ion, eA»g , eÄx^ion, xvgpx, Hom.

S. 36. Anhänglichkeit, evnoix, jJ, idaris, exs, 
sr^vplx, >), Tz^osxoX^nffis, «, tttovS^, «, yAvxväyuix, 
Es beweift Jemand eine Anhänglichkeit, yAvxv^vfu* 
iorin xtsö nnos. Wie traurig fieht es hier aus 1 Mufs 
denn durchaus Gutes mit Schlechtem vermifcht feyn» 
Altes mit Spätem? Was follen denn 7rgorxo'AA>i<nr und 
yÄvxv3v/xixl Was ift denn yhvxvSvplx errin xxo Tinos fü* 
ein griechifches Ding?

S. 37. Anklammern, wird mit dem faden exp**1 
ffvp.xs^xpßxnem, oder dem ungenügenden avnSevpev(ii 
erklärt. f

S. 83. Befallen, ^mXxpßxnem Til« — exwdTrTein Titi 
xx^xttTe^xl Tinos. — Hievon gehört nur innd-rwein hieher, 
aber nur von Krankheiten. Hat nun der Schüler zu 
überfetzen z. B. es befällt mich ein Schreck, der mir 
die Worte raubt, (xtQxrix pt hxpßxnei) wozu wird er 
fich entfchliefsen ?

S. 125. Botßhaft, glückliche Botfchaft bringen, 
evxyye^em. Sollte doch nach dem attifchen Sprachge
brauch evxyye7\i^ecr^xi heifsen.

S. 153. Durchgreifen, 1) durch etwas greifen, 
SixTelnein rin %e'i^x. 2) kräftig, mit Nachdruck handeln, 
VTtouSx^ein, —— ov tyeiSeoSxi, —— x^xre^vs briTxTTem. — Ivi n*9 
e^fT^xi. — Sixnvrein Tt^xTTonrx. — xxTXTrexTrein. —- Nicht 
durchgreifen, xneipbvs Ts^xTTem. In der eigentlichen Be' 
deutung foll.es heifsen Siienxi tw xel^x Six Tinos. In der 
zweyten weifs man nicht, was mit ov QeßevSxi zu thun • 
fey, und mufs erft an das Homerifche x^xre^r S’^nrerixAero 
pföon erinnert werden, (tIs x^', ™ in diefen pro- 
faifchen Winkeln!) bis man auf etwas ftöfst, 
brauchbarer ift. Aber an ßix^eo^xi, än Unreine ir^xif an**' 
Troiein oTS#? kein Gedanke .

S. 178. Enge werden, wird durch cvnxyvyw ^xftßxnf^ 
wiedergegeben. Wer verfteht diefs?

S. 202. Erwerben, ich erwerbe mir, neehirTi, we
nigftens doch Wohl Tce^yiynerxi poi, und dann hxpßxi* 
und Med. follte erft erwiefen werden, in wiefern 
diefe Bedeutung in diefe Wörter gelegt werden kann.

S. 33o. Jubel, xyx)\XlxTis, xyxXXlxpx, was find das 
für pfäffifche Ausdrücke? Welcher Grieche gebraucht 
fie? Ein Anklang kommt wieder S. 387.

S. 346. Kleeblatt, bild!, f. v. a. innige Vereini' 
gung von Genoffen, erxifx, j, erxl^oi, ol, rvarxiris erxi' 
^vn, >1. So follte man Kleeblatt überfetzen können? 
Welche Ueberfetzungskunft!

S. 347. Klettern, Tcei^r^M xnxßxinein. Freylich ift e> 

foll.es


13 ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 14

nichts Schweres, fo manche Redensarten durch Um- 
chreibung wiederzugeben. Hier follte man doch , er

warten dürfen etwa: Klettern, neutr. kriechend,
; hinauf — xyx^ix,x<r5xi; herab — xx^vv^iy,

, 8. 349. Kneten, das, ^pos, o, welches dem belferen
hätte weichen follen.

S. 350. Können, 1) möglich, geftattel feyn, oUy 
Tt töxi, t^iy. Wie kann ex«» in diefem Sinne Vor
kommen?
, S. 351. Köpfen, Jemanden, McoTgpytty toi n» xeQxhw, 

*^Xl^s'i, 7kvx Tw xstyx?w > TTf iy 7ltX , Tf>XX^0M>7c*Ö TliXt 
**t*roptl» ti>x, StipTopöö Tivx. — Die erfte Erklärung ift 
nicht richtig, die zweyte lächerlich, und die letzten 
Wenigftens nicht gleich attilch, fondern der fchlechten 
Päteren Gräcität entnommen. S. Lob. ad Phryn. p. 341. 

Wozu braucht man denn eine Malle fchlechter Wörter 
aufzuhäufen, wo man mit Einem guten durchkommt?

8. 361. Krone, fie ift die Krone der Frauen, ttxow 
■ywattKM, ift wenigftens nicht attifche Profa.

S. 361. Krücke, e^xtxpx , sfyxyoy , e^x^px, ganz 
Untaugliche Wörter, gegen das einzige richtige ßx-

* S. 365. Kurzfichtig, neben oxp4* fteht
^Pß^vs t>!> qi?» ungefchieden. Ein Kenner lieht freylich 
die vermengte uneigentliche Bedeutung des deutfehen 
Ausdruckes.
$ Daf. Kufshand, Jemanden zuwerfen, ql^px bx ra» 

TTf^TTfi,, T(,i, Wenn ja yr^rfo gefagt wer-
en könnte, fo hiefse der Gedanke, die Hand vor den 

"lund legen, und indem man dabey die Finger aus ein
ander ftreckt, zwifchen den Fingern einen Kufs durch- 
fchicken. So leicht ift der Fall in der alten Sprache, 
Wenn man nur in den neuen lebt.

S. 366. Lähmen, heifst nach Hn. Rofts Erklärung in 
der metaph. Bedeutung, cvariX^iy, xohxgtn, xxzextn» 
Wir wollen diefen drey andere gegenüberftellen, xo- 

xxrxT^x.f^> $*e können felher mit 
einander um die Stelle ftreiten.

Daf. Lärm machen, foll heifsen zx^x^ 
Wie das Buch nämlich fpricht!

S. 368. Landesverwiefener, o.qtvyw. Der Gebrauch 
aber verlangt zuerft o tyvyan.

S. 369. Landfturm, etwa Jx-Wt^'z?vpx, to', zu 
Uirmifch für attifche Schreibart!

S. 371. Lauf. Den Lauf einer Sache hemmen, 
nytfitliU fo fkyos, i^fly, (Tts^siy Toy ^opoy fivös, <rv-
oriMe^ «• Wie feicht ift der breit flutende Wortftrom, 
Wie ganz ohne griechifche Farbe’

s. 374. Lebhaft, etwa, betreiben, ■xoiety
TcaiH^ctt) ohne Bey piel. Es aber öfter eine 

erwechfelung des Med. und Act. anzutreften. So 
*°h S. 375 Legen, Jem. die Worte in den Mund, 

tovs heyovs um heifsen. So fteht S. 377 
Leid, es thut mir etwas leids ptixp&opxi Ti>
®och fonderbarer. Nicht anders S. 380 Leumund,

. Aber wir finden kein Ende in dergleichen Nach- 
Weifungen, und gerne würden wir uns gefallen laßen 
das Nichthalten des S. X der Vorrede gegebenen Ver- 
fprechens: ,,die Conßruction der Wörter ift forgfam 

und, genau angegeben" u. f. w„ wenn nur die griechi- 
fchen Bezeichnungen dem deutfehen Worte entsprä
chen; allein fo finden wir Artikel wie: S, 5 Abdrin
gen, ixßtx^fr^xi, ßiX S^xi^iy öder ^xyti», i^xyxyxx^ilr, 
exiru^em Hier wäre die Structur höchft wünfehens- 
werth gewefen, wenn nicht alle diefe Wörter hier am 
unrechten Platze wären. Vergl. Abnöthigen, wo ein 
Gleiches der Fall ift. ^xßix^xi heifst entwinden mit 
Gewalt der Hände. Ebenfo ßlx. ^xi^tr^xi, zoor Tl. 
Das Wort fteht ganz unglücklich mit dem noch 
Wo möglich unpallenderen ixTm^so. Und flxyxyxx^giy 
verbannt feine eigene Structur. Es heifst abnöthigen, 
etwas zu thun, wie Soph. El. 610, oder auch heraus
treiben, wie bey Xen. Ifaxyxi^tiy v^yxis rn» x^yw’ . Wo 
ift nun abdringen, Jem. etwas, erklärt? Der Grieche 
kann es nicht anders geben als mit xxrxyxyxx^iy to« 
XTToßiVyXi, 7/ TOt.

S. 165. Sinken, o^ur^xhgiy, ßvyxi, 8vt<r$-xi, xxrxSvyxty 
xx7x3ve?9xi, trtTtreiy, vxo7rl7C7giy, gennt, xxTx^gTteiy , xxTittxt. 
Was macht nun der Schüler mit dem Wortfchwall ? 
Wie kann er oXurSxi'yw gebrauchen, ohne zu fehlen, 
wie xx-risyxi? Und auch xxTx^iTviiy gilt nur für einen 
Fall, nämlich von der Wagfchale, nur etwa
von den Sternen. Aber vyrwr/xTfo gehört gar nicht hie» 
her, und Tt^rfiy wird vor dem einzig richtigen 
(Plat. Tim. 25. D.) zurücktreten müßen. ‘

Zu nicht geringerem Mifsbehagen fehen wir faft 
überall die poetifchen Ausdrücke und die profaifchen 
vermengt. Ein buntes Gewirr in Bezirk alt- und neu- 
griechifcher Diffonanz. So, um nur Einiges aus dem 
erften Theil anzuführen:

S. 243. Gefälligkeit, —- erzeigen
(zlygiy, xopi^ky^, Tiyi. —— S. 350. Können, — 

o^gygiy. S. o51. Körper, entfeelter, ygx^y ^epxs, ygxvs» 
— S. 352. Kommen, gegangen, 77tl^yrx ^osetäuy. — 
S. 360. Kriegsgefangener, zum Kriegsgef. machen,

thsly. — s. 363. Kundig, 7^. — Lächeln, 
ptß^px' S. 367. Lager, M^os. — S. 372. Laune, 
y^os, was eigentlich gar nicht in den Artikel gehört. — 
S. 372. Laut, äv$h'. ~ So auch: einen Laut von fich ge
ben, xv^xy. ——• S. 375. Ledig, X^p^S , x^xpx77as. ‘— 
S. 376. Leib, $spxs. — S. 377. Leichnam, ysx^oy Sfpxs. 
—— Daf. Leicht, f.) »xvs, Hx, u. —■ S. 387« Luft, 
yföos, y^otrvyn-

Wenn wir nun nach diefen Beobachtungen über 
den erften Theil gelernt haben , wie viel vom Wefen 
des Vocabularium bey der Prüfung abgegangen, fo 
werden wir uns nicht wundern, wenn wir auf Angabe 
feiner griechifcher Wendungen keine Anfpriiche ma
chen dürfen. Wir wählen gleich das Wort Anfpruch. 
Der Artikel heifst: Anfpruch, x^iitpx, ^xxixpx, ro. 
x^oxris, 3ixxl<u7is, y. Anfpruch auf etwas machen, ^vy 71. 
Anfpruch an Jem. machen, x^ioZy tms. Anfprüche an 
Jem. zu machen haben, d^vpx7x s^cky Wer
nun nicht felbft fchon tüchtig Griechifch verfteht, wird, 
wenn er Anfpruch auf etwas machen zu überfetzen 
hat, nicht leicht abfehen, was mit x^oZy 7t anzufangen 
fey. Unter 71 nämlich, fagt die Exegefe, mufs man den 
möglichen Infinitivgedanken faßen, fo dals der ge- 
fchickte Entzifferer diefer Wortkargheit fich einen Satz 



15 ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z. 40

vorftellt, wie der ift: er macht Anfpruch auf Rettung, 
ocfal T^nroci. Sonft füllte aber im Ernfte «j^ovy 
n»os gefetzt feyn, und im Sinne, den Belitz einer Sache 
auf eine mittelbare Weife behaupten, pt-Txxoitirtxi, Tiros, 
wie Thucyd., was fonft auch «Wxedht«» ^xor,
«cu^tirß^Tfn, Tiros, oft bey Platon. Aber räthfelhafter ift 
das folgende: Anfprüche an Jem, machen, x^iovr Tiros. 
Diele Erklärung erklärt felbft der Verftändigere nicht, 
er raüfste denn conjiciren, dem Herausgeber zu 
Ehren, der Setzer habe Tiros ausfallen lallen, 
alfo x^ioZr tvx5'* Tiros tcx^x Tiros. Jenes letzte x^lJgXTX 
s%tir xf.s rirx hinkt wenigftens.

So Tagt der zweyte Theil S. 26: Mögen. Ich mag 
nicht erwähnen, lu Alysir, xx^x.Asi'xv Alytir. Wer diefs 
nachahmt, ahmt wenigftens nichts Gutes nach, noch 
weniger etwas Attifches. Die Infinitive Aiyeir ftehen an 
einem ungefchickten Orte, und wer wollte fie verthei- 
digen ? Oder S. 102. Rettung, verzweifelnd daran, 
«7rogf7r Tris (tut^ixs, — nxsAxi^tir roZ Vai^ea-^xi. — xxoßxA* 
^Fir Ttir o-^T^ixr. — Ware doch ftatt der ungleichartigen 
neumodifchen Ausdrücke fo leicht xnoyrZrxi rUs reTyhs 
zu fetzen gewefen! Oder S. 165. Sinken. 2) melaph. 
f. v. a. erniedrigt, vermindert 'werden, psioZsUxi. — 
eAxTToZa^xt. TVTTfAAta^xi. — Tx-xuroZo^xt. --- ---
Den Muth finken lallen, pslor (^^ort'ir. --- XTtoßxAAflr Tor
Svpör etc. feder Einfichtsvolle würde hier ftatt der 
zwey letzten Phrafen lieber SovAoZtäxt rr,r yröu^r aus 
Thucyd. oder iSvptö, zxTxSvpdir aus Xenoph. leben, 
wenn er auch nicht hoffen durfte, das fonft fo gangbare 

zu finden. Aber wundern würde er fich nicht, 
wenn ein fpitzfindiger Mann zu den verwahrloften 
Wörtern pisoZ^xi, sAxttoZo^xi u. f. f. folgende möglicher 
Weife in den Schulheften fich findende Beyfpiele bey
brächte, th» pfioßsia-xr yvrxlxx, tovs TtTXTrciruptrovs ropovs, 
•>i svrTxAe'iTx ttoAis, >j tßovrx ^vrxpis !

S. 322. Kor, 1) zur Angabe des Früherfeyns in 
Raum und Zeit: nf mit Genit. Vor der Stadt 7^0 tas 
oriAtrrs", vor diefem Kriege, ?rgd roZ^e rav yroAsgov. Vor 
Kurzem, wd x^ti. Vor der Thüre feyn, x^ohc'io^xi. 
Vor etwas ftehen, x^?<rTx<r3xt Tiros u. f. f.

Aus dem zweyten Beyfpiel geht hervor, dafs man 
alfo z. B. vor drey Jahren auch mit ^0 T^ifr irSr ge
ben könne. So lehre es denn Lyfias, wie man fich
in folchen Fällen ausdrücke, Orat. roZ xSvrxrov ß. 6 

prtTF^x TsAsvzrisxtrxr T^tir rfTQi £Tos TOVTi.
erfror“ Vor der Thüre war der Jäger und der Hund 

lag auch dabey. Das hiefse nach Hn. Roß: 0 per kv- 
rr^yeTrif ’rr^ovxmo o kvi>r Ttx^tTTr) 1 Und endlich vor et
was ftehen Coll heifsen t^^i^txs^xI Tiros. Nicht doch! 
^otrrrinxit ja! Jenes aber heifst: fich vör etwas hin- 
ftellen.

S. 334. Körübergehen, 1) eigentlich von Perfonen, 
Toxo^X.es'iai. — Tox^xTto^soto^xi. — -nxfcytir. --- scx^xAAxTTfir.
— Vor etwas vorübergeben. — duiißfir ti. — ttx^xAAxt- 
Tftt. — An etwas vorübergehen, nxgeASflr, ti. Wir

werden hier mit einem Vorübergang gefpeift. Das 
Befte dabey ift, dafs die Worte vor uns vorübergehen» 
nur Schade, dafs fie auch in manches Gedächtnifs bi«' 
eingehen. Dem ifxpnotfitrSxi und ■xx^xye» wollen W* 
einftweilen den Ausgang zeigen, und dafür 
einfetzen. Das -xx^xAAxTTfir verfchwindet aus der Profa» 
Wie tcx^xÄAx^xtx ^ix X*£*’ ßeßxxir tyls — Aefch. Ag. 4*** 
Aber eben fo fteht es mit xpAßtir ti. Wie graufam feX^ 
ihr, Dichter! Vorübergehen vor etwas heifst in Pro(a 
‘xxgxpelßiv^xi, ti, auch Tirx, Xenoph. Doch weil Wir 
in diefem Artikel find, was heifst denn wohl z. B.: das 

- Schaufpiel ging vorüber —? Wir fehen nach: Es heifst
2) von der Zeit.: a) f. v. a. zu Ende gehen , 

• Ifyxtdhi. b) f. v. a. fliehen, dvi<rSxi, ^svyii, — 3) 
Ereignißen, xxZfc^xi. — axTxxxvtc^xi. —— Avtyxr 
exAAdrTicSxi (?). — Nun füllte uns doch der (). a vex" 
gönnen ein Wort, welches paffend wäre für unferen 
Satz: Das Schaufpiel ging vorüber. Allein dort gaU' 
kelt nur die Zeit , ebenfo & Wir müffen uns fchon 
bequemen, aus alten Schriflftellern das rechte' Wort zu 
holen; die lagen aber von Sachen, die in der Zeit vor- 
übergehen, hilrxi, Darum Ariftoph. Ran. 920
To ^xun S’xr 3i^ei.

Wir fehen, dafs auch da, wo -Wortreichthum 
zu prangen fcheint , Gedankenarmuth verborgen liegt- 
Und wie gut es fey, lieber wenige entfprechend^ 
Worte aufzuzeichnen, als mehrere fchlechte und un- 
paffende, zeigt unter fechs Seiten gewifs immer die 
dritte. Wohlan , fchlagen wir einmal das Buch auf!. 
Was als das Erfte uns in die Augen fällt, Joli vor
gelegt werden.

Vergebens, pxTf^r. — ftxZ- ~~ Sx^exr. — «AA«r. —~ 
Was füllte hier machen ? Und in der 

That, Rec. macht fich anheifchig, auf jeder Pagina 
Ungehöriges aufzuweifen und Anomalien, die in einem 
umgekehrten Verhältniffe dAyr^lns c^xApür find, als die 
febönen Frauen Alexander dem Grolseiu Doch laffen 
wir die übrigen Erfcheinungen lanft vor uns hingleiten« 
Vielleicht, dafs fie mit einem anderen Winde ruhig 
abziehen.

,Rec. kapn üch es, bey näherer Betrachtung des 
ganzen Werkes, nicht verhehlen, dafs, fo fehr der 
Sammlerfleifs zu loben ift, es ihn doch bedünken wolle, 
als fey das Ganze ein Werk ftrebfamer Jünger, die fich 
unter dem Namen des Lehrers neckend verbergen« 
Gleichwohl, wenn er dann wieder an den griechifchen 
Spuk denkt, der unter dem Namen des Hn. Roß fich 
herumtreibt , und dats dellen viermal neu aufgelegtes 
deutfeh - griechifches Wörterbuch bisher fo ungerügt 
feine Wanderfchaft gemacht, fo regt fiefi wieder dem 
Widerftrebenden der Glaube, und er wird verföhnt mit 
dem Gedanken, vor unvorfichtigem Gebrauche des zum 
Unterricht, des Zeitalters angewachfenen und harmlos 
fich eindrängenden Buches gewarnt zu haben.

Johannes Franz.
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JURISPRUDENZ.

Frankfurt a. M., in der Andräifchen Buchhandlung: 
Annalen des katholifchen, proteftantifchen und 
jüdifchen Kirchenrechts. Herausgegeben, in Ver
bindung mit vielen Gelehrten, von Dr. Heinrich 
Ludwig Lippert. Erftes Heft. 1831. 248 S. 8. 
(1 Rthlr.)w’ “ enn wir der Schickfale, welche das Studium 

des Kirchenrechts getroffen, und wie man eine Zeitlang 
daffelbe fall ganz vernachlälligte, uns erinnern ; wenn 
^r erwägen, wie fehr dagegen in unferen Tagen 

,a^elbe an Wichtigkeit wieder gewonnen : fo erfcheint 
ei«e demfelben gewidmete Zeitfchnft als ein wahres 
Bedürfnis. Ob die hier angez.eigte diefem zu entfpre- 
chen geeignet fey, wird am beften durch eine Mitthei- 
lung des Planes und Inhaltes aus dem Iften Hefte er
kennbar werden, obgleich fchon der Name des Heraus* 
gebers, der durch feine Schrift über das Patronatrecht 
hinreichend als Canonift fich legitimirt hat, nur gün
stige Vermuthungen erregen kann.

Es follen nämlich nach der fehr lefenswerthen Vor
rede in Einem Jahre (in fortlaufender Zahl, wie Bände,) 
vorläufig zwey Hefte erfcheinen, jedes von etwa 15 
Bogen , welches in folgende 3 Hauptabtheilungen zer
fällt: I. Abhandlungen aus dem katholifchen, prote
ftantifchen und jüdifchen Kirchenrechte, zünächft aus 
dem gemeinen, zugleich aber auch mitBerückfichtigung 
der particularrechtlichen Beftimmungen, welche in den 
einzelnen deutfehen Bundesftaaten gelten. Die Ab
handlungen follen vorzüglich aus dem pofitiven Kir
chenrechte entnommen, aber auch das natürliche Kir
chenrecht und die Philofophie des pofitiven berück- 
ßchtigt werden. Sie follen zunächft der Dogmatik 
des Kirchenrechts gewidmet feyn, aber auch der Ge- 
^hichte, jedoch nur, in fofern ein hiftorifcher Gegen- 

_and für das noch praktifche Recht von Intereffe ift. 
Sie follen nur dem deutfehen Kirchenrechte gelten, 
Und nur in Vergleichungen dem aufserdeutfehen Raum 
bieten. Endlich follen in diefer Abtheilung auch wich
tige Rechtsfälle mitgetheilt werden. — IL Die neuefte 
Literatur aus dem Gebiete des katholifchen, proteftan- 
tifchen und jüdifchen Kircbenrechts. In diefer Abthei- 
mng follen fämtliche in dem angegebenen Gebiete wäh
rend eines Jahres erfchienene Schriften, auch die von 

Ergänzungsbi, z. J, di» L, Z. Zweyter Band.

nur geringem Umfange, in den Heften der Annalen, 
welche in demfelben Jahre ins Publicum gelangen, eine 
kritifche Anzeige finden. — III. Die neueften, von den 
in und für Deutfchland behebenden weltlichen und 
geiftlichen Gewalten erlaßenen, das Gebiet des katho
lifchen, proteftantifchen und jüdifchen Kirchenrechts 
berührenden Verordnungen, in fofern folche für ein 
ganzes Staatsgebiet erlaßen wurden. Doch wird der 
Herausgeber fowohl die Literatur als auch die Gefetz- 
gebung von dem Jahre 1830 mittheilen, es aber bald 
zu bewerkftelligen fuchen, dafs nur vom laufenden 
Jahre beide den neueften Heften einverleibt werden.

Rec. findet diefen Plan fehr zweckmäfsig, und ift 
überzeugt, dafs durch Befolgung delfelben den Anfo- 
derungen unterer Zeit entfprochen werde. __ Zum 
Schlufs der Vorrede erklärt der Herausgeber, dafs diefe 
Zeitfchnft durchaus von aller Parteyträgerey entfernt 
bleiben, allen Meinungen Raum bieten folle, und dafs 
er nichts aufnehmen werde, was nach Intoleranz 
Ichmecke.

Was nun die in diefer erften Abtheilung enthal
tenen einzelnen Abhandlungen betrifft, fo find es fol
gende: No. I. Betrachtungen über die Concordate 
mit dem römifchen Stuhle. von Prof. Dr. Brendel in 
Wurzburg^ eine fehr anziehende Abhandlung, aus 
welcher wir nur hervorheben wollen, dafs der Vf. der 
Anficht ift, es fey am beften, jeder Religion ihre Or^a- 
nifation felbft zu überlaßen, keiner das Privilegium 
einer Staatsreligion zu geben, und daher auch von der 
Abfchliefsung von Concordaten fich entfernt zu halten. 
—• II. Ueber das römifche Pallium in der katholi
fchen Kirche, von einem Ungenannten. Der Vf. wei
fet nach, dafs das erzfyifchöfliche Pallium feine reelle 
Bedeutung nicht mehr behalten könne, wenn man 
dem, nunmehr ziemlich allgemein als das einzig "wahre 
aneikannten Epifcopalfyftem folge, dafs es dagegen als 
ein Ehrenyorzug, wie z„ B. ein Orden, forthin ertheilt 
werden dürfe, dafs daher die Erzbifchofe nicht mehr 
deffelben bedürfen, um ihre Functionen ausüben zu 
können. — .III. Praktifche Bemerkungen über einige 
kirchenrechtliche Materien, von Dr. Lauk, Privat
docenten in Würzburg. Es find 3 kleine Auffatze: 1) 
über die Eidesleiftung durch Stellvertreter bey jüdifchen 
Glaubensgenoffen; 2) über die Heiligkeit des Beicht
fiegels bey . einer, einem katholifchen Geiftlichen von 
einem Proteftanten angeblich in der Beichte gemachten'
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Eröffnung» 3) betrifft die Nichtigkeitserklärung der 
Ehe wegen zu frühzeitiger Schwangerfchaft. Der Vf. er
zählt in diefen Auffätzen kurz drey intereffante Rechts
fälle , wobey er fich Gelegenheit zu einigen guten Be
merkungen nimmt. — IV. Ueber die Grenzen der 
geiftlichen und weltlichen Gewalt, von dem Decan 
und Pfarrer Pfeifer in Steinheim. Nachdem der Vf. 
darauf aufmerkfam gemacht hat, dafs, ehe man zur 
Beantwortung der Frage: geht der Staat der Kirche, 
oder die letzte erftem vor? fich wende, die Gren
zen der geiftlichen und weltlichen Gewalt abgefteckt 
werden müfsten, weil (ganz richtig) gar keine Collifion 
zwifchen Staat und Kirche exiftire, wo eine von bei
den Gefellfchaften allein, rechtlich eine Veranftaltnng zu 
treffen , im Stande fey, giebt er zuerft im Allgemeinen, 
dann in der Anwendung auf Einzelheiten, eine Ab
grenzung der Befugniffe des Staates und der Kirche, 
eine Bearbeitung, über die wir uns im Ganzen beyfällig 
ausfprechen können. Nur hätten wir gewünfcht, dafs 
der Vf. dem Auffatz einen gröfseren Umfang und hie- 
mit mehr Vollftändigkeit gegeben hätte. — V .Hiftorifch- 
dogmatifche Abhandlung über das Zehntrecht, von 
Dr. F. W. Chr. Steiner, Grofsherzogl. Heffifchem Hof- 
rathe und Hiftoriographen, Ehrenmitglied des Naffaui- 
fcben Alterthumsvereins, zu Kleinbrotzenburg bey Se- 
ligenftadt. Auch diefe Abhandlung, deren Anfang hier 
geliefert wird, ift gewifs den Bediirfniffen der Zeit an- 
gem elfen, obgleich wegen der grofsen Zahl von Stim
men, die gegen die Zehnten fich vernehmen laffen, 
vielleicht Mancher an eine baldige Aufhebung des gan
zen Inftituts denken möchte. — VI. Darftellung ei
nes merkwürdigen Ehefcheidungsprocejfes, vom Her
ausgeber. Es werden hier die Facta, welche ein Ehe
mann zur Begründung feiner gegen feine Ehefrau ge
richteten Ehefcheidungeklage, und die, welche von 
der Ehefrau als Wiederklägerin gegen jenen, ebenfalls 
um die Scheidung der Ehe zu erzielen, geltend ge
macht wurden, mit den verfchiedenen gerichtlichen 
Verfügungen gegeben. Die Sache felbft ift fehr interef- 
fant, und vom Herausgeber klar und bündig gefcbil- 
dert worden, — VII. Beyträge zur Lehre von den 
Ehefcheidungen nach den Grundfätzen des proteftan- 
tifehen Kirchenrechts, vom Herausgeber, begreift zuerft 
eine ausführliche Abhandlung über die Frage: worauf 
ftiitzt fich die Zulälligkeit der Ehetrennung wegen 
böslicher Verlaffung? Der Vf. widerlegt zuerft die An
ficht , dafs aus dem römifchen Rechte diefer Ehefchei- 
dungsgrund fich rechtfertigen Jaffe, indem er zeigt, 
dafs alle dafür citirten Stellen, fich gar nicht darüber 
verbreiten; dann widerlegt er die gewöhnliche Anficht, 
dafs aus 1 Corinth. 7, 15 eine Sanctionirung diefer 
Ehetrennungsurfache fich ergebe, und zeigt endlich, 
dafs, wenn überhaupt der Grundfatz der Auflösbar
keit der Ehe in einer Kirche gelte, aus dem Zwecke 
und Wefen der ehelichen Verbindung die Ehefchei- 
dung auf jene Thatfachen hin fich begründen laße. 
Der Vf. hat in diefem Auffatze Gründlichkeit, Ge- 
wandheit und Scharffinn beurkundet.

Hieran fchlieföt derfelbe eine grofse Abhandlung 

über das durch Klagen auf Ehefcheidung wegen bös
licher Verlaffung provocirte Verfahren. Er zeigt, 
welches Verfahren in diefen Fällen zubeobachten fey» 
und giebt ausführliche Erörterungen über den Gerichts' 
ftand für die Ehefcheidungsklagen, und über die Frage, 
ob auch dann, wann der Aufenthaltsort des der bö«' 
liehen Verlaffung angefchuldigten Ehegatten bekannt 
ift, der Defertionsprocefs Statt finden, und Trennung 
der Ebe folgen könne: Fragen von grofser Wichtigkeit» 
welche der Vf. da, wo die Grundfätze der proteftanU* 
fehen mit denen der katholifchen Kirche nicht harmO' 
niren, mit grofser Delicateffe behandelt.

Die 2te Abtheilung, welche Recenfionen enthält, 
übergehen wir dem Plan unferes Inftituts gemäfs, 
welcher nicht erlaubt, eine Recenfion über Recenfio* 
nen zu liefern.

In der 3ten Abtheilung werden die von der welt
lichen und geiftlichen Gewalt, in Heften und Naffau 
während des Jahres 1830 erlaufenen, ins Kirchenrecht 
einfchlagenden Verordnungen mitgetheilt. Man kann 
demnach erwarten, dafs das nächfte Heft die in anderen 
Bundesftaaten in demfelben Jahre erfchienenen kir
chenrechtlichen Verordnungen enthalten werde.

Die wackere Verlagshandlung, welche freylich auf 
einen ftarken Abfatz diefer Zeitfchrift rechnen konnte 
hat derfelben ein ausgezeichnetes Aeufsere gegeben. Der 
Druck ift gröfstentheils correct. Möge der Herausgeber 
uns recht bald mit der Fortfetzung feiner Annalen er
freuen !

— R.

MATHEMATIK.
Halberstadt, b. Brüggemann: Geometrifche Auf

gaben, von Aaguft Richter. Erfter Theil. Law- 
fon's Aufgaben über das rechtwinklige Dreyeck. 
1829. 196 S. 8. Nebft 6 Figurentafeln. (1 Rthlr. 
8 gr.)

Was die Alten geleiftet haben, ift in keinem Fache 
weniger veraltet, als in der Geometrie. Mannichfaltige 
Methoden haben in derfelben keinen Spielraum, die 
Symbole leiden keine bedeutende Abkürzung, die Spra
che keine Verfchönerung. ihr Anfehen ift faft fo un
wandelbar wie das der Erde; und wenn auch hie und 
dort noch ein Infelchen entdeckt wird, fo ift diefs doch 
gegen die grofse Maffe des längft Bekannten nur ein 
Sandkorn. Defshalb ift es ein fchätzbares Verdient! der 
neueren Zeit, die halb vergeßenen und vermoderten 
Schriften der Geometer der alten und mittleren Zeiten 
hervorzuziehen, und Hr. Richter ift einer von den, 
wie es fcheint, jungen Gelehrten, welchen in diefer 
Rückficht der gröfste Dank gebührt. Wir haben feine 
fleifsige und klare Behandlung folcher Gegenftände 
fchon bey der Uebertragung der Raumfchnitte des Apol
lonius von Pergä kennen lernen, und müßen derfel- 
beu bey dem vorliegenden Werke noch viel mehr Ge
rechtigkeit 'widerfahren laßen. Möchten fo gründliche
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Kenner 8er Wiffenfchaft und befcheidene Urtheiler, 
"'Vie Hr. R., recht oft gehört und gelefen werden!

Die Aufgaben über das rechtwinklige Dreyeck 
und, laut tjer yorrede# Jem gröfseren Theile nach aus 
einem von John Lawfon 1773 zu Rochefter herausgege- 
oenen Verzcichniffe von Aufgaben über die Conftruction 
des Dreyecks genommen. Lawfon hat aber zu diefen 
Aufgaben keine Auflöfungen, fondern höchftens Citate 
ÄUs anderen mathematifchen Schriften gegeben. Da 
nun hier alle Aufgaben mit Determination und Auflö
sung nach der Methode der Alten verleben find, fo er
kennen wir, wie viel von dem Werke Eigenthum des 
deutfchen Bearbeiters ift. Hr. R. nennt Lawforis 
Sammlung befonders anziehend wegen der Bezeich
nung der einzelnen Stücke eines Dreyecks mit Buchfta- 
ben. H bezeichnet die Hypotenufe des rechtwinkligen 
Dreyecks; V den Winkel in der Spitze (irgend eines 
Dreyecks); B die Bafis oder die Gegenfeite des Win
kels V; A und a die Winkel an der Bafis; P den Per- 
Pendikel aus V nach B oder die Höhe des Dreyecks ; 
5 Und s die Seiten, welche V einfchliefsen, S die grö- 
fsere, s die kleinere; m und n die Segmente der B, 
Welche P bildet, m das gröfsere; Ar den Inhalt (Area); 
Per. den Umfang (Perimeter); L die Linie aus V nach 
B» welche V halbirt; A eine Linie aus V nach B, 
Welche die B nach einem gegebenen Verhältniffe theilt;

eine andere näher bezeichnete Linie; R den Radius 
«Cs eingefchriebenen Kreifes; 0 Kreis; Q Quadrat 
(nämlich in das Dreyeck eingelchrieben). Die drey 
letzten Symbole wollen Hn. R. nicht gefallen, weil R 
für rechter Winkel gebraucht werde, Kreis und Qua
drat aber belfer durch den Radius und die Seite be
zeichnet würden. Dafs R fo allgemein für rechter 
Winkel gebraucht werde, kann jedoch Rec. nicht zuge- 
ftehen, diemeiften Neueren fetzen vielmehr 91, wel
ches fich freylich in lateinifch gedruckten Schriften, 
Wie die vorliegende, etwas feltfam ausnimmt. Doch 
find darum die Vorfchläge des Hn. R. nicht zu ver
werfen: r follte den Radius des umfchriebenen, g den 
des eingefchriebenen Kreifes bedeuten, q die Seite des 
eingefchriebenen Quadrates. Dabey macht Hr. R. dar
auf aufmerkfam , welch ein fchätzbares Verdienft um 
die Erleichterung des Unterrichts fich derjenige erwer
ben würde, welcher für möglichft viele Beftimmungs- 
Stiicke des Dreyecks eine fyßematifche Zeichenfprache 
aufzuftellen , und diefe auch für Aufgaben anderer Art 
brauchbar zu machen verruchte. Wir möchten diefen 
Wunfch noch etwas verallgemeinern , und die Männer, 
deren Talent und Gelehrfamkeit in den Augen des Pu- 
blicums Gewicht haben, auffodern , der Sprache und 
Schrift, alsDolmetfcherinnen der mathematifchen Wahr- 
bciten, eine gröfsere Sorgfalt zu widmen, als bisher 
gefchehen ift. Wir fehen noch allzu häufig, wie die 
gelehrteften Mathematiker mit der Unbequemlichkeit 

. des Ausdrucks ringen, oder durch ihre Unbeholfenheit 
*n der Sprache Anderen den Zugang zu ihrer Wiffen- 
tchaft erschweren; wir fehen auf der anderen Seite, 
Wie unberufene Halbwilfer neue Wörter erfinden, ohne 
die Begriffe gehörig zu kennen, und die Unficherheit

durch ihre Neologismen vermehren. Wie viel würde 
fich hier durch Verftändigung und wechfelfeitiges Nach
geben erreichen lalfen! Und wie viele Profelyten Helsen 
fich der Wilfenfchaft gewinnen, wenn man ihnen eine 
leichtere Prüfung zugeftände!

Die Aufgaben zerfallen in zwey Claffen. Die erfte 
enthält beftimmte Aufgaben, bey denen zwey von ein
ander unabhängige Data das gefuchte Dreyeck der 
Gröfse und Gattung nach beftimmen; die andere da
gegen enthält unbeftimmte Aufgaben, bey denen ein 
gegebenes Verhältnifs das gefuchte Dreyeck nur der 
Gattung oder der Form nach beftimmt. Die letzten 
lalfen fich fämmtlich darauf zurückführen: eine der 
Lage und Grofse nach gegebene g. Linie in Segmente 
zu theilen, deren Quadrate oder Rechtecke (einzeln oder 
in verfchiedenen Verbindungen) ein gegebenes Verhält
nifs zu einander haben. Aufgaben der letztet; Art ent
hält das Buch 38, der erften 149, welche aber in et
was weniger Auflöfungen zufammengezogen find, 
Vorausgefchickt find 28 Lemmata, gröfstentheils aus Eu
klids Schriften entlehnt, und eine Ueberficht der Auf
gaben, wozu auch noch ein Verzeichnifs folcher Ei- 
genfchaften des rechtwinkligen Dreyecks kommt, wel
che bey Auflöfung der Aufgaben gebraucht werden. 
Diefe zweckmäfsigen Einrichtungen machen das Buch 
zum Privatftudium für junge Leute befonders geeignet, 
und wir hoffen mit dem Vf., dafs, wenn auch nicht 
die Regierungen, doch wenigftens die Lehrer bald das 
Privatftudium der Mathematik in gleichem Mafse em
pfehlen und unterftützen werden, wie das der alten 
Sprachen, und wir wünfchen, dafs recht viele das 
Motto diefes Werks lefen und beherzigen mögen, 
welches aus der Vorrede, zu Karftens vortrefflichen 
Anfangsgründen entlehnt ift: ,,In keiner Wiffenfchaft 
find eigene Uebungen mehr nothwendig als in der 
Mathematik; und wenn der eigene Fleifs des Zuhö
rers nicht hinzukommt, fo mag derfelbe immer die 
Hoffnung aufgeben, es in der Wiffenfchaft auch nur 
bis zum Mittelmäfsigen Zubringern“

Zur Empfehlung des Buchs glaubt Rec. nichts 
Weiteres hinzufügen zu dürfen, als aus der grofsen 
Malle von Aufgaben einige in ihrer kurzen Bezeich
nung anzuführen. Vielleicht findet mancher Lefer fich 
dadurch zur Auflöfung angeregt.

Für die Aufgaben von der Theilung der Linie 
heifse die der Lage und Grofse nach gegebene Linie 
H, ihre Abfchnitte m und n; man foll nun die Ab- 
fchnitte fo beftimmen, dafs 1) ma ZZ 2na ; 2) dafs 
ma — 2na gleich einer gegebenen Fläche fey; 3) dafs 
Hm : na gleich einem gegebenen Verhältniffe fey;
4) Hm : Ha —• ma; 5) Hm ; H3 + m3 ; 6) Hm :
Hn + na; 7) Hm : mn — na; 8) Hm : na — mn;
9) Ha + Hm : 10) H« + Hm : mn; 11) Ha +
Hm : Hm + mn. In diefer Art gehen die Aufgaben 
weiter. Die äufserft klare Analyfis wird den fähige
ren Schülern ficherlich das Mittel werden, die Syn- 
thefis felbft zu finden, wenn es auch nicht gar vie
len gelingen follte, aus den blofsen Datis die Auflö
fung zu gewinnen. Doch r8th Hr. Ä. mit Recht je
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dem Lefer, diefen Verfuch vorher zu machen. Ein 
einziger gelungener Verfuch belohnt ja für zwanzig 
xnifslungene. Zugleich wird der Lehrer, der das Buch 
zur Uebung feiner Schüler benutzt, nicht verfäu- 
men , ihnen die algebraifche Löfung der Aufgaben als 
Nebenübung und oft als Hülfsmittel, um die geometri- 
fche zu finden , anzuempfehlen. — Als Symbole für 
die zweyte Art von Aufgaben: „nach Daten ein recht
winkliges Dreyeck zu conftruiren“, gelten aufser den 
oben angeführten Lawfonifchen: A ZZ Inhalt des 
Dreyecks; U ZZ Umfang des Dreyecks. Wir heben 
folgende Data aus: 1) H, HP + P2 ; 2) H, P2 — n2; 
3) H, P : m n; 4)TI, ma — P2; 5) H, S + m; 
10) H, S2 4 m2 ; 11) H, S2 + n3 ; 13) H, m2 — n2; 
14) H, Linie halbirend einen fpitzen Winkel; 17) HP : 
S2 + n2; 26) | H + P, S + s; 40) HS, s; 52) 
H — S, m; 80) H + m, s; 90) P2 : ma + n2 ; 
120) P2 — n2 : m2 + naJ 141) s2 + n2 : m2 —n2 ; 
149) gegeben eine Kathete; fodann eine ihr parallele 
Linie zwifchen der Hypotenufe und der anderen Ka
thete, und drittens das Rechteck aus H und der Li
nie , welche aus dem an der gegebenen Kathete lie
genden fpitzen Winkel nach dem in der anderen Ka
thete liegenden Endpuncte der Parallele gezogen 
wird.

Wir wünfehen recht fehr, dafs die Fortfetzung 
des Begonnenen bald folgen möge, zumal da das 
Werk, das uns wahre Achtung gegen den Vf. ein- 
geflöfst hat, um fo mehr auf allgemeinen Beyfall 
rechnen kann, als auch die Verlagshandlung ihrer- 
feits allen billigen Anfoderungen der Lefer genügt 
hat.

Ns.

Berlin , b. Oehmigke: H. P. Hamilton's Syßem der 
Kegelfchnitte analytijeh dargeßellt. Aus dem 
Englischen überfetzt von J. H. Benckendorff, Pro- 
feflbr und Oberlehrer am Friedrichs -Werderfchen 
Gvmnafium zu Berlin. Mit vier Figurentafeln. 
1828. 175 S. 8. (1 Rthlr.)

Das Original fuhrt folgendeni Titel: An analytical 
Syriern of conic Sections, deßgned for the ufe of 
fiudents in the univerfity; by the Rev. H. P. Hamil
ton etc. Cambridge 1828. Da daffelbe Rec. nicht zu 
Gebote fteht, fo kann er nicht beurtheilen, inwiefern 
die Ueberfetzüng getreu ift.

Der Lehre von den Kegelfchnitten geht als Einlei
tung in diefelbe eine Abhandlung über die gerade Linie 
und” eine über den Kreis voran. Nachdem der Vf. ge
zeigt hat, wie man durch zwey Coordinaten die Lage 
irgend eines Punctes beftimmt, löfet er die in Abhand

lungen über die gerade Linie und über den Kreis ge- 
wohnlich vorkommenden Aufgaben; nach den n(>th- 
wendigen Vorbereitungen nämlich entwickelt er die 
Bedingungsgleichungen für den Parallelismus, für di® 
Perpendicularität, Entfernung u. f. w. zweyer Linien« 
Er zeigt ferner die wefentliche Form der Gleichung deö 
zweyten Grades, die einen Kreis darftellt, bringt die ge' 
rade Linie mit dem Kreife in Verbindung u. f. w. Un» 
eine Tangente an den Kreis zu ziehen, zieht der Vf« 
erft eine Secante, und verwandelt diefe dadurch in di® 
Tangente, dafs er die Coordinaten der Durchfchnitts- 
puncte beziehungsweife einander gleich ftellt. Er ver
meidet alfo hiemit die Betrachtung des Unendlichen 
oder der Grenzen; 1 diefe Darftellung fagt Re’c. fehr 
wohl zu. Gröfstentheils behandelt man in den Lehr
büchern die Tangenten nach einem Verfahren, welches 
im Grunde eine verkappte Differentialrechnung ift» 
diefs tollte man nie thun. Will man bey den Lernenden 
die Anfangsgründe der Differentialrechnung als bekannt 
voraus fetzen, fo kann man die Tangenten geradezu 
nach diefer behandeln; und will man das nicht, fo 
füllte man immer die Tangenten aus den Secanten ab
leiten.

Der Vf. geht nun von der Definition aus: Ein Ke- 
gelfchnitt ift der Ort eines Punctes, defien Entfernungen 
von einem feften Puncte, und einer geraden, der Lage 
nach gegebenen Linie, zu einander in einem conftanten 
Verhältniffe find; welche er, wie es in der Vorrede 
heilst, Boscovich verdankt. Darauf werden die drey 
Kegelfchnitte der Reihe nach vorgenommen, und zwar 
zuerft die Parabel, dann dieEliipfe, und zuletzt die 
Hyperbel. Jeder diefer Kegelfchnitte wird verfchieden- 
artig abgehandelt. Ein ganzes Capitel handelt von der 
Parabel auf ihre Achfe bezogen, ein anderes von der 
Parabel auf den Focus bezogen, und noch ein drittes 
von der Parabel auf irgend einen Diameter bezogen! 
ebenfo werden Ellipfe und Hyperbel behandelt, nur 
dafs diefe Curven, ftatt auf Einen Diameter in den ref^« 
Capiteln, wie fich von felbft verfteht, auf irgend ein 
Syftem conjugirter Diameter bezogen werden; für di® 
Hyperbel kommen noch die Afymptoten hinzu. Nach
dem diefes alles fehr umftändlich abgehandelt wordeiv 
wird von der allgemeinen Gleichung der drey Curven 
auf zwey Seiten geredet, und ein Capitel von den 
Schnitten des Kegels macht den Schlufs.

Rec. glaubt nicht, dafs diefes Buch befonders viel 
Nutzen ftiften werde, obgleich die Materie gut abge
handelt ift. Es klebt demfelben zu viel von der alten 
Form an, die man nicht mit Unrecht verlaffen hat, 
feitdem das Gebiet der Analyfis .beträchtlich erweitert 
worden ift.
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MED T C I N.
Berlin, b. Enslin: Gefchichte der Heilkunde. Nach 

den Quellen bearbeitet von Dr. J. F K. Hecker, 
Profeffor der Heilkunde an der Univerfität zu Berlin, 
ausübendem Arzte dafelbft und mehrerer gelehrten 
Gefellfchaften Mitglied© u. f. w. Erfter Band. 1822. 
X u. 529 S. Zweyter Band. 1829. VIII u. 463 S. 8. 
Mit. einer chronologischen Ueberficht des erften 
und zweyten Bandes. (4 Rthlr. 16 gr.)

DA-'ie Anzeige diefes Werkes ift in unterer A. L. Z. 
durch zufällige Umftände, und vorzüglich dadurch, 

Rec. diefelbe mehrere Jahre als in Stocken gerathen 
.^achtete, etwas verfpätet worden. Nicht allein aus 

diefer Urfache, fondern wegen der Befchaffenheit des 
Werkes felbft, würde Rec. es unpaffend finden, jetzt 
eine umftändliche Anzeige davon zu liefern; ohnediefs 
hat Hr. Prof. Hecker, der, wie bekannt, feit mehreren 
Jahren *Herausgeber eines medicinifchen Journales ift, 
nicht allein in feiner eigenen Zeitfchrift, fondern auch in 
verfchiedenen anderen Recenfionen folche Lobfprüche 
erhalten, dafs Rec. fich derfelben ganz enthalten und 
fich fomit kürzer fallen kann. Er will daher den Le
iern nur eine Idee von dem Werke zu geben fachen, 
zugleich aber nur ein paar Bemerkungen beyfügen.

Um zuerft von dem Titel des Werkes zu fprechen, 
fo fcheint diefer uns wunderlich, wo nicht anmafsend 
zu feyn ; denn mufs nicht eine jede Gefchichte der Heil
kunde, welche mit Recht diefen Namen führen will, 
nnach den Quellen bearbeitet“ feyn? Oder hat Spren
gel i der vorher fein Meifterwerk fchrieb, daffelbe 
nicht aus den Quellen gefchöpft ? Das Quellenftudium 
kann verfchiedene Refultate herbeyführen, aber die 
^othwendigkeit deffelben verficht fich von felbft.

Die Einleitung hat nur drey Paragraphe; im erften 
der Nutzen der medicinifchen Gefchichte fo an- 

$egeben, als ob er kein anderer feyn könne: ,,als 
-Urch das Beyfpiel der Vergangenheit das Gute zu be
fördern, und den Irrthum zu verhüten.“ Diefe Mei
nung werden fchwerlich Viele mit dem. Vf. theilen; 
denn durch fie würde offenbar der Begrift einer Ge
fchichte fehr befchränkt: nicht zu gedenken, dafs fie 
^°n ganz anderem und gröfserem Nutzen feyn mufs, 
hat fle ganz geWjfs ihren Zweck an fich. jener Nutzen, 
den der Vf. ihr als den alleinigen beylegt, kommt uns 
ganz, fo vor , als ob man den Zweck einer guten Ko
mödie in der darin enthaltenen Moral fuchen wollte. 
Der zweyte Paragraph enthält die Literatur der Ge- 

Ergänzungsbl. z. J. A, L., Z. Zweyter Band.

fchichte der Arzneykunde, von welcher Hr. Prof. H. 
fagt: fie wäre an Werken nicht zahlreich. Freylich 

.ift fie bey ihm dürftig genug ausgefallen, aber viele 
Arbeiten waren hier zuzufügen; Rec. will nur einige 
angeben: Prof per Alpinus, de medicina Aegyptio- 
rum. — VF. Hillary. Inquiry into the means of 
improving medical knowledge by examining all thoje 
methods wteh have hindered or increafed its improve- 
ment, London, 1762. — N. D. Riegels, de fatis 
faußis et infauftis Chirurgiae, Hafniae. 1787. — 
R. Scuderi, Introduzione alla ftoria della Medicina 
antica e moderna, Napoli. 1794. — E. Tourtelle, 
Hiftoire philofophique de la Medecine, depuis fon 
origine jusqu' au commencement du dishuitieme fiecle. 
2 B. Paris 1804. — M. Skjelderup, hiftoria ftudii 
anatomici in univerfitate Hafnienfi, Hafniae. IRIJ. 
— J. D. Herholdt, Selecta ex hiftoria artis medicae 
Hafniae. 1812. — J. D. Herholdt, Archiv for Lae- 
gevidenskabens Hiftorie. Elftes Heft. Kopenhagen. 
1823. —— Nicht einmal C. JTindifchmann, Verfuch 
über den Gang der Bildung in der heilenden Kunft; 
C. F. Burdach, Literatur der Heilkunft, und F 
A. B. Puchelts treffliches Werk: Literatur der Me- 
dicin feit 1750 hat Hr. Prof. Hecker angeführt; 
mehrerer fpäterer Schriften nicht zu gedenken. _  
Der dritte Paragraph enthält die Eintheilung des Werkes. 
Die gelammte Gefchichte der Arzneykunde zerfällt nach 
dem Vf. in fünf Hauptperioden: 1) von den Urzeiten 
bis auf Hippokrates; 2) von Hippokrates bis auf Galen;
3) von Galen bis Paracelfus; 4) von Paracelfus bis Har
vey, und 5) von der Entdeckung des Blutumlaufs bis 
zur neueften Bearbeitung der Arzneykunde. Ein jeder 
Sachkundiger lieht leicht ein, dafs fich Manches gegen 
diefe Eintheilung einwenden läfst; auch fagt der Vf. in 
diefer Beziehung: ,,diefe Perioden find zwar an Jahren 
fehr ungleich, doch fchliefst jede von ihnen eine Haupt
veränderung der Medicin in fich.“ AbeY fo wie die 
allgemeine Gefchichte uns die geiftige Ehtwickelung 
der Menfchheit darftellen foll, fo mufs die Gefchichte 
der Medicin nöthwendig daffelbe für die Heilkunde 
thun. Man mufs daher gewifs das Unternehmen ge
wagt nennen, bey Ausarbeitung einer Gefchichte der 
Medicin fich nicht an die Zeitabfchnitte der Weltge- 
fchichte zu halten, fondern eigene zu bilden, gegen 
welche fich ohnediefs Manches anführen liefse. Doch 
mufs Rec. bekennen, dafs Vieles hiebey auf die Aus
führung der ganzen Arbeit ankommt; follte diefe wirk
lich erfolgen, fo wird Rec. erft Veranlaffung finden, 
fich umftändlich darüber zu aufsern.

D
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Die erfte Periode, vom Urfprunge der Medicin bis 
su ihrer wiffenfchaftlichen Geftaltung, enthält fünf Ab- 
fchnitte: Zuftand der Heilkunde vor ihrer Ausübung in 
den Tempeln des Aefculap; Ausübung der Heilkunft in 
den Tempeln des Aefculap; Ausbildung der Heilkunde 
durch die älteflen Philofophen; gymnaftifche Medicin 
der Griechen; wiffenfchaftliche Heilkunde durch Hip
pokrates. Zwar hat der Vf. die Enthebung der Arzney- 
kunft hier auf anderthalb Seiten abgehandelt; aber von 
dem eigentlichen Urfprung der Medicin, in fofern er 
fich in Mythen verliert, ift hier nicht die Rede; und 
doch war folches, insbefondere von einer Gefchichte 
der Heilkunde, welche fich felbft als „nach den Quellen 
bearbeitet“ ankündigt, zu erwarten. Denn wie viele 
Mythen find nicht Naturanfichten , bildliche Darftellun- 
gen wirklicher Erfcheinungen und Thaifachen der Na
tur, welche nur einer Deutung bedürfen, freylich aber 
der eines geiftigen Auges! Auch hätte fich manches Ei- 
gentbümliche hinßchtlich des Urfprungs der Medicin im 
hohen Norden anführen laßen. (S. z. B. hierüber; Jon 
Gislefon — Disputationes quatubr ed. Joannes Gislii 
Filius.') Auch die vierSeiten, die der Vf. hierauf über 
die indifche Medicin zum Beften giebt, genügen nicht: 
die Quellen , der Sanfkrit und mehrere neuere, felbft 
deutfche Arbeiten, find ganz unbenutzt geblieben. 
Bey der am Schluffe diefes Paragraphs angeführten 
Rhinoplaftik finden wir eine fonderbare Probe von Ei
telkeit, indem der Vf. in einer Note nicht das deutfche 
Werk des Hn. v. Gräfe, fondern feine lateinifche Ue
berfetzung davon cilirt, während die übrigen, hieher 
gehörigen Arbeiten von Benedict, v. Schönberg, Watt
mann, Delpech, Perfy u. f. w. gar nicht erwähnt find. 
Die Medicin der Juden ($. 8) ift ebenfalls auf drittehalb 
Seiten fehr dürftig ausgefallen; hier find weder der 
Talmud, noch mehrere andere wichtige hiftorifche 
Werke benutzt.

JJ. 10, Urfprung der Heilkunde bey den Griechen, 
ift eben fo wenig befriedigend ausgearbeitet; der Vf. 
giebt zum Theil den Grund an, indem er in einer 
Note fich folgendermafsen äufsert: ,,Eine ansgeführte 
medicinifche Mythologie ift in einer Gefchichte der 
Arzneykunde, die die Forlfchritte der Kunft unver
wandt im Auge halten mufs, nicht an ihrem Orte, und 
wird paffender in einem eigenen Werke abgehandelt. 
Defshalb ift auch bey den übrigen Völkern alles Mytho- 
logifche übergangen, und aus der Heroengefichichte 
nur fo viel angeführt, als der Zweck nothwendig er- 
fodert“. Nach dem , was Rec. vorher geäufsert hat, 
wird fchwerlich jemand diefe Anficht des Vfs. billigen, 
nm fo Weniger, als fie an fich ungefcbichtlich ift. 
Mehrere inufterhafte,' hieher gehörige Werke befitzen 
wir auch in Deutfchland, welche der Vf. bey einer 
allgemeineren Bildung rothwendigerweife hätte be
nutzen muffen. Diefer Mangel einer allgemeineren 
Bildung ift überhaupt in diefem Werke überall fühlbar. 
Defshalb ift z. B. der Vf. auch gar nicht in den Geift 
der hier abgehandelten Zeit eingedrungen , fondern er 
fcheint im Gegentheil fie ganz mifsverftanden zu haben, 
•Während er fie nach feiner Anficht vom Aberglauben 
und Priefterdespotie beurtheilen will.

Im zweyten Abfchnitt: „Ausübung der Heilkunft 
in den Tempeln des Aefculap“, hätte der medicmifche

Tempeldienft überhaupt, Cowie die Orakelfprtif&e 
f. w., näher beleuchtet werden muffen.

Im dritten Abfchnitte: „Ausbildung der Heilkunde 
durch die älteften Philofophen“ ift es fehr zweifelhaft* 
ob Pythagoras ($. 14) und feine Nachfolgerin die von* 
Vf. angeführte Reihe gehören; gewifs aber ift es, dafo 
Empedokles (<J. 16) nicht zu den Eleaten zu rechne*1 
ift. Dem Demokritus (ß. 19) wird ein befonderer 
Werth beygelegt; Heraklitus (jj. 20) hingegen kurz 
gefertiget, und nicht hinreichend gewürdigt.

Ob der vierte Abfchnitt: „Gymnaftifche Medici^ 
der Griechen“ eine eigene Abtheilung verdient hätte» 
bezweifelt Rec.; auch macht fie nur vier Seiten aus.

Im fünften Abfchnitt: „Wiffenfchaftliche Begrün’ 
düng der Heilkunde durch Hippokrates“ wird von di«?' 
fern grofsen Arzte von S. 111 bis 176 gehandelt, alfn 
umftändlich zwar, aber nicht befriedigend: denn de* 
Geift des Unfterblichen wird aus des Vfs, Worten nicht 
erkannt.

Die blofse Ueberfchrift der zweyten Periode: „Von 
der erften wiffenfchaftlicben Bearbeitung der Medicin» 
bis zu ihrer höchften theoretifchen Vollendung im Alter' 
thum, oder von Hippokrates bis auf Galen“, mufs den* 
Kundigen Zweifel erregen. Wer wird glauben, dak 
die Medicin theoretifch mehr von Galen als von HippO" 
krates ausgebildet worden? War Galen ein Naturnbi' 
lofoph wie Hippokrates? Kann jener als praktifche» 
Arzt diefem zur Seite gcftellt werden?

Erft er Abfchnitt: ,,Schule der Dogmatiker“. PLv 
tos Naturphilofophie ($. 36) ift auf dreyzehn Seiten ab
gehandelt worden, aber wenig genügend; der Vf. ahn
det kaum den Flug diefes tiefen Denkers. Man wird 
fich daher auch nicht wundern, zu erfahren , dafs der 
Vf. mit den hieher gehörigen Arbeiten des berühmten 
Schleiermacher ganz unbekannt ift. Im zweyten Ab' 

fchnitte ift dagegen die „Schule der Peripatetiker“» 
Ariftoteles und feine Nachfolger, mit befonderer Vor" 
liebe behandelt worden (von S. 228—269). Die Lob' 
fpriiche über den Ariftoteles gehen fo weit, dafs wir un- 
möglich veduchen können, davon eine Idee zu gebeni 
nur mufs Rec. bemerken , dafs der Vf. das Materiell® 
der Anfichten diefes Philofophen überfehen, wo nicht 
ihm folches zur Ehre gerechnet hat. Eine Darftellunx 
des Schadens , welchen diefe Lehre — wie bekannt' 
lieh — angerichtet hat, fucht man daher hier ver- 
gebens. . . .

Im dritten Abfchnttte wird die Schule der Erafi' 
ftratäer, im .vierten die der Herophileer, im fünfter* 
die der Empiriker und im fechften die der Methodiker 
abgehandelt. Im j). 57 des letzten Abfchnittes find g&’ 
■wifs die Verdienfte des Cälius Aurelianus nicht gehörig 
gewürdiget; auch widerfpricht der Vf. fich hier an ver
fchiedenen Stellen. Der ßsbente Abfchnitt handelt die 
Bearbeitung der Heilkunde aufser den Schulen, der 
achte die Schule der Pnenmatiker, der neunte endlich 
die vom Vf. fogenannte Vollendung der theoretifchen 
Heilkunde im Alterthnm durch den Galen ab. Obfchon 
letzter weitläuftig ift (von S. 472 bis Ende des erften 
Theiles), fo ift er doch nicht vollßändig; obwohl der 
Vf. S. 489 eine eigene kleine Schrift, vermuthlicb 
feine Doctor-Differtation: »Sphygmologiae Galenica* 
Specimen”, citirt,
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Öer zweyte Band umfafst in 7 Abfchnitten einen 
Theil der dritten Periode, die beym Vf. von Galen bis 
Paracelfus geht; der hier enthaltene fiebente Abfchnitt 
fchliefst jedoch mit der Heilkunde der 'Griechen von 
“Cr Linnahme Conßantinopels durch die Franken bis 

m Fall des griechifchen Maiferthums (1453) ; folglich 
die dritte Periode nicht hier gefchl offen. Weltge- 

fchichtliche Angaben und Chronologie der Heilkunde 
tabellarifcher Form fchliefsen den Band. Diefe Zu

gabe ift, wo nicht ganz unnothig, doch auf jeden 
Fall z» weitläuftig (von S. 359 —448); mancher wird 
Wohl gar auf den Gedanken kommen, fie wäre blofs 
tum .Ausfüllen des Bandes da; denn wem fallen ei
gentlich diefe Angaben beftimmt feyn , da fie im Buche 
felbft und in den beyfolgenden Regiftern im Wefent- 
liehen fchon enthalten lind? Sollte übrigens diefes 
ßueh noch beendiget werden, fo wird Rec. nicht un- 
terlaflen, alsdann umftändlicher feine Meinung über 
das Ganze zu äufsern.

Papier und Druck find untadelhaft.
N. I. B.

Ilmenau , b. Voigt: Die Verirrungen des Ge~ 
fchlechtstriebes, deren Ur fachen, Folgen, Ver- 
hiltungS’ und Rettungs • Mittel. Ein Buch für 
Eltern, Erzieher, Aerzte und alle Freunde der Ju
gend. Von J. C. Fleck, Dr. und ausübendem Arzte 
in Rudolftadt. Mit 3 Kupfertafeln. 1830. VIII u. 
223 S. kl. 8. (1 Rthlr.)

Zuvörderft muffen wir geliehen , dafs wir alle Schrif
ten, die einzig und allein über den Mifsbrauch der Ge- 
fchlechtsorgane, befonders über Onanie, gefchrieben 
werden, für unnütz halten. Sie helfen nichts, fchaden 
aber nicht feiten unendlich. Seitdem man fo viel über 
Onanie u. dergl. fchwatzt und fchreibt, ift diefes Lafter 
fo verbreitet worden. In undurchdringlicher Unwillen- 
heit follte man die Jugend über diefen Punct erhalten: 
diefs ift das einzige Mittel, das Lafter zu mindern.

Der Vf. entlchuldigt in der Vorrede diefe Schrift 
damit, dafs er fie nicht, um die Schwächen feiner 
Nebenmenfehen aufzudecken — wer wird auch diels? 
■—• nicht, um die Unglücklichen zu verdammen — diefs 
Wäre höchft verwerflich! — die durch fehlerhafte Lei
tung oder durch böfas Beylpiel und Umgang auf Ab- 
wege geriethen, gefchrieben habe, fondern wiederholt 
aufgefodert von mehreren Freunden, die über diefen 
Gegenftand ein zweckmäfsiges Buch und ärztliche Be
leuchtung und Rathfchläge wünfchten, weil er den 
vielfachen Bitten doch endlich nicht mehr widerlichen 
konnte. Wären wir in des Vts. Lage gewefen , fo hät- 
ten wir einige Dutzend folcher gefchriebener und 
gedruckter Büchlein von Leipzig kommen laffen, und 
fie diefen Freunden zur Auswahl vorgelegt. Aber der 
Vf. fcheint gar keine Bücherkataloge, Anzeigen u. dergl. 
ku lefen ; denn er lagt: ,,Es ift wohl dringend nöthig, 
dafs wir auch diefes heimliche Lafter zur öffentli
chen (i!) Sprache bringen“. Ift diefs denn nicht bereits 
im Uebermafse gefchehen? Dafs»übrigens der Vf. der 
Mann nicht ift, der als Volksfchriftfteller Wirkung ma
chen wird, geht aus folgender Stelle hervor: ,,Zwar

ich es gar nicht bergen, dafs die Bearbeitung 

gerade diefes’ Gegenftandes mir manche Sorge venrr- 
facht hat, da ich fo viele Schwächen, fo viele Lieb- 
Jingsthorheiten unferer Zeit zur Sprache bringen mufste, 
wodurch man ftets nur wehe tbut, und Feindfchaft (?) 
und Veifolgung (?!) fich oft als fieberen Lohn erwirbt 
u. f. w.** Wenn fich nun gar noch die Aerzte furchten, 
die Wahrheit auszufprechen, wer foll es dann thnn?

Wenden wir uns nun zu dem Inhalte diefer Schrift. 
Einleitung. Lehre und Warnung für meinen Sohn 
Leonardo (warum nicht Leonhard?}. Diele Lehren 
und Warnungen enthalten gerade das, was fie ihrer 
Natur nach enthalten können. Nur Unrecht ift es, 
dafs der Vf. blofs einen Studenten im Auge.hat, als 
wären diefe für dergleichen Sünden privilegirt. Auch 
fällt es auf, dafs das Bild eines Onanifteu von einem 
Paftorsfohne hergenommen ift, fo wie dafs das Mädchen 
von einem Adelichen verführt wird. •

Das \fte Cap. handelt von den Urfachen der Ver
irrungen des Gefchlechtstriebes, welche ziemlich gut 
aufgeltellt find, Ucbrigens glauben wir darin, dafs fich 
Aerzte und Erzieher mit vereinten Kräften bemühten, 
der ferneren Verbreitung der Verirrungen des Ge- 
fchlechtstriebes Einhalt zu thun, dafs fie mit Ernft und 
Liebe die Eltern und die Jugend warnten, und mit den 
lebendigften Farben die furchtbaren Folgen diefes heim
lichen Lafters darftellten, die Urfache der fo weit um 
fich greifenden Onanie zu finden.

%tes Cap., die moderne Erziehung unferer weib
lichen Jugend. Diefe fchildert der Vf. genügend; nur 
trägt er die Farben etwas zu Hark auf, und geht an- 
dererfeits nicht tief genug. Was will die Mutter mit 
ihrer theatralifch erzogenen Tochter? — Einen Mann! 
Es waren inzwifchen hier noch manche andere Puncte 
zu erwähnen; fö namentlich das häufige Befuchen 
der Bäder u. f. W.

Das Zte Cap. liefert das Abbild eines heimlichen 
Sünders. Wir erinnern hier den Vf., dafs es eine gan» 
irrige Anficht ift, den Samen für den wahren Lebens- 
ftoff zu halten, als hänge von ihm alle Kraft des Gei- 
ftes und des Körpers ab. Der Same hat für den Or
ganismus keine andere Bedeutung, als jede andere 
Secretion. Wird diefe Secretion im Uebermafs hervor- 
gerufen, fo entliehen die fchlimmen Folgen für die 
Reproduction. Eine anhaltende Diarrhöe fchwächt 
eben fo, wie anhaltende Verfchwendung des Samens. 
Was jedoch letzte verderblicher macht, ift der Actus 
der Ausfonderung felbft, wo das Nervenfyftem befon
ders ftark in Anfpruch genommen wird, und vorzüg
lich bey der Onanie. Es ift ganz falfch, den Samen ab 
den edelften von allen Stoffen des Organismus annv 
nehmen, und zu fagen: erft mit dem Eintritt der 
Pubertät beginne die eigentliche Menfchwerdung. Ue- 
berhaupt legt man der Pubertät eine zu grofse Be
deutung unter, und fchreibt der Gefchlechtafunclion 
alles mögliche Gute zu. Sie ift aber für den Organis
mus ftreng genommen nur etwas Zufälliges. Daher 
entfteht fie fo fpät, und verfaß windet fa frühe, und 
alle ihr dienenden Organe können ausgerottet werden 
ohne Nachtheil für den Organismus. Der Arzt darf 
den Laien nicht durch Unwahrheiten und IrrthümxM 
willentlich täufahen» Ein folches Verfahren kann nur 
fchaden. — Ueberhaupt iß wohl nicht au leugn«»,
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dafs die häufigeren geschlechtlichen Ausfehweifungen 
tief ;in unteren ■ jetzigen politifchen und bürgerlichen 
Verhältniffen begründet find. Die Töchter der mittle
ren und zum Theil auch der höheren Stände werden 
in der Regel erft fpät verheirathet. Dem natürlichen 
Gefchlechtsgenufs dürfen fie fich nicht hingeben; we- 
nigftens ift er immer für fie mit der gröfsten Gefahr 
verbunden: daher Onanie, zumal da fie von fo vielen 
Seiten her zum Gefchlechtsgenufs gereizt werden. 
Anders ift es in Frankreich, wo durch eine zweck
mäßige Erziehung Jür die ftrengfte Sittlichkeit geforgt 
wird. Und mit Recht fagt Heußnger: „Wenn eine 
Franzöfin der höheren Stände nur Eine von den Liebe
leyen gehabt hätte, deren unfere Mädchen, wenn fie 
heirathen , zu Dutzenden gehabt haben, fo würde fie 
fehr befürchten müllen, je einen Mann zu bekommen.“ 
Dafs faft alle jungen Männer der höheren Stände erft 
fpät heirathen können , ift leider allgemeine Klage; die 
Folgen davon find bekannt.

Das Cap. giebt die Folgen folcher Verirrungen. 
Es war leicht, hier ein gutes Bild aufzuftellen, da 
diefe Folgen fchon nach allen Richtungen gefchildert 
worden find.

Im 5ten Cap. lefen wir die Mittel, die Jugend vor 
folchen Verirrungen zu Ichützen, Vorbauungsmittel, 
Verhütungsmittel. Die erfte Erziehung des Kindes ift 
eine Hauptfache, und hier gerade finden wir einen 
faulen Fleck. Der Vf. hätte hier phyfiologifch zu 
Werke gehen, und die Entwickelung der Seele darftellen 
füllen, fowohl für Pädagogen, als für Pfychologen, die 
immer nur mit der Seele fpielen, als fey fie ein yom 
Körper unabhängiges Wefen , das nur fo durch Zufall 
mit ihm verbunden worden fey, und herausgenommen 
werden könne, fo bald es beliebt. Richtig bemerkt der 
Vf. unter anderen: ,,Ich wüfste unferer Jugend nichts 
Befferes zu wünfehen, als dafs man fie in ihrer feligen 
Kindheit liefse, bis die Natur den inneren Trieb von 
felbft erweckt. Denn alle jene pädagogifchen Kunft- 
ftückchen, wodurch faft jeder Erzieher den Knaben an
ders , und im Grunde doch nur immer nach fich felbft 
zu modeln gedenkt, können nur dazu dienen, die heilig 
zu fchonende Individualität aus der jugendlichen 
Seele zu verdrängen, den naturgemäfsen Entwickelungs
gang des Geiftes zu hemmen, oder gar irre zu leiten.“ 
__ Die Frage, ob und wann man den Kindern über 
das Gefchlechtlichp Auffchlufs geben folle, beantwortet 
er mit Modificationen. Allgemeine Regeln, laßen fich hier 
nicht aufftellen. Will man aber dem Kinde etwas der 
Art lagen, fo thue man es olfen., klar und derb. Vor 
der Pubertät inzwifchen wird es in jedem Falle unge- 
ei^net feyn, Sachen über das Gefchlechtliche zur Spra
che zu bringen. Das Turnen wird mit Recht in Schutt 
genommen. Es war Unrecht, daffelbe in Deutfchland 
zu verläftern.

Im G/en Cap. erhallen wir die Diät und Lebens- 
Ordnung für Kinder und Jünglinge. Sie ift ziemlich 
kurz ausgefallen und vorzüglich in folgenden zwey 
Puncten enthalten: Nie überhäufe man die Jugend 
mit folchen Speifen und Getränken, die durch zu viel 
Nahrungsftoff und gewürzhafte oder andere erhitzende 
Beftandtheile als Reize auf die Genitalien wirken kön
nen ; und nie lalle man die Jugend früher zu Bette ge

hen, als bis wirkliche Müdigkeit und das Bedurfnifs de® 
.Schlafes fie dazu nöthigt.

7 t es Cap. Behandlung der durch Verirrung des 
Gefchlechtstriebes entftandenen Übeln Folgen. Mft 
Recht richtet der Vf. die Hauptfache zuvörderft auf difl 
Kur der kranken Pfyche, aber er hätte diefe pfychifch0 
Kur näher entwickeln follen. Dann greift er zu mecha- 
nifchen Verhinderungsmitteln , deren Gebrauch an- fic^ 
fchon mit unangenehmen körperlichen Empfindung011 
verbunden ift. Kindern läßt er ein Paar Handmüffcheü 
von ziemlich hartem Leder anziehen, in welchen Ae 
die Finger nur wenig krümmen und die Genitali011 
nicht ohne fchmerzhaftes Gefühl berühren können* 
Kennen wir die Sache recht, fo helfen folche Hand« 
fchuhe nichts. Belfer gefällt uns folgende Anficht: man 
folle die Dieben von zarter Kindheit auf fo bilden , daß 
alles Unanftändige und Unfittliche ihnen verächtlich er- 
fcheint, dann werden fie gewifs auch alles Unfittliche 
nur häßlich und verabfehanungswürdig finden, und 
ihr vernünftig geleiteter veredelter Wille werde fie vor 
folchen niedrig finnlichen Verirrungen wohl zeitlebens 
fichern. Was die Kur bey Jünglingen und Mädchen be
trifft, fo willen wir nur Ein Mittel, wenn fie fich der 
Onanie hingeben ■— die Ausübung des Beyfchlafs. Wenn 
alle Mittel nichts fruchten — diefes Mittel fruchtet. Der 
Vf. fchlägt hier wieder mechanifche Zwangsmittel vor* 
Die Infibulatioh verwirft er gänzlich. Nach unferer An» 
ficht ift das Corfet von Jalade Lafond das befte Mittel der 
Art. Die Tafchenmüffchen müßen wir bey Jünglingen 
noch mehr verwerfen, als bey Kindern. Die diäteti- 
fche Behandlung ift hier etwas zu unbeftimmt angege
ben, fo verwerfen wir die weißen Weine gänzlich, mit 
Ausnahme alter Frankenweine, geben aber um fo zu- 
verläffiger die rothen Weine.

Im Sten Cap. ift die Fortfetzung diefer Behandlung 
enthalten, und zwar vorzüglich in mcdicinifcher Hin
ficht. Der Vf. giebt zwey Indicationen : 1) die in dem 
Magen und Darmkanale entftandenen Unreinigkeiten 
durch paffende Mittel zu entfernen; 2) alsdann den ge- 
fchwächten Reproductionsorganen ihre verlorene Kraft 
und Energie durch fcbickliche Stärkungsmittel wieder 
zu verfchaffen. Die Realifirung diefer Indicationen ift 
gut aus einander gefetzt.

Das $te Cap.: „Ein Wort an Frauen und Jung
frauen“ hat uns nicht eben angefprochen. Wir würden 
diefes Wort durchaus keiner Jungfrau zu lefen geben, 
von deren Unfchuld wir überzeugt wären.

Das 10te Cap. giebt noch einen allgemeinen Abriß 
der Behandlung der aus Verirrung des Gefchlechtstrie
bes entftandenen NervenfchWäche. Voraus gehen einige 
fpecielle Bemerkungen über die heutige weibliche Er
ziehung. Dann geht der Vf. zur Behandlung der Ner- 
venfchwäche über, und ftellt folgende Indicationen: 1) 
die bisher gewirkten (gewirkt habenden) fchädlichen 
Einflüße zu entfernen, 2) die verlornen und verfchwen- 
deten Säfte und Kräfte wieder zu erfetzen, und 3) folche 
Mittel anzuwenden, welche die Nerven wieder zu ihrer 
früheren, normalen Kraft und Fettigkeit erheben können*

Die Kupfertafeln ftellen .die obigen Zwangsmafchi' 
nen dar. Unter der oben angegebenen Einfchränkung 
glauben wir diefe Schrift vor mehreren anderen der Art 
empfehlen zu können. a. b.
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troverfe hineingezogen werden, welche an und für fich 
fchon fehr unnütz und unerfreulich ift, und wenigftens 
nicht für Lehrer in Bürger- und Land-Schulen gehört, 
denen es auch an den nöthigen Vorkenntnilfen fehlt, 
um darüber zu urtheilen.

Die Einrichtung des Buchs ift folgende. Zuerft 
werden die wefentlichen Lehren der Religion vorge
tragen , wobey auf die eigentlich kirchlichen Lehren 
Rückficht genommen, und diefe mehr oder we
niger ausführlich beurtheilt werden, worauf eine An« 
Weitung folgt, wie fie beym Unterrichte zu behandeln 
find. Mit der Art und Weife, wie der Vf. die einzel
nen Lehren behandelt, ift Rec. im Ganzen zufrieden, 
und mufs dem Vf. das Zeugnifs geben, dafs er dabey 
mit vieler Mäfsigung verfährt, obgleich manche Syftems- 
lehren noch fchonender hätten behandelt werden kön
nen und follen.

Nach einer Einleitung. Über Religion überhaupt 
und über chrißliche Religion insbefondere werden im 
erften Haupttheil die Glaubenslehren, und zwar im 
erften Abfchnitt die Lehre von Gott in 5 Cap. und 
zwar Cap, 5. B. Befondere Wirkungen Gottes zum 
Wohl der Menfchen insbefondere, auch die Lehren von 
Chrifto, dem Worte Gottes und den Sacramenten, und 
im zweyten Abjchnitt die Lehre von der Unfterblich- 
keit vorgetragen. Der zweyte Haupttheil enthält Sit
tenlehren. Abfchn. 1. Allgemeine Sittenlehre. Abfchn. 2. 
Lehre von den Pflichten insbefondere, die in Pflichten 
gegen Gott, gegen uns felbft, gegen andere Menfchen, 
gegen dieThiereund gegen die leblofeSchöpfung über
haupt eingetheilt werden. Abfchn. 3. Lehre von den 
Beförderungsmitteln der Tugend. Die beliebte Unter- 
fcheidung zwifchen natürlicher und geoffenbarter Re
ligion findet Rec. im Volksunterrichte nicht zweck- 
mäfsig. Natürliche oder richtiger Vernunft-Religion mufs 
nach den Grundfätzen des Vfs. in Anfehung ihres In
halts mit dem Chriftenthum identifch feyn, und fie 
ift es ihm auch, indem der Unterfchied nur darin be- 
ftehen foll, dafs fie dem Menfchen auf eine ganz ge
wöhnliche Weife, dagegen die geoffenbarte Reli<non 
ihm auf eine aufsergewöhnliche Weife zu Theil werde. 
Danach würde aber in unferen Zeiten von einer ge
offenbarten Religion nicht mehr die Rede feyn können, 
da jetzt die Religion dem Menfchen nur auf dem ge
wöhnlichen Wege zu Theil wird. —. Wenn es S? 5 
heifst, dafs allen göttlichen Gefandten, felbft unferem 
Heilande, die Religiouskeiuitoiffe, welche fie der

THEOLOGIE,

1) Halle, b. Anton u. Gelbke: Handbuch beym Re
ligionsunterrichte für Lehrer in Bürger • und 
Land- Schulen, von A. Ludewig, Paftor und In- 
fpector zu Wolfenbiittel. 1830. XVI u. 227 S. 8. 
(12 gr.)

2) Cassel u. Marburg, b. Krieger: Katechetifche 
Unterweijung in den Lehren des Chrißenthums, 
zum Gebrauch in Landfchulen, von Georg Wilhelm 
Eichenberg, Metropolitan zu Lichtenau in Kur
hellen. 1829. II u. 172 S. 8. (3 gr.)

^-^er Vf. von No. 1 bemerkte bey den unter feiner Lei

tung angeftellten Verhieben der Seminariften und Prä- 
Paranden häufig, dafs diefe die im Katechismus enthal
tenen Wahrheiten durchaus nicht auf die rechte Weife 
zu behandeln verftanden, unter anderen auch der 
eine Katechet die ftreng orthodoxen Lehren zu fcho- 
nungslos angriff, und der andere es nicht wagte, mit 
feinen helleren Ueberzeugungen hervorzutreten, fondern 
gegen feine Ueberzeugung am Buchftaben des Lehrbuchs 
kleben blieb. Er fuchte diefem Uebel dadurch vorzu
beugen , dafs er feinen Schülern behändig zeigte, wel
che Wahrheiten fie beym Jugendunterrichte befonders 
hervorzuheben, welche dagegen fie weniger weitläuf
ig zu behandeln, wo fie diefelben anzuknüpfen, und 
Wie fie dabey des veralteten Katechismus zu fchonen 
hätten, ohne gegen ihre Ueberzeugung fprechen zu 
HiülTen. Indem er das bisher nur feinen Schülern Mit- 
getheilte allen Lehrern in Bürger - und Land r Schulen 
vorlegt, will er die ungeübten vor ähnlichen Mifsgriffen 
Und Mängeln fichern, und den geübten befonders 
durch einen reichlichen Vorrath von Materialien und 
paffenden Bibelftellen nützlich werden, wobey er noch 
den Nebenzweck hat, dem auch in Seminarien jetzt 
häufig um fich greifenden Myfticismus und frömmeln
den Wefen entgegen zu arbeiten.

So. weit hat Rec. Nichts einzuwenden. Wenn aber 
der Vf. in einem Handbuche für Lehrer in Bürger - und 
Land - Schulen, wenn auch nur in der Vorrede zu 
demfelben , hinzufügt, dafs er den Grundfätzen des 
Nationalismus ftreng folge, fo kann Rec. diefe Aeufse- 
füng durchaus nicht billigen , weil dadurch die Lehrer 
in Bürger - und Land - Schulen , die doch keine eigent- 
hchen Theologen find' und feyn follen, in eine Con-

Ergänzungsbl, i. J. A. L, Z. Zweyter Band,
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Menfchheit mittheilten, nicht auf eine unbegreifliche, 
geheimnifsvolle, übernatürliche Weife mitgetheilt wer
den , und fie dazu nur auf dem gewöhnlichen Wege 
hätten gelangen können: fo ift Rec. der Meinung, dafs 
allerdings bey ihnen die Empfänglichkeit, die Reli
gionswahrheiten aufzunehmen, vorausgefetzt werden 
müße, , aber daraus die Unmöglichkeit, dafs fie ihnen 
auf eine unbegreifliche, geheimnifsvolle, übernatürli
che Weife von der Gottheit mitgetheilt worden , noch 
nicht folge. Auf jeden Fall möchten die Seminariften, 
welche Hr. L. zu unterrichten hat, fchwerlich die 
Männer feyn , die darüber entfcheiden können , und er 
hätte alfo wohl belfer gethan , wenn er fich damit be
gnügt hätte, ihnen zu zeigen, dafs das Chriftenthum 
im höchften Grade vernunftmäfsig fey, ohne fich auf 
jene Subtilitäten , worüber felbft die Theologen nicht 
mehr ftreiten follten , einzulalfen. — Auch was ß. 17. 
18 über die Integrität und Authentie der heil. Schrift 
und über Infpiration gefegt wird, fcheint uns nicht für 
fie zu gehören. Was jj. 19 über die praktifche Anwen
dung diefer Wahrheiten angedeutet wird, ift zweCk- 
mäfsig , bis auf die Foderung, dafs der Lehrer feine 
Schüler auf den Unterfchied zwifchen natürlicher und 
geoffenbarter Religion aufmerkfam machen folle. Die 
Kritik über die Beweife für das Dafeyn Gottes hätte fich 
der Vf. erfparen können. Rec. würde alle diefe Be
weife nur zur Belebung des Glaubens an Gott benutzt, 
und fich übrigens darauf eingefchränkt haben, feine 
Schüler darauf aufmerkfam zu machen, dafs man, 
ohne feine Vernunft zu verleugnen und feineM'enfchen- 
Würde aufzugeben, an dem Dafeyn Gottes nicht zwei
feln könne. Warum der Vf. in der praktifchen Anwen
dung 0. 27 von dem hiftorifchen Beweife beym Jugend
unterricht keinen Gebrauch gemacht wißen will, be
greift Rec. nicht, da diefer Beweis, obgleich er nicht 
als eigentlicher Beweis gelten kann, fich doch für den 
oben angeführten Zweck recht gut populär machen 
läfst, und gerade der Confenfus gentium für den gröfs- 
ten Theil der Menfchen ein grofses Gewicht hat. — 
Cap. .ZF, von der Dreyeinigkeit, hätte der Vf. fich mit 
der Bemerkung begnügen können, dafs diefer Aus
druck in der heil. Schrift nicht vorkomme. In der 
praktifchen Anwendung (j. 38 empfiehlt er Schonung 
und Vorficht beym Vortrage diefer Lehre, und gegen 
die Art und Weife, wie er fie vorgetragen wiffen will, 
kann mit Grund Nichts eingewendet werden. — Die 
Lehre von den Engeln wird 40 und 41 recht gut 
vorgetragen. Daftelbe gilt auch von der Lehre von 
Jefu, obgleich Rec. 51. S. 72 die Undenkbarkeit ei
ner phyfifchen Erzeugung deffelben von Seiten der 
Gottheit nicht berührt haben würde. Auch über die 
Beweife für die Unfterblichkeit und über die Befchaf- 
fenheit des Zuftandes nach dem Tode, wovon wir fo 
>venig wiffen , würde er fich nicht fo weitläuftig ver
breitet haben. — Unter den befonderen Tugendmit
teln werden auch die Sacramente, die fchon oben un
ter den Glaubenslehren abgehandelt wurden, ange
führt, aber hier fo wenig, wiedort, wird bemerkt, 
dafs die Kindertaufe die Eltern verpflichte, ihre Kinder 
chriftlich zu erziehen.

No. 2 ift nicht für die Lehrer, fondern für die 
Schüler beftimmt. Die Bemerkung, worauf den^Vn 
fein Gefchäft der Schulvifitation in feinem Bezirke 
führte, dafs es noch hie und da in den Schulen aut 
dem platten Lande an einem Leitfaden beym Religions
unterrichte fehle, welcher fortfehreitend mit dem au» 
die Ausbildung der Landfchullehrer verwendeten Eifer 
auch die Jugend auf dem Lande in den Stand fetze, 
fich der Gründe ihres Glaubens und fittlichen Handelns 
bewufst zu werden, hat dielen Verfuch veranlaßt« 
Der Vf. ift der Meinung, dafs man die Gründe für die 
katechetifche Methode, das heifst hier nichts weiter, 
als die Abfaffung des Lehrbuchs in Fragen und Ant
worten, überwiegend finden werde, wenn man mit 
dem Unterrichte in Landfchulen vertraut fey. Rec. je
doch, der mit dem Unterrichte in Landfchulen fehr 
vertraut zu feyn glaubt, hat diefe Gründe 'noch immer 
nicht überwiegend finden können, und das eigene Ge- 
ftändnifs des Vfs., dafs bey dem an möglichft wohlfeilen 
Preis gebundenen Umfang diefes Leitfadens nicht alle 
Antworten darin durch Entwickelung der Mittelbc- 
griffe fo an die Fragen angereihet ftehen, wie es bey 
Katechifationen über einzelne Gegenftände der Religion 
erfoderlich fey, hätte ihn fchon in Anfehung des 
Werths diefer Methode bedenklich machen folle». 
Wenn hinzugefetzt wird, dafs eben diefs den Lehrer 
vom blofsen Abfragen abhalte, ihn erinnere, analy- 
tifch auszufüllen und zu erweitern, nämlich aus den 
zuerft dem Gedächtnifs übergebenen, in den Antworten 
enthaltenen Begriffen neue Fragen zu bilden, um der 
Denk- und Urtheils - Kraft ihr Gefchäft anzuweifen, und 
fo mechanifches Gedächtnifswerk zu verhüten: fo 
fcheint es, als ob diefer Leitfaden von den Kindern 
auswendig gelernt werden folle, und da möchten die 
armen Kinder fehr zu bedauern feyn. Rec. itl auch 
beym Religionsunterrichte fehr für das Auswendigler
nen, aber er läfst nur kraftvolle Bibelfprüche, erhe
bende Liederverfe, und kurze, in der Form von Vor- 
fätzen und Bekenntniffen ausgefprochene, möglichft 
verftändlich ausgedrückte Sätze auswendig lernen. 
Sind die Katechismen in Fragen und Antworten abge- 
fafst, fo wird das Kind, ungeachtet aller Ermahnun
gen des Lehrers, auch die Fragen mit zu lernen, oft 
nur die Antworten auswendig lernen; oder wenn es* 
auch die Frage gelernt, aber wieder vergeßen hat, fo^ 
wird es mit der Antwort Nichts anzufangen wiffen. . 
Noch wünfeht der Vf. durch diefe katechetifche Unter- 
weifung zu den geringen Hülfsmitteln des Landmanns, 
fich an Sonntagen nach geendigter kirchlicher Gottes
verehrung die Erbauung durch häusliche Andacht fo zu 
verfebaffen , dafs diefe als Fortfetzung der kirchlichen 
mit derfelben ein Ganzes bilde, ein Scherflein beyzu
tragen. Rec. ehrt die gute Abficht, zweifelt jedoch, 
dafs fie werde erreicht werden. Auch für diefen Zweck 
dürften Lehrbücher in der vorhin angedeuteten Form 
Weit geeigneter feyn. — In Anfehung der Glaubens
lehre hält der Vf. an den pofitiven Lehren des Chriften- 
thnms feft, jedoch gehört er zu den gemäfsigten Su- 
pernaturaliften. Oft möchte aber doch wohl mehr 
Theologie, als Religion vorgetragen werden. In der



37 ZUR JENAISCHEN ALLG. LITER ATUR-ZEITUNG.

Pflichtenlehre hätte auch von den Pflichten in Anfe- 
hung der Thiere und in Anfehjing der leblofen Schö
pfung die Rede feyn follen, deren hier gar nicht er
wähnt wird. Wenn es S. 17. Anm. 2 heifst; „Die 
«pokryphifchen Bücher bilden gleichfam die Scheide- 
Wand zwilchen dem alten und neuen Teßament, wel- 
che andeutet: „das Alte ift vergangen, es ift Alles neu 
Worden — das Erfte ift nur der Schatten von dem 
Richt, das nachher kamfo fieht Rec. nicht ein, was 
damit gefagt werden foll, und fürchtet, dafs diejenigen, 
für welche die Schrift des Vfs. eigentlich beftimmt ift, 
es noch viel weniger einfehen werden. — S. 170. 
Von den chriftlichen Sacramenten. „Fr. In anderen 
Religionen aufser dem Chriftenthume finden viele äu- 
fserliche Religionsgebfäuche Statt; was fagt aber Jefus 
von Lolchen äufserlichen Religionsgebräuchen in Be
ziehung auf das Chriftenthum? A. Dafs im Chriften- 
\hum weder viele, hoch befchwerliche äufserliche Re- 
flg’onshandlungen Statt finden Tollen. Matth. 11, 28.

Wenn auch bey dem AusTpruche: ,,Mein Joch ift 
fanft, meine Laft ift leicht,“ der Erlöfer an das mofai- 
fche Ceremonialgefetz dachte, fo möchte doch die Be
ziehung auf das, wofür es hier zum Beweife dienen 
foll, den Kindern fchwerlich klar feyn.

S. i. R.

^Keuznach, b. Kehr: Die Bibel im Auszuge. Kern 
und Geiß der heiligen Schrift alten und neuen 
Teftaments, in Beziehung auf das Chriftenthum. 
Herausgegeben von Ludwig Chrißian Kehr. 1830. 
8. (1 Rthlr. 8 gr.)

Durch die gute Aufnahme, welche der im Jahre 
1829 von dem würdigen Vf.- herausgegebene Auszug 
aus dem N. T. unter dem Titel: „Das einzig wahre 
Chriftenthum, oder das reine Chriftenthum, wie uns 
folches Jefus und feine Apoftel felbft lehrten“ u. f. W-, 
gefunden hat, und durch das günftige, in öffentlichen 
Blättern darüber ausgefprochene Urtheil wurde derfelbe 
ermuntert, auch einen Auszug aus dem alten Tefta- 
*Uente nachfolgen zu laflen. Die Einwendungen, wel- 
che man auch jetzo poch nicht feiten gegen das Lefen 
^er Bibel macht, haben ihn zu der etwas mühevollen, 
aber zugleich verdienftlichen Arbeit veranlafst, den 
Kern und Geift der ganzen heiligen Schrift, in ihrer 
Beziehung zum Chriftenthum, möglichft vollftändig zu 
liefern, und dadurch der Lauheit, der Gleichgültigkeit 
Und felbft der Bequemlichkeit derer zu Hülfe zu kom
men , welchen, um hier nur eines Scheingrundes zu 
erwähnen, die Bibel ein zu weitiäuftiges Buch ift.

es auch feyn, dafs ein grofser Theil des Inhalts 
^e'Telben nur Jahrhunderten gilt » welche in ihrer be
sonderen Eigenthümlichkeit nicht mehr zurückkehren 
können. To ift doch die Bibel allein dasjenige Buch, 
Reiches uns den einzig fieberen Weg zu unferem zeit
lichen und ewigen Wohl zeigt. Schon als gefchicht- 
hches Werk behält diefelbe ihr grofses Intereffe für alle 
diejenigen, welche ihre Einfichten, Kenntniffe und 
Ueberzeugung durch das, was die Vergangenheit lehrt, 
Erweitern und begründen wollen, ganz vorzüglich 

aber für diejenigen, welche das Chriftenthum mit dem 
Judenthum vergleichen, und den wahren Unterfcbied 
beider Religionsftiftungen genau kennen zu lernen 
WÜnfchen.

Da jedoch das Gefchichtliche diefes Buchs nicht je
den anfpricht, und die vielen Gefchlechtsregifter in den 
Büchern Mofis, der Könige, der Chronika u. f. w. nur 
von wenigen wiederholt gelefen werden möchten , das 
viele Lehrreiche, Erhebende und für Jeden wahren 
Chriften Wiffenswerthe aber in den vielen Büchern, 
aus welchen die Bibel befteht, zerftreut ift: fo glaubte 
der Herausgeber einem grofsen Bedürfniffe abzuhelfen, 
wenn er die Menge einzelner Perlen fammelte, um 
aus ihnen einen herrlichen Kranz zu winden. Auf 
diefe Weife entftand ein Bibelwerk im Auszüge, und 
als folcher in möglichfter Vollkommenheit in. drey Ab- 
theilungen, nämlich I. das einzig wahre Chriftenthum 
oder das reine Chriftenthum, wie uns Lolches Jefus und 
feine Apoftel felbft lehrten. ’ Für Gelehrte und Nichtge
lehrte, für Gebildete und Nichtgebildete, für Glaubende 
und Zweifler. II, Jefus Sirach und der König Salomo. 
Ein Spiegel für alle Stände, für Chriften, Juden und 
Heiden. Oder Stimmen aus dem Morgenlande für alle 
Zeiten und Völker. III. Kern und Geift des alten Te- 
ßaments, in Beziehung auf das Chriftenthum.

In der Einleitung fagt Hr. K. (S. VII): „Die 5 Bü
cher Mofis, das Buch Jofua, das Buch der Richter, das 
Buch Ruth, die Bücher Samuelis, der Könige, der 
Chronika, das Buch Efra und Nehemia konnten mir 
nur Weniges bieten, was fich zu dem Zwecke eignete, 
den ich vor Augen hatte.“ Bey den 5 Büchern Mofis 
hätte gleichwohl der hohe Werth des erften und zwey
ten diefer Bücher, in fofern das erfte derfelben die Ge- 
fchichte der Schöpfung der Welt, des Sündenfalls des 
erften Menfchenpaars, der Sündflüth, der Urväter de« 
ifraelitifchen Volks und Jofephs, und das zweyte die 
Jugendgefchichte Mofis, die Erzählung der Befreyung 
der Ifraeliten von der Knechtfchaft der Aegyptier, ihres 
Zuges durch die arabifche Wüfte und der feierlichen 
Gefetzgebung auf Sinai enthält, nicht unerörtert blei
ben dürfen. Nur aus dem Buch Efther, dem letzten 
hiftorifchen Buche des A. T., welches die Errettung 
vieler Juden durch eine Jüdin, Namens Efther, in der 
Gefangenfchaft erzählt, und aus dem hohen Liede Sa
lomos, welches von treuer Liebe handelt, find, nach 
Weifer Ueberlegung, keine Auszüge mitgetheilt. Aus 
den Pfalmen hat der Herausgeber nur dasjenige be- 
feitigt, was einzig und allein Bezug auf das damalige ' 
Judenthum oder auf Davids Perfönlichkeit hatte, fo- 
wie diejenigen Stellen und Pfalmen (z. B. Pfalm 38), 
in welchen Gott als ein zürnender, eifernder und gnm-j 
miger Herrfcher vorgeftellt wird, und welche allzu fehr 
mit dem väterlichen und barmherzigen Gott der Chri
ften in Widerfpruch ftehen. Den 119 Pfalm, der durch 
feine vielen Wiederholungen die Aufmerkfamkeit des 
Lefers etwas ermüdet, hat Hr. K., fo weit derfelbe 
für die Chriften aller Zeiten Werth und Bedeutung be
hält, vollftändig geliefert. Aus den Sprüchen und aus 
dem Buche der Weisheit Salomos, fowie aus dem 
Buche Jefus Sirach, hat er alles dasjenige aufgenommen, 
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was in der vorhin’ gedachten Schrift: „Jefus Sirach. 
und der König Salonio“, der Hr. K. den Prediger 
Salomo vollftändig beygefügt hat, nicht enthalten ift. 
Auf diefe Weife find beide, Salomo und Jefus Sirach, 
mit Ausnahme fehr weniger Stellen, vollftändig gelie
fert worden. In diefem Auszuge des A. T. wird we
nig oder'nichts gefunden, was auch nur einige Be
ziehung auf die Juden der damaligen Zeit hatte ; eben 
fo wird man auch nicht leicht etwas vermillen, Was 
für die Chriften aller Zeiten wichtig feyn könnte. Bey 
der Abfaifung deflelben ift der Herausgeber einzig ui)d 
allein der kräftigen Ueberfetzung Luthers gefolgt; und 
wenn er auch überall, wo es anders gefchehen konnte,

Verfe und oft ganze Capitel zufammenzog, fo hat er 
doch die Capitel- und Vers -Eintheilung jedesmal mü 
Genauigkeit angegeben. Dafs von dem Inhalte des 
1 Cap. im 1 B. Mof. nur 4 Verfe beybehalten worden 
find, fcheint befremdend zu feyn, weil man weift» 
dafs die Erzählung von der Schöpfung der Welt fü* 
jeden denkenden und fühlenden Menfchen grofses In* 
terefle hat. Diefs bemerkt man hauptfächlich in einem 
fehr hohen Grade bey der zarten Jugend, wenn diefe 
mit dem Lefen diefes fo lehrreichen und unterhaltenden 
erften Abfcbnittes der heiligen Schrift befchäftigt ift.

C. a. N.

KLEINE SCHRIFT EN.
Vermischte Schriften, Giefsen, b. Heyer: Das 

Seichtgeld in der proteftantifchen Kirche, feine Entftehung 
und die Nothwendigkeit feiner Abfchajfung. — Ein Verfuch 
von Ferdinand Friedrich Fertfch, evangelifchem Stadtpfarrer 
zu Friedberg im Grofsherzogthum Helfen, 1830. VI u. 72 S. 8> 
(8 gr-)

In dem Vorworte bemerkt der Vf., dafs er gern mehr 
von gefchichtlichen Nachweifungen, befonders aus den Zeiten 
vor der Reformation, beygebracht hätte, ihm aber dazu die 
nöthigen Hülfsmittel fehlten, und er fich alfo nothgedrungen 
darauf habe einfchränken muffen, das Wenige, das ihm zu 
Gebote ftand, mit möglichfter Sorgfalt zu benutzen. Dafs er 
unter den angeführten Schriften, von denen er Ausbeute er
wartete, die von Grellmann, Flügge und Walch fich nicht 
verfchaffen konnte, hat Rec. befremdet, da fie erft in neueren 
Zeiten erfchienen find , und in keinem Falle zu den feltenen 
Schriften gehören. — Nach dem Vorworte folgen: I. Kirchen- 
bufse, Beichte, Ablafs. —- II. Beichte und Abendmahl in 
Verbindung gefetzt, Ablafsgcld — Beichtgeld. III. Beichtgeld 
in der proteftantifchen Kirche; Aeufserungen Luthers-, — Ur
theile älterer Theologen und verföchte B.echtfertigung des 
Beichtgeldes. IV. Gründe gegen dajfelbe; (,) aus den Grund- 
fatzen der proteftantifchen Kirche genommen ; es hindert das 
fittliche Fortfehreiten des chriftlichen Volks u. f. w. V. Nach
theile deffeiben in Beziehung auf den Stand der Geiftlichen. 
VI, Abfchajfung; — ältere mifslungene Verfuche; Grundfätze, 
von welchen dabey auszugehen wäre; — Art und Weife der 
Ausführung; -— was in einzelnen Ländern bereits gefchehen, 
namentlich im Herzogthum Naffau, Grofsherzogthum He ffen.

Wenn man es dem Vf. auch zugiebt, dafs das Beichtgeld 
ürfprünglich dem Abiaffe fein Dafeyn zu verdanken habe fo 
hat fich doch das Andenken an den erften Urfprung deffelben 
aus den meiften Köpfen verloren, und fchwerlich wird es 
noch, wie hier behauptet wird, felbft von ungebildeten Chri- 
lien als eine Bezahlung für die ertheilte Abfolution angefe
hen, was auch nicht viel auf fich haben würde, da der befon- 
nene Prediger fchon in der Art, wie er diefe ertheilt, nicht 
vergeßen wird, fie von der Befferung abhängig zu machen, — 
Rec. ift mit Hn. in der Hauptfache einverftanden , glaubt 
aber doch, dafs er Manches übertrieben habe. So ift es z. B. 
fehr fchwach, was S. 21 gefagt wird, dafs der gebildete Chrift 
durch das Beichtgeld in feiner Andacht geftört werde. Die
fem Anftofse könnte leicht abgeholfen werden, wenn diefer 
demPrediger den Antrag machte, ihm das Beichtgeld erft nach 
vollendetem Gottesdienfte, oder an anderen Tagen zu entrich
ten , was diefer fich ohne Zweifel gefallen laffen würde. — 
Was gegen die Einwendung, dafs man fich bey dem Beicht
eeide Nichts denke, gefagt wird, möchte auch nicht haltbar 
fevn. Wie Vieles, was durch das Herkommen eingeführt ift, 
thun nicht felbft gebildete Menfchen oft, ohne dafs fie fich 

des Grundes diefes Herkommens deutlich bewufst find! Aller
dings denkt fich auch der Ungebildete Etwas bey dem Beicht* 
gelde; er betrachtet es als eine Abgabe, die dem Prediget 
als pars falarii mit angerechnet werde, oder die er für feine 
gehabte Mühe erhalte. — Dagegen findet Rec. ganz richtig, 
was der Vf. wider den Beichtzwang fagt, fowie das, was 
unter V. von der widrigen Empfindung, mit welcher der Pre
diger felbft das Beichtgeld entgegennehmen müffe, gefagt 
wird, obgleich diefes auch von dem, im Vaterlande des Rec. 
wenigftens, noch üblichen Opfer bey Kindtaufen u. f. w. gilt. 
Einer der wichtigften Gründe wider das Beichtgeld möchte 
auch der feyn, dafs dadurch der Prediger abgehalten werden 
könnte, zur fleifsigen Theilnahme an dem heiligen Abendmahl 
zu ermuntern. Vieles, was der Vf. wider das Beiehtgeld an
führt, trifft mehr oder weniger alle Accidenzien, z. B. S. 4h 
dafs das Beichtgeld befonders da, wo mehrere Prediger an 
einer Kirche ftehen, von fehr nachtheiligem Einflüße feyn 
könne. Der angeführte Vorfchlag, dem Prediger ein Aequi- 
valent für das Beichtgeld zu verfchaffen, indem man die Zahl 
der Köpfe in der Gemeinde berechnet, und von jedem etwas 
Beftimmtes erlegen läfst, hat die Schwierigkeiten nicht, wel
che der Vf. darin findet. Diejenigen, die noch am heiligen 
Abendmahl Theil nehmen, pflegen doch in der Regel jährlich 
einmal zu communiciren, und die Ausgabe des gemeine11 
Mannes an den Prediger — in dem Vaterlande des Rec. f gr* 
— ift fo unbedeutend, dafs die Erlegung derfelben keine0 
drücken wird. Die fogenannten höheren Stände miifsten 
verhältnifsmäfsig mehr bezahlen. Der Einwurf, dafs dadurch 
Einigen Unrecht gefchehe, weil Viele Überall nicht zu coHl- 
inuniciren pflegen , hat gar nichts zu bedeuten; denn von Je
dem, der noch zur chriftlichen Kirche gehören will, kan>* 
man es doch mit Recht verlangen, dafs er wenigftens einm“1 
im Jahr an der Abendmahlsfeier Theil nehme. Aus demfel* 
ben Grunde könnte auch der, welcher nicht zur Kirche geht, 
fich der Pflicht entziehen, zu der Erhaltung der kirchlichen 
Gebäude etwas beyzutragen. Von dem Prediger felbft dürfte 
diefe Abgabe freylich nicht eingefodert werden , fondern von 
dem Staate, und der Prediger erhielte'fie aus der Staatscaßo. 
— S. 67 bemerkt der Vf., dafs, wenn diefe Reform zur Aufi- 
führnng käme, zweyerley zu wünfchen fey, 1) dafs der Name 
?,Beichtgeld“ ganz verfchwinde, und 2) dafs man nicht ver- 
fäumen miiffe, zugleich die übrigen Accidenzien abzufchaffen, 
und in eine ftändige Befoldung zu verwandeln. Im Herzog
thum Naffau fey das fchon ausgeführt; im Grofsherzogthum 
Helfen gleichfalls vorgefchlagen, aber bis jetzt noch nicht 
zur Ausführung gebrächt. In den meiften deutfchen Ländern 
wird diefe Abfchaffung der Accidenzien wohl noch lange ein 
frommer Wunfch bleiben.

S. i. R.
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FERMI SCHTE SCHRIFTEN.

Halle, im Verlage des Waifenhaufes: Neuere Ge
fchichte der evangelifchen Mijfions-Anfialten zu 
Bekehrung der Heiden in Oftindien, aus den ei
genhändigen Auffätzen und Briefen der Milfiona- 
rien herausgegeben von D. Hermann Agathon Nie
meyer Director des kön. Pädagogiums und fämt- 
lieber Franckefchen Stiftungen-, Prof, der Theolo
gie auf der Univerfität Halle-Wittenberg. 78 Stück, 
oder 7 Bandes 6 Stück. 1831. VI u. 437 — 513 S. 4. 
(10 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z, 1831* ri5‘l
*^ie Originalnachrichten der Millionarien an den Her- 

ausgeber werden von Jahr zu Jahr fpärlicher; dem ge
genwärtigen Stücke mangelt es ganz daran was auch 
Wir mit denselben bedauern. Aus den mitgetheilten 
anderweitigen Originalbriefen der Milhonarien an Ye** 
wandte u. f. w., fowie aus den gegebenen, von Hn. 
Prediger D. Hejekiel bearbeiteten Auszügen aus gedruck
ten Werken, wird im Allgemeinen erfichtlich, dafs 
noch immer der Erfolg des Miflionswefens in jenen 
Ländern keinesweges weder dem Koftenaufwande von 
Seiten der Anftalten, noch den raftlofen Bemühungen 
der in ihrem Dienfte wirkenden Miflionarien entfpricht. 
Lie Urlachen diefer Erfcheinung liegen nicht fern. Der 
^lethodiften - Miflionarius Elias Hoole fagt felbft in fei
ern Reifeberichte (S. 477): „Durch diefe Erfahrungen 
veranlafst, habe ich oft darüber nachgedacht, wie die 
Hindus wohl am heften zu bekehren feyen. Wunder 
brachen auf fie keinen Eindruck; defsLalb dienen auch 
die Wundergefchichten der heiligen Gefchichte zu 
nichts. Sie finden derfelben in ihren religiöfen Büchern 
Weit mehr, und werden nur an die Tafchenfpieler- 
Lünfte ihrer Jongleurs erinnert. Dazu fteht der Kaften- 
y^terfchied und das Alterthum der Braminenreli^ion 
^^r Bekehrung fehr im Wege, und es mufs als einer 
der gröfsten > Siege der Wahrheit betrachtet werden, 
Wenn die Hindus das Joch des Chriftenthums tragen.

bin ich zu der Ueberzeugung gelangt, dafs nur 
durch Verbreitung einer heilfamen Erkenntmlsauf 
dem Wege der Erziehung, und durch das BeyfpieLei- 
nes tadellofen Lebenswandels von Seiten der in Oftin
dien Wohnenden Europäer die Bahn gebrochen Werde“.

Ergänzungsbi, z, J, A. Z, Zweyter Band,

Und gewifs ift nun für die Entwickelung des Chriften
thums in der Gefchichte der Menfchheit die Zeit gekom
men, da es nicht blofs unter den Heiden nur durch 
Verbreitung einer heilfamen Erkenntnifs auf dem Wege 
der Erziehung und durch das Beyfpiel eines tadellofen 
Lebenswandels von Seiten der Chriften Eingang und 
Verbreitung finden, fondern auch in den chriftlichen 
Staaten ein religiöfes Leben der Menfchen im Greisen 
in allen Ständen und Verhältniffen der Gefellfchaft, be
gründen kam» und foll, durch welches die chriftlichen 
Staaten den nichtchriftlichen vorleuchtend, weit mehr, 
weit kräftiger und fchneller auf diefe einwirken, und 
der Aufnahme des Chriftenthums unter ihnen Bahn 
brechen werden, als diefs durch einzelne Millionarien 
gefchehen kann, denen ja immer noch der Rath des 
Herrn gilt, das Heilige nicht vor die Hunde, die Per
len nicht vor die Säue zu werfen. So lange aber in 
chriftlichen Staaten die Quellen des Krieges und Auf
ruhrs noch nicht yerfiegt find, fo lange chriftliche oder 
unchriftliche Politik jene heidnifchen Völker im. Drucke 
planmäfsig angelegter Despotie zu erhalten fucht, was 
foll die Stimme einzelner chriftlicher Miflionarien un
ter Menfchen fruchten, die durch die Chriften ihre 
Menfchenrechte verloren? Zumal da diefe Glaubens
boten noch immer Wege der Bekehrung einfchlagen 
durch unvorbereitetes Reden und Predigen, Austheilen 
von Tractätlein u. f. w. unter den Heiden — an welche 
die älteften, erften Verkünder des Evangeliums unter 
den Griechen und Römern nicht gedacht haben. Auch, 
das vorliegende Stück liefert hiezu neue Belege.

Wir erhalten nämlich in demfelben folgende Mit- 
theilungen: I. zwey Originalbriefe der Miflionarien B. 
Schmid in Palamkottah, und Kayfer zu Buffelorivien 
Der erfte giebt Nachricht über einige Sitten und Ge
bräuche der Hindus; der zweyte einiges über die Lage 
des Vfs. auf feinem gefahrvollen Poften. Dann folgt II. 
dellelben Miflionars, Tagebuch zu Buffelorivier in Africa, 
als Fortfetzung und Befchlufs vom J. 1829. Wir ehren 
den raftlofen und frommen Eifer diefes Millionärs, 
zweifeln aber, ob Predigten über Jer. 11, 3 —11. Pf. 
37 , 5 u. a., wenn fie noch fo oft wiederholt werden, 
unter den Haffern genügen, den Samen des Evangeli
ums auszuftreuen. — III. Nachrichten aus den neue
ren Jahresberichten der verfchiedenen englifehen, 
in Oftindien thätigen Mijfions- Gefellfchaften. 1. Au» 
dem Jahresberichte der Gefellfchaft zur Beförderung 
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clinftlicher Eikenntnifs (vom J. 1830). Giebt erfreuliche 
Nachricht über das Beftehen und Gedeihen der Schulen 
ssu Calcutta, Madras u. f. w. 2. Aus dem Jahresbericht 
der Gefellfchaft zur Verbreitung des Evangeliums in 
fremden Landen (vom J. 1830). Wir erfahren , dafs 
mehrere englifche Mififionaricn Bildungsfchulen für Hei
den anzulegen beabfichtigen, um denfelben zuvörderft 
einen gewißen Grad europäifcher Bildung beyzubrin- 
gen ; mit der fehr wahren Bemerkung (S. 453) : „Es ift 
mit Gewifsheit zu erwarten, dafs diefs in ihnen nach 
und nach eine völlige Abneigung gegen das Heiden
thum und feine Irrthümer hervorbringen werde. Und 
ift einmal die Thorbeit in ihrem ganzen Umfange er
kannt, fo ift auch damit der wahren Weisheit des 
Evangejiums eine Pforte in den Herzen geöffnet**. 
Ferner Nachricht über den guten Zuftand und den Lehr
plan des Bifchofscollegiums zu Calcutta. — 3. Aus 
dem Jahresberichte der Kirchen - MilTionsgefellfchaft (für 
das J. 1830). Ueber den Zuftand der nord-, füd- und 
weftindifchen Million, in denen es überall an reger 
Thätigkeit in Schulen , Druckereyen u. f. w. nicht man
gelt, wenn auch der Erfolg nur langfam ift. Daffelbe 
lehret der Auszug 4. aus dem Jahresberichte der Lon- 
donfchen Miffionsgefellfchaft. — Mehrfach intereffante 
Notizen gewährt IV. die Fortfetzung aus den Mitthei- 
Lunten aus der MiJJionsreife des Methodiften - Miftlo- 
narius Elias Hoole durch den Süden von Oftindien. 
Wir haben fchon oben eine wichtige Stelle aus den
felben mitgeiheilt, und ebenfo verdient die Erfahrung, 
welche er auf feinen Reifen gemacht hatte, S. 476 Be
achtung: „Es ift nicht genug, dafs ein Glaubensbote 
durch das Land reifet und die Heiden auffodert, feine 
Predigten anzubören; er mufs fich auch mit ihnen 
unterreden , fie zu freyer Aeufserung ihrer Gedanken 
veranlaßen, ihre Fragen beantworten, die oft weit 
abliegen von dem Gegenftande, auf welchen er ihre 
Aufmerkfamkeit lenken will“. Man flehet daraus , 
Wrie noth wendig es fey, jene Heiden erft auf diefen 
und ähnlichen Wegen zur Humanität zu leiten, und 
dadurch Abneigung gegen die die Fortfehritte zur Hu
manität hemmenden Inftitute, z. B. das Kaftenwefen, 
ihnen einzuflöfsen, um dann ihren Geift für-das Chri- 
Äenthum empfänglich, ja deffen bedürftig zu machen. 
Aber auch diefe Vorbereitung. wird Schwierigkeiten 
haben, da man den Hindus zugleich ihre äufsere Lage zu 
erleichtern fuchen müfste; fie find zum Theil nicht un
empfänglich für Belehrung, allein, was Hoole a. a. O. 
weiter erzählt, giebt Auffchlufs über ihre Verhältniffe. 
„Oft fchweifen fie auf eine feltfam Weife von dem Ge- 
genftande ab, auf den man fie aufmerkfam machen 
will. Wenn der chriftliche Lehrer über die ehrwür- 
di^ften und wichtigften Dinge gefprochen, vernimmt 
er°wohl die unerwartete Frage: Wollten Sie mich 
nicht zu einem kleinen Amte dem Collector oder der 
Regierung empfehlen? Ich bin fehr arm, und werde 
es mit Dank annehmen, wenn Sie diefs für mich tbun 
wollen. Sie find dann in der Regel nicht fehr erfreut, 
wenn man fie darauf aufmerkfam macht, dafs ungere
gelte Sorgen für das Irdifche dem nicht ziemen, der 
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vor allen Dingen nach dem Reiche Gottes trachte1* 
foll“. Und was füllen auch wohl jene guten Leute 
dabey denken, wenn ihnen ihr Glaubensbote in diefer* 
Zufammenhange vom Reiche Gottes vorpredigt? Aehn- 
liehe Mifsgriffe in der Art und Weife , die Hindus 
bekehren,, finden wir in diefem Reifeberichte auch 
derwärts, z. B. S. 484. 485, wo Hoole ihnen die G«' 
fchichte des Sündenfalls und der Erlöfung durch Jefur* 
Chriftum erzählt; wenn er ihnen eine klare Anficb* 
von der Heilsordnung zu geben fucht, die Sünder zt*f 
Bufse ruft u. f. w. Schwerlich möchten diefe Einl®1/ 
tungen geeignet feyn, als Anknüpfungspuncte zu W®*' 
terer Belehrung zu dienen. Uebrigens enthält diefe* 
Bericht noch manche intereffante Reifenotiz über örtH' 
ehe Merkwürdigkeiten u. f. w. — Angehängt ift V- 
das Verzeichnis der milden Beyträge zur Unterftützung 
der Million.

L. L.

Göttingen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: Jugend' 
gefchichte eines Landpredigers, aus deffen Tage
buche und Erinnerungen. Eltern, Erziehern, Leh' 
rem und der heranwachfenden Jugend insbefon- 
dere gewidmet. Auch unter dem Titel: Selbftbio- 
graphie eines Landpredigers, aus deffen TagebU' 
Che und Erinnerungen. Eltern, Erziehern, Leh
rern und der heranwachfenden Jugend insbefonder® 
gewidmet. Elfter Theil. Jugendgefchichte. 183L & 
(12 gr.)

Diefe in einer angenehmen Schreibart abgefafst® 
Schrift, die als eine verdienftliche Arbeit anerkann* 
werden mufs, ift die Frucht eines, nicht vom Egois
mus befangenen Freundes der Wahrheit, welcher lauf 
der Vorrede die Gefchichte feines inneren, religiöfed 
und fittlichen Lebens liefern, d. h. zeigen wollte, dafs.» 
wie und wodurch Gott ihn, von feiner Kindheit an» 
zu fich zog, dafs und wie er religiös erzogen, zU* 
Gottfeligkeit geführt wurde, wie er einfältig glaubend, 
liebend und hoffend feine Kindheit verlebte, dann an* 
fing, zu klügeln, zu zweifeln, zu irren , zu fündigen, 
und alfo das Paradies der Kindheit verlor, endlich aber 
durch Gottes Gnade zur Bufse, zum Glauben und zur 
Gottfeligkeit zurückgeleitet wurde; wie er hauptfäcb- 
lich das Chriftenthum auffafste, wie diefe oder jen® 
Lehre und Gefchichte deffelben auf ihn wirkte, j® 
nachdem er fie recht verftand oder mifsdeutete, W»8 
ihm in der Schule nur der Buchftabe deffelben, aber 
nicht fein Geift mitgetbeilt wurde; wie er fpäterhm 
die Göttlichkeit des Chriftenthums bezweifelte, und 
wie es endlich in Uebereinftimmung mit feinem ganzen 
inneren Leben , feinen Geift erleuchtend , fein Herz er
wärmend , feinen Willen zu allem Guten ftärkend, wi® 
es Gegenftand feines inneren Vernehmens, feiner inne
ren Erfahrung, feine innigfte Ueberzeugung, fein Licht 
und Weg geworden ift. Die äufseren Begebenheiten 
feines Lebens werden in diefem Werke nur dann ange
geben, wenn durch fie erwiefen werden kann, dafs ß® 
auf fein Gemüth eingewirkt haben. Um das MifslingcP
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einer jedesmaligen Beftrebungen zu erklären, klagt der 
’i. eines Theils fich felbft an, dafs er fich dellen, was 
]* gewollt habe, nicht klar genug bewufst gewefen 

.y; anderen Theils klagt er darüber, dafs der Reli- 
fponsunterricht in feiner Schule mit der Wärme des 
Herzens und mit dem Eifer für die Beförderung re- 
’tgiöfen Sinnes und der Tugendübung keinesweges 
^theik worden fey, wie diels nothwendig gefchehen 
’nüfle. Möchte doch diefe Anklage allen denen zur 
furchtbaren Warnung dienen, deren Beruf es ift, durch 
gemeinfchäftliches Wirken für das Wohl der Menfch
heit thätig zu feyn!

Der vorliegende erfte Theil diefes nützlichen Werks 
enthält die Jugendgefchichte des Vfs. Wenn dafl'elbe 
in die Hände der aufblühenden Jugend kommt, fo wird 
Cs gewils viele derfelben für Religion und Tugend ge
winnen oder in der Liebe dazu ftärken, .manche Eltern 
und Lehrer und Vorfteher blühender Lehr - und Er- 
^iehungs- Anftalten aufmerkfam machen auf den Haupt
grund des Verfalls der Religion und Sittlichkeit, wor
über man in unferen Tagen allgemeine Klage führt, 
auf die fchädlichen Folgen eines nicht eindringenden 
Religionsunterrichts, auf die Irreligiofität der Erziehung, 
und wie eben damit die Geiftesbildung der Jugend und 
die Behauptung ihrer Würde in chriftlichem Wandel 
alle Einheit verliert, und zwecklos, ja, was noch mehr 
ift, eigentlich für die Jugend felbft und ihre Kreife ver
derblich wird. Durch diefe Jugendgefchichte wünfcht 
der Vf. bauptfächlich , die heranwachfende. Jugend zu 
belehren , und alle kindlich gläubigen Chriften zu er
bauen Wenn et aber damit den Züfatz verbindet: 
,,Doch die Fortfetzung der Gefchichte meines Lebens 
dürfte fich wohl nicht ganz für jene Lefer eignen; das 
ift der zweyte Grund, der mich beftimmthat, diefen 
erften Theil meiner Selbftbiographie von dem folgenden 
«u trennen“: fo hält Rec. diefe Trennung nicht für 
nöthig, weil alles, was vom Vf. yorgetragen wird, 
zur Warnung und Zurechtweifung dienen foll, und er 
kein Vernunfthaller, kein Finfterling, kein blofser Ge- 
fühlstheolog, fondern ein Freund des Lichts und der 
Wahrheit ift. Davon zeugt namentlich auch, was un
ter folgenden Rubriken vorkommt, und was dem Re
ligionslehrer nicht minder als der Jugend grofsen Nu
tzen gewähren wird : Der Eidfchwur. Der innere Be
ruf zum geiftlichen Stande. Abfchied und Abgang zur 
hohen Schule. Der Umgang und fein Einflufs. Die 
Sprachen und Wiffenfchaften und der Einflufs ihres 
Studiums auf meine Bildung. Der Ruf und die Füh
rung Gottes zur Bufse. Der betende Greis. Abgang 
von der hohen Schule. . Anhang. Schulzeugnifs. Der 
angehende Prediger wird fich durch das Lefen diefer 
Schrift ermuntert fühlen, den Unterricht, welchen er 
den Confirmanden zu ertheilen hat, nicht nur mit from- 
mem Eifer für die heilige Sache, fondern auch mit 
Warmem Herzen zu geben , da man weifs, dafs diefer 
fo wichtige Unterricht in fo manchen öffentlichen Lehr- 
•nftalten immer noch nur oberflächlich ertheilt zu wer
den pflegt. Wir fehen daher der Fortfetzung diefes 
Werkes mit Vergnügen entgegen.

C. a. N.

LI TERATUR-ZEITUNG. 4G

Augsburg, in der von Jenifch und Stagefchen Buch
handlung: Anweifung zur gründlichen Erlernung 
der Schneiderkunfi, nebft einem vollkommenen (!?) 
Unterricht über das Zufchneiden aller Arten von 
Kleidungsftücken; einer genauen detaillirten Ue- 
berficht des Ellenmafses in den verfchiedenen Län
dern und Städten, nebft Reducirung derfelben ge
gen einander^ einem tabellarifchen. Verzeichnifs, 
Weiches dem Käufer und Verkäufer einen beftimm- 
ten Mafsftab an die Hand giebt, wie viel Stoff 
(Zeug) von jeglicher Breite zu irgend einem Klei- 
dungsftücke nach den verfchiedenen Grofsen der 
Perfonen in Anwendung kommt (gebraucht wird). 
Es (Sie) enthält ferner: das Mafsnehmen nach dem 
Finger ; die detaillirte (umständliche) Befchreibung 
einer Zufchneidmafchine nach (von) eigener Erfin
dung; und (einen) Unterricht über das Netzen und 
die Decatirung des Tuches. Ein unentbehrliches 
Hülfsbuch für Schneider und Nichtfehneider (Nicht- 
profefjioniften). von F. B. Niedergefees, Schnei- 
dermeifter in Augsburg. Mit 2 Steinabdrücken in 
Folio. 1830. V u. 56 S. gr. 8. in Umfcblag, 
(18 g..)

Es ift ein erfreuliches Zeichen der Zeit, dafs die 
mächtig wirkende Aufklärung uns auch die fogenann- 
ten Handwerksgeheimniffe verdrängen hilft; es ift 
aber doppelt lobenswerth, wenn ein Mann vom 
Fach fie nicht blofs enthüllt, fondern auch Reiferes 
und diefs nur aus eigener vielfach erprobter Erfah
rung bietet, wie folches bey dem Vf. nach deffen 
Verficherung der Fall ift, wenn auch die Schreibart. 
— wie fchon der Titel zeigt, nicht rein ift. Doch 
das kann man fchon überleben, wenn nur die Sa
che gut ift. Dafs aber der Vf. feine Kunft (eigentlich 
Handwerk!) für nichts Kleines erachtet, geht ans 
folgenden Anfangsworten feines Werks hervor: ,,Es 
liegt in der Natur der Sache, dafs — obgleich man
che dafür halten, das Kleidermachen beruhe über
haupt auf mechanifchen Fertigkeiten — es von ei
nem jeden Sohneider, er mag fich der Männs - oc^pr 
Frauen - Arbeit widmen, mit Recht gelodert wer
den könne, dafs er wenigftens die Anfangsgründe der 
Planzeichnung fich eigen gemacht haben müffe, wenn 
er auf den Namen eines Meifters auf irgend eine 
Weife Anfpruch machen will.“ —• Das wird frey
lich manchen, der fich Meifter nennen läfst, gar 
wunderbar-dünken, und wohl möchte unter hunder
ten nicht einer wiffen, was Planzeichnung für ein 
Ding ift. — Die bisherige Methode, nur nach foge- 
nannten Patronen zu arbeiten, wird fcharf getadelt 
und nachgewiefen, warum dadurch fo Vieles ver- 
pfufcht wird, auch überhaupt mancher Handwerks- 
mifsbrauch gerügt. Als Typus alles Zufchneidens und 
zugleich ,,als Kennzeichen eines gründlich unterrich
teten Zufchneidcrs“ wird die Aermelwefte genannt, 
welche ohne Wattirung u. f. w. mit einem Worte 
gut fitzen mufs. Dann wird das Zufchneiden de« 
Fracks gelehrt. Statt ^Gefees“ mufs hier Gejäfs IL- 
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hen* fowie Schofs ßatt „die Schofs“ im fol
genden Abfchnitt, von den Beinkleidern nicht „Pan- 
tallons“» fondern Pantalons, Im vierten Abfchnitt 
-wird von der Eintheilung (des Zeugs) im (beym) 
Schneiden der Ueberröcke, „Fräcke“ (Fracks) und 
Pantalons gehandelt. Der fünfte lehrt das Zufchnei- 
den der Uniformen und Mäntel. Dann folgt die Ue
berficht der Ellenmafse und deren Reducirung auf 
den PariferStab, der zu vier Schuhen oder 426 fran - 
zöfifchen Linien angenommen wird, die meiften oder 
doch die gangbarften nach des Vfs. eigenen Erfahrun
gen, „nicht aus Büchern“ genommen. Wenn wir 
nicht irren, hatte man aber vor der Revolution in 
Paris dreyerley Ellen, zu Seidenwaaren von 528 —• 
zu Tuch von 526, zu Leinwand von 524 Linien 
Länge. Da nun der Vf. z. B. bey Venedig die Elle 
für wollene Waaren richtig zu 295 (eigentlich 2956) 
Parifer Linien angiebt, fo geht daraus hervor, dafs 
426 ein Druckfehler ift, deren fich viele in dem Bu
che finden, wodurch namentlich hinfichtlich der 
Mafse grofse Irrthümer entliehen. müllen. — In. der 
Einleitung zum 6ten Abfchnitt, welcher angiebt, 
wie viel Zeug von beftimmter Breite man für eine 
Perfon von beftimmter Gröfse brauche, wird der ge
wöhnliche Irrthüm gerügt, als ob diefe Rechnung 
nur eine einfache Reduction fey; denn es fey „bey 
der gröfsten Genauigkeit unmöglich, einen fchmalen 
(Stoff) auf eine gleich nützliche Weife (wegen, der 
mehreren Abfälle) zu fchneiden, wie einen breiten, 
ein mittelbreiter hat wieder andere Verhältniffe.“ — 
Im fiebentön Abfchnitt -wird das Mafsnehmen nach 

dem Finger gelehrt, eine Erfindung des Vfs. An P«t' 
fonen, die grobe Handarbeit zu verrichten haben, 
kann man diefes Mafs nicht nehmen; wir möchte11 
behaupten, dafs es überhaupt bey nicht regelmäfsig 
gebildeten Perfonen trügen muffe. Der Mittelfinger 
der linken Hand wird gern elfen; ift die Länge z. B» 
52 Linien, fo mifst die Perfon vom Scheitel bis 
Fufsfoble 4 Fufs 6 Zoll u. f. w. Die Weite, in der 
Mitte des erften Gelenks 30 Linien, giebt an der Bruß 
2 Fufs 2 Zoll, Unterleib 2 Fufs 1 Zoff, u. f. W« 
Diefs trügt gewifs! ? Die im 8ten Abfchnitt befchrie- 
bene Zufchneidmafchine paf^t nur für Fabriken, und 
ward im Grofsen noch nicht ausgefiihrt, im Modell 
aber bewährt gefunden. —L Der zehnte Abfchnitt han
delt vom Netzen und Decatiren, und einem neuen 
vortheilhaften Verfahren des Netzens, welches das 
Decatiren erfetzt.

Nach diefen Mittheilungen wird fich ergeben, 
dafs der Vf. für fein Werkchen allen Dank verdiene, 
dafs aber auch die Auffoderung an ihn ergehen müffe, 
bey einer zweyten Auflage fein auf dem Titel gege
benes Verfprechen belfer zu erfüllen, denn die Frauen- 
und Kinder-Kleider find ganz übergangen. Wir trauen 
ihm aber foviel Kenntnifs der Schneider - Anqtomie 
zu, dafs wir vorausfetzen, er wiffe, wie fehr der 
menfchliche Körper mit den Jahren fich verändert. 
Die Verbefferung der Druckfehler, namentlich in 
den Tabellen, mag er fich ernftlich angelegen feyn 
laffen.

Tchn.

KLEINE S

Mathematik. Leipzig, 1>. Wienbrack-: Der fcharf- 
finnige Kopfrechner, oder Aufgaben zum Kopfrechnen für 
Stadt- und Land - Schulen (?). Von J. A. Haferkorn, Schul- 
Iphrer in Sitzenroda. Erfter Theil. Enthaltend Aufgaben 
zum Kopfrechnen. Zweyter Theil. Enthaltend Brillut.- 
rung (en) zu den Aufgaben zum Kopfrechnen. 1830- 

fammen 9 djn ^er Schulwelt wahrfcheinlich
nicht bekannter werden wird, als Sitzenroda in der geo- 
graphifchen. Zwar ift der Vf. durch die dreymalige Auf
lage feines früher herausgegebenen Kopfrechners zur Her
ausgabe diefes fcharfftnnigen Kopfrechners aufgemuntert 
worden; aber Rec. beforgt, dafs der Ruhm des Vfs. durch 
diefen Gomparativ von Kopfrechner keinen grofsen Zufatz 
erhalten wird. Denn es gehört wohl nicht viel Scharffinn 
dazu 282 Aufgaben aus der niederen Algebra in trivialen 
Einkleidungen zufaminenzuftellen, die fich weder durch gute 
Ordnnn» ^noch durch Correctheit auszeichnen. Trivial 
nennt Rec. die Einkleidungen, weil fie faft blofs in der 
Beibringung von Bauernnainen und kindifchen Gefchäften 
heftehen ; uncorrect, weil fich zahlreiche Sprachfehler dar
in finden, z. B. die ■Liebeln ftatt Liebelin, und diefs ftatt 
Frau Liebel. Wieviel waren es Pflaumen? ftatt: Wieviel

C H R I F T E N.

Pflaumen u. f. w. — Wieviel Schock hatte er erftlicht 
ftatt: anfangs — Steiger fteuerte (?) für feine Söhne ei» 
Lotterieloos, und vieles Aehnlichei Uncorrect nennen wff 
auch überflüflige und folglich leicht irre leitende Beftim- 
mungen der Aufgaben, ±. B. a57: „Das Alter einer fa. 
milie .... machte zufammen 100 Jahr (e). Das Alter der 
Tochter war noch einmal fo grofs als das ihres jünslten 
Bruders, und nur zweydrittelmal fo grofs, als das Alter 
des älteren Bruders; und das Alter der Mutter war fo grofs, 
als das Alter aller 5 Kander und dreyviertelmal fo grofs, 
als das des Vaters; denn der Vater war 10 Jahr älter als 
die Mutter und achtmal fo alt als fein jüngfter Sohn.<( 
Die letzten Bedingungen find blofs Folgerungen, und könn
ten allenfalls als Probe dienen. •— Gut geordnet können 
wir die Aufgaben nicht nennen, da die Ordnung derfelben. 
eine ganz willkührliche ift, und das ganze Büchlein nennen 
wir übel geordnet, weil der Vf. die Erläuterungen und Auf
löfungen von den Aufgaben getrennt hat, während fie doch 
nur für Lehrer gefchrieben find, und weil er alle Auflö
fungen zweymal gegeben. Druck und Papier find vorzüg
licher als der Inhalt.

Ns.
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GESCHICHTE.

Leipzig, b. Barth: Allgemeine Hauschronik der 
Deutfehen, oder ausführliche Erzählung der Be
gebenheiten, Thater. und Schickfale des deut
fehen Volks. Verfafst zur Lehr und Luft für Lefer 
aller Stände von Dr, Raufchnick. Erfte Abtheilung: 
Aeltere Gefchichte. XVI u. 288 S. Zweyte Abthei
lung. XIV u. 579 S. 1829. 8. (3 Rthlr.)

Q ...
^chon der Titel zeigt, dafs die Anlage des Werks in Jo
hannes v. Müller's Chronikenftil gemacht ift. Da aber 
der Vf. weniger als Müller in die fchönen Wiffenfchaften 
abfehweift, fo bleibt fein Chronikenftil reiner. Er hat 
Übrigens viel gelefen, und urtheilt mit Befonnenheit.

Abtheilung 1. Die erften 6 Capitel reichen bis zum 
Könige Ariovift. Unfere Abdämmung von den Scythen 
ift nicht unvvahrfcheinlich. Bis zum 14ten Capitel rei
chen Hermanns Kämpfe und Tod, während er Deutfch- 
land vom Römer-Joch errettete. Bey der geringen 
Maffe der hiftorifchen Nachrichten enthalten die folgen
den Capitel, bis zu Bonifacius Bekehrung der Norddeut- 
fchen zum Chriftenthum, (Cap. 29) von den Völkern, 
Welche das jetzige Deutfchland bewohnen, nur wenig; 
defto mehr aber von den ausgewanderten Franken und 
deren Thaten, der frechen Herrfchaftsgier in beiden 
Gefchlechtern der Merovinger, die das Heiligfte dem 
Eigennutze opferte. Kein anderer Regentenftamm 
büfate fo auffallend die Blutfchuld feiner Ahnen in be- 
deutungslofen fch wachfinnigen Nachkommen, die fich 
erft zu Puppen auf dem Thron und dann zu Mönchen 
herab würdigen liefsen, um von defto ufurpatorifche- 
ren Reichshofmeiftern (den Karolingern) verdrängt wer
den zu können. Sehr richtig ift die Bemerkung, dafs 
die politifche Anerkennung der Gnade Gottes ftatt der 
Gnade der Ariftokratie, die fich Pipin erlaubte, weil er 
den Papft für zu fern und zu Schwach hielt, um die 
eingeräumte Oberhoheit zu .mifsbrauchen, den Thro
nen und den Völkern gleich verderblich geworden 
ift. Beffer hätte Pipin für feine Franken geforgt, wenn 
er den Einflufs der Macht der Kirche und der grofsen 
Lehnsva fallen gefchmälert, die Untrennbarkeit des 
Frankenreiches und die Amalgamirung der verfchiede- 
"en Nationen gefiebert hätte. Aber fchon in fehr frühen 
Zeiten hatte die Politik den Fehler, fich nicht mit 
grofsem Blick um die Segnungen der Enkel hu bewer-« 
ben , fondern fich nur aus augenblicklichen Nothftän* 

hr^änzungsbi. z, J. A. D. Z. Zuieyter Band.

den herauszuwickeln, welche gemeiniglich neue Ver
legenheiten fchufen. — Die Bekehrung der Deutfehen 
zum Chriftenthum ift ganz nach gefchichtlichen Vor
gängen dargeftellt. — Im 30ften Capitel hellt der Vf. 
die richtige Anficht auf, dafs der aus der Ariftokratie der 
Franken hervortretende Pipin dem Eigennutze der Va- 
fallen im königlichen Interelfe, durch die Marz- und 
nachherigen Mai-Verfammlungen des allgemeinen Volks 
ein Gegengewicht gab; er benutzte alfo den Schutz der 
Demokratie wider den Ungehortam der Ariftokratie, 
eine Weisheit , die nicht affen Thronfolgern einleuch
tete. Im 31ften Capitel ift irrig angegeben, dafs die 
Wagrier Holftein befafsen ; fie regierten nur ein Viertel 
deffelben zwifchen der Suentin und Trave, aber wahr- 
fcheinlich erft nach der Eroberung von ganz Holftein 
durch Karl den Grofsen, der Wagrien den alliirten 
Obotnten (einem Slavenftamm) liefs, um die Sachfen

z" brech3en- Es iß ferner ein Irrthum, dafs 
Saebfen fehr Öde war. Jedes Flufsthal und jeder See 
der Gauen hatte fporadifche Einwohner in jeder Mark 
aber m den Marken war nur ein kleiner Theil ange- 

-bauet, und diefer war faft immer der fandigere an den 
Flüffen, weil er leichter zu pflügen war. Ferner erbte 
ein Sohn im Lande der Sachfen die Wehre, das heifst 
die Grundftücke der Familie, die fich nach Franken
recht darein theilten, daher war das Volk der Franken 
zahlreicher als jenes der Sachfen und früher zur Ver
vollkommnung des Landbaues gelangt; auch machten 
die Franken nicht fo viele Raubzüge als die Sachten 
ins Gebiet der Nachbaren, weil die Sachfen mehr un- 
verforgte Jünglinge zählten, und ihren Boden nicht fo 
kräftig als die Franken in Vegetation gefetzt hatten 
Die Thätigkeit und der Einflufs der erften chriftlichen 
Geiftlichen find fehr treu im Ganzen dargeftellt. Der 
Gartenbau und die Teichfifcherey der chriftlichen’Geift
lichen waren fehr lobenswerth; defto weniger leifteten 
fie im Feldbau, daher waren fie fo gierig nach den 
Zehnten im Lande der Slaven , weil diefe viel Getreide 
lieferten. Das 42fte Capitel fchliefst mit dem Frieden 
von Verdun (543), der Deutfchland und Frankreich 
völlig von einander trennte.

Zweyte Abtheilung. Cap. 1 — 6. Auch unter den 
deutfehen Wahlkönigen verrieth die öftere Anfeindung 
in- den Dynaftien felbft die Rechtlofigkeit des iMittelal- 
ters. Freylich fucht der Eigennutz auch bey höherer 
Aufklärung das Recht zu umgehen, verfährt aber doch 
nur nach aufgelöfeten Gefetzen der Staatsgetellfchaft fo 
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frevelhaft eigenmächtig als z. B. Napoleon. Gerade 
defsweRen iR aber AnZTCule To gefährlich, weil 
lie dem nachherigen Ordner zu viel Willkühr läfst, und 
diefe zügelt lieh nur bey fehr edeln Menfchen. Den
noch giebt es jetzt Viele, welche aus Acrger über die 
unvollkommene neue Ordnung der Dinge einen Mann 
fehr hoch Hellen, den nur eitler Ruhm und weder 
reine Vaterlands - noch Menfchen - Liebe befeelte, der 
mit feiner Macht das Gröfste auf der Erde'vollbringen 
konnte, und fo wenige ihn überlebende Werke hinter- 
liefs! Deutfchlands Könige hatten niemals eine Haupt- 
fiadt, und der Staat felbft nie eine fo .ausgeartete Adels- 
herrfchaft und keine fo fchwerlaftende Königsgewalt 
als Frankreich und England ; er erhielt Herzöge, weil 
barbarifche Völker den Norden und Often ftets durch 
Einfälle beunruhigten. Der erfte König Ludwig I 
mufste im J. 843 einen Bauernaufftand in Saebfen wi
der Adel und Geiftliche dämpfen. Die Raubzüge der 
Normannen waren die erfte Urfache der vom Adel an
gelegten, den Bauernftand drückenden Burgen. Der 
Vertrag von Marfan (870) gab DeutfchlandOftlothringen, 
welches, als Ludwig der Deutfehe folches wieder ab
trat, durch Erbfchaft noch einmal an Deutfchland fiel 
(875). Seine Söhne erlangten auch noch Welt - Lo
thringen. 911 erlofch der Stamm der Karolinger mit 
Ludwig dem Kinde. — Cap. 7 — 18 enthalten die 
Schweren Kämpfe, die dem Könige Konrad I die Rechte 
der einzelnen Nationen, gepaart mit Eigennutz und Ei- 
ferfucht der Grofsen wider den König und andere 
Volksftämme als den ihrigen, veranlafsten. Die Ein
fälle kriegerifcher Nachbaren, der Todeskampf des 
deutfehen Frey thums auf den Wehren mit dem immer 
weiter'um lieh greifenden Lehenthum, und die, ein- 
l’eitige Aufklärung des chriftlichen Priefterthums, das 
nur einem fernen Obern gehorchen, einen Staat im Staat 
bilden, über die Laien herrfchen und ohne Vaterlands
liebe und Familienzuneigung walten wollte, verbitter
ten dem Könige das Leben. Der gewifs fehr rechtli
che Monarch erfuhr, wie fchwer es ihm als Grafen 
geworden war, das damalige deutfehe, dem vormali- 
gen Polen ähnliche Reich nach Recht und Billigkeit 
zu regieren, und empfahl auf feinem Tod bette, zum 
Könige feinen perfönlichen Feind, den Herzog Heinrich 
von Sachfen, zu wählen, was auch 920 gefchah. Das 
•erfte grofse Werk diefes Monarchen war die häüfige 
Anlegung ummauerter Städte, deren Bemannung zur 
Vertheidigung lieh mit forgfältigem Ackerbau und Ge- 
werbesbetrieb nebenher ernährte, aufser den Natural
lieferungen der L'^ndleute. Sachfen fchützte er dadurch 
vollkommbn, aber weniger das übrige Deutfchland, weil 
es in Stämmen abgetheilt, immer geneigt war, die he
ften Einrichtungen gemeiner Belchlüffe feiner Regie
rungen nur theilweüe oder gar nicht zu vollziehen; 
•er änderte die Waffenübungen der fchweren Reiterey 
ab, damit lie der leichten Reiterey der Ungarn belfer 
widerlichen könne; gründete durch Einfälle gezwun
gen ein Markgrafthum Nordfachfen und Schleswig als 
•eine deutfehe MiTitärgrenze mit Colonifationen aus 
SachTeu, brachte 933 den Ungarn eine Totalniederlage 
bey Mcxfeburg bey, und Harb 936. —. Ihm folgte fein

zweyter Sohn Otto I nach blutigen Familienkriegen, die 
falt feine ganze Regierung begleiteten. Faß alles, wa* 
in Deutfchland und Italien von ihm geftiftet wurde, 
vernichtete die Zeit; aber auffallend bleibt, wie man 
in einer fo frevelhaften Zeit fich einen Thron Wünfehen 
konnte. Sein Thronfolger und Sohn .Otto II, deffen 
Krone fo viel deutfehes Blut koftete, ftarb in Italien» 
und fein Enkel Otto III gab fich dem grieebifeh byzan- 
tinifchen Stolze hin, wodurch er das Zutrauen feine® 
Volks entfernte. Der letzte des • fächlifclien Königftam- 
mes, Heinrich II, war gegen Verwandte feiner from* 
men Gemahlin und gegen die Kirche zu freygebig.

Cap. 19 — 45. Die Dynaftie Konrad des Salier«, 
in welcher Konrad II die Erblichkeit des Lehenthum® 
in dienender Art in Deutfchland und in Italien durch
fetzte, Heinrich III fein Sohn den Plan, die Erblichkeit 
der Kaiferwürde und die Nichterblichkeit der reichsftän- 
difchen Aemter einzuführen , fcheitern fah , und Hein
rich IV die Willkühr feiner Jugendjahre im Alter auf
gab, dagegen aber mit Undank von feinem aufrühreri- 
fchen Sohn Heinrich V behandelt wurde, deffen Ver
fuch zur Einführung einer allgemeinen Steuer mifslang, 
dagegen er der Belehnung der Geiftlichen mit Ring und 
ihrer Wahl entfagen mufste, und die Belehnung ihrer 
Güter mit dem Scepter erhielt. Die Dynaftie der Salier 
erlofch mit ihm 1125. Während folcher begann der 
Fanatismus der Kreuzfahrer und Judenmörder. Nur 
das Kreuzheer Gottfrieds von Bouillon , der Jerufalem 
eroberte, hielt treffliche Mannszucht. Der Hafs der 
abend- und morgenländifchen Chriften wider einander 
war faft allgemein, eben fo der Hafs der Normannen- 
fürften in Unteritalien wider den flandrifchen Grafen 
Balduin , Stifter des Fürftenthums Edeffa. Ritterthum 
und Turniere entftanden. Die Sitten waren in den 
Städten fehr verwildert, felbft unter der Geiftlichkeit. —• 
Cap. 46. Lothar II Herzog der Sachfen gab als Kaifer 
die von Heinrich V erfochtene Unabhängigkeit vom 
päpftlichen Stuhl auf, und feine einzige Tochter Ger
trude dem Herzog Heinrich ; er fchadete übrigens fei
nem Reiche durch Anfeindung der mächtigen Hohen- 
fiaufen. — Cap. 47 — 63. Thronbefteigung Konrads IH 
aus dem Haufe Hohenftaufen und dellen Fehde mit 
Heinrich, Herzog von Sachfen und Baiern. Unter dem 
Neffen Kaifer Friedrich I erfolgte Heinrich des Löwen 
Achtserklarung und Auflöfung der beiden grofsen Her- 
zogthümer und der Vertrag mit den lombardifchen 
Städten über die.Rechte des Kaifers, welcher das rö- 
mifche Recht, weil es die abfolute Monarchie förderte, 
in Italien ausdrücklich wieder einführte, und indirect 
zur Einführung in Deutfchland manche Vorbereitung 
traf, was die Sammlung mancher deutfeher Rechtsbü
cher veranlafste, die man gern erhalten wollte. Sein 
Sohn, Kaifer Heinrich VI, erbte durch feine Gemahlin 
Unteritalien, regierte in Italien ftrenge, in Deutfchland 
milde. Deffen Bruder und Thronerbe Philipp regierte 
nur bis 1208. — Cap. 64. Gegenkaifer Otto IV. Hein
rich des Löwen Sohn war nach verlorener Schlacht bey 
Bovines wider die Franzofen ohne An Gehen und ftarb 

. l*zl8.— Cap. 65—81. Friedrich II, Heinrichs V Sohn* 
wurde 1215 als Gegenkaifer in Aachen gekrönt. Da
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meiftens in Italien lebte, To herrfchte manche Fehde in 
Deutfchland, und fein Kreuzzug nach Paläftina war 
merkwürdig durch die Verrätherey, welche von der 
Deiftüchkeit felbft ausging. Im Jahre 1220 erlangten 
die geiltlichen, 1231 die weltlichen Reicbsfürften die 
Landeshoheit, letztes durch den römifchen König Hein
rich, welches Statut der Kaifer 1232 zu Udine befta- 
rigte. Zum Schaden des Kaifers war er kein Freund 
freyer Reichsftädte. Auch er erlebte von feinem Sohne 
und römifchen Könige Heinrich Aufruhr. Der Vater 
liefs den Sohn verhaften, der nach 7 Jahren in der Ge- 
fangenfehaft ftarb , nachdem er der Königswürde ent- 
fetzt worden war. Der blutige Sieg der Mongolen bey 
Liegnitz 1241 zwang dennoch die Sieger wegen fehr 
grolsen Verluftes zur Rückkehr. Anftöfsig war der 
Chriftenheit die offene Fehde des Kaifers, und der 
Päpfte, die fich auch der unedelften verbrecherifchen 
Mittel wider ihren Feind bedienten, auch dafs der 
mächtige Kaifer fich vor allem in Italien feftfetzen 
Wollte. Er ftarb 1250 und fein Sohn Konrad 1251, in 
feinem Erbkönigreiche, mit Hinterlaffung des zweijähri
gen Konradin. Diefer fiel unter dem Beil des Henkers 
1268 zu Neapel mit feinem Freunde, Herzog Friedrich 
von Oefterreich. So erlofch das Haus Hohenftaufen. 
Die noch von Konradin nicht verkauften Familiengüter 
ui Schwaben fielen an die Käufer Habsburg und Wür- 
Vemberg (Beutelsbach). Die Reichsftädte behaupteten, 
Wie die Ritterfchaft in Schwaben und Franken, ihre 
Unmittelbarkeit.. Faft wider-Willen der Hohenftaufi- 
fehen Kaifer bhiheten die Städte auf, ihre Freyheit und 
>hr Gilden - und Zunft - Wefen hätten fie ohne viele 
äufsere Fehden und Zwietracht im Inneren noch wei
ter geführt. Seit 1241 trat der Bund der Hanfa ins Le
ben , fier bis zu 81 Städten anwuchs, und um eben 
diefe Zeit der rheinifche Bund, der über 70 Städte 
«ählte. — Cap. 82. Wahre Anarchie herrfchte nach 
Friedrichs II Tode in Deutfchland während des Zwi- 
fehenreichs; jeder mächtige Reichsftand rifs die noch 
vorhandenen Krongüter an fich. Den König Wilhelm 
von Holland erfcblugen die Friefen 1256. Ihm folgte 
Herzog Richard von Cornwall 1257, ft. 1272, ohne im 
Geithe viele Macht zu befitzen, welche der Gegenkaifer 
Alphons König von Kaftilien noch weniger befafs. — 
Cap. 83 — 85. 1273 wählten die Kurfürften mit Aus
nahme des Königs von Böhmen Grafen Rudolf von 
Habsburg zum König der Deutfehen, der 1283 fei
gen Sohn Albrecht mit Oefterreich, Steyermark, Kärn
ten und Krain belehnte, und den Landfrieden her- 
ftellte, dagegen fich um Italien wenig bekümmerte, 
das er nicht betrat. Cap. 86 — 91. Ihm folgte Graf 
Mlolf von Naffau, den der Gegenkönig Herzog Al- 
orecht von Oefterreich 1298 bey Gelheim tödtete. Un- 
^r dem letzten, der die Schweizer Edelleute und 
Bauern nicht bewegen konnte, ihre reicbsunmittelbareh 
*erhältniffe aufzugeben, und fich Oefterreich zu unter
werfen, entftanden die Schweizer Unruhen , welche 
später das Haus Habsburg um feine dortigen Lehn’» 
Unt^ Lrb - Güter brachten. In deutfehen Angelegenhei
ten änderten er und fein Nachfolger Heinrich VII aus 
em Haufe Luxemburg fehr wenig. Letzter wollte ver

gebens die Kaifermacht in Italien ‘berßeHen , und ftarb 
dort, wahrfcheinlich vergiftet, 1313 im Kloftcr Buon- 
convento. Fehden herrfchten in Deutfchland, während 
•Herzog Otto von Niederbaiern feinen meiften Edellcu- 
ten , Geiftlichen und Städten die niedere Gerichtsbar
keit über ihre Güter und Landfaffen verkaufte. Diefe 
trieben aber die Kaufgelder von den Hin ter fallen, ob
gleich fie dadurch an Freyheit verloren, bey. So ver
breitete fich die Hörigkeit immer weiter. —— Cap. 92. - 
Zwt’y Könige, Friedrich Herzog von Oefterreich, 
und Ludwig, Herzog von Niederbaiern, traten gegen 
einander auf und kriegten 7 Jahre. Beide waren 
fehr etile Fürften, doch Friedrich wohl der edlere; 
denn in der Vermehrung der Dotationen feines Stam
mes zeigte fich Ludwig eigennützig. Durch. Kabalen 
des Papftes und Königs Johann von Böhmen wählten 
die mit Ludwig unzufriedenen Kurfürften 1346 den 
Markgrafen Karl von Mähren zum Gegenkönig. Aber 
vor dein Ausbruch einer Fehde mit Karin ftarb er 1347, 
wahrfcheinlich an Gift. Ludwigs fämtliche Erwer
bungen für fein Haus gingen binnen einem Jahrhun
dert wieder verloren. Die Ruchlofigkeit der Sitten ulnd 
die öfteren Streitigkeiten der Patricier und Stadträthe 
wider die Gemeinden waren empörend. — Nach Lud
wigs Tode und des Grafen Günther von Schwarzburg 
Rücktritt von der Königswürde, die ihm eine Partey 
ertheilt hatte, regierte Karl IV ruhig, vergröfserte feine 
Hausmacht, gab die goldne Bulle, wodurch die Kur
fürften grofse Macht erlangten. — Sein Sohn Wenzel 
regierte Deutfchland fo eigennützig als fein Vater, und 
Böhmen nicht fo gut als diefer. DieKurfürften fetzten 
ihn im J. 1400 ab, und erwählten ftatt feiner den Kur
fürften Ruprecht von der Pfalz- zum Kaifer. Beide 
thaten wenig Gutes als Regenten, Ruprecht wegen 
feiner gerincen Macht und Wenzel aus Fahrläffigkeit. 
Ruprecht ftarb 1410. Wenzel beftätigte 1387 den Bund 
der fränkifch’-fchwäbifchen Städte, und hob Colchen 
1389 auf. Weil wegen einer Umänderung der National- 
ftimmen die deutfehen Stüdirenden in Prag fich ver
letzt glaubten , auch unter den Böhmen Wickleffs Leh
ren Beyfall fanden , aber nicht unter den Deutfehen, 
fo wanderten die letzten nach der 1409 vom Markgra
fen Friedrich dem Streitbaren errichteten Leipziger 
'Univerfität von Prag aus. Nach Ruprechts Tode blieb 
ein Theil der Reicbsftändb dem Könige. Wenzel gebor- 
fam ; ein anderer wählte König Sigismund in Ungarn 
und ein dritter den Markgrafen Jodocus von Mähren. 
Als letzter 1411 ftarb, wählten die Kurfürften Sigismund 
einftiinmig zum Könige. Damals hatte die Kirche, zur . 
gleicher Zeit drey Päpfte. Daher gelang dem Kaifer 
die Eröffnung der Koftnitzer Kirchenverfammlung 1414. 
In und felbft aufser Wcftphalen wütheten die Vehmge- 
riebte, welche die fpätere Aufklärung ihrer Mifsbräuche 
halber vernichtete. Im J. 1417 erlangte der Burggraf 
Friedrich von Nürnberg die Belehnung mit der Mark 
Brandenburg gegen 400,000 Goldgulden. Schon vor 
Wenzels Tode 1419 begannen die HulHtenkriege, d« 
fiie Hufliten dem Kaifer Sigismund den Gehorfam anf- 
fagten. Erft 1436 gelangte der Kaifer zum ruhigen 
Befitz von Böhmen, und ftarb im folgenden Jahre zu
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Znaym; mit ihmerlofch das Haus der Luxemburgfchen 
Kaifer. Unter diefen erhoben fich befonders die Hau» 
fer Brandenburg, Sachfen und Oefterreich; es fiieg dio 
Macht der deutfehen Landfiände, weil die Fiirften die 
glänzende Hofhaltung, die Landesbedürfniffe und Söld
ner ihrer Kriege aus den Domänen und Regalien nicht 
mehr beftreiten konnten, und daher von den Landftän- 
den Steuern fich bewilligen liefsen. Dennoch flieg die 
Macht der Landesherren. Die Rechtspflege wurde re- 
gelmäfsiger, aber die Fehden der Fiirften und Städte 
verfchwanden nicht. — Cap. 111—125. Nach Sigis
mund beflieg Albrecht II, Herzog von Oeflerreich, den 
deutfehen Königsthron, ftarb aber fchon 1439. Seine 
Gemahlin gebar nach feinem Tode einen Sohn Ladis
laus : die Kurfürflen wählten nun den Herzog Fried
rich von Oefterreich zum deutfehen König. Er feba- 
dete dem Reiche, als er die Armagnacs aus Frankreich 
zur Hülfe wider die Schweizer berief, und 1448 zu 
Wien mit dem Papft ein nachtheiliges Concordat fchlofs, 
Itatt fich der muthigen Bafeler Kirchenverfammlung 
anzufchliefsen. Die deutfehen Reichsftädte vereinigten 
fich häufig wider die oft feh leluftigen Fürften; und da 
diefe,theils uneinig waren, theils fich durch die Lan- 
destheilungen fchwächten, fo waren die Städte oft die 
Sieger. Die Buchdruckerkunft kam in Uebung und 
verbreitete ficb fchhell. Der deutfche Orden in Preuffen 
verlor an Polen in Kriegen fein weltliches Gebiet als 
einen Freyftaat durch den preufiifchen Bund., und 
mufste das öflliche von Polen zu Lehn nehmen im 
ThornerFrieden von 1466. Friedrich III war der letzte 
in Rom gekrönte Kaifer. 1453 am 29ften Mai eroberten 
die Türken Conflantinopel, weil das .chriftliche Abend
land das duldete. Eigenmächtig verfuhr Herzog Karl 
der Kühne von Burgund, und fiel 1477 in der Schlacht 
bey Nancy wider die Schweizer mit Hinterlaffung fei
ner Tochter Maria. Frankreich ergriff Befitz vom Her- 
zogthum Burgund, und war geneigt, noch mehr in 
Anfpruch zu nehmen. Am 20ften Auguft 1477 erfolgte 
ihre Vermählung mit dem Erzherzog Maximilian von 
Oefterreich , und die reiche burgundilche Erbfchaft fiel 
an den Stamm der Habsburger. Der König ftarb 1493, 
und Kaifer Maximilian I war fein Nachfolger. Er 
gründete endlich einen ewigen Landfrieden und zu
gleich das Reicbskammergericht 1495, Io wie 1501 den

3Ö

Reichshofrath. Durch des Erzherzogs Sigismund Tod 
1496 vereinigte Maximilian alle öfterreichifchen Erb
lande und felbft Tyrol mit einander, aber er mufste die 
Unabhängigkeit der Schweiz im Bafeler Frieden von 
1499 anerkennen. Der Bauernaufruhr im J. 1501 wurde 
blutig unterdrückt, die Landshut - Baierifche Erbfolge 
Herzogs Georg 1507 verglichen; 1512 wurde Deutfeh* 
land in 10 Kreife getheilt. Unter feiner Regierung 
Wurden die befoldeten Krieger eingeführt, da? Anfehen 
der Kaifer war gefunken, dagegen das der Kurfürften 
und der Landfiände in den deutfehen Landen durch 
Steuerbewilligung und andere Vorrechte fortgehend ge* 
fliegen. Doch fahen die Reichsftände häufig die gegen 
den Kaifer gewonnene Macht im Verhältnifs zu ihren 
Landfiänden wieder gefchmälert. Konnten nun die 
kleinen Fürften ihre Hörigen nicht mehr beliebig zu 
Angriffsfehden auf bieten, und keine Söldner bezahlen, 
fo mufsten die Fehden auch ohne Stiftung des ewigen 
Landfriedens auf hören. Mit der Macht des Kaifers 
fank auch die päpflliche Obermacht in Deutfchland» 
Die Gottesurtheile verfchwanden am Schluffe des Mit
telalters, und das römifche Recht kam immer mehr in 
Gebrauch mit feinen Vorzügen und Nachtheilen. Die 
rohe Silte und Lebens weife verfchwand, aber auch die 
Einfachheit unferer Vorfahren. Die Turniere und gc- 
räufchvollen Fefte des Adels und der Fürften hör
ten auf. Man lebte im Reichthum ftiller, beque
mer und behaglicher bey der Jagd und im Trünke, 
und beförderte Künfte und Wiffenfchaften. Der ge* 
lehrte Stand gelangte zu Anfehen, defswegen widmete 
fich der Adel folchem zugleich mit dem Bürgerftande, 
und fie verdrängten die Geiftlichen aus hohen Aemtern- 
Mathematik und Aftrologie wurden fehr gefchätzt. Der 
deutfche Handel und Gewerbe blüheten ungemein, und 
wurde feit 1506 durch die Poften unterftützt. Acker
bau und Weinbau wurden mit Umficht betriebet** 
Doch gab es in unferem nördlichen Vatevlande und in 
Baiern noch viele Wüften. Der Bergbau der Böhmen 
und Sachfcn fing fchon an abzunehmen.

Beide Bände fchliefsen mit einer Zeittafel, einem 
Verzeichnifs der benutzten Schriften und mit einem 
Namenindex. Das Buch verdient den bisherigen Bey- 
fall des Publicums.

R.

KURZE A

Chsmir. Kopenhagen, b. dem VerfalTer: Teiledning 
til at foretagc ckemtske Analyser (Anleitung, chemifche Ana
lvfen zu unternehmen)* Von Dr. L G. Burman Becker. 
1J23- no S H. (12.

Die Abhandlung ift 111 5we.V Ahfchnitte getheilt: im er- 
fter wird die qn&iitative, im zweyten die quantitative Ana- 
lyle der verschiedenen Subftanzen angeführt. Die Chemi
ker, welche der Vf. benutzt hat, find: Berzelius, Strorneyer, 
Kufe. Du Menil, Fifcher, Philips und Arfvedfon. Wird 
xuan auch nichts Neues hier fuohen, fo ift doch dio Arbeit

N Z E I G E N.

als gelungen zu betrachten; nur wäre tn wtlnfchen gewef®*?* 
der Vf. hätte nicht mehrere Kunftwörter gebraucht, die b’s 
dahin kein Bürgerrecht in der dänifchen Sprache gewronneU 
haben, und die fchwerlich denjenigen, denen das Buch be' 
fiimmt ift, verftändlich feyn möchten. Die auch fonft gu 
ausgeüattete und mit einer netten Kupfertafel verfehen® 
Schrift ift dem berühmten Phyfiker, dem Oberkammerher’'1’ 
Hn. v. Hauch, tuseeignei.

N, J. B.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG.
AUGUST 183 2.

ERB AUUNG SS CHRIFTEN.

Neustadt a. d. 0., b. Wagner: Die Bibel als 
Erbauungsbuch für Gebildete, Bearbeitet von 
Di. Gujtau Friedrich Dinter, 1831. X und 
468 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

I)er ehrwürdige, nun vollendete Greis, der, ob

gleich er erft in fpäteren Jahren als Schriftfteller auf
getreten ift, fich durch mehrere feiner Schriften, in
sonderheit auch durch feine Schullehrerbibel, ein un
vergängliches Denkmal gefetzt hat, wollte in einer 
Zeit, in welcher die Bibel von vielen Gebildeten oder 
gebildet feyn Wollenden verächtlich bey Seite gelegt 
'vird, durch feine Bearbeitung derfelben fie ihnen

Erbauungsbuch geben, in welchem fie für- Geift 
ürid Herz, für ihre Ältlichen und religiöfen Bedürf- 
niffa Nahrung und Befriedigung finden könnten. Ge- 
Wif5 hat er wenn man auch an feiner Arbeit Man
ches tadeln" follte, durch fie die Achtung gegen die 
Bibel in den Seelen feiner Lefer belebt, und manche 
erhebende Ueberzeugung, manche belfere Enlfchlie- 
fsungen in ihnen hervorgerufen, wodurch er fich 
auf ihren Dank die gerechleften Anfprüche erworben 
hat; und bey der Forlfetzung, die fich hoffentlich 
Unter den Papieren des Seligen finden wird, wird 
der Werth diefer Schrift immer deutlicher hervor- 
ffeten.

Ein wichtiges Ilindernifs, wefshalb diefe Bear
beitung der Bibel vielleicht das nicht leiden wird, 
'Vas fie leiften könnte und follte, findet Rec. darin, 
‘Lfs cs dem Vf. nicht gefallen hat, die im Ganzen 
^och immer unübertroffene Ueberfelzung unferes Lu
ther dabey zum Grunde zu legen, und uns diefe, 
die aus mehr als Einem Grunde gleichfam eine hö
here Weihe hat, berichtigt, aber möglichft unverän
dert z.u geben. In der modernifirten Sprache, in der 
fios hier die Erzählungen der Bibel geliefert werden, 
Scheint diefe viel von ihrer erbaulichen Kraft zu ver- 
y«rcn, und Rec. lieft diele Erzählungen lieber in 
Luther’s Ueberfelzung felbft, oder in den Bearbeitun
gen von Engel und liohlraufch, die fich näher an 
^-Uther angelchloffen haben. —• Dais Dinter uns die 
e^genllich dichtelifchen Stücke in einer poetifchen, 
rneiftens fehv gelungenen Ueberfelzung liefert, dage- 
Sen haben wir nichls; aber im Ganzen hätten wir 
gewünfchi, dafs er auch hier unterem Luther treuer 
geblieben wäre. Freylich würde er, da er nicht nur 
einzelne Verfe, fondern auch ganze Capilel zufamrnen- 
8ezogen und im Auszüge liefert, mit manchen Schwie-

A. L. Z. 1832- Dritter Band.

rigkeiten zu^kämpfen gehabt haben; indeffen mochten 
doch diefe Schwierigkeiten nicht unüberwindlich ge
wefen feyn.

Die Einrichtung des Buches ift folgende. Eine 
kurze, meiltens treffende, den einzelnen Büchern der 
Bibel vorausgefchickte Einleitung fetzt die Lefer in 
den Stand , diefelben aus dem rechten Gefichtspuncte 
zu beurtheilen; dann find einzelnen Verfen , die ei
ner Erläuterung bedürfen, erklärende Anmerkungen 
untergefetzt, und am Schluffe eines oder mehrerer 
Capilel folgen erbauliche Anwendungen. — Dafs der 
Vf. in diefen Anwendungen Alle zu befriedigen, und 
jedem der Lefer nach Verfchiedenheit des Alters, des 
Standes, der Verhältniffe u. f. w. Etwas zu geben 
fucht, verdient Lob. Indeffen wäre es doch viel
leicht eben fo zweckmäfsig gewefen, wenn bald die
fes, bald ein anderes Verhältnifs befonders berück- 
fichtiget worden wäre, wobey die einzelnen Mate
rien ausführlicher hätten entwickelt werden können. 
In ihrer jetzigen Geftalt fcheinen fie zuweilen zu abl 
geriffen da zu flehen. —- Mit manchen diefer An
wendungen hat fich Rec. nicht recht befreunden kön
nen. Z. B. gleich die erfte 1 Mof. 2, S. 4: „Gebet 
beym Aufgang der Sonne zu fprechen,“ welches den 
Namen „Gebet“ nur in einem fehr uneigenllichen 
Sinne verdient. Den Anfang macht eine Begrüfsung 
der Sonne, und nachdem der Vf. diefe und die 
Wirkungen derfelben genugfam gefchildert zu haben 
glaubt, folgt eine Anrede an Golt, der als Schöpfer 
und VateY der Natur gepriefen wird, die dann wie
der in eine Apoftrophe an die Erde und die freund
liche Mutter Natur übergebt, worauf nach einem 
kurzen Gelübde an Golt, nach feinem Bilde Vermeh
rer des Guten in feiner Welt zu feyn, eine Einla^ 
düng an die Menfchen folgt, ans Bruderherz zu 
kommen, und mit einem kurzen Selbftgefpräche ge- 
fchloffen wird. Schwerlich ift hier der rechte Gß- 
betslon getroffen, und eben fo wenig wird, wen der 
Anblick der aufgehenden Sonne wirklich ergriffen hat, 
feine Gefühle in einem fo gekünftelten Gebete aus- 
fprechen. Die herrfchenden Laßer werden mit Recht 
flt'eng gerügt; ober das hätte wohl mehr in einem 
bedauernden, als in einem lirafenden Tone gefche
hen follen, der in einem zur Erbauung beflimmten 
Buche nur zu oft feinen Zweck verfehlt. .— Mof. 
19, wo von den Verbrechen der Sodomiter und von 
der Blulfchande der Töchter Loths die Bede ift, 
S. 38: „Loth, noch nicht der Schlimmften Einer, 
er hat, was fein Eigennutz wünfchle, den fruchtba
ren, päradiefifchen Wohnort. Ift er nun glücklich,?
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Nein 1 Er wohnt unter Sodomitern! Abraham, im 
Freundfchaflsbunde mit Anor, Eskol und. Mamre, 
hat wahrlich nicht Urfache, ihn zu beneiden. Und 
die Abfcheulichen. Die Frevler am eigenen Leibe: 
Feuer und Schwefel ift in unferen Tagen nun frey- 
lich nicht ihr Lohn. Aber — Jener, ein junger 
Greis: „Warum verwelkft du fo früh?“ Frage mich 
nicht! Ich fündigte an mir felbft. Nun bin ich 
für die erfreuende Anftrengung zu fchwach , für 
die fchuldlofen GenülTe, des Lebens zu abgeftumpft! 
Mein Weib ward mir untreu. Ich wollte fchellen. 
Sie rief mir donnernd entgegen : Schweig ! Du darfft 
nicht reden. Haft du es in deiner Jugend belfer ge
macht? Sodoms Feuer, Unzüchtiger, in deinem In
neren ! Hörft du den Fluch der vergifteten Unfchuld? 
Du warft ihr Mörder ! Ich ging vorüber vor dem 
Haufe eines Reichen. Da ftand der Sarg eines Kind
leins. Jetzt ftürzte der Vater wiithend, verzweifelnd 
hervor! Er fchrie: Auch du, mein drittes Kind, 
todt! Golt, warum habe ich fp gelebt, dafs kein 
gefundes Kind mir werden kann? Wehe! Wehe! 
Wehe ! Meiner' Kinder Mörder bin ich ! find die 
Lüfte meiner Jugend.“ — Man fieht, der Vf. wollte 
eindringlich reden. Aber die Farben fcheinen doch 
etwas zu grell aufgetragen, und Mehreres in diefer 
Stelle würde' Rec. eher in einem Romane, als in ei
nem Erbauungsbuche, erwarten. — Dafs ausfehwei
fende Eltern oft fchwächüche Kinder zeugen, kann 
wohl nicht geleugnet werden; aber immer ift es 
doch nicht der Fall. Und wird nicht mancher, der 
in feiner Jugend auch kein Heiliger war, aber das 
Glück hat, gefunde Kinder zu zeugen, den Vf. der 
Uebertreibung befchuldigen, oder fich vielleicht da
mit tröften, dafs er es doch nicht fo arg mülle ge
macht haben? Und die Frau, die dem Mann zu- 
rufl: Schweig! erinnert doch beynahfe allzu natür
lich an manche Eheftandsfcene. — Der Vf. hat fein 
Buch für Gebildete beftimmt. Aber unter den Ge
bildeten giebt es wieder fo viele Abftufungen, dafs 
es vielleicht noch einer genaueren Beftimmung be
durft hätte. Viele Gebildete werden Manches zu 
derb und zu platt gefagt finden, wozu den Vf. fein 
Wunfch, zu individualifiren, verleitete. Daniel 1, 
S. 430: „Die evangelifche Frau Dorothee hat eine 
kaibolifche Magd: Du ifi’eft, was ich in meinem 
Haute gekocht habe. Was geht mich dein Glaube 
an ? Für dich werde ich nicht etwas Befonderes ko
chen! M. Zwinge mich nicht, liebe Frau! Es ift 
gegen die Gefelze meiner Kirche! D. Was geht 
mich de:ne Kirche an! Ich bin evangelifch. So lan
ge du in meinem Laufe bift, müßen dir meine Be
fehle mehr gellen, als die Gefelze deiner Kirche.“ 
—. Dagegen findet man indeften auch fehr viele Stel
len, die auch d n loderungen der höher Gebildeten 
genügen. In Anfehung derer, die auf den Geift der 
Bibel feh. n, und derer, die am Buchftaben kleben, 
geht der \ f. einen Mittelweg, und begnügt fich, 
beide za ermahnen, dafs fie fich gegenfeitig dulden, 
achten uaJ lieben. Zuweilen übermannt ihn aber 
doch der Eifer über die Verketzerungsfucht, und er 
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geräth ins Polemiliren. Z. B. 2 Mof. 15. S. 103 • 
„Entftellet nur, die ihr die heilige Einfachheit der 
Chriftusreligion verkennet, die heilige Lehre Jefu eis 
neue, als proteftanlifche Päpfte, die Pteligion unfereS 
Herrn durch Zufätze, die ihr für wefentlich erkläret; 
ohne dafs Jefus fie dafür erklärt hat. Was werdet 
ihr ausrichten?“ u. f. w. B. d. Piichter 15. S. 252^ 
„Du willft das Lutherlhum fchützen. Was thuft du- 
Wer nicht alle Buchftaben unferer Symbole nach- 
fpricht, der hat aufgehört, ein Lutheraner zu feyn > 
Hinaus aus der Kirche mit ihm!“ — Diejenigen, 
für welche folche Stellen gefchrieben feyn könnten, 
werden fie fchwerlich Ivfen. Bey ihnen ift Hr. Din
ter fchon zu verrufen, als dafs fie in anderer Ab* 
ficht, als nur Gift daraus zu fangen, ein Buch von 
ihm in die Hand nehmen folllen.

1 Mof. 33. S. 58 wird vom Jakob gerühmt, dafs 
er feinen Fehler wieder gut zu machen gefucht habe- 
Hier fcheint uns Jakob zu nachfichtsvol,’ beurtheilt* 
Es war wohl nur Furcht vor Efau, die ihn fo han
deln liefs. ■— Efau wird fehr richtig beurtheilt. 
Richter 5. S. 241 wird Jaels Ermordung des Sillera 
als weiblicher Heldenmulh, der das Vaterland retten 
will, gerühmt. Damit kann Rec. nicht einverftanden 
feyn. Wenn man auch, was der Vf. zwar nicht 
hier, abei* an anderen Stellen anführt, in Anfchlag 
bringt, dafs man von den Menfchen der damalige11 
Zeit nicht die reinen fittlichen Begriffe, die wir dem 
Chriftenlhum verdanken, verlangen dürfe: fo fcheint 
ihm doch'ein Weib, die das Vertrauen fo belohnen 
kann, keine Enlfchuldigung zu verdienen; — zumal 
in einer Zeit und unter einem Volke, dem das Galt' 
recht fo heilig war. — Man hat von Seiten der 
Neuev^ngelifcben die Ralionaliften mit demagogifchen 
Umtrieben in Verbindung bringen wollen. Dinter) 
der in ihren Augen ein arger Raliönalift ift, kann 
man werjigftens diefen Vorwurf nicht machen. Er 
fpricht mit Begeifierung von feinem Könige, warnt 
bey jeder Gelegenheit vor Aufruhr, und redet der 
monarchifchen VerfafiTung das Wort.

Diefer Band enthält die Bücher der Bibel bi* 
zum Buch Efther. Die 2 Bücher der Könige und di« 
2 Bücher der Chronika werden, um unnütze W1C' 
derholung zu vermeiden, mit einander verbunden. 
Zwifchen ihnen und dem Buche Esra find Stelle11 
aus Jefaias, Jeremias und Daniel zur Ergänzung ein? 
gefchaltet. Druck und Papier find gut.

r. in R.
Breslau , b. Max u. Comp.: Drey Zeitalter der 

christlichen Hirche, dargeftellt in einem dreyh*" 
eben Jahrgänge kirchlicher Pe/ikopen : von Gu* 
Jtav Friedrich Wilhelm, Suckow, evangelifcheiö 
Prediger (wo?) und Dr. der Philofophie. 1830* 
260 S. 8. (1 Thlr. ,4 gr.)

Der Vf. diefer Schrift beginnt diefelbe mit 
leitenden Erörterungen der Fragen : Sind feflftehe^,' 
de Perikopen den frey gewählten Texten bey d*’*1 
öffentlichen Goilesdienfte vorzuziehen ? und: E11 
fpricht die alte Perikopenfammlung den Anfoder1111'’
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8en, die man an eine folche Sammlung zu machen 
berechtigt ift? Nachdem er fich über die erfte Frage 
bejahend, über die zweyte aber verneinend erklärt, 

in beiden Fällen feine Meinung mit Gründen 
Unterftülzen gefucht hat, hellt er einige Grund- 

fatze und Regeln auf, die er bey der Auswahl 
$nd Sammlung neuer Perikopen befolgt wiffen will. 
Diefe find: 1) die Perikopen müllen, fo weit der 
biblifche Stoff und die eigenthümliche Natur diefer 
ßinge es erlauben, in chronologifcher Ordnung nach 
dem Typus der drey hohen Feite auf einander fol
gen; 2) der biblifche Stoff mufs unter drey Jahr
gänge fo vertheilt werden, dafs diefe ein organifch 
Verbundenes Ganzes ausmachen; 3) die Anzahl der 
Jelt- und Feier-Tage, für welche es nöthig ift, neue 
feftftehende Perikopen auszuwählen, befchränkt fich 
auf die drey hohen Fefte, den Gharfreytag mit der 
b'aftenzeit, das Feft der Himmelfahrt Chrilti und die 
übrigen Sonntage. 4) Es ift . zweckmäfsig, eine be- 
ßiinmte Anzahl von Sonntagen für jede der gröfseren 
Abtheilungen, in welche fich der biblifche Stoff’ nach 
Maisgabe des in den hohen Feft-Gyklen vorhande
nen Typus zerfallen läfst, feftzufetzen. — Hierauf 
läfst der Vf. die Auswahl der drey Jahrgänge fol
gen, und glaubt in den einzelnen Abtheilungen je
des Jahrganges ein abwechfelndes , abei’ regelmälsiges 
^leigen und Fallen in Abficht auf Wichtigkeit und 
Anmuth der darin enthaltenen Perikopen, föwie in 
den drey Jahrgängen eine Abfpiegelung der drey 
Zeitalter der nachapoftolifchen Kirche, wahrzuneh
men. Nachdem er nun noch bemerkt hat, dafs die . 
beliebende Ungewifsheit der Zeit der Ofterfeier einige 
Aenderungen in der vorgefchlagenen Ordnung nöthig 
mache, und auf welche Weife diefe ohne grofsen 
Nachtheil für die letzte ausgeführt werden können, 
läfst er noch eine überfichtliche Zufammenltellung 
aller ausgewählten Texte nach der Reihenfolge der 
Jahrgänge folgen.

Rec. glaubt dem Vf. das Lob der Planmäfsigkeit 
Und des Fleifses bey der Ausarbeitung diefer Schrift 
geben zu können; kann aber nicht bergen, dafs ihm 
Vieles daran zu gek-ünftelt und gezwungen erfchie- 
Uen ift. Denn obwohl es wünfchenswerth wäre, 
wenn die Perikopen in chronologilcher Ordnung folg 
ten, fo wird es doch wohl fchwer oder gar nicht 
möglich feyn, eine vollkommene chronologische An
ordnung zu machen. Schon bey' der alten Periko- 
penfammlung leuchtet diefe Abficht hervor; aber fie 
ift eben fo wenig ganz gelungen, als dem Vf. die 

* feinige. Auch kann fich Rec. nicht davon überzeu
gen, dafs die Verthcilung des b;blifchcn Stoffs in 
drey Jahrgänge als Grundfatz anzunehmen fey, da 
fich ja wohl leicht vier und mehrere Jahrgänge bil
den liefsen. Hienächft dürfte doch in manchen Län
dern feine Perikopenfolge nicht genau. beybchalten 
Werden können, weil er im dritten Grundfatz die 
Anzahl der Feftlage, für welche feftftehende Periko- 
pen auszuwählen feyen, auf die drey hohen Fefte, 
den Charfreytag mit der Faltenzeit und das Himmel- 
ffthxtsfeft befchränkt, und die gefchichtlichen Texte 

mancher anderen Fefte, die doch noch in manchen 
Ländern gefeiert werden, auf gewöhnliche Sonntag® 
verlegt, z. B. das Johannisfeftliche Evangelium. Ue» 
brigens ift noch anzuführen, dafs der Vf. bey der 
Auswahl der Abfchnitte für alle drey Jahrgänge von 
der Vorausfetzung ausgegangen ift, das Evangelium 
des Matthäus, als das der Hebräer, repräfentire das 
Judenlhum, und ihm enlfpreche die Apoftelgefchich- 
te, das des Lukas, als das der Hellenen, das Heiden- 
ihum, und ihm angemeffen feyen die Paulinifchen 
Briefe, das des Johannes repräfentire beides, Juden- 
und Heidenthum, ' und zu ihm paffen die nicht Pau
linifchen Briefe und die Apokalypfe. In diefer Vor
ausfetzung hat er denn die erfte Hälfte des erften 
Jahrgangs der Perikopen aus dem Matthäus, die 
zweyte aus der Apoftelgefchichte; die erfte des zwey- 
ten Jahrganges aus dem Lukas, die zweyte aus den 
Paulinifchen Briefen; die erfte des dritten Jahrganges 
aus Johannis Evangelium, und die zweyte aus den 
nicht Paulinifchen Briefen und aus der Offenbarung 
gebildet, des Markus Evangelium, fowie das alle 
Teftament, ganz unbenutzt gelaffen, und nach Rec. 
Anficht der apokalyptifchen Texte, vielleicht auch 
der epiftolifchen, zu viele gewählt.

Die Arbeit ift gewifs nicht ohne Verdienft, und. 
kann wohl dazu dienen, die Perikopen- Angelegen
heit weiter zu fördern; aber zu wünfehen wäre, 
der Vf. führte eine weniger anmafsende und von 
allzu, grofser Vorliebe für fein Product zeugende 
Sprache.

7. 4. 5.

Heilbronn, b. Clafs: Der betrachtende Chrift in 
einfamen Stunden der Andacht. Ein Gebetbuch 
für aufgeklärte kalholifche Chriften. Ohne Jah
reszahl. Vierte verbefferte Auflage. (1830.) 349 S. 
12. (14 gr.)

Diefes Gebetbuch gehört zu den belferen der ka- 
iholifchen Kirche, und der ungenannte Vf. hat wirk
lich dadurch in vielen Plückfichten auf das Leben im 
Geilte für eine zweckmäfsige Erbauung geforgt. Die 
Sprache, welche darin vorherrfcht, ift die de^r Empfin
dung und Selbftbetrachtung; dafs aber diefe Selbftbe- 
trachtungen in zu naher Verbindung mit dem Gebete 
flehen, ift der’ Gedankenfolge nicht zufagend; es 
wäre belfer, wenn hier eine Abfonderung Statt fände. 
Der Ausdruck des Vfs. ift klar und fafslich, dabey 
gröfstentheils edel und gebildet, und der fich in al
len Betrachtungen und Gebeten ausfprechende Geift 
der eines frommen, von Dankbarkeit, von Vertrauen 
und Ergebung an Golt durchdrungenen Gemülhs. In 
dem Morgengebele fehlt dei' Ausdruck des fchuldigen 
Dankes gegen Gott in Beziehung auf die verlebte 
Nacht. Der Vf. fagt blofs S. 1 : „Mein eifrigftes 
Gefchäft fey dir, Schöpfer, gewidmet. VVem anders, 
als dir, gebühren die Erltlinge von den Kräften, die 
deine Gabe find? O Gott und Vater! was für- zärt
liche Regungen der Liebe dur.chftrömen mein dank
volles Herz, wenn ich an die Wohlthaten denke, die 
mir auch heute wieder aus deiner milden Hand zu- 
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fliefsen werden^ u. f. w. S. 2: „Ihr (nämlich Bür
ger jener Welt) feyd dahin, wohin ich auch, heute 
oder morgen, unfehlbar folgen mufs.“ Diefs ift wohl 
nicht fo beftimmt gemeint, als es durch das Wort 
unfehlbar ausgedrückt wird. In dem Abendgebete 
fehlt das Hauptfächlichfte, nämlich der Ausdruck des 
Dankes gegen Golt für die Erhaltung des Lebens, 
für feinen Schutz, für feinen Beyftand zur Abwar
tung der Berufsgefchäfte, für feine weife und gütige 
Führung, und für die mannichfaltigen Genüffe des 
Guten. Statt dellen hat fich der Vf. mehr auf eine 
weitläuftige Schilderung des Unbeftandes des menfch- 
lichen Lebens eingelafjen, und die Selbftprüfu ng, 
welche hier mit Recht angeftellt ift, follte nur die
fer Schilderung vorhergehen. S. 6 fieht Folgendes 
in dem Gebete nicht an rechter Stelle: „Wenn ich 
doch nur in der Welt mein Glück noch weiter brin
gen könnte 1 Und warum follt’ ich es nicht können, 
da es fchon fo vielen möglich war ? Was hindert 
mich, zu gröfseren Ehren empor zu fteigen, mehr 
Schätze zu erwerben, mit mehr Anfehen und Be
quemlichkeit in der Welt zu leben? Was fehlte 
meinem Glücke, wenn ich diefe oder jene Freude 
noch ergeben follte? Dann wäre es noch immer 
Zeit, an das Künftige zu denken; dann wollt’ ich 
gern fterben.“ S. 44 ift in dem Gebete vor der 
Beichte die Bitte um göttlichen Beyftand nur in fol
genden Worten ausgedrückt: „Bey diefem gröfsen 
und wichtigen Gefchäfte wende ich mich vor allem 
zu dir, o Gott! dem Vater der Lichter, von wel
chem jed-e gute Gabe herabkommt! (Jacob. 1, 17.
1 Petr. 5, 10.) 1° deiner heiligen Gegenwarte< u.
f. w. Es konnten hier die Worte Davids in An
wendung kommen: Schaffe in mir Gott ein reines . 
Herz u. f. w. Hingegen ift S. 48 die fillliche Frey
heit des Menfchen vollftändig dargeftellt. S. 52: 
„Der gute Vorfatz, den ich falle, Er bleibt ein 
Traum der Phantafie! Ich thu’ das Böfe, das ich 
baffe, Das Gute, das ich liebe, nie.“ Hier ift das 
Wörtchen nie wahrfcheinlich nur um des Reimes 
willen gebraucht; denn es ift unglaublich, dafs der 
Menfch, ungeachtet feiner finnlichen Verfaftung, nicht 
auch Gutes thun könne. Dabey wird die Stelle Röm.
7, 19 citirt; Pajilus aber fagt in derselben nur io viel: 
denn das Gute, welches ich (nach Anwcifung mei
ner Vernunft) thun möchte, das ihuc ich nicht; 
meine Sinnlichkeit ift es, die mich daran hindert.
S. 53 find die Folgen der Sünde fehr einleuchtend 
befchrieben. S. 202: „Dank der Vernunft, die du 
dem Menfchen gegeben ! Dank der Religion, mit 
welcher du ihn, o Gott! beglückt haft!“ Der Ge
danke des Vfs. war vielleicht diefer: Dank fey dir, 
o Golt! für die Vernunft, welche du dem Menfchen 
gegeben! Dank fey dir für die Religion, mit wel
cher du ihn beglückt haft. S, 203 beginnt die Le- 
bensbefchreibung Jelu, welcne fehr Ichön und an
ziehend ift.. Dafs der würdige Vf. zu den aufgeklär-, 
tefte#i Katholiken unferes Zeitalters gehört, ergiebt 

fich fehr deutlich aus der Erklärung, welche er 
S. 320 u. f. über d ie Verehrung der Heiligen mit- 
iheilt, wo er unter Anderem fagt: „Wir dürfen fi® 
verehren, diefe Helden der Tugend, diefe erhabene« 
Freunde alles Guten. Es liegt in der menfchlichen 

' Natur, alles, was edel und grofs ift, zu bewundere 
und hochzufchälzen. Wer kennt nicht die Kraft de 
Beyfpiele ?“ u. f. w. „Die Verehrung der Heiligen ift 
dem Ghriftenthum eben fo angemeffen, als der Ver* 
nunft; denn fie ift im Grunde nichts Anderes, ab 
Verehrung Gottes in feinen Heiligen, Verehrung Jß' 
fu in feinen frommen Jüngern. Wir ehren an den 
Heiligen nur das, was Ehre verdient — ihre Heilig' 
keit; und wir verehren die Heiligen befonders da* 
durch und darum, dafs wir, begeiftert von ihrer« 
liebenswürdigen Beyfpiele, den fchönen Enlfchlufs 
fallen, in ihre Fu'fsftapfen einzutreten, ihre edelmü- 
thigen Gefinnungen und tugendhaften Handlungen 
nachzuahmen, und fo dich, o Gott! dem allein die 
höchfte Ehre gebührt, in deinen Werken und durch 
die Ausübung des gemeinnützigen Guten zu verherr
lichen. Ja, wir dürfen fie, diefe Heiligen, im from
men Andenken erhalten; aber wir füllen dabey nicht 
vergeßen, dafs fie dennoch, was alle Menfchen find, 
unvollkommene Menfchen waren, dafs ihre Gefin
nungen und Handlungen nicht alle von gleichem fitt- 
lichem Werihe waren; dafs fie, als mit den Schwach
heiten unferer Natur behaftete Menfchen, auch ein 
Gefetz in den-Gliedern ihres Leibes fühlten, welches 
dem Gefetze des Geiftes widerfprach (Röm, 7, 23); 
dafs, indem fie nach reiner Heiligkeit rangen , fie 
doch nur eine menfchliche, obgleich eine hohe, be
wundernswürdige Tugend errangen, eine Tugend, 
welche den Kampf bezeichnet, den die Vernunft mit 
der Sinnlichkeit unaufhörlich zu kämpfen hat. •— 
Wir dürfen auch zu ihnen rufen, wenn uns der 
Drang des Leidens überwältigt, und wir dann uns 
näher an gefühlvolle Seelen anzufchliefsen gleichfam 
genöfhigl dind. Aber wir dürfen nicht vergehen, dafs 
he nicht Gott, nicht Helfer, nicht Retter aus unferen 
Nolhen find; dafs fie, wie wir, von deiner Allmacht 
RR“ Weisheit, o Gott! abhängig, deinem heiligften 
W illen unterihan, alle unfere Schickfale deiner ewj. 
gen Vorfehung anheim Hellen miiffen. _ Nicht ah 
les, was Menfchen ‘erzählen, ift wahr; nicht alles, 
wa's die Lobiedner der Heiligen von ihren Thalen 
rühmen, verdient Ruhm und Beyfall. Das Evange
lium, die v/ittenlehre Jefu und unfere Vernunft folleu 
uns in Beurtbeilung ihrer Handjungen leiten“' u. f- W.

Uebrigens enlhält die Schrift folgende Abfchnitte;
I. Gebete für alle Tage. II. Mefsgebete. III. Beicht- 
gebete. IV. Communiongebete. V. Betrachtungen von 
Golt und feinen Eigenfchaften; die Wroche hindurch. 
VI. Sonntagsgebele. \ II. Gebete an den FeliiageH des 
Herrn. ViJl. Gebete auf die feierlichen Gedächtnifs- 
tage der Heiligen. IT. Gebete am-Gedachtnifstage al
ler verftorbenen Gläubigen.

C. a. N.
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Leipzig, b. Focke: Das Corpus juris civilis, ins 
Deutfche überfetzt von einem Vereine Rechtsge
lehrter und herausgegeben von Dr. Carl Ed. 
Otto, Dr. Bruno Schilling, Profefforen der 
Rechte an der Univerfität Leipzig, und Dr. Carl 
Friedr. Ferd. Sintenis, als Redactoren. Erfter 
Bd. 1830. XXVI u. 906 S. Zweyter Bd. 1831. 
1004 S. Dritter Bd. 1831. '1014 S. 8. (12 Thlr.) 

Der Wunfch einer Ueberfetzung der Juftinianei- 

fchen Rechtsbücher ift fchon früh und von mehreren 
Seiten her laut geworden, und wir danken es ge- 
wifs diefem Bedürfnifs, dafs wenigftens einige Ueber
fetzungen des kleinften und mipdeft fchwierigen Thei
les des Corpus juris civilis, der Inftitutionen, erfchie
nen find. Der ällefte Verfuch diefer Art wurde un- 
feres Wifferjs von Thomas Murner fchon im Jahre 
1510 gemacht, dem dann bald eine Reihe anderer 
nachfolgten. Für die Pandekten ift nie daffelbe ge
giftet worden, obgleich auch bey ihnen Verfuche 
Und Anfänge nicht unterblieben find. Bey jenen 
Ueberfetzungen der Inftitutionen Juftinians fiel die 
Vorfrage, für wen eigentlich und zu welchem Zwecke 
überfetzt fey, faft völlig weg; da ja diefe, als für den 
erften Anfang des Quellenftudiums beftimmt, eine 
Ueberfetzung, eben zum Nutzen folcher Anfänger, 
Wohl am erften entfchuldigten und rechtfertigten. 

.Bey vorliegendem Werke ift diefe Frage weit fchwie- 
»riger zu beantworten.

Beurlheilt man Ueberfetzungen anderer Werke, 
ifo ift man gröfsten Theils der Mühe überhoben , das 
-aundertmal Gefagle über den Nutzen derfelben zum 
Ueberdrufs der Lefer von Neuem zu wiederholen. 
Man prüft nur den Werth des überfetzten Werkes 
Und die gröfsere oder geringere Vollendung der Ueber
fetzung, und glaubt damit genug gethan zu haben. 
Ganz anders ftellt fich aber der Gefichtspunct bey die
fer' Ueberfetzung, bey welcher diefe letzten Fragen 
Von der erfturen Frage über den Nutzen und Zweck 
derfelben faft aufgewogen werden. Gewifs mit Recht 
hat fich defshalb der Hauptunternehmer, Meri’ Dr. 
Sintenis, auch bewogen gefunden, die in diefen Fra
gen liegenden Zweifel ausführlich zu beleuchten und 
Zu befeiligen, indem er in der Vorrede S. IX — XV 
den Haupt^inwürfen, welche feiner Meinung nach 
gegen eine Ueberfetzung des Corpus juris civilis ge
macht werden dürften, begegnet. Es fcheint uns, 
dafs Herr Dr. Sintenis die vier Haupteinwürfe fehr

J. A. L. Z. 1832. Dritter Band.

richtig getroffen, aber wohl nicht hinlänglich fcharf 
widerlegt hat; da der Hauptgrund, welcher das Un
ternehmen gewifs am meiften rechtfertigt, viel zu 
wenig hervorgehoben und bekräftigt ift. Wir erfpa- 
ren die nähere Beleuchtung deffelben bis zuletzt, um 
vorher die minder haltbaren Gründe zu prüfen.

Der erfte Einwurf, welchen Herr Dr. Sintenis 
zu befeitigen fucht (S. X—XII): „dafs, wer das 
Corpus juris zu lefen habe, der Urfprache fo weit 
mächtig feyn mülle, um es zu verliehen,“ wird 
fchwerlich durch das dort Angeführte entkräftet wer
den, dafs viele von denen, die fich Juriften nennen, 
nicht mehr im Stande wären, das Corpus juris zu le
fen. Diejenigen, <deren Interpretationsapparat in fo 
einem bedauernswrerthen Zuftande ift, mögen fich 
felbft wohl abujive bisweilen Juriften nennen, aber 
defshalb unmöglich Anderen zumuthen, fie für Juri- 
ßen zu halten. Das find Laien mit einigen halbver
witterten juriftifchen Erinnerungen, nicht aber Juri
ften! Und wer eine Ueberfetzung des Corpus juris 
nur defshalb, weil aufserdem für ihn gar keines exi- 
ftiren würde, gebraucht, dem wird die Ueberfetzung 
wahrlich wenig nützen.

Faft mit denfelben Argumenten wird der zweyte 
Einwurf, „dafs die unmittelbare und directe Anwen
dung des Corpus juris nur in der Urfprache ge- 
fchehen könne“ (S. XII — XIII), bekämpft. Wir 
übergehen alfo diefe, und wenden uns zum dritten 
Gegengrunde, „dafs eine Ueberfetzung vom Studium 
der Quellen abhielte“ (S. XIII — XIV), wo man der 
Widerlegung des Hn. 5. vollkommen Recht geben 
mufs, wenn er diefes geradezu in Abrede ftellt. 
Denn dadurch, dafs fie das Studium derfelben erleich
tert und vor Abwegen fchützt, wird fie bey denen, 
welche wirklich die Quellen fiudiren wollen, diefes 
wifienfchaftliche Beftreben gewifs nicht verdrängen.

Der eigentliche und zugleich treffendfte Grund 
für die Herausgabe einer Ueberfetzung des Corpus 
juris civilis ift S. XII beyläufig ausgefprochen, und 
fchliefst fich eigentlich an die Widerlegung des drit
ten Gegengrundes an, wefshalb auch wir die Prüfung 
deffelben erft hier am rechten Orte fanden. Es foll 
nämlich eine Ueberfetzung deffelben der Kritik und 
Interpretation zu Hülfe kommen. Wie richtig diefe 
Bemerkung ift, bedarf keiner weiteren Auseinander- 
fetzung. Man fehe nur die neueften Monographieen 
unferer ausgezeichnetften Juriften an, wie vortrefflich 
und mit welchem glücklichen Erfolge fie zu diefem 
Zwecke Ueberfetzungen einzelner Stellen lieferten. 
Ift aber diefer allgemeine Zweck aller Ueberfetzun-

Y
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gen, welche auf wiffenfchaftliche Brauchbarkeit An- 
fpruch machen, der eigentliche und einzig richtige, 
wie wir wohl unbedenklich annehmen können, fo 
folgt daraus zweyerley: 1) dafs eine genaue, kritifche 
Feftftellung des Textes felbft einer guten Interpreta
tion den Weg bahnen mufs, und 2) folgt eben dar
aus, dafs jede überfetzte Stelle fo weit die gerechten 
Anfoderungen am meiften befriedigen wird, als fie 
wirkliche Interpretation — natürlich in Form und 
Grenzen einer'Ueberfetzung— genannt werden kann; 
und umgekehrt die Theile derfelben fich am weiteften 
Von diefem Ziele entfernen, welche noch eine neue 
Interpretation nöthig machen. In dem Folgenden foll 
nun an einigen Beyfpielen gezeigt werden, in wiefern 
diefen beiden Anfoderungen genügt worden fey. Na
türlich mufs man hiebey nie die Hinderniffe aus den 
Augen lallen, welche einer fo gröfsen und befchwer- 
lichen Arbeit von allen Seiten in den Weg treten.

Schon die aufseren, hiebey zu überwindenden 
Hindernilfe waren nicht unbedeutend, indem _ die 
Kräfte eines Einzelnen den Wünfchen. des Verlegers 
fchwerlich hinreichend fcheinen mochten. Es war 
gewifs defshalb ein glücklicher Gedanke des Ver
legers, die Ueberfetzung unter der Redaction meh
rerer Gelehrten gleichzeitig von Mehreren ausarbei
ten zu lallen. Denn die Nachtheile, die fich aus ei
ner folchen Theilung der Arbeit ergeben mufsten, 
wurden natürlich theils von dem Vortheile des rafchen 
Fortfehreitens des Werkes überwogen, theils' aber 
konnten die meiften derfelben durch vorfichlige Aus
wahl der Ueberfetzer und forgfältige Redaction ver
mieden werden. Diefe Redaction haben die drey auf 
dem Titel genannten Herren übernommen, von de
nen freylich der zweyte, Herr Prof. Dr. Schilling, 
fich zur Zeit noch weder als Ueberfetzer, noch als Re
dacteur thätig bewiefen hat. Dagegen haben die beiden 
anderen Redactoren eines Theiles felbft (wie aus der 
folgenden Ueberficht hervorgeht) viel überfetzt, anderen 
Theils aber (ausgenommen Eib. Jjig., was
gar keiner Redaction unterworfen gewefen zu feyn 
fcheint) die Redaction auch allein übernommen. Die 
Vertheilung felbft ift folgende: die Inftitutionen und 
das 1 Buch der Pandekten hat Hr. Dr. Sinterns felbft 
überfetzt, das 2 Hr. Dr. G. E. Heimbach, das 3 Hr. 
M. II. Schneider, beide, unter der Redaction des 
Prof. Otto, welcher das 4 Buch der Pandekten felbft 
überfetzt hat. Das 5 — 11 ift vom Hrn. Dr. Sintenis, 
das 12 und 13 vom Hn. M. Schneider, das 14 vorn 
Hn. Dr. C. L,. Treitfchke, das 15 vom Hn. M. F. A. 
Dorn, das 16 vom Hn. M. Schneider (12 —16 un
ter Redaction des Prof. Otto), das 17 vom Hn. Dr. 
Treitfchke (unter weifen Redaction ?) , das 18 vom 
Hn. Dr. L. Fauft in Bamberg (Pied. v. Dr. Sintenis), 
das 19 und 20 vom Hn. Dr. Sintenis, das 21 — 25 
vom Hn. M. Schneider, das 26 vom Hn. Dr. L» 
Hunger in Erlangen, das 27 vom Hn. M. Schneider, 
das 28 und 29 vom Hn. Dr. Hunger, das 30 und 31 
vom Hn. Dr. Treitfchke (vom 21 — 31 redig. vom 
Prof. Otto), das 32 vom Hn. M. Schneider, das 33 
yom Hn. Oberlandsgerichtsrath dungmeißer in Naum

burg (32 und 33 redigirt vom Dr. Sintenis) ünd 
endlich das 34 — 38 vom Herrn Dr. Sintenis überfetzt.

Abgefehen nun von dem, was in kritifcher Hin
ficht geleiftet oder nicht geleiftet ift, was weiter un
ten beurlheilt werden wird, bleibt uns eine doppele 
Betrachtung übrig: eines Theils, was ohne Rückficht 
auf die materielle Richtigkeit der Ueberfetzung hin- 
fichtlich der Form derfelben geleiftet worden, and«' 
ren Theils, in wiefern der Sinn der einzelnen Stel
len felbft mehr oder minder getroffen ift, eine Frag®» 
welche ihre Beantwortung bey der Prüfung der krit1' 
fehen Leiftungen finden wird.

Was nun die Form betrifft, in welcher dief®r 
Sinn der einzelnen Stellen ausgedrückt ift, fo mochte 
wohl der vorzüglichste Grund eines Tadels in deiU 
Beftreben der ftrengen Wörtlichkeit der Ueberfetzung 
und in der Sparfamkeit der erklärenden Noten liege11. 
Um diefe Noten zu erfparen, ift man nämlich in deu 
Fehler verfallen, eine gröfse Anzahl technifcher Au5’' 
driicke, ftatt fie zu erläutern, in einer weit unvef' 
Händlicheren Verdeutfchung wiederzugeben. Herr Sin' 
tenis hat fich über die hiebey befolgten Grundfätz® 
in der Vorrede zum 1 Bande S. XIX u. folgg. felbd 
erklärt und fie zu rechtfertigen gefucht. Man muf* 
ihm hiebey allerdings den Satz zugeben, dafs bey 
einer gröfsen Menge von dergleichen Worten ein 
Unterfchied zwifchen überfetzbaren und unüberfetz
baren zu machen fey; worin aber diefer Unterfchied 
liege, und wo die Grenze dabey zu ftecken fey, dar
über fcheint mehr ein fchwankendes Gefühl, als ein 
fefter Grundfatz und klares Bewufstfeyn, entfehieden 
zu haben.

Ein Princip diefer Art reicht eigentlich fchon der 
Zweck einer Ueberfetzung dar. Da nämlich der Zweck 
einer Ueberfetzung einzig darauf gerichtet feyn kann, 
denfelben Gedanken durch Wegräumung der unver- 
ftändlichen Form — der fremden Sprache — verftänd- 
lich zu machen, nicht abei’ wie andere, z. B. exege- 
tifche Erläuterungen , durch aufserhalb diefes Kreifes 
liegende Mittel den Sinn zu erklären: fo ift auch 
hiemit die Grenze für Ueberfetzung technifcher Aus
drücke gegeben. Jede Ueberfetzung wird fich vor 
Allem nach dem gegenwärtigen Standpuncle der 
Sprache richten muffen, und defshalb Kunftausdrücke 
nur fo weit wörtlich überfetzen können, als diefelben 
wirklich in unferer Mutterfprache überwiegend oder 
wenigftens gleichrnäfsig mit dem fremden Ausdrucks 
im Gebrauche find. Hiebey wird man aber bey dem 
jetzigen Standpuncte der Wiffenfchaft eher auf enger© 
Grenzen reducirt feyn, als dafs umgekehrt die For- 
fchungen der neueren Zeit entfprechende deutfehe 
Ausdrücke an die Stelle der römifchen in Gang 
gebracht hätten. Es ift diefs eine Thatfache, die ganz 
in der Natur begründet ift. Je fchärfer hiftorifche 
und andere Unterfuchungen den Begriff römifcher 
Inftitute herausftellen, um fo viel fchwieriger wird 
es, ganz .entfprechende Ausdrücke dafür zu finden. 
Jede Ueberfetzung alfo, welche nicht breite Um hrei- 
bung feyn will, wird bey der gröfsen Mehrzahl 
ächt technifcher Wörter diefes Hindernifs nur mit
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Schwierigkeit, und bisweilen gar nicht, berückfichti- 
gen können.

Einzelne Beyfpiele aus der vorliegenden Ueber
fetzung werden am beften als Belege unferer Anficht 
"lenen. Darüber z. B. wird niemand in Zweifel feyn, 
dominium durch „Eigenthum“ u. dergl. zu iiberfe- 
tzeu; und wenn fr. 2 D. de ufufr. accrefc. (VII, 2) 
Pfoprietarius ganz paffend durch „Eigenheitsherr“ 
überfetzt wird, fo läfst fich diefes gewifs nicht mifs- 
hilligen. Der Sinn, den man damit verbinden mufs, 
ilt der' dem römifchen Worte entfprechende. Wenn 
aber bonorum poffeffto durch „TVachlafsbefitz ,(i die 
condictio Jine caujfa „die Condiction ohne Grund“ 
U. dergl. überfetzl ilt, fo ift durch eine Wortbildung 
der Art die Sache felbft dem Laien mehl klarer, und 
dem Juriften gewifs dunkler und undeutlicher ge
worden. Warum alfo folche Zufammenfetzungen 
nicht lieber unüberfetzt laßen? Wenn diefe Ausdrücke 
bey der Tilelüberfchrift oder fonft am betreffenden 
Orte‘erläutert find, vielleicht auch ein Verfuch zu 
einer Ueberfetzung derfelben dort gemacht ift, fo 
reicht das für den Nichtjuriften vollkommen hin. 
Am auffallendften, und offenbar nur aus dem Beftreben, 
technifche Wortbildungen und Wörter zu verdrän
gen, hervorgegangen, find die Ueberfelzungen römifcher 
Beamtentilel. Während man bey den Ueberfelzungen 
derCIaffiker allmählich davon zurückgekommen ift, von 
dem „Bür germeifteY Cicero“ und dem „Collegium der 
Wahrfager“ u. f. w. zu reden, mufs man fich wun
dern dem praefectus urbi als „Stadtvorfteher“ (D. 
] 12), dem praefectus vigilum als „Wachtvorfteher“ 
(2Z 1- 15), dem praefes provinciae als „Provinzial- 
präftdent,“ in des feligen Gottfchlings Weife moder- 
nifirt, wieder zu begegnen, während oft in ähnlicher 
Beziehung fchwierigere Stellen fich fehr vortheilhaft 
durch elegantes und gefälliges Deutfeh auszeichnen.

Je mehr fich bey der allmählichen Fortbildung 
des Werkes das fichtbare Streben zeigt, die Form zu 
verbeffern, und den oben gerügten Mangel an erklä
renden Noten zu heben, um fo mehr zu verwundern 
ift es, dafs gerade in diefem Stücke, in der Ueber
fetzung technifcher Ausdrücke, die Ueberfetzer in 
den Späteren Büchern weiter gegangen find, als in 
den früheren So hat Hr. Sintenis, gewifs von ei
nem richtigen Gefühle geleitet, grofsen Theils — ob
gleich nicht immer — die römifchen Bezeichnungen 
der Interdicte beybehaltcn, z. B. im ß 4 Z de inter- 
dictis (IV. 15) iß die Rede von dem „Interdicte uti 
poffidetis, utrubi^ u. f. w., während in 5 2 E eod. 
das interdictum quorum bonorum geradezu als das 
Inierdict bezeichnet ift, „was auf den Nachlafs heifst.“ 
Ganz in diefer Weife find nun in den Pandekten die 
interdicta de precario, uti poffidetis, utrubi u. f. w., 
Welche in den Inftitutionen unüber fetzt geblieben wa
ren, auf folgende Art überfetzt worden: z. B. fr, 33. 
§. 5 D. de ufuris (XXII. f) das interdictum unde vi, 
»das Inierdict: von wo mit Gewalt,“ fr. 38- 11 D.
e°d. „das Interdict: was mit Gewalt oder heimlich“ 
n. dergl. Wenn Hr. «S. in der Vorrede S. XX diefe 
Ueberfelzungen damit entfchuldigt, dafs er fagt? man 

könne fich bey diefen Anfangsworten für uns verlo
ren gegangener Sätze daffelbe denken, wie bey einer 
wörtlichen Ueberfetzung derfelben, fo möchte Rec. 
nicht unbedingt diefer Meinung beyftimmen. Bey 
all dergleichen Bezeichnungen wird der Jurift — und 
für diefen ift doch gewifs vorzugsweife diefe Ueber
fetzung beftimmt! — fich die ganze Phrafe-, z. B. in
terdictum unde ui, quorum bonorum u. dgl., als eine 
unzertrennliche Zufammenftellung denken, und fomit 
die Auflöfung derfelben in ihre einzelnen Beftandlheile 
ihn nur befremden. Man ift unwillkührlich verlucht 
und bisweilen wirklich gezv. ungen, fich den ganzen 
Ausdruck wieder in die Urfprache zurück zu überfe
tzen. Man hätte mithin hier unftreilig beffer gethan, 
fich den Theophilus zum Mufter zu nehmen , der in 
feiner Inftituiionenparaphrafe, ficher nicht ohne guten 
Grund , die lateinifchen. Bezeichnungen hier unverän
dert beybehalten hat, z. B. Lib. IP, tit. 15, 5 7, 8 
und öfters.

Diefes über'grofse Streben nach Wörtlichkeit, das 
wir fo eben bey Bildung einzelner Phrafeu tadeln zu 
müßen glaubten, hat «auch auf die Bildung ganzer 
Sätze bisweilen nachlheilig eingewirkt, indem Deut
lichkeit und ächt deuifcher x^nllrich dadurch verloren 
gegangen find. Zum Belege unferer Behauptung wol
len wir einige diefer Stellen herausheben. So z. B. 
in fr. 2, ß 5 D. de his qui not. infam. (III. 2) kann 
inan falt Wort für Wort der deutfchen Ueberfetzung 
dem lateinifchen Texte unterlegen, wie man felbft 
fühlen wird, wenn man folgende Worte lieft: „der 
Prätor fagt: Wer auf der Bühne aufgetreten feyn 
follte, ift infam. Die Bühne ift, wie Labeo ihren 
Begriff beftimmt, was, um Spiele an zu ft eilen , an 
einem beliebigen Ort, wo Jemand fieht und fich be
wegt, um ein Schaufpiel durch feine Perfon zu ge
ben, aufgeftellt ift, [fey es nun] an einem öffent
lichen oder Privatort, oder auf einer Strafse u. 
f. w. Ebenfo fr. 6 pr. D. eod. find die Worte: 
Furti accipe Jive manifefti five nec manifefti, über
fetzt : „Wegen Diebftahls verflehe [/o] ; es mag nun 
ein Öffentlicher oder heimlicher feyn.“ Hieher ge- • 
hört auch fr. 5 D. de reb. credit. (XII. 1) ; Quod ie 
mihi dare oporteat, Ji. id poftca perierit, quam per 
le factum erit, quö minus id mihi dar es , tuum for e 
id detrimentum Coriftat. Diefe Worte find überfetzt: 
„Wenn dasjenige, was du mir etwa geben mufst, 
nach der Zeit unter gegangen feyn follte, feit (?) es 
durch dich gefchehcn feyn wird, daß du es mir 
nicht gab ft, fo ift bekannt, dafs diefs dein Schaden 
feyn werde.“

Aber auch hierin zeigt der neuefte Band, wie" 
forgfam die Ueberfetzer bedacht waren, ihre Arbeit zu 
vervollkommnen, da in dem 3 Bande, welcher die 
fo Tchwierige Lehre des Erbrechts in fich fchliefst 
(D. XXVHI — XXXVIII), Sätze der Art unter die 
fellenen Ausnahmen gehören.

Ehe wir nun auf die Beantwortung der Frage 
übergehen können, wie weit die Ueberfetzer den 
Sinn der Pandektenftellen felbft mehr oder m:nder rich
tig yyiedergegeben haben, müffen wir vorher kurz 
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unterfuchen, wie fie die Kritik des Textes, als die 
Hauptvorarbeit einer guten Ueberfetzung, ausgeübt 
haben. Die Gefichtspuncte, welche für diefen kriti- 
fchen Theil der Arbeit aufgeftellt find, finden fich 
auf S. XVIII der Vorrede kurz angeführt. Es liegt, 
nach dem dort Gefagten, der Ueberfetzung hauplfäch
lich der Text von zwey Ausgaben zu Grunde , theils 
der von den Gebrüdern Kriegel beforgte, theils der 
der Beckifchen Ausgabe. Für beide hat vorzüglich 
der Grund entfchieden, däfs fie' in zukünftiger Zeit 
wohl unter die allgemein verbreiteteren zu zählen 
feyn möchten. Man hat fich aber dabey nicht fo un
bedingt an den Text diefer beiden gehalten , dafs da
durch das freye Urtheil der Ueberfetzer unabänderlich 
gebunden gewefen wäre. Wir können diefs auch 
um fo mehr billigen, als fowohl die Auswahl des 
Textes, als auch die dem Ueberfetzer gelaßene Frey- 
heit, abzuweichen, wo es feine Ueberzeugung fodert, 
den Anfprüchen derer genügen wird, die diefe Ueber- 
felzung gebrauchen wollen.

Unfer Urtheil über die Kritik des Textes würde 
alfo eigentlich ein doppeltes feyn müllen, eines Theils, 
in fofern es ein Urtheil über die kritifchen Leiftun- 
gen der beiden zu Grunde gelegten Ausgaben ent
hielte, und arideren Theils, in fofern es eines über die 
Gründe zu den Abweichungen von den untergelegten 
Ausgaben felbft wäre. Das erfte kann hier natürlich 
nicht in Betracht kommen, da die Unterfuchung des 
Werthes der Kriegelfchen und Beckifchen Ausgaben 
einer fpeciellen Beurtheilung diefer Werke anheim 
fällt, und nicht einer blofs beyläufigen Prüfung. 
Wir wollen uns daher nur auf das letzte befchrän- 
ken, indem wir einige von den Stellen näher betrach
ten, in denen die Ueberfetzer felbftftändig, meift mit 
Anführung ihrer Gründe, von dem Texte der genann
ten Ausgaben des Corpus juris civilis abgewichen find.

In den Inftitutionen., welche Hr. Sintenis felblt 
überfetzt hat, ift bey der Auswahl der Lesarten ein 
gewilfes Streben fichlbar, die leichteren den fchwereren 
vorzuziehen. Ein Beylpiel der Art finden wir gleich 
& 1 J. jure natural. (I. 2), wo die Gebrüder 
Kriesel die Lesart haben : Jus autem civile vel gen
tium ita dividitur. Um nun die Schwierigkeit wel
che in dem „vel“ liegt, zu vermeiden, hat Hr. d. 
einen Mittelweg eingefchlagen , und theils mit ande
ren codd., theils aber auch mit der vulgata, lieft er 
fo: Jus a. civ. a jure gentium ita dividitur , indem 
er fiatt des gewöhnlichen „distinguitur“ dividitur ge
fetzt hat. Wertn aber die fchwierigere Conftruction, 
welche Kriegel aufgenommen hat, nicht angenommen 
wurde, warum blieb der Ueberfetzer dann nicht bey 
dem distinguere der vulgata? Allein auch das „velf 
läfst fich, obgleich nicht ohne einige Schwierigkeit, 
erklären und vertheidigen. Setzt man nämlich, wie 
fchon Charondas in feiner Ausgabe gethan hat, hin
ter „gentium“ ein Komm^, und dann auch eines hin
ter „autem,“ fo wird der Sinn und das Verfiändnifs 

der Stelle fehr vereinfacht, indem fo das jus civile 
und gentium zufammengenommen dem jus natural» 
entgegengefetzt werden.

Eben fo wenig kann Rec. mit Hn. 5. überein* 
fiimmen, wenn es diefem (obgleich er dem Kriege^ 
fehen Texte dennoch gefolgt ift) belfer fcheint, mit 
Hotomannus in § 4 J- Qui et quibus ex caufj. ma- 
numitt. (I. 6), fiatt vindicta fuerint manumiffi zu Iß' 
fen : quam Ji dicta —manumiffio ; da es, wenn auch 
vindicta richtig'wäre, doch wenigfiens per vindictam 
manumiffi heifsen mülle. Allein keine Lesart kann 
wohl durch Gajus mehr gefiebert und gefchützt wer
den, als die von Kriegel hier angenommene. Denn 
obgleich auch in der Stelle des Gaj. I. $ 38, in wel
cher die erfte Hälfte fall: wörtlich mit unferer Infti- 
tutionenftelle iibereinftimmt, das Wort „vindictä.“ 
zweifelhaft ift, fo findet fich doch in einem anderen 
Paragraphen bey Gajus die letzte Hälfte unferer Stelle 
(Gaj. I. $ 18), wo über das „vindicta“ kein Zweifel 
obwaltet. Beide« eben genannte Stellen geben, auf 
die angegebene Weife zufammengefetzt, folgendes: 
Item eadem lege minori XX annorum domino non 
aliter manumittere permittitur.... (Gaj. I. $ 38), 
quam ff vindicta aput confilium jufta caufa manu- 
miffionis approbata,, liberati fuerint (Gaj. I, § 18). 
Wie fehr diefes- aber mit unferer Inftilutionenftelle 
nach der Kriegelfchen Lesart zufammenftimmt: Ea
dem lege....... domino minori viginti annis non ali
ter manumittere permittitur, quam Ji vindicta apud 
conflium, jufta caufa manumiffionis , probata, fue
rint manumiffi,“ ergiebt fogleich der erfte Anblick 
beider. Dazu kommt noch eine ziemliche Anzahl 
von Stellen in Ulpians Fragmenten, wodurch diefes 
vindicta manumiffi beftätigt wird, Ulp. I, § 7, 12 
u. f. w. Ebenfo fcheint uns in § 8 J. de legit. 
agnat. fucc. (III. 12) die Kriegelfche Lesart paffen
der. Da nämlich bis auf Juftinians c. ult. C. de 
emanc. Uber. (VIII. 49) noch ganz die alte Form 
der emancipatio beftanden hatte, und zwar nicht als 
ein blofses quaji contrahere, fondern als eine wirk
liche Contraclsform: fo konnte auch Juftinian in der 
angeführten Inftitulionenftelle nicht fagen, es folle 
jetzt fo angefehen werden, als ob eine Freylaffung 
qua/i contracta fiducia gefchehen wäre. Wenn Hr. 
»S. meint, ohne diefes „quaji“ ginge der Gegenfatz, 
welcher in dieler Stelle liege, nicht hinlänglich her
vor , fo kann diefe Behauptung Rec. durchaus nicht 
als wahr anerkennen. Der Sinn der Stelle ohne quafi 
ift einfach folgender: Wir haben eingeführt, dafs 
jede Emancipation jetzt fo angefehen werden foll, 
als ob wirklich fiducia contracta wäre — gleichgül
tig, ob diefe Form wirklich vorgenommen wurde, 
oder nicht — während im Gegentheil die Alten diefe 
Wirkungen nur eintreten liefsen, fi fpecialiter 
contracta fiducia parens manumifijfet.

CD er Befchlufs folgt im nächfttn Stücke.}
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Leipzig, b. Focke: Das Corpus juris civilis, ins 
Deutfche überfetzt von einem Ve'eine Rechtsge
lehrter und herausgegeben von Dr. Carl Ed. 
Otto, Dr. Bruno Schilling, Profefforen der 
Rechte an der Universität Leipzig, und Dr. Carl 
lrriedr. Ferd. Sintenis als Redactoren u. f. w.

(Refchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.') 
Cjefetzt aber auch, wir könnten diefes tjuafi billigen, 

fo möchte die Ueberfetzung der Worte: ctuaji con
tractu jiducia durch: „Ouafi- 'Treuvertrag“ auf kei
nen Fall für paffend gehalten werden können; da 
ohne Zweifel niemand in diefem Treuvertrage die 
römifche jiducia wiedererkennen wird. So wenig, 
als fich das. quaji überfetzen liefs, läfst fich für das 
contracta jiducia ein enlfprechender deutfcher Aus
druck finden.

Bisweilen find aber auch die Ueberfetzer bey 
Lesarten, welche den wefenllichften Einflufs auf den 
Sinn und die Erklärung der Stelle haben, von dem 
Texte der zu Grunde gelegten Ausgabe abgewichen, 
ohne die Gründe diefes Verfahrens anzugeben. So 
lieft z. B. liriegel in { 1 1 de perpet. et tempor. 
aett. (IV. 12) in der bekannten und vielbeftritteneri 
Stelle: Aliquando tarnen etiam ex contractu actio 
contra heredem non competit, quum tefiator dolofe 
verjatus /it, et ad heredem ejus nihil ex dolo per
venit. liriegel läfst alfo mit einer grofsen Mehrzahl 
älterer Ausgaben das „veluti“ vor quum tefiator weg, 
während Ur. <S. bey Ueberfetzung diefer Stelle diefes 
veluti als nothwendig angenommen hat. Dafs nun 
aber das Weglafien oder Ar.nehmen diefes veluti den 
Sinn der ganzen Stelle wefentlich verändert, ift leicht 
abzufehen. Nimmt man es mit Hn. S. an, fo Hel
len die Inftitutionen hier die allgemeine Regel auf, 
dafs Contractsklagen immer dann nicht gegen den 
Erben gingen, wenn durch den begangenen dolus 
nihil ad eum pervenit. Verwirft man aber diefes 
•veluti, fo wird man das aliqu°ndo, zu Anfang der 
Stelle, gleich zu den Worten: qüum tefiator etc. be
ziehen können, fo dafs alfo diefer Satz nun nicht ein 
Beyfpiel aus mehreren anderen ift, fondern dafs ge
rade im Gegentheil nicht einmal überall da, wo der 
tefiator dolofe verjatus fit etc., die Klage aus dem 
Contracte auf die Erben überginge, fondern nur ali
quando. Da aber nur' der, Sinn diefer letzten Les
art mit der grofsen Anzahl der davon handelnden 
Stellen zu vereinigen ift, dagegen diefes vel d . ;ne

J. A. E. Z. 1832- Dritter Band.

Menge Widerfprüche erzeugt, fo hatte wohl Hr. 5. 
wenigftens mit einigen Worten angeben follen, was 
ihn bewogen, vom Rriegeljchen Texte abzuweichen.

Wenden wir uns nun zur Prüfung des inneren 
Gehaltes der Ueberfetzung, und fragen, wie der Sinn 
der einzelnen Stellen getroffen und wiedergegeben ift, 
fo können wir im Voraus bemerken, dafs die Ueber
fetzung durchgängig mit grofsem Fleifse und viel Um
ficht ausgearbeitet ift. Ift alfo die nächftens zu erwar
tende Ueberfetzung des Codex und der Novellen mit 
eben der Sorgfamkeit behandelt, fo werden die Er
wartungen des Publicums gewifs nicht geläufcbt wer
den. Dafs alle Worte untadelig, alle Stellen unver- 
befl’erlich feyn und immer nur den richtigen Sinn 
treffen follen, wird niemand ohne Unbilligkeit ver
langen können. Die Hauplurfachen, aus denen ein 
unrichtiger Sinn der einzelnen Stellen hervorgegangen 
ift, find theils geradezu aus dem falfchen AufFafi'en 
der Stelle enl-ftanden, theils aber wieder aus dem 
fchon oben gerügten übertriebenen Streben nach Wört
lichkeit und Verdeulfchung technifcher Ausdrücke zu 
erklären. Beides wird fich aus folgenden Beyfpielen 
ergeben, bey denen wir wieder von den Inftitutionen 
ausgehen wollen.

So entlieht durch diefe Verdeutfchungsfucht in 
g 3 J. de libertin. (I. 5) wirklich in der Seele des 
die Ueberfetzung Lefenden eine ganz falfche Vorftel
lung, wenn das lateinifche dedititii durch „Unter- 
thanen“ überfetzt wird; denn unfer jetziger Begriff 
von Unterthan ift himmelweit von dem verfchieden, 
welchen die Römer mit ihrem dedititius verbanden. 
Eher liefs fich noch „Unterthänige,“ obwohl auch 
diefes keinesweges ganz entfprechend ift, in Schutz 
nehmen. Wenn in § 1 J. de patr. pot. (I. 9) in 
der Definition der Ehe, dafs fie individuam vitae 
confuetudinem continens fey, das Individua etc. durch 
„unzertrennliches, lebenslängliches Beyfammenfeyn“ 
überfetzt wird, fo ift hiemit ein Moment in den 
Begriff der Ehe gelegt, das weder unfere Stelle her- 
vorhebt, noch auch auf eine andere Weife verlhei- 
digt werden kann; da nach fr. 1 D. de ritu nupt. 
(XXIII. 2) und fr. 1 D. de act. rer. amot. (XXV. 2J 
offenbar diefes ,.Individua“ nicht die Unzertrennlich- 
keit andeuten foll, fondern die focietas vitae, das 
confortium omnis vitae. Eben fo wenig kann die 
Ueberfetzung der letzten Worte des fchon oben in 
anderer Beziehung erwähnten Satzes in § 1 J. de 
perpet. et tempor. aett. (IV. 12) für richtig erkannt 
werden. Es find da die Worte: — et ad heredem 
ejus nihil ex dolo pervenit, überfetzt worden: „und 
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der Erbe keinen Antheil an diefer Arglift gehabt 
hat.“ Allein hiebey foll es ja gar nicht darauf an
kommen , ob der Erbe felbft Antheil an dem dolus 
mit halle, fondern nur darauf, ob er aus dem dolus 
feines Erblaffers bereichert worden ift.

Ganz richtig ift dagegen in der Note zu fr. J.
2 D. depofiti (XVI. 3) das „depojitarii“ mit de- 

ponens für gleichbedeutend genommen, während eine 
andere Stelle der Pandekten fr. 13. ß. 2 D. de pignor. 
et hypoth. (XX. 1), ohne befondere Gründe dafür anzu
führen, ganz willkührlich verändert worden. In der 
eben angeführten Stelle hat nämlich der Ueberfetzer 
Halt: cujus nomen pignori datum efi überfetzt, als 
ob cujus nomine pignus datum efi gefchrieben wäre. 
Da aber diefes keinen paffenden Sinn geben wollte, 
fo hat er fich, durch Hinzufügung des Wortes „ur- 
fprünglich“ zu helfen gefucht, indem er überfetzt: 
,,in dellen Namen das Pfand furfprünglicß beftellt 
worden war.“ Obgleich mun durch diefes Mittel we
nigftens ein angemeffener Sinn erzielt wird, fo ift da
mit dennoch nicht die eigentliche Meinung des Pom- 
ponius getroffen. In dem ganzen Paragraphen ift von 
der Afterverpfändung die Rede. Der eigentliche Ge- 
genftand derfelben ift nun aber das Pfandrecht felbft, 
nicht aber auch die Hauptfoderung, wegen welcher 
das Pfandrecht conftituirt ift (vergl. Hepp im Arch. für 
civ. Prax. Bd. XV. S. 87). Die Hauptfrage in un- 
ferer Stelle ift alfo offenbar die: welche Wirkung 
wird die folutio diefes verpfändeten nominis (des 
Pfandrechts) auf das Pfandrecht an derfelben haben? 
Für die Beantwortung diefer Frage citirt Marcian die 
Meinung des Pomponius, dafs zu unterfcheiden fey, 
worin die folutio diefes nominis beftehe, ob der cu
jus nomen pignori datum eft entweder pecuniam de- 
bet, oder ob er corpus debuerit et jolverit. Wie 
aber dadurch, dafs auf die oben angegebene Weife 
überfetzt ift, der eigentliche Sinn der Meinung des 
Pomponius ganz verfchwindet, bedarf nach diefer 
Auseinanderfetzung keines weiteren Beweifes.

Zweifelhafter möchte es in fr. 62. Ö. 1. D. de 
evict. et dupl. ßipul. (XXL 2) feyn, ob das „fub- 
ßftere liti“ durch „in dem Streite aushalten“ zu 
überfetzen fey, oder vielleicht richtiger durch „bey- 
ftehen,“ da auf ein Aushalten in dem Streite in un- 
ferem Falle nichts ankommen kann, fondern alles 
nur darauf geftellt ift, ob wirklich einer dem Be
klagten beygeftanden hat oder nicht. Wenigftens ift 
Rec. keine Stelle bekannt, welche für jene Bedeu
tung des „fubfiftere liti“ fpräche, während dagegen 
in fr. 85. §.‘5. D. de V". O. (XLV. 1) diefe Worte 
nur unfer „beyftehen“ ausdrücken.

Obgleich, wie wir fchon oben bemerkt haben, 
in dem neueften Bande (dem dritten) vieles von dem 
früher zu Rügenden weggefallen ilt, wie z. B. die
fes bisweilen übertriebene Streben nach Wörtlichkeit 
u. drgl., fo begegnet man dennoch auch hie und da, 
obgleich weit feltener, theils den oben gerügten Feh
lern, theils aber auch, was freylich wohl bey einem 
Unternehmen der Art nicht zu vermeiden ift, eini
gen mifsverftandenen Stellen. Wir wollen, um un

fer Urtheil zu beftätigen, das Neuefte des neueften 
Bandes, den letzten Titel deffelben, ad SCum Tertull* 
et Orphit. (XXXV111. 17) kurz durchgehen. Sogleich 
im erften Paragraphen des fr. 1 diefes Titels begeg
nen wir wieder einigen überfetzlen Kunftausdrücke«, 
bey denen wir die Verdeutfchung unklarer finden, 
als den lateinifchen Ausdruck. Es ift in 5. 1. fr. !• 
D. cit. der in den lateinifchen Worten materfarnt' 
has und filiajamilias liegende Gegenfatz fo wieder
gegeben: „Wenn über das perfönliche Standesrecht 
einer Mutter Zweifel in fofern obwaltet, ob fie eine 
Hausmutter oder Haustochter fey u. f. w.“ In d«n 
Ausdrücken: „Hausmutter, Haustochter “ kann aber 
der eigentliche Punct der Unterfcheidung, ob fie fuae 
potejiatis fey oder nicht, auf welchen es hier an
kommt, offenbar nicht erkannt werden.. Auch fcheint 
uns die Ueberfetzung des Wortes ßatus. durch „Stan
desrecht“ nicht recht paffend, fo wenig als in $. 2. 
eod. das „Kinder gemeiner Abkunft“ in unferem 
Sinne dem lateinifchen vulgo quaejiti entfprechend 
ift 5 da wir darin eher eine Andeutung auf den Stand 
der Eitern leben werden, als das, was die Römer 
mit ihren vulgo cjuaßti bezeichnen wollen, dafs es 
uneheliche Kinder, Kinder Jine patre feyen.

In fr• 1. 8, eod, find die Worte: capitis mi-
nutio Jalvo ftatu contingens durch „die ohne An
fechtung des perfonhehen Standesrechtes gejchehen- 
de Standesrechtsveränderung “ wiedergegeben, und 
dabey hat fich der Ueberfetzer auf Ger. Noodt Obf. 
II. 21 berufen, welcher bey den Worten „falvo 
Ji atu“ das Wort „civitatis“ durch Verfehen des Ab
fehreibers ausgelaffen vermuthet. Obgleich auch uns 
die Noodtifche Conjectur vollkommen richtig fcheint, 
fo können wir doch die Ueberfetzung des „falvo 
jure“ durch „ohne Anfechtung des perfönlichen (?) 
Standesrechtes“ nicht billigen, da fchwerlich ein Ju- 
rift, dem man diefe Worte vorlegen möchte, darauf 
kommen würde, darin das falvo jure civitatis zu 
erkennen.

Von mehr Bedeutung ift aber ein Verfehen in 
fr. 2. ö» 18 eod., wo nach der Ueberfetzung ein ganz 
anderer Fall fupponirt ift, als nach dem Texte felbft. 
In dem Texte heifst es: Si ßt confanguinea foror 
defuncti, fit et mater, ßt et pater adoptatus vel 
emancipatus; — dem Texte gemafs ift alfo der Fall 
folgender: Der Erblaffer A hat eine foror confan
guinea B, eine Mutter C, und einen emancipirten 
oder in Adoption gegebenen Vater D, fo dafs alfo 
hier der leibliche Vater des * Erblaffers, der aber ent
weder von dem Grofsvater des Erblaffers emancipirt, 
oder in Adoption gegeben ift, in Frage kommt. Diefe 
Stelle ift aber fo überfetzt: „Angenommen, es ift eine 
HalbJchwejier des Erblaffers vom Vater, feine d/Lut- 
ter lind der Adoptiv-Vater vorhanden, oder er felbß 
aus der Gewalt entlaßen u. f. w.;“ fo dafs alfo hie- 
nach eine foror confanguinea, eine Mutter und ein 
Adoptiv -Vater des Erblaffers in dem- Beyfpiele unferes 
Juriften vorkäme, mit welchem dann ein anderer 
Fall äuf gleiche Weife zu entfeheiden wäre, der Fall 
nämlich, wenn eben diefe drey Perfonen vorhanden
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Wären, er felbft (der Erblaßter) aber nicht unter vä
terlicher Gewalt (weilen?), alfo emancipatus, fey. 
\on alle dem fagt aber unfere Stelle nichts, fondern 
läfst blofs den leiblichen Vater unter zwey Gefichts- 
puncten, als adoptatus und als emancipatus, auftreten. 
Von verfchiedenen Lagen, in denen fich der Erblajjer 
befinden könne, erwähnt unfere Stelle nicht^; fie fup- 
ponirt vielmehr, dafs derfelbe mit feiner Joror con- 
fanguinea in des Grofsvaters väterlicher Gewalt ge- 
ftanden habe.

Wenn wir bisher nur das erwähnt haben, was 
uns entweder als unklar, oder als verfehlt aufgefto- 
fsen, und nicht auch das, was für gelungen und lo- 
benswerth zu halten, fo erklärt fich diefes einfach 
daraus, dafs wir letztes für augenfällig und für die 
Regel hielten, erftes dagegen unter die Ausnahmen 
Rechneten, und es defshalb mit ßeyfpielen belegen 
Zu müden glaubten. Rec. fleht daher gewifs mit ei- 
Uem grofsen Theile des juriftifchen Publicums der 
baldigen und glücklichen Beendigung diefes Werkes 
entgegen, welcher daflelbe bey der Thätigkeit der 
Ueberfetzer fowohl, als der Verlagshandlung, rafch 
entgegen fchreiten mufs. Wenn dann die folgenden 
Bände, die wir zu ihrer Zeit auch zu beurlheilen 
gedenken, den bereits erfchienenen nicht nachftehen, 
fo wird- die Ueberwindung der dort fich findenden 
Schwierigkeiten das vortheilhafte Urtheil 
Arbeit mehr und mehr beftätigen.

Druck, Papier und die beygegebenen 
Erläuterung einzelner Stellen find gut; 
zeichnet,fich der erfte Band durch gröfse 
aus. x

Breslau, b. Korn dem Aelteren: Die leges rejti- 
tutae des Jufiinianeifchen Codex, verzeichnet 
und geprüft von Carl fVitte, Prof, in Breslau. 
1830. XII u. 272 S. gr. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Bey dem Studium des Rechts, wie bey jedem 
Quellenftudium überhaupt, ift es Hauptbedingung, ei
nen richtigen Text zu befitzen, bey Mangelhaftig
keit delfelben das Fehlende ergänzt zu fehen, aber 
auch das Unliebere von dem Zuverläffigen zu unter- 
fcheiden, um nicht auf einem an fich lockeren Bo
den mit zu grofser Beftimmtheit aufzutreten. Befon
ders in letzter Hinficht find die leges rejtitutae des 
Juftinianeifchen Codex, fo unbedeutend fie auch bey 
dem Studium des römifchen Rechts im Allgemeinen 
erfcheinen, einer Beachtung nicht unwerlh, und eine 
genaue Verzeichnung derfelben mit Angabe der Quel
len , welche zur Wiederherftellung des verloren Ge
gangenen benutzt werden können, darf gewifs ein 
lobenswerthes( Unternehmen genannt werden. Frey
lich find die uns hier zu Gebote ftehenden Quellen 
nicht von gleicher Zuverläffigkeit, und häufig nur 
jndirect für die Reftitution von Bedeutung, fo dafs 
felbft bey dem redlichften Bemühen noch Manches 
Zweifelhaft bleiben wird.

Hr. IV. hat das an fich mühfame Gefchaft über
nommen, diefe leges reftitutas einer neuen Reyifion 
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zu unterwerfen, indem er fie der Reihe nach an- 
giebt, und bey jeder einzelnen Stelle nicht blofs die 
Quellen, fondern auch die Literatur, jedoch'mit ein
zelnen Bemerkungen, verzeichnet. Durch die aus
gezeichnete Sorgfalt, mit welcher er bey diefer Ar
beit zu Werke gegangen, hat er den küniiigen Edi
toren des Codex nur einen fehr willkommenen Dienft 
geleiftet; und wenn gleich die früheren Reftitulions- 
verfuche dankbar anerkannt werden müßen, fo zeigt 
die vorliegende Arbeit genügend, dafs noch Manches 
berichtigt werden könne, und Manches noch zwei
felhaft fey, was man für ausgemacht anfah; endlich 
aber, dafs noch Manches vollftändiger reltituirt wer
den müße, als es bis jetzt gefchehen ift. In letzter 
Hinficht mufs der Anhang, welchen der Vf. feinem 
Werke hinzugefügt hat, ausgezeichnet werden. In 
dielem nämlich finden fich wirkliche Reftilutionsver- 
fuche, indem neunzehn verfchiedene Conftitutionen 
wieder hergeftellt find, welche in unferen Ausgaben 
des Juftinianeifchen Codex entweder ganz fehlen, oder 
nur in mangelhafter Form angetroffen werden (S. 249 
bis 267).

Diq ganze Schrift ift reich an treffenden Bemer
kungen. Eben diefes mufs von der Einleitung ge- 
fagt werden, welche mit einigen Anhängen einen 
nicht unbedeutenden Theil des Ganzen ausfüllt (S. 1 
bis 90), da der Vf. über die Quellen und Hülfsmit- 
tel mit Ausführlichkeit berichtet hat. Zunächft in 
der Einleitung giebt er darüber Auskunft, was 
man unter reftituirten Stellen zu verliehen habe, und 
woher es komme, dafs fich jene* Lücken im Jufti
nianeifchen Codex vorfinden. Er fucht dann zwey 
Hauptfragen zu beantworten, erftens: woher wir die 
Lücken erkennen können, wo folche Conftitutionen 
ausgefallen find; und zweytens: aus welchen Quel
len wir die als nöthig erkannte Reftitution zu fchö- 
pfen haben. In erfter Hinficht ift die Quelle von 
doppelter Art. Jenen Auffchlufs giebt nämlich das 
Zeugnifs der Handfehriften felbft, in' denen die Lü
cken fich vorfinden, und das Zeugnifs derjenigen, 
welche die verlorenen Conftitutionen noch an dem 
Orte kannten, der ihnen urfprüngllch beltimmt war. 
In letzter Rücklicht werden die Quellen felbft ihrer 
verfchiedenen Bedeutung nach in vier Claßen ge
bracht. Denn einige jener verlorenen Conftitutionen 
find uns in ihrer urfprünglichen Geftalt auf bewahrt, 
in welcher fie vor ihrer Aufnahme in den Juftinia- 
neilchen Codex erlaßen worden find; andere find in 
ihrem griechifchen Original genau in der Geftalt auf 
uns gekommen, in welcher fie in dem Juftinianei- 
fchen Codex ftanden; andere befitzen wir in Auszü
gen, die, wenn gleich als Abkürzungen, den voll- 
Itändigen Inhalt der Conftilution wiederzugeben beab- 
fichtigen; andere endlich werden nur gelegentlich 
und zwar fo citirt, dafs wenigftens ein Theil des 
Inhaltes in der Kürze mit angegeben wird. Nach 
diefen vier, Claßen giebt der Vf. in der Einleitung 
die einzelnen Quellen felbft an, und damit fie ihrer 
Bedeutung nach defto leichter unterfchieden werden 
können, find fie im Verzeichnifs der leges reftitutae 
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auf verfchiedene Weife numerirt worden: die erfte 
Claffe mit grofsen , die zweyte mit kleinen lateini- 
fchen Buchftaben, die dritte mit römifchen, die 
vierte endlich mit arabifchen Zahlen. Unter jenen 
verfchiedenen Quellen find die der zweytcn Clafte 
von vorzüglicher Wichtigkeit, weil wir uns bey die
fen allein auf ganz ficherem Boden befinden. Leider 
befitzeil wir als folche nur zwey kirchliche Samm
lungen, und durch diefe find uns nur 24 einzelne 
Conftitutionen aufbewahrl.

Am Schluffe der Einleitung wird noch in einer 
kurzen Ueberficht der Einflufs hervorgehoben, den 
die verfchiedenen Reftitutoren auf die Zufammenfe- 
tzung der leges reftitutae gehabt haben, in welcher 
fich diefe in unferen neueren Ausgaben des Juftinia- 
neifchen Codex vorfinden. Als Anhang zu jener 
Einleitung kommt aber in Betracht zunächft eine 
chronologifche Ueberficht der früheren Reftitutions- 
verfuche, und aufserdem ein befonderer Abfchnitt 
über die Titelfolge des Juftinianeifchen Codex. Die 
Reftitution nämlich betrifft nicht blofs die einzelnen 
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Verloren gegangenen Conftitutionen, fondern ebenfo 
die Titel, fey es, dafs der Inhalt eines ganzen Titel3 
verloren ging, oder dafs zwey Titel mit Unrecht zu 
einem verbunden, oder dafs der Inhalt eines einzi
gen in zwey zerfpalten wurde, und die Beanlwor- 
tung der Frage, ob und wo folches gefchehen fey» 
Die Reftitution der urfprünglichen Titel hält der Vf» 
mit Grund für etwas, was nicht aufser feinem Pla11® 
liegt, vielmehr unmittelbar zu feiner Aufgabe gehört» 
Defshalb ift auch die Reftitution jener Titel in dem 
Verzeichnifs der leges rejiitutae an ihrem Orte b©' 
rückfichligt, und mit diefem als ein Ganzes verbun
den. Befonders betrifft die Reftitution der Titel, das 
erfte Buch des Codex, indem die Herausgeber meh
rere Titel refiituirt, andere dagegen wieder ausgeft®" 
fsen haben, bey dem einen, wie bey dem anderen 
aber mit einander uneinig find. Ueber die wichtig- 
ften Abweichungen giebt S. 83 eine Tabelle Aus
kunft.

Der Druck diefer Schrift ift gut, das Papier vor
züglich. Givd.

KLEINE S

Griechische Literatur. Giefsen, bey Heyer, d. Va
ter: Gymnafii academici Giffenfis examina publica — in- 
dicit br. Eduardas Geift, Gymnafii acad. collega. Prae- 
mittuntur disejuifitiones Homericae. 1832. 22 S. 4.

Diefes w’ohlgefchriebene Scliulprogramm enthält vier 
Unterfuchungen. I. De vocabulo rijveto;. Der Vf. führt 
die verfchiedenen Bedeutungen diefes zweymal bey Homer 
(Odyff. y, 316 und o, 13), einmal in dem Hymnus auf 
Apollo (v. 540), und noch einmal bey Theokrit (XXV, 230) 
vorkommenden Wortes an , wie die alten Grammatiker fie 
angeben, und entfeheidet aus guten Gründen, dafs es fo 
viel als päratoi; bedeute , dafs die Etymologie unlieber fey, 
dafs aber «vawf, raueno;, ryjvffioi, ravaipog Einem Stamm 
angeboren , und diefelbe Bedeutung haben. II. De elifione 
literae 7 m dativo fngularis tertiae declinationis apud 
Homerum. Apoftrophirt dürfe die mit 7 fich endende Sylbe 
nicht werden, wenn eine lange Sylbe vorhergehe, z,. B. 
yatQS &s rw o^vtS-t 'OScffcsu?, vouipsvai voXkoiffiv ivaffCovri Aß- 
ysloieiv, als in welchem Falle das i mehr Confonant als 
Vocal fey, und per fynizefin wie j laute (vgl. Buttmann 
Lexikdl. I. p. 61, 131, 136j; dagegen 7 vor einem kurzen 
Vocal elidirt werde, wie z. B. xarlq brrwqivw , orrteSt
dcot. III. Quid ft ij nari 6 t w a p 6 v ßsXovXnla (Eu- 
ftath. ad Ii. § , 214). Disputatur de vocabulis biapireß; 
et rrrtqdp. Treffend vergleicht der Vf. II. s, 06 mit II. Ä, 
396, WO die Worte vorkommen : b' apve^st; iog sv yaiy xari-
TjjxrP. Quae verba (fagt er) aperte demonfirant, fagittam, 
toto rede transfojfo, ex planta prominuijfe. — Jam f adle 
intelligitur, in lali vulnere neejue l^ropyv, neque itdXved 
adhiberi potuiffe l itacjue verifimile eft, veteres interpre-
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tes voluife indicare, in dusmodi vulneribus curandis ita 
verfatos effe heroes Homericos, ut totam fagittam per 
vulnus truderent (3/wSeiv), atejue ex diverfa parte extra- 
her ent, et hanc ab Ulis appellari tjjv zari biwapbv ßeXovX- 
dav. -— Aza/xTS^s; leitet der Vf. ab von ö<a, ävd und 
(wie von d<x , ivi und Sr^a), und erklärt es daher:
durch bis ans Ende. Damit aber die rrrs^levTS; oixroi diefe* 
Erklärung keinen Eintrag thun, zeigt der Vf., dafs an ei
gentlich befiederte Pfeile nicht zu denken fey, fondern 
dafs, wie in sma und Xouafiei rrrsfievra, der Begriff cele- 
res fagittae dem Beywort zürn Grunde liege. Dabey 
werden mehrere Fehler' in Pajfow’s griech. Wörterbuch« 
verbellert. — IV. De Iliadis rhapfodia quinta, multa fin- 
gularia exbibente. Diefe Singularitäten belieben theils in 
a-n-ag Asyoysvcm, theils in Wörtern, welche fich falt nur in 
verdächtigen Stellen finden, theils in folchen , welche in 
diefer Rhapfodie eine befondere Bedeutung haben, ferner 
in befonderen, fonft nicht vorkommenden Eigennamen, und. 
endlich in befonderen Wortformen. Alles diefs wird durch 
einzelne Beyfpiele erhärtet. Nur durch folche, ins Einzelne 
gehende Forfchnngen kann ein gründliches Urtheil über 
die Aechtheit oder Unächtheit der einzelnen homerilchen 
Gelänge vorbereitet, und Wolfs Hypothefe gehörig gewür
digt werden.

Für den Zweck unferer Blätter war es hinreichend, di« 
Refultate dieler Schrift, welche durchaus gute Sprach- 
kenntnifs, ein forgfältiges Studium der homerilchen Ge
dichte urrd kritifchen Scharfblick beurkundet, einem grö- 
fseren Publicum mitzutheilen.

Gsn.
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Schriften über die Cholera.
(Fortfetziing der in No. 65 abgebrochenen Recenßon.) 

Man hat bisher viel über die Entfiehungsweife der 

Cholera geftritten, ohne jedoch zu einem genügen
den Piefultate gekommen zu feyn. Wenn nun auch 
wir bey diefen Debatten ein Votum abzugeben ver- 
fuchen fo kann diefs von keinem anderen Gefichls- 
puncte aus erwartet werden, als dem, der unferer An
ficht von der Bedeutung der Cholera als Entwickelungs
krankheit des Menfchengefchlechls enlfpricht, welche 
relativ in geradem Verhältniffe zur Enlwickelungs- 
krankheit des Menfchenindividuums fiehtj denn hier, 
wie dort, fpielt die vegetative Sphäre, die heprodu- 
ction, deren Repräfentant das Ganglienfyftem ift, die
Hauptrolle.

Demnach möchte es nicht fo fchwer halten, die 
Lichtruncie aufzufinden, welche uns zur richtigen 
Erkenntnifs der Choleragenefis führen dürften. Rec. 
fagt: Lichlpuncte, weil wir hier auf ein Agens zu 
fprechen kommen, welches, fo zu fagen, ein allge
meines Lebensprincip ilt, bey deffen allgemeiner 
Wirkungsweife, fowohl normaler, als anomaler, wir 
aber nur zu oft Wie? fragen dürfen, ohne eine be
friedig nde Antwort zu erhalten. Es ilt dieles die 
Elektricität in allen ihren Verzweigungen, die tellu- 
rifche und atmofphärifche fowohl, als die biotifche, 
die wir, fo fern fie auf einzelne Körper, gleichfam 
Atome im Vergleiche zum Wellkörper, fich bezieht, 
zwar aus der Phyfik, Phyfiologie und zum Theil 
auch aus der Pathologie kennen, aber in Bezug auf 
allgemeine Biologie und Biolophie (en gros} durch 
Schlüffe a minori ad niajuc zu ergänzen verfuchen 
müffen, weil hier alle phyfikalifchen Inftrumente auf
hören , uns Ziele näher zii führen.

Dafs unfere Erdenrinde, fo- fehr fie auch atmo- 
fphäri fehen Einflüflen unterworfen ift, doch auch 
wieder auf die Almofphäre lelbft, wenigftens die un
tere Schicht derfelben, Ejnllyfs hat, dafs daher zwi- 
fchen beiden, der oberen Erd- und der unteren At- 
mofphär Schicht, ein gewißer Gegenfatz, ein wech- 
felndes polares Verhällhifs, welches auf -f-E und 
— E bafirt ift, Statt hat, — diefes zu beweifen, wjrd 
dem Naturforscher, ja felbft dem. Meteorol°gen, ein 
Leichtes feyn. So lange nun beide Gegenfälze oder 
Pole fich das Gleichgewicht hallen, oder normal find, 
ift auch das Leben im Allgemeinen ein normales; ___ . ____
und ift «s diefes in genere, fo ift es folches auch in unferer Anfichi von der hohen und allgemeinen Be- 
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fpecie; denn die Theilganzen zufammengenommen 
lind auch in diefei' Beziehung gleich dem Ganzen. 
Wir finden diefs nachgewiefen im animalifihen, wie
im vegetabilifchen Leben,
gen ’Einflufs hat.

welches felbft gegenfeiti-
So «giebt es Jahre und Jahreszei

ten, welche einen ausgezeichneten Gefundheitszuftand 
unter Menfchen und Thieren bringen, und zugleich 
auch eine aufserordeniliche Fruchtbarkeit quantitativ 
und qualitativ für die Vegetabilien gewähren. Der 
Grund hievon ift gewifs der eben erwähnte. Ift die- 
fes Gleichgewicht gehört, diefe Harmonie beeinträch
tigt durch Präpotenz des einen oder des anderen Pols 
fey nun -f- oder —E auf welcher Seite fie wolle: fo 
begegnen wir Epidemieen und Epizoolieen und aller- 
ley Mifswachs in der Landwirthfchaft; die Vegeta
bilien werden in' ihrem Gedeihen gehindert durch 
Schnecken-, Mäufe-, Raupen- und fonftigen Infecten- 
Frafs, wovon man doch in manchen Jahren kaum 
etwas ahnet. Es fcheint hiemit ein analoges Bewen
den zu haben, wie mit der Läufebildung bey Por- 
rigo, der Milbe bey Pfora, den Entozoen bey In- 
ieftinalkatarrhen, welche in diefen Fällen als Secre- 
tionsproducte zu betrachten find.

Wollen wir nun Krankheit einen im Organis
mus (des Menfchen z. B.) wurzelnden felbftftändi- 
gen Lebensprocefs und Organismus eine Afterorgani- 
falion nennen {Jahn Ahn. einer allg. Naturgefchichte 
d. Krankh.), fo können wir füglich diefe Idee von 
Krankheit im Mikrokosmus auch auf den Makrokos
mus übertragen, und finden fie hier (verficht fich, 
dafs wir den Begriff von Makrokosmus befchränkter 
nehmen) realifirt nach den eben angedeuteten Le
bensbeziehungen der Erde und ihrer Bewohner. Ein 
weiterer Beleg hiefür ift noch das Secale cornutum, 
dann Eolium temulentum, Erifymuni. vulgare, wel
che in manchen Jahren in den Saatfeldern als wahre 
Aflerorganifaiionen zu betrachten find, gerade wie ein 
Mäufeheer n. f. w., weil es nicht normaler Zuftand 
genannt werden kann, dafs Mäufe, Schnecken u. f. f.
oder Läufe, Würmer in folcher Ueberzahl vorhan-
den find. Solche Verhältniffe können nur anomale 
feyn. Erfcheinen doch manchmal die Algen und 
Conferven in GewälTern auch nicht anders, und find 
auch manche Vegetabilien manchmal mit fogenann- 
ien Pflanzenläufen überfäet«

Fragen wir nach der nächflen Urfache diefer Er« 
fcheinungeü, fo fiellen fich uns bey der Beantwor
tung viele Hinderniffe entgegen, durch die wir uns 
nur mitlelft Induction hindurchwinden können. Nach 
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deutung des Bioelektrismus kann nur in ihm der 
nächfte Grund klar gefunden werden, wenn wir ihn 
nur felbft erft nach allen feinen Richtungen und Be
ziehungen gefunden hätten, und uns weniger mit 
blofsen .Ahnungen behelfen müfsten.

Wie weit unfer Willen von der Elektricität in 
der Phylik gediehen, ift bekannt; welche Anwendung 
in der Meteorologie diefes zuläfst, nicht minder; was 
die Phyfiologie, und überhaupt die Biologie, in Be
ziehung auf Elektrismus bisher geleiftet, kann doch 
auch nur als Fragment betrachtet werden. Wir er
innern dabey nur an unfere jetzigen Kenntniffe von 
den elektrifchen Eigenfchaflen des Blutes und der 
Nerven. Ueberall aber läfst fich die zeugende Kraft 
der Elektricität, oder wenigstens der. gröfste Einflufs 
darauf nicht verkennen, fo dafs man beynahe ver- 
fucht wird, die Idee der Zeugung und des Elektris
mus mit einander zu vereiniget!. Diefs beweift fich 
unter Anderem auch aus der Chemie, wie aus der 
Phyfiologie, ja felbft aus der Therapie.

Wenn fich nun die Elektricität »normal fo wich
tig zeigt, fo mufs fie es auch anomal feyn. Wir 
haben zum Theil fchon oben darauf hingedeutet, und 
finden es auch wieder in der ■ Pathologie. Bekannt 
ift, was der Bioelektrismus in der Profopalgje ver
mag, welche Rolle er in den Entwickelungjskrank- 
heiten fpielt. Während eines Gefichlsfchmerzparoxys- 
mus bemerken wir öfter enorm vermehrte Thränen- 
fecretion (mit aufgehobener Secretion auf der Nafen- 
mucofa), und ein fo äcefcirendes Secretum, dafs es 
faft Excoriationen in den nahen weicheren Theilen 
erzeugt. Die benachbarte äufsere Haut ift dabey nicht 
feilen in Beziehung auf Dichtigkeit jener bey Cholera
leichen, wie fie Dieffenbach befchreibt, nicht unähn
lich. Gehen wir zu den Entwickelungskrankheiten, 
z. B. den Neurophlogofen bey Kindern, fo ift con- 
Itatirt, wie grofsen Antheil das Nervenfyftem daran 
nimmt, fich kund gebend durch verfchiedene fpafti- 
fche Erfcheinungen. Ift die Thätigkeit des Bioelek- 
Irismus in diefen Fällen nicht klar ? Spricht fich die
fer nicht durch Bildungstendenz aus? An weiche Al
tersperiode find auch die Neurofen mehr gebunden, 
als an die eben genannte, und wo treten fie heftiger 
auf? Von der Epilepfie willen wir aus der 1 herapie, 
dafs ein Flaarfeil im Nacken die Vehemenz des Par
oxysmus bricht, und während deffelben das Secre- 
tum dünnflüffig wird' und acefciri. Spielt hiebey die 
Elektricität nicht eine Hauptrolle? Ihr Einflufs giebt 
fich nicht minder deutlich kund beym Scharlach, der 
doch auch durch tellurifche Verhältniffe fein Dafeyn 
erhält. Bey ihm fcheint -j-E vorzuherrfchen, und 
diefe gleicht fich aus auf der Haut durch Röthe — das 
Exanthem, das fich faft ähnlich den JUchlenberai- 
fchen Figuren Anfangs entwickelt (oder fie wird hier 
getilgt, z. B. durch kalte VVafchungen) — oder un
ter der Haut, oder in den Cavitäien durch Wafferbil- 
dung, ' Es ift. diefs faft ein analoges Verhällnifs, wie 
bey freyer Elektricität in der Atmofphäre, die fich 
durch Nebel und Thau ankündigt, und durch Ge- 
Witter mit ihren Regengüßen entleert wird, Diefem 

nach verfuchte auch Schleifs in der Mnemofyne (ei
nem Bey blatte z. Neuen Würzburger Zeitung, 9 
1831, S. 331 u. 332) eine treffende Vergleichung der 
Cholera mit den Wirkungen der vermehrten atmo- 
fphärifchen Elektricität.

Wir glauben durch die bisherigen Andeutungen 
in fofern unferen Zweck erreicht zu haben, als wir 
nachgewiefen, wie in allen Rächtungen des Lebens 
die Wirkungen der Elektricität fich nicht verkennen 
laffen. Wollen wir nun hievon- eine Anwendung 
auf die Choleragenefis machen, fo müffen wir auf 
die Verhällnifle zurückgehen, unter denen fie fich feit 
181,7 überall ausbildete, und in diefen gleichfalls die 
elektrifchen Wirkungen nachweifen. Was Urban, 
der die Cholera in Polen und Preuffen beobachtete, 
fagt (aufserord. Beyl. z. baier. Staalszeitung, — Aus
züge aus den Berichten fämtlicher baierifcheri Aerzte, 
No. 4. S. 26 — 27), fpricht für uns: „Die Cholera 
hat in ihrer Entltehung und Platzgreifung eine grofsß 
Analogie mit jener der Wechfelfieber. Sie wird da,' 
wo fie herrfchend ift, beynahe durch alle Urfachen, 
welche während der Präexiftenz der- Wechfelfieber 
die febris intermittens zu erzeugen pflegen, herbey
geführt. Wo die febris iptermittens am heften ge
deiht, -findet auch fie den fruchtbarften Boden; und 

' es möchte angenommen werden dürfen, dafs die vor- 
herrfchfende Cholera nach der fchon herrfchenden fe- 
bris intermittens ziemlich richtig bemeffen werden 
kann.“ Wir finden in diefer Angabe deutlich, was 
der Choleragenefis günftig ift. Statt einer näheren 
Nachweifung aber, dafs die Elektricität hiebey eine 
Rolle fpielt, verweifen wir, um nicht weitläultig zn 
werden, auf Nolte’s treffliche Zufammenftellungen. 
(S. die Schrift N. 36.) Es beftätigt fich hier zur Ge
nüge, was wir oben S. 35 im Eingänge über Sym
ptomatologie der Evolutionskrankheit unferes Erdor
ganismus andeuteten.

Wie nun weiter' diefer Umftand bey Beleuchtung 
der Choleragenefis ganz vorzügliche Berückfichtigung 
verdient, mag aus Folgendem erhellen. J. J. IVeig
ner (Natur der Dinge) fagt: „Die Atmofphäre ent
hält frey, was der Kern der Erde gebunden enthält 
und fie ift demgemäfs von Erdproceffen keinesweges 
ausgefchloffen, fo wie fie als Reiz für das innere Le
ben der Erde in beftändiger Wechselwirkung mit der
felben fteht. Daher ift kein chemifcher Procefs auf 
der Erde ohne Mitwirkung der Atmofphäre und ihrer 
Principien denkbar.“ Wenn nun die Atmofphäre als 
Reiz für das innere Lehen der Erde in fteter Wechfel* 
Wirkung mit derfelben fteht, fo ift damit noch nicht 
gefagt, dafs diefe von jener ganz beftimmt wird, und 
ffer umgekehrte Fall nicht Statt finden kann. Viel
mehr möchten wir behaupten, dafs das letzte häufiger 
ift, als das erfte, wozu uns die Analogie führt. Alla 
Alimente nämlich find mehr oder weniger Reize für 
den Dauungskanal, wie es die Atmofphäre für die 
Erde* ift; fo wie aber diefe Reize in ihrer Einwir
kung Modificationen durch verfchiedene Zuftände des 
Dauungskanals erleiden, fo auch die Atmofphäre durch 
Verfchiedene Zuftände der Erde, und es dürfte dem--
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Hach als gewifs anzunehmen feyn, dafs die Atmofphäre, 
befonders ihre untere Schicht, mehr durch die Erde, 
a’s diefe durch fie bedingt, modific'irt werde. Und 
^enn nun der .Erdorganismus in einem hohen Grade 
^on Entwickelung begriffen ift, welche durch verfchie- 
^ene Anomalien (im Verbältnifs zu früheren Erfchei- 
**Ungen derfelben) fich kund giebt, fo ift auch klar, 
^afs die Atmofphäre durch diele Anomalien zu ähnli- 
chen, wie fie fich felbige eben aneignet, beftimmt 
Mrd, die uns freylich mehr in die Augen fpringen. 
Dafs unter folchen Umftänden auch die Vegetabilien 
Und Animalien participiren, oder felbft modificirt wer
den, ift eine bekannte Thatfache. Am bekannleften 
ift es bey der höchften Stufe der Animalien, beym 
Menfchen, welcher felbft wieder vermöge feiner näch
sten Beziehung zum Tellurismus durch fein Ganglien- 
Syftem den Beweis .liefert, dafs die Erde mehr beftim- 
*ttend auf die Atmofphäre (wir meinen natürlich im- 
^er die uns zunächft umgebende) einwirkt, als diefe 
auf Jene ,■ weil er gerade unter tellurifchen Anoma
lien am me'iften in feinem nächften Beziehungsfyfteme 
öfficirt wird.

Steinheim’s Behauptung (Pierer’s allg. med. Zeit. 
No. 9 u. 10), welcher als Quelle der Miasmen die 
oberfte Erdrinde und die unterfte Schicht der Atmo
fphäre annimmt, und hier den Entwickelungs -, wie 
^en Aufenthalts-Ort derfelben ftatuirt, nähert fich da
her auch fehr unferer Anficht. Daf» wir mit einer 
beftimmten Nachweifung dafür fprechender Erfchei- 
Uungen auf der’ Erdrinde noch zurückftehen muffen, 
liegt überhaupt in der Unvollkommenheit unferer bis
herigen Beobachtungen auf diefem Naturgebiete, in
dem wir theils nicht feiten das uns zunächft Liegende 
nicht fehen oder zu gering achten, theils uns noch, 
durch unendliche Hinderniffe durchzuwinden haben, 
Um allmählich für die Löfung des in Rede Gehenden 
Problems feftere Anhallspuncte zu gewinnen. Die Er- 
fcheinungen in der unteren Atmofphärfchicht fetzen 
aber Vorgänge in der Erdrinde aufsei' allem Zweifel. 
Wir haben bereits dergleichen angeführt; andere 
inöchten noch feyn die grofse Sterblichkeit unter den 
Fifehen in manchen Seen, die Auswanderung der.Ra
ben und anderer Vögel, die choleraähnlichen Erkran- 
Kungsfymptome bey Hauslhieren und Hofgeflügel in 
Gegenden, wo die Cholera eben wüthete) ferner die 
Vermehrte Temperatur des-Wallers, die man allent
halben beobachtet haben will u. f. w. Die atrnofphä- 
^ifchen Phänomene, wie fie z, B. v. Uaer vor und 
bey dem Ausbruche der Cholera in Königsberg (f. die 
Schrift 'N. 10, 3les Heft) befchreibt, namentlich der 
trockene Nebel oder Hüherauch, dem anhaltende Ge

witter vorausgegangen waren, auf welchen Umftand, 
®r bey dem Ausbruche der Epidemie vorzügliches Ge
wicht zu legen fcheint, unterftützen unfere Meinung 
Von der Choleragenefis, die auch dadurch beftätigt wird, 
dafs wir bey fo geftalteten Bedingungen jetzt allent
halben in Deutfchland einen, fo zu lägen, allgemeinen 
p orbereitungszuftand gewahr werden, der fich durch 
häufige Diarrhöen, felbft durch die fporadifche Cholera 
Wine Katarrhform) ausfpricht, was wir als das Sta

dium der Vorboten unferer Epidemie betrachten kön
nen. Auch die Wechfelfieber kommen noch hinzu, 
vor der Hand blofs gutartige Formen, und ihr Erfchei- 
nen hängt gewifs mit abnormen Elektricitätsverhält- 
niffen zufammen. Denn wodurch fonft folllen diefe 
in Gegenden, wo fie faft endemifch find, in Niede
rungen , in Deltaländern bedingt feyn, als durch den 
genannten Zuftand der Erdrinde und der unlerften At
mofphärfchicht, die dorf dichter gedacht werden mufs, 
und weniger einem VVechfel oder einer Zerletzung > 
durch Einwirkung der oberen Schicht unterworfen ift?

Dafs hier die Elektricität die Hauptrolle fpiele, 
und zwar, wie es in cholerainficirten Gegenden fchien, 
— E, wird noch dadurch nachgewiefen, dafs in ver
fchiedenen Gegenden, z. B. Wien, Lemberg, während 
des Choleraregiments heftige Gewitterausbrüche (alfo 
4-E) ein günftiges Intermezzo hervorriefen, welches 
wohlthätig auf die bereits Erkrankten wirkte, und für 
deren Dauer neue Erkrankungsfälle verhinderte. Dem
nach möchte man beynahe zur Annahme fich hinnei
gen, dafs 4-E in der unteren Atmofphäre und —E 
in der oberen Erdrinde, fo zwar, dafs erfte prävalirt, 
die Cholera nicht aufkommen lallen, im umgekehr
ten Falle hingegen diefe begünftigt wird; wenn nicht 
diefe polare .Spannung, eben weil wir unter lolchen 
Umftänden nur die unterfte Atmofphärfchicht, allo die 
von der oberen Erdrinde zuverläffig afficirte, in Be
tracht zu ziehen haben, zurückgedrängt oder vielleicht 
gar momentan aufgehoben würde.

Diefe Elektricilätsverhältniffe erklären auch deut
lich die Vertheilung der Cholera, ihre Sprünge, wel
che man vergebens in einem Gontagium, das einge- 
fchleppt feyn füllte, fuchte, wenn man anders nicht 
abficbllich aus pojitifchen Gründen, wie aus der Schrift 
N. 73 hervorzugehen fcheint, ein Coniagium erfinden 
wollte, und folches durch aHeHey Erdichtungen nach
gewiefen hat. Die Vertheilung fcheint einigermafsen 
der der Licht enb erg''fehen Figuren zu vergleichen zu 
feyn.

Wir könnten allerdings noch mehrere Belege für 
unfere Anficht von dem Urfprunge der Cholera aus 
Elekiricitätsanomalien ariführen; es gehört z. B. hieher 
noch, dafs vorzüglich die Bewohner der Erdgefchofle 
von ihr' heimgefuebt werden', dafs die Umgebungen, 
von gehaltreichen Mineralquellen von ihr verfchont 
bleiben, dafs fie in den grofsen Gerbereyen zu War- 
fchau ihr Abfteigequartier nicht nahm, dafs fie auch 
ftarken Wohlgerüchen abhold ift u. f. w. Doch erach
ten wir das bisher Gefagte für hinreichend, und wün- 
fchen nur eine nähere, auf mehr Erfahrung und Beob
achtung gebaute Auseinanderfeizung, da wir, hier nicht 
den Räum r,u weitläufigeren Erörterungen finden.

Dafs die Cholera fo lange Zeit zu ihrem bortfehrei- 
ten braucht, widerlegt unfere Meinung nicht, weil fie 
zu ihrem Aufkommen die ihr zufagende allgemeine 
Krankheilsconftitulion nölhig hat, welche erft durch 
den mehr erwähnten tellurifch-atmofphärifchen Procefs 
herbeygeführt werden mufs, und fich in Aßen gleich
wohl fchne'll entwickeln kann, in Europa aber immer 
langfam fich ausbildet, und erft verfchiedene Ueber; 
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eänte 7U machen hat. Wir fahen diefs an der Entwi
ckelung des entzündlichen Krankheilscharakters, und 
fahen es bisher an feinem zögernden Zutücktritte, in
dem er nur allmählich dem gaftrifchen, welcher, hie 
und da wandelbar, fich zum gaftrifch-katarrhalen, auch 
zum gaftrifch - nervöfen ftempelt, Platz macht.

So viel lieht nun feft, dafs die Cholera tellurifch- 
atmofphärifchen Urfprungs ift; dafs die fie erzeugen
den Bedingungen von Elektricitätsanomalien abhän- 

n wobey die lellurifche einen überwiegenden Ein
flufs’ übt • dafs unter folchen Verhältnifl’en keine an-

fich entwickeln konnte, als die dasJere Epidemie ----
Ganglienfyftem zu ihrem Hauptfitze fich wählte, weil 
diefes es ift, wodurch der menfchliche Organismus in 
nächfter Beziehung zum Tellurismus fleht; dafs folg
lich die Cholera in jene Krankheitsfippfchaft gehört, 
bty der fich die geringfte Form als gutartiges, gewöhn
liches Wechfelfieber ausfpricht; dafs fie demnach kei
ne Stätigkeit in Beziehung ihres Charakters behaupten 
kann nicht immer die wülhende vorn Ganges bleibt, 
fondern im Kleinen ebenfo variirl, wie im Grofsen 
jene holiändifche Epidemie von 1826; dafs fie daher 
in Wechfelfieber-Gegenden am meiften um fich greift, 
und demnach in Gegenden, wo das gelbe Fieber zu 
herrfchen pflegt, auch diefem «eh annähern w>rd, lo 
wie fie fich auch bisher m den W echfelfieber-Gegen- 
den diefen, je nachdem fie dort gut- oder bösartig fich 
Zeigen pflegten, angepafst hat; dafs fie fich alfo 

nicht anders als durch Miasma, wie alle Intermrttens- 
formen, fortpflanzt, und nur piychifch - contagiös ge
dacht werden kann; dafs aber lür diefes Miasma eine 
befondere Receplivilät vorhanden feyn mufs, welche 
in verftimmter Verdauung, überhaupt in einer Ver- 
ftimmung des Unterleibs - Nervenfyftcms ihren Grund 
hat- dafs daher Befeitigung diefes Zultandes, Reguli- 
rung der Verdauung durch geordnete Diätetik u. 1. w. 
das ficherfte Präfervaliv ift.

Wenn wir den Contagioniften fo geradezu wi-
Jerfprechen, fo ift diefer Widerfpruch aps reiflicher 
Ibberlegung und Zufammenftetlung vieler Thaifachen 
he'rvorgegangen, welche gegen einander abgewogen, ge- 
hervorg g o piefu]tat liefern Können. Wie wäre 
wifs ken L - { f j Epidemie, welche fich auf 
es auch cenkbai , oais .obi« Weif» «nlwkkf)l,.ßcl> zur Conlag.pn Heigom 
könnte? Jed» Conlagium bat doch eine Einbringung- 
und eine Keim-Stelle.: wo füllte bey der Cholera die 
Einbringungen.: ru Juchen feyn? Bey Scharlach, wif- 
fen wir, ift die Rachcnlchleimhaut die Lmbringungs- 
ftelle: ift das Conlagium eingebracht, fo äufsert fich die 
Angina. Wir wollen nun annehmen, bey der Cholera 
gehe das Conlagium denfelben Weg zum Organismus, 
wodurch äufsert fich die Einbringung? Weiter ift be
kannt dafs alle Contagien nur unter einem gewlflen 
Wärmegrade keimen; hat fich die Cholera fchon dar- 
um gekümmert ? Allerdings kann ein xMiasma fich zum 
Conlagium fteigern ; dazu gehört aber ein heftimmler 
Wärme-rad; und die ChQ.era wäre demnach etwa nur 
in den Sommermonaten contagiös, und folche wandel
bare Conlasiofität würde dann zu keiner hohen Stute 
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gelangen, weil das Conlagium felbft feine 4ßh $ur 
Ausbildung braucht, diefe felbft aber bey häufiger Un
terbrechung nicht fortfehreiten könnte. Wäre ein'-fol- 
ches Contagium wohl fo viele Millionen werth? Wür
de man damit das Loos der armen Volksclafle ertrag» 
lieh machen, fo ginge das Miasma leichter an ihr vor
über, als felbft ein Contagium, dem die Bajonette ge' 
genüber geftellt werden. Was follte auch der Träger 
des Choleracontagiums feyn können? Aus diefen und 
noch mehreren anderen Widerfprüchen, namentlich 
aus den genauen Unterfuchungen vieler Aerzte, befon
ders der Königsberger, gehl zur Genüge hervor, wie 
unflalthaft die Annahme einer Contagion fey. . Die Cho
lera, als folche, ift nicht contagiös; und würde fie eS 
werden, fo müfste fie aufhören, als Cholera zu erfefiei’ 
nen; es würde ein anderer Krankheitsprocefs an ihre 
Stelle treten, gleichwohl auch in demfelben Syfteme 
wurzelnd; es müfste fich Typhus aus ihr entwickeln, 
aus welchem man doch 1813 nicht fo viel Aufheben» 
gemacht hat, ungeachtet feiner grofsen Conlagiofität, 
befonders wenn er fich als Petechialtyphus geftaltet. 
Sonach find auch Cordone und Contumazhaufer ver
geblich, ja die letzten in gewiffer Beziehung fogar 
noch nachtheilig , wie Rec., der felbft einige Monate 
als Contumazart angeftellt war, fich hinlänglich über
zeugt hat, indem der Contumäzift, wenn er vorher 
keine Choleradispofition hatte, gewifs bey einem fo 
eingelchränkten und verdriefslichen Aufenthalte, den 
wir hier nicht zu zeichnen brauchen, weil Viele ihn 
zu fehr kennen lernen mufsten, fich diefelbe erwirbt.

Alles, was der Staat thun kann in diefer Sache, 
befteht in einer zweckmässigen Vorbereitung zum Em
pfange des heillofen Gaftes; und diefe dreht fich um 
Belehrung der Staatsangehörigen über das geeignete 
diätelifche Verhalten, wozu man bey Katholiken das 
Mitwirken der Bifchöfe wegen Faftendispenfaiion nö- 
ihig hat; ferner um Reinlichkeit in den Wohnungen 
und auf den Slrafsen, und Befeiligung alles dellen, 
was auch der Verbreitung der Wechfelfieber günftig 
ift, wie Sümpfe, Übel angebrachte Düngerftätten u. f. w.; 
fodann um Einrichtung kleiner Spitäler zur Aufnahme 
der Unbemittelten und Pfleglofen, falls folche erkran
ken , und Herbeyführung der Möglichkeit zu fehlen- 
niger Hülfe durch richtige Vertheilung des ärztlichen 
Perfonals mit den geeignelften Arzneyen. Dafs man 
aber dabey auch über die Symptomatologie, befonders 
die Vorboten, populäre Belehrung ertheile, den Muth 
cies Volkes nicht Ichwäche, weil die Furcht meift di» 
Cholera zur Folge hat, verfteht fich von felbft. Es 
haben fich hierüber mehrere Autoren zweckmäfsig aus- 
gefprochen; andere aber auch lächerliche Ungereimt
heiten zu Tage gefördert. Möchten nur die Staats- 
regierungen gut berichtet werden über das, was von 
ihnen zu thun fey, und danach handeln; fie werden 
dann ihre Verfchwendungen einftellen, wenn fie ar* 
ders diefe nicht wegen einer politischen Cholera für 
unerläfslich halten.

<X>ie- Fortfetzung wird nächftens folgen.}
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

1) Leipzig, b. Vogel: Der Simonismus. und das 
Chrifienthum. Oder: Beurtheilende Därftellung 

' der Simoniftifchen Religion, ihres Verhältnifles 
zur chriftlichen Kirche und der Lage des Chri- 
ftenthums in unferer Zeit. \ on D. Carl Gott
lieb Bretfehneider} Ober - Confiftorialrathe und 
Generalfuperintend. zu Gotha. 1832- VI u. 215 
S. 8. (22 gr.)
Ebenda!., in d. Hinrichsfchen Buchhandl.: Der 

/ Saint - Simonismus und die neuere franzöftfehe 
Philofophie. Von Fr. [Vilhelm Carove, Dr. 
Philof. und Licencie en droit. 1831. 232 S. 8. 
(1 Thlr.)

Der Simonismus, jene merkwürdige Erfcheinung un
ferer Tage in der politifchen, wie in der kirchlichen 
Welt kann bey der Beurlheilung diefer Schriften 
nicht Sowohl felbft unfere Aufmerkfamkeit in Anfpruch 
nehmen, als vielmehr die Art und Weife, wie er von 
verfchiedenen Seiten dargeftellt und beurlheilt yvird. 
Wie er felbft in feiner allmählichen Entwickelung in 
dem Nachdenken feines Stifters nicht Sowohl ein Er- 
zeugnifs der Schwärmerey, eines politischen oder re- 
ligiöfen Aberwitzes genannt werden darf (denn dafs 
St. Simon es redlich meinte, dürfte nicht zu bezwei
feln feyn), fondern ein Ausdruck des Zeitbedürfnifies, 
insbesondere mit Rücklicht auf Frankreich: fo Spiegelt 
fich auf der anderen Seite in feinen Beurtheilungen 
der ihm entgegengefetzte Geift recht unverkennbar ab, 
und läfst uns einen Schlufs machen auf das, was un
ferer Zeit in politifcher, wie in kirchlicher Hinficht, 
wahrhaft Noth thut. Defshalb war uns die Schrift 
des Hn. D. Bretfehneider befonders interelTant, da er 
diefen doppelten Gefichtspunct ins Auge fafste, und es 
wirklich für den Theologen, vorzüglich aber für den 
Prediger, von Wichtigkeit ift, das Urtheil eines Sol
chen Mannes über diefen Gegenßand kennen zu ler
nen. Ob er das wahre Bediirfnifs der Menfchen in 
unferer Zeit erkannt, ob er den Grund jenes zwie- 
fpaltigen VVefens, jenes Drängens und Treibens nach 
einem Zuftande der Dinge nachgewiefen, der nim
mermehr, wie man wähnet, durch blofse politische 
Inftitutionen, fondern allein durch eine, alle Stände 
belebende, alle Einrichtungen durchdringende Reli- 
giofität gewährt und garantiri werden kann, ift hier 
die erfte Frage. Immer ging im Einzelnen, wie in 
der grofsen Menge, die Ahnung des Belferen der be- 
wufsten Erkenntnifs deffelben voran, und diefe letzte

J. A. L. Z. 1832. Dritter Band.

hervorzurufen, dadurch den mit der Ahnung noch ver
bundenen mehrfachen Wahn zu ze.rftreuen, das ift die 
Aufgabe derer, denen die Gewalt oder das Stimmrecht 
gegeben ift, zur Verföhnung des Zwiefpaltes der Zeit 
kräftig einzulchreiten. Scheint es doch wie von höhe
rer Hand geleitet, die Extreme jeglicher Art wie im 
bürgerlichen, fo im geifligen J_.eben der Menfchen, ge
rade jetzt, nach langer Vorbereitung, in Conflict gefetzt 
zu Sehen, damit die Menfchheit (insbesondere die chrift- 
che), durch ihre Schickfale in allen Ständen, durch 
den nicht zu hemmenden Drang der Verhältnifle, end
lich genöthiget werde, das Eine anzuerkennen, das 
in allem N^th thut, wenn Friede auf Erden und die 
wahre (bürgerliche und geiftige) Wohlfahrt der Men
fchen gedeihen Soll. Das "Evangelium enthält in der 
Lehre' vom Reiche Gottes jenes Senfkorn, welches, 
nach göttlichem Rathfchlufs, in das geiftige Leben 
von Millionen Menfchen kommender Jahrhunderte 
und Jahrtaufende geworfen, nun endlich zu jenem 
Schattigen Baume in der Mitte der Menfchheit em- 
porgewachfen ift, unter welchem allein wahren Frie
den und Wohlfahrt zu finden fich die christlichen 
Völker, alfo nicht blofs Unterthanen, fondern auch 
die Fürften, werden überzeugen laffen müßen. Es war 
die höchfte Entweihung des Heiligften, wenn früher 
wenn noch jetzt fo vielen Inhabern weltlicher oder 
geiftlicher Gewalt die Religion nur als Maske ihrer 
Politik dient; fie werden und muffen es endlich an
erkennen, dafs alle Politik, nicht geleitet durch Re- 
ligiofität, nicht geftützt allein auf Rechtlichkeit und 
GewilTenhaftigkeit, nur ein wucherndes Unkraut pha- 
rifäifcher Klugheit, nicht aber jene Palme des Him
mels fey, welche in der Hand der Gewaltigen den 
Völkern der Erde, unter der Obhut’des Gewaltigen 
aller Gewaltigen, wahren und dauernden Frieden ver
kündigen und geben foll. Von diefem Grundgedan
ken gehen wir aus bey Beurlheilung der Schrift 
über den Siraonismus und dass Chriftenlhum.

Nachdem der Vf. in der Einleitung die richtige 
Bemerkung ausgefprochen, dafs „der Siinonismus eine 
Geburt unlerer Zeit, namentlich des Zuftandes, in 
welchem fich der Katholicismus in Frankreich befun
den habe und noch befinde, dafs er ein Symptom fey, 
welches auf die Krankheit der Zeit hinw’eife, und 
von denen, die Staat und Kirche heilen wollen, nicht 
unbeachtet gelaßen werden dürfe,“ giebt er feine 
Quellen (einige find uns erft feit der Zeit bekannt 
geworden) an, und einiges Gefchichtliche über das 
Leben Sf. Simons und feine Lehre. Der erfte Ab
fchnitt ftellt die politifch - religiolen. Lehren der Si-

B b 
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monifien dar, in einer Ueberfetzung der „Religion 
Saint - Simonienne ß und darauf folgender „näherer 
Erläuterung der Simonißifchen Lehre.“ Die Ent
wickelung des Zufammenhanges des ganzen Simoni- 
ßifchen Syfiems in polilijcher wie in religiöfer Hin- 
licht iß recht anschaulich. Im zweyten Abfchnitte 
folgt die Beurtheilung des Simonisrnus. Der Vf. ver
kennt nicht, dafs fo manches Wahre diefem Syfteme 
zum Grunde liege, und dafs daffelbe durch die Löfung 
des doppelten Problems: was an die Stelle des in 
Verfall gerathenen Kirchenglaubens zu fetzen, und 
wie den Uebeln zu fieuern fey, die aus der unglei
chen Vertheilung der Güter und der’ Macht in der 
bürgerlichen Gefellfchaft hervorgehen, — das höchfie 
Intereffe des Philofophen, Theologen und Staatsman
nes zugleich in Anfpruch nehme. Nach diefem dop
pelten Standpuncte wird nun der Simonismus 1) als 
politisch - indufirielles/ Infiitut, 2) als Philofophie und 
Religion, 3) in feinem Verhältniffe zum Chrißenthum, 
zum Katholicismus und Proteßantismus beurlheilt. 
Wir- finden überall die falfchen, Vorausfetzungen, die 
Irrthümer hinfichtlich des Beliebenden , die Unkennt- 
nifs des wahren Chriftenthums, vorzüglich des Prote- 
ftantismus, die falfche Deutung und Anwendung bi- 
blifcher Stellen u. f. w., auf'welchen das neue Syftem 
beruhet, auf allgemein verftändliche und belehrende 
Weife dargeftellt. Hieran fchliefst fich der dritte und 
letzte, für Rec. befonders wichtige Abfchnitt über die 
Lage des Chriftenthums in gegenwärtiger Zeit, und 
der Vf. hat hinfichtlich deffelben fchon von einer ande
ren Seite her, wenn auch ungegründeten, Widerfpruch 
gefunden. Unferer Meinung naeh hat derfelbe, zu fehr 
mit der' gefchichtlichen Entwickelung der Theologie 
befchäftigt, die eigentliche Lage des Chriftenthums 
im wirklichen Leben der Menfchen noch zu wenig 
beachtet; es kommt hier nicht zunächß auf die pofili- 
ven Formen oder Formeln an, in die fich das Evan
gelium feit feiner Erfcheinung in der Weltgefchichte 
hat müffen einzwängen laffen; alfo nicht zunächft auf 
den Zuftand der Theologie. Eine gänzliche Reform 
des menfchlichen Geißes hat fich in den letzten Jahr
zehnten unter einem grofsen Theile der europäifchen 
chrifilichen Völker geltend gemacht: er fpricht fich 
anders aus in Wort und That, er fühlt ein anderes 
Bedterfnifs, er erheifcht andere Mittel, diefem zu ent
sprechen. Noch aber iß zur Zeit das wahre Mittel 
Xiicht gefunden, weder in politifcher noch in kirchli
cher Hinficht: daher die auffallenden Extreme, daher 
die Verirrungen und Uebertreibungen , der Kampf 
und Streit, den mit äufserer Gewalt zu dämpfen wohl 
keinem gelingen dürfte. Man hat fehl' richtig unfere 
Zeit mit der kirchlichen Reformation vor dreyhundert 
Jahren verglichen, und diefer Vergleich läfst auch 
folgern, auf welche Weife unferer Zeit nur geholfen 
werden kann, und geholfen werden wird. Längß 
verjährte bürgerliche und kirchliche Inßitutionen ha
ben ihre Bedeutung verloren; fie fiehen im Wider- 
fpruche mit* den jetzigen Bedürfniffen. Man hebe 
diefe beengenden Feffeln auf, fuche den Grund des 
äufseren Lebens der Menfchen in ihrem inneren, 

wirke auf diefes innere Leben durch Erziehung 111 
Schule und Kirche, um den Menfchen in jedem 
Stande zum lebendigen Bewufstfeyn feiner wahren 
Beltimmung, feines höheren Berufes durch Erfüllung 
feines bürgerlichen Berufes, zu leiten. Man wähne 
nicht, dafs diefes fchon hinreichend gefchehe; zwar 
gefchieht mehr als früher, aber bey Weitem noch 
nicht in dem Umfange, als diefs erfoderlich iß, wenn 
religiöfes Leben die Menfchen aller Stände durchdrin- 
gen, und dadurch Einheit und Wohlfahrt begründen 
foll. Das Chrißenthum, das weifs'jeder, kennt kei
nen Unterfchied der Stände im religiöfen Leben : alle 
Menfchen follen fich als Kinder eines Gottes im Him
mel betrachten. Sehen wir aber, dafs diefer einfache 
Grundfatz fich in dem Leben der Chriften wirklich 
als Ueberzeugung ausfpricht ? Iß er in alle Stände 
unferer bürgerlichen Verfaffung eingedrungen, wird 
er überall fichibar, wenn Chrißen, als Fürßen, Be
amte u. f. w., mit Menfchen, die als Chrißen ihres 
Gleichen find, verkehren? Und find unfeine kirchli
chen Inßilule, iß unfere Erziehungsweife der Art, 
dafs'diefes Bewufstfeyn in allen möglich und nothwen- 
dig würde? Wahrlich, die Predigt thut es nicht al
lein; eben fo wenig die fogenannte wiffeufchaftliche 
Theologie. Das Gefühl für Menfchenrechtc fpricht 
fich jetzt lebhafter als je aus; wodurch aber kann es 
richtiger geleitet und dauernd erhalten werden, als 
wenn das Chrißenthum Sache des Herzens aller 
Stände w’ird ? Und diefs kann nur durch Erziehung, 
durch angemeffenere kirchliche Inßitutionen bewirkt 
werden. Der St. Simonismus iß in diefer Hinficht 
eine der merkwürdigfien Erfcheinungen, die je in 
der Mitte eines chrifilichen Volkes hervorgetreten 
find; noch merkwürdiger als uns jetzt wird er fpäte- 
ren Generationen erfcheinen, wenn einfi das Chri
ßenthum das Leben der Menfchen in allen Ständen, 
unter allen Verhällniffen wird durchdrungen haben. 
Man kann nicht leugnen, dafs deffen Stifter das 
Bedürfnifs der Zeit wohl erwogen habe, und um 
diefem abzuhelfen, durch einfeitige Betrachtung der 
Gefchichte der Menfchheit, durch eine oberflächlich® 
Philofophie, durch Unkenntnifs des biblifchen Chri- 
ßenthums verleitet,s aber gewifs aus redlichem Herzen, 
jenes fonderbare hierarchifch-indußrielle Syfiem fchuf. 
Wir fiimmen Hn. Dr. Br. bey, wenn er daffelbe 
S. 212 ein neues auftauchendes Gefpenß nennt, das 
alle bürgerliche, wiffenfchaflliche und bürgerlich© 
Freyheit bedrohe; aber den Argwohn können wir 
nicht theilen, als habe man es hier mit Jefuiten, 
nur in einem anderen Gewände, zu thun. Nach dem 
Zuftande der Philofophie in Frankreich, wie ihn uns 
Hr. Carove in der. Schrift No. 2 fchildert, gewarnt 
durch die Schickfale feines Volkes feit der erfien Re
volution, in feinen politifchen, wie in den kirchli
chen Verhältniffen, konnte ein Kopf, wie St. Simon, 
dem die Induftrie (und hierin hatte er vollkommen 
Recht) als das eigentliche Lebensprincip irdifcher, 
menfchlicher Glückfeligkeit galt, nur zu leicht den 
abujüs mit dem ufus verwechfeln, und fo auf jenes 
Wunderliche Syßem verfallen, in welchem mit nia« 
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thematifcher Nothwendigkeit Fähigkeiten und Ver- 
dienft berechnet, und fo die Menfchen in einen gro
ssen Ameifenhanfen verwandelt werden follen, an 
^Hd in dem die Zugehörigen alle nur nach Kraft und 
Verdienft ihren Antheil, keiner aber ein befonderes Ei
genthum, ein Erbe u. 1. w. haben foll. Dafs diefem 
Gedanken gar viel Wahres zum Grunde liege, lehrt 
die Erfahrung. Die Auszehrung, an welcher die Fi
nanzen aller’ Staaten leiden, das Schreyen und Klagen 
der Gewerblreibenden, das Stocken des Geldumlaufs 
unter den Händen der Capitaliften, die Verfchuldung 
des fogenannten Eigenthums im Grofsen, wie im 
Kleinen, die überwiegende Armuth der Mehrzahl in 
Landern, in denen doch die Induftrie am meiften zu 
blühen fcheint — beweifen nur zu deutlich, dafs der 
Indultrie im Grofsen, in den chriftlichen Staaten, noch 
Hinderniffe im Wege fiehen, welche eine Reforma
tion, wenn auch nicht jene Simoniftifche, bald nolh- 
Vvendig machen werden. Man fage nicht, der Luxus 
fey zu grofs ; diefer war Vorjahren bedeutender, und 
kann nie der Induftrie gefährlich werden: ohne Lu
xus keine Indultrie und ohne Induftrie kein Luxus; 
denn der Luxus greift ja wieder in das freye Gewerb- 
leben kräftig ein, und die Uebertreibung delTeiben 
facht fich fehr bald an den Einzelnen, ohne wefent- 
lichen NachtheiL für das Ganze. Welches ift nun 
das Verhällnifs des Chriftenlhums zu der gegenwärti
gen Lage der Induftrie? Hat es wohl gar, wie die St. 
Simoniften lehren, durch feine Vergeiftigung des Gött
lichen zum Nachtheil derfelben gewirkt? Oder wird 
ihr das Chriftenthum aufhelfen durch eine wifien- 
fchaflliche Theologie ? Beides find Extreme. Es hat 
kalholifche Staaten gegeben, in denen die Induftrie in 
der höchften Blülhe ftand; und gewifs wird dieselbe 
in proteftantifchen Staaten um kein Haar blühender 
werden, wenn auch ihre Theologen, Prediger u. f. w. 
alle dem fogenannten wilfenfchaftlichen Princip des 
Hn. D. Bretjehneider huldigen. Nicht die Theolo
gie, möge fie dem Supranaturalismus oder dem Ra
tionalismus oder dem neuen Princip des Vfs. huldigen, 
macht es an fich, dafs fich die Lage der Menfchheit 
Verbeffere. Man erkenne den wahren Endzweck des 
Chriftenlltums nicht durch die theologifche Brille. 
Das Chriftenthum, weit entfeint, eine gefetzgebende 
Gewalt über das Politifche fich anzueignen, erziehet 
die Menfchen aus ihrem Inneren heraus zur Bewah
rung ihrer Rechte, zur Erfüllung ihrer Pflichten, als 
göttlicher Gebote, zu Kindern eines Gottes im Him
mel, und durch diefen religiöfen Standpunct, von 
welchem aus jeder Menfch als Chrift in jeglichem 
Stande fein Leben betrachten foll, und fey er Fürft 
oder Bauer, für das Gefammtwohl zu wirken beru
fen ift, wird das Chriftenthum der Hebel aller bür
gerlichen, überhaupt aller menfchlichen Inftitutionen: 
der Herr läflet aber feine Sonne aufgehen über Ge
fechte und Ungerechte, giebt Regen und fruchtbare 
Zeiten, giebt Kraft und Gedeihen zu jedem guten 
Werke. An feiner Ordnung liegt es alfo nicht, wenn 
die chriftlichen Länder, ftatt ein Schauplatz rühriger 
Gewerbthätigkeit, heiteren Fxohfinnes, pflichtmäfsigen 

Lebensgenußes zu feyn, noch immer ein Tummel
platz wilder Gährung, verheerender Kriege, leidenfchaft- 
lichen Kampfes und Streites um Menfchenrechte, ja 
ein Jammerthai der Noth und Klage find. Die Po
litik nicht blofs der Cabinette, fondern felbft ihr un
tergebener Beamten, wenn fie noch nicht durchdrun
gen ift von chriftlicher Anficht des Menfchenlebens, — 
und find es ja auch nur Menfchen, welche diefelbe 
handhaben, — fiehet den Grund diefer allerdings trau
rigen , ungehörigen Erfcheinungen in Aufwallung 
wilder Leidenfchaft, im ftejgenden Luxus, in den 
Ränken einer falfchen Demagogie, wohl gar eines 
comiie directeur u. f. w.; fie bemühet fich, mit Ge
walt ihnen entgegenzutreten, und vergifst, dafs fich 
der Geift nicht dämpfen läfst. Sah doch, aufser an
deren, felbft St. Simon das Schickfal der vorigen un
glücklichen Dynaftie Frankreichs voraus; und der 
chrijlliche Bürger, der chrijiliche Fürlt — von dem 
Theologen, der die Kirchen- und Welt-Gefchichte 
kennen foll, nicht zu fprechen — wird die Julirevo
lution in Paris, weit entfernt, die Thatfache an fich 
zu billigen, ganz anders beurtheilen, als der einfei- 
tige Politiker. War es ein Glück für die Menfch
heit, ein Förderungsmittel des Evangeliums, wenn der, 
alle Fürften- und Bürger-Rechte untergrabende Jefui- 
tismus den Sieg über die Charle der franzöfifchen Na
tion davon trug? Der St. Simonismus, unter folchen 
Verhältniflen das Bedürfnifs der JVIenfchheit zu einem 
ruhigen Lebensgenufs erkennend, fchlägt freylich den 
umgekehrten Weg ein; er will durch äufsere Zwangs- 
inftitute das bewerkftelligen, was nur'dann wahren 
Werth hat, und frohes Gedeihen verheifst, wann es 
durch freye Erkenntnifs und Selbftbeftimmung der Ein
zelnen erreicht wird. Das Chriftenthum hebt weder 
Eigenthums- noch mit ihm die Erb- Rechte auf; fie 
find unentbehrlich zur Erhaltung bürgerlicher Ord
nung, und auch diefe« ift von Gott. Aber der chrift- 
liche Eigenthümer fieht wie allen Befitz, fo alle irdi
fche Gewalt, nur als das ihm von dem Herrn der Erdo 
anvertrauete Gut an, um, durch den Geift der Lieb» 
geleitet, menfchliches Wohlfeyn nach Kräften zu för
dern. So hat der Chrift Eigenlhum, und auch keins; 
und diefes Beftreben war auch der wahre Grund je
ner fälfchlich fogenannten und oft fo arg mifsverftan- 
denen Gütergemeinfchafl in der erften chriftlichen Ge
meinde zu Jerufalem. Ein chriftlicher Staat bedarf da
her keiner Simoniftifchen Hierarchie, um den irdifche’n 
Lebenszweck feiner Angehörigen an Fürft und. Volk 
zu realifiren; und doch zweifeln wir nicht, dafs auch 
diefe Verirrung in den deutfehen Gauen Eingang fin-, 
den würde, wenn fie fonft dem deutfehen, weit mehr: 
Jftetigän und gegen totale Reformen mit Bedacht ein« 
genommenen Charakter entfpräche. Die Veränderung; 
der Kirche und Theologie, wie fie im proteftantifchen 
Deutfchland eingetreten ift, dürfte fchwerlich, wie 
Hr. D. Bretschneider meint, genügen, dem Simonis- 
mus mit Erfolg zu begegnen. Es bedarf noch fo 
mancher Vorbereitungen, um dem Bedürfnifie völlig 
abzuhelfen, dem der St. Simonismus auf fo gewalt- 
fame } unrechtmäfsige, doch an fich genügende Weife 
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tu entfprechen fucht. Beachten wir nur Eins. So 
wenig, als z. B. einzelne Menfchen, Familien u. f. w. 
den allfeitigen Zweck ihres Lebens erreichen werden, 
wenn fie fich in ihrem allgemein menfchlichen Berufe 
abfchliefsen von den übrigen Menfchen, Familien 
u. f. w., eben fo wenig können jene gröfsen Fami
lien die wir Nationen nennen, in der Dauer der 
Zeit* ihren gemeinfamen Zweck mit immer zuneh
mender Vervollkommnung erreichen, wenn fie fich in 
den allen Menfchen gemeinfamen irdifchen Interefien 
abfchliefsen, und fo ifolirt ihren Zweck zu erreichen 
ftreben. Menfchen leben durch Menfchen; Staaten 
leben durch Staaten, und ein Abfchliefsen, ein Prohi- 
bitivfyftem in diefer Hinficht wird und mufs entweder 
Ueberfüllung im Inneren (England), oder Auszehrung 
in den äufseren Staaten (Deutfchland’s kleine Staaten) 
erzeugen. Es giebt keinen verderblicheren Grundfatz 
für chriftlichen Staatshaushalt, als den, das Geld im 
Lande zu behalten, und danach der inneren Induftrie 
fördernde, der äufseren hemmende Riegel vorzufchie- 
ben. Das fühlten die St. Simoniften; fie Hellen eine 
Theorie auf, nach welcher folche Mafsregeln unmög
lich werden, und welche darum für Manchen viel 
Täufchendes hat, der die Gebrechen der Prohib.Uvfy- 
lieme felbft empfindet. Die Politik vermag die Pro- 

hibitivfyfteme nur durch die Nothwendigkeit zu ent- 
fchuldigen, welche das Beyfpiel anderer benachbarter 
Staaten auferlegt: aber eben diefe Nothwendigkeit 
es leider, welche keinen weiteren Rechtfertigungs
grund findet. Und foll daher in chriftlichen Staaten 
Empörungen, Kriegen u. f. w. für immer vorgebeugt 
werden, fo fcheue man fich nicht, einer chriftlichen 
Politik Eingang zu verftaiten; dann wird auch Gottes 
Gnade wirklich über alle walten, die äufserßch von 
Gottes Gnaden zu ihrem erhabenen Berufe beftimrnt 
find. Der römifche Katholicismus, wie aller AbfolU' 
tismus, wird zwar diefem Fortfehreiten der chriftli' 
chen Welt offenbar oder im Geheimen entgegenwir
ken : denn Conftilutionen und demgemäfse Staatsein
richtungen waren ihm immer ein Dorn im Auge; 
allein er wird fich dadurch nur um fo eher den Un
tergang bereiten: er verliert immer mehr und mehr 
die Stützen, welche ihm in dem Aberglauben der 
Nationen, in dem Wahne geblendeter Fürften fein 
Dafeyn friften halfen; und dafs er je in Frankreich, 
wie in anderen katholifchen Ländern, werde durch 
Jefuiten wieder eingefchmuggelt werden, fcheint nach 
den neueften Tagesereigniflen nicht zu befürchten.

(JDer Befchlufs folgt im näch/ien Stücke.')

KLEINE SCHRIFTEN.

ß Erbauungsschriften. Afchersleben, in der Haller- 
lohen Bnchdruckercy: Gefangbuchfu,-Gymnafun. Zweyte

Burf" il “anffaHenj; defcan einem und denselben Orte 
zwey vcrfchiedene Gefangbücher für Gymnafien , von xer- 
fchiedenen Herausgebern und verfchiedenen yeilegern er- 
fcheinen Das 'erfte, welches blois für Gymnafien beftimmt 
fft und bey welchem in der Vorrede der dortige Director 
U ’r mr fich als Herausgeber unterzeichnet, ift offenbar 
D- C. H e- . ywevten Auflage erfcheint. Ein Schul- 
ter& a.h«

fondern auch d"rc i leine jahrrszeilf.n, bey’m Anfänge 
und Schaffender Woche, des Halbjahres,
Ferien, bey — und nach der öffentlichen Pu o» _  
Abfchiede der abgehenden Schüler, bey der Emu C 
tv dem Abfchied und der Todesfeier eines Lehiers, bey 
5 ? Tndosfeier eines Schülers, am 31 October, am 10 No- 

6 kpr am 18 October, am Geburtstage des Königs. An- 
hlngb Die Lieder find alle wohlgewählt, erhebend, nach 

manNoh2ahdeffeJ^Herausgeber fich nicht genannt hat, ent-- 
/ unr die in No. 1 genannten Rubriken und Lie- halt nicht nur^eini meh z. B bey der

der , ondern auch n S Einweih„ng einer
Aufnahme bedarf es, dafs die Lieder der
Schule. e R , m ;n beiden Büchern gröfstentheils die- 
verfchiedenen Rubriken 1 Bürger- und Volks-Schulen
XÄ HÄ N° 1 -fs daf- 

felbe aufser den Schulliedern auch Lieder und Verfe über 
die wichtigften Religions- und Katechismus - Lehren ent
hält. Nur wäre zu wünfehen, dafs der Herausgeber über 
mehrere Religionswahrheiten belfere Verfe gewählt hätte, 
die mehr die Lehre des Chrifienthurns, als die alte Kirchen
lehre , ausfprechen. So find aus dem Liede des Laur. 
Laurcnlii: Ach Gott! es hat mich ganz verderbt der Aus- 
fatz (hier : das Uebel) meircer Sünden mehrere Verfe auf
genommen, wo die Erblehre von der Erbfiinde, als ob diefe 
ein phyfifches, nichtxein fittliches, auf Freyheit beruhendes 
Uebel fey, ächt Auguftinifch ausgefprochen wird. Wie kann 
diefe craffe Lehre zu einem chrifliich - vernünftigen Unter
richt ftimmen? Da der Herausgeber über einzelne Religions
wahrheiten ineiftens nur einzelne Verfe giebt, fo hätten 
billig die auserlefenften gewählt werden mülfen. Wufste 
aber der Herausgeber über das heil. Abendmahl keinen bef- 
feren Vers, als den: Könige Hoherpriejler, Lehrer du 
mein göttlicher Bekehrer, du für meine Schuld Verbürg
ter, Gottgeopferter, Erwürgter ! u. f. w., da doch No. 1 
ihm.'viel belfere an die Hand hätte geben können? — Oefler 
paffen auch die Lieder nicht zu ihren Ueberfchriften. So 
handelt das Lied 119 nicht von der Selbflliebe, fondern von 
der Würde des Menfchen; No. 124 ift überfchrieben : die 
Gemüthsftimmung, und handelt vom Werthe eines guten 
Gewiffens, Und was foll im Inhaltsverzeichnifle bey No. 127 
die Rechte, wo vom rechten Gebrauch der Zeit die Rede 
ift, zu gefchweigen, dafs diefer Vers zwifchen der Lehre 
vom Eigenthum und von der Ehre, mithin am ungehörigen 
Orte flehet? — Gerade Schulbücher muffen ein Werk des 
forgfältiglten Fleifses, der Vorficht, der zarteflen Gewiften- 
haftigkeit feyn , und daher wird der Herausgeber bey et- 
wanigen neuen Auflagen nicht verfäumen, dem Buche hö
here Vollkommenheit zu geben.

Druck und Papier find in beiden Liederbüchern unta- 
delhaft. Cm

_____........................................................................ .
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1) Leipzig, b. Vogel: Der Simonismus und das 
Chrißenthum. Oder: Beurtheilende Darftellung 
der Simoniftifchen Religion, ihres Verhältniffes 
zur chriftlichen Kirche und der Lage des Chri- 
fienthums in unferer Zeit. Von D. Carl Gott
lieb Br etfchneider u. f. W.

2) Ebenda!., in d. Hinrichsfchen Buchhandl.: Der 
Saint - Simonismus und die neuere franzößfche 
Philosophie. Von Fr. Wilhelm Carove u. L w.

(Befchhifs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) 

Eben fo interelTant, aber noch in anderer Hinficht, 

ift die zweyte Schrift über den St. Simonismus. Nur 
wenigen unferer Landsleute ift es vergönnt, die neue
ren Werke der franzöfifchen Philosophen, die wie 
bekannt, da fie praktifcher find, immer einen allge
meineren und weit fchnelleren Einflufs auf die Ge
bildeteren der Nation äufsern als bey uns, — fich an- 
zufchaffen und zu ftudiren. — Der geißreiche Vf. 
hat daher, wie auch durch frühere Schriften, das Ver- 
dienft. uns mit der philofophifchen Literatur diefes 
Volkes aus den letzten Jahren bekannter gemacht, 
und dadurch das Verftändnifs des Simonismus nach 
feinem Wefen und Urfprunge erleichtert zu haben. 
In einer voranßehenden Einleitung nämlich fpricht er 
zunächß über Religion und Philofophie in Frankreich 
von 1827 bis 1831, mit vortrefflichen Bemerkungen 
über die wichtigen politifchen EreignilTe diefer Pe
riode. „Die Juliwoche, heifst e^ u. a. S. 10, war 
das letzte Gericht, welches nicht nur über weltliche 
Willkührherrfchaft, fondern auch über die Anma- 
fsungen der Priefterpartey erging, gegen welche nicht 
von übermüthigen Ung[äu],jgen > fondern von einem 
Ordnung liebenden, redlichen Chriftgläubigen, vom 
Grafen Montloßerf <11® erfte öffentliche Anklage war 
erhoben worden.“ Sollte in diefem Lande der Abfo- 
lutismus wohl je wieder feßen Boden gewinnen, in 
einem Lande, von dem der Vf. bald darauf Tagt: ,,So 
bietet nun Frankreich, feit die Welt fleht, das erße 
ßeyfpiel eines Staates dar, in welchem nicht nur, wie 
in Rom unter den Kaifern, die frühere Staatsreligion 
ihre Geltung bey den Gebildeten verloren, ohne dafs 
noch eine andere an deren Stelle getreten, fondern 
auch, wie in Nordamerika, die Staatsregierung fich 
zu keiner beßimmten Religion bekennt;“ — von deffen 
katholifcher Kirche ein Parifer im Februar v. J. dem 
Vf. fchrieb: „Es ift eine Religion für Dienßboten —
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übrigens baarer Proteflantismus in katholifchen For
men; aber Proteflantismus ohne Talent und Gewif- 
fenhaftigkeit; die Priefter find Libertins, die der 
Bifchof interdicirt?“ — Darauf folgt 1) über die Phi
lofophie des 19ten Jahrhunderts in Frankreich, als 
Bericht über Essai surl’histoire de la Philosophie en 
France au dix-neuvieme siecle, par Damiron (aus 
den Jahrbüchern für wiffenfeh. Kritik 1830. No 34 
— 37). 2) Ueber den jetzigen Zuftand der Philofo
phie in Frankreich, vom Abbe Doney, als Einlei
tung zu deffen Nouveaux elemens de Philosophie 
etc. 3) Ueber J. Salvadors histoire des Inßitutions 
de Moise et du peuple Hebreu, und Proben aus der
felben. Der Vf. hat am Schlüße diefes Auszugs ei
nige Bemerkungen gegen die Anfichten Salvadors 
vorzüglich über Judenlhum und Chriftenthum, hinzu
gefügt. — 4) Der Saint - Simonismus, und zwar 
1) Schule und Leben St. Simons; 2) Lehre deffel- 
ben —- ein vollfländiger Auszug aus der Schrift" 
Doctrine de St. Simon (Paris 1830). Es ift bemer- 
kenswerlh, dafs die Anhänger diefer Schule ihren 
Stifter für einen Gottgefandten, feine Lehren für 
Offenbarungen halten, dafs fie behaupten, das Gefetz 
der Entwickelung der Menfchheit fey dem Geifte St 
Simons offenbaret worden. Dann folgt 3) Kritik des 
St. Simonismus und Extravaganzen deffelben. Es 
wird gezeigt, dafs die Grundiehren deffelben fchon 
früher in franzöfifchen uud deutfehen Werken fich 
ausgefprochen finden, den Simoniften jedoch das Ver- 
dienft eingeräumt, viele zwar fchon früher ausgefpro- 
chene, aber mehr oder weniger zerftreute Gedanken 
in ein grofses Ganzes vereinigt, und hiemit der Ge
genwart, und befonders dem franzöfifchen Volke ei
nen Spiegel hingehalten zu haben, in welchem die 
Zeitgenoffen gar manche ihrer Fehler und Mängel 
fehen können, wenn auch nur Weniges von dem 
was diefen Mängeln auf triftige Weife abzuhelfen 
vermöchte. Ihre^allgemeine Anficht von der Gefchichte 
der Menfchheit wird als unvoliftändig gerügt; die Ver
derblichkeit und Unftatthaftigkeit ihrer Lehre vom Ei
genthum dargethan, die immer fleigende Anmafslich- 
keit der Simoniftifchen Prediger aufgedeckt, und un
ter 4) in einer Nachfchrift noch einige gefchichtliche 
Notizen und Bemerkungen über die faft unglaublichen 
Uebertreibüngen, deren fie fich fchuldig machen, hin- 
zuge/ügt. Jeder Lefer wird mit dem Vf. in den 
Wunfch einltimmen: „Mögen die Simoniften der 
Verantwortlichkeit inne werden, und in die Studir- 
ftube fich zurückziehend, tiefer in die Gefchichte 
in das Chriflenthum, in das Recht und die Beftim-

C c
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mung Jes Menfchen einzudringen fuchen, bevor fie 
prakiifch in die heiligften Angelegenheiten der Menfch- 
heit einzugreifen fich unterfangen ! “

L. L. . .e.

Leipzig, b. Peters: Memoiren Ludwig X.VJII, ge- 
fammelt u. geordnet vom Herzoge von D. Ver- 
deutfcht durch Dr. H. JV. Schiebler. Erfter0Band. 
1832. 294 S. 8. (Elfter und zweyter Bd. 3 Thlr.)

Sind fie ächt? Vergleicht Rec. den Stil, der ftets 
gefchraubt und nie natürlich ift, fondern immer auf 
Witz fpiejt, mit dem Stil der Reife von Paris nach 
BrülTel, fo find entweder diefe Denkwürdigkeiten ächt, 
oder der Vf. hat die fädelnde Darftellungsmanier in 
der Reife vollkommen nachgeahmt. Kein Anderer 
möchte fich die Mühe gegeben haben, folche gering
fügige Gegenftände im Ton der Wichtigkeit vorzu
tragen, wie weil. Ludwig XVIII. Seinen Eltern wei
het der Vf. die fchuldige Anerkennung, feine Lehrer 
lobt er zwar, giebt aber jedem einen derben Seiten
hieb, und das Bild feiner königlichen Brüder ift nicht 
ganz fchmeichelhaft. Von feinem Grofsvater Ludwig 
XV.fpricht er wie ein Hofmann und von allen Hofrän
ken mit einer kleinlichen Wichtigkeit, die dem Fürften 
perfönlich fo eigenthümlich war. Welche Erbärm
lichkeiten erfährt man vom Herzog von Choifeul, der 
Fr. v. Grammont, der Dubarry, dem Herzog von 
Aiguillon I Interelfant find die vielen Kabalen, die Ei- 
ferfucht und der Hafs der Mitglieder der Dynaftie un
ter einander, die Veranlafiung des gerechten Wider
willens der Dauphine wider den Prinzen von Piohan 
und die Dubarry. Hoffentlich fehen nicht alle Höfe 
fo aus, als der franzöfifche! Alles, was damals Gunlt 
des Monarchen befafs, fuchte diefe Gunft zu benu
tzen für fich oder feine Freunde. Unglaublich wurde 
die Staatscaffe zur Bereicherung der Höflinge geplün
dert» Aber welche chronicjue fcandaleuse des Hofes 
enthält das ganze Buch! Mit welcher kleinlichen 
Freude befchreibt dei' König den geringen Einflufs, 
welchen er in den letzten Tagen der Regierung Lud
wigs XV erlangt zu haben glaubte! Der wahre Cha
rakter des Königs Ludwigs XVI ift in keinen Denk
würdigkeiten beffer als in diefen gefchildert worden, 
und eben fo, wie der Volkshafs wider die Königin 
eniftand, und wie die Uneinigkeit der königl. Fami
lie in derfelben und von böfen Menfchen immer 
mehr angefacht wurde. Der erfte Band fchliefst mit 
der Abdankung des gehalsten Herzogs de la Vrilliere, 

Etwas zu buchftäblich und daher undeutfch klin
gen manche Stellen der Ueberfetzung. Undeutfch ift 
gewifs, und zugleich gefchraubt, S. 9 die Stelle : „Alle 
unfere Heiligen, fahen wir, fich in galante Kavaliere 
umwandeln.a S. 49 ■’ „fein übler Ruf war noch mehr 
werlh als er felbft.“ Auch haben die Fufsvolksregi- 
menter Compagnien und keine „Escadrons.“ S. 75: 
„Der Fürft fand ungeachtet feines ungeheuren Glücks, 
(Vermögens, fortune} Mittel zu verfchulden, “ ftatt 
in Schuld zu gerathen. S. 81 Commandofecretär, 
richtiger: erfter Secretär, fecretaire de commende- 
ment} welchen unter diefem Titel jeder Prinz yom 

königl. Geblüte in Frankreich hatte. S. 127 und 157 
ift ein Original vom Grafen und nicht wie in der 
Ueberfetzung von einem Herzog von Modena di® 
Rede; S. 275: Geheimbrief (lettre de cachet, königl- 
Befehl, Jemanden zu verhaften, und an einem be- 
ftimmten Ort einzufperren); S. 279: Sleueramt, rieh' 
tiger Finanzrath, denn die cour des aides war di® 
höchfte Finanzbehörde.

R.

Leipzig, b. Brockhaus: Erinnerungen aus dem Le
ben eines Deutfehen in Paris. Von G. B. Dep- 
ping. 1832. XIV u. 518 S. 12. (2 Thlr.)

Halb Selbftbiographie, halb Chronik von Paris aus 
den Jahren 1803 bis 1830, nebft eingeftreuten ftatifti- 
fehen, literargefchichtlichen Bemerkungen eines ver- 
ftändigen, vielwiffenden, vor allen fprachkundigen 
Mannes, der.fich in Frankreich, oder vielmehr Paris, 
einbürgerte, darum aber nicht ganz aufhörte, 'ein 
Deutfeher zu feyn. An diefes fein Vaterland erinnert 
er in feinen Betrachtungen — felbft wenn er Anek
doten erzählt, die trocken, mit abgebrochener Spitze, 
ohne Darftellungstalent find. Seicht und einfeilig, wie 
frühere, und wohl noch einige neuere franzöfifche 
Autoren, wägt er fein Urtheil in den aufgeftellten Sä
tzen ab, nennt z. B. das rohe, aber gewaltige Mittel- 
alter jämmerlich, den fehr befonnenen Ludwig XVIH 
fchwachköpfig, klagt über die Schüchternheit der heu
tigen Jugend, und dgl. m. Sich ßegeifterung, und 
bey dem käfteften Blute Schwärmerey einbilden, kön
nen auch deutfche Demagogen, und leider find fie 
gleich denen an der Seine von der Unfehlbarkeit Hhrer 
Meinung überzeugt; darüber dürfen wir den Lands
mann nicht der Entfremdung anklagen, vielmehr es 
loben, dafs er feine Mutterfprache nach der langen 
Abwefenheit aus der Heimath, und bey der Gewohn
heit, fich im Gefpräch immer, im Schreiben häufig 
des franzöfifchen Idioms zu bedienen, dennoch fo rich
tig, fliefsend und ungeziert fchreibt.

Vir.

THEOLOGIE.

Zerbst, b. Kramers Wittwe; Lehrbuch der chrift
iichen Religion, nebft einem Anhänge für dio 
erwachfenere Jugend, von Joh. Ern/t Blühdorn, 
Confiftorialrath, Superintendent und Oberpredigeir 
in Zerbft. 1830. 131 S. 8. (6 gr.)

Diefes Buch wurde durch den Auftrag des herzogl. 
anhalt-deflauifchen Confiftoriums an den Vf., „einen 
Katechismus für die vereinigten evangel. Gemeinen 
des Herzogthums auszuarbeiten,“ veranlafst. Es ift 
zugleich für die reifere Jugend beftimmt, da der Vf. 
glaubte, es fey nicht wohl möglich, ein allgemeines 
Lehrbuch für Geübtere und minder Geübte zugleich 
zu fchreiben. Defshalb foll der Lehrer jüngerer Schü- 
3er das für diele Paffende aus diefem Lehrbuch jedes
mal auswählen, oder es foll aus demfelben noch ein 
Auszug gemacht werden. — Unter diefen Umftänden 
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«ahm Rec. diefes Lehrbuch mit grofsen Erwartungen 
Und der feften Vorausfetzung feiner Gediegenheit und 
Zweckmäl’sigkeit in die Hände, fand fich aber fehr 
ßetäufcht, und kann daffelbe nur als ein fehr miltel- 
Uiafsiges Erzeugnifs betrachten; denn wefentliche Erfo- 
derniffe eines folchen Lehrbuchs, Wahrheit und Be- 
himmtheit in den Definitionen, Erklärungen und Ein- 
theilungen, g<?ter, deutlicher und fliefsender Stil, Ord
nung und klare Ueberficht, richtiges Mafs zwifchen 
dem Zuviel und Zuwenig und Anderes, fehlen dem- 
felben mehr oder weniger, während es auf keinen 
befonderen Vorzug Anfprüche machen kann. Rec. 
hat hart geurtheilt, und ift daher dem Vf. und dein 
Publicum fchuldig, feine Behauptung zu beweifen.

Dafs Wahrheit und Beftimmtheit in den Defini
tionen u. f. w. fehle, dafür nur folgende Beweife: 
S. 5 heifst es: „der Menfch hat bey dem erften An
blick zwey Grundvermögen, eine unfichtbare Seele und 
einen fichtbaren Leib.“ Schwerlich hat fchon irgend 
jemand den Geib ein Vermögen genannt, und eben 
fo wenig behauptet, dafs man bey dem erften Anblick 
die unfichtbare Seele als ein Vermögen erkenne. 
S. 8: „das Gedächtnifs ift es, wodurch wir das Ver
gangene uns deutlich und treu vorftellen, die Einbil
dungskraft, wodurch wir uns das Abwefende lebhaft 
Vergegenwärtigen.“ Demnach fallen beide Vermögen 
ganz ins Eins zufammen, indem ja „deutlich und 
treu vorftellen“ und „lebhaft vergegenwärtigen“ am 
Ende eins und daffelbe ift. S. 9: „Wenn die Triebe 
mächtiger werden, als die Stimme der Pflicht uns ge
bietet, fo werden fie ein Hang und arten in Begierden 
aus, die fchon unrecht find.“ Der Vf. irrt fehr, 
wenn er aus dem Trieb den Hang und aus dem Hang 
die Begierde entftehen läfst. Der Trieb kann zur Be
gierde werden, und die herrfchend gewordene Be
gierde heifst ein Hang, der in Leidenlchaft ausarten 
kann. S. 11 foll Gram eine Leidenfchaft feyn. S. 6 
heifst es: „Eine Handlung, die blofs äufserlich mit dem 
Gefetz übereinftimmt, ift gefetzmäfsig oder pflichtmä- 
fsig.“ Ift denn beides einerley und gleichbedeutend ? 
S. 23: „die Wunder werden eingelheilt in natürliche 
uml übernatürliche.“ Ein natürliches Wunder ift 
contradictio in adjecto. Ebendafelbft: „Wunder, in 
unferer Zeit find natürliche isreignifie.“ Der Vf. wollte 
lagen: was in unferer Zeit als Wunder erfcheint, ift 
ein natürliches Ereignifs. S. 38 werden die Effäer 
geradezu Aerzle genannt, un{j Johannes der Täufer 
unter diefelben gefetzt.. S. 5Q: „das Gleichnifs von 
dem verlornen Sohn fpricht das Bedürfnifs des menfch- 
lichen. Herzens nach einem Verföhner fo deutlich 
aus.“ Ohne Zweifel weit eher das Gegenlheil, da ja 
zwifchen Vater und Sohn keine Millelsperfon, kein 
Verföhner war. S. 53 wird unter den Bedeutungen 
des Wortes: „heil. Geift“ in der Bibel auch „Sinnli
ches Leben“ genannt. Nicht diefes, wohl aber finn- 
liche Lebenskraft wird zuweilen darunter verftanden. 
S. 54 ift das Pfingftwunder als ein natürliches Ereig
nifs angefehen, und foll doch die Apoftel in den Stand 
gefetzt haben, in fremden Sprachen zu reden. Wie 
in aller Welt ftimmt diefs zufammen? S. 59; „Beten 
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heifst mit Rührung an Gott denken.“ Ift das fchon 
Beten? S. 86: „Wer das Leben unbedachtfam und 
mulhwillig zerftört, begeht einen Selbftmord.“ Zu 
dem Selbftmord gehört vor allen Dingen, dafs die Le- 
benszerftörung abfichtlich Statt findet. Die Definition 
des Vf. pafst auch auf die Tollkühnheit. Auflallen- 
derweife wird auch unter die Motive zum Selbftmord : 
„boshafte Rachfucht“ gefetzt. Rec. hat fo viel wie 
möglich die Beweife für feine Behauptung aus den ver
fchiedenen Theilen des Buches genommen, und könnte 
diefelben namentlich aus der Einleitung noch anfehn- 
lich vermehren. — In eben fo grofser Menge kann 
er Beyfpiele eines unklaren und zuweilen felbft feh
lerhaften Stils aufführen. Schon der lange Perioden
bau, der fich befonders in der Einleitung, aber auch 
in den übrigen Theilen des Buchs, nur in geringerem 
Grade, findet, mufs die Verfiändlichkeit erlchweren, 
und kann unmöglich für ein folches Lehrbuch paf
fend eri'cheinen, wefshalb auch der Vf. fehr wohl dar
an gethan hat, fich in der Vorrede gegen ein Aus
wendiglernen der $$ zu erklären; denn bey den fei- 
nigen möchte diefs faft ganz unmöglich feyn. Können 
ferner wohl Ausdrücke gebilligt werden wie S. 53 
„vorne im Mofes,“ S. 25: „weltliche Begebenheiten“ 
für „Weltbegebenheiten,“ S. 6: „das Böfe wird von 
Gott hintertrieben,“ S. 14: „wir follen nach der chrift- 
lichen Hinficht auf den Willen Gottes u. f.' w.,“ S. 22: 
„wenn wir von den Wundern reden, müllen wir 
zwey Sachen unterfcheiden“ für „zwey Arten derfel
ben unterfcheiden,“ oder „fie aus einem doppelten Ge- 
fichtspuncte betrachten,“ S. 55 „ Gefchäftigkeit des 
heiligen Geiftes,“ S. 63'„ der'Täufling verfprach fich 
wovon loszürnachen, fich worin zu beteiligen,“ S. 88 
„damit du aus den Armen des wilden Tänzers in die 
Arme des Todes finkeft.“ Ilt denn das Buch' etwa 
blofs für Mädchen gefchrieben? Was foll das fo oft 
wiederholte „wie,“ felbft da, wo gar keine Verglei
chung Statt findet, z. B. S. 10: „die Leidenfchaften 
verfetzen unfer Gemüth, wie in einen Aufruhr,“ 
S. 11: „weil die Vernunft wie unterdrückt darnieder- 
liegt,“ S. 49: „indem der Allmächtige wie vom Him
mel herab erklärte,“ und an vielen anderen Orten? 
Wie /kann man nach den Regeln eines guten Stils 
Sätze mit „O! und“ anfangen, z. B. S. 61: O! und 
oft wiederholte Bitten u. f. w., S. 70: „O ! und nach 
dem Genuffe diefes Mahls“ u. f. w. ? Unrichtig find 
folgende Ausdrücke : S. 9 : „die Triebe und Neigun
gen liehen unter dem Gefetz der Vernunft“ Halt: „fie 
follen unter dem Gefetz der Vernunft liehen;“ S. 14: 
„unfer Leben ift ein beftändiges Fortfehreiten zum Gu
ten“ für: „foll — feyn;“ S. 63: „Johannes der Täu
fer drang auf das Innere des Menfchen“ für: „auf Ver
edlung des Inneren.“ Um den Periodenbau des Vf. 
zu charaklerifiren, führt Rec. noch folgenden Satz 
an, S. 10: „Sie (die Affecten) liehen unter den 
Geletzen der Religion und Vernunft, müffen geord
net und geleitet werden, weil fie, wenn wir uns von 
ihnen zu fehr hinreifsen lallen, nicht nur durch ihre 
Erfchüiterung den Schlagflüffen gleich unferer Gefund- 
heit und unferem Leben, fondern auch, indem fie un-
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feren Verftand wie in einen Nebel hüllen, unfer Ge- 
müth wie in einen Aufruhr und Taumel verletzen, 
mithin uns die ruhige Befonnenheit und Ueberlegung 
rauben, felbft unferer Tugend und Frömmigkeit fcha- 
den können.“

Auch mit der Anordnung des Vfs. hat fich Rec. 
nicht durchgehends befreunden können. Er ift über
häufet. der Anficht, dafs in einem Lehrbuch der Reli
gion für Schulen Glaubens- und Sitten-Lehre gar nicht 
getrennt, fondern innig mit einander verwebt werden 
follen, weil durch die Trennung derfelben der 
Glaubenslehre ihr präklifches Element, der Sittenlehre 
aber ihre eigentliche Weihe entzogen wird. Da aber 
diefe Anficht eine individuelle genannt werden kann, 
deren Beweis hieher nicht gehört, fo will er den Vf. 
nach diefer nicht richten, fondern die ziemlich allge
mein herrfchende Einrichtung berückfichtigen. Nach 
diefer aber (und offenbar mit Recht) gehören die all
gemeinen Begriffe von Tugend, Pflicht, Lafter nicht 
in die Einleitung, fondern an die Spitze der Pflichten
lehre, die Pflichten gegen Gott nicht an den Schlufs 
derfelben, fondern vor die Pflichten gegen uns felbft. 
Auch die einzelnen Pflichten find nicht immer zweck- 
mäfsig geordnet; fo find z. B. die Pflichten gegen die 
Todten bey den Pflichten, unfer Gefühl auszubilden, als 
Tugendmittel abgehandelt und ähnliches. Ebenfo 
fehlt es namentlich in der Pflichtenlehre an einer kla
ren Ueberficht. Begriffsbeftimmungen, Gründe für die 
Pflichten, Mittel u. f. w. find nicht logifch von einan
der gefchieden, fondern unter einander gemengt, fo dafs 
viele falt blofs Anreden und Ermunterungen find, 
die wohl zum Theil ganz paffend und zweckmäfsig 
feyn mögen , aber den Zweck diefes Lehrbuchs, auch 
dem Verftand und dem Gedächtnifs Nahrung und Bil- 
dun» zu geben, allein nicht erreichen können. — 
Was ferner das richtige Mafs zwifchen dem Zuviel 
und Zuwenig betrifft, fo mufs auch in diefer Hin
ficht Rec. mehrere ' Ausftellungen machen. Mehrere 
nicht unwichtige Puncte find überfehen, wie bey der 

Beftimmung des Menfchen die Ausbildung des Ver- 
ftandes, bey den Pflichten der Menfchen gegen fich 
felbft die Pflicht, den Verftand auszubilden, die Gründe 
gegen den Mord, die Todesftrafen als erlaubte Tödtun- 
gen, der lügenhafte Vorbehalt, deffen Erwähnung und 
Beurtheilung doch für das Volk fo höchft wichtig ift, 
Goitesläfterung und Religionsfpott, welche kaum an
gedeutet find ; andere Materien find über Gebühr und 
faft bis zur Ermüdung ausgedehnt wie z. B. die Ent
wickelung. der 7 Hauptbedeutungen' des Wortes „heil. 
Geift,“ die QQ über die Verföhnlichkeit, Friedfertigkeit 
u. f. w. — Was endlich die dogmatifchen Anfich
ten des Vf. anlangt, fo lafsl fich zwar nicht verken
nen, dafs er dem von ihm aufgeftellten Grundfalz, 
„Natur, Vernunft und Bibel als Quellen der Reli
gion anzufehen,“ im Allgemeinen treu geblieben ift, 
aber doch behaupten, dafs er nicht immer confequent 
verfahren hat. Er nennt z. B. den Mofaismus bald 
eine natürliche, bald eine geoffenbarte Religion, trägt 
die Lehre von der ftollvertretenden Genugthuung nach 
dem orthodoxeften Syfteme vor, redet von einem thätL 
gen und leidenden Gehorfam, behauptet S. 54, dafs der 
heil. Geift in der Bibel auch als eine Perfon dargeftellt 
werde, während doch S. 28 gelehrt wird, der Aus
druck „Perfon“ komme vom heil. Geift in der Bibel 
nicht vor u. f. w.

Am Schluffe des Buchs findet fich noch ein kur
zer Abrifs der chriftlichen Religionsgefchiehte, der 
zwar nur 12 Zeilen umfafst, aber fo weit es der 
Raum erlaubte, ganz gut ausgearbeitet ift, und na
mentlich im Stil vor dem übrigen Theil des Buches, 
befonders vor der Einleitung, lieh vortheilhaft un- 
terfcheidet. Nur ift es nicht richtig, dafs Bonifacius 
befonders in Sachfen und Thüringen (nicht auch in 
Helfen und Baiern?) gewirkt, dafs der Papft fich un
ter Carl dem Gr. zur erften weltlichen Macht erho
ben (vielleicht wollte' der Vf. fagen: zuerft zur welt
lichen Macht,) und dafs Peter Waldus in Oberita
lien gelebt haben foll. __

kurze a

Vermischte Schriften. Stuttgart, b. Hoffmann: Aoa- 
veautes de la Literatur efr ancaise. Livraison I -Xlll. 
264. 382. 363 S. 1830. Livraison XIV — XV1L 262 S. 
^^^Diefes Werk fängt an mit dem Gedichte: L’insurre- 
ction von Barthelemy- etMery; dann folgen me semaine 
, PlLtoire de Paris ; Journal de St. Cloud a Cherbourg; 

la France en 1829 et 1830 par Lady Morgan traduit pur 
Mr Sobry; de la restauration et de la monarehie ele- 
ctiue ou reponse a. I’Interpellation de quelques journau#

N Z E I G E N.

sur mon refus de s er vir le nouveau gouvernement de Mr. 
de Chateaubriand; Notre Dame de Paris par Pictor 
Hugo. Lome premier. — Alles bekannte Schriften in un
ferer Literatur, zum Theil aber mit fo weniger Sachkennt- 
nifs übertragen, dafs < die Ueberfetzer es unterliefsen. dip 
zahlreichen Unrichtigkeiten und Widerfprüche in Noten 
zu berichtigen. Gleichen Mangel zeigt auch diefe Samm
lung.

\ R.



209 N u m. 147. 210

J E N A I S H EC

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
AUGUST 183 2.

GESCHICHTE, r
Mainz, b. Kupferberg: Gefchichte Griechenlands, 

feiner einzelnen Staaten und Colonien, mit dem 
N öthigen aus der Geographie, Cultur- und vor
züglich Literatur - Gefchichte, unter fieter Hin- 

. weifung auf Quellen und Hülfefchriften. Ein 
Handbuch zum Gebrauche bey Verträgen, fowie 
zum Selbftftudium, zunachft für die oberen und 
milderen Claffen der Gyrnnafien, von Georg Graff, 
Oberlehrer am kön. Gymnafium zu Wetzlar. 
Nebft einigen Stammtafeln und einer Charte von 
Griechenland. 1828. XX und 512 S. gr. 8. 
(2 Thlr. 12 gr.)

J^er Titel diefes Buchs verfpricht wohl zu viel. Ein 

und daffelbe Buch foll für die mittleren und oberen 
Claffen der Gyrnnafien beftimmt feyn, alfo Knaben 
und den der ‘Univerfilät zureifenden Jünglingen in 
die Hände gegeben und bey Vorträgen (doch wohl 
akademifchcn ? denn Schul-Vorträge giebt es nicht) 
gebraucht werden; es foll ferner für den ohne Anlei
tung eines Lehrers die Gefchichte Sludirenden ausrei
chen (denn das meint doch wohl der Vf. mit feinem 
„Selbftftudium0), und, wie es in der Vorrede heifst, 
auch dem Lehrer einige Erleichterung (/) bey feinem 
tieferen Forfchen gewähren. In der That ein etwas 
vielfacher Zweck! Dazu follen nun für alle verfchie- 
denen ClaiTen von Leiern auch die Colonien abgehan
delt und das für lie Nothige aus der Geographie, 
Cultur- und Literatur-Gefchichte angeführt werden ! 
Ift aljer für den Tertianer die Gefchichte dör Colonien 
fo nölbig als für den Lehrer und den ohne Anleitung 
die Gefchichte Studirenden ? Was ift aus der Literatur- 
Gefchichte für den Studirenden und zugleich für den 
Tertianer nöthig ? Rec. zweifelt, dafs der Vf. Jedes
mal das Mafs des Nöthigen wird für die verfchiede- 
nen Lefer, denen er fein Buch zudenkt, heraus finden. 
Nach der Vorrede foll nun gar der Schüler nicht nur 
den Vortrag des Lehrers bey der Repetition durch 
diefes Buch fich mit Leichtigkeit zurückrufen, fon
dern auch das Nothige dem Gedächtnifs mit Sicher
heit einprägen. Was’ aber ift für fe^n Gedächtnifs das 
Nötidge in der Malle des verfchiedenartigen auf einan
der gehäuften Stoffs? Wird er nicht verwirrt und 
erdrückt werden durch die Mafien ? Den einen Zweck 
des Vfs. mufs alfo von vorne heiein Rec. für verfehlt 
erklären; wenigftens wird er fich nie überzeugen kön
nen, dafs ein Primaner und Tertianer zugleich ein 
Euch, das fo Vielerley und Mannichfaltiges darbietet,
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als einen Leitfaden durch die Labyrinthe der faß 
zahllofen griechifchen kleinen Staaten mit Nutzen 
werde gebrauchen können. Zwar ift die Abficht, den 
Schüler auf die Quellen. Jiinzuführen, lobenswerth, 
aber diefs mufs auf viel einfacher® Weife und mit 
forgfä’tiger und ftrenger Auswahl gefchehen. Wird 
es für einen Unmündigen gut feyn, den Diodor ohne 
Anleitung und Unterfchied eben fo wie den Xenophon 
und Herodot zu lefen? Wenn nun alfo weniger für 
den Gymnafial - Schüler, fo hält doch Rec. ein Hand
buch nach einem ähnlichen, aber modificirten Plane 
als dem des Vfs. für den Schulmann, für den jungen 
Philologen und den tiefer in die Gefchichte eindrin
genden Studirenden für wünfchenswerlh. Wozu aber 
foll ein folcher Lefer immer noch wieder die Geo
graphie, Literaturgefchichte u. f. w. aufgelifcht erhalten, 
da in fo vielen anderen recht guten Handbüchern für 
diefe Difciplinen genug gefolgt ift? — Wenn gleich 
es fchwer ift, die Gefchichte aller der einzelnen grie
chifchen Staaten, zu einem Ganzen zufammenzudrän- 
gen, und bey der jetzigen Blüthe der Specialge- 
fchichten eine allgemeine Gefchichte auch noch zu 
früh zu kommen fcheint, ehe der ganze Stoff von 
Neuern durchgearbeitet ift; fo thut doch ein Werk 
Noth, welches ohne Breite der Erzählung und Dar- 
ftellung den jetzigen Standpunct der Wiffenfchaft und 
des hiftorifchen Studiums darzulegen, auf die Quellen 
hinzuweifen, mit kurzer Andeutung ihrer verfchiede- 
nen Wichtigkeit möglich!! vollftändig die betreffenden 
Stellen anzugeben, das Gemeinfame des griechifchen 
vielfach gelheilten Staatenlebens aufzufaffen, und eine 
innere Verbindung unter der Maffe des vielen Ein
zelnen zu finden weifs. Der Schulmann wünfeht ein 
Werk, welches das bisher Geleiftete und bey feiner 
Entfernung vom literarifchen Verkehr oft ihm nicht 
Zugängliche nach den Hauptrefultaten enthält, dabey 
in das Einzelne der Colonialftaaten nach den bisheri
gen Monographieen mit Aufzählung diefer Schriften 
einführt, im Geift der Gefchichte von einem univer- 
falhiftorifchen Standpunct aus den Blick erweitert 
und überall den inneren, nicht den blofs äufscrlichen 
Gefichtspunct fefihält. Ein folches Werk würden wir 
mit Freuden willkommen heifsen; aber Hr. GrOj^hal 
wiewohl er zu Mannichfaltiges leiften will, dennoch 
keinen höheren Standpunct finden können. Wenn 
^ec’ a^h den §ulen Willen und den mühfeligen 
Meifs, Materialien und Citate zufammenzuführen, an
erkennt, fo glaubt er dennoch, dafs wenig dadurch 
gefördert ift. Aber auch hierin mufs Rec. das Man
gelhafte der Leiftungen hervorheben; denn n ift
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befonders bey der inneren Gefchichte die Angabe der 
Quellen fehr dürftig und unvollftändig; 2) lind nur 
feiten bey den Colonien und einzelnen Staaten die 
dahin .gehörigen Monographieen angeführt, gefchweige 
denn, dafs auf fie Rückficht genommen wäre. Aufser 
dem Lückenhaften in den Citaten fcheint aber diefes 
Werk noch befonders zu leiden: erltens an einer ge- 
wiffen Nüchternheit und Dürftigkeit der Auflaflung 
der Gefchichte, da nirgend auf die inneren Verhält
niffe und Wechfelbeziehungen der Staaten gehörige 
Rückficht genommen ift, wie Rec. befonders weiter 
unten hervorzuheben denkt. Zweytens an Verharren 
bey dem Alten, zum Theil längft Befeitiglen, befonders 
bey dem auf die VerfalTung fich Beziehenden, da hier 
nur das überall Vorzufindende zu. allgemein ' und 
aufserlich angeführt ift, Werke aber, die ganz neue 
Bahnen gebrochen haben , wie Bockhs Staatshaushal
tung der Athener, O. Müllers Gefchichte der heileni
fchen Stämme, Wachsmuths hellenifche Alterthums- 
kunde, Schoemann de Comitiis Athenienfium etc., 
entweder gar nicht oder viel zu wenig benutzt find. 
Drittens an mangelhafter blofs äufserlicher Anordnung. 
Unter der Malle des Einzelnen verliert man das Wich
tige ganz aus dem Gefichle. Während bey jedem 
Zeiträume befondere Abfchnitte über Cultur, Religion, 
Zeitrechnung, Handel, Kriegswefen, Kleidung, Be- 
fchäftigungen, Literatur u. f. w. fich hinter einander 
finden, und eine Mafie Colonien hinter den Haupt- 
fiaat herlaufen, verfchwindet die Gefchichle der Athe
ner und Spartaner falt ganz in den Hintergrund, und 
ihr Zufammenhang ift durch die Malle des Fremd
artigen unterbrochen; ein unaufhörlich wiederkehren
des Unterdeffen und IndeJJen führt plötzlich von 
Athen unter Klifthenes und Ifagoras zu den Colonien 
in Unterilalien nach Tarent u. f. w.

Doch wir gehen zu dem Einzelrren über, um un
fere Ausheilungen zu bewähren. Der Vf. beginnt 
mit einigen Hauptpuncten der Geographie. Aber 
keine allgemeine Phyfiognomie des Landes, kein Zu
fammenhang des individuell fich geographifch und 
hiftorifch Geftaltenden bereitet auf einen angemelfenen 
Slandpunct vor, von dem aus man die Hellenen in 
ihrem eigenthümlichen Lande fich fo eigenthümlich 
ausbilden ficht. Unter den Gebirgen werden aufge
führt der Findus als der Hauplknolen im Norden, 
ohne dafs der Vf. hervorhebt, wie diefer nur eine 
Fortfetzung des ganzen gfofsen Gebirgszuges ift, der, 
in weiterer Verbindung mit den Alpen, mit den illyri- 
fchen und thracifchen Gebirgen, als der Scheide Süd- 
europa’s, beginnt, Griechenland bis zu feiner äufserften 
Spitze geflaltet, und über die Infeln als die Kuppen 
feines Zuges fortläuft. Wenn aber vom Vf. ange
führt wird, dafs der Pindus in einzelnen Zweigen 
(Parnaffus, Helikon, Kilhaeron, — nicht Kythaeron) 
in füdöftlicher Richtung fortlaufe, fo wäre wohl rich
tiger hier das Haupt- und Mittel - Gebirge von Hellas, 
der Tymphreftus, als der Kern der anderen weftlich 
und’ füdlich zu fortlaufenden Ketten bezeichnet (vergl. 
„Hellas“ von lirufe). Wie überall, fo ift auch 
bey den Gebirgen Griechenlands eine Gefammlan- 

fchauung nothwendig, fowie eine allgemeine geogno- 
ftifche Charakteriftik, ob zu den Ur- oder ange- 
fchwemmten Gebirgen diefelben zu rechnen find U« 
f. w., fo wie Höhenbeftimmungen der hervorragendften 
Spitzen. Auch hätten die allgemeinen Eigenfchaflen 
der heilenifchen Ströme müllen angeführt werden. 
Doch wir übergehen das Geographifche, und bemer
ken nur noch im Vorbeygehen, dafs die Gebirge At- 
tikas nicht nach ihrer inneren Verbindung aufgeführt, 
dafs nicht 170, fondern mindeftens 174 Demen in 
Attika find u. f. w., und wenden uns zu der Gefchichte. 
Diefe wird begonnen mit einer Herzählung der Stämme 
und der Gegenden, in denen fie genannt werden. 
Wenn diefs Verfahren auch der Ueberficht wegen 
für den Lehrer zweckmäfsig, ift, fo ift es doch für 
den Schüler viel zu detaillirt, als dafs es ihn nicht 
verwirren füllte. Vor allem mufste aber eine Grund- 
anfehauung, eine allgemeine Anficht der Volksftämme 
und ihres Verhältnifl’es zu einander mit Benutzung 
der beften neueren Werke gegeben werden. Um zu 
zeigen, wie nur eine zufällige äufsere Aneinander
reihung, kein inneres Band diefen Abfchnitt geftaltet 
hat, bedarf es hier tieferen Eingehens. Der Vf. fetzt 
(nach Männert) als urfpriingliches Volk in Griechen
land, als Autochthonen, die Graiker (ob, wie angeführt 
wird, von yoats ypala, ift wohl fehr zweifelhaft) 
als Hauptftammvolk des heilenifchen Slaatenbundes 
den Pelasgern als Ankömmlingen entgegen, ohne fich 
über das Verhällnifs der urfprünglichen Bevölkerung 
fonft zu erklären. Aber der Stand der neueften For- 
fchungen über diefen verwickelten Punct, der nie 
ganz aufzuhellen feyn wird, ift gegen eine folcho 
Enlgegenfetzung und urfprüngliche Verfchiedenheit 
der Hellenen und Pelasger. Und die Graeci füllen 
Wirklich ein Urftamm in folcher Ausdehnung gewefen 
feyn, dafs fie hauptfächlich die Beftandtheile der fpä* 
teren Hellenen in fich enthielten? Aber wo bey den 
Allen erfcheinen denn die Graeci als ein fo ausgebrei
tetes, den fpäteren Hellenen an Umfang näher kom
mendes Volk? Was Tagen denn die einzelnen abge* 
riffenen Stellen, welche Männert anführt, mehr als 
dafs ein einzelner Volksftamnj Graeci auch nachher 
den Namen Hellenen angenommen habe? Waren die 
Graeci wirklich die hauptfächlichen Urväter der Hei
nen, würde fie dann nicht Thucydides, diefer ejgent- 
liche Gefchichtforfcher der Griechen, neben den Pe
lasgern genannt haben ? Er fpricht aber nur von Volks- 
ftämmen, ' nicht von den nationalverfchiedenen bei
den Urvölkern Graeci und Pelasgi. Und Vater Ho
mer füllte nie neben den Pelasgern auch der Graeci 
Erwähnung thun, odei* der fagenkundige Herodot von 
dem alten Urvolk der Graeci gehört haben ? Dafs aber 
Graeci oder Hellenen und Pelasger nicht national- 
verfchiedene Völker waren, fcheint Rec. aus folgenden 
Gründen gewifs: 1) werden die Graeci in mythifche 
Verbindung mit den Pelasgern gefetzt, denn Theflalus 
und Graecus find Nachkommen des Pelasgus durch 
Haemon und Lycaon, Apollod. III, 8. 2) Verbindet 
Rhön in der frühefien Zeit diefelbe Pieligion Hellenen 
und Pelasger; fo das Pelasgifche Heiligthum zu Do-
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^eus, der Vater der Hellenen, wird beym Homer 
' ’"•*!, 233) Zsu, ava △curicuvaie, H s Ä a o y i x e, an- 
gerufen; Pofeidon, gewifs eine ächt hellenifche Gott- 

eit, heifst beym Ariftophanes [^oes 873) -TrsÄaG’ytxoS'. 
Aber auch andere Heiligthümer und Götter find den 
^ellenen und Pelasgern gemeinfam; fo die thebäifchen 
Aadmeionen, welche in die hellenifche Heroogonie 
^erllochten find. 3) Ift Deukalion nicht blofs König 
°er Graeken, fondern auch der Lapilhen, Kureten und 
Leleger, welche Völkerftämme auch wieder Pelasgifch 
genannt werden (cf. Steph. Byzi). Fand ein wirk
licher Nationalunterfchied unter den verfchiedenen 
V ölkern Statt, und waren fie nicht Zweige eines Stam
mes, fo würde, nach der Analogie der alten einfachen 
Urfprünglichen Ptegierungsform, auch jeder national- 
Verfchiedene Volksltamm feinen eigenen Herrfcher ge
habt haben. 4) Bilden nach Herodot offenbar Pelas
ger den Grundltamm der Ionier und Attiker, welche 
durch Ion und Alibis mythifch hellenifirt werden, 
°hne dafs urfprünglich N ationalverfchiedenheit fich 
irgendwo kund giebt. Eben fo erfcheinen die Achäer 
als Pelasgifch, vor allem aber die Aeoler; die Danaer, 
die Hauptträger des Hellenifchen im Homer, find ur- 
fprüngliche und nur umgenamte Pelasger. Doch wir 
befchränken uns, noch mehr Gründe für die urfprüng- 
hche nahe Verwandtfchaft der Graeci und Pelasger 
anzuführen, und können nur noch andeulen, wie 
hur ein grofses Urvolk, das fich in viele Aefie theille, 
Und Hellas und die Küßen Klein-Aliens inne halte 
(cf. Strabo 220), zur Erklärung der Urgefchichte 
Griechenlands ausreicht. Ob es eingewandert war 
oder nicht, das kann fo lange unausgemachl bleiben, 
bis die Frage enlfchieden ift, ob die Völker überall 
aus der Wiege der Menfchheit hervorgegangen, oder 
in jedem Lande als Autochthonen, d. h. als Pilze 
aus der Erde hervörgewachfen feyen. Aus den krie- 
gerifchen Befiandtheilen diefes Urvolks fieigen nun 
die Hellenen, als Bergbewohner ein kräftigeres Ge- 
fchlecht (vergl. Thucydides Kriegerfchaaren), zu den 
friedlichen Pelasgifchen Landbauerri hinab, und wer
den als Hopleten ihre Herren. Spätere Dichter aber 
bezeichnen im Gegenfalz zu der Hellenifchen Helden- 
fchaar die Pelasger als ein barbarifchcs Eicheln effen- 
des Gefchlecht. Statt von einer Grundanfchauung der 
griechifchen Urwelt, die der Jugend ein Leitfaden 
durch die aufgefchichteien Mafien feyn könnte, aus
zugehen, begnügt fich der Vf. mit der Notiz, die Pe
lasger feyen ,,fchon frühe (was heifst das ?) von Alien 
(Phoenike?) her auf mehreren Infeln des Aegeifchen 
Mqeres und in verfchiedenen 7heilen Griechenlands 
am meiften verbreitet gewefen.“ Die Dürftigkeit die
fer Notiz vervollständigt er in einer Anmerkung durch 
blerzahlung der verfchiedenen Etymologieen des Wor
tes Pelasger, unter anderen auch die vom Stammworte

Abfondern, daher Pelasger Wanderer, die ge
trennt, zerflreut umherziehen — Pilger — (warum 
*ücht auch Kreuzfahrer ?). Dergleichen bietet man 
der Jugend dar! — Sollle doch ^einmal eiymologifirt 
Werden, fo war es wohl hinreichend, durch die eine 
v°n lirufe und O, Müller angenommene Etymologie 

von ttsacü und „Agyos, welche noch am mehrfien für 
fich hat, die Pelasger als Bewohner der Ebenen an
zudeuten.

Unvollfiändig und zu dürftig ift ferner, was der 
Vf. zur Charakterifirung des alten Volksftammes der 
Pelasger fagt; ihre Religion mit ihren Göttern, die 
fie den Hellenen miltheilen, follen fie aus Aegypten 
genommen haben. Aber Herodot. II, 50 , auf den 
fich der Vf. ftützt, fagt ja gerade das Gegentheil, dal» 
alle Gottheiten, welche die Aegypter nicht haben, und 
nicht zu kennen verfichern , w-ahrfcheinlich von den 
Pelasgern benannt feyen, fetzt alfo gerade eine ur- 
fprüngliche Verfchiedenheit der Pelasgifchen und Ae- 
gyptifchen Religion. Ueberhaupt war die Religion 
der Pelasger Natur - Religion, in ihrer kindlichen Ein
falt und Naivität, in der alle fchaffenden Kräfte ver
ehrt werden (daher der Hermes mit dem Lingam, 
der dem Vf. für die Jugend fo merkwürdig fcheint, 
dafs er nicht genug daran hat, ihn als mit aufrecht 
flehendem Gliede (fiel') abgebildet zu bezeichnen, 
fondern dafs er auch das Herodotifche o^d eyuv 
aPota u.f. w. in extenfo zur Ergötzung anführt, doch 
die Erklärung rund den Zufammenhang diefer Er- 
fcheinung ganz übergeht); aber nicht war die Religion 
der Pelasger fchon überall Geheimdienft der Kabei- 
ren, welchen nach Hn. Grajf gehabt und nach 
Sämolhracien verpflanzt haben follen; londem nur der 
Tyrrhenerfchwarm der Pelasger, welcher über Skyros, 
Lemnos, Imbros, Samothrake an die Küften Afiens 
zog , hatte diefen thebäifch - famothracifchen My- 
fteriendienft, die Kabiren die Demeter (deren My 
fterien erft Pelarge ftiftet Paujan. 9. 25. 5. 6), und 
die Priefterkönige der Kadmiden (vergl. O. Müllers 
treffliche Abhandlung über die Kabiren) ; fonft aber 
waren die allpelasgifchen Götter, wie z. B. der thef- 
falifchen, arcadifchen u.f. w. Pelasger, Berg- und Feld- 
Götter, ihr Cullus ein einfacher, ländlicher mit un
blutigen Opfern; perfonificirte Naturgegenftände, Flufs, 
Berg u. f. w. kehren wieder in den Fürftennamen (Ina- 
chos, Eurolas u. a.; vergl. Wachsmuth Hellen. Alter- 
thumskunde I, 1).

Nicht benutzt aber hat der Vf. die neueren For- 
fchungen, wenn er von dem Ackerbau dei’ Pelasger 
bey Harijfa fpricht. Die Harifen, Aägiaoat, waren 
die alteften Städte derfelben, und finden fich am Pe- 
neus, in Argolis, bey Troas, auf angefchwemmtem 
Erdreich, an fchlammführenden Strömen (cf. O. Mül- 
Ler Orchomenos 126). Daher die Pelasger Kanal
gräber. Hätte der Vf. forgfamer gearbeitet, fo würde 
er auch ebendafeibft gefunden haben, dafs die Pelas
ger nicht die fchon fruchtreichen Aecker am Hymettos 
bebauten, fondern diefelben erft aus Reinigen Gefilden, 
in fruchtbare umfehufen, und dafs Pelasgos als Erfin
der des, Brotes die Demeter aufnahm. Alle mythifch 
bezeichnenden Züge gehören zu dem Bilde eines 
Volkes.

Dafs das Dodonaeifche Orakel von dem Pelasgi
fchen Scotuffa nach Dodone übergegangen fey, ift 
übrigens eine längft befeitigte Annahme (vergl. Pr, 
Cordes de oraculo JDodonaeo, Groningae 1828).
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Wenn auf der einen Seite der Vf. viel zu dürftig 
und unvollftändig in feinen Angaben ift, fo ift er doch 
auch wiederum zu kühn und leichtlinnig in feinen Be
hauptungen. So läfst er ohne Weiteres (als wäre es 
längft hiftorifch ficher ausgemacht und daher für Schü
ler unumftöfslich —) den Deukalion vom haukafus 
her nach Lykoreia marfchiren! Eine etwas weite 
R.eife — Daher kommt denn auch wohl die Natio- 
nalverfchiedenheit der kaukafifchen Hellenen und der 
Pelasger?! — Ein lächerlicher Irrthum ift es aber, 
wenn Deukalion dem Zeus Olympios am Phyxios 
einen Tempel baut! Kennt denn der Vf. nicht den 
Zeus oder JkatyuGTiQS ?

Viel zu äufserlich und dürftig ift uns erfchienen, 
was der Vf. über Thefeus, über diefen von den Athe
nern als Gründer ihrer Verfaffung und ihres Glanzes 
fo hoch gefeierten, in der mythi'fchen Gefchichte 
Athens die neue Zeit der Humanität herbeyführenden 
Heros, anführt. Er foll „die Gerichtsbarkeiten (Jtc 
und öffentlichen Verhandlungen der 12 Demen nach 
Athen verfetzt“ haben. — Weiter nichts? Sind denn 
diefe 12 kleinen Städte oder Staaten nicht mit den 
12 nachherigen Phratrien verwandt? (Vergl. Ignarra 
de Phratriis.) Beginnt nicht überhaupt erft mit The
feus das Vorherrfchen hellenifch - ionifcher Einrich
tungen? Aber nicht einmal die Ifthmien, jene ionifche 
Panegyris, und die Sicherung des Pofeidoncults durch 
den Sohn des Pofeidon hält Hr. Graff der Erwähnung 
werth, während er ausführlich andere geringfügige 
Dinge vorlrägt. Was fo fehr zum inneren Verftänd- 
nifs der Zeit des Thefeus gehört, ift wohl feiner nüch
ternen und profaifchen Auffaffung der Gefchichte zu 
poetifchl — Mit feiner Definition der Eupatriden als 
einer Claffe für Religions/hcücn (?) obrigkeitlicher 
Aemter, und Getetzfährung (?) (was heifst Gelelze 
jähren?}, möchte trotz aller feiner Profa Hr. Graff 
wohl nicht viel zum Verftändnifs der thefeifchen Ver
faffung und der fich darauf bafirenden, durch den 
athenifchen Staat hindurch gehenden, alten priefterlich- 
religiöfen Inftitute beytragen. Wie foll man fich das 
Verhältnifs der Eupatriden , Geomoren und Demiur- 
gen denken, wenn Thefeus ohne weitere Beßimmung 
Deute für alle Zeit zu obrigkeitlichen Aemtern her
aasgriff, die dann Eupatriden genannt würden? Aus 
welcher Claffe njjim er denn diefelben, wenn die 
Landbauer (Geomoren) und die Handwerker (Demiur- 
gen) von den Aemtern ausgefohloffen waren; und wie

KURZE A
Schon? Künste. Leipzig, b. Wolbrecht: Nachtblumcn. 

Ein Nachlafs von Ludwig v. Baczho. 1832. IV u. 312 S, 
£r Rührend^herzlich wohlgemeint, ift Meifier Erhard 
und die Scini^en , welcher wackere Mann feine fchlichtcn 
ATenfchen- und Bürger-Tugenden, die er ohne Prunk und 
Abfichtlichkeit ausübt, nicht vom Erfolg belohnt lieht, in
dem das Herz des einzigen Kinds durch die Treulofigkeit 
eines Jünglings bricht, der fich lelbft einredet, dafs er kei
nen Wortbruch beging, und liecht hatte, den Schein dem 
Seyn vorzuziehen. Schmidt von Heldenborn glaubt lieh 
vom Teufel befetten, weil ein Jüngling des 14ten Jahrhun- 

kann Thefeus fo als Stifter der Demokratie bezeich
net werden, wie er denn doch als folcher fortwährend 
in Athen von Dichtern und Rednern felbft in In- 
fchriften gepriefen ift (Paujan. I, 3. 2) ? — Fühlte 
denn der Vf. nicht den Widerfpruch.' der darin licgtj 
dafs Thefeus „dem Volke gleiche Rechte erlheilte und 
die Obergewalt übergab, und dennoch eine Claffe für 
obrigkeitliche Aemter und Gefelzführung fchuf?“ Es 
zeigt fich hier fogleich, wie ein blofs äufserliches Ver
fahren in der Gefchichte zu Irrlhum und Inconfequenz 
führt. Da der Vf. in der Reihe der altattifchen Sa
genkönige von einem Ion gar nicht gefprochen, und 
daher auch die von feinen Söhnen abgeleiteten Phy- 
len am geeigneten Orte und. im gehörigen Zufammen- 
hang nicht erwähnt hat, da der ariftokratifche Grund
charakter der alten Verfaffung und die bis auf den 
Thefeus beftandene Abfonderung der urfprünglich 
neben, nicht durch und mit einander lebenden Stäm-' 
nie gar nicht dargeftellt oder gefafst ift: fo kann auch 
nicht der innere Zufammenhang der Umänderung in 
der Verfaffung (und der Verbindung der 4 Hauptmaffen 
zu einem Ganzen durch die Gemeinfchaft des Pryta- 
neurns, wie fie dem.Thefeus beygelegt wird, begriffen 
werden. Unzweifelhaft aber lag hierin fowohl, als 
befonders noch in der "Verbindung der Rupatriden, 
Geomoren und Derniurgen zu einem "E^vos als Ord
nungen einer Phyle (Pollux S, 111), und in der Ein
richtung der Phratrien als Genoffenfchaften zu gemein- 
famem Cultus und Familienfeften das Demokratifche 
der neuen Ordnung der Dinge, die Hav&;/iua, deren 
Repräfentant Thefeus war. Ein priefterlicher Ge- 
fchlechtsadel mufste auch in einer die Keime der De
mokratie in fich tragenden allen Verfaffung feyn; aber 
nur als qgIccv xa: isowv s^y^rai, als vopLX-j dibaGua- 
loi erhielten die Eupatriden das Recht, Archonten 
zu ernennen ao'yo^Tas} (Plutarch. Thefeus
c. 25) ; nur defswegen wohnten fie auf der Burg als 
dem königlichen Haufe verbrüdert (jUSTe^oVTfS1 70ü 
ßaaiAixou yevovs Dionyf Halic. II, 1. 8. Pollux 
l. I. Etymolf, aber der Ruf △ tüp* irs 'naVTzS Isw, 
rief fie aus ihier nrfprünglichen Abgefchloffenheit 
(als fie noch dem eingedi-ungenen ionifchen Sieger- 
ftamni der Hopieten nur angehörten) zur
zur fröhlichen Feftgemeinlchaft und zur Gefellung 
zum Volke.

{Der Bcfchlufs folgt im na.ch.fien Stüch.)

N Z E I G E N.
derts, delfen Bild und Schickfale einige Aehnlichkeü mit 
ihm und dem feinen haben, Mit dein fchvvarzen Herrn 
Bündnifs einging, von dem ihn aufrichtige Reue in einem 
Karthauferklofter erlöfte. Heldenborns fixe Idee wäre offen
bar Verrücktheit,. wenn nicht die Schrift des KarthÜulers 
ganz im Geift, Ton und Manier der neueften Zeit abgefafsi, 
Und es jenem dadurch möglich wäre, fich mit dem Mönch 
von 1410 zu identificiren. Das Jagdfchlöfschen und die 
Erfchcinung am Grabe, werden den habitues der Leih
bibliotheken , die den juste milieu (hier durch xnittelmäMg 
.n überfetzen) lieben, recht gut behagen.

Vir.
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Mainz, b. Kupferberg: Gefchichte Griechenlands) 
feiner einzelnen Staaten und Colonien, mit dem 
Höthigen aus der G eographie, Cultur- und vor
züglich Eit er atur - Gefchichte , unter ft et er Hin- 
wciCung auf Quellen und Hüljsfchriften u. f. vv. 
Von Georg Graf} u. f. w.

CBefchluJs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfionü) 

wenden wir uns aber von dem noch mythifchen 
Zeitraum ab, um das wechfelnde Princip der Volks- 
eintheilung zu verfolgen , fo finden wir nirgend Ent
wickelung und Andeutung des inneren Zuiammen- 
Haugs. Wir vergleichen das Zeitalter des Klifthenes, 
Um die Umwälzung und den Endpunct des angeblich, 
im thefeifchen Zeitalter Gegründeten zur klaren Ein
ficht deflelben im Zufammenhange zu betrachten ; 
hier aber findet fich nur die kahle Notiz: „Kl. mit 
dem Volke verbunden vermehrt die 4 Phylen auf 10 
Unter neuen Namenfc und dann ferner: „zurückge- 
rufen mit dem Alkmaeonides führt er nun Demokra
tie ein. “ In der That etwas zu dürftig! — Eine 
Umgeftaltung der ganzen Form des Staates, eine Auf
hebung der alten an die 4 Phylen geknüpften , aber 
der Demokratie hinderlichen Inftitute, ein Umftarz 
der die altadeliche Gefchlechlsherrfchaft ftützenden 
Phratrier, ein ganz neues Verhältnifs der Demen, die 
Einführung des Loofes bey Amtswahlen, das durch 
den Staat hindurch gehende Princip des Zehnfachen 
bey Aemtern wären doch wohl zum Verftändnifs des 
Lebens der Staatsveränderungen und Schickfale der 
Athener von höherer Bedeutung gewefen als z. B. 
die Herzählung aller ihrer Waffen und Röcke, oder 
die wichtige Notiz, dafs die Frauen fich mit dem 
Kochen befchäftigten; felbft als die ohne innere 
Verbindung an einander gereihte Aufführung der Co- 
lonialftaaten. Und doch will dei- yf, ejn Handbuch 
einer Gefchichte liefern, „welches Cultur und bürger
liches Leben in ihren vielfeitigen Erfcheinungen am 
reinflen veranfchaulicht, das nur ®inigermafsen 
bedeutende Thatfachen enthaltend, dem Lehrer bey 
feinem Lieferen Forfchen einige Erleichterung gewäh
ren foll“ Wird denn nicht diefer, fowie der dem 
Selbftftudium (für das der Vf. fein Buch auch be- 
ftimmte) fich überlaffende Jüngling, vergeblich fragen, 
Wie fich Klifthenes Einrichtungen zu denen des Solon 
Verhalten, und ob deml das,Volk feine Rechte vor 
ihm alle habe verloren gehabt; oder in welchem Sinn 
Ifagoras feinen Rath der 300 einfetzte ?

J, A. 1S32. Dritter Eand.

Werfen wir auf die innere Gefchichte Spartas 
einen Blick, fo ift diefelbe nicht gründlicher und ver- 
Jftändlicher gefafst als die Gefchichte Athens, Was 
vom Lykurg gefagt ift, wie ungenügend, halbwahr 
und abgeriffen ift es! — Kein Wort über die frühere 
dorifche Verfaffung (wozu Plutarch Stoff genug bot), 
als deren Erneuerer Lykurg Einigen nur gilt, über 
die fortdauernde Oberaufficht des Delphifchen Orakels 
über die von demfelben ausgegangenen Gefetze, über 
die Fällung der ‘Tfroai felbft u. f. w. Von dem Kö- 
niglhum führt der Vf. zwar an, wie es nur feit Ly
kurg durch Auszeichnung im Frieden, Oberbefehl im 
Kriege und oberftes Prielterthum beftanden habe; aber 
nicht nennt er den Grund und Zufammenhang diefer 
Erfcheinung, da das dorifche Königthum eine blofse 
Fortfetzung des heroifchcn ift, wie' der gröfsere An
theil der Könige bey den Opfern, und ihre doppelte 
Portion bey den Syffitien, fowie ihr gröfseres Feld- 
loos, beweifen. Die Gerufia foll die ausübende und 
zum Theil gefetzgebende Gewalt gehabt haben; ganz 
unrichtig, die neuen Gefet?e wurden nur vom Rath 
geprüft, und alle Veränderungen in der Verfaffung, 
Krieg und Frieden, Beftätigung der Unterhandlungen 
mit fremden Staaten hingen nur von der Volksver- 
fammlung ab, welche alfo die höchfte politifche le
gislative und conftitutive Gewalt hatte (vergl. O. Mül
ler Dorier II, 89). Ganz fchielend und unrichtig ift, 
was der Vf. von den Ephoren fagt: „die höchfte In- 
ßanz, Auffeher über das Leben und Wirken Aller 
(wahrfcheinlich erft in den meffenifchen Kriegen feit 
758?).“ Alfo die meffenifchen Kriege wurden 758 
geführt, fie veranlafsten die Ephorie? — Nach allen 
Aufklärungen, die O. Müller gegeben, noch immer 
fo falfche Vorftellungen ! War denn nicht die Ephorie 
auch in anderen dorifchen Staaten ? Soll denn trotz 
aller hiftorifchen Widerfprüche Theopompus (denn 
der Vf. meint doch wohl dellen Zeit, wenn er von 
den meffenifchen Kriegen fpricht) immer noch für ihren 
Stifter gelten? Und die höchfte Inftanz bildete fie* 
Aber Ariftorteles Polit. III, 1. 7 fagt ausdrücklich, 
dafs fie nur die bDaS TW richteten, die
Gerufia dagegen alle (poiviuas. Das eigentliche We- 
fen der Ephorie, als eines fpartanifchen Volkstribu- 
nats. ift alfo ganz fchief oder vielmehr gar nicht auf- 
gefafst. Unrichtig oder halbwahr ift auch die Angabe 
über die Vertheilung- der Ländereyen. Die Spärtiaten 
follen „9,000 Theile (der Mann 70 Medimnen Weizen, 
die Frau 12, in gleichem Verhältnifs Gel und Wein) 

' erhalten haben.“ Trug denn fo viel nur dci’ KÄijpo? 
jedes Spartiaten? Durfte denn keiner mehr tragen? 
Es wäre doch wunderbar geyvefen, dafs die Ländereyen

E e
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in jedem Jahre fo gleich von Roden und Ertrag gewe
fen wären, dafs jeder Spartiat nur fo viel erhielt! 
Wenn der Vf. wirklich hier den Plutarch Lykurg. 
c. 8 anfah (welche Stelle er hiebey aber nicht -an
führte, wie überhaupt die Angabe der Quellen in 
allem die innere, Gefchichte der Staaten Betreffendem 
fehr mangelhaft und unvollftändig ift): fo hätte er 
nicht vergeffen follen, anzugeben, dafs das erwähnte 
Mafs von Getreide' eine ctTroQopä war, gezinft von 
den Heloten, die die Vortheile oder den Schaden des 
Mehr- oder Minderertrags halten, und dafs diefe 
wohl gewöhnlich das Doppelte des Zinfes von einem 

gewannen, dafs ferner auch manche Spartiaten 
Heerden auf ihren Gütern hatten, alfo nicht blofs 
auf die ärmlichen 82 Medimnen eingefchränkt waren.

Dafs nach diefen Proben übrigens die innere Ge
fchichte der anderen griechifchen Staaten nicht eben 
fehr genügend und geiftreich aufgefafsl fey, wird der 
Lefer dem Rec. wohl auch fchon ohne Beweife glau
ben j doch mögen deren hier einige noch zum Ueber- 
flufs ftehen. So findet fich nirgend eine Andeutung 
zur fcharfen Auffaffung des verfchiedenen Volkscharak
ters der Athener und Spartaner, nirgend eine Hervor
hebung der eigenlhümlichen demokratifchen und arifto- 
kratifchen Grundelemente in beiden Staaten und ihrer 
Geftaltung, kein Eingehen in die Charaktere der her
vorragenden Männer und ganzer Zeiträume. Ueberall 
faft, wo von Verfaflung die Rede ift, findet fich ent
weder nur das Allergewöhnlichfte, allenthalben Bereit- 
liegende, oder, was etwa auf Neuheit und Studium 
Anfpruch macht, halbwahr, fchief und fchielend aus
gedrückt. Wenn in diefem fchwierigen Felde felbft- 
ftandige Forfchung vielleicht dem Vf. wegen Mangel 
an Hülfsmilteln unmöglich wurde, warum benutzte 
er denn wenigftens nicht das ihm Vorliegende ? So 
cilirt er. bey der Solonifchen Verfaffung Bochhs Staats
haushaltung der Athener, ohne fie aufser im minder 
Wefenllichen benutzt' zu haben. Denn fonft würde 
der Vf. nach dem Vorgänge diefes clafiifchen Werkes 
ganz andere Refultale der Forfchung aus dem Höhe- 
punct der Wiffenfchaft herab in die Schule haben ein
führen können. Es würde dann eine Entwickelung 
des hiftorifchen Zufammenhangs, in welchem die So- 
lonifche Gefetzgebung mit der Stammverfaffung ftand, 
da alle 4 Stämme nach einem neuen Princip des Ver
mögens oder des Cenfus Antheil an der Siaatsverfaf- 
fung erhielten, eine allgemeine Charakteriflik. als 
einer der Demokratie fich annähernden , der oligar- 
chifchen ähnlichen Staatsforrn, in welcher die De
mokratie ihr ariftokratifches Gegengewicht an dem 
Areopag hatte, von dem Vf. zum nolhwendigen Ver- 
ftändnifs haben gegeben weiden können. Wenn Hr. 
Graff das angeführte Werk benutzte, wie konnte er 
dann noch fo unbeftimmt über die Seifachtheia als ei
ner Tilgung der Zinfen fprechen! — Konnte denn der 
milde, gerechte, überall fo menfchliche Solon die Un
gerechtigkeit begehen, plötzlich alle Zänjen zu tilgen, 
alfo alle von ihrem Capital lebenden Reichen zu 
Reitlern zu machen ? Schwer hätte ihm ( werden 
follen, das durchzuführen 1 Wohl konnte er dagegen 
die Schuldfoderungen ermäfsigen, und durch Erhöhung 

des Geldwerthes bey Zins- und Capital-Zahlung 
den getriebenen Wucher gebührend vereiteln. -T 
Wenn aber über die Pentakofiomedimnen, HippelS 
u. f. w. wieder die gewöhnlichen Anfichten, als 

' feyen diefe Claffen nach dem blofsen Geldprincip coU' 
ftituirt, als fey blofs von Solon der Reichthum ge' 
fchätzt worden, vorgetragen werden: fo konnte doch 
der Vf. fich leicht durch ein gründlicheres Studiun1 
Belehrung aus Bückh holen; er würde dann nicht 
mehr blofs von einem jährlichen Einkommen von 
500 Medimnen u. f. w. gefprochen, fondern gefehen 
haben, dafs der Anfchlag des Vermögens in der 
Schatzung fich nur auf den Theil deffelben gerichtet 
habe, von welchem Staatslei/tungen gefodert wurden, 
alfo auf eiu Steuer - Capital. Bietet denn nicht die 
neuefte Gefchichte ähnliche Eintheilungsprincipe dar, 
ohne dafs die Geldfäcke jedes einzelnen Nabob brau
chen nachgezählt zu werden? — Bey der Angabe 
der Eintheilung des Volks nach dem Stande: in freye 
Bürger, Beyfaflen und'Knechte, hat der Vf. den Stand 
der ’IooTsÄfiS' übergangen, da auf diele feine Defini
tion von den Rdetoeken, (richtiger Schulzverwandte 
als Beyfaften) ,, als freygelafiene Sclaven oder deren 
Abkömmlinge mit einer Kopffteuer und einem Patron 
unter den freyen Bürgern,n nicht mehr pafst; denn 
die Ifotelen brauchten keinen 11^0(770:7^9 mehr, und 
konnten Grundeigenlhum erwerben, zahlten auch 
nicht die von den Metoeken gegebenen Schulzgelder, 
fondern nur die von den Bürgern gefederten Steuern. 
Auch gehört, wenn von politifcher Stellung der Ein
wohner die Rede ift, der Stand der ITpo^svot hieher, 
die eben fo wenig wie die Ifotelen unter den atti- 
fchen' Bewohnern weder an diefer Stelle, noch im
Zeitalter des Perikies genannt find.

So wenig wie dei' Abfchnitt über Solon und 
vKlifthenes hat uns auch der über Perikies befriedigt. 
Der grofse Charakter des Mannes und feiner Zeit ift 
viel zu dürftig aufgefafsl. Bot doch Schlaffer, der 
dem Vf. fonft immer als Orakel zu gelten fcheint, 
hier fchon viel Befferes, was halte in den Jugend
unterricht eingeführt werden können. Von einem 
univerfalhiftorVchen Standpunct aus mufste auf den 
grofsen Wendepunct aufmerkfa/n gemacht werden^ 
den Perikies Wirken und fein Tod in der Gefchichte
Athens bilden, und wie er nur vermochte <das Athe- 
nifche Volk zu tragen, daher die ariftokralifchen Ge- 
genftützen niederbrechen durfte, wie aber'mit ihm 
auch der Halt verfchwand , und das Volk feitdem 
der Zucht entwachfen, fich einem Kleon und feinen 
Genofien hingeben konnte.

Doch wir brechen hier unfere fchon zu lange Recen
fion ab, und bemerken nur fchliefslich noch einige 
der vielen unter den 4 Seiten einnehmenden Verbef- 
I*erüngen und Zufätzen nicht mit aufgeführten falfchen 
Namensformen, deren Schuld dem Vf. oder dem 
Setzer zuzufchreiben, Rec. zweifelhaft ift. S. 2 Kjr* 
ihaeron für Kithaeron, S. 24 Lapythen ft. Lapithen, 
S. 28 Hillos ft. Hyllos, S. 29 Eurifthenes ft. Euryfthe- 
nes, S. 30 Hyanthydas ft. Hyanthidas, S. 31 trakifch 
ft. l'hrakifch, S. 32 Tymötes ft. Thymöles (warum 
fchreibt aber Hr. Graff nicht Thymoites wie Metoikia
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^rid Oidipus ? — ), S. 42 Erymantifch ft. Eryman- 
^kifch, S. 57 Ephire ft. Eiphyre, S. 65 Oileus ft. Oileus 

ft w. Druckfehler find S. 160 wffeöiai ft. sxxÄy- 
, S. 250 eis Ta Seov ft. eis rb beov. Affectirt 

ftoinmt Rec. die Schreibart vor: Ide (inconfequent 
59 Ida), Dorieer (heifsen denn die Leute nicht 

®tich Awgiiis} warum denn immer die gedehnte 
*chwer auszu fprechende ionifche Form?), Tyndareos 
(heifst der Mann nicht auch Tuv^apo??) u. a. Wenn 

’^ber der Vf. Achaios fchreibt, fo mufs er auch .Orneai, 
Glicht Orneä fchreiben. Noch müllen wir einige der 
hefflichften Etymologien, welche Hr. Graff fehr zu 
heben fcheint, anführen als Seilenftück zu den Pelas- 
ßern als Pilgern. Sikyon ift eine Gurkenftadt, Py
thon kommt von pD, daher TothaS-ai u. f. w, Sehr 
$Ut für das Gedächtnifs der Jugend! !

Der Druck ift rein und das Papier gut, der Preis 
^ber für ein Schulbuch zu hoch. A. S.

Herborn, b. Kempf: Naffauijch.es Tafchenbuch. 
Erinnerungen aus der vaterldndifchen Vorzeit, 
geweihet von C. U. Vogel. Erfter Jahrgang für 
1832. (Mit farbigem Umfchlagc und mehreren 
lithographirten Blättern.) VI u. 200 S. in 12.

Diefes Tafchenbuch ift, wie die ähnlichen frühe
ren Arbeiten von Hormayr, Jufti, v. Raumer u. a., 
lediglich der Gefchichte und defk vaterländifcben Alter- 
thümern geweiht, und fchliefsl fich gewiftermafsen an 
die von dem verdorbenen geh. KR. Steubing zu Dietz 
in den Jahren 1800 —1802 herausgegebenen Najjaui- 
fchen Zeit- und Tafchen - Bücher, wiewohl nach 
einem veränderten und erweiterten Planq, an. Es 
Verfällt in drey Hauptabfchnitte: I. Geschichtliche 
Fragmente, nach den Monatstagen geordnet. II. Ge
schichtliche Ausführungen. III. Gefchichtliche Mi- 
fcellen. Im I Abfchnitte von S. 1 —■ 100 findet man 
bey Jedem Tage des Jahres bald längere, bald kürzere 
Nachrichten von merkwürdigen vaterländifchen Ereig- 
hifien und Perfonen, Geburls- und Todes-Tage von 
Naftauifchen Grafen und Fürften, Gelehrten, Staats
männern, Kriege/n und anderen verdienten Männern, 
^on den ältelten bis auf die neueften Zeiten, worunter 
Viele aller Aufmerkfamkeit werth find, die aber kei
nen Auszug leiden. Manche diefer Notizen 'greifen 
in die deutfche Staaten-, Kirchen- und Gelehrten- 
pefchichte überhaupt ein; wiewohl es der kleine Um- 
*$ng diefes Tafchenbuches nicht erlaubte, auch die 
Quellen, woraus fie gefchöpft wurden, anzugeben. 
Bisweilen find mehrere Ereignifle an einem Tage zu- 
Jammen geftellt. Einige der kürzeren Artikel mögen 
hier als Probe flehen. „Der 2te Julius War ein be
deutender Tag für das Haus Naftali, denn an ihm 
blieb 1298 der König Adolph von Naftau, in der 
?£hlacht zwifchen Gellheim und Rofenthal. Eine 
^*Unde über dem Auge, die ihm fein Gegner Albrecht

Oefterreich beygebracht haben foll, wurde die 
»/lache feines Todes. Albrecht aber verficherte , der 
* aUgraf habe den König umgebracht. — 1429 ftarb 

Weilburg Graf Philipp I von Naftau-Saarbrücken, 
h * bä tiger Regent voll ritterlichen Sinnes. — 1662 

zu Dillenburg der Fürft Ludwig Heinrich von

Naftau, dem der dreyfsigjährige Krieg öfter Gelegen
heit zur Bewährung feines kühnen Heldenmuths dar
geboten, und worin er die Probe befianden hatte/* 
„Am 1 October wurde Runkel an der Lahn von durch
ziehenden fpanifchen Soldaten geplündert und ange- 
fteckt. Das Schoofs, die Kirche und Schule, die Pfarr
gebäude und alle Käufer und Scheunen brannien bis 
auf achte ab. Auf 6 Meilen im Umkreife blieb kein 
Dorf ungeplündert. Diefes Schickfal traf auch das 
Schlofs Wefterburg mit dem Flecken und das Schlöfs 
Wieburg. “ Die gute, alte Zeit!! — ,, Am 30 Oct. 
1248 zeigt fich die erfte Spur von den Rittern des 
heiligen Grabes zu Jerufalem, welche fich zu Rode im 
Rheingau niedergelaften, und hier bis zu der Zeit des 
Bauernkrieges im J. 1525 gewohnt haben. ** -— Im 
2ten Abfchnitte von S. 101 fg. findet man: 1) Lebens- 
Nachrichten von Johann VI oder Aelteren, Grafen 
von Naff au-Dillenburg (gewöhnlich Gr. von Naff au- 
Hatzenellenbogen genannt.) Diefer zur Begründung 
der niederländifchen Freyheit thätig mitwirkende und 
weif© und väterlich regierende Herr wurde geboren 
auf dem Schlofte Dillenburg, am 22 Nov. 1536 (nicht 
1535). Er war der zweyte Sohn des'Grafen Wilhelm 
des Reichen und der Gräfin Juliane, gebornen von 
Stolberg, jüngerer Bruder des nachher fo berühmt 
gewordenen Prinzen Wilhelm von Oranien. Eine 
fofgfältige Erziehung kam fchon frühe feiner kräfti
gen Natur zu Hülfe. Unter anderen befuchle er auch 
die Univerfitäten Strafsburg und Wittenberg, wo er 
mehrere Jahre verweilte. Unter Philipp Melanchthon 
erwarb er fich tiefere Einfichten in die theologifchen 
Studien, Vvovon er fpäter öftere Proben ablegte. Seit 
1560 führte Johann die Regierung des ihm zugefalle
nen Landes-Antheils. Ein Glück für fein Land war 
es, dafs er die fortgefchrittene Zeit begriff, und das 
Bedürfnifs, diefer angemeftene Einrichtungen und 
Gefetze einzuführen, erkannte und befriedigte. Er 
gab feinem Lande eine verbefierte, zeitgemäfse Ver- 
faftung, die es bis zu den neueren Zeiten behalten 
hat, und die man auch da noch, bis auf geringe Ab
änderungen, für ausreichend hielt. Er war es, der 
die Leibeigfenfchaft fchon im J. 1567 abfehaffte, wäh
rend diefelbe in den. benachbarten Ländern leider! 
noch Jahrhunderte lang mit ihren Zinfen beftehen 
blieb. Im J. 1566 wurden Von ihm drey Landes- 
Collegien, ein Kirchenralh (alfo fchon ein Confifto- 
rium im Refofmations Jahrhunderte!), ein Hofgericht 
und eine Kammer angeordnet. Alle Verordnungen 
und Einrichtungen diefes Grafen find ein Spiegel fei
nes umfaftenden und tiefeindringenden Geiftes; feine 
rafilofe Thätigkeit aber war das Mittel, die gegebenen 
Vorfchriften ins Leben einzuführen, und fie darin 
kräftig zu unterhalten. Johann wohnte felbft de« 
Sitzungen der Collegien unausgefetzt perfönlich bey 
und Arbeiten war feine Luft. 1° manchen benach
barten Graffchaften waren damals noch die Keller 
und Bereiter die wichtigften Männer bey der Landes
regierung, und ihren Entfcheidungen/ aus dem Steg
reife blieb die Wohlfahrt der Unterthaneri überlaffen. 
Graf Johann hatte dagegen gelehrte Juriften, ver- 
fuchie Gefchäflsmänner, brauchbare und tüchtige Ar- 

Naffauijch.es
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heiter jeder Art um fich verfammelt, um mit ihnen 
täglich die höchften Interelfen des Landes zu bera- 
ihen. Unfer Vf. führt die Namen von mehreren 
diefer aehtungswerthen Männer an. Johanns wich- 
tigfte Sorge war die geiftige und fittliche Bildung 
feiner Untefthanen; vor allen Dingen fuchte er den 
religio fen und kirchlichen Sinn zu heben, den noch 
fehr verbreiteten Aberglauben zu verdrängen, und 
ordnete dazu Convente, Synoden und Kirchenvifitatio- 
nen an. Er felbft neigte fich immer mehr zur Kal- 
vinifchen Lehre, hauplfächlich durch die des Krypto- 
Kalvinismus wegen aus Sachfen vertriebenen Theolo
gen beftimmt, die er freundlich in feinem Lande auf
nahm. So hielt er unter anderen den bekannten 
Theologen Kaspar Cruciger mit feiner Familie über 
iwey Jahre- an feinem Hofe zu Dillenburg. Zuletzt 
trat er völlig zum reformirten Bekenntmfie über, und 
führte dallelbe auch in feinem Lande ein. Im J. 
1584 ftiftete er die hohe Schule zu Herborn, die er 
mit tüchtigen Lehrern befelzte , und die bis zum J» 
1816 fortgedauert hat. Noch mehr würde Gr. Johann 
für fein Land geleiftet haben, wenn ihn nicht der 
niederländifche Freyheitskrieg, an deffen Spitze fein 
Bruder Wilhelm, Prinz von Oranien, ftand, fo fehr 
in Anfpruch genommen, und ihn oft auf Jahre feinen 
Naffauifchen Ländern entzogen hätte. Diefer ausge
zeichnete Regent, geliebt und verehrt von feinen Un- 
terthanen, befchlofs feine Laufbahn am 8 Oct. 1606 
auf dem Schlöffe zu Dillenburg, beynahe 70 Jahre 
alt, nachdem er 47 Jahre regiert hatte. Er war drey- 
nral verheiralhet, und hatte das feltene Glück, 85 Kin
der, Enkel und Urenkel zu erleben. 2) Johann Ja
kob Nießner, eine Eerfolgungsgefchichte. S. 149 fg. 
Diefe intereflante, den altväterlichen Stil des Manu- 
ferintes beybehallende Erzählung verdankt der Heraus
geber der Mittheilung des Hrn. Oberfchulraths Dr. 
Eichhof, in Weilburg. Er hat dem Texte einige be
richtigende und ergänzende An.rnerkungen untergefetzt. 
Graf Johann Ludwig von Naffau-Hadamar war nach 
Wien ZU dem Kaifer Ferdinand II gereift, um feinem 
gedrückten Lande eine Erleichterung der faß uner- 
fchwinglichen Kriegs - Contributionen zur Zeit des 
dreyfsigjährigen Krieges zu erwirken; er hi-Ht fich über 
Jahr und Tag in Wien auf, ohne dafs mau die Ur
fache diefer langen Abwelenheit wufsl-. Endlich 
erfuhr man durch geheime Correfpondenz, dafs er die 
römifchkatholifche Religion angenommen habe. Die 
Prediger des Hadamarfchen Landes benachrichtigten 
davon die brave, fireng-proteßantifche Gemahlin des 
Grafen, eine geborne Gräfin von der Lippe, die darüber 
in^rofse Traurigkeit gerielh, und verabredeten Mafs- 
regeln ihres eigenen Verhaltens. Bey feiner Rückr 
kehr drang der Graf, nach dem fchönen, beliebten 
Grundfaize: „cujus eßt regio, ejus ef religioß feiern. 
Lande die kalholifche Religion auf, und vertrieb alle 
evangelifchen G&ißlichen von ihren Pfarrftellen und 
aus dem Lande. Nur der brave und freymuthige 
Pfarrer Joh. Jakob Nießner, zu Rennwod, wurde von 
der Gräfin gefchützt, und blieb al» Privatmann im 

Lande zurück. Man befchuldigte ihn fälfchlich einer 
Entdeckung der in Privathäufern verborgen lebenden\ 
katholifchen Geifilichen an die ihnen abgeneigten Hol-- 
länder, führte ihn nach CÖln in ein Gefängnifs, uned) 
er war täglich dafelbft in Gefahr, gemordet zu wt*'1' 
den, bis feine Unfchuld an den Tag kam, und 
ohne alle weitere Genugthuung wieder nach Haufe 
gefchickt wurde. In der Folge wurde er ehrenvoll 
im Lippifchen angeftellt, kehrte dann fpäterhin wiedef 
ins Nalfauifche zurück, und ftarb zuletzt als erlief 
Pfarrer, Infpector und Profelfor der Theol. zu HeP 
born. 3) Die Burg EppenfLein. S. 164 fg. Schätz' 
bare gefchichtliche Nachrichten von diefer jetzt in Rui' 
neu liegenden alten Burg, mit einigen anziehenden Sa
gen unie?mifcht. Fünf Erzbilchöfe von Mainz wurde# 
aus dem Gefchlechie der von Eppenftein gewählt, und| 
Iahen in der Burg diefes Namens ihren Geburtsort un<M 
ihre Heimaih. 4) Dorf und Bad Ems. S. 177 fg'fi 
Auch diefe kurzen Nachrichten von einem Orte, wefa 
eher eine der äffeften, berühmteften und wirkfamßelh 
Heilquellen Deutschlands befitzt, und zu dem fchon irtg 
der graueften Vorzeit die leidende Menfchheit wall'® 
fahrtete, wird man mit Vergnügen lefen. Unter derfC 
merkwürdigften Perfonen des 17ten Jahrhunderts, wel'f 
ehe hier mehr als einmal Linderung und Genefun^ 
fuchten, nennt Rec. die berühmte und heldenmüthigeL 
Landgräfin von Helfen Kaffel Amalie Elifaheth.— Deriv 
Befchlufs diefes Tafchenbuchs machen : IV. Gejchichtf 
Uche JVlifcellen. 1) .Ableitung des Namens Schwalbacha 
(Die Mineralquellen im Naffauifchen wurden noch inX 
16ten Jahrhundert Schwalbrunnen genannt, Swal ode^v 
Schwall aber ift gleichbedeutend mit Schwung, WallenjV 
Aufwallen.) 2) Die erße Kartoffel in der Naffau. Di<t< 
erfte aus England erhaltene Kartoffel pflanzte der im Jd 
1621 zu Herborn geftorbene Profeffor der Arzneykundflt 
Johannes Matthäus. Er betrachtete fie aber, wie feirg 
Nachfolger Zachar. Rofenbach erzählt, als „Zierpflanze^ 
und ftellle fie in einem grofsen Blumentopf zur SchajT 
vor das Fenfter. “ 3) Der unfchuldig Hingerichtete^ 
Eine fchreckliche Gefchichte, die recht auflhllend di|P 
Unzulänglichkeit eines durch die Tortur erzwungenetid 
Geftändnilfes beweifet,. 4) Jammerfcenen aus den^b 
dreyfsigj ährigen Kriege. , Gräuel diefes abfcheisp 
liehen Krieges enipörea ^ie Menfchheit; hier werde#h 
einige fchauderb^® $ccJien berichiet. 5) Seltene SchwJg 
gerfchaft. Betrifft die Kinder des Grafen Ludwig I 
Sayn-Witgenftein, wovon fich vier in das Haus NalfaU|a 
Dillenburg vermählten, wodurch Vater, Sohn und Erfa 
kel zugleich Schwäger wurden. — Auch die äufserf|I 
Ausftaitung diefes Werkes ift lobenswerth, und diH 
lithographirten Bruftbilder von Graf Johann dem Aelü?T 
ren, nach einem Oelgemälde in dem ehemaligen akad^'i 
mifchen Hörfaale zu Herborn, vom Könige' der Deufl 
fehen Adolph von Nallau, fowie die lithographirtefa 
Blätter von fdfteiri, Eppenftein, Ems, Naftau und Nepl 
Katzenellenbogen, welche diefe Orte in dem ZußanJ g 
darftellen, worin das Jahr 1600 fie fah, find eine.ang*! 
nehme Zugabe zu diefem Tafchenbuche, deffen ForH 
felzung wir mit Vergnügen entgegenfehen. 3. *
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, - Copenhagen, gedruckt b. Quift: De Synefio philo- 
- i Dibyae Pentapoleos metropolita. Com-

menlalio, auclore demilio Theodora Claufen,
! theolog. Licenlialo. 1831. VI u. 235 S. 8.

{Das Leben, die Schicklaie und Schriften des Syne- 

,fius bieten allerdings manches Intereffante dar, urn, 
-aufser dem, was frühere Gelchichtfchreiber der Phi- 
'pfouhie oder der Kirchengefchichte über denfelben 

^gefagt haben, noch in unferer Zeit die Bearbeitung 
'-einer folchen Monographie zu rechtfertigen. Hr. 
iC/^lA77 Bat auch wirklich mit allem möglichem 
»Fleifse gearbeitet, und obfehon nicht wefentliche neue 
jAnßchlen (was man ja auch nicht nolhwendig ver
klangen darf) aufgeftellt, doch in einer fliefsenden, 
flwenn- auch nicht ganz reinen lateinifchen Schreibart 
‘4S. 106 ift ihm ein Verfehen entwifcht: ut Petavii 
Nie Ubro Somniorum verba ut ar was zwar im 
flbruckfehlerverzeichnilTe nicht bemerkt wird, aber an 
fielen anderen Stellen richtig vorkommt; Redensarten, 
Bwie S. 123 hißoricam veritatem fa c r if i c ar e, konn- 
fteii leicht vermieden werden; eoen fo vult repeten- 
^dam eße; — diximus cernendam ejßej manche noch 
Streitige chronologifche Beftimmung fcharffinmg feft- 
[igcfetzl, manche Lücke glücklich ausgefüllt, und fo 
■ eine gute Biographie des Synefius, mit forgfälliger 
jBerückfichtigung der kirchlichen und politifchen Ver- 
ühältniile, unter welchen er lebte und wirkte, gelie
fert. Wir Lagen abfichllich eine gute Biographie: 
rtdenn wiewohl der Vf. fich über die Schriften des 
»/Synefius und deren Inhalt, auch hie und da über die 
^philofophifchen Meinungen defl’elben ausgefprochen 
cjhat, fo vermiffen wir doch ungern irr einer Mono- 
Ügraphie, welche den Titel führt: de Synefio phi- 
po/ophoj einen1 beförderen Abfchnitt', in welchem, 
tiabgefehen von allen üorigen Beziehungen, Synefius 
^allein als Philofoph hätte gefchildert worden (ollen. 
<Es würde diefs zu mehreren, für die Gefchichte der 
/Philofophie und des Chriitenthums nicht unwichtigen 
{Bemerkungen Gelegenheit gegeben haben; denn noch 
yimmer fehlt es uns au einer pragmatifchen Darftel- 
Huiig des Studiums und des Einflußes der Philofophie 
tauf die Entwickelung des .chriftlichen Glaubens und 
ILebens bis ins fünfte Jahrhundert, und Lolche Mono- 
graphieen können hiezu die heften Beyträge liefern, 

rjjie neuplatoniLehe Philofophie, der auch Synefius im 
!'Wefenllichen huldigte, hatte bey vielen ihrer An
sager ein chriftliches Element in fich aufgenommen, 

J. J. L. Z. 1832. Dritter Band. 

und fo kannte auch wohl Synefius das Chriftenthum 
längft, ehe er Bifchof wurde, nicht blofs durch den 
Umgang mit gebildeten Chriften, fondern durch Theil- 
nahme am chriftlichen Unterrichte. Denn dafs ihn 
der Klerus und feine Mitbürger hätten zum Bifchof 
vorfchlagen können, wenn er völliger heidnifcher Phi
lofoph (paganus oder Philofophus non chrijtianust 
wie der Vf. fagt) gewefen wäre, das würde öin un
erhörtes Beyfpiel in der alten kirchlichen, Difciplin 
feyn. War er aber zwar noch ungetauft, jedoch mit 
der chriftlichen Religion, wie man wiffen konnte, 
nicht unbekannt, fo beweifen mehrere Beyfpiele, dafs 
man das Auffallende einer folchen Bifchofswahl, als 
durch befondere'göttliche Leitung gefchehen, zu ent- 
fchuldigen Luchte: als Heide, oder heidnifcher Philo
foph, hätte Synefius nie dazu vorgefchlagen werden 
können. Der Eklekticismus mufste ihn fchon früh
zeitig zur Kenntnifs des Chrifterilhums einladen , wie 
auch der Vf. S. 113 fehr richtig bemerkt: ,.(]uodfi 
religionis, nofirae elementa placitis Jais admifeuijje 
invenitur, conatum illum methodo philofophandi 
eclecticae tribuendum eße videmus. Teftimonio qui- 
dem inferviunt hymni, myfieria noftra non ignota 
ei fuiß'e, imo veneratione quadam^ ab eo habita. 
Sed in arva Jua eadem transferens, verba / non fen- 
fum apprehendebat.“ Und dafs er mit den Pflichten 
eines Bifchofs gut bekannt war, ehe er dazu erwählt 
worden, zeigt der iOöte Brief deffelben. Wir kön
nen daher weder von Seiten des Theophilus, noch 
der chriftlichen Bewohner von Ptolemais, in der Wahl 
des Synefius zum Bifchof etwas fo ganz Aufserordent- 
liches finden , noch weniger daraus üen Schl'ufs zie
hen, dafs, wie der Vf. S. 142 fich ausdrückt, „in 
eorum animis tepuerit verae finceraeque fidei fiu- 
dium, qui homini, a civitate Chrißi remoto , facra 
regni ejus adminiftranda tradere confiituunt.“ Phi
lofophie und überhaupt gelehrte Bildung ftanden da
mals immer noch in der griechifchen Kirche in ho
her Achtung, und nur wo die Eiferfucht der Hierar- 
chen gegenfeitig in Anfpruch genommen wurde, was 
gewöhnlich durch zufällige Verhältnifie,gefchah, Le
hen wir' die Kleriker mit dem wüthendften Hafte fich 
verfolgen, ihrfc Grundfätze anfeinden, aller Philofo
phie u. f- vv. Hohn fprechen. Daher es fich leicht 
erklären läfst, wie derfelbe Theophilus bey anderen, 
mit denen er in Streit gekommen war, Grundfätze 
als ketzerifch verdammen könnte, welche er bey dem 
Synefius als kein Hindernifs anfah, ihm die Weihe 
zu ertheilen. — Aufser dem bisher Bemerkten wird 
es jedoch genügen $ den Inhalt diefer Schrift kürzlich

F f
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anzugeben, nud mit einigen Bemerkungen zu be
gleiten.

Sie zerfällt in fünf Abfchnitte. Im.erßten; Ori- 
gO et educatio. Eegatio Conßantinopolitana — yvird 
als Geburtsjahr , jedoch nur muthmafslich, das Jahr 
375 angenommen, was allerdings wahrfcheinlicher ift, 
als die Meinung derer, welche daffelbe’4 oder 5 Jahre 
fpäter fetzen, da Synefius zur Zeit feiner Gefandtfchaft 
nach Conftantinopel fchon die Minderjährigkeit über- 
fchritten -haben mufste. Die Art der Erziehung und 
des Unterrichts, wie ihn Synefius und andere feiner 
gelehrten Zeitgenoflen unter Chriften und Heiden 
genoITen, zeigt, wie fehr in damaliger Zeit Wif- 
fenfchaft und Gelehrfamkeit noch in Achtung ftan- 
den, und mit Eifer betrieben wurden. Als das 
Jahr der Reife nach Conftantinopel wird 397 oder 
398 angenommen; im folgenden habe Synefius die 
berühmte Rede an den Kaifer gehalten; im J. 400 
fey er zurückgekehrt. — Der zweyte Abfchnitt führt 
die Ueberfcbrift» Res privatae. Studia. Rationes 
civiles. £. 6 ift hier insbefondere von den doctis oc- 
cupationibus des S. die Rede; feine Anfichten von 
Philofophje und Witfeufchaft, der Inhalt der Schrif
ten deffelben werden angegeben; feine Thätigkeit in 
öffentlichen Angelegenheiten u. f. w. Der dritte Ab
fchnitt betrifft die Wahl des Synefius zum Bifchof; der 
Vf. fucht zu erweifen, dafs diefs nicht nach der feit 
Petavius und Tillemont gewöhnlichen Annahme im 
Jahre 410, fondern 409 gefchehen fey. Dann wird 
die ftreilige Frage beantwortet, ob Synefius als Ge
taufter oder als Katechumen gewählt worden fey. 
Wir haben bereits oben diefen Gegenßand berührt. 
Der Vf. geht wohl zu weit, wenn er beweifen will, 
dafs in den Schriften des S. vor feiner Wahl keine 
Spur feiner Hinneigung zur chriftlichen Religion vor- 
komme. Man wüide ihn nicht zum Bifchof haben 
vorfchlagen können, wenn man nicht davon über
zeugt gewefen wäre; und unter diefer Vorausfetzung 
fprechen die aus den früheren Schriften angeführten 
Stellen mehr für als wider jene Annahme. Uebri- 
gens dürfen die Gründe, womit Synefius die Annah
me der bifchöflichen VVürde ablehnt, feine Abwei
chung in einigen Glaubenslehren, feine Liebe zur 
Philofophie u. f. w. fchon darum nicht fo ftreng ge
nommen werden, da es ihm darum zu thun war, 
den Antrag eines fo erhabenen Berufes, deffen Schwie
rigkeiten er genau kennt, wo möglich zurückzuwei
len , und es defshalb auf den Ausfchlag des Theophi
lus ankommen zu laßen. Der Vf. geht jedoch noch 
weiter; er vermuthet S. 125, dafs Synefius mehrere 
noch wichtigere Lehren, in denen er von dem Glau
ben der Chriften abgewichen fey, in feinem Schrei
ben mit Stillfchweigen übergangen haben möge. Wie 
dem auch fey, fo wird dadurch nur um fo wahr
fcheinlicher, dafs Synefius Kenntnifs des chriftlichen 
Glaubens haben mufste, und zuverläffig kannten ihn 
die Presbyteren feiner Gemeinde, denen er felbft feine 
Wahl befonders zufchreibt, als einen Freund und 
Anhänger des Chriftenthums , der wohl nicht in we- 
feutlichen Lehren Irrthümer hegen konnte. — Der 

vierte Abfchnitt betrifft die adminißratio muneris 
epifcopalis. Hier wird unter Anderem jj. 26 der Ei" 
fer des Synefius gegen den Arianismus und deflen 
Anhänger, insbefondere die Eunomianer, als auffal' 
lend bey feiner fonftigen freyeren philofophifchert 
Anficht, erwähnt. Der wahre Grund hievon lag; 
aufser feinem Platonismus, ohne Zweifel in feinem 
Beftreben, als Bifchof für die einmal als rechtgläubig 
angenommene Lehre pflichtgemäfs das Seine zu thun, 
wie wir ihn auch im Uebrigen mit demfelben Eifef 
fein bifchöfliches Amt verwalten fehen. Nebenbey 
bemerkt Rec. auch hier, dafs es zu Irrthümern führe, 
wenn man neuere wiffenfchaftliche Begriffe oder 
Principien in die Därftellung älterer Lehren überträgt« 
So heifst es S. 160 vom Eunomius: „Eunomio, e$ 
intempeßivo cujuscunque in rebus fidei IVIyßicismi (ß) 
faßidio, placuit univerfam de rebus fub adfpecturn 
non cadentibus perfuaßonem ad amufßn rationis re~ 
vocare, nec imparem hanc fupremi entis naturarn 
perßcrutandam judicans, nec aliter fundamento fatis 
ßrmo fulciri veritates coeleftes arbitrans, niß prf 
mum demonfirando eas efßicere contigißet.“ Wo 
läfst fich diefs aus den Quellen beweifen ? Der Aria
nismus, und fo auch mit ihm, der Eunomianismus, 
bezog fich allein, abgefehen von allen Confequenzen, 
auf das objective Verhältnifs der Wrefenheit des Soh
nes zu der des Vaters; an .Myfticismus und Rationa
lismus im heutigen Sinne war dabey kein Gedanke, 
wenn auch Neander ähnlicher Meinung ift. — De? 
fünfte Abfchnitt enthält: Symbolae e libris Syne/ii 
ad hißoriam Eibyae. Ultima vitae fata. Jene Bey
träge find für die Gefchichte und alte Geographie der 
Pentapolis nicht unwichtig. Die Charakleriftik des 
Synefius fcheint treffend zu feyn. Als Todesjahr def
felben wird das J. 414 oder 415 beftimmt. Ob übri
gens S. die heiligen Schriften auch als Bifchof nicht 
gelefeu und geachtet habe, wie diefs aus den Wor
ten des Vfs. S. 233: „Religionis nofirae fontem adire 
obftabat mens praeoccupata ,<c hervorzugehen fcheint, 
möchten wir nicht behaupten, da fein bifchöfliches 
Amt, dem er mit Eifer oblag, wie wir aus feiner 
fonftigen Handlungsweife erkennen, nothwendig ver
langte, die Bibel zu lefen, zu erklären u. f. w.

Angehängt ift eine „tabula ,m qua, quoad ßeri 
poteß, ad jufium temporis ordinem revocantur epi- 
ßolae Syneßanae.“ Sie befteht aus mehreren Blät
tern, und ift mit ungemeiner Sorgfalt gearbeitet. — 
Druck und Papier verdienen Lob.

L. L.
Leipzig, b. Hartmann: Clemens von Alexandrien 

als Philofoph und Dichter. Ein patriftifcher Ver- 
fuch von Dr. F. R. Eylert, kön. preufl. Divr- 
fions-Prediger der fünften Divifion, mehrerer ge
lehrten Gefellfchaften ordentlichem und Ehren- 
Mitgliede. 1832. XII u. 60 S. 8. (9 gr.)

Der Vf. hat diefe Schrift nicht ohne Grund einen 
„patriftifchen Verfuch“ genannt, und als folcher möge 
er uns willkommen feyn; denn man lieht, dafs er 
mit Liebe und nicht ohne Vorbereitung an feinen 
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Gegenftand ging. Wenn er aber in der Vorrede Tagt, 
„s er feit einer Reihe von fechs Jahren mit der 
Bearbeitung eines Handbuchs der Patrifiik, zunächft 
yir akademifche Vorlefungcn, befchafliget fey, und 
defshalb diefe Monographie über Clemens voraus- 
schicke, um von Anderen zu hören, ob man von 
Bun ein folches Handbuch der Patriftik wünfche: fo. 
^■i 11 Rec. feinerfeits ihm zwar keinesweges abrathen, 
diefes Vorhaben auszuführen; er fieht fich jedoch ver- 
'ttilafst, den Vf. zu bitten, die Ausführung diefes 
Vorhabens noch einige Jahre Anhand nehmen zu laf- 
fen, um fich recht allfeilig mit feinen Quellen ver
traut xu machen. Die Veranlaffung zu diefem Wun- 
fche gab Rec. Inhalt und Ausführung diefer Mono
graphie.

Der Vf. holt offenbar zu weit aus, wenn er, 
ehe er zu der Darftellung des Clemens als Philofo- 
phen und Dichter übergeht, eine kurze Schilderung 
Vorausfchickt über den VVerlh und Nutzen, welchen 
die Kirchenväter nicht nur dem Theologen, fondern 
auch dem Rechtsgelehrlen, Philologen und nament
lich dem Philofophen gewähren. Was er darüber 
fagt, ift zwar geeignet, dem mit den Schriften der 
Kirchenväter Unbekannten einen richtigeren Begriff 
über deren Wichtigkeit beyzubringen; allein er läfst 
fich auch oft zu Uebertreibungen hinreifsen, z. B. 
Wenn er S. 8 in patriftifcher Begeiftcrung fragt: „Wb 
giebt es Bücher, aufsei- denen der heiligen Schrift 
felbft, welche dem Lefer fo vielfache Anregungen 
.für Herz und Geift, fo richtige Blicke in das Ver- 
ftändnifs der heiligen Schrift und feiner eigenen 
inenfchlichen Natur verfchafften, verfchaflen könnten, 
als die Kirchenväter es thun; wo findet man anders, 
Und zwar in rein menfchlichen Büchern, diefen Ernft 
und diefe Milde, diefe Klarheit und diefe Tiefe, diefe 
Wärme und diefes Licht, als eb^n in den Schriften 
der Kirchenväter?“ — Eben fo, wenn es S. 10 hip- 
fichtlich des Philologen heifst: „In welchen anderen 
Schriften, als in denen der Kirchenväter,, wird der 
Philolog fich fo ganz in fein eigentliches Element ver
letzt finden können ?“ — Mit welchen gewaltigen 
Einfchränkungen diefe Hyperbeln etwas Wahres ent
halten, bedarf keiner Erinnerung. Für den Rechts
gelehrlen follen die Kirchenväter wegen des Kirchen- 
rechls befondere Wichtigkeit haben: natürlich. Aber 
eben fo wichtig und gewifs noch nicht hinreichend 
benutzt find TertuIIians Schriften zur Kenntnifs des 
römifchen Rechls. — Nach diefer Einleitung folgt die 
Schilderung des Clemens felbft. Zunächft über fein 
Leben und feine Bildung. Pantänus wirds.als Haüpt- 
lehrer delTeiben gerühmt; dagegen foll er auf feiner 
Reife in Griechenland die ftoifche, in- Italien den 
Geift des Eklekticismus näher kennen gelernt haben. 
War aber Pantänus fein Lehrer und Alexandrien 
längft fchon der Sitz des Eklekticismus, fo verliert 
diefe Behauptung alle Wahrfcheinlichkeit. Dafs heid- 
üifche eklektifche Philofophen auch Hinneigung zu 
dem Chriftenlhume fanden, hatte gewifs feinen Grund 
in dem zu Alexandrien längft einheimifchen philofo- 
phifchen Judenthume, wofür fich auch die griechi- 

fchen Eklektiker intereffirlen , und Philo’s Einwir
kung, wie auf die Alexandriner überhaupt, fo auf 
die chriftlichen Philofophen, ift unverkennbar; und 
diefs hätte auch in der Philofophie des Clemens nach- 
gewiefen werden follen. Wie augenfcbeinlich be
währt fich diefs in dem auch bey unferem Alexan
driner fo bedeutungsvollen Lehrbegrilfe vom Logos! 
— Was der Vf. im Folgenden über Clemens als Phi
lofophen fagt, ift ganz richtig, nur zu aphoriftifch, 
um uns ein anfchauliches Bild diefes tiefdenkenden 
Kopfes zu geben. Der Vf. hat dabey vorzüglich die 
Lehre des Clemens von der im Auge. Sie ge
hörig zu begründen, bedarf es der Lehre von den 
Vorftellungen des Aeufseren und Inneren, und die 
Anficht von der wahren yvd>ats fteht mit dem Dogma 
vom Logos in genauer Beziehung (Strom. VII, 1). 
Die Elemente des Eklekticismus des Clemens finden 
wir, was die Theorie von den Vorftellungen anlangt, 
in der Lehre der Stoiker, hinfichtlich der Ideen im 
Plato, hinfichtlich der Offenbarung im Philo, welche 
letzte Lehre fich in dem Logos darftellet: denn wenn 
auch die chriftlichen Väter jener Periode feiten den 
Philo erwähnen, was fie abfichtlich in ihren den 
Chriften beftimmten Schriften, aus Rückficht auf del
fen Judenlhum, vermieden zu haben fcheinen, lo ift 
doch fein philofophifcher Geift in ihnen nicht zu ver
kennen. Diefelben Stellen z. B., welche Philo aus 
den altteftamenllichen Schriften auf den Logos be
zieht, finden wir wieder im Clemens. — Der Vf. 
geht darauf über zur Schilderung des Clemens als 
Dichter, fchrckt aber, hier am ganz ungeeigneten 
Orte, eine kurze Aufzählung und Charakteriftik der 
Schriften delTeiben, nebft deren Ausgaben, voraus. 
Wozu das in einer Monographie, die uns den Cle
mens als Philofophen und Dichter fchildern foll ? Um 
uns nun den Clemens als Dichter darzuftellen , giebt 
der Vf. den griechifchen Text des am Schluffe des 
3 Buches TraiSaycuyos’ befindlichen v}xvq$ tou
Xpiaroü , nebft deutfeher Ueberfelzung und Comme.n- 
tar. Das Gedicht hat allerdings poetifchen Werth, 
obfehon die Ueberladung der Bilder gerade nicht ein 
Beweis von „vollendeter poetifcher Schönheit“ ift. 
Dafs übrigens Clemens fchon der Zeit nach der erfte 
chriftliche Dichter (S. 60) gewefen, ift fehr zu be
zweifeln; fchon Plinius in jenem bekannten Briefe 
fagt: carmen Chrifio ejuafi Deo dicere [ec,um in- 
vicem.

A.n Druckfehlern fehlt es nicht. Der wunder- 
lichfte findet fich S. 27, wo wir lefen, dafs Clemens 
von hinduifchen (ft. heidni[cheri} Eltern geboren wor
den fey. N” N•

THEOLOGIE,

Zerbst, in Commiffion b. Kummer: Ahaldemus 
über Natur, Forum und Flacht des Glaubens. 
Ein Verfuch für denkende Lefer jedes Standes 
und jedes Glaubens. 1830- 70 S. gr. 8. (9 gr.)

In der Einleitung wiederholt der Vf. feine Ideen, 
die er fchon in einer befonderep, dem Rec, nicht be
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kannten Schrift .dargelegt hat, fetzt namentlich den 
Unterfchied der Gefühle und Geifieskräfte aus einan
der, beftimmt das Wefen der erften und insbefondero 
des. frommen Gefühles genauer, vveift die Verir
rungen und den Einflufs deffelben auf Religion und 
Religiofität nach, und kündigt zugleich ein gröfseres 
Werk an, in welchem er feine Ideen über Gott, 
Zweck und Wirkung der Religion daczulegen ge
denkt. In den folgenden Abfchnitten handelt er die 
auf dem Titel namhaft gemachten Materien als Vor
arbeit zu dem gröfseren Werke ab. Den Glauben 
beftimmt er: etwas in Frage Stehendes, das meiner 
Vernunft fo profilematifch bleibt, als es meinem Er-, 
kerintnifsvermögen unerreichbar ift, für wahrfchein- 
lich halten, und als folches in mich aufnehmen, mei
nem VViffen und meinex- Geberzeugung beygefellen, 
ohne es defshalb für eben fo gewifs und unfehlbar 
zu halten, als das, wps ich durch diefe gefehen oder 
erkannt habe. Vor das Glaubensforum gehören alle 
die Fragen über Begebenheiten und über das Dafeyn, 
welche wir nicht gefehen, oder die wix’ mit unferem 
Verftande nicht erkannt haben, und über welche wir 
aus Mangel an feftftehenden Vorderfätzen auch mit 
unferer Vernunft nicht zu entfcheiden vermögen. Die 
Macht des Glaubens ift vorherrfchend bey denen, 
die, anftatt die Refultate des Glaubensvermögens der 
Vernunft unterzuordnen, und von ihr prüfen und 
würdigen zu Iahen, Vernunft und Verftand ihrer 
Glaubensfacullät ,unterwerfen. Laffen fich die Men
fchen von einem eigends erworbenen Glauben' be- 
herrfchen, fo find fie weniger zu fürchten und leicht 
zu heilen. Laffen fie fich aber durch einen von An
deren erlernten oder gar gebotenen Glauben leiten, 
fo gehören fie fich nicht felbft an, fondern dem der 
fie feinen Glauben lehrte, und können von die
fem zu allen, felbft den fchändlichfien Handlun
gen gebracht werden, was durch mehrere Beyfpiele 
der älteren und neueren Religiohsgefchichte erläutert 
wird.

Diefe Sätze und Grundfätze find in einer edlen, 
jedem gebildeten Menfchen verftändlichen Sprache 
mit Klarheit und Unbefangenheit abgehandelt; und 
wenn fich auch nicht leugnen läfst, dafs der \i. 
nichts Neues, bisher. Unerkanntes geliefert hat, fo 
ift doch fchon darum fein Werk nicht überflüffig, 
weil’ es einem weit gröfseren Publicum zugänglich 
jft, als die meiften der Schriften, in denen , in der 
Regel folche Gegenftände befprochen werden. Ganz 
befonders glaubt Rec. als beyfallswerth erwähnen zu 
muffen, was über Supernaluralismus ,und Rationalis
mus, über uas Einteilige der firengen Scheidung bei
der Parteyen und über das Unpaffende diefer Aus-1 
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drücke überhaupt getagt wird. Der Vf. fchlägt ßaR 
diefer Ausdrücke die Benennungen ,,glaubendes Den
ken“ und „denkendes Glauben“ vor. Auch bemerkt 
er gewifs mit Recht, dafs es eine .Unvollkommenheit 
unferer Sprache fey, den Glauben als Vermögen, ab 
Act, und als Lehrfatz mit einem Wort auszudrü’ 
ckei?, und vergleicht recht paffend die genauere Schei' 
düng der Engländer: to beließe glauben, failh der 
Glaube an etwas und the Creed die kirchlichen GlaU* 
benslehren. — Einzelne Puncte hat indefs Rec. go 
fundeh, in welchen er mit dem Vf. nicht überein- 
ftimmen känn. Dahin gehört zunächft, dafs S. 36 
und an anderen Stellen Glauben und Ueberzeugung 
fich einander entgegengefetzt werden, und letzte 
blofs dem Willen eingeräumt wird. Der herrfchende 
Sprachgebrauch nennt auch das Glauben fchon ein 
Ueberzeugtfeyn, wenn auch nur ein fubjectives. 
Auffallend waren ferner dem Rec. die Aeufserungen 
S. 43: „Man erlebt wohl, dafs verftändige Männer 
ihren kirchlichen Glauben wechfeln, und offenbar 
Schlechtes, d. h. mehr Fremdes als Eigenes, dafür 
eintaufchen,“ und S. 45: „Will einer Profelyten ma
chen, fo kann man darauf rechnen, dafs ein fremder 
erlernter Glaube in ihm herrfchende Nlacht geworden 
ift, und weder Vernunft, noch eigener Wille an fei
nem Thun Antheil haben.“ In diefen Stellen fcheint 
der Vf. iiberfehen zu haben, dafs der urfprünglich 
fremde Glaube ja auch eigener, d. h. mit der eigenen 
Ueberzeugung übereinftimmender Glaube werden 
kann. S. 64 heifst es: „Alle Glauberfsgebietex- kamen 
aus Süden .und alle Glaubensbcfreyer au? Norden.“ 
Kam dennmicht auch Jefus Chi'iftus aus Süden, und 
war er ein Glaubensgebieter? Ihn als folchen zu 
nennen, wagt der Vf. zwar nicht, aber er fcheut fich 
nicht, die Apoftel wirklich unter- den Glaubensgebie- 
lern aufzüführen, während er den Calvin geradezu 
einen Glaubensbcfreyer nennt, dellen Betragen gegen 
Servet doch v/ahrlich kein Beweis für diefe Behaup
tung ift, und 'auch an einem anderen Ort von dem Vf. 
felbft als höchft verweriiich dargeftellt wird. Auch in 
Bezug auf die Wunder Jelü wird S. 67 nicht mit 
der fchuldigen Achtung gefprochen, indem fie gerade
zu an die Wunder der Heiligen der chrifilichen Kir
che und der Derwifche gereiht werden, während man 
dem Vf. fonft nicht mit Recht vorwerfen, kann, ir
gend eine GeringfchätZung oder lächerliche Freygeifte- 
rey in Bezug auf den Stifter des Chriftenthums be- 
wiefen zu haben. Warum wird endlich immer JVIa- 
Tiumea und IVkaJiumedcr gefchrieben, uutl diefer ein 
verwiefener Kaufmann genannt ?

—



233 N u m. 150. 234

J ENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
AUGUST 183 2-

AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.

Zürich, b. Grell, Füfsli u. Comp.: Alt- franzöfi
fche Grammatik, worin {in welcher) uie Conju- 
gation vorzugsweile berückfichtigt ilt. Nebft ei
nem Anhang von allen Fabliaux et (und) Con- 
tes, welche Schiller’s Gang nach dem Eifenham
mer, Wieiand’s Wafferkufe, Bürger’s Lied von 
(der) Treue, Langbein’s Kirfchbaum entfpre- 
chen • und einigen Bruchftücken aus dem Ro
man ’du Renart. Von Conrad von Orell, Leh
rer in Zürich. 1830. VHI u. 420 S. ß, (1 Thlr. 
16 gr.)

Diefes Werk mufste um fo mehr allen Freunden 

mittelalterlicher Studien und Forfchungen als eine 
angenehme Gabe erfcheinen, da die Franzofen felbft, 
obwohl fich ihr Interefle an den geifijgen Schätzen 
ihres Landes aus früherer Zeit immer mehr und 
mehr durch die Herausgabe einzelner Werke jener 
Periode belhäligt, heb doch fehr ungern mit ab- 
nracieu grammatifchen Unterteilungen befallen, und 
diefe entweder ganz bey Seite hegen lallen oder 
nur oberflächlich behandeln. Selblt die gefchalzte- 
ften Kenner der allfranzöfifcnen Literatur, wie z. B. 
Meon", Roquefort, Crapelet, haben die von ihnen 
veranhaltelen Editionen gewöhnlich nur mit fehr 
fpärlichen GIolTarien verleben, in denen fie fich um 
die Formen und Biegungen der einzelnen' Redetheile 
wenig bekümmern, und zufrieden find, wenn fie 
dem Lefer durch ihre Beyträge nur in etwas helfen, 
den Sinn zu enträthfeln. Freylich liefsen fich, vor
züglich was den ety mologifchen Theil der Sprache 
betrafj der fo fehr in feinei' Bildung von Zufällig
keiten abhing, und bey welchem das durch die ver- 
fehiedenen Dialekte verfchieden gebildete Ohr einen 
zu bedeutenden Einßufs hatte, der um defto bedeu
tender erfcheint, je wiUkuhHicher. er war, keine fe- 
ften Normen entwickeln und darfte]len. denn es gab 
eben Keine, indem die Mehrzahl der Wörter aus 
verftümmelten lateinifchen gemodelt, und von jedem 
Trouvere geftaltet wurde, wie es ihm gerade für 
den Reim oder für feinen Mund bequem Ichieu. Es 
würden fich daher am Ende faft eben fo viel Regeln 
als Beyfpiele haben aufftellen laßen, und die Mühe,- 
die mau daran wendete, beynahe zu den vergebli- 
eben zu rechnen gewefen feyn. Dagegen aber konnte 
»fian, was die Syntax betraf, fchon feileren ruis raf
fen indem die ausgebildete Grammatik der lateinj-

J, A. D Z. 1832. Dritter Band, 

fchen Sprache hier in ihrer ganzen Ilerrfchaft VOr- 
waltele, und nur erft in fpäterer Zeit, da die Ar
muth des Klanges, an der die franzöfifche Sprache fo 
fehr leidet (.Rec. verliebt nämlich darunter die Ar
muth aji abwechfelnden Tönen, wodurch fo viel# 
Wörter gleich lauten, und Gelegenheit zu Worlfpie- 
len und Zweydeutigkeiten geben), zu drückend ward, 
neue Regeln für die Abwandlung fowohl, als für 
die Conftruclion, die das Bedürfnis der Deutlichkeit 
nothwendig machte, hinzugefügt wurden. — Die 
Ehre eines folchen Unternehmens blieb alfo einem 
Ausländer aufbewahrt, und mufste uns Deutfchen 
felbft grofse Freude machen, da die genauere Kennt- 
nifs unferer eigenen Literatur, vorzüglich aus der 
Periode der Hohenftaufen, eine eben fo genaue Kennt- 
nifs der franzöfifchen Geifteswerke aus derfelben Zeit 
bedingt. Jedes erleichternde Hülfsmittel mufs daher 
wünfehenswerth feyn, wenn es nur einigermafsen 
den Federungen entfpricht, die wir mit Recht an 
daffelbe machen können. Leider aber ilt das Letzte 
hier nicht der Fall. Pi.ec. fühlt fich bey der Anzeige 
der Orelljchen Arbeit in nicht geringer Verlegenheit. 
Einerfeits möchte er den Vf. in feinem Streben für 
einen Zweig der Wilfenfchaft, mit welchem fich in 
Deutfchland vielleicht nicht zehn Gelehrte genauer 
befchäfligen, nicht entmulhigen; andererfeits kann 
er doch den Wunfch nicht bergen, Hr. O. möchte, 
vorzüglich bey einem folchen Unternehmen, das Ho- 
razifche Nonum prematur in annum beffer berückfich- 
tigt haben, und nicht zu voreilig mit den Früchten 
feiner altfranzöfifchen Studien hervorgetreten feyn.— 
Zu einem folchen Werke gehören -entweder bedeu
tende Hülfsmittel und Vorarbeiten Anderer, oder auch 
die eusgebreitelften Selbltlludien und Forfchungen. 
Die erlten hat Hr. 0. aber leider nicht gehabt, und 
die zweyten leider nicht gemacht.

Als Quellen führt z. B. Hr. O. nur folgende an; 
Rleon's Fabliaux et Contes, und deffen Nouveau Re- 
cueil de F. et C., den Roman du R-enart, den Roman 
du Rou, Montaigne, Amyot’s Plularch, Oeuvres 
de Marot und Rabelais. Das ilt Alles. — Dia für 
ihn befonders wichtigen Werke der Riane de France, 
die Fabelfammlung von Robert mit den beiden Iko- 
pets, den Roman von der Hof», die Amadis de Gaule, 
Brantcme's Memoiren, fowie überhaupt die grofse 
franzöfifche Memoirenfammlung des Mittelalters, kurz 
die bedeutende, falt durch jede öffentliche Bibliothek 
zugängliche Menge von Quellen hat er, wie es fcheint, 
gar nicht gekannt, oder nicht berückfichtiget. Sein

G g
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vorzügliches Hülfsmittel ift dafür des wackeren Roque
fort’s Glossaire de la langue Romane gewefen, dem 
er die Mehrzahl feiner Beyfpiele verdankt. — Was 
er hier und in den anderen, von ihm angeführten, 
der Zahl nach fehr unbedeutenden Werken gefun
den, das hat er fleifsig zufammengetragen; aber fei
ne ganze Arbeit ift auch weiter gar nichts als eine 
höchft dürftige Sammlung von Citaten, hin und wie
der mit einigem mageren und oberflächlichen Räfor»- 
nement ausgeftattet, und kann in feiner gegenwärti
gen Geftalt unmöglich genügen.

W ir wollen zum Beweife Einzelnes durchgehen. 
—- Ohne weitere Einleitung beginnt Hr. O. fogleich 
mit dem beftimmten Artikel, und giebt deffen ver
fchiedene Abwandlungen in einer Menge von Bey- 
fpielen an. Umfonft bemüht er fich, den Urfachen 
nachiuforfchen, und bedenkt nicht, dafs hier fo fehr 
Vieles an dem durch den Dialekt feiner Provinz ge
bildeten Gehör des Schriftftellers, welches jeden an- 
fcheinenden Uebellaut zu vermeiden ftrebte, lag; dafs 
ferner manche anfcheinende Anomalieen auf Rech
nung der Abfehreiber zu fetzen find, und hier erft 
forgfältig geprüft werden mufste, ob man nicht 
Schreibfehler' u. f. w. als Beyfpiele aufftellte. 
Rec., der vielfach Gelegenheit hatte, fich mit Hand
fchriften des Mittelalters, fowie mit Incunabeln in 
den neueren Sprachen zu befchäftigen, hat nirgends 
fo viele Nachteiligkeiten gefunden, als in franzöfi- 
fchen und flandrifchen Manufcripten und alten Dru
cken, und ift daher aufserordentlich vorfichtig bey 
denfelben geworden. — Dafs fich weder Dichter, 
noch Abfehreiber von irgend einer Regel leiten lie- 
fsen, beweift unter Anderem das fo oft von ihm an- 
gezogene Fabliau von Aucassin et Nicolet e, wo fich 
faft alle von ihm angegebenen Formen des beftimm
ten Artikels ohne alle Kritik durch einander gebraucht' 
finden. — Hr. O. fcheint fich darüber zu wundern, 
Und nennt einige diefer Formen feltfame Erfcheinun- 
gen, bedeckt aber nicht, dafs die Trouveres und 
noch mehr die Jongleurs, welche dazu dienten, von 
Sehlofs zu Schlofs herumzuziehen, und die Werke 
der vornehmeren Trouveres zu recitirert und darzu- 
ftellen, ungebildete Menfchen waren, von denen je
der fprach, wie es eben feinem Munde pafste, und 
wenn er fchreiben konnte, fchrieb, wie er fprach. 
Ueberdiefs rühren die meiften Handfchriften diefef 
Art nicht von Mönchen her, fondern fie wurden 
häufig von den ungeleffrteften Schreibern verfafst. — 
S. 9 bemerkt Hr. O., -dafs der Dativ fehr häufig ftatt 
des Genitivs ftehe, und erklärt es aus dem Verhält- 
niffe der Abftammung, Abhängigkeit u. f. w. des Sub- 
jectes; diefs ift einerfeiis richtig, es hätte aber ange
führt werden follen, dafs diefer Gebrauch des Dativs 
nur dann vorkommt, wenn ein gewifies verwandt- 
fchaftliches Verhältnifs bezeichnet werden foll, un<i 
dafs eine folche Anwendung diefes Cafus für den Ge
nitiv fich aufserdem nicht allein im Altitaliänifchen,. 
fondern in allen Töchterfprachen des Lateinifchen. 
während des Mittelalters findet, und fich im Engli- 

fchen bis auf den heutigen Tag erhalten hat, wie 
z. B. Baris was a son to Riam, King of Troy, )a 
dafs es fich. hier auch noch findet, wenn die Wörter 
Freund oder Feind gebraucht werden, z. B. I am 
enemy to anarchy u. f. w. — An felbftftändig® 
Vergleichung mit den übrigen Töchterfprachen der 
lateinifchen macht fich der Vf. überhaupt nicht; 
gleichwohl konnte nur dadurch fo manches Refultat» 
das er als Problem dem Lefer aufftellt, erklärt und 
erläutert werden. — Ueberhaupt begnügt er fich, 
nur Beyfpiele für die Formen hinzuftellen, und 
meint’, aus einer folchen Sammlung beftände eine 
Grammatik, da fein ganzes Werk doch eben nichts 
weiter ift, als eine Art Glofiar nach grammatifchert 
Eintheilungen geordnet. — Dafs aber bey den we
nigen Quellen, die ihm zu Gebote ftanden, felbft 
eine folche Sammlung nichts weniger als vollftändig 
feyn kann, liegt am Tage. — Noch mehr zu be
klagen ift jedoch, dafs er fogar die Quellen, die er 
befafs, nicht belfer benutzte. So z. B. findet fich im 
Roman du Renart N. 13604 eine Stelle, in welcher, 
wie im Italiänifchen noch jetzt der Fall ift, ftatt der 
zweyten Perfon der Einheit im Imperativ, bey einef 
Negation der Infinitiv gefetzt wird (Renart ne t’e8 
maier tu mie). Meon macht befonders aufmerkfam 
darauf; Hr. 0. fcheint aber eben “fo wenig darauf 
geachtet zu haben, als auf manches Andere, das ihm 
bey gröfserer Sorgfalt hätte aufftofsen müffen (wie 
z. B. die Formen donnasse für donnerais, lesray 
für laisserai u. f. w.); denn er hat diefe Form des 
Imperativs am unrechten Orte, S. 290, als eine An
merkung hingeworfen, und nur wenige fpärliche 
Beyfpiele gegeben.

Es würde uns zu weit führen, wenn wir jeden 
einzelnen Abfchnitt genau durchgehen wollten, da 
das ganze Werk mit zu weniger Gründlichkeit gear
beitet ift. Was hilft aller compilirende Fleifs, 
wenn der Geift fehlt, der allein berufen ift, ein fol- 
ches Chaos zu fondern und zu ordnen ! Bey dem 
Anhänge, welcher einzelne Fa'bliaux et Cantes und 
Bruchftücke aus dem Roman du Renart enthält, hätte 
eine belfere und reichere Auswahl getroffen, fo wie 
auch Proben altfranzöfifcher Profa hinzugefügt wer
den müffen. ■—• Da Hr. O. fich der Beyhülfe feines 
gelehrten lieben Bruders rühmt, fo mufs man fich 
höchlich wundern, dafs diefer nicht mehr Licht in 
diefes Chaos gebracht hat.

Weit entfernt, Hn. O. entmuthigen zu wollen, 
fodern wir ihn vielmehr auf, in feinem eifrigen 
Streben fortzufahren, fich aber in Arbeiten, diefer Art 
Unferen J. Grimm zum Vorbilde zu wählen. Was 
er bis jetzt in diefem Fache geleiftet, ift nur ein Be
weis des Fleifses, den wir an einem Schüler durch
aus loben müffen; aber ein folcher läfst doch feine 
Exercitien nicht drucken, und von einem Lehrer, 
wie fich Hr. O. auf dem Titel feines Buches nennt, 
erwartet man mit Recht mehr.
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AUSLÄNDISCHE LITERATUR.
1) Leipzig, b. Ernft Fleifcher: II Parnasso Italiano 

ovvero: I Quattro Poeti Celeberrimi Italiani. — 
La Divina Commedia di Dante Alighieri, Le 
Hirne di Francesco Petrarca. Ld Orlando Fu
rioso di Lodovico Anosto. La Gqrusalemme 
Liberata di Torquato 1 asso. Edizione giusta 
gli ottimi testi antichi con note istoriche e criti- 
che. Compiuto in un volume. Ornato di quat- 
tro ritratti secondo Rafaello Morghen. 1826. 
800 S. 8. (2 Thlr. 20 gr.)

2) Ebendafelbft : The Poetical IVorks of John Mil
ton, printed from the text of Todd, Hawkins and 
others, to which is prefixed the poet’s life, by 
Edward Philips. Complete in one volume. 1827. 
XXXII u. 392 S. lang 8- (1 Thlr. 8 gr.)

3) Ebendafelbft: The (Torks of Thomas Moore, 
Esq., accurately prinied from the last original edi- 
tions. With additional notes. Complete in one 
volume. 1826. XII u. 620 S. gr. 8. (2 Thlr. 8 gr.)

4) Ebendafelbft : Arabian Night's Entertainments ; 
Consisting of One Thousand and one stories. 
In one volume. -r- Embellished with nearly 150 
Engravings. Stereotype Edition. 1827. 613 S.
8. (2 Thlr. 20 gr.)

5) Ebendafelbft: Walker's Critical pronouncing 
Dictionary and Expositor pf the English Lan- 
guage; in which not onty the meaning oft eve- 
ry word is clearly explained and the sound of 
every syllable distinctly shown, but where words 
are subject to different Pronunciations, the Au- 
thorities of our best Pronouncing Dictionaries 
are fully exhibiied, the Pteasons for each are at 
large displayed and the preferable Pronunciation 
is pointed out etc. 1 Band. 1826. VIII u. 544 S. 
gr. 8. (2 Thlr. 8 gr.)

Durch den raftlofen Fleifs des Buchhändlers, Hn. 
Ern ft Fleifcher in Leipzig, ift Deutfchland feit ei
nigen Jahren mit eben fo geTchmackvollen, als cor- 
recten, und was fehr hervorzuheben ift, wohlfeilen 
Ausgaben von Meifterwerken ausländifcher Literatur 
befchenkt worden. Hr. Fleifcher hat hier, lebhaft 
gefühlten Bedürfniffen entgegen kommend, wirklich 
eine neue Bahn gebrochen, indem er lieh beftrebte, 
der äufseren Ausstattung feiner Verlags-Artikel glei
chen Werth mit ihrem inneren Gehalte zu 'Verleihen. 
Da durch eine eigene Verkettung der Umftände in 
diefen Blättern noch nicht die Rede davon war und 
die Gefetze unferes Inftituts nicht geltatten, ausführ
lich bey Ausgaben bekannter ClalTiker der neueren 
Zeit zu verweilen, andererfeits aber das Streben des 
Verlegers eine rühmliche Anerkennung verdient; fo 
haben wir einige feiner bedeutendften Lieferungen 
hier zufammengeftellt, um folche mit wenigen be- 
ftimmten Zügen zu charakterifiren.

Die Beforgung des unter No. 1 aufgeführten ele
ganten Abdrucks ward dem als Sprachforfcher ach
tungsvoll anerkannten Dr. Adolph Wagner überira- 
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gen, welcher mit grofsem Fleifse und gründlicher 
Gelehrfamkeit fich diefem ehrenwerlhen Unterneh
men widmete. Eine in italiänifchen Terzinen ge-

• fchriebene Widmung an Goethe eröffnet das Ganze; 
fie ift im Danle’fchen Stil gehalten; und wenn 
gleich ein ftrenger Kritiker manchen Vers nicht ganz, 
billigen würde, fo mufs man doch die Herrfchaft 
des Dichters über die fremde Sprache bewundern. 
Die in clalfifchem Italiänifch gefchriebene allgemeine 
Einleitung, fowie vortreffliche in derlelben Sprache 
verfafste Abhandlungen über die einzelnen Dichter 
und ihre Werke, gehen jeder der vier Abtheilungen 
voran. —- Der Text der einzelnen poetifchen Wer
ke ift forgfältig geprüft, und nach den heften Hand- 
fchriften berichtigt. Erläuternde Noten fchliefsen das 
Ganze, welche hinfichtlich des Petrarca, Tafib und 
Arioft ^genügen, aber was den Dante betrifft, nicht 
befriedigen können. So fehr fich auch der Heraus
geber bemühte, bey den Erklärungen diefes Letzten 
nur das Wichiigfte zu wählen, fo hat er doch nicht 
die rechte Mitte zu halten gewufst, und für den 
Anfänger viel zu wenig, für den Eingeweihten aber 
zu viel und Ueberflüffiges gegeben. Auch vermillen 
wir hier manche wefentliche Erläuterung, wie, um 
nur Eins anzuführen, da uns für Mehreres der 
Raum zu bcfchränkt ift, Lanzis fcharffinnige Er
klärung des Verfes Pape Satan, pape Satan aleppe, 
welche der von Wagner allein angezogenen Mei
nung Montis: dafs es nur rauhe, unzufammenhän- 
gende Töne feyen, unbedingt vorzuziehen ift. So 
wie der Commentar fich jetzt zeigt, fcheint er uns 
wirklich zwecklos; doch glauben wir gern, dafs äu
fsere Umftände dem fcharffinnigen Veriaffer deffelben 
die Hände banden. — Ein vortreffliches Titelkupf^r 
von Schwerdgeburth, die vier grofsen Dichter, über 
welchen Rafaels Poefie fchwebt, vorftellend, ift eine 
fchöne Zierde des Buchs.

No. 2 ift zwar ebenfalls nur ein blofser Ab-> 
druck, aber fehr erwünfeht, weil er erftens fehr 
correct ift, und zweytens, als die erfte vollftändige 
deutlche Ausgabe fämtlicher Poefieen des groisen 
englifchen Epikers, Freunden der britifchen Dicht- 
kunft eine höchft willkommene Gabe darbietet. 
Denn er enthält nicht allein das Paradise lost, und 
das Paradise regained, fondern auch den Samfon 
Agoniftes, Lycidas, das Allegro und Penferofo, das 
Fragment der Arcades, den Comus und fämtliche 
kleineren englifchen, lateinifchen, griechifchen und 
italiänifchen Gedichte Milton’s. Zu tadeln wäre
höchftens nur das längliche Format, welches durch feine 
fchmale Geftalt dem Auge fehr ungefällig erfcheint.

No. 3 enthält eine fehr gefällig®^ compendiöfe 
und wohlfeile Ausgabe fämtlicher Werk6 des genia- 
len Moore, welche in dem Vaterlande des Dich
ters felbft noch nicht gefammelt erfchienen find. 
Schade, dafs die herrliche Ueberfetzung der Gedichte 
Anakreons, welche durch Mls. Behandlung gewifler- 
mafsen dellen Eigenthum ward, darin fehlt. — Es 
ift fehr zu wünfchen, dafs bey einer zweyten Auf
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läge nicht allein diefe, fondern auch die Memoirs- 
of Captain Rock und der Roman Ehe Epicor een 
einverleibt werden. Der Druck ift übrigens dem 
Auge nicht fo. angenehm als bey den anderen, von 
dem thäligen Verleger beforgten Editionen. — In 
neuerer Zeit hat er, was die äufsere Eleganz bey 
gleichen Beftrebungen betrifft, an Bronner in Frank
furt einen eifrigen Mitbewerber gefunden; eine Con- 
currenz, bey der das Publicum nur gewinnen kann.

No. 4 iß eine Ausgabe der bekannten Taufend 
und Eine Nacht im englifchen Gewände, fo correct 
und fauber, als fey fie aus einer der vorzüglich- 
ßen englifchen Officinen hervorgegangen. Die Holz
schnitte, mit welchen fie geziert ift, laffen hinficht- 
1 ich der technischen Ausführung wenig zu wünfchen 
übrig. —■ Vätern, welche ihren des Englifchen kun
digen Kindern ein angenehmes Gefchenk zu machen 
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wünfchen, und Anfängern in diefer Sprache ift diefes, 
noch durch feine grolse Wohlfeilheit ausgezeichnete, 
Sowie durch feinen anziehenden Inhalt und den fliß' 
fsenden Stil vorzügliche Buch befonders zu empfehlen.

No. 5 ift ebenfalls ein fehr correcter Abdruck 
eines in England weit verbreiteten Wörterbuchs , das 
in feinem Vaterlande während kurzer Zeit mehr als 
zwanzig Auflagen erlebte, dem freylich aber noch 
fehr viel fehlt, um vollftändig heifsen zu können. —* 
Das Vorziigücnfte in demfelben ift wohl die Einlei' 
tung über die Grundfälze der englifchen Ausfprach® 
und den Geift der Grammatik diefer Sprache. — Als 
Hülfsmiltel zur Erlernung und als ficherer Wegwei' 
fer wird es iric’oPü-n immer ein fehr werlhvolles Hiilfs- 
millel feyn, um fo mehr, als die Wohlfeilheit auch 
diefer Edition den Ankauf derfelben fo fehr erleich' 
tert. A.

KLEINE S
Erdbeschreibung. Neuchatel, b. Borel-Borel; De- 

feription topographigue de la Chatellenie du Val-de-Tra
vers. 1830. 91 S. 8.

Auch diefe topographifche Monographie ift ein dan- 
kenswerther Beytrag zu genauerer Kenntnifs des Schweizer- 
landes, obgleich fie nur ein kleines, vier Pfarreyen, fechs 
Gemeinden und einige Weiler in fich faßendes Bergthai des 
Jura, 2367' über dem Meere und 1024' über dem Seedamme 
zu Neuchatel, und von 4976 (im Jahr 1758 waren es nur 
2999) Menfchcn bewohnt, timfafst. — Die Reufe, fifchreich, 
wenn belfere Polizey beftiinde, durch das Wailer einiger 
Waldbache oft vermißend, eilt durch dalfelbe dem Neucha- 
tellerfee zu. Bey Motiers, dem Hauptorte des Thales, ver
dienen «Inigo Höhlen die Aufmerkfamkeit des Geologen; in 
der Literargefchichte ift er bekannt durch llouffeau’s Auf
enthalt und Vertreibung; noch fteht dort das alte Schlofs aus 
dem 12 Jahrhundert. Die Einwohner von Bovcre.fte zeichnen 
fich durch die einfachften Sitten aus, denn fie befchränken 
fich noch ganz auf den L,andbau., wahrend Couvet das Ge
präge von Wohlftand trägt; eine halbe Stunde vom letzten 
Orte ift eine Afphaltmine, nach Valmont de Bomare die er
fte, welche in Europa entdeckt wurde; es wird aber nicht 
der mögliche Vortheil daraus gezogen; eine benachbarte 
Mineralanelle ift von Erdpech gefchwängert. Flenrier war 
noch vor einem Jahrhundert unbedeutend, jetzt ift es der 
reichfte Ort des Thales. Auch bey Buttes ift eine Alphalt- 
m.hie, die zu Anfang des vorigen Jahrhunderts ausgebeutot, 
bald wieder aufgegeben wurde. St. Sulpice war vor einem 
Jahrhundert reicher als jetzt; der Verkehr hat fiph^von da 
weggezogen, und einige Gewerbe, welche foult Nahrung 
brachten , find eingegangen. — Im 12 Jahrhundert kam das 
Thal durch Taufch von dem alten burgundifchen Haufe Ver- 
gv an die Grafen von Neuchalel ; ein Benedictiner - Priorat 
iü diefem Thale wurde noch froher geftiftet; wann und von 
wem ift unbekannt. Die mancherley Abftufungen der ^e-> 
ijensvcrbindlichkeiten, der befoudere Gerichtshof mit eige- 
p, n Foimen und Deiningen find noch Ueberrefte des vielge- 
ftalligcn Lebens der Vergangenheit, fowie die landesherr
lichen Einkünfte, welche alle eine privatrechtliche Wurzel 
ha’:r a. Eine eigene Erfcheiniing ift die Vermehrung der 
Bevölkerung, in denjenigen Orten, welche keine Induftno 
treiben, während fie in diefen fialiouär bleibt. Der Vf. 
größeren Werth auf den Ackerbau als auf jene, wefshalb er 
auch auf den Titel feiner Schrift die .Stelle aus Cicero gefetzt 
hat: nileji agricuiiura. melius, nil hc.nine iibero -dignids, 
und feinen Landsleuten (denn ein Bewohner des Thales 
mn»> er wohl nach feiner genauen Kenntnifs dexTelben fey»)

C H R I F T E N.
darüber manchen guten Wink giebt. Durch Aufhebung der 
Brache und andere Verbreiterungen hat fich der Ackerball 
zwar gehoben, lieht aber noch nicht auf der Stufe, zu det 
er gebracht werden könnte, und Halt dafs diefes Thal einft 
Getreide ausführen konnte, baut es jetzt nicht einmal mehr 
hinreichend für den eigenen Bedarf (woran die aufgekom- 
mene Induftrie zwar allerdings einige Schuld tragen mag, 
aber eben fo viel auch der angewachfenen Bevölkerung zn- 
gefchrieben werden dürfte). Noch könnten Sümpfe trocken 
gelegt, für Dünger belfer Sorge getragen, manche Arbeit' 
durch Ochfen ftatt durch Pferde verrichtet werden; Gerft® 
wird noch mit Hafer gemifcht gefaet, auf Reinigung des Sa
menkorns nicht gehörige Sorgfalt verwendet, das Feld nicht 
mit dem crfoderlichen Fleifs bearbeitet. Von Kleearten 
pflanzt man vorzugsweise die Esparfette, die Luzerne ift faft 
noch unbekannt; Hanf und Flachs, einft reichlich gebaut 
und dann verarbeitet, find beynahe gänzlich verfi hwunden. 
Die Viehzucht hat fich feit einigen Jahren merklich gebelfert; 
gemeinfchaftliche Käfcreyen find eingeführt worden. Die 
Öbftbaurpzucht ift durch das Klima, welches nicht feilen 
noch im Mai und Juni Reif erzeugt, gehemmt. Die Wal
dungen find gut Leftauden; doch ift ihnen die fehlerhafte 
Bauart niedriger Stallungen ganz von Holz, welches der 
Dunit des Viehes bald mit Faulmfs anfteckt, fehr nachtheilig. 
Der Vf. meint, es dürfte dem Wohlftande zYiträglicher feynj 
wenn der Ackerbau mehr das Debergewicht über die Indn- 
ftric erhielte. Ditfe befaßt das Spitzenklöppeln, welches zix 
Anfänge des vorigen Jahrhunderts ein,erführt wurde, feitdem 
aber auch diefes durch Fabriken betrieben wird, fich fo ver- 

. mindert hat, dal® pp aahr 1325 noch 1504, drey Jahr fpäter 
aber blofs noch 1L6 yrociteriiinen damit bcfchaftigt waren. 
Dagegen hebt fich die A erferligung von Uhren und Gerathe 
fiir die Ehren; einzig Fleurier liefert jährlich 16,000 Ta- 
fchenuhren, ein Werth von 800,000 ■Schweizerfranken. Ein 
bofönderer Erwerbszweig ift die Deftillalion des extrait 
d AbsynthewciNar Gouvet und PTotiers jährlich 150,000 
Fiale“en ausführen. Bey alledem mehren fich die Armen. 
Die Lawchaer des Thales find religiös, heiter, höflich, l'iö 
Lebenswcife ilt einfach: doch ifi man auch hierin, wie in 
der Kleidung, zum Nacht heil des V\ ohlftandes von der al
ten Sitte abgekommen; noch nicht vor'Langen* her wurde 
z. B. in jeder 1 iarsnallung das Brot,felbft gebacken, jetzt 
läfst mau es von Bäckern kommen, die fich angeficdelt ha
ben. Dt?r v erb ■'ich des J'jafle’s s'ß 3y°fs> und der fteigeußn 
Geirufs von TO und n. bravntrn Getrnuxcn Tart eben 
fo wenig weder zu ökon , noc’ «u phyfilchem
Whi. ? AA.
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PHILOSOPHIE.

Berlin,, b. Reimer: Philofophie und Leien, oder: 
Ift es ein Traum, auf einen dauernden Frieden 
in und mit der Philofophie zu hoffen? —• Ein 
Beytrag zur Förderung des Studiums der philofo- 
phifchen Anthropologie, von Iriednch Francke, 
Dr. . und aufserordentlicher(m) Prof, der Philo
fophie zu Roftock. 1831. X. u. 179 S. 8« (18 gr.)

D . Vf. hegt die Ueberzeugung, dafs es in unferer 

vielbewegten Zeit allen Freunden einer wahren Phi
lofophie, namentlich denjenigen, welche der Kanti- 
fchen Geiftesrichtung folgen, dringendes Bediirfnifs 
feyn müffe, diefer Wiffenfchaft das Wort zu reden, 
und ihre Ehren - und Lebens-Rettung zu verfuchen, um 
fo mehr, als bey den vielgeftalligen und widerftreiten- 
den Interefien der Gegenwart ein neuer Scholafticismus 
fein Haupt erhebe, und in der angemafsten Geftalt 
einer allein wahren Philofophie alle anderen Philofo- 
pheme, welche mit redlichem Wahrheitsernft ihre 
menfchliche Welt- und Lebens-Anficht auszufprechen 
verfuchen, mit ftolzem Selbftaberglauben verdrängen 
wolle, und der, wenn er auch eine Zeit lang die 
nachfprechende Mfenge mit feinem Reize der Neuheit 
zu blenden wiße, als fey er über den Gräbern der 
Gefchichte der Philofophie der urfchöpferifch erfchie- 
nene Logos, der zur Erlöfung der Menfchen hernie
dergekommene Lichtbringer, doch dem, der die mög
liche Aufgabe einer wahren menfchlichen VVeisheits- 
lehre erkenne, nur als ein logifches Gefpenft erfchei- 
nen muffe, welches nur fo lange umgehen könne, als 
Nacht und Dämmerung dauern. Mit diefer Ueber
zeugung tritt Hr. Francke in die Schranken, um ein 
verlohnendes Friedenswort für die Philofophie über
haupt miUufprechen, und insbefondere nach feinem 
Vermögen mitzuwirkeri für die Verbreitung einer 
wahren Philofophie, die keines einzelnen Mannes Na
men trage, weil fie unbewufstes Eigenlhum jedes ge-( 
funden Menfchengeiftes fey* _i-^r macht dabey keinen 
Anfpruch auf Neuheit der Gedanken, fo wenig als 
auf gelungene Form der Darftellung, fondern wünfcht 
nur ein Scherflein zur verftändigen Anerkennung fchon 
aufgefundener Wahrheit beyzutragen. Ob nun gleich 
Rec., der, fo wenig er fich auch mit der von dem 
Vf. getadelten Philofophie befreunden kann, doch 
dem Scharffinn ihrer Urheber volle Gerechtigkeit 
widerfahren läfst, und daher den harten Ausfall auf 

. diefelbe nicht billigt, die Gefahr für die Philofophie 
nicht für fo grofs hält, als der Vf., auch die Hoffnung

J, A, L, Z, 1832. Dritter Band.

auf einen ewigen Frieden in der Philofophie nicht 
mit ihm theilt, ja diefen fogar unerfreulich findet: 
fo erkennt er doch das Verdienftliche der Aufgabe 
welche fich derfeibe geftellt hat, und zweifelt nicht* 
dafs feine Schrift dazu beytragen werde, die gute 
Sache der Philofophie in ein helleres Licht zu fetzen 
und Manche, die ihr abgeneigt find, mit ihr auszu» 
föhnen.

In der Einleitung klagt der Vf. über die Strei
tigkeiten in der Philofophie und den Wechfel der 
Syfteme, wodurch es dahin gekommen fey, dafs nicht 
nur Engländer und Franzofen, aus Mifstrauen und 
Verzweiflung an dem Gelingen ihrer Aufgabe, der 
Philofophie fchon lange den Rücken gewandt, und 
uns Deutfche auf dem ideologifchen Felde allein ge
laffen haben, fondern auch unter uns felbft bey der 
Mehrzahl derer, die Wiffenfchaft Tuchen und lehren 
jetzt nach der Philofophie kaum mehr die Frage fev* 
Aber, möchte Rec. fragen, ift nicht fchon der ftetÄ 
Wechfel der Syfteme ein Beweis der Theilnahme an 
der Philofophie überhaupt? Und fcheint fich nicht 
anch, namentlich bey den Franzofen durch Cousin'* 
und Anderer Bemühungen, der Eifer für die^Philofo- 
phie wieder zu beleben? Zuletzt bemerkt*der Vf. 
dafs es auch eine Philofophie gebe, die nicht darauf 
aüsgehe, alle und jede uns gegebene höhere Ueber
zeugung in der Form der reinen Wiffenfchaft aufzu- 
falfen und feft zu halten, fondern nur zu zeigen dafs 
auf feinem innerften Gebiete der Geift fich gleichfalls 
eines urfprünglichen und lebendigen Glaubens be- 
wufst werde, und fpricht zugleich die Ueberzeugung 
aus, dafs fie früher oder fpäter zum Ziele eines Sy- 
ftemes der vollendeten Lehre der Weisheit die nicht 
blofs der Schule gilt, fondern in ihren Refultaten auch 
die innerfte Ueberzeugung des Lebens durchdringt 
gelangen werde. Nach Rec. Urtheil ift diefe Weis- 
heitslehre fchon lange da gewefen. Ob fie aber je
mals in der Geftalt eines Syftems, an dem der fcharf- 
finnige Dialektiker nicht zu rütteln verbände, dafte- 
hen werde, möchte zu bezweifeln feyn.

In der erften Abtheilung hört der Vf. die feind
lichen Stimmen der öffentlichen Meinung gegen die 
Philofophie ab, und zwar 1) die Unteren im Volke. 
Aber diefe haben hier eigentlich gar keine Stimme’ 
und werden auch fchwerlich Hn. Francke’s Schrift 
lefen und verftehen. Dafs fie fich mehr an diejenigen 
Gelehrten, die ihnen als Volkslehrer, Richter und Aerzte 
naher liehen, anfchliefsen, als an die Philofophen 
von deren Thun und Treiben fie keinen Begriff ha
ben , darf uns nicht befremden. Wenn hier der be
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kannte Spott des Wan dsbe eher Boten über die Demon- 
ftrirfucht der Philofophen angeführt wird, -fo vergifst 
der Vf., dafs diefer einer Zeit galt, in welcher die 
Philofophie Alles demonftriren zu können glaubte. 
2) Die Weltniänner und Dichter. Durch die Weltmän
ner, welche um Alles den Namen der „ftillen Gelehr
ten^ fliehen (fie wollen alfo doch auch Gelehrte feyn, 
nur keine füllen Gelehrten! Wahrfcheinlich werden 
darunter* die feichten Halbwiffer verftanden, um deren 
Urtheil fich die Philofophie nicht zu kümmern braucht. 
Und ift es nicht eben fo häufig, dafs diefe fich einen 
Auftrieb von Philofophie geben, als dafs fie diefelbe 
verachten?), welche gern als Weltmänner, als die 
wahren xaÄOHa-ya^oi anerkannt werden möchten, fey 
jenes Licht den Unteren im Volke zugelloffen. Ihnen 
haben die Dichter, diefe, fo fcheint es, natürlichen 
Feinde der Philofophie, vielen Vorfchub gethan, vor
züglich Goethe durch feinen Fault, Wieland und Ko
tzebue. Aber den Dichtern ift es feiten Ernft, wenn 
fie fiel! über die Philofophie luftig machen, und Rec. 
mochte behaupten, Mafs wahre Philofophie und wahre 
Poefie naher mit einander verbunden find, gls man 
gewöhnlich glaubt. Auch haben wir unter unteren 
bekannten Philofophen nicht nur Dichter, wie Schil
ler und Bouterwek, fondern auch Goethe, fo wenig 
die Speculation in ihnen vorhergehend war; Wieland 
und Ändere haben,felbft philofophirt, wenn auch nicht 
im Geifte irgend einer Schule. 3) Die gelehrten Gc- 
fchäftsmänner, die fich brüften, felbft Philofophie ftu- 
dirt zu haben, und um fo nachtheiliger über diefelbe 
urlheilen u. f. w. Tiec. kann hier nur fragen: find 
es gelehrte Gefchäftsmänner, oder gelehrte Gefchäfts- 
männerpVweXche Hr. F. im Sinne hat? Von den Erften, 
die felbft philofophifch gebildet find, und wenn fie fich 
auch jetzt, durch anderweitige Gefchäfte abgehalten, 
nicht mehr mit der Philofophie befallen, doch ihren 
Werth an fich felbft erprobt haben, lallen fich folche 
Urtheile nicht erwarten. Und haben wir nicht auch 
Unter unferen praktifchen Theologen, Juriften und 
Aerzte fehr tüchtige Philofophen ? 4) Der gelehrten 
Gefchäftsmänner gewonnene Anfichten aus der Ge

fchichte der Philofophie. Sie berufen fich auf die 
alteften griechifchen Philofophen, auf Hobbes und 
Cartefius, auf die frahzöfifchen Encyklopädiften , auf 
Spinoza, Leibnitz, Wolf und Kant, auf Reinhold, 
Fichte und Schelling, bis auf Fries, Hegel und Her
bart, um zu beweiten, dafs die Philofophie von jeher 
der Religion und dem Staate gefährlich gewefen. Rec. 
bedauert, dafs er, um des Raums zu fchonen, hier 
nicht Mehreres ausheben kann, weil in der That 
manches Intereffanle vorkommt.

Zweyte Abtheilung. Urfachen des Wlifsverhält- 
niffes der Philofophie zum Beben. Hier kommt die 
alte Klage wieder vor, dals die fchonungslos feindliche 
Anficht über die bisherige Form der Philofophie, und 
die Philofophie überhaupt, heut zu Tage die Anficht 
der ausgezeichnetefien und ge.’ftvolleften Gefchäftsmän
ner, befonders der Rechts- und Gottes-Gelehrten, ja felbft 
der theoretifchen Lehrer der anderen Wiffenfchaften 
fey. Welches find denn aber die ausgezeichneten 

Gottesgelehrten, die fich als Feinde der Philofophie 
gezeigt haben ? Etwa die Herausgeber und Mitarbeiter 
der evangelifchen Kirchenzeilung>? — Die Regierun
gen haben wohl zuweilen Miistrauen gegen die Ph> 
lofo)ffiie geäufsert, aber fie fürchteten meiftens auch, 
dafs ihre Theologen zu fehr Freunde der Philofophiß 
wären. Man föllie beynahe glauben, Hr. Fr. habe 
die Farben zu feinem finfteren Gemälde aus feiner 
nächften Umgebung entlehnt: man follte glauben, i» 
Rofiock w*erde die Philofophie nicht fonderlich ge- 
fchätzt, obgleich fie dort der ehrwürdige Beck und 
auch jetzt Hr. Francke felbft lehren. S. 51 werden 
die Vorwürfe gegen die Philofophie, die fchon im 
Vorigen Zerftreut vorgekommen find, alfo zufammen- 
gefafst: „Die Philofophie, als eine lodte WilTenfchaft, 
die durch ihre vom Leben losgeriffenen Formeln dem 
gefunden Menfchenverftande Gewalt anthue, und die- 
fem, wie fich felbft, widerfpreche, die felbft in ihren 
eigenen Schulen einem ewigen Streite unterliege, fey 
in ihrer unbefchtänkten Gedankenfreyheit dem Ge
fühle, dem Glauben, der Liebe, Sitte und Gefetz- 
lichkeit gänzlich entfremdet; fie fey defswegen mit ih
ren leeren BegrifTsgefpinften nicht nur eine nichtige, 
dem Wirklichen unbrauchbare Wifienlchaft fondern 
auch, weil fie ja durch Zweifelfacht die Köpfe ihrer 
Freunde'verwirre und'die Herzen gefährde, wirke-fi« 
durch ihren immer noch beliebenden, geduldeten Ein- 
flufs auf das gefellige Leben und die Gefchäftswiflen- 
fchaften auch verwirrend auf diefe, und darum, ab- 
fichtlich ioder unabfichtlich, feindlich und zerftörend 
bedrohe fie, fo lange fie beliebe, alle öffentlichen Infii- 
tutionen, insbefondere die der pofitiven Gefetzgebung 
und der pofitiven Religion im Staate,^. Dielen Vor
würfen und Anklagen will der Vf. begegnen, in
dem er die Vertheidigungsmittel theils aus der Ge
fchichte der Philofophie, theils aus dem inneren We
fen und Zwecke derfelben, entlehnt. 1) Theorie 
und Praxis-, die Idee und ihre Anwendung. Es 
habe wiederholt Perioden unter uns gegeben, in de
nen man durch Philofophie das gelehrte Gefchäftslß- 
ben zur höchften Vollendung ausbilden zu können 
meinte. Um die Mille und das Endendes vorigen 
Jahrhunderts habe man alles Heil von einer Philofo- 
phie erwartet, in welcher der Vörftand. im Irrihum 
fein eigenes Vermögen und das Gebiet feiner Herrfchaft 
verkannt und überfchärzt habe. — Als Folge davon 
habe ein einteiliger Rationalismus uns eine die leben
dig kirchlich - religiöfe Gefellfchaft aufhebende Reli
gionslehre erfchaffen, derep. Ideenlofigkeit zum Aus
gang den Unglauben halte; eben derfelbe hab« uns 
für das Staatsleben verderbliche Verfaffungstheorieen 
a priori conftruirt. Das ganze Volksleben fey von die
fer einfeiligen Verftandesaufklärung angegriffen wor- 

. den. Ein widerlicher praktifcher Skeplicismus, befon
ders auch der vornehmeren Stände, habe auf den Cha
rakter deffelben verderblich - eingewirkt. Aber* was 
könne die Philofophie dafür, wenn fie von unreinen 
Händen aufgefafst und angewandt werde? Wie könne 
das der Philofophie überhaupt zugerechnet werden, 
Was doch höchstens nur ein trauriger Verfuch zur An-
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Wendung einer grunderbärmlichen Welt- und Le- 
hens-Anficht war, die mit der wahren Philofophie nur 
den angemafsten Namen gemein hatte? In der Na- 
^rwiffenj'chaft im engeren Sinne, und deren befon- 
deren Zweigen, körtne jetzt wohl das Verhältnifs der 
Philofophie zur Praxis nur ein-freundliches genannt 
Werden. Nicht fo, wenn der Theoretiker die auch 
gebildetere Menge zur Betrachtung des inneren Le
bens, der gcmeinfchaftlichen Natur des Geiftes ein- 

. lade. —- In mannichfaltigen Farben und Schattirun- 
gen offenbaret fich jetzt, wie immer, theoretifch und 
praktifch das Entgegenftreben und der Kampf gegen 
die nur der Selbftftändigkeit des Geiftes gehörenden 
Ideen und die Ideale überhaupt. •— Einmal in fei
nem Leben ift wohl jeder gebildete Menfch für Ideen 
begeiftert; aber wenn ihn das bürgerliche Leben, das 
Gefchäftsleben, in feinen Schoofs aufnimmt, wo blei
ben nun feine Ideen neben der rauhen Wirklichkeit! 
Ohne das Streben nach den Idealen, die den Ideen 
angehören, und uns darum nicht für ein vollendetes 
Schauen, fondern nur für den Glauben gegeben find, 
würde das Erdenleben keinen Werth haben. — a) Der 
Religion sglaube. An die Stelle des zuerft von Eng
land und Frankreich her unter uns erzeugten Unglau
bens, an die Stulle einer’ praktifchen und politifchen 
Schwärmerey, ift eine contemplative, religiöfe getre
ten, die beide auf einem Mifsverftande der Natur und 
Ideen beruhen, der nur durch eine wißen fchafiliche 
Selbftverftändigung, durch eine Vernunftkritik geho- 

■ hen werden könne. — b) Das Sittengefetz. Wenn
Hr. Fr. fagt: der unzuläffige Ausdruck Hanls, dafs 
die Moral lehre, nicht, wie wir glücklich, fondern 
„der Glückfeligkeit würdigt werden follen, habe eben 

. fowohl einem dumpfen, vor dem Ideale der Sittlichkeit 
’ crftarrenden Rigorismus, oder einer engbrüftigen Gewif- 

fenhaftigkeit, als durch einen Gegenfatz einem leicht- 
linnigen praktifchen Eudämonismus und Skepticismus, 
VorTchub gethan: fo ift er dafür den Beweis fchuldig 
geblieben, und jener- Ausdruck mochte fich noch wohl 
vertheidigen lallen. Nach Rec. Gefühl liegt etwas 
Erhebendes in dem Gedanken: wir haben erftrebt, 
was wir wollen, wir find, wenn auch nicht glück
lich, doch der Glückfeligkeit würdig geworden. Un
möglich kann die Moral lehren, wie wir glücklich 
werden follen, da diefes von fo vielen zufälligen Um- 
Itänden abhängt, die nicht in unfere Gewalt gegeben 
find. Das Bewufsifeyn der. treu erfüllten Pflicht wird 
Uns allerdings einen hohen Genufs gewähren, vor
züglich wenn zugleich der rehgiöfe Glaube in uns 
lebendig ift- aber in allen Fällen wird, es uns doch 
nicht Über alle Entbehrungen und Leiden völlig 
beruhigen können. —- c) Die Idee des öffentlichen 
Rechts. In Anfehung der Vereinigung der Menfchen 
ZU einem Staatsleben wird richtig bemerkt, dafs, weil 
nach der Idee die Errichtung eines Staats als noth- 
Wendige Aufgabe beftimmt fey, die Anficht, als wenn 
der Staat überhaupt und urfprünglich erft durch den 
beliebigen Bey tritt feiner Mitglieder zu einem Gemein- 
devertrage enlftanden fey, als durchaus unphilofophifch 
erfcheinc, und eben fo yvenig vor der Gefchichte be- 
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liehe. — Fichtels Ausfpruch, dafs nach Idealen die 
wirkliche Welt beurtheilt, und von denen, die Kraft 
dazu in fich fühlen, modificirt werden mülle, wird 
gebilligt. Man dürfe aber den Gedanken nicht aus 
den Augen verlieren, dafs die Idee der Gerechtigkeit 
nur ein Kriterium fey, welche fich hie und da ganz 
verfchieden modificirt, wenn man nicht Fehlgriffe 
thun will. Befonders ift das bey der Anwendung auf 
die Staatsverfaffung nölhig. — Die Philofophie fey 
die nothwendige Vermittlerin zwifchen den oft fchnei- 
denden Gegenlätzeia des menfchlichen Lebens. — 
„Dem Endzwecke nach find Philofophie und Chriften- 
ihum eins und daffelbe, und können nur daffdbe, 
wenn auch in verfchiedener Weife, wollen. Denn 
beide weifen von diefer irdifchen Welt, der Sinnen
welt, hinauf zum ewigen Leben, beide fodern ein 
Leben1 im Glauben durch Liebe und Gerechtigkeit, 
ein thätiges, den Ideen huldigendes Leben. Beide 
wollen den inneren Menfchen ergreifen ,' und in Ge- 
finnung und äufserer That in der Familien-, wie in 
der Völker-Gemeinfchaft, zum wahren Leben umwan
deln. Nur wendet fich diefes,1 als unmittelbares Le
ben, in Gefühl und That, mehr an das Herz des 
Menfchen, während jene daffelbe auf dem Wege 
blofser Belehrung und eigentlich wiffenfchaftlicher 
Verfländigung zu erreichen fucht.<c — 2) Die Philo
fophie als IViffenfchaft. Der Vorwurf, dafs der Phi- 
lofoph in Betreff des Reichlhums unferes inneren Le
bens an Einfeiligkeit leide, dafs befonders die über 
dem Gehalt alles gegebenen Lebens arbeitende Refle
xion in ihm den frifchen Quell des religiösen undx 
menfchenliebenden Gefühls vertrocknet habe, wird fehr 
gut zurückgewiefen. Der Vorwurf., dafs die Philofo
phie einfeitig mache im Leben, wie in der Schule, 
treffe auch alle iheorelifchen Gelehrten; eben- fo auch 
in feiner Sphäre den Staatsmann, d-en Polizeybeamten, 
den praktifchen Juriften und Theologen, den Kauf
mann, den Oekonomen und Handwerker. Auf der an
deren Seite herrfche im Leben, wie in der Schule, 
noch immer das Vorurtheil,- dafs es die Aufgabe der 
Philofophie fey, eine Toialanficht alles irdifchen und 
göttlichen Lebens iviffenjchaftlich zu geben. Einige 
Philofophen hätten diefes wirklich versprochen, aber 
in allen Verfuchen, zum abfoluten Wefen der Dinge 
duröhzudringen, und darüber Kunde und Awffchlufs 
zu geben, fey es immer nui’ die mit einer Himmels
leiter verwechfelle Leiter der Logik gewefen, auf de
ren dünnen Sproffen jene vom immanenten Boden 
der Erfahrung ins Geifterreich hinauffteigen zu können 
meinen. —- Aber wenn auch keine Wiffenfchaft, 
keine Philofophie uns den Glauben und die Tugend 
verfchaffen könne, fo könne und falle fie uns doch 
dazu verhelfen, diefelben nach ihrer wahren Geltalt 
auszubilden, fie foll uns Tagen, welches der vpahre‘ 
Glaube, die rechte Tugend fey, und womit wir diefe 
nicht zu verwechfeln haben. — 3) V er nun ft ^uhd
Verftand; der gtfunde Iflenfchenuerßand und die 
Schulen d^r Philqfophen. Ungeachtet alles beite 
henden Widerstreites und Widerfpru.chs im Leben, 
wie in der Schule, gelten dennoch die eigentlichen 
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Grundüberzeugungen, betreffen fie nun die Natur, das 
fittliche Leben oder den Glauben, im urfprünglichen 
Bewufstfeyn unveränderlich auf gleiche Weife den 
Geift des einen, wie des anderen Menfchen. — Ent- 
fcheidend wichtig für die endliche Vollendung der 
Philofophie ift die Anficht von den unmittelbar fich 
geltend machenden Ueberzeugungen unferes Geiftes 
neben einer mittelbaren. — Die Klage Vieler über 
die Undeutlichkeit, Leerheit und Trockenheit der phi- 
lofophifchen Speculation, die fich in ihren Zergliede
rungen und dem Gebrauch der abftracteften Formeln 
nicht verliehe, und alles Leben vernichte, ift natür
lich, aber doch ungerecht. Die Philofophie fieht hier 
in einem ähnlichen Verhältnifs, wie die Mathema
tik, doch mit dem Unterfchiede, dafs uns in der 
Mathematik immer die reine Anfchauung hülfreich 
zur Seite fteht, dagegen in der Philofophie nur durch 
unabhängiges Seibfierkennen die Wahrheit gewonnen 
werden kann. — Es läfst fich mit Recht behaupten, 
dafs die wiffenfchaflliche Form des Philofophirens zu- 
erft mit Hant unter uns einheimifch geworden ift; 
dafs wenige vor ihm und nach ihm dem gewißen 
Sprachgebrauche des Lebens treuer blieben, und, wo 
es die neuen Unterfuchungen erfoderten, ihre neue 
Begriffsterminologie mit fafslicheren Erklärungen ver- 
fehen haben, als es bey ihm der Fall war. Mifsver- 

ftändniffe und Zweydcutigkeiten der Worte find et
was ganz Natürliches und zu Anfang Unvermeidliches. 
Zu den Hindernillen, welche die Sprache der Philolo- 
phie bringt, gehört, dafs fich bey dem Einen ein U^ber- 
wiegen des Sinnes, bey dem Anderen des ^erftandes, 
bey dem Dritten des Gemüths zeigt, und nur Wenigs 
ihre verfchiedenen Grundvermögen harmonifch ausge* 
bildet haben. — Daher tritt uns auf dem Gebiets 
der Philofophie die Erfcheinung der einfeitigen Em- 
piriften, der einfeitigen Rationaliftenj daher der viel- 
geftaltig wiederkehrende Dogmatismus und Myfiicismus, 
und oft in ihrem Gefolge der Skepticismus entgegen. 
Bey der jetzigen Ausbildung, befonders durch die kri- 
tifche Philofophie, könne der Empirismus, wie er fich 
wifienfchaftlich geltend zu machen verfucht hat, als 
völlig widerlegt angefehen werden. — Der einfeitige 
Rationalismus erzeugt fich immer durch ein unmä- 
fsiges, abergläubiges Vertrauen auf die Wiffenfchaft, 
welches feinen Grund wiederfindet in einer mangel
haften Kenntnifs der Natur des menfchlichen Geiftes, 
in dem vermeßenen Wahn von der Unbefchränklheit 
der menfchlichen Faffungskraft. Diefer Rationalismus 
ift der eigentliche Dogmatismus in der Religionslehre. 
Mit dem Dogmatismus zeigt fich innig verbunden del 
philolophilche Myfticismus.

{Der Befchlujs folgt im nach fiert Stück.')

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. Giefsen, b. Heyer d. V.: Nicephori chro- 
nographia brevis. Particula prima. Ad orationem — invi- 
tat Carolus Augufius Credner, Theol. et Philos. Doctor. 
1832. 27 S. 4. __ .

Mit diefer Schrift hat Hr. Dr. Credner der Univerfitat 
Jena, aus deren Mitte er unlängft in die ehrwürdige theo- 
logifche Facultät zu Giefsen verletzt worden ift, ein fchatz- 
bares Andenken zurückgelaffen. Denn er macht in diefem 
Programm, das zunächft feine Antrittsrede in Giefsen an
kündigen follte , auf einen faft vergeßenen , höchft werth- 
„«11 Gödex Vön Nicephorus Chronographie aufmerkfam, . ™ Andreas Bofe'? BÄliothek und Bu- 
der’s NachlalTe, in der Jenaifchen Univerfilats - Bibliothek 
befindet, den Joh. Lange ehemals feinen Freunden Melanch
thon und Camerarius mitgetheilt, und aus welchem der 
letzte feine lateinifche Ueberfetzung des Nicephorus verfer
tigt hat. Wiewohl nun diefe Ueberfetzung kemesweges 
mit der Sorgfalt und dem Fleifse gemacht worden, welche 
man dem VerfalTer derfelben zutrauen follte: fo ilt he doch 
belfer und vollftändiger, als die fpäter erfchienenen griechi- 
fchen Texte, namentlich von Scaliger, Goar und Banduri. 
Am leichtfinnigften und fahrläffigften aber ift der neueite 
Herausgeber, Hr. Dindorf, verfahren, der für das Niebuli- 
rifche Corpus fcriptorum hifioriae Byzantinae jene Chro
nographie zur Bearbeitung übernommen hat, wo auf dem 
Titel zwar eine editio emepdatior et copiojior verfprochen, 

in der That aber der fchlechtefie Text geliefert worden ift 
Alles diefs erhöhet den Werth der von Hn. Credner ange- 
ftellten neuen Vergleichung, bey welcher derfelbe dasjenige, 
was in dem Codex in neuerer Zeit durch einen Fleck unle- 
ferlich geworden war, mittelft der Ueberfetzung von Game* 
rarius ergänzt hat.

Dem griechifchen Texte, dem Goar’s lateinifche Ueber
fetzung, aber vielfach berichtigt, zur Seite fteht, hat Hr. C. 
eine Einleitung vorausgefchickt, in welcher er fich übel 
die ßefchaffenheit des Jenaifchen IVIfts. verbreitet, den 
Werth der feitherigen Ausgaben würdigt, und befonders 
die Vorzüge diefer Chronologie und den Nutzen, den fie 
bey verltändigem Gebrauche gewähren kann , ins Licht 
fetzt. In Beziehung auf den letzten bemerkt er unter 
Anderem Folgendes: Parvum hunc librum inprimis iuve- 
num feminariis theologicis adfcriptorum ftudiis conducere 
poffe confido. Suppeditat emm nie libellus, qui tot paene 
hijtoricas t exegettcas, criticas quaefiiones quot verba con- 
tin'et, lärgam diverji generis copiam, in qua exponendn 
et diiudicanda quid prae/tare poffint vires iuveniles ex- 
periantur. Wir wünfchen der Univerfitat Giefsen Glück, 
wenn ihr neuer Lehrer folche Uebungen mit den dortigen 
jungen Theologen anftellt, und wünfchen eben fo fehr, dafs 
er felbft mit den verlprochenen Erläuterungen diefer Chro
nographie uns recht bald erfreuen möge.

D. T.
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PHILOSOPHIE.

Berlin, b. Reimer: Philofophie und Lehen, oder: 
Ijt es ein Traum, auf einen dauernden Frieden 
in und mit der Philofophie zu hoffen ? — von 
Fr. Francke u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebi ochenen RecenJioni) 
Hy ritte Abtheilung. Die philofophifche Anthro- 
poloaie Jichert uns allein die Evidenz in Jpeculati- 
ven Dingen, und damit die Hoffnung der Einigung 
der Philofophie mit dem Leben. Hierüber philofo- 
phirt der Vf. im Geilte der Schule, zu der er fich be
kennt ; jedoch hat er fich das Sy Item feines Meillers durch 
eigenes Nachdenken angecignet, und legt es deutlich und 
gefällig dar. Er fagt von ihr : das fey die Lehre 
des tranfcendentalen Idealismus, die Hani zuerft gege
ben Fries aber vollendet habe. — In der Philofophie 
des" letzten fpielt bekanntlich die Ahnung eine gröfse 
Rolle. Einverftanden mit Fries fagt auch der Vf.: 
Es fcheine auf den erften Anblick, als ob der NIenfch 
an einen traurigen Dualismus feiner Erkenntnifs, und 
feines ganzen geifiigen Wefens gebunden fey; dafs 
es für diefen kein anderes Band gebe, um diefe Zer- 
riflenheit aüszugleichen, fondern nur eine kalte An
ficht des Willens, getrennt neben der eines eben fo 
kalten Verijunftglaubens. — Diefes Band aber fey 
die Ahnung, die Auffüllung des eigenen Wefens der 
Dinge in ihrer endlichen Erfcheinung. Rec. kann fich 
noch nicht überzeugen, dafs diefe Ahnung etwas von 
dem richtig verltandeneii Vernunfiglauben, von dem 
er riichi einfieht, warum er gerade kalt feyn müße, 
Verfchiedenes fey. In dem Gemüihe des Menfchen 
find nämlich die verfchiedenen Vermögen des Geiftes 
nicht fo getrennt von einander vorhanden, wie fie die 
Speculation von einander trennt, fondern fie wirken 
harmonifch auf einander zur Begründung und Hervor
bringung eines lebendigen Glaubens, der keines Be- 
weifes bedarf, und über allen Beweis erhaben ift. — 
Ueber die djth^tifchen Ideen verbreitet ßch der Vf. 
fehr ausführlich, und fagt darüber viel Treffendes. 
In den religiös - äftheiilchen Ideen der Begeifterung, 
Gottergebenheit und Andacht belebt fich uns der Glaub» 
an die ewige Beftimmung des Menfchen, an di0 
ewige. Reinigung und Heiligung unferer Willenskraft, 
und der Glaube an die göttliche Wre 11 regier ung. 
Kbin vom Weibe Geborner vermag uns die Schlülfel 
zum Geifterreich oder eine Topographie des Ewigen 
zu geben; riickfichtlich eigentlich pofitiver Erkennt
nifs des Ewigen fteht hier der erhabenfte Weife mit
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dem roheften Wilden auf einer Stufe. _ Innerlich 
ift dem Menfchen die Religion des Herzens mit ihrer 
frommen Gefühlsftimmung für fich allein'fchon hin
reichend. Diefe Gefühlsftimmung wird ihm allein 
fchon immer geweckt werden durch die Betrachtung 
der fchönen und erhabenen Erfcheinungen in der Na
tur wie im Menfchenleben. ( Rec. bezweifelt das 
Auch der gebildete Menfch ift für fich allein zu fol- 
chen Betrachtungen nicht immer aufgelegt; er bedarf 
dazu einer äufseren Anregung, eines Anfohliefsens an 
Andere, eines gemeinfchafiiichen religiöfen Lebens. 
Und feine Gefühlsftimmung wird ihn fchon von felbft 
zu einem folchen gemeinfchafiiichen religiöfen Leben 
hintreiben.) Aber ein Volksleber; bedarf für feine re- 
ligiöfe Gemeinfchaft einer eigenen Religiönsfprache 
einer bildlichen Anfchaulichmachung der religiöfen 
Ideen, es entlieht ihm das Bediirfnifs einer öffentli
chen religiöfen Symbolik. — - Durch die fortgefetzte 
anthropologifche Speculation mit ihren gewonnenen 
Refultaten mufs unvermeidlich jedes Gebäude des Dog
matismus, mag es nun in empirifcher oder wifien- 
fchaftlicher Geltalt fich erheben, am Ende wieder zer
trümmert werden. Sie ift gegen jeden Angriff des 
Skepticismus gefiebert, und der Skeptiker, mag er nun 
wollen oder nicht, mufs es fich gefallen lallen, den 
Grund diefer Lehre Uchen zu laßen. — Fries habe 
die Einftimmung des Geiftes der Kantifchen Lehre 
mit dem Geifte der chriftlichen Lehre, nach dem wah
ren Wefen von beiden, einleuchtend nachgewiefen. 
Man habe denselben einen Eklektiker nennen wollen. 
Seine Lehre falle allerdings das Belle von Allen ■ z. B. 
von IIant und Jacobi, in fich zufammen; aber nur eben 
fo, wie die organische Einheit jedes gefunden und ge
bildeten Geifteslebens felbft nur das Befte in fich zu- 
fammenfafien und verbinden kann. — Andere ha
ben die Philofophie von Fries des Empirismus befchul- 
digt. Aber diefe Beschuldigung beruhe nur auf der 
Verkennung feiner Methode. — a) Die Bildungs- 
fiufen der Gewohnheit und des Verftandes, in An
wendung auf das Verhältnis der pofitiven fVifen- 
jchaflen überhaupt zur Philofophie. Wie der ein
zelne Menfch, fo durchlaufen auch die Völker in 
mehr oder weniger felbftbewufster Entwicklungsfä
higkeit auffleigend, die Bildungsftufen unferes Geiftes, 
in Sinn, Gewohnheit und Verftand, — nach jem 
fetz unferes geiftigen Lebens. Bey einem Volke von 
gleicher Abftammung und Sprache, auf dem gemein-’ 
fchafllichen Grunde und Boden des Vaterlandes wer
den fich gemeinfchaftliche, technifche und wifienfehaft- 
liche Kenntniffe und Einfichten, Rechtsvorfchriften
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und Verwaltungsmaximen, religiöfe Symbole und got- 
tesdienftliche Gebräuche, eben fo gemeinfame Anfich
ten über das Sittliche, Schickliche, Auflandige und 
Gebräuchliche im Leben erzeugen, die zu Anfang 
ihrer Enlftehung und vor ihrer Einführung und Geltung 
im Leben vornehmlich das Werk mehr felbftdenken- 
der Geifter in der Gefellfchaft feyn werden. Diefe 
mannichfaltigen Formen, worin fich das eigentüm
liche Leben eines Volks offenbart, werden die Träger 
feiner ganzen Geistesbildung. — Daraus enlfteht ein 
Pofiiives, in dem das Volk feine flehenden Formen 
der Gewohnheit befilzt. Uebt nun diefes Pofitive nicht 
nur in fiillwirkender Macht der Gewohnheit feinen 
Einflufs auf die Gefellfchaft, fondern ift es zugleich 
auch in Vorfchriften, Geboten und Gefetzen fchriftlich 
niedergelegt, und in wiffenfchaftlicher Form als bin
dende Norm zur Führung des gelehrten Gefchäflslebens, 
und giebt es von hier aus dem Leben des Volks feine 
eigentümliche Geftalt, Richtung und Bewegung: fo 
befitzen wir mit demfelben die fogenannten pofitiven 
Wille,nfchaften, wie fie uns befonders in der Form 
der Theologie und Jurisprudenz gegeben find, und 
auf den Hochfehulen gelehrt werden. Die Philofo
phie tritt nicht nothwendig in Widerfpruch mit die
fem Pofitiven, fondern fie trägt in fich die Vermitte
lung zwifchen ihrer eigenen und jeder pofitiven Lehre, 
und wird daher für das Gebiet der Theologie und 
Jurisprudenz vor dem einfeitigen Rationalismus eben 
fo fehr zu warnen haben, als vor dem einfeitigen Em
pirismus. Die chriftliche Religion darf um fo weni
ger fürchten, durch'die Beurlheilung der Philofophie 
etwas von ihrem hohen Werthe und Wefen zu ver
lieren, da die Philofophie in ihren höchften Zwecken 
nicht vom Chriftenlhum verfchieden ift, und verfchie- 

■ . den feyn kann, und die chriftliche Lehre alle reinen 
Intereflen auch der gebildetltcn Speculation befriedigt. 
.— b) Anhang. D as allgemeine Verhällnifs der Phi
losophie zur Heilkunde und zu den Wiffen fchaften der 
philofophifchen Facultät überhaupt. 1) Die Heil
kunde. Den Arzt intereffirt vorzugsweife nur das leib
liche Leben des Menfchen, wie diefes in der mate
riellen Natur, neben den übrigen Thiergefchlechtern, 
als ihr edelfter Organismus auftritt. Für ihn find da
her Anatomie und Phyfiologie die erften und vornehm- 
ften Lehrgegenftände. — Aber auch das geiftige Le
ben wirkt auf den Körper ein, und bey dem fortlau
fenden Parallelismus und Wechfelverhältniffe unferes 
erfcheinenden Doppellebens ift es für den Arzt durch
aus erfoderlich, wenn er fich vor Einfeitigkeit und 
Befchränktheit bewahren will, dafs er zugleich eine 
Kenntnifs ■ der vorkommenden Geifteserfcheinungen 
habe, d. h. dafs er fich mit der Naturbefchreibung und 
mit der Naturgefetzlehre des geiftigen Lebens bekannt 
mache. Phyfiologie und pfychifche Anthropologie 
werden fich gegenfeitig zu Erkenntnifsgründen dienen, 
fich gegenfeitig unterftützen müffen, wenn gleich beide, 
befonders die erfte, noch am weiteften von dem Ziele ■ 
ihrer Ausbildung entfernt find. — Ferner ift bey der 
Diätetik im Allgemeinen, deren Foderungen fich an 
den Leidenden felbft richten, indem fie die Macht fei
nes feilen noch ungebrochenen Willens in Anfpruch 

nehmen, der Punct, in welchem fich die Heilkunde 
mit der praktifchen Philofophie berührt, wobey der 

’Vf. an Hanfs bekannte Abhandlung und an Hufe
land’s Makrobiotik erinnert. 2) Die Mathematik) 
die äufseren tlieoretifchen Naturwifjenfchaften} die 
Sprachkunde, Gefchichte und Hamer alwiffenfchaft< 
1) Mathematik. Auch der gröfste Mathematiker muß 
fich überzeugen, dafs die Erkenntnifsweife feiner Wiß 
fenfchaft fich einer höheren des Glaubens und der 
Ahnung unterzuordnen habe, dafs feine Wiffenfchaft 
nur in diefer fich felbft befcheidenden Unterordnung 
ihre rechte Stellung einzunehmen vermöge. — 2) Die 
theoretifchen Haturwijfenfchaften.- Sie gehören nur 
den Vermittelungen endlicher Erfcheinungen, find für 
fich felbft ungenügend, und müffen zuletzt dem GlaU' 
ben und der Ahnung das Feld laffen. Das wird be- 
fonders an der Nalurgefchichte gezeigt. — 3) Die . 
Sprachkunde. Was der Philologie ihren wahren 
Rang verleihen kann, ift der kindlich naive Geift, wie 
er uns befonders aus dem Griechenleben in der Form 
alter auf uns gekommener Schriftwerke fo eigenthüm- 
lich im Gegen (atze der neueren entgegen weht. Die
fem Geifte vertraut fich die Natur der Jugend fo leicht) 
ihn zu wecken und zu bilden follte, ungeachtet ver
änderter Orts- und Zeit-Verhältniffe , der Philologen, 
der Schule Beftreben feyn. Und diefer Geift offenbart 
fich, der elhifchen Beurtheilungsweife nach, wahrhaft 
nur demjenigen, welcher die Tugenden der Griechen 
und Römer mit denen der Neueuropäer unbefangen 
vergleichen und fchäfzen kann 5 alfo nur dem mit der 
Philofophie Vertrauten. 4) Dem wahren Gefchichts- 
forjcher und Gefchichtsfchreiber wird es nothwendig 
feyn, ftets ein vorausgefetztes Princip, eine leitende 
Idee feiner hißorifchen Behandlung zu Grunde zu 
legen, und mit den Aufgaben für die Gefchichte 
der Menfchheit felbft zufammenfallen zu laffen. Die 
Politik, als zugleich philofophifche Rechlslehre, nennt 
ihm vollftändig alle diefe Aufgaben, und’die mögli
chen Mittel zu ihrer JLöfung. 5) So fern auch die 
Hamer alwiffen fchaj t en im Allgemeinen von der Philo
fophie zu flehen fcheinen, fo bieten fich doch demje
nigen, der fich für feinen künftigen Beruf wiffen- 
fchaftlich mit ihnen befchäftigt, mannichfaltige Rück- 
fichten dar, deren Beachtung wefentlich dazu gehört, 
feiner künftigen Thäligkeit die rechten Ziele zu zei
gen, und er wird nicht vergeffen können, fich Fragen 
von einem allgemeinen menfchlichen Intereffe zu Hel
len, und damit ift er fchon auf den Boden der Phi
lofophie getreten. S. 176: „Der fchlimmlte Verderber, 
der mit dem Leibe den Geift ergreift, der den Einzel
nen, wie die Völker, dem Untergange zuführt, ift 
der raffinirende Verftand, der fich zum Sclaven der 
thierifchen Triebe freywillig erniedrigt.“ — Schlafs. 
„Die Löfung der Aufgabe der Philofophie ift vollftän
dig möglich, ja fie ift der Hauptfache nach fchon längft 
gelöft; aber nicht fo, dafs wir vermittelft vermeintlR 
eher Durchbrechung unferer irdifchen Schranken das 
Werk unferer ftolzen Selbftvergötlerung in ontologi- 
fcher Speculation vollkommen vollbracht hätten, fon
dern indem wir durch Selbftprüfung die Schranken 
unferer wiffenfchaftlichen Erkenntnifs unumftöfslich 
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gewifs einfehen gelernt, und die Ueberzeugung ge
wonnen haben, dafs wir im Glauben leben müffen, 
find dafs die Liebe diefes Glaubens Zeuge ift.“ Aber, 
fügt Hec. hinzu, es würde um den gröfseren Theil der 
Menfcheh fchlecht flehen, wenn wir uns diefes Glau
bens und diefer Liebe nicht auch ohne Philofophie 
bevvufst wären.

Uebrigens fchliefst Rec. mit der Verficherung, dafs, 
obgleich er unter den Philofophen den Frieden nicht 
anerkennt, welchen der Vf. gefunden zu haben glaubt, 
er dennoch den gröfsten Theil feiner Unterfuchungen 
mit wahrem Intereffe gelefen habe, und durch fie 
mannichfaltig angeregt worden ley. R.i. S.

' THEOLOGIE.

Goslin, b. Hendels: Die Religion des Herrn in 
den Gymnajien, von D. Johann Samuel liaul- 

fufs , Prof., Direclor des königl. Gymnafiums in 
Neu-Stettin u. f. w. 1830. 36 S. 8. (6 gr.)

Ziemlich allgemein und weitverbreitet ift die Klage, 
dafs der Religionsunterricht in den gelehrten Schulen 
in neuerer Zeit fehr in den Hintergrund getreten, ja 
oft ganz vernachläffigt erfcheine. So war es. fonft 
nicht. Die Gymnafiallehrer waren vom Haufe aus 
Theologen , daher theils gehörig befähigt , theils 
auch geneigt, einen genüglichen Religionsunterricht zu 
geben ; jetzt find es reine Philologen. Sonft ward dem 
Religionsunterrichte auch die gehörige Zeit gewidmet, 
gewöhnlich eine Stunde täglich • jetzt hat man mit 
dem Lateinifchen und Griechifchen fo viel zu fchaf- 
fen, dafs kaum zwey Stunden, auch wohl nur eine 
wöchentlich für den, ohnediefs für überflüffig gehal
tenen, Religionsunterricht übrig bleiben. Sonft las 
man das neue Teftament in der Urfprache, felbft als 
Sprachlehrmittel; jetzt fchauderl man vor dem barbari- 
fchen Idiom zurück. Sonft hielt man vor Anfang 
der Lehrfiunden ein öffentliches und gemeinfames Ge
bet ; jetzt find folche bigotte Einrichtungen ver- 
fchwunden. Sonft hielt man die Schüler an, den Sonn
tags - Goltesdienft zu befuchen, und fragte nach den 
gehörten Predigten; jetzt bekümmert fich Niemand dar
um. Und doch ift es fo nöthig, den jungen Leuten, 
die einft Vorfteher des Volks feyn follen, Kenntnifs 
und Liebe zu dem. einzuflöfsen, worauf alles Fami
lienwohl und Völkerheil beruht. Nicht blofs gilt 
das, ja nicht einmal 57°rzüglich gilt es von denen, 
welche einft felbft Religionslehrer werden follen ; diefe 
müffen ja doch fpäter floh wenigftens der Religions- 
wiffenfehaft zuwenden, was freylich den religiöfen 
Sinn noch nicht erfetzt; nein es gilt vorzugsweife 
von denen, die als Staatsbeamte einft die Leuchten 
ihres Volks feyn follen, und welche nach vollendeten 
Schuljahren von dem , was zur Religion und Kirche 
gehört, gar nichts mehr erfahren. Dafs fie, unfere 
Hochgebildeten, die ausgerüftet faft mit Allem, was 

•gelernt werden kann, und ausgezeichnet durch ihre 
Lebenshaltung, Gefchäfisgewandheit, auch fittlichen 
Anftand, den gelammten'niederen und gewerbtreibenden 
VVelt als Ideale vorfchweben, von dem, was Religion, 
«loch mehr von dem, was Chriftenthum ift, gar keinen

254

Begriff haben; dafs, wenn fie es nicht ihren Frauen 
noch zuweilen zu Gefallen ihun, fie von der Kirche 
und den kirchlichen Gebräuchen gar keine Kenntnifs 
nehmen; dafs ihre Häufer und Familienglieder mithin 
wenigftens des allvermögenden Beyfpiels religiöfer 
Gefinnung und Handlungsweife entbehren; dafs di® 
nachahmende Volksclaffe dadurch gleichfalls mehr und 
mehr abgezogen, und dafs dadurch die ficherfte Grund
lage aller gefellfchaftlichen Ordnung, alles häuslichen 
Glücks, alles Seelenfriedens untergraben wird: das 
Alles ift die unfelige Folge des vernachläffigten Re
ligionsunterrichts in den Gymnafien. Wer die Gym
nafiallehrer darüber tadeln wollte, der würde fehr un
recht ihun, denn,, man hat fie nur zu Sprachlehrern be
rufen, und fo wenig man dem franzöfifchen oder eng- 
lifchen Sprachlehrer, fo wenig man dem Profeffor der 
Mathematik anfinnt, dafs er befähigt feyn foll, einen 
gründlichen Religionsunterricht geben zu können, eben 
fo wenig darf man von den Lehrern der lateinifchen 
Sprache folchen fodern. Wohl kann und foll der 
Theolog befchäftigt feyn, auch einen genügenden Un
terricht in den alten Sprachen geben zu können, denn 
die Kenntnifs derfelben ift ihm für fein eigentümli
ches Fach unerläfslich; aber von dem Philologen, wel
cher zu feinen befonderen Studien der eigentlichen Theo
logie nicht unumgänglich bedarf, (gut mag. es wohl 
feyn, wenn auch Jdem Philologen fio nicht fremd 
bleibt, und unfere beiten Philologen find zugleich treff
liche Theologen,) ift nicht geradehin zu fodern, daf« 
er auch zum Religionslehrer fich befähigt habe.

Aber was ift zu thün, um dem fühlbaren Mangel 
abzuhelfen? — Darüber ihut unfer Vf. beherzigens- 
werthe Vorfchläge. Er geht von dem Zugeftändnifs 
aus : ,,Unferen Gymnafien fehlt es an Religion.“ Die 
Schuld liegt an den Directoren, an den Schülern, an 
den Lehrern, an den Ellern, an uns allen; '— wir 
alle find die Gegenwart. Doch war es fonft in den 
Gymnafien nicht viel beffer; und wenn der Schüler 
religiöfer war, fo lag der Grund im väterlichen Haufe, 
nicht in den Gymnafien, wo eine trockene Theologie 
eben fo kalt liefs, als jetzt die trockene Verftändigkeit. 
Hier kann nun Rec. nicht ganz beyftimmen; denn wenn 
auch wahr ift, dafs der Religionsunterricht fonft nicht 
ganz zweckmäfsig gegeben wurde, fo empfingen doch 
die Schüler chriftliches Material, aus welchem fie im 
Zeitverlauf doch manches bauen konnten; jetzt em
pfangen fie fo viel als Nichts. Merkwürdig ift auch, 
dafs der Vf. die bekannleften Lehrbücher’ als charakle- 
riftifch für den Zuftand unferer Gymnafien betrachtet, 
die er ganz geeignet findet, die Religion des Herrn 
aus den Gymnafien zu verdrängen. Namentlich trifft 
fein Tadel das Niemeyerijehe.

S. 8 geht nun der Vf. weiter, und ftellt den Satz 
auf: ,,die Religion des Herrn ift die Religion des Le
bens; Leben foll fie erwecken, und das Leben foll 
fich im Handeln beurkunden. Nur durch das Handeln 
— das innere und äufsere •— entblüht das Verliehen. 
Befolge gewiffenhaft die Vorfchriften des Herrri, und 
in dir wird fich erzeugen'das Licht zu leuchten zum 
klaren Verftändnifs der Religion des Lebens. Das 
ift aber auch der einzige Weg, jeder andere führt 
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zum Verderben. Daher kommt es, dafs die Lehre des 
Herrn, in ihrer wahren Bedeutung, dem Menfchen 
immer dunkler wird, je mehr' er fich bemüht, fie ab- 
gefondert durch den Verftand zu erfaßen, u. f. w.“ 
Jn diefem Satze, und in dem, was der Vf. auf den- 
felben baut und aus ihm folgert, liegt nun allerdings 
das Wahre, dafs atles Wißen erft durch das Handeln 
zur Klarheit und Bedeutung kommt, und dafs das 
Handeln, fowie cs früher war, als das Wißen, auch 
die einzig rechte Quelle des Willens ift, indem letz
tes von erftem abgezogen wird. Alle Theorie ift 
ein Erzeugnifs der Praxis; das Leben hat die Schule 
erzeugt, nicht die Theorie die Praxis, nicht die Schule 
das Leben. Aber darin können wir nicht beyftim- 
men, wenn der Vf., wie es fcheint, alle Spekulation 
ausfchliefsen, und einzig auf dem Wege des Handelns 
die Religion hergeftellt wiffen will. Man kann es 
fich nämlich nicht bergen, dafs ohne die Speculalion 
die Pteligion gar bald zum opus operatum, zum Han
deln um fein felbftwillen, ohne rationalen Grund, 
zur Mechanik herabfinken müfste. Es ift aber die 
Aufgabe des Menfchen zwar zu handeln, aber dann 
auch fich die Frage zu löfen, warum man handelt. 
Das Wie ift gewöhnlich in dem dunkeln Gefühle 
.fchon gegeben, aber das Warum mufs erft gewonnen 
werden. So fehr daher der bekannte Canon der Reli
gionslehrer: „durch den Verftand zum Herzen“ der 
näheren Beftimmung und Befchränkung bedarf, fo viel 
ift richtig, dafs im Herzen und Leben nichts bleibt 
und feftfteht, was nicht der Verftand geprüft, geregelt 
und feftgeftellt hat. Werin daher auch das Wahre 
und Gute nicht durch den Verftand zum Herzen 
kommt, fo wird es doch ohne den Verftand nicht blei
ben und gedeihen; der Verftand (die Reflexion) mufs 
es wenigftens hinterdrein beftätigen. Auch die wif
fen fchaftliche Behandlung der Religionslehre darf da
her in den Gymnafien, wenigftens in der erften Clafie, 
nicht fehlen, weil die Zöglinge bereits auf einer Bil- 
dungsftufe liehen, 'auf welcher die wißenfchaftliche 
Form ihnen nicht nur fchon zugänglich und geläufig, 
fondern fogar bey allem gründlichem Wißen und Ler
nen nothwendig erfcheint. Damit ift nun nicht be- 
ftritten, was der Vf. behauptet, dafs zum Verliehen 
der Religion ein folcher Aufwand von Scharffi nn un.d 
Mühe allerdings entbehrt werden könne, aber nur 
das foll gefagt werden, dafs für die, deren Erkennt- 
niße einmal an wißenfchaftliche Formen geknüpft 
werden, diefe Formen auch bey der Religionswißen- 
fchaft rjicht entbehrt werden können. Dafs die Lehre 
des Herrn an fich mit dem Wißen nichts zu fchaffen 
habe y fondern allein gläubige Auffaßung verlange — 
diefe Behauptung (S. 12) iff geradehin unrichtig- 
Wohl fpricht ChriftüS : »So Jemand will den Willen 
thun des, der mich gefandt hat, der wird inne wer
den, ob diefe Lehre von Gott fey/» und empfiehlt fo- 
mit den praktifchen Weg (durch Handeln zur Ueber
zeugung); abe'- er fagt auch; „das ift das ewige Leben, 
dafs wir dich, der du «allein wahrer Gott ,bift, und den 
du gefandt halt, Jefum Chriftum erkennen,“ und an ei
nem anderen Orte heifst es: „Prüfet Alles, und be-

----- 

haltet das Befte/* und feinen Jüngern erklärt er »di« , 
Geheimniße des R-eichs Gottes,“ und werfpricht ihnen 
„den Geift der Wahrheit, der fie in alle Wahrheit 
leiten foll;“ ja er lelbft nennt fich das Licht der Weib 
und mit allem diefem felbft fetzt er auch den Verftand 
in feine Rechte ein, und fchliefst den Weg, durchs 
Nachdenken zur Ueberzeugung zu gelangen, keines* 
wegs aus. Warum nun der Vf. die Lehre des Herrn 
zz? der form der Theologie von den oberen Gymna» 
fialclafien (S. 13) durchaus ausgefchloßen haben vyiß; 
das will nicht einleuchten. Doch hören wir fein» 
Weife. Er meint, der eigentliche Pieligionsunlerricht 
der gefammten Jugend fey den Geiftlichen übertragen^ 
und könne und folle von ihnen nur genügend ertheilt 
werden; den Gymnafien, als folchen, (den Gymnafial- 
lehrern) liege nur ob, den religiöfen Sinn, wie ihn die 
Lehre des Herfn verlange, -zu wecken, zu pflegen, 
zu begründen. Diefe Aufgabe zu löfen, find auf den 
Gymnafien erfoderlich 1) Religionsftunden, 2) religiöfe 
Uebungen, 3) die Bemühungen aller Lehren im weite- 
ften Umfange, befonders das Beyfpiel. Die Religions
ftunden des Vf. find von allen anderen Unterrichts» 
ftunden charakferiftifch verfchieden, mehr afcetifchcr 
Natur , und knüpfen fich in den unteren GlaßeH 
an Luthers Katechismus, in den oberen einzig an 
die Bibel nach Luthers Ueberfetzung, ohne irgend 
ein Lehrbuch. Alle fyftematifche Form bleibt ausge- 
fchlofien, der Lehrer knüpft an das Bibellefen weitere 
Belehrung an, und es darf ihm daher, nächftdem dafs 
er von den Schülern geehrt und geliebt feyn mufs, 
auch die Gabe der Sprache nicht fehlen;- Dafs der 
Vf. von diefen Stunden allen pädagogifchen Tand, das 
Certiren der Schüler, die Schärfe des Lehrers, "das Ga- 
meine und Ungebührliche in Wort und That, befon
ders alle ßeftrafung ausgefchloßen wißen will, kann 
man nur billigen; dagegen ift unbegreiflich, wie er 
nur Eine Stunde wöchentlich für ausreichend halten 
kann zu einem noch dazu an das Bibellofen geknüpf
ten, alfo aphoriftifch gegebenen, durch Paränefen er
weiterten, und der Natur' der Sache nach durch öftere 
Wiederholungen weitläuftig gewordenen Unterrieht. 
Wrir würden eine Stunde täglich nicht für zu viel hal
ten. Uebrigens laßen wir zwar dem Bibellefen alle Go-' 
rechtigkeit widerfahren, können aber doch theils diö 
Gründe nicht ausreichend finden, durch welche unfer 
Vf. die heilige Schrift in. der Urfprache ganz befeiligen 
will, theils uns nicht von der Ueberzeugung trennen, 
dafs der gebildete Alarm auch eines zufammengeftellten 
(lynthetilchen, lyftemalifchen) Pieligionsunterrichts be
dürfe, inn in Line Ueberzeugung Gründlichkeit und 
Zufamrnenhang zu bringen. Auch das Gefchichtliche 
möchte Rec. nicht ganz ausgefchloßen haben. Der ver- 
ßändige Lehrer wird übrigens in jeder Beziehung das 
rechte Mafs zu treffen wißen.

Dem, w’as der Vf. S. 28 R. über religiöfe Uebun- 
gen fagt, kann man gröfseren Theils, und dem, was 
er S. 32 von den fonitigeh Bemühungen, namentlich 
dem Beyfpiel aller Lehrer hinzufetzt, mufs man ganz 
beyftimtnen. Nur das Niederknieen bey jedesmaligem 
Gebete dürfte in unferer Zeit zum Anftofs gereichen.
-. z S. W.
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STA ATS WISSENSCHAFTEN.

Hanau, b. Edler: Die Krankheit dir Staatsbehör
den und ihre gründliche Heilung, oder: Regi- 
firatur - Archivwefen und Gefchäftsgang in ihrer 
jetzigen zweckwidrigen und künftig zweckmä- 
fsigen Einrichtung. Dargeftellt von H. Chr. Hen- 
foldt} Secretär des herzogl. S. Meiningifch^n Ver
waltungsamis zu Sonnenberg. 1831. XIV und

. 208 S. 8. (21 gr.);

Il^er Vf., durch feine Stellung auf die unglücklichen 

Wirkungen des Vielfchreibens und des fchleppenden 
Gefchäftsganges der Staatsbehörden gewiefen, tritt mit 
rühmlichem Eifer und Sachkenntnifs dagegen auf, und 
firebt, zur Abhülfe, die Mängel des Regißraturwefens 
Und der Gefchäftsordnungen aufzudecken, und \or- 
fchläge zu. deren Verbefferting zu thun. Nach einer, 
durch pfychologifche und politifche Definitionen und 
Sätze über den Bedarf ausgefpoiinenen Einleitung han
delt er im erften Theile von der Archiv- und Regi- 
ftratur-Wiffenfchaft, und im zweyten vom Gefchäfts- 
gange bey Staatsbehörden. Nachdem die Schwerfäl
ligkeit und Unzulänglichkeit der jetzigen, felbft in 
ihrer Art vorzüglicheren Methode', nach Terlinden’s 
praklifcher Anleitung u. f. w., gezeigt find, geht er 
zu feinen Vorfchlägen für eine bejfere Einrichtung 
der Registraturen über. Von den Acten über erle
digte Verhandlungen follen nur diejenigen zur Auf
bewahrung ins Archiv hintergelegt werden, welche 
gefchichtlichen Werth haben; die übrigen find aber 
zu vernichten. (Rec. hat, als Vorftand einer Ober
behörde, diefe Anficht vor gerapmen Jahren befolgt, 
und damit, ohne irgend einen fühlbar gewordenen 
Nachtheil, Raum im Archive und einen namhaften 
Fonds aus dem Verkaufe des Papiers gewonnen, der 
nachmals nützlich verwendet ift.) Die noch uner
ledigten fogenannten Currentacten bilden die eigent
liche JVegiftratur. Die Einordnung iin Archive, wie 
in der Regiftratur, gefchieht nach der Zeilfolge, und 
zum leichteren Auffinden werden drey Repertorien, 
nach dem chronologifchen, dem Perfonal- und dem 
Real-Syfteme, angelegt, von denen das erfte nach fort
laufender Numer geführt wird, die beiden anderen 
aber auf diefe Numer verweifen, und alle drey au. 
fserdem noch Zeit der Entftehung und Inhalt in den 
Rubriken angeben, die zwey letzten überdiefs nach 
alphabelifcher Ordnung des Namens der Parteyen ein
mal, und wiederum nach der Bezeichnung des Ge- 
genftandes geordnet find. Diefer Vorschlag wird durch
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ins Einzelne gehende Regeln und Beyfpiele erläutert, 
und ergiebt fich als wirklich fehr empfehlenswerth, 
zumal für den Zweck des Auffindens und Wieder
einordnens, welches damit in einer Mafse erleichtert 
werden mufs,. dafs die Mühe der Anlegung eines 
dreyfachen Repertoriums nicht nur überwogen, fon
dern zugleich manche Erfparurig an anderen Regiftra« 
turarbeilen bewirkt wird.

Im zweyten Theile finden fich zuerft als untrüg
liche Kennzeichen eines verwarftichen Gefchäftsgan- 
ges angegeben: wenn einzelne Angelegenheiten bey 
den Staatsbehörden ins Vergehen kommen, die Beam
ten nach Willkühr die Ordnung beftimmen können, 
in welcher die vorliegenden Arbeiten zu erledigen 
find; wenn die unteren durch obere Behörden we
gen einzelner Arbeiten angetrieben werden müffen, 
und diefe zu deren Erledigung die Friften zu beftim
men haben; wenn von Verwaltungsbehörden zu viele 
Termine angefetzt werden; und endlich, wenn cs 
der vielen Regiftralurbücher, Journale u. dgl. bedarf. 
Die gröfsen Nachtheile diefer Verhältniffe werden über
zeugend entwickelt. Die hierauf folgenden Vorfchläge 
find mit einer Ausführlichkeit vorgetragen, und dau 
bey fo auffallend praktifch, dafs fie nicht wohl hier 
überfichllich mitgetheilt werden können, aber den 
Regierungen und den Vorftänden der Behörden zur 
Beherzigung dringend empfohlen werden müffen. 
Die Hauplfache befiehl darin, von dem Grundfatze 
auszugehen, dafs die Natürliche Ordnung in der Er
ledigung der vorkommenden Sachen, wie fie durch 
die Zeit ihrer Entftehung als Regel, und die befon
dere Dringlichkeit der Einzelnen als Ausnahme fich 
befiimme, als ein heiliges Recht des Staals und fei
ner Bürger, genau befolgt werden, und dabey jede 
Willkühr ausgefchloffen bleiben müffe; dafs die 
,, Angriffsordnung,“ wie fich der Vf. ausdrückt, nach 
Claffe n durch den Dirigenten fofort bey der Einfüh
rung feßzufetzen und dergeftalt zu beachten fey, dafs 
nur fodann die Gegenftände der minder dringlichen 
Claffe vorgenommen werden dürfen, wann die der 
eiligeren Claffe aiifgearbeitet find, und von diefer 
Clalfification einzig nach einer abändernden Verfü- 

•gung des Dirigenten, falls dazu im Fortgänge der 
Sachbehandlung Veranlaffung eintrilt, abzuweichen, 
erlaubt fey. Hienächft müffe ein „Gefchäflsbuch**1 
geführt werden, das alle die vielfältigen Regifter, 
Journale u. dgl. erfetze, von Allem vollliändige Ue- 
berficht und über den Gefchäftsgang eine genügende 
Conlroile clarbiete, nämlich mit 14 Columnen, fijr 
die Gefchäftsnumex’ der Ober- und der Unterbe-

K k
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Börde, die Numer der Acten und des Blattes, die 
Angriffclaßen, das Dalum, das Präfentat, Tag der 
Refolution, der Ausfertigung, der Zeit der Abgabe 
zur Heinfchrift, des Mundirens, der Abgabe zur Un- 
ierfchrift, diefer letzten felbft, der Abgabe zur Infinua- 
tion, endlich, woher die Sache eingegangen. Ferner 
empfiehlt der Vf. befonders den Verwaltungsbeamten 
die Führung eines Tagebuchs, um fich über ihre, 
nicht aus den Acten hervorgehende Thätigkeit aus
weifen zu können, für das Gemeinde-, auch das 
Kirchen- und Stiflungs - Rechnungswefen , fodann 
Caßenverwaltung und Rechnungsführung verfchiede- 
nen Perfonen zu übertragen, indem er zugleich fehr 
brauchbare Regeln für jedes diefer Gefchäfte, vorzüg
lich über die Rechnungsführung, aufftellt. Schliefs- 
lich fpricht der Vf. fich für die Errichtung von 
Schiedsrichterämtern oder Friedensgerichten, Trennung 
der Jufiiz von der Verwaltung, Oeffentlichkeil mit 
mündlichem Verfahren bey der Ci vil rechtspflege, An
fertigung deulfcher und gemeinverfiäudlicher Civil- 
und Straf-Gefelzbücher, defsgleichen einer vollftändi- 
gen Zufammenflellung der noch gellenden und nicht 
veralteten Polizeygefelze, kräftig aus; und wer möchte 
nicht hiezu von ganzem Herzen fein Amen fagen! 
Einige Bemerkungen, welche eine Zugabe bilden, 
über das Benehmen der Vorgcfetzien gegen Unter
geordnete und umgekehrt, über die Erwerbung dos 
Vertrauens und der Zuneigung der Staatsbürger von 
Seilen der Behörden, über das Wachen gegen die 
Beftechungen von Seilen des eigenen Gemüths, end
lich gegen eigenmächtige Abweichung von der Vor- 
fchrift der Gefetze durch gutgemeinte Milderung oder 
Schärfung, find aus Menfchenkennlnifs und Erfah
rung gefchöpft, und dankbarer Anerkennung würdig. 
Den Anhang bilden 23, die gelhanen Vorfchläge er
läuternde, Formulare und Schemate.

Das Ganze ift' ein brauchbares und fergfältige 
Beachtung verdienendes Werk, delfen Vorfchläge, 
wenn gleich nicht aller Orten unbedingte Befolgung, 
doch Nachdenken über die vielfachen Mängel unfe- 
res Gefchäftsganges und des Regiftratuiwefens, und 
deren Abßellung, zu erwecken gewifs geeignet find, 
und den Vf. als einen durch Gefchäftskunde, Dienft- 
eifer und Umficht ausgezeichneten Staatsdiener dar- 
ftellen.

Papier und Druck find gut, der letzte jedoch 
durch einige Fehler, z. B. Gefchäftsbrauche für 
Branche wiederholt, unrichtige Allegate der Bey
lagen, wie S. 141 u. f., entlieht.

v. — w.

Hannover , b. Hahn: Welche Gründe verlangen 
die Aufhebung des Aehnt- und Meier -Nexust 

* und welche Mittel entfprechen den ge genfeiti- 
gen Interejfen? Der allgemeinen Ständeverfamm- 
lung des Königreichs Hannover im März 1831 zur 
geneigten Prüfung vorgelegt vom Droh von Ho- 
denberg in Lilienthal. 1831. 38 S. 8. (6 gr.)

Ift der erfte Theil der auf dem Titel angekündig
ten Abhandlung nur mit wenigeh Worten abgeferligt, 
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fo liefert unfer Vf. dagegen über den zweyten, 
Mittel zur Aufhebung des Zehnt- und Meier-Nexus, 
zwar auch nur Andeutungen, aber fehr anwendbare 
und gewifs einer Beherzigung auch aufserhalb des 
Königreichs Hannover, für welches fie zunächft faß' 
flimmt find, würdige Vorschläge. Er bewährt da' 
durch eine genaue Kenntnifs des Gegenftandes, und 
einen lobenswürdigen Eifer für die Förderung des 
gemeinnützigen Zweckes, dem feine Arbeit gewiß' 
met ift. Zugleich zeigt er, dafs er nicht blofs ein- 
feilig und mit verhüllter Selbftfucht, der Nothwen
digkeit nachgebend, feinen Gegenfiand erwählt und 
behandelt hat. Es möchte aber, in Anfehung feiner 
wohlgemeinten und nützlichen Arbeit, die Rüge wohl 
haben überfeheh werden können, die der Schrift in den 
Verhandlungen der zweyten Kammer der hannöveri- 
fehen Sländeverfammlung (Sitzung vom 15 April 1831) 
wegen des leidenfchaftlichen Tons der Einleitung zU 
Theil geworden ift. Vorfichtig ift es allerdings nicht, 
einer in reiner Abficht gefertigten Arbeit die Farbe 
einer Partey zu geben; verzeihlich aber mufs jedem 
Unbefangenen die Empfindlichkeit erfcheinen, die er
regt wird, wenn Anfprüche der Zeit mit unnölhiger 
Bitterkeit, mit dem Tone angemafster Unfehlbarkeit 
und ftrafenden Seitenblicken geltend gemacht, die 
Rückfichlen des Rechts und der Billigkeit überleben, 
oder gar zurückgefeizt werden, welche doch wohl 
dem, viele Generationen hindurch mit Beyfall der 
Gefetze befiandenen Befitze gebühren füllten; wenn 
von derfelben Seite gefchichtliche Argumente zur Un
tergrabung des Rechtsftandes hervorgefucht werden, 
woher man fonft gefchichtliche Begründungen, oft 
mit Hohn, zurückweifet. Gewifs ift es jetzt Pflicht 
jedes ächten Vaterlandsfreundes, darüber zu wachen, 
dafs Rechtskränkungen jeder Art vorgebeugt und forg- 
fällig vermieden werde, die Saat des Zwiefpaltes unter 
den Claffen des Volks nicht ausftreuen, wenigftens 
nicht keimen zu laßen; und dahin endlich zu wirken, 
dafs nolhwendige Erleichterungen der Einen nicht 
auf Kotten des Wohlerworbenen, oder doch des mit 
Beyfall der Gefelze Menfchenalter hindurch gutgläu
big Befohlenen der Anderen gefchchen müßen, dafs 
vielmehr dasjenige, was dem gemeiBfamen Beften 
dargebracht werden foll, auch gemeiinchafllich oder 
vom Staate getragen oder vergütet werde. Nur auf 
diefem Wege wird einer neuen Aullage des.Agrar- 
gefetzes vorgebeugt, und das Unglück abgewendet, die 
gewünfchle Reform in Revolution übergehen zu fehen. 
Und diefen Weg hat unfer Vf. eingefchlagen.

Er zeigt, dafs eine zwiefache Arbeit hier unler- 
fehieden und von den Obrigkeiten gefondert und fich 
folgend beforgt werden müße, die Verwandlung der 
Gulspflichten, in eine Grundrente, und die,Herhey- 
führung der Ablöfung diefer Rente; und fpricht fich 
dafür aus, „dafs die Aufhebung des Nexus nur dann 
eine bleibende Wohlthat für den Staat fowohl, als 
für den Pflichtigen, werden kann, wenn die emanci» 
pirten Höfe bis auf ein gewißes Mafs unzertrennlich 
bleiben, und wenn eine fefte Beftimmung für Succef- 
fionen und Abfindungen gegeben wird,“ indem er 
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für diefe Anficht, aufser den bekannten Gründen, 
Woch die Erhaltung der Gemeinde - Verwaltung an
führt, welche durch eine gewiffe Stätigkeit in der 
£ahl und dem Beftande der Höfe bedingt werde. 
Hierüber finden fich S. 33 — 38 gute Vorfchläge. Die 
Anfichten des Vfs. werden in an einandei' gereiheten 
kurzen Sätzen mitgelheilt, und gehalten keinen Aus- 
züg; es ift nur davon auszuzeichnen, dafs die Rente 
^War auf Geld gefetzt, jedoch beiden Theilen nach- 
gelafien werden foll, den Abtrag in Korn und zw’ar 
fcu dem bey der Reduction angenommenen Preife zu 
fodern oder zu leihen; dafs die Koften des zu der 
Aufhebung des Nexus erfoderlichen Verfahrens al
lein dem Staate zufallen, auch die Ausfertigungen 
flempel- und gebührenfrey gefchehen mühen; dafs 
die Ablöfung durch Grund und Boden, foweit es die 
Umfiände irgend erlauben, nach dem Behände des 
pflichtigen Hofes, der Localität des Berechtigten u. 
f. w. möglichfi zu fördern fey; eine folche durch 
eine mit 100 für 4 capitalifirte Summe jedoch, au- 
fser bey Uebereinftimmung beider Theile, nur mit- 
telft Abführung des ganzen Betrages nach einjähri
ger, jedem Theile zuhändiger Kündigung Statt finden 
könne, damit ein wiilkührlich zerhückelter Abtrag 
das Schuldenwefen der berechtigten Güter nicht ge
fährden möge, indem die mehreften Gutsbefiizer eine 
tben fo verarmte Clalle bildeten, als die bisher Pflich
tigen, und einer gleichen Berückfichtigung bedürften, 
Wiewohl „von jener nicht wie von diefer wehkla
gend gefchrieben werde“ (vrgL jedoch: „Das König- 
thum und die Repräfentation“ S. 50. 52 u.f., von Dr.

gewifs einem der Coryphäen der hannöveri
schen Liberalen, zugleich aber einem eben fo unter
richteten, als fcharffivhtigen und gemäfsigten Mann). 
Um die Ablöfung der. Rente durch Geld zu fördern,' 
thut der Vf. einen Vorfchlag, welcher dem Rec. neu 
Und höchft beherzigenswerth erfcheint. Es foll näm
lich , auf Verlangen des Pflichtigen, der öffentliche 
Schatz zutrelen und die Rente erwerben, gegen auf 
den Schatz ausgeftellle Rentverfchreibungen, welche 
den Berechtigten in den Stand fetzten, entweder fein 
Einkommen ferner, als feltftehend, aus der SlaatscalTe 
Zu beziehen, oder aber durch Verkauf der Rentver
fchreibungen fich die nöthigen Baarfchafien zu ver- 
fchaffen. Dem öffentlichen' Schatze werde fodann 
^on Seiten des Pflichtigen abfchlägliche Ablöfung, in 

beftimmenden kleinen Summen und Kündigungs- 
Rillen, geleiltet werden dürfen. Gewifs empfiehlt 
fich diefer Vorfchlag von mehrere^ Seiten, befonders 
da er den Pflichtigen die Bahn eröffnet, ohne Bedrü
ckung des Berechtigten gegen unwillkommene Kün
digung und die Nolhwendigkeit, den Wucherern in 
die Hände zu fallen, fich lieber zu ftellen, zugleich 
^ber denfclben eine, den fo wohllhäligen SparcafTen 

gleichende Gelegenheit darbietet, kleine Erfparniffe 
nutzbar anzulegen. — Die Schreibart ilt klar und 
beftimmt; Druck und Papier find gut.

v. — w.
Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Sammlung meh

rerer Schriften, welche die Bürgerfchaft zuerft 
felbft und nachher die erwählten Jieben Vor- 
fprecher der Bürger- und Binwohnerfchaft der 
Stadt Dresden Sr. Bon. Hoheit dem IVlitregen- 
ten und bey der zur Wiederherfiellung der Buhe 
verordneten hohen Commifjion nach und nach 
überreicht haben. 183L VI u. 121 S. 8. (12 gr.)

Diefe Bitten, welche der Mitregent veranlafste, be
treffen: 1) die Aufhebung der vom Magiftrat getrenn
ten wiilkührlich handelnden Polizeybehörde; 2) die 
Einführung einer Stadtgemeindeordnung ; 3) die Auf
hebung des Mühlenzwangs und Herabfetzung der Ab
gaben auf Fleifch, Brot, Bier und inländifchen Wein 
auf ein Drittel; 4) die Abänderung der 1822 einge
führten Grenz- und Accile - Gefetze wegen Zerfiörung 
der Induflrie des Inlandes; 5) Schutz wider das Ju
denthum und inländifche Einwanderer; 6) Schutz der. 
evangelifchen Landescaffen gegen die unmafsigen Ab- 
flüffe zu fremden Zwecken; 7) Repräfentation der Re- 
fidenz auf dem Landtage durch zwey Bürger; 3) An
kauf aller Hofbedürfniffe im Vaterlande, wenn diefes 
folche zu liefern vermag; 9) Einfchränkung der fiäd- 
tifchen Niederlage, oder Umgeld, Wachgeld, Brü
ckengeld, Contribulion u. f. w.; 10) Aufteilung einer 
helleren Baucommiflion; 1 1) Hebung der Jurisdictions- 
conflicte'in Dresden ; 12) Gründung einer allgemeine« 
Wafierverwaltung für die Alt- und Neuftadt; 13) nö- 
thige Umbildung der allgemeinen Brandcaffe; 14) Ver- 
befferung des Stadt - Armenwefens; 15) Abfehreibung 
der Commundecrementen caduken und moderirten 
Sleuerfchocke und Quatember; 16) Bitten wegen Auf
hebung der jetzigen Nationalgarde; 17) wegen einer 
anderen ftändifchen Verfaffung zu Gunften aller Staats
bürger; 18) wegen Einführung einer einzigen gangba
ren Münzforle; 19) w'egen Abänderung der Recruli- 
rungsgefetze; 20) wegen freyer Prelle in inländifchen 
Angelegenheiten; 21) wegen gleicher Abgabenverlhei
lung auch über die exemt gewefenen Grundfiücke; 
22) wegen gefetzwidriger Verbreitung der’ Brau- und 
Branntweinbrennereyen auf dem Lande zum Schaden 
der Stadtbürger. Erfreulich ift, dafs bereits befonders 
dem Nahrungsltande der Bewohner der Refidenz man
che nützliche Verbefferungen gewährt worden find, wie 
die mit abgedruckten höchften Zuficherungen befchei- 
nigen. Doch dürfen grefsere Erleichterungen von dem 
Landtage des Jahres 1832 erwartet werden, da bisher 
das ganze Abgabenfyfiem zu künflheh war und zu 
vieler Heber bedurfte. ' H. L-

kleine Schriften.
» Staatswissenschaften. Berlin, Pofen und Bromberg, nen Sparcajfe. (Auch zur Beherzigung für Capitalifieu.)

Mittler: Vorfchlag zur fcl melieren Tilgung der Staats- 1832. 39 Sf 8. (6 gr.)
Communal-Schulden > verbunden mit einer allgemei- Der ungenannte Vf. ~~z' hat den Sylveßertag des vori-
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gen Jahres, Von welchem diefer Vorfchlag ohne Ortsna
men datirt ift, dem unftreitig wichtigften Gegenftände un- 
ferer Zeit gewidmet, und würde ßch den innigften Dank 
feiner Mit- und Nachwelt erworben haben, wenn er 
die höchft fchwierige Aufgabe nur einigermafsen gelöft 
hätte. Leider ift diefs aber nicht der Fall, und das Schrift-
eben befriedigt den Lefer höchfteris nur durch einige in- 
tereffante fiatiftifche Angaben über die preulfifche und eng- 
lifche Staatsverwaltung. Hiezu rechnen wir, dafs die Ver
wendung mit den preuffifchen Poften betragen hat:

An Gold
An Silbergeld .

portopflichtig 
Thlr.

13,490,050
29,368,085

An Papiergeld und 
Siaatspapieren

zufammen 
Thlr.

23,368,085 
77,101,841

portofrey 
Thlr.

10,423,145 
47,733,755

78,028,50842,661,93235,366,576
Sodann, dafs von 1.764 bis 1829 einfchliefslich, im Ganzen
geprägt worden find :

66,179,570 Thlr. Gold zu 5 Thlr.
168,237,863 Thlr. Courant, 

atisfchliefslich der Scheidemünze und des wieder einge- 
fchmolzenen Goldes. In Grofsbritannien waren, im Um
laufe ;

1824 1813
Banknoten 12,000,000 Pfund Sterling 23,612,000.

14,000,000 Goldfovereings 1 _ AAn Ann 
6,000,000 Pfd. St. SilbergeldS

Nach Berghaus’s Annalen III. 5- 6. Fehr.'1831. S. 723 
beträgt die Summe des Silbcrgeldes, welches feit dem Jahre 
1815 erfoderlich gewefen ift, um das von mehreren Staa
ten aasgegebene (und entwerthete) Papiergeld zurückzukau-
fen, in 
Grofsbritannien 
Oefterreich 
Rufs land 
Dänemark

125 Mill, f
’ jzufammen 325 Millionen. Piafter.

10 " j (If Thlr. preuffifch.)

5 - fSkandinavien -
Eben fo intereffant ift (S. 20) die Bemerkung, dals zur 

Verhinderung des Kerfälfchens des^ Papiergeldes Platten 
von damascirtem Stahle die geeignetften leyn dürften , und 
der Abdruck einer folchen Platte eine fo eigenthümliche 
Tinte haben müße , dafs er fehr fehwer mit der Hand 
nachzuahmen fey. Die Platte felbft nachzurnacheri , fchei- 
ne ganz unmöglich , da die Figuren im damascirten Stahle 
blofs durch den Zufall enlftnnden. Techniker mögen,
nach dem Verfaffer, beurtheilen, ob diefe Idee ausführbar 
fey und Beyfall verdiene.

Was nun aber den, bcfcheiden genug genannten, Vor- 
rrhlaa' zur fchnelleren Tilgung der Staats - und Gommunal- 
Schulden betrifft, fo find die Anfichten des Vfs. weder neu, 
noch zum Zwecke führend; und wenn derfelbe feine Be
fähigung zu diefem Schriftchen, aufser Feiner befonderen 
Vorliebe für ftaatswirthfchaftliche Gcgenftäuue , zugleich 
auf feine amtliche Stellung begründet, in welcher er janr- 
lieh bedeutende Summen, ziemlich felbftftändig und ohne 
eben fehr durch Etats und dergl.t gebunden zu fey*1 C), 
zu verwalten und zu verwenden habe, fo hat fein Nach
denken (ipjifftma verba') über den Werth des Geldes, Ref
fen zweckmäfsigfte Verwendung und die Mittel, Errpar- 
nific zu machen, keinesweges den Stein der Weifen gefun
den und die Aufgabe weder gelÖft, noch felbft begriffen. .

Die Behauptung, dafs die preuffifchen Cafienanwci- 
lungen nichts als eine Art Bankozettel feyen, lallen 
dahin gehellt; aber wenig praktifche Erfahrung verräth 
es, wenn der Vf. es zweckmäfsig findet, 50 Milh°nen 
neue Gaffenanweifungen , z. B. in' Preuffen, in Umlauf zu 

‘ fetzen, wo • bekanntlich bereits 17,242,347 Thlr. Caffenar 
weifunsen vorhanden find. Ihm fcheint der Unfug mit 
den falfcheri Caffnanweifungen ganz fremd zu feyn , he* 
den Staat, durch Einziehung und Erfatz derfelben durch 
richtige, vielleicht die Zinfen diefes Papiergeldes alljähr
lich koftet, wenn, auch der YF- mit Verlaßen für den 

Einzelnen verknüpften Gewinn (!) durch VernichttinS 
in Folge einzelner unglücklicher Ereigniffe (Brandt, Wah 
fersnoth, Mäufefrafs u. f. w.) für den Staat erfpriefslich 
Hält; der fich doch nie auf unrechtliche Weife, wie diel’ 
in lolchem Fall feyn würde, darf bereichern wollen- 
Eben fo würde der Poftfiscus (fo lange er befiehl, und de* 
wir'd wohl immer beftehen , da Geldfendungen durch 
Privatfrach tun tern ahme, fchwerlicli je Statt finden we*' 
den) bey gröfserer Maße von Papiergelde bedeutend Ve£ 
lieren. (Nach dem Vf. wiegen 2000 Thlr. Silbergeld (°^ 
Ihalerftücke oder kleinere Münzforten, wird nicht gefagO 
durchfchniltlich 1 Gentner, und koften auf 30 Meilen 13j% 
Thlr., mithin auf 1 Meile etwa Thlr.)

Im Allgemeinen hat der Vf. die Nachtheile des Papie*' 
geldes, welche die Gefchichte mehrerer Staaten genügen® 
lehrt, gar nicht erwogen, und fich eben nicht als Prakti' 
her bewährt, wenn er S. 8 vorfchlägt, dafs in alle0 

• Staatscafien gar kein anderes Geld (mit Ausfchluße de’ 
Goldes) angenommen werden folle , als Gaffenan weifuU' 
gen. Der Staat bedarf durchaus , felbft bey Papiergeld0 
diefer Art, fiels baares Geldes. Woher follte er dahe* 
dieles nehmen? Dafs in Grofsbritannien der ganze Geldf 
verkehr der Regierung nur in Papiergelde beliebe, iß 
factifch unrichtig, und , wäre es wirklich der Fall, f0 
ift allgemein bekannt, wie w'enig oder gar nicht anwend' 
bar britifche Staatseinrichtungen für andere Staaten find, d^ 
Grofsbritannien zu abweichende Eigenthümlichkeiten befitz|*

Aehnliche irrige Anfichten hegt der Vf. über SparcaP 
len und Zmisverminderung von S. 20 bis 39, und namenP 
lieh über die S. 25 vorgefchlagenen Zinszettel. Die Zi^ 
len-Berechnung und Wiedererzielung würde dem Vf- 
felbft eine fchwerlich vollfiändig zu löfende Aufgab® feyn- 
Etwas naiv lagt er S. 38: „Mir fcheint, dafs der Staat in»' 
rner belfer thut , fich ganz von feinen Schulden zu faß' 
freyen!4’ Von der JVothwencUgheit der baldigen Befreyung 
von den , Staalsfchuhhm ift wohl alle Welt vollftändig 
überzeugt, und es darf diefs dem Vf. .eben nicht blofs al» 
wünfehenswerth erfcheinen. Schliefslich verweifen wi* 
ihn in Betreff des vielfachen Nachtheiles der Slaalsp«' 
Tiere auf; Dr. Benders Verkehr mit Staatspapieren in’ 
n- und Auslande. Göttingen 1830, und die Recenfio« 

diefes Werkes in No. 208 dieler Literatur-Zeitung vom N0' 
Vember 1831, S. 217 — 221.

Beym Schluffe diefer Bemerkungen finden wir in ei' 
ner uns fo eben vorliegenden Abhandlung:

„Ueber yerminderung Tind Tilgung der Staatsfchu^' 
den.il (Nicht für den Buchhandel und zur öffentliche1* 
Mitlheilung beftimmt.) 1830. 8.

von einem anfcheinend praktifchcn Gefchäflsmannö zwey 
wert angemeßenere Vorlchläge : durch Errichtung eine»' 
allgemeinen Gautions - und Depofitalgehler --DepofitoriunP 
fämtliche Slaatsfchnldfcheine aufser Cours zu Hrinven, 
und die Staatsfchnld vorläufig als eifern und national 
machen, von welchen der erfte Vorfchlag bereits durch 
das nenefte diefsfalhige preulfifche Staafsgefctz vom 11 F®' 
bruar 1832 (Preuhifche Gefelzfammlnng, 1832. Stück ö- 
No. 1344) in Ausführung gekommen ift. Möge auch der 
zweyte \ orfchLig bald in Abführung kommen, und de{* 
preuffilchen btaat wenigftens äufserlich von den nachiheiÜ' 
gen Folgen leiner zahlreichen Staatsfchuldfcheine befreyen, 
zugleich aber auch durch die, ins Ausland gehenden Zit*" 
fen dernfelhen nicht mehr fo viel baares Geld entzöget} 
werden! Wenn die Vorfchläge des Vfs. auch zum The^ 
lehon in Frankreich und Baiern früher in Ausführn»ß. 
gekommen find,4 fo erfcheinen fie doch anderer Art, unct
auf logifch-richtigen und fehr leieht ausführbaren Voran’' 
fetzungen zu beruhen, und wir wiinfchen, dafs die)*' 
nigen Staatsverwaltungen, für welche diefe Abhandlung 
beftimmt ift, dem Vf. Dank wißen mögen, dafs er be 
auf zwey lehr wichtige Gegenftände des Staatsverwaltung 
wenigftens aufmerkfam gemacht hat.

Fr. S. v.' S.
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Marburg , h. Garthe: Bemerkungen Über die afta- 
tiflchen Pflaum- (Flaum-) liegen von Cache
mir e und einen erften Verfluch, ihren Pflaum 
zu vermehren, und ihm neue Eigenfchaflten zu 
verfchaflen. Der Centralgefellfchaft des Acker
baues und der Künfte des Seine- und Oife-De
partements vorgelegt von PP. Polopceau , Mit- 
gliede diefer Gefellfchaft u. f. w. Aus dem Fran» 
zöfifchen überfetzt von Dr. Johann David Buflch, 
Ritter des kurhefiifchen Hausordens vom goldenen 
Löwen u. f. w. Mit zwey lithographirten Tafeln. 
1831. 36 S. 8. In Umfchlag broch. (10 gr.)

Das Sinken falt aller Gewerbe und die damit zu

nehmende Nahrungslofigkeit in unferem Vaterlan
de mufs immer Veranlagung zum Danke geben, 
wenn Jemand eine neue Erwerbsquelle zeigt, w.elche 
geeignet ift, das Geld im Lande zu erhalten, und 
den vaterländifchen Mitbrüdern Arbeit zu verfchaffen. 
Als eine folche erfcheint aber die Zucht der Cache- 
mirziegen um fo mehr, als die Schafzucht bey Wei
tem nicht mehr den früheren, oft enormen Ertrag 
gewährt, diefe auch nur im Grofsen getrieben wer
den kann, während die Ziegenzucht, wie fchon die 
tägliche Erfahrung zeigt, auch dem kleineren, durch 
Futter- und Weide-Mangel befchränkten Landwirth 
möglich wird. Die vorliegende Schrift foll dazu die
nen, die Ziegenzucht auf eine höhere Stufe der Cul- 
tur zu heben, und diefelbe zu einem einträglichen 
Gowerbszweig zu machen.

In der Vorrede bedauert der Ueberf., dafs es ihm 
erft vor Jahresfrift gelungen fey, ficn das franzöfifche 
fchon im Jahr 1824 erfchienene Original zu verfchaf
fen, wobey vvir nur bedauern, dafs er die Quellen 
des Buchhandels nicht belfer kennt, indem wir nur 
fehr feiten felbft bey nicht in Paris erfchienenen Wer
ken länger auf diefelben zu warten haben, als eben 
der- Transport dauert. Ei11 früheres Erfcheinen feiner 
Ueberfelzung war aber um lo wünfchensweriher, als 
er bemerkt, dafs unfere Ziegen im Winter einen 
ähnlichen Flaum haben, und daher durch Kreuzun
gen leicht eine gute Race herbeygeführt werden könn
te, zumal da in Deutfchland, namentlich in Wür- 
temberg, fchon Cachemirziegen zu erhalten find. 
Wenn aber der Ueberf. von dem Klima der Gebirge 
in Tibet einen Schluls auf das unfrigje macht, fo ift 
immer noch zu bedenken, ob die mittlere 1 empera- 
tur beider übereinftimmt; denn darauf kommt es ei-

J. A. L. Z* 1832. Dritter Band.

gentlich an. Hierüber mögen die Phyfiker Auskunft 
geben I

Die Schrift felbft handelt zuerft von den Shawls 
aus den Geweben von Cachemir. Diefeiben wurden 
erft nach der ägyptifchen Expedition eigentlich in 
Frankreich bekannt} denn vorher befafs nur die Kro
ne einige, als Gefchenke afiatifcher Fürften. Die 
erften von Parifer Damen getragenen derartigen Shawls 
waren Trophäen, die meiften noch mit dem Blute 
der Mamelucken befleckt, denen man fie abgenom
men hatte. Nicht blofs die Koftbarkeit, fondern der 
Werth als leichte und doch dichte Bekleidung be- 
günftigte die Einführung, und die franzöfifche Indu
ftrie brachte es bald fo weit, dafs Terneaux der Ael- 
tere, der erfte Verfertiger, im Jahre 1823 fogar 
fchon Cachemirs nach Afien fchickte. Ein folgender 
Abfchnitt, die Einführung der afiatifchen Ziegen in 
Frankreich — zeigt, dafs fie fich in diefe.fi Lande 
leicht acclimahfiren, und wenn fie nicht auf feuchten 
ungefunden Boden gebracht werden, auch nicht aus
arten. Die Erlangung von Originalziegen war fehr 
fchwieng, da man die Rafe nicht kannte, die Regie
rung aber half, indem fie Preife für jedes nach Frank
reich gebrachte Thier beftimmte.

So weil die Einleitung 3 der die erfte Abtheilung 
folgt: „Unterfuchungen und allgemeine Betrachtungen 
über den Cachemirflaum , und die verfchiedenen afia
tifchen Ziegenrapen “ Der Orientale Flaumkommt 
im Handel aus Grofs- und Klein-Tibet. Turner gab 
die erfte Nachricht von den Ziegen felbft. Ein Ar
menier, franzöfifcher Dragomann in Conftantinopel, 
gab weitere Auskunft und Gewifsheit, fo dafs über 
die Identität der Thiere ein Zweifel gar nicht mehr 
obwalten kann. Eine andere Rape find diejenigen 
Ziegen, welche ein englifcher Seeofficier aus der Tar- 
tarey nach Schottland brachte. Dergleichen werden 
in Alfort .gehalten, find meift dunkelbraun , und lie
fern wenig Flaum, bis 22 Grammen, während Ter- 
neaux's von Jaubert eingeführte Ziegen bis 250 Gram
men des allerfeinften und weifseften liefern. Ehe Al
forter kommen lehr mit denen von Nepaul überein. 
Die Cachemir-Ziegen find leichter zu ernähren, als 
die gemeinen, find nicht fo leckerhaft, und freflen 
die meiften Futterkräuter, Heide, Ginfter, Garlenkräu- 
ter und das Laub der groben Hülfenfrüchte; fie find 
ftärker, weniger eigenfinnig, gelehriger, lallen fich 
leichter weiden; fcheuen aber fehr Feuchtigkeit und 
dumpfe Luft; fürchten jedoch die Kalte nicht. In »e. 
fchloifenen Ställen gewinnt der Flaum wohl an Fein
heit, verliert aber an Elafticität; Slallfütterung, ohne 
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alle Weide, von trockenem Futter, befonders Luzerne 
und Kopfklee, bekommt ihnen fehr gut, und fie brau
chen täglich etwa drey Pfund. Auch freßen fie gern 
rohe und gekochte Kartoffeln, Möhren und Kafta- 
Xlien (Aesculus hippocafianum? aber wohl nicht Fa~ 
gut caflanea , wie der Ueberf. meint. Jene find auch 
ein Lieblingsfutter der gemeinen Ziegen). Die letzten 
lind ihnen, doch nur mäfsig, befonders bey nahem 
Wetter zuträglich, fowie auch im Frühling Wer
muth, Enzian, Wachholderbeeren und zuweilen Salz 
mit etwas Kleye. Auch bey trockenem Laube und 
Weintrefiern gedeihen fie. Der Flaum kommt im 
September hervor, und fällt vom März bis Juny aus. 
Man fammelt ihn durch Kämmen mit weiten Käm
men, und gewinnt bis 200, feiten 250 Grammen 
(ß Pfund) vom Stück. Der von den Ziegen ift fei
ner, der von den Böcken kraufer, elaftifcher. Aeltere 
Thiere liefern fchlechteren. Ein Kilogramm (etwas 
über 2 Pfund) wird mit 20 — 25 Francs bezahlt. 
Man kann die Ziegen auch ganz fcheeren, und aus 
den langen Haaren namentlich gute Seile fertigen. 
— Dei’ Vf. ftellte nun auch Verbefferungsverfuche an, 
die zuerft fich, wie bey der Merinozucht, darauf 
gründen, die vorzüglichften Thiere auszufondern, und 
diefe hauplfächlich zur Zucht zu verwenden. Hiebey 
wird denn auch der Meinung Friedr. Cuviers ge
dacht, dafs die Merinowolle nur ein vervollkommne
ter und allgemein gewordener. Flaum fey. Hierauf 
fufsend, paarte der Vf. einen Angorabock mit feinen 
Cachemirziegen, und erlangte ein erwünfchtes Refultat. 
Diefe Verbuche gedenkt er fortzufetzen.

Eine erfie Beylage giebt den Auszug aus Turners 
Reife, die zweyte den des Dragomanns Jouannins. 
Die dritte berichtet über Terneaux' s erftes im Jahr 
1819 ausgeftellles Cachemirgewebe.

Die Abbildungen (feiner Steindruck, Kreidema- 
llier) ftellen dar: Taf. I. fig. 1 einen nach Frank
reich gebrachten Cachemirbock. 2. Bock von der 
Heerde zu Alfort. 3. Angorabock von Rosny. 5. Ca- 
chemirziege, nach Frankreich gebracht. 4. Nepaul- 
bock in der k. Menagerie, ß. Afiatifche Ziege von 
Alfort. 7. Angorifche Ziege von Rosny. 8. Cache- 
mir-Angoraziege, Tochter des angorifchen Bocks 
Nr. 3 und der langhaarigen Cachemirziege (Nr. 5 ?) 
von Verfailles. Auf Taf. II find Haarproben darge- 
fiellt; nach dem Text in natürlicher, nach der Tafel- 
überfchrift nur in der Hälfte der natürlichen Gröfse. 
Die letzte ift wohl die richtige. 1. Cachemirhaar 
mit gewöhnlichem Flaum. 2. Dergl. mit Flaum von 
erftei' Güte. 3. Langhaariges Cachemirhaar mit kur
zem Flaum. 4. Haar eines Angorabocks von Rosny. 
5. Haar eines Bocks von Alfort mit baumwollenartig ver
worrenem Flaum. 6- Haar einer Ziege von Alfort mit fei- 
denartigem Flaum. 7• Haar eines Cachemir - Angorazie
genlammes (taf. I. fig. 8) im Alter von fechs Monaten. 
8. Deffelben im Alter von 9. deffelben von eilf Mona
ten (das fchönfte und ficherlich brauchbarfte, auch pro- 
duclivefte aller) — der Vater gab die Probe Nr. 4, die 
Mutter Nr. 3. —- 10. Haar eines jungen aftrakanifchen 
Widders von Heben Monaten, — nol —-

Leipzig, in dei’ Baumgärtnerfchen BuchhandlUHSj 
Univerfalblatt für die gefammte Fand- und 
Haus - Wirthfchajt, und die mit beiden in VeT’ 
bindung flehenden Gewerbe und Hülfswißcn- 
fchajten. Herausgegeben von Dr. Putfche und 
Heinrich. Schubarth, unter Mitwirkung des Pro* 
feffor Dr. Schweitzer. Elfter Band. Mit 5 Ku
pfern. 1831 u. 1832. 240 S. gr. 4. (2 Thlr.)

Wir müllen vorausfetzen, dafs das Publicum mit 
dem Zwecke diefer Zeitfchrift aus dem über diefelbe 
erfchienenen Profpectus bekannt ift; denn hier würde 
uns eine weitere Auseinanderfetzung diefes Zweckes 
zu weit führen; nur das können wir berühren, dafs 
in jenem Profpectus etwas Viel, namentlich aber ver- 
fprochen wurde, dafs in (liefen Blättern gleichfam 
eine Fortfetzung oder Ergänzung der auch in unferer 
A. L. Z. (Decemb. 1831) angezeigten Enzyklopädie 
von Putfche geliefert werden foll. Wir wollen nun 
einige Artikel diefes Bandes durchgehen, um zu fehen, 
was gegeben und geleiftet wurde.

Blick auf die fächfifche Schafzucht und Fand- 
wirthfehaft, von Beyer. Polemifch und gegen aller- 
ley ,,grundlofe und lügenhafte Aeufserungen** in del 
fächfifchen Zeitfchrift „Biene“ gerichtet, in welches 
Blatt eigentlich der Auffatz gehört hätte, und dell die 
Redaction ungeachtet feiner Länge hätte aufnehmen 
müßen; aber der Vf. fagt nicht, ob er -defshalb an- 
gefragt habe. Wir haben jene Angriffe in der Biene 
nicht gelefen; ind^ffen fcheint es uns, dafs Hr. B. 
jene Herren, und das mit Recht, kräftig zur Ord
nung und zwar mit Gründen und Beweifen gewie- 
fen hat. Einige mifsbilligende Worte über den Mifs- 
brauch des Ausdrucks Stapel (von Thaer aufgebracht) 
fcheinen uns fehr treffend. Sonft aber ift, aufser dem 
Hiftorifchen, nicht viel Neues für den wiffenfchaftli- 
chen Schafzüchter in diefem Auffatze enthalten , wenn 
auch viel Beherzigungswerthes über die Landwirthfchaft 
überhaupt. — S. 7 Seidenbau. Hiftorifche Angaben, 
worin namentlich auch gezeigt wird, wie viel neuer
lich im Grofsherzoglhum Weimar für die Beförde
rung dellelben gefchieht. Am weiteften haben 'es 
freylich die Preuffen gebracht. —- S. 9. Einige Be
merkungen über den Dünger zm Allgemeinen und 
die Z,uckererde im Befonderen. Aus dem Journal 
d' Agriculture des Pays-Bas. Der Poudrette wird 
wegen ihres, den Gewächfen fich mittheilenden üblen 
Geruchs und Hitze hier kein gutes Lob ertheilt, was 
weitere Unterfuchung verdient, dagegen der flamänd- 
fche Dünger allen vorgezogen, da er überall paf
fend fey. Wundervolle Wirkung bringe die Zu
ckererde (le noir animal), d.' h. die zur Klärung des 
Zuckers in den Raffinerien verwendete thierifche 
Kohle (aller Art, auch Kalk allein), hervor, und fey 
vielleicht der kräftigfte Dünger; fie pafst jedoch mehr 
auf kalten Boden, und dauert nur zwey Jahre; dann 
ift wieder eine Miftdüngung .erfoderlich. — Hierauf 
folgt die Abtheilung[: „Correfpondenz und Intelli
genzblattfl Nachrichten über Ausfall der Ernten 
U. f, w enthaltend, welche wir im Allgemeinen 
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übergehen müllen, da fie eines Auszuges nicht wohl 
fähig, ihr Interelle auch nur momentan ift, mit der 
Zeit aber doch fehr wichtig werden könnte, wenn 
CS einem wohl eingeweihten Forfcher, dem es durch
aus Ernft wäre, gelänge, aus der Zufammenftellung 
folcher, freylich aller Orten (auch in vielen Local
blättern) verfireuten, nicht immer ganz gewilTen- 
haft abgefafsten Berichte beftimmte und geregelte 
Refultate zu ziehen. Es verlieht fich dabey von 
felbft, dafs wir hier nicht eben von politifchen 
Conjuncturen reden, wiewohl fich gar manche auch 
Unter Regeln bringen laffen, z. B. wenn England, 
öffnet oder fchliefst, fondern nur von denen, die 
in der Natur des Gewerbes liegen. Die ökono- 
mifche Handelslehre würde dadurch bedeutend an 
Beftimmtheit und Sicherheit gewinnen. — Es folgen 
nun „Literarifche Anzeigen von denen wir im All
gemeinen nur fo viel bemerken, dafs es uns fcheinen 
will; ah habe die Redaction im Auge, nur folche 
Werke anzuzeigen, die mit Recht gelobt wrerden 
können, an denen wenigftens nichts Wefentliches zu 
tadeln, oder wo endlich eine Gegenerfahrung erft zu 
erwarten ift. S. 19. Ueber die düngende Wirkung 
des geglühten Thons, von Schübler. Nachtrag zur 
Agronomie der Encyklopädie. Es wird nachgewiefen, 
unter welchen Verhälinifien diefe Düngung vortheil- 
haft ift, d. h. nur nach Bodenart und abwechfelnd 
mit Miftdüngung. -— S. 20. Einige Bemerkungen 
über den Leinbau in den Niederlanden. Schon in 
den Verhandlungen der ökonomifchen Gefellfchaft 
Sachfens mitgetheilt. S. 21- Ueber die Verwandlung 
des Strohs in Niehl, wird mit Ptechl der Stab gebro
chen. — S. 25. Syftematifche Zufammenftellung der 
durch die Naturwiffenfchaften und landwirthfchaft- 
lichen Erfahrungen erkannten Gefetze von den in 
den Gegenftänden der Landwirt hfchaft wirkenden 
Naturhräften, fowie der darauf bafirten Grund
fätze und Regeln zur ferneren Aujhüllung und Ent
wickelung der Lehre von der Landwirthfchaft, und 
einer glücklichen Ausübung diefes Gewerbes, mit be- 
fonderer Hinficht auf die allgemeine deutfche Ency
klopädie der Land- und Haus-Wirthfchaft, von W. A.. 
Breyfstg. Ein durch viele Stücke gehender ganz vor
trefflicher Commentar zur Encyklopädie, welcher zeigt, 
wie die in derfelben abgehandelten praktifchen Leh
ren fich auf die ebendafelbft gegebenen iheoretifchen 
Naturwifleufchaften ftützen, eine Verbindung, die 
felbft aufzufinden, wie der Vf. bemerkt, nicht jeder
manns Sache ift. S. 31« Von der Benutzung der 
Schaf - Hutweiden zur Erziehung von Waldbäumeh 
und dei' Verbefferung derfelben durch diefe Bäume. 
Wir freuen uns jedesmal, wenn wir irgend in einer 
Schrift dem Hainaer Heufinger begegnen, aber auch 
die Anhänger des Cottaifch.cn Feldwaldbaues werden 
fich freuen; denn hier liegt, wenigftens hinfichtlich 
der Hutplätze, ein hinlänglicher Beweis des Vortheifg 
Vor; nur begreift man nicht recht, warum der Vf. fo 
Manches im Dunkel liefs, welches einige Nachfrage 
bey den thätigen Hindfeldern (Hindfeld bey Römhild 
im Herzogth. Meiningen) wohl ins Klare gefetzt ha

ben würde. Auch ift zu bedauern, dafs, wie man 
aus einigen Aeufserungen fchliefsen mufs, die Hai
naer nicht zu willen fcheinen, welchen wackeren 
Pfarrherrn fie haben, da fie fo wenig für ihre Grund- 
ftücke thun. — S. 37. Ueber Bereitung des Flach- 
fes mit Nlafchinen. Nebft Abbild, von Heinrich 
Schubarth. Eigentlich Fortfetzung und Erläuterung 
von des Vfs. „Mittheilungen u. f. w. über Flachs- 
cullur.“ Könnte wohl etwas kürzer gefafst feyn, um 
fo mehr, als die Hauptfache noch als eine Idee vor
liegt, ja kaum im Modell ausgeführt zu feyn fcheint. 
Wenn dann der Vf. in einer Anmerkung fagt, dafs 
es fehr fchwierig fey, nach Zeichnungen und felbft 
nach Modellen Mafchinen zu bauen, fo geben wir 
diefs nur in fofern zu, wenn von in Kupfer gefto- 
chenen, oder mit einem Wort von gedruckten Zeich
nungen die Rede ift, wreil da immer Veränderungen 
in den Mafsen eintreten muffen. Gleiches kann auch 
erfolgen, wenn Modelle nicht aus ganz trockenem har
tem Holze gemacht find, und die Irrlhümer müflen 
überdiefs aus dem Kleinen ins Grofse immer fehr be
deutend werden. — S. 42. Verfahren, um gele
gentlich das Wachsthum junger Obfibäume in die 
Hohe zu befördern. Von Heufinger. Wichtig, aber 
nicht wohl eines Auszugs fähig. — S. 44. Nlilch als 
Pulver aufzubewahren , nach Braconnot. Das deut
fche Verfahren, nämlich dio Milch mit Zucker zu 
fälligen, ift auf jeden Fall vorzüglicher, als die fran
zöfifche Schmiererey mit Salzfäure und Nalrum, die 
hier nicht einmal vollftändig und richtig angegeben 
ift. Nur mufs man bey jenem ftatt Milch Rahm 
nehmen. Noch leichter erhält man Milchpulver durch 
Froft. — S. 45- Ueber den italiänifchen Lolch und 
deffen Anbau auf Wiefen. Wie bemerkt, wohl et
was franzöfifcher Wind. — S. 47. Anzeige über 
mehrere interelfante Dinge, namentlich liebeladen 
von ausgezeichneter Wirkung, welche zu empfehlen 
find. — S. 57. Henderfons Methode, den Spalieren 
mehr Wärme zu verfchaffen und fie zweckmäfsiger 
anzulegen. Bey allen folchen Mittheilungen aus dem 
Auslande ift denn doch fehr zu wünfchen, ja mit 
Recht zu verlangen, dafs jedesmal das Original ange
geben werde, damit man allenfalls nachfchlagen kön
ne, wenn die Mitlheilung nicht genügt. So ift die 
fchiefe Richtung der Spaliere durchaus zweydeutig an
gegeben. Bey der erften Form werden die aufzule
genden Tücher viele Blülhen abdrücken. Diefe Rich
tung fcheint aber nach der fpäteren Erörterung ge
meint. Die Engländer bringen oft viel Neues — nur 
Theoretifches oder nicht hinlänglich Erprobtes, wohin 
uns diefe Richtung der Wände auch zu gehören 
fcheint, die wohl für unfer Klima und Witterung 
nicht pafst. — S. 53. Anwendung des Chlors und 
der Jode zur Beförderung des Reimens und fchnel- 
leren Wachsthums der Pflanzen. Es ift kein Wort 
davon gefagt, wie fich die forcirten in fpäteren Le
bensperioden verhalten haben; wir zweifeln , ob gut! 
— S. 82. Kaffee-Efienz erhalt man fchneller und 
beffer, als hier angegeben wird, durch die Realfche 
Prelle mittelft kalten Wallers; fie hält fich aber rein, 
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nach Rec. Erfahrung, nicht lange. — Recepte, wie 
folche S. 94 folg, mitgetheilt find, füllten immer erft 
—. und das ift ja nicht fchwer — geprüft feyn, da
mit das Univerfalblalt nicht auch eine Sammlung von 
ungewißen, vielleicht untauglichen Vorfchriften werde. 
_  S. 103. Ueber den Leinbau in Italien. Aus
zug aus Bürgers Reife. — S. 109» Ueber die Beför
derung des Obfibaues und befonders über die Ver
breitung edler Obftforten in Sachfen. Von von Flo- 
tou> in Dresden. Schon in den obgn erwähnten Ver
handlungen abgedruckt. Nichts Neues, aber viel Gu
tes, das nicht zu oft wiederholt werden kann. —- 
S. 125. Sageret's Erörterung einiger den Hartof- 
felbau betreffender Fragen ift etwas franzöfifch aus
gefallen. Ein deutfeher Auszug von dem Redacteur 
Putfche, der ja in diefem Felde zu Haufe ift, wäre 
zweckrnäfsiger gewefen. Franzöfifche Mitglieder ei
ner Ackerbaugefellfchaft kennen oft noch weniger 
wiffenfchaftliche Gegenttände, als deutfehe. So ift 
Sageret z. B. das Solanin offenbar ganz unbekannt 
geblieben, ein allerdings verdächtiger Stoff, wenn er 
auch noch nicht genügend bekannt ift. — S. 133. 
Ueber das deutfehe Landfchaf und über die JVIafs- 
re°el daffelbe rein und unvermifcht mit anderen 
Schafracen zu erhalten, und nur in fich felbft zu 
veredeln. Ein Wort zu feiner Zeit von Heufinger, 
welches ganz gelefen werden mufs. Wir ftimmen 
von Herzen dem Vf. bey, wenn er das Fleifch der 
Rhönhammel dem der Merinos vorzieht; wir thun 
ein Gleiches, obgleich die Heerde der letzten, welche 
uns zwey Jahre lang Fleifch lieferte, zu den am he
ften genährten gehörte. — S. 145. Abbildung und Be
fchreibung einer neu erfundenen vorn fVinde getrie
benen WafferfchöpfmaJchine zum Behuf der Ent- 
wäfferung und Bewäfferung der Wiefen und Felder, 
ivie auch der zweckmäfsigen Benutzung ,des Gaffers 
für manche andere nützliche Anftalten, Gewerbe 
und Fabriken. Abermals von Heujinger. Ein wür- 
diges Seitenftück zu feiner Terraffirung der Berge. 
In England gewifs mit einer Prämie belohnt, in 
Deutfchland vielleicht kaum der Aufmerkfamkeit ge
würdigt, was doch fehr zu wünfehen wäre. — S. 177 
hat Hr. Prof. Zenker auch die Auffchneiderey der 
Franzofen hinfichtlich einiger angeblich neuer, fehr 
anempfohlener Gemüsarten aufgedeckt. — S. 229. 
Ein fehr lefenswerther Auffatz des Müller Günther 

zu Jena über Mühlen- und Mehl-Verbefferung, d#r 
aber keinen Auszug zuläfst. Das S. 234 empfohlen# 
Verfahren, das Fleifch der Kartoffeln aufzubewah- 
ren, iß fchon feit langen Jahren in der Hauswirth- 
fchaft des Rec. gebräuchlich; nur, dafs mit den» 
Dampfkochen nicht fo viele überflüffige Umftände g0- 
macht werden. Die Redaction hätte übrigens nicht 
das Bulletin des Sciences ujuelles gebraucht; denn 
alles ßeht ausführlich, deutlich und gut in- unferes 
Landsmannes Leuchs vortrefflichem Buche: Lehr# 
der Aufbewahrung und Erhaltung aller Handelswaa- 
ren, Nahrungsmittel u. f. w. (Nürnberg 1829. S. 207 
— 215). Dafs man doch immer vom Ausland be
ziehen will, während das inländifche Product bel
fer ift 1 Den Schlufs macht ein ausführliches Regifter.

Wir haben manche Auffätze unerwähnt laßen 
müllen; meifi find es kleinere, oder folche, bey de
nen der Vf. nicht genannt ift, oder Auszüge aus ande
ren Schriften. Damit iß jedoch nicht gefagt, dafs 
nicht auch manches Werthvolle darunter fey. Im 
Ganzen mufs man wohl Hreyfsig's Auffätze den er
ften Rang einräumen, ohne damit manchem anderen 
zu nahe treten zu wollen.

Aus dem von uns Mitgetheillen wird fich zur 
Genüge beurtheilen lallen, dafs diefes Journal alle 
Aufmerkfamkeit und Theilnahme verdiene, befonders 
wenn die Hedaction ernßlich darauf Bedacht nimmt, 
überall gewifienhafl die Quellen und den Verfafier 
anzugeben, damit man weifs, woran man fich zu 
halten habe, und zugleich eine Ueberficht der be
nutzten ausländifchen Literatur bekomme. Vorzüg
lich aber möge fie vermeiden, allzu leichte Waare 
ausführlich mitzutheilen, wie es hier zum Theil ge
fchehen iß. Dann mufs fie auch nicht aus excerpi- 
renden Journalen, wie z. ß. das Bulletin iß, mit- 
tbeilen, fondern aus den Quellen felbß, wie denn 
z. B. der Auffatz über die Milch von Braconnot 
ganz anders lauten und deutlicher feyn würde, wenn 
er aus der eigentlichen Quelle {Annales de Chy mit 
et Physicjue, daraus in Gilberts Annalen) entlehnt 
worden w’äre.

Das Aeufsere diefer Zeitfchrift iß ausgezeichnet 
fchon, das Papier milchweifses Velin, der Druck 
fehr deutlich, mit breitem Rand, die Abbildungen 
defsgleichen — doch füllten diefe fortlaufend nume- 
rirt feyn. Oek.

KLEINES
Botanik. Ilmenau., b. Voigt: Der vollkommene Me- 

Icnen-, Gurken- und Spargel- Gärtner von J. Ch. G. 
Weife Grofsh. Sächf. Gartenbau -Infpector. 1830.. 76 S. 
8. mit?l Steindruck. (8 gM ................. . .

Wenn auch der Küchenbau in Schritten nicht fo flei- 
fsie behandelt wird, als die Cultur der Blumen oder die 
Obitzucht, fo bleibt er doch immer ein fehr weföntlicher 
Theil des Pflanzenbaues, der mannichfache Producte für 
den menfchlichen Genufs und für die Erhaltung der 
men ft blichen Gefundheit liefert. Er ift es , der wenig- 
ftens zum Theil das wohlthätige, nur civilifirien Volkern 
eigene Verhältnifs zwifchen animalifcher und vegetabiü- 
fcher Nahrung herftellt, und damit auf die körperliche

C H riften.
Er- 

i» n d 
von

und feibfi moralifche Kraft des Menfchen einwirkt, 
wünfcht iß es daher, wenn befonders die feineren 
eben defswegen oft fchwierigen , Theile deflelben 
Praktikern forgfaltig revidirt, und mit neuen Eifahrun
gen oder ganz erprobten Regeln bereichert werden. 
Diefs ift der Fall in der vorliegenden Schrift, und Rec. 
erinnert lieh nicht, eine belfere Anleitung zur Guhnr 
der Melonen, fowie auch des Spargels, welcher in ei
nigen Gegenden von Deutfchland feit mehreren Jahren 
einen neuen Auffchwung gewinnt, gelefen zu nahen. 
Diefe kleine Schrift kann 'daher allen Freunden des öko- 
nomifchen Gartenbaues mit Recht empfohlen werden

' IV. u. o. ü
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Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Sämmtliche Schrif
ten von A. von Tromlitz. 17les Bändchen, ent
haltend: 1) Die Eady von Mull; 2) Opfer der 
Untreue. 1831. 167 S.

18tes Bändchen: Der Fall von Miffolunghi, 
1831. 192 S.

19tes Bändchen: Die drey JTunfche. 200 S.
20ftes Bändchen : 1) Der Friedhof zu St. Se- 

haldus. 2) Das Turnier zu Eifenach. 180 S.
2Iftes Bändchen: Mutius Sforza. 1 Theil. 2043.
22ßes Bändchen: Mutius Sforza. 2 Theil. 196 S. 

1831. in 12.
[Vergl. Jen. A. L. Z. 1831. No. 96.]

In der Lady von Mull (17 Bändchen) ift die Schil
derung des glühenden Halles, der nie raftenden Blut
rache alter fchotlifcher Stämme gegen einander, der 
Gegenftand, dem der Dichter feine befondere Auf- 
merkfarnkeit widmete. Im Conflict mit einer gleich 
glühenden Lieb^ mufste die Darftellung von fo kunft- 
geübter Hand doppelt ergreifend werden. Die Ge
fühle theilnehmender Leferinnen geniefscn zwar al
lerdings keiner Schonung; aber der fr^ywillige Un
tergang der Heldin wirkt doch auch wieder erhebend, 
Weil aus dem Abgrunde, welchen fie felbft fich grub, 
die Sonne des Friedens über die beiden feindlichen 
Familien Mac-Donald und Mac-Lean emporfteigt. 
Das Ganze ift aber zu poetifch angelegt und ausge
führt, als dafs wir uns des Wunfches enthalten 
könnten, der Vf. möchte bey einer künftigen Aus
gabe den Chör der Barden mit dem vierzeiligen 
Schlufsverfe zurückweifen, weil die trockene Profa 
defielben dem Eindrücke diefer ausgezeichneten No
velle nur Nachlheil bringen kann.

Was das Opfer der Untreue anlangt, fo wäre 
es höchft unbillig, wenn man allen Werken eines 
hochgeachteten Autors immer gleichgrofse Bedeutung 
anfinnen wollte. Nur ein Ihor könnte der Natur 
Verargen, dafs die grofse Bildnerin der Role iauch dem 
Veilchen das Leben gab. Ja, noch weit geringere 
Blümchen haben vollen Anfpruch auf ihren Platz, 
Und je bunter und mannichfaltiger der Verein felbft 
dwrch das an fich Bedeutungslofe erfcheint, defto er
freulicher auch für das Auge des Befchauers. Das 
Opfer der Untreue gleicht einem folchen Blümchen. 
An anderem Platze würde man noch weniger über- 
frhen, dafs auch ihm die anmuthvolle Eigenthüm-

J. A. L. Z. 1832. Dritter Band.

lichkeit des Darftellers dennoch aufgeprägt ift. Allein 
von der Chärakterftärke der eifepnen Heldenzeit in 
der Lady Mull finkt man nun auf Einmal zu em
pfindlich bis in die thränenweiche Periode der Sieg
wart herunter. So wenig aber auch die Mqde im 
Allgemeinen eben die krankhafte Sentimentalität be- 
günftigt,' fo findet fie doch ebenfalls noch ihre Lieb
haberinnen, und manche fchöne, gefühlvolle Dame 
hat vielleicht dem Vf. dafür in Gedanken die Hand 
recht vom Herzen gedrückt.

18fe^ Bändchen. — Zu einer Zeit gefchrieben, 
als auf dem blutigen Grunde des Heroismus für Grie
chenland eine neidenswerthe Wiedergeburt zu erhof
fen fchien, war der Fall Miffolunghi’s gewifs ein 
höchft dankbarer Stoff für das dichterifche Talent die
fes Vfs. Aber auch jetzt noch, da wir die Wirklich
keit hinter dem fchönen Bilde der Hoffnung Zurück
bleiben fehen, und aufserdem fb gewaltige, uns 
naher ftehende Ereignifle uns das Schickfal Griechen
lands überhaupt ziemlich aus dem Auge gedrängt ha
ben, gewähren Charaktere und Darftellung diefer 
wohlverfchlungenen und verftändig gelöften Novelle 
ein hohes Interefie.

Die drey Wunfche (im 19ten Bändchen) führen 
den Lefer in die bedenkliche Gefellfchaft fatanifcher 
Abgefandten. Allein der lockere Gefell, den die Hölle 
fchon in ihrem Netze feftzuhalten glaubt, weifs ihr 
eine artige Nafe zu drehen. Wenn er zuletzt auch 
in der Schlacht untergeht, fo tragen die Lefer und 
befonders die Leferinnen doch den nicht unwichti
gen Troft davon, dafs feine leibliche Hülle neben 
der aus Gram um ihn verftorbenen Geliebten beyge
fetzt wird, von wel^hei- feine Thorheiten ihn im 
Leben getrennt hatten. Wir geliehen, dafs diefe 
drey W unfche bey allem Interefie, welches ihre 
Compofition und die fortdauernde Spannung einflöfst,. 
worin man dabey gehalten wird, den vierten in uns 
erzeugten, der Vf. möchte uns darin die tieferen 
Schauer der Geifterwelt weniger erfpart haben.

Schon glaubten Wir beym Anfänge des Fried
hofs zu St. Sebaldus (20ftes Bändchen) jenes magi- 
fche Helldunkel, welches die Geiftererzählungen fo ‘ 
anziehend macht, eingeleitet zu fehen. Allein die 
Folge bew-ies, däfs wir uns, wie mancher andere Ge- 
fpenfterfeher, getäufcht haben. Die ganze , überaus 
unterhaltend bearbeitete Anekdote aus des wackeren 
Schwedenkönigs, Gufiav Adolphs, Leben fpielt in 
den Räumen der gewöhnlichen, nicht durch Geifter- 
einllufs, aber wohl durch aufserordentliche Ereignifie, 
wie durch geiltvollen Vortrag, erhobenen Welt.

Mm
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Im Turniere zu Eifenach würden wir Hn. v. 
Tr. kaum wieder erkannt haben.

Obfchon das im 21ften und 22ften Bändchen nicht 
vollendete Gemälde von Mutius Sforza noch kein Ur- 
theil über das Ganze geftaltet, fo fcheint doch der 
Vf. diefem Werke eine ganz befondere Vorliebe zu 
widmen. Auch die gefchichtliche Einleitung ift bey 
aller Kürze fehr genügend, und mithin vorzüglich 
gelungen. Welch ein Reichthum von Charakteren 
und Begebenheiten in der Novelle felbft! Trotz dem 
wirren, unfeligen Treiben, welches Hr. v. Tr. dem 
Lefer nicht erfparen konnte, ohne der Zeit und dem 
Schauplatze Gewalt anzuthun, wohin er feine Schil
derung verlegte, trotz dem mancherley Unwürdigen 
der Charaktere und Handlungen, welches ebenfalls 
zur Schau gelegt werden mufste, ift unfere Theil- 
nahme an feiner Schilderung fortdauernd im Steigen. 
Nur das erregt am Schluffe des zweyten Theils ein 
unangenehmes Gefühl, dafs man wegen Foitfelzung 
und Ende fich in Geduld zu fallen hat. Möchte doch 
die Wifsbegier der fehnlich harrenden Lefer recht 
bald befriedigt werden !

— m.

Prag, b. Landau: Koloflogade, ein Heldengedicht 
aus den Sagen der Czechifchen Vorzeit. Zwey 
Bände in fechsundzwanzig Gefangen. Von Lud
wig Alois John. 1832. f iter Bd. XVI u. 436 S. 
2ter Bd. 347 S. gr. 8. (4 Thlr.) *

In gewißen Fällen gilt es gleich, gar nicht aus
gelaufen, oder der zweyte am Ziel zu feyn. In un
ferer heftig bewegten Zeit gelüftet es Vielen^ felbft 
mit als handelnde Perfonen in einem Epos für künf
tige Dichter aufzutreten; aber lefen mögeq die mei- 
ften kaum die wenigen epifchen Gedichte, die in 
Verlauf von Jahrhunderten als herrliche Planeten un
verdunkelt leuchten. Während einer ruhigeren Epo
che würde man Iloloßogade mit Theilnahme auf
genommen, es w'ürde das Acceßit -—gut — wohl ge
klungen haben; jetzt ift diefs' ein fchwaches Lob; 
das Laue genügt feiten jemand, wo man nur das 
Aeufserfte kennt und ehrt.

Warmes Leben hätte fchwerlich auch eine dich- 
terifcher gefinnte Zeit, als die unfere, diefem Helden
gedicht zugeftanden, dem minder hemmend der Stoff, 
als der matt glimmende Funke des Genius ift, den 
der epifche Dichter nicht entbehren darf, wenn zu 
vielen ErgülTen des Lyrifchen fchon ein angenehmes 
poelifches Talent, ein reines inniges Nalurgefühl aus
fangt. An dem Stoff könnte man allenfalls rügen, 
dafs er den Deutfehen fremd und nicht anziehend 
genug fey; aber rnit der rechten Begeifterung hätte 
lieh auch der lebhafte Antheil gefunden. Ein fchlecht 
gewählter Stoff ift es durchaus nicht; die weit ver
webten Sagen, die Gründung Prags, Libuffa’s Er
wählung des Gatten, der böhmifche Mägdekrieg, die 
Auffindung der Heilquellen von Töplitz und Bilin, 
find bekannte, durch Beziehung, Erinnerung und 
Oertiichkeit werthe Gegenftände, bey denen man lie
ber verweilen mag, als bey den unausfprechbaren

Namen der Heerführer und dem Verzeichnifle ihrer 
VVunder; eine Sache, die ficherlich auch in der IbaS 
nicht der anziehendfte Punct ift.

Der Hauptheld des Gedichtes ift Koloftog, 
riefenhafter, mit Bärenmilch gefäugter Held, über- 
kräftig, gutartig, ohne das Unbändige, Prahlerifch®, 
Befchränkte der Riefen. Treu dem Herzog Neza' 
myfl, läfst er fich nicht von ihm abwenden, als 
viele ihn, den Gutmüthigen, der nur des Volkes Wohl 
will, eine Zeitlang verkennen, und ihn einen Schwäch
ling fchelten. Ihn, den Kerngefunden, täufcht kein 
Blendwerk, gleich Köfeln, dem Nächften nach ihr# 
im Volke, der theils durch feine ehrgeizige Gattin 
Bela verleitet wird, welche, des Herzogs Gefchwi- 
fierkind, diefem ohne ihren Willen viel ßöfes zil- 
fügt, theils den Aufhetzungen des boshaften heim- 
tückifchen Wysko Gehör fchenkt, und fo frühzeitig 
endet, worauf Bela fich felbft den Tod giebt. Wysko 
ftjrbt auch, nachdem er feine Schandthaten bekannt hat, 
und mit feinem Abfeheiden befeftigt fich die Hoffnung 
des Friedens im Lande, der ungehinderten Sittigung 
feiner Bewohner, welchem guten Vorhaben die von 
Wysko verleiteten Wladyken fich nicht länger wi' 
derletzen. Odolen , ein Neftor an Jahren und Er
fahrung, erzählt, was er in feinem langen Leben ge- 
fehen, von Krok, der hehren Libuffa, Nezamyffs 
Mutter und dellen Vater; auch manche Sage nimmt 
er mit auf in feine Erzählungen. Nächft diefen und 
noch einigen epifodifchen und Nebenfiguren, worun
ter auch die fanften Frauen des Herzogs und Kolo- 
ftog zu rechnen, treten die Himmelsgötter handelnd 
ein; nicht immer ift ihre Erfcheinung hinlänglich 
vorbereitet, die Nolhwendigkeit davon überzeugend 
dargelegt.

Auch ohne ihr perfönliches Eingreifen, d. h. ohne 
die guten, rein fittlichen Wefen, würden die Helden 
und Recken handeln; Libuffa, die in Geflehten und 
durch das, was Odolen von ihr überliefert, viel mit 
Prophezeihungen fich befafst, kennte auch die Ora- 
kellprüche der Götter auf fich nehmen, und diefe 
wären ruhige Zufchauer. Czernebog, der fchwarze 
Gott, ein Stück Teufel, könnte allenfalls feinem 
Wysko fichtbar werden und ihn verführen; feiner 
ganzen Natur nach ift das müffige Umherlreiben feine 
Sache nicht, und Wysko ein Wild, das die Mühe 
des Jagens und Fangens lohnt.

Auch wenn jene unbefcheiden auf die Erde her
abgezogenen Götter nicht* erfchienen, konnten die 
frommen Czechen an fie glauben, zu ihnen beten, 
der Dichter fie als Bild, als Vergleich gebrauchen, 
womit es ihm nicht immer glücken will. Er be
dient fich ferner zu häufig der dem epifchen Sänger 
bewilligten Erlaubnifs, da, wo er felbft fpricht und 
betrachtet, in der; Metaphern die Bildung, die Kennt
niffe feiner Zeit geltend zu machen. Aber nicht al
lein vergleicht er Ereigniffe jener dunkeln Sagenwelt 
mit Bildern, welche die neueften Tage abfpiegeln, 
er läfst fogar Odolen auf feinen Reifen die Ausgra
bungen in Pompeji fehen!
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Eine ungewöhnliche Wortfügung ift dem Dich
ter geftattet, ja nolhwendig, um feine Gefänge über 
die gemeine Wirklichkeit der Dinge zu erheben. 
Nur mufs man auch immer die Sprache der Poefie 
tu vernehmen überzeugt werden, nicht in den Wahn 
Verfallen, ein allzu getreuer Ueberfetzer habe fich 
gewilfe Eigenlhümlichkeiten des fremden Idioms in 
das eigene übertragen, ohne zu bedenken, ob er 
diefs etwa verrenke, welcher Irrthum hier um fo 
leichter entliehen könnte, als felbft in dem jedem 
Gefange vorangehenden Inhalt in Profa fich Worlftel- 
lungen finden, wie: „Odolen und Milada fich reiten 
durch einen verborgenen Gang(i u. a. mehr.

Man könnte es für Liebe zur grammatikalifchen 
Deutlichkeit nehmen, wenn ein n den Pluralen an
gehängt' ift, die, wie Zweifel, Hügel, in dem Nomi
nativ mit dem Singular gleich lauten; aber auch Aale, 
Aepfel haben das n. Hier war doch kein Mifsver- 
ftändnifs zu fürchten?

Der Dichter verwirft mit Jean Paul das über- 
flüffige J in vielen zufammengefetzten Wörtern. Das 
ift Gefchmacksfache. Wem der Geburttag nicht wohl 
klingen will, kann fich beym Leten immer das s 
einfchieben. Darüber wollen wir Hn. John keinen 
Vorwurf machen; aber das verargen wir ihm, keine 
Anleitung gegeben zu haben, wie die Czechifchen 
Namen auszufprechen feyen; er konnte nicht bey 
der Mehrzahl der Lefer Kunde der böhmifchen Spra
che vorausfetzen.

Zuweilen ift das Einzelne mehr werth als das 
Ganze und fo leugnen wir nicht, dafs diefs Helden
gedicht in mehr in fich abgerundeten Novellen und 
Romanzen uns mehr angefprochen haben würde, in
dem von den poetifchen Gaben des Vfs. in jenen ge
drängteren Formen etwas Ungemeines ~u erwarten 
War, als fo in feiner Eposgeftalt.

n.

Stuttgart u. Tübingen, b. Cotta: Julius. Pilger
fahrt eines Jünglings. Gedicht in lieben Gefan
gen von F. H. v. JFeJJenberg. 1831. 318 S. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Unferer Zeit fehlt es an derjenigen Ruhe, welche 
tut Hervorbringung, wie zur rollftandigen Würdi
gung, einer reinen epifchen Dichtung unentbehrlich 
erfcheint, und es wird nicht leicht möglich feyn, in 
diefer Gattung andere VVjrj<un^ hervorzubringen, als 
durch didaktifche oder moralifche Bezüge, welche 
den epifchen Stoff gewiflermafsen nur zur Unterlage 
lieh men. Dem Vf. der vorliegenden Dichtung find 
dergleichen Bezüge gewöhnlich und zufagend, —. er 
ift yorzugsweife der Dichter der frommen Reflexion. 
Die drey beruhigenden Zauberworte: Liebe, Glaube 
Und Hoffnung umfehreiben fo ziemlich den Kreis fei
ger Gefühle; fein Geift, Vom Alterthum genährt, 
'Veilt vorzugsweife gern bey delfen Bewunderung, 
^nd die Frömmigkeit geht ihm über den Ruhm. Es 
Iß Zweifelhaft, ob diefe Anlagen den Beruf zum epi
fchen Dichter in fich fchliefsen; aber gewifs ift, dafs 
fein Gedicht, als ein ethifch • didahtifches t zu den
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fchönften gehört, welche das neuere Deutfchland her- 
yorgebracht. hat.

Auf der poetifchen Werthfcala werden wir die
fer Dichtung mit ziemlicher Zuverficht ihre Stelle 
zwifchen Herrmann und Dorothea einerfeits, und 
der bezauberten Hofe andererfeits anweifen können. 
Diefer Stelle entfpricht es auch durch feine Tendenz. 
„Julius“ erzählt in poetifchem Gewände die Schick
fale eines wirklichen Jünglingslebens, an dem der 
Lefer die Täufchungen der Erde, den Werth der 
Treue, der Freundfchaft, der Liebe, die Befeligung 
der Tugend, und die Nichtigkeit der Verfuchung bey 
einem mit frommem Glauben geftählten Gemüth be
währt finden foll. Die Auffalfung des Stoffes erhebt 
fich über die völlig bürgerlichen Kreife, in welchen 
Goethes Gedicht fich bewegt, ohne fich jedoch zu 
dem rein phantaftifchen Gebiet zu erheben, auf wel
chem die Handlung in der „Bezauberten Hofe“ vor 
fich geht. Zwifchen beiden Sphären fchwebt „Julius“ 
mitten inne; das wirkliche Leben reflectirt im Spie
gel der Dichtung, ift fein Element. Die Erfindung 
ift äufserft einfach und kunftlos. Julius, elternlos, 
vom weifen Eudor mitten unter der Pracht der Al
penwelt zum Zögling erwählt, wird durch den An
blick alles delfen, was in der Natur fchon, in der 
Gefchichte edel und grofs ift, zur Tugend auferzo
gen , ohne ihx* Gegentheil kennen zu lernen. Da 
bricht das Gefchick in feine ftille Seligkeit ein, er 
lernt den Kampf und den Widerftreit der Welt ken
nen: der Bürgerkrieg tofet in den Alpen; Julius, 
der bis jetzt nur Freundfchaft und Liebe kannte, 
lieht und nimmt Theil an dem Aufruhr, der mit 
feiner Flucht nach Italien endet. Hier nun erwachen 
die Zweifel feiner edeln Seele, welche Eudors Be
lehrungen fänftigen. Die Pilgerfahrt beginnt in ei
nem doppelten Sinne: äufserlich durch die Ruinen 
des Alterthums in Italien, die Pracht einer entzü
ckenden Natur, von welcher das Gedicht hinreifsende 
Gemälde entwirft; innerlich durch die Verfuchung, 
den Streit, die Noth, die Verzweifelung, welche die 
Erde dem Pilger aufbewahrt, und durch welche fie 
ihn läutert und reinigt. Die Ermahnungen des fter- 
benden Eudor find der einzige Compas,. welcher dem 
nun ganz führerlofen Jünglinge bleibt. Die Freund
fchaft nimmt fich feiner an. Mil ihr widerfteht er 
der Welt, lernt fich felbft befiegen, und erhält fich 
aufrecht auf der gefährlichen Bahn eines Streiters 
für eine Sache, deren Ungerechtigkeit er einfieht. 
Er hat unter den Fahnen des Eroberers gekämpft, 
als ihm in den Vogefen das Bild feiner Jugendliebe 
wieder erfcheint. Alle Verfuchung ift bezwungen, 
und beglückt durch Freundfchaft und Liebe, mit ge
rettetem Glauben und Gottvertrauen, kehrt er in fei
ne ftille Alpenwelt zurück.

Diefs ift der gedrängte Inhalt diefes fchönen Ge
dichts , das ohne irgend einen Aufwand von phanta- 
fiereicher Erfindung, durch Lehren der Weisheit, 
durch die trefflichften Naturfchilderungen, welche 
nicht feiten an Ghilde Harold erinnern, und durch 
eine in fich vollendete Geftaltung, welche fich nur 
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in fchönen Formen gefällt, einen ungeftörten Genufs 
gewährt. Verglichen mit der „Bezauberten Hofe“, 
lieht der Julius des Vfs. an poetifcher Bedeutung zu
rück, in Formgebung und Ausdruck auf gleicher 
Stufe, und an didaktischer Ausbeute, beruhigender 
Wirkung und Ältlicher Lehre voran. Der Dichter 
ift ein Meifter des Verfes, den er erwählt hat, der 
Ottave rime ; feine Diction ift nicht eben prachtvoll, 
aber fo fanft und fo harmonifch, wie diefe Vers- 
form es verlangt. Er fetzt keinen Wertig auf ge- 
waltfam herbeygezogene Bilder; aber fein Ausdruck 
ift ftels poetifch, wohlthuend und fo kunftlos, dafs 
wir den Ton einer Sprache zu vernehmen glauben, 
welche dem Vf. völlig natürlich ift. Die Kraft blitzt 
nur in einzelnen Stellen hindurch, das ganze Ge
dicht aber macht die Wirkung einer köftlichen, vom 
Mondlicht fanft erhellten Landfchaft. Wie fchon 
malt der Dichter den Eindruck des erften Anblicks 
von Italien:

. . . Doch plötzlich wehen 
Die Lüfte mild ; Italien wird gefehen.

Italia! Ein Göttertraum dem Blicke,
Noch jetztwo fremder Waffen Klang dich füllt, 
Und deinem Volk der Weiterobrer Tücke 
In Luftgeftalt von Freyheit lieh verhüllt.
Was that nicht die Natur zu deinem Glücke, 
Du fel’ge Flur, die jede Sehnfucht ftillt?
Zum Paradies bift du yon ihr erkoren!“ — 
So rief Eudor, im Reize ganz verloren. —

In gleicher Art ift der Anblick Roms befungen: 
O Rom! Trüb’ tont um dich der Volker Klage! 
Zweymal hat Gott ihr Wohl dir anverlraut, 
Und zweymal warfft du in des Schickfals Waage 
Die Machibegier, die in die Wolken baut. 
Granitfels glaubteft du die bnlerlage, 
Du, dem vor keinem Abgrund je gegraut;
Doch zweymal brach den Bau die Zeit zusammen —- 
Du fteh’ft verwaift, und rings die Welt in Flammen.
Die elegifchen Verfe, welche nun den Fall Roms, 

die Zerwürfnifs der Gemeinde, die in Staub gefenkte 
Kirche beklagen, ftehen dem erleuchteten Katholiken 
wohl an, da fie weder Anklage, noch Zorn zur 
Schau ftellen, und fich auf Gefühle elegifcher Weh- 
muth befchränken. — Gleich fchön und reizend find 
die Bilder, welche der «Dichter in Toscana, in Ti
voli, in Neapel uns vorführt, und mit einer fo finn

reichen Kunft verlheilt er die Ereigniffe feiner Fabel, 
dafs fie ftels dem Locale vollkommen entfprechen. 
In Rom ftirbt Eudor unter den Monumenten vergan
gener Gröfse; in Tivolis arkadifcher Natur findet Jü' 
lius Troft in Freundesarm, und in den üppigen Un*“ 
gebungen von Neapel tritt Flora auf, die Armida 
diefes neuen Rinald. — Zu den vollendeteften Stel
len des Gedichts aber gehören die Abfchiedsworte des 
fterbenden Weifen an feinen Zögling:

Weich ift und zart gebildet deine Seele — 
Wohl dir, dafs fie es ift! Doch thut es Noth 
In diefer Welt, dafs fie mit Muth fich ftahle — 
Strahlt doch kein Glück, dem nicht ein Wechfel droht. 
Zum Salböl mifche dir die Freudenöle, 
Des Sturms verfieh dich fchon im Morgenroth — 
Mag dir auch nah und fern kein Stern mehr blinken, 
Steh du nur feft — dein Ziel wird nicht verlinken. 
Sey wahr, in Allem’ wahr! Es zieht die Lüge 
Den Menfchen an, weil fie ihm fchmeichelnd naht — 

Zur Lüge wird er träumend felbft verwandelt — 
Verloren fchon, wer mit ihr unterhandelt!

-Des Lichtes freue dich, das Gott verliehen — 
Zu wandeln drin, fey höchfte Wonne dir.
Doch vor den Schranken, die den Geift umziehen — 
Verlink in Demuth! . .

, Wo viel Geräufch ift, gehe ftill vorüber 
Und fcheue Alles, was die Menfchen trennt.

Doch fey kein Band, das Menfchen eint, dir lieber, 
Als jene Liebe, die nach dem fich nennt, 
Der für die Menfchheit ftarb! Es fey dein Streben, 
Ein Denkmal ihm zu ftiften durch dein Leben.
Alles in diefem fchönen Gedicht ftrebt fo dem 

einen Ziele zu, rundet und ergiefst fich dergeftalt in 
einander, dafs die Kritik umfonft nach einem tadel- 
haflen Auswuchs umherfieht. Selbft die Sprache trägt 
das Gepräge claffifcher Vollendung fo unverkennbar 
an fich, dals es fchwer fällt, irgend eine ranhe Stelle 
aufzufinden. Alles ift Glätte und milder Glanz an ihr. 
Bey diefer durchgehenden Lauterkeit des Redeftroms 
fallen fchon leichte Wortverftellungen, wie: „als 
Löwen wilder“ für „wilder als Löwen“ __ oder das 
Voranftellen der Negation : „Nicht meint Eudor“ u. 
f. w. auf; Flecken, die bey geringerer fprachlicher 
Vollendung nicht bemerkt werden würden.

Hup.

auuuua

t KURZE A
Schone Kunsts. Leipzig, in d. Niederländifchen Buch

handlung: Schauer -Erzählungen, von Balzac. Vermehrt 
durch „Das lilofier von Santa Maria im Walde,“ von 
Martignac. Deutfeh von L. v. Alvensleben. 1832. IV 
220 S. 12. (1 Thlr.)

Mehr atroce, als fchauderhaft, wozu die Erzählungen 
auch viel zu fehr zurecht gemacht, zu fehr auf melodra- 
maiifchen Effect berechnet find. Grund und Boden fchei- 
nen aber dazu beyzutragen ; in dem auf- und aasgeklärien 
Frankreich kann keine Ahnung, die ein poetifches gläubi
ges Gemüth vorausfetzt, aufkommen; ein ehrbares Gefpenft 
erkennt fich in feiner moderniUrten Tracht ielbft nicht wie-

N Z E I G E N.
der. Eine Gefchichte, voll Abentheuer und Wunder, wird 
man für die artige Erfindung eines felbft daran zweifelnden 
Franzofen halten, auch wenn er fie in das nebelige Schott-, 
land verlegt. Nur, wenn er Spanien zum Schauplatz wählt, 
wie in: Der /panifche Grand, haucht uns die teidenfeho“ 
liehe Glut des Südens an; wir halten diefe Eifer- und Rat 
Sucht, diefe Spitzfindigkeit des Ehrenpuncts für wahrhaft, 
wie fie im Leben, nicht allein auf der Bühne, im Roman 
fich zutragen kann, und geben in diefer Hinficht der Er 
Zahlung den Preis vor allen übrigen.

Die Ueberfetzung lieft fich leicht und bequem , glej 
einem Original. F. n. *
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BAUKUNST.

Caklshvhe und Freiburg, in der Herder’fchen 
Kunft- und Buch-Handlung, und Paris, b. Bof- 
fange pere : Ab.rifs der Vorlejungen Über Bau- 
kunft (,) gehalten an der königlichen polytech
nischen Schule zu Parts von J. N. L. Durandf 
Baumeifter u. f. ,w. Nach der neueßen Auflage 
BUS dem Franzöfifchen überfetzt. Erßer Band. 
Mil zwey und dreyfsig Steintafeln. 1831. II u. 
82 S. 4» Die Tafeln in Fqlio. Zweyter Band. 
Mit 32 Steintafeln. 1831. XVI u. 49 S. (7 Thlr.)

In dem Vorwort zur neueften Ausgabe fagt der Vf.: 
„Die günftige Aufnahme, welche das Publicum die- 
fem Werke feit 15 Jahren ununterbrochen arigedei- 

, hen liefs ’ der Beyfall, womit Gelehrte erften Ranges 
daffelbe beehrten; der von den meiften Schülern, 
Welche diefen Vorlefungen beywohnten, in der Ar
chitektur erhaltene glückliche Erfolg; der Wunfch, 
fowohl dem Eifer einer intereffanten (?), flets nach 
nützlichen Kenntniffen geizenden Jugend zu begeg
nen, als auch dadurch das Vertrauen der durch ih
ren Rang“ (was kümmert der die W iPenfchaft ?), 
„fowie durch ihre Verdienße gleicherweife ausge
zeichneten Perfonen zu erwerben, welche an ihrer 
Spitze zu befitzen die polytechnifche Schule das Glück 
hat_haben mich beftimmt, meine Arbeit von Neuem 
durchzugehen.“ Die Verbefferungen betreffen befon
ders die Lehre von der Erfindung und einige andere 

. Anordnungen im Texte, auch find »eue Tafeln hin- 
.xugekommen —> faß die Hälfte — und die anderen 
find verbeffert. — Wir enthalten uns, über diefes mit 
Recht gefchälzte Werk Lob oder Tadel im Allgemeinen 
avszufprechen; es -wird fich beides im Verfolg unferer 
Recenfion ergehen und begründet werden. Nur wollen 
wir, zu Vermeidung von Mirsverftändniffen, bemerken, 
dafs der erfte und zweyte Theil zufanimen den erfien, 

L der- dritte allein den zweyleu. Band bildet.
Eine Einleitung verbreitet fich über Zweck und 

> Wichtigkeit der Baukunft u. f. W. 7 fowie auch über 
Ji® „betrübten Wirkungen, welche aus Unkenntnifs 

, ©der Nichtbeobach Hing diefer Grundfätze der baukunß 
j eißfpringen können.“ — Als Beyfpiel hiezu wird an- 

gelührt; „Das Sehlofs zu Verfailles — in .dem man 
ne Unzahl von Gemächern findet und keinen Ein. 

^ng, Taufende von Sizilien, üud nicht einen Säulen- 
«ang, einen endlofeu Umfang und keine Grölse, ei- 

«n aufserordentlichen Re.chthum und keine Pracht,“ 
md als oberller Gründlatz: Zweckmäßigkeit und 

Spaxlar&keit, aufgeßellt. Was das Erfto aiilangt, fo
/. Ar Z. 1832. Dritter Band.

giebt es wohl hie und da Fälle, wo der Oberbaudi
rector an öffentlichen und Privat-Gebäuden nicht feiten 
die Treppen, die geheimen Gemächer vesgifst, das 
Dach verbaut, die Corridors fo enge macht, dafs 
kaum zwey Menfchen fich aüsweichen können u. f. w. 
Und doch haben wohf diefe Herrn Baumeißer viel 
ftudirt, viel gefehen — mögen fie nun auch noch 
Durand ßudiren!

In Bezug auf das Zweyte meint der Vf., vielen 
Baumeißern fey die Baukunß oft nichts weiter, als 
die Kunft, Gebäude zu decoriren. — Zum Vorbilde 
foll diefelbe die erfte Hütte nehmen und die Propor
tionen des menfchlichen Körpers. Wir werden fe- 
hen, wie er diefen Satz begründet und weiter aus
führt. Er fchildert mit Kaugier’s dichterifchen Wor
ten die erfte Hütte, aber diefe ift viel zu kunftvoll, 
denn fie hat fchon fenkrechte Wände und ein Dach. 
— Wir lernen aber faß aus allen Pieifen zu minder 
cultivirten Völkern, dafs fie ihre Hütten fo nicht 
bauen, und dafs diefe Bauart erft bey höherer Cultur 
eintriit. — Hierauf wird nach Vitruv erzählt, wie 
die Alten auf die Ausführung. der Säulen nach, der 
menfchlichen Proportion gerieihen, und fo die dori- 
fche Säule enlftand, welche nach der Proportion des 
Weibes geßaltet, gleichfam auch weiblich verziert 
ward. Der Vf. verwirft aber diefe Angaben, als auf 
unrichtige Annahmen gegründet, und will überhaupt 
nichts von Nachahmung der Hütte und Proportion 
wißen, -nachdem er fie doch erft als Norm aufßellt. 
Das ift denn freylich franzöfifch, wie überhaupt der 
Stil franzö’fifch, d. h. gröfstentheils nur auf Unterhal
tung berechnet ift. Als Refultat diefer Unterfiushung 
geht zuletzt hervor: „die Anordnung ift der einzige 
Zweck der Baukunß,“ und der Architekt hat nur 
zwey Fragen zu löfen : 1) „mit einer gegebenen Sum
me das möglichft paffendfte Gebäude aufzuführen, 
wie bey Privätgebäuden“ (warum nicht auch bey öf
fentlichen ?) , 2) „wenn die Verhältniffe eines Ge
bäudes gegeben, daßelbe mit den geringften Koften 
herzultellen.“ Es bedarf wohl keines Beweifes, dafs 
diefe Bedingung eine fehr einteilige ift; denn wo 
bliebe Dauer und Fettigkeit? — Indeffen weift der 
Vf. am Pantheon francois nach, dafs Sparfamkeit die 
reichlichße Quelle der Schönheit iß. Nun hat er 
zwar Recht, wenn er die Bauart tadelt, und fein 
Plan dielcs Gebäudes (eine RotundeJ verdient aller
dings den Vorzug (ob er aber mit der Hälfte .—, 
9 Millionen, ausgeführt worden wäre ?). Allein es follte 
ja das Pantheon erft eine Kirche werden, und für 
diefe, wird der Vf. fchon nach akuftifeken Grundfa? 
tzen geflohen müßen, pafst keine Rotunde; er hat

N n
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daher Unrecht, den Erbauer des Pantheons zu tadeln, 
indem diefer einen anderen Zweck vor Angen halte* 
(Abbildung auf taf. 1.) Einen zweyten heftigen Ta
del ergiefst der Vf. über die Peterskirche zu Ptom, 
als Beyfpiel {taf. 2), worüber wir hier ins Detail 
nicht eingehen können. Da er nur den Grundrifs 
feines Planes giebt, fo läfst fich nicht gut urlheilen; 
aber foviel geht hervor, eine Kuppel der Peterskirche, 
wie fie iß, erhielten wir damit nicht. Und — ein 
Wefentliches hat der Vf. zu bemerken vergeßen —• 
jede Kunft hat ihre Perioden, ebenfo die ßaukunft, 
und daffelbe gefällt dem Menfchen nicht immer auf 
gleiche Weife. Die fogenannte gothifche ßaukunft 
aber hat fo viel Kühnes in ihren Werken, dafs fie 
mit allen Mängeln und Fehlern dennoch eines ernften 
Studiums werth bleibt.

In einem folgenden Abfchnitt wird vom Studium 
der ßaukunft gehandelt, wieder etwas redfelig, mit 
unnützen Erörterungen, wie man nicht dtudiren folle 
U. f. w. — Der Curfus wird in drey Theile getheilt: 
1) Elemente der Gebäude, 2) Compofiiion im Allge
meinen, 3) Analyfe der Gebäude. Wenn der Vf. 
diefe Eintheilung als etwas ganz Befonderes betrach
tet, fo verräth er, dafs er wenigftens unfere deulfche 
Literatur wenig kennt. Sie ift ja, mit mehr oder 
weniger Modification, die faft jedes Compendiums. 
— Was die Zeichr^ungsmethode des Vfs. betrifft, fo 
will er {taf. 77), dafs man alle correfpondirenden 
Linien durch Grundrifs, Durchfchitt und Aufrifs ziehe, 
was wohl bey Kleinigkeiten, wie hier, aber nicht 
bey gröfseren Arbeiten möglich ift. Das Tufchen 
der Zeichnung wird vom Vf. wahrhaft perhorrefcirt, 
weil es nichts Geometrifches zeige, fehlerhaft und 
im höchften Grade gefährlich fey. Und doch , wer 
follte es glauben? — geftatlet er die Grundriffe und. 
Durchfehnitte mit platten (?) Tinten zu tufchen , dafs 
fich Voll von Leer, oben Liegendes vom Unteren 
unterfcheide; er meint, perfpeclivifche Aufriffe ge- 
tufcht ftellten das Gebäude mit mehr Wahrheit dar, 
wie es fich nach der Ausführung zeige. Wer aber 
hat je das Tufchen anders anwenden wollen ? Auf 
jeden Fall verdient es den Vorzug vor des Vfs. lang
weiligem Schraffiren, welches doch immer auch eine 
Farbentinte herfteilt.

Im erßen Theile (Elemente} wird zuerft von den 
Materialien gehandelt, wobey hinfichtlich ihrer Ei- 
genfchaften auf die Noten verwiefen wird. — Die 
Conftruclionsart der Mauern im Allgemeinen wird 
auf taf. 3 erläutert. .— Hier ift fälfchlich für Bo- 
fchung der Ausdruck ,,L,ehnung(i gebraucht. Auch 
die Conftruction und Eintheilung der Säulen wird 
hier mit eingefchaltet, fowie die Bögen. Dann folgt 
die Lehre von den Decken, von den Gewölben 
{taf. 4) , Alles ganz kurz und mit Verweifung auf 
die erläuternden Noten. Die Zeichnungen koAntert 
mehr geben. — Auf ähnliche Weife find die Da
chungen (taf. 4) behandelt, vvo auch der Bohlen
dächer, doch fehr kurz, gedacht wird. Zu den Da
chungen werden auch die Terraffen (platte Dächer) 
gerechnet.
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Der 3 Abfchnitt handelt von den Formen und 
Verhältnißen. Namentlich ift hier von den Sauls11 
{taf. 5) die Rede, deren Details auf taf. ß, 7, 8 
zeichnet find. Hiezu werden überall Beyfpiele von 
allen Baudenkmälern beygebracht. Die Säulen leiten 
auf die Bogenftellung, welche taf. 9 erläutert wirdj 
anf welche Thüren und Fenfter folgen taf. 10. Danrt 
wird von der Eintheilung der Mauern, des PflafterS, 
der Gewölbe (Decken) in Felder gehandelt, taf. llj 
und antike Beyfpiele beygebracht.

In 'diefem erften Theile trägt der Vf. wenig von 
den gewöhnlichen Elementen der ßaukunft Abwei
chendes vor, und überhaupt alles nur in Umriffen, 
fo dafs wir — bis auf die Noten — ohne Umfehweif 
zum zweyten, wichtigeren 1 heile ; ,,Von der Erfiti“ 
düng (Compofition) im Allgemeinen“ übergehen.

Der 1 Abfchnitt lehrt die Verbindung von Ele- 
menten der Gebäude. Die Säulenflellung ift hier 
durch recht zweckmäfsige Zeichnungen erläutert. 
Mit Recht fagt der Vf. S. 49 : „An den meiften mo
dernen Gebäuden fieht man angelehnte, eingelaffene, 
gekuppelte und fogar Zwillings-Säulen; gebogene, ab- 
geftumpfte , verfchleifte Pfeiler, und Mauern, die je
den Augenblick ihre natürliche Richtung (die gerade 
Linie als die kürzeße) ändern, um fich auf taufender- 
ley Weifen in Avant- und Arrier-Corps hin und her 
zu wenden; alles um der Verzierung willen.“ Aller
dings bringen dergleichen einen „erbärmlichen Effeclu 
hervor. Die Herrn aber, die dergleichen bauen, mei
nen Wundervolles zu leiften, und glauben, ohne fol
che Vor- und Einfprünge, ohne Erker aller Art, 
U. f. w. fehe jedes Gebäude einem Schafftall ähnlich! 
Freylich willen fie dann manchmal nicht, woher fie 
im Inneren den Raum nehmen follen, ob fie gleich 
deffen genug haben müfsten, wenn fie nicht felbft 
fich darum gebracht hatten. — Hier verdient denn 
nun die Zeichnungsmethode des Vfs. bey Ferti
gung des Entwurfes eine fehr rühmliche Erwähnung. 
„Nachdem man parallele, gleich (weit von einander) 
entfernte Axen (Linien) gezeichnet hat, 'und diefel- 
ben durch andere Axen rechtwinkelich durchfchnitlen, 
welche unter einander eben fo weit, wie die erften, 
entfernt find, fo fetzt«nan fo viele Zwifchenaxen, als 
man paffend erachtet, entfernt, die Mauern auf die Axen, 
und die Säulen, die Pfeiler u. f. w. auf die Durch
fehnitte derfelben Axen. Alsdann halbirt man die 
Zwifchenaxen, und auf die neuen Axen, welche 
diefe Theilung giebt, fetzt man die Thüren, die Fen
fter, die Arkaden u. f. w.“ Man wird leicht einfe- 
hen, wie eine folche Zeichnung im Netz fchon von 
felbft Symmetrie und Ordnung herbeyführt, und wie 
leicht die Eintheilung wird. Hat man auf diefe 
VVeife den Grundrifs erhalten, fo wird Aufrifs und 
Durchfchnitt ganz anders ausfallen, als wenn man, 
nur vom Darftellen ausgehend, erft einen Aufrifs 
entwirft, decorirt und nach dem das andere ein
zwängt. Gute Beyfpiele finden fich auf taf. 2, 3, 
welche letzte namentlich den Säulenftellungen ge
widmet ift. Die Arkadenverbindung taf. 4, fowie 
die Pilafteryerbindungen taf. 5 (auch taf. 8), liefern 
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öber manche verwerfliche Beyfpiele. Um nicht zu 
Weitläuftig zu werden, können wir nicht ins Detail 
eingehen, wollen aber- unfere Meinung mit folgen
den Worten Mollers (Altdeutfche Baukunft) andeu
ten : „Diefe Verbindung der Gewölbe mit Säulen 
fcnd horizontalen Architraven, Theile, welche ur
sprünglich ganz heterogen find, ift meines Erachtens 
der einfache Schliihel des Rathfels, welches die fpä- 
tere römifche und byzanlinifche Baukunft, fowie die 
Baukunft des ganzen Mittelalters bis zur letzten Hälfte 
des 12 Jahrhunderts, in allen Ländern von Europa 
durch häufige Disharmonie der angewandten Formen 
Und Conftructionsweife darbielet“ — „über dem Haupl
eingang des Pallaftes find kleine Säulenftellungen eben
falls mit Bögen verbunden, als Zierralh angebracht.“ 
»Alles diefes zeigt, wie mit dem Verfall des Reichs 
auch der der Künfie verbunden war —.“ Und in der 
That können folche Säulen faft nur die Idee des Lä
cherlichen — eines ganz unnützen Kraftaufwandes 
erwecken, fö wie auf der anderen Seile ein Architrav 
immer als etwas Einftürzbares erfcheint. — Wenn 
auch der Vf. die Strebepfeiler taf. 6 in Schutz nimmt, 
Und nicht zugeben will, dafs man fie plump heifse, 
fo ift doch wohl nicht zu leugnen, dafs fie einen wi
derlichen Eindruck machen, indem fie zu fehr die 
Idee einer Stütze hervorrufen. Bey den nachfolgen
den Dachungen auf taf. 7 ift der VE von feiner ge- 
priefenen Einfachheit fehr abgegangen; wir können 
wenigftens nichts von „ftets gefälligen Formen“ fin
den, abgefehen von dem praktifchen Nachtheil, den 
einzelne derfelben haben.

Der 2te Abfchnitt handelt von der Bildung der 
Theile der Gebäude. In ihm fitfid folgende einzelne 
Gegenftände enthalten : 1) Vorhallen taf 8. 9. 2) Flu
ren taf. 10. — 3) Treppen taf. 11, 4) Säle taf. 12 — 
darunter auch Rotunden und Amphitheater; 5) Höfe, 
Verfchiedener Art taf. 15- Diefe Gegenftände werden 
als Hauptiheile der Gebäude betrachtet; dann folgen 
die Nebentheile. 6) Grotten taf. 15, 16 — worauf 
auch die äufseren Treppen. 7) Brunnen taf. 17 
(Druckfehler taf. 16). Wir können nicht umhin, 
hier einige Wahrheiten, welche der Vf. fagt, wört
lich einzurücken , da fie der Beherzigung gar fehr 
werth find. S. 57: J}ßey mehreren berühmten Brun
nen fah man ftatt jener Waflerftröme, die fie auswer- 
fen follten, nur in Marmor nachgeahmte Flüffe; da
für aber, dafs diefen Gebäuden nur wenige Tropfen 
aus einer engen Röhre entquollen, fand man dafelbft 
Säulen, Pilafter aufgehäuft, in Begleitung alles deffen, 

x was man gemeiniglich Architektur nennt (!•),“ — 
„Nicht fo war es in diefer Beziehung in Italien. 
Nicht nur verbreiteten fich dafelbft über öffentliche 
Plätze ganze Bäche, fondern es findet fich dort kein 
Haus, wie klein es auch fey, das nicht einen 
Brunnen in der Tiefe feines Haufes hätte (?!) und 
gegenüber feiner Veßibuls; und nicht ohne lebhaftes 
Wohlbehagen durchwandert man die Strafsen Roms. 
Italien ift wahrhaft das Land, wohin man gehen muls, 
Wenn man Brunnen zu machen lernen will, und, wir 
fügen hinzu, Baukunft im Allgemeinen. Unglücklicher
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Weife zeigen die Gebäude in diefem fchönen Lande 
nicht weniger als anderwärts, und vielleicht noch 
mehr , eine Mafle nicht weniger nichtsfagender, als 
unnützer Details. Das Schlimmere ift, dafs es unter 
denen, die, um Architektur zu fiudiren, nach Italien 
gehen, welche (? viele!) giebt, die mit Recht von 
dem Reize bezaubert, welcher einzig aus der Art ent- 
fpringt, wie die Gebäude angeordnet find, fowohl die 
Anordnung als die Details in dafielbe Gefühl von 
Bewunderung verwickeln. Sie gehen weiter, und nach 
den Vorurtheilen (!!), welche über diefe Kunft be- 
ftehen, endigen fie damit, fich zu überreden, dafs nur 
diefen Details jene Gebäude ihre ganze Schönheit 
verdanken. Was entfteht aber aus diefer Art zu 
fehen ? Dafs , wenn fie erfinden wollen, fie die 
ächten Schönheiten zur Seite lallen , um eingebildeter 
willen, womit fie ihre Productionen füllen.“ 8) Lau
ben, Geländer, taf. 18. **

Im 3 Abfchnitte kommen die ganzen Gebäude an 
die Reihe. Der Vf. zeigt hier zuerft, wie durch verfchie
dene Axen in einem Quadrate verfchiedene Eintheilun- 
gen erlangt werden können, und dafs man dadurch eine 
Menge Dispofitionen bekomme. Um leichter erfinden 
zu lernen, foll man dann Folgendes Ihun: 1) fich man- 
nichfach in den verfchiedenen Theilungen des Quadra
tes üben, fowie in den Verbindungen der vornehmften 
Axen der Gebäude (deren mehrere auf taf 20); 2) die 
verfchiedenen Grundrifle verwirklichen, indem man 
die verfchiedenen Theile der Gebäude auf ihren Axen 
zufammenftellt; 3) mit den erlangten horizontalen 
Anordnungen (Dispofitionen) nun auch vertikale ver
binden. Dann geht man zur eigentlichen Erfindung 
über, wobey, wenn ein Gebäude aufgegeben, die 

> Theile deffelben beftimmt und dann unterfucht wer
den mufs, ob fie in eine Malle vereinigt oder getrennt 
werden, ob die oder diefe Mähen ausgefüllt oder von 
Höfen unterbrochen feyn follen, ob das Gebäude auf 
die Strafse gehen oder davon durch eine Mauer ge- 
fondert werden foll, ob alle Theile zu gleichen oder 
verfchiedenen Zwecken beftimmt find, ob -fie daher 
auf gleiche oder verfchiedene Weife behandelt wer
den mühen; im zweyten Falle ift dann zu unterfu- 
chen, welches die Hauptiheile, welches die unterge
ordneten, und danach die Anzahl, Gröfse und Lage der. 
Theile, fowie die Stockwerke, zu beftimmen. Die 
Tafeln 19. 20 dienen dazu, diefe Tiegeln durch Bey
fpiele zu erläutern. Die Art aber, wie man feine 
Ideen miltelft einer Skizze feftzuftellen hat, wird aus
führlich durch die Erklärung der Tafel 21 nachge- 
wiefen; welche Details man im Buche felbft nach- 
lefen mufs. Der Vf. weift noch kürzlich die Vor
theile feiner Methode nach, und warnt vor Abwegen. 
Hierauf werden noch allgemeine Fingerzeige über den 
Bau von Hofpitälern , von Gefängnihen , über Anord
nung der Städte gegeben, welche wir Allen ans Herz 
legen, welche es ernftlich mit der Landesverfchö- 
nerung meinen.

Es folgen nun die Noten , welche in verfchiede
nen Abfchnitten fich verbreiten über die Eigenfchaften 
der Materialien und die Anwendung derfelben. Darüber 



287 1 J. A. L. Z. A V

haben wir aber in Deutfchland. ausführlichere und 
belfere Werke, denn hier ift alles nur im Umrifs 
angedeutet. Den Befchlufs macht eiri. räfonnirendes 
Inhallsverzeichnifs.

In der Vorrede zum zweyten Bande giebt der 
Vf. eine gedrängte Wiederholung des Inhalts des er- 
Jten Bandes. Der in jenem enthaltene dritte Theil 
hat nun „die Prüfung der hauptfächlichften Gattun
gen von Gebäuden“ -zum Gegenltand.

Der 1 Abfchnitt handelt von den hauptfächlich
ften Theilen der Städte, wobey fich indefien der Vf. 
über das Ganze der Städte nicht weiter ausläfst. Uebei' 
den Gegenltand felbft ift er dagegen genauer. Wir 
wollen das Wichtigfte davon andeuten, da es in jetzi
ger Zeit nolhwendig wird, die Landesverl'chönerung 
(auch als einen Induftriezweig für die, arbeitende 
Clafie) immer mehr, in Anregung zu bringen, damit 
fie endlich überall Anhänger und Beförderer finde. — 
Von den Zugängen der Städte. Zu ihrer Verzierung 
empfiehlt der Vf. hauptfächlich Bäume, dann Grab- 
mäler (im älteren, griechifchen und römifchen Sinne !) 
und Triumphbögen. Beyfpiele finden fich auf taf. 1. 
Die Triumphbogen follen keine Säulen haben, nament
lich keine angelehnten, auf mageren Poftamenten fte- 
henden. Dergleichen Bögen follen befonders die Ein
gänge der Städte zieren,, von welchen hierauf gehan
delt wird. — Von den Sirafsen. In diefer Rubrik 
kommen eine Menge Wenn! vor, und als Beyfpiele 
von Städten mit fchönen Strafsen werden Turin , Bo
logna u. f. w. angeführt. Möchten die iVenn ! beher
ziget werden, und wäre es nur molivirt bey Er
bauung von Dörfern oder der obgleich feiten. vorkom- 
menden Anlegung neuer Stadtviertel! — Von den 
Brüchen. — Viel Zweckmäfsiges über die Verzierung 
derfelben in wenigen Zeilen. — Von den öjfentli
ehen Plätzen. Hinweifung auf die fchönen Plätze 
der Alten, z. B. das forum Iraj ani und im Gegen- 
fatze und grellen Contrafte auf den Vendome - Platz 
in Paris und noch mehr den Ludwigs XV taf. 2. 
•Fis. 1 den man nach dem Grundrifs eher für eine 
Art Feltungswerk anlehen möshle, dem aber der Vf. 
einen zweckmäfsigeren Plan unterlegt, Fig. 2. 3. Zur 
weiteren Prüfung werden die Riile auf taf. 13. 14« 
15. 16 und 46 empfohlen, welche Gebäude darftellen, 
die man an öffentlichen Plätzen anbringen kann.

Der 2le Abfchnitt handelt von öffentlichen Ge- 
bäudeh. Ebenfalls ein höchft wichtiger Gegenltand, 
um fo mehr aller Prüfung werlh, da man fich erin
nern wird, wie fehr manche der neuen Gebäude der 
Art wenn auch aufgeführt von den berühmteften 
Architekten, dem öffentlichen Tadel und oft einem 
fehr gegründeten unterlegen haben. — Von den liir- 
chen. Hier wird zuerft der aus der Natur des Göt- 
tesdienftes entfpringende Uuterfchied zwifchen den 
Tempeln der-Alten und den chriftlichen Kirchen nach
gewiefen, fo wie die Einfachheit der alten Bafiliken^ 
welche meift nur umgewandelte Tempel waren, ge
rühmt, und Bramante mit feinen Anordnungen geta
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delt. Unrecht aber fcheint es, die Kuppeln ganz: Ve*“ 
kennen zu wollen. — Von den Palfaften. Vergle1' 
chung der edlen kleineren ilaliänifchen mit den gr0' 
fsen franzöfifchen, die mit Zierralhen aller Art über
laden find. Namentlich wird diefs am Louvre nach*, 
gewiefen. Al^ Mufter wird taf. 3. 4 die Zeichnung* 
eines auf dem Bände auszuführenden Pallaßes gegeben« . 
— Von öffentlichen Schatzkammern. Hiezu taf. 5’ 
<— Von den fuftizpalläjten. Rifs auf taf. 6. — Von 
den Friedensgerichten, taf. 7. — Von den Gemein’ 
de- oder Rath-Häufern. Ebenfalls auf taf. 7. Diefer 
Plan würde manchen Modificätionen unterliegen müf* 
fen. — Von den Collegien (Gymnafien, Schulen) 
taf. 8. Ganz im Geifte der Alten gedacht und ent
worfen. — Von den Orten, welche zu Zufammen’ 
fünften von Gelehrten, Fichtern und Rünjtlern b&’ 
ßimmt find (Akademieen , Inftituteu. Letzte Ueber- 
fchrift führt die taf. 9). So fchön der Plan ift, fo 
dürfte das erfte Stock für eine geeignete Bibliothek 
kaum Raum genug haben, — Von den Bibliotheken, 
taf. 10. Wir können hiebey nur ein utinam 1 ausrufen, 
— Von den Mufeen. taf H. Hier ift blofs der Ent* 
Wurf eines dergleichen, für die bildenden Künfte ge
geben; indefien kann nach diefem Mufter auch jedes 
andere gebaut werden, auch kann bey nicht bedeuten
den Sammlungen eines mehrere derfelben umfaßen. 
Der Plan ilt fehr gut. — Von den Sternwarten, 
taf. 12. Die Parifer kann wohl als Mufter gelten.
-— Von^ den Beucht thürmen. taf. 12. Von den 
Hallen und Märkten. Darunter find nicht, wie das 
zweyte Wort anzudeuten fcheint, öffentliche Plätze 
gemeint, fondern Kaufhäufer zum Feilhalten von aller- 
ley Waaren. Als Mufter könne zwar die Parifer. 
Getreidehalle gelten, indeffen giebt der Vf. doch noch 
einen belferen Plan auf taf. 13. — Von den Metz
gern (Schlachthäufern und Fleifchbänken, d. h. wo 
Fleifch verkauft wird), taf. 13. — Von den Burfen. 
taf. 14. — Von den Zollhäufern. taf. 14. Von den 
Neffen. Darunter verficht der Vf. ebenfalls grqfso 
Gebäude, den Hallen zu vergleichen, nur wegen der 
darin anzubringenden Räume zu Vergnügungen an
ders eingerichtet, taf. 15 ftcllt ein folches grandiöfes 
Gebäude dar. Die Bazars der Morgenländer können 
dabey oft als Mufter dienen, und man nennt ja auch 
jetzt fchon dergleichen Gebäude Bazars. -—' Von den 
Schaufpielhaufern. taf. Ig. Mit kurzen, aber wahren 
Worten werden die Mängel der neueren Theater in 
Vergleich zu denen der Alten aufgezählt. Für das 
von ;'hm angegebene Theater fchlägt der Vf. ein eiser
nes Dach vor. — Von den Bädern, taf. Vf. Auf 
Wohnungen ift bey dem angegebenen Plans nicht 
Rücklicht genommen, fondern der Vf. hat blofs Bäder 
an einem Fluffe im Auge. Die durch Wohnungen 
bedungenen Modificätionen würden aber leicht anzu
bringen feyn. Uebrigens äufserft gefällig und hübfeh 
angeordnet.

{Der Befchlufs folgt im nächjten Stücke.)
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BAUKUNST.

Carlsruhe und Freiburg, in der Herder’ fchen 
• Kunit- und Buch - Handlung, und Paris, b. Bof- 

fange pere : Abrifs der Vorlefungen über ßau- 
kunft (,) gehalten an der königlichen polytech- 
nifchen Schule zu Paris von J. L. N. Durand 
u. f. w. Aus dem Franz, überfetzt u. f. w.

(Befclilufs dar im vorigen Stück abgebrochenen Piecenjioni)

on den Hofpitälern. Es werden däbey unt-" fchie- 
den : für Arme, für Verbrecher, für liederliche Wei
ber, für Findelkinder, für Irren, für Kranke, für In- 
curable u. f. w. Nachdem der Vf. die gewöhnlichen 
Fehler der Hofpitäler (Krankenanftalten) nachgewie- 
fen (wir könnten noch viele hinzufügen, wenn wir 
einige folche vorhandene Gebäude fchildern wollten, 
Fehler, von denen der Vf. gar keine Verheilung fich 
machen würde), theilt derfelbe auf Taf. 18 einen 
Plan mit, der allerdings mufterhaft ift, wenn er gleich 
hie und da einige Modificalionen erleiden dürfte. 
— Von den GefdngniJJen. Mit Recht dringt der Vf. 
darauf, ein folches der Gefundheit zuträglich zu ma
chen, und die Verbrecher und Gefchlechter gehörig 
zu fondern. Der Plan Taf. 19 ift fehr gut. — Von 
den Rafernen. Taf. 20 eben fo zweckmäfsig. Der Vf. 
dringt noch darauf, die letzten Gebäude möglichft an 
einen Flufs zu bringen, damit der Unrath fofort ab
geleitet werde.

3ter Abfchnitt. Von den Privatgebäuden, — 
Von Privatgebäuden in der Stadt. Der Vf. deutet 
auf die Schwierigkeiten hin, welche oft aus der Be- 
fchränkung des Bauplatzes folgen. Von den verschie
denen allgemeinen Anordnungen der Häufer in der 
Stadt. on dan verfchiedenen Abtheilungen der 
verschiedenen Wohngebäude. Zur Erläuterung dient 
Taf. 21. Von den verschiedenen PVohnungen. Eine 
gewöhnliche foll wenigstens fünf Gemächer haben, 
Vor- oder Speifezimmer, Gefellfchafts_, Schlaf-Zimmer, 
Kabiriet, Garderobe. Nun werden die erfoderlichen 
Piecen für gröfsere Wohnungen angegeben u. f. w. 
Wenn aber der Vf. meint, die hefte Lage der Wohn
zimmer fey gegen Morgen, fo irrt er, es ift ihm das 
Studium des Faufiifchen Sonnenbaues zu empfehlen, 
worin bewiefen wird, dafs die befte Lage gegen Mit
tag ift. Von den NebenerfodernifSen der Wohnun
gen. Es freut uns, dafs ein Parifer Baumeifter £q 
viel Rücklicht auf die Gefundheit des Gelindes nimmt, 
dafs er es in die Dachftuben bringt, da man inm fonft 
nicht feiten feinen Aufenthalt in den ungefunden 

j, A, L. Z. 1832. Dritter Band.

Sousterrains anweift. Auf die angegebenen Einzeln
heilen können wir uns hier nicht einlafiem Bey- 
fpiele von Privathäufern finden fich Taf. 22. 23. 24. 
27 und 28. — Von den unregelmässigen Bauplätzen. 
Wenige, aber gute Regeln und Beyfpiele auf Taf. 25. 
•— Von den Nkiethhäufern, d. h. denjenigen, welche 
blofs gebaut find, um vermielhet zu werden. Hie
bey ift vorzüglich darauf Rückficht zu nehmen, dafs 
man jedes Zimmer einzeln oder auch alle zufammen 
vermiethen könne. Beyfpiele auf Taf. 25 und 26. ■_ . 
Von den Dandhäufern. Die Compofition derfelben 
zu leiten, rückt der Vf. die Briefe von Plinius an 
Apollinaris und Gallus ein, worin derfelbe feine Land
fitze befchreibt. Entwürfe finden fich auf Taf. 27. 
28. 29. 30. 31. — Von den Gehöften oder Bauern- 
häufern. Ein gröfseres Gehöfte findet fich .— ganz 
zweckmäfsig entworfen -— auf Taf. 2; kleinere oder 
Bauernbäufer auf Taf. 5. 6- 8. 19 des Zweyten Theils 
(im erften Band). — Von den Gafthäufern, inglei- 
chen vom Pofthaufe. Guter Plan auf Taf. 32? —- 
Von dem Gange, den man bey der Erfindung irgend 
eines Projectes befolgen mufs. Kurze Wiederholung 
der gegebenen Vorfchriften.

Man lieht, wie reichhaltig namentlich der zweyte 
Band diefes Werks ift, und welchen Nutzen die Stu- 
direnden der Baukunft daraus fchöpfen können. Was 
den erften Theil betrifft, fo konnte derfelbe füglich 
etwas abgekürzt werden, oder er mufste die nöthigen 
Zufätze erhalten, wie wir oben andeuteten. Uebri- 
gens ift das Werk gut gedruckt, auf fchönes Papier. 
Von den Zeichnungen braucht man nichts weiter zu 
lagen, als dafs fie aus der Herderfchen Officin hervor
gegangen find; fchon das kann nach Allem, was die
selbe bis jetzt lieferte, zu ihrem Lobe genügen.

—chno—

ALTERTHUMSWISSENSCHAFT..

Marburg, b. Garthe: Quaefiionum Plülonianarum 
particula I. De ingenio moribusque Judaeorum 
per Ptolemaeorum faecula. Quaeftion. Philon. 
particula II. De ufu Philonis in interpretalione 
Novi Teftamenti. Scripfit Guilielmus Scheffer. 
1829. 1831. gr. 8.

Der Vf., welcher fich durch die erfte der hier ge
nannten Probefchriften die philofophifche Doclorwürde,. 
und durch die zweyte die theologifcfie Licentiaien- 
würde auf der Univerfilät Marburg erwarb, hält da- 
felbft gegenwärtig als aufserordentlicher Profeffor der 
Theologie Vorlefungen, und verdient alle Aufmun- 

O o 
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terung, auf der von ihm betretenen Bahn fortzuwan
deln. Die glückliche Wahl des Gegcnftandes und 
die gefchickte und fleifsige Behandlung deffelben find 
beyfallswerth. Nachdem bekanntlich die griechifche 
Gelehrfamkeit nach Aegypten übergegangen war, 
fand fie auch eine willige Aufnahme bey den Juden, 
welche fie auf mäncherley Weife mit ihren Beligions- 
Schriften und religiöfen Meinungen zu vereinigen 
fuchten. Diefs that infonderheit der gelehrte und 
vielfeitig gebildete alexandrinifche Jude Philo, welcher 
wenige Jahre vor Chrifti Geburt in Alexandrien ge
boren war. Die Wichtigkeit feiner Schriften zur 
Beleuchtung des Urchriftenlhums und zur Erläuterung 
des Neuen Teftarnenles ift längft anerkannt; auch in 
der neueßen Zeit haben fich mehrere Gelehrte, wie 
C*F. Richter, Grofsmann, Gfrörer, Theile, Stahl, 
Schreiter, Ballenftedt, F. Creuzer u. a., um die ge
nauere Erklärung feiner Werke und die zweckmäfsige 
Anwendung und Benutzung feinei' Id<?en verdient ge
macht. Diefen Männern fchliefst fich auch unfer Vf. 
durch vorliegende Beyträge zur ßeurtheilung der Zeit- 
verhältnifle 'Philo’s und zur Beleuchtung des Einflußes 
feiner Ideen auf die Erklärung des N. T. an. Beide 
Schriften hängen genau mit einander zufammen; die 
erfte macht auf die Wichtigkeit Philo’s im Allgemei
nen 'und die bisherigen Bemühungen der Gelehrten 
um denfelben in iheologifcher H-inficht aufmerkfam. 
Seit der Zeit der Ptolemäer halten die Juden den 
Gebrauch der Allegorie und die Benutzung p’alorti- 
fcher und pythagoräifcher Dogmen zur Auffindung 
eines verborgenen und allegorifchen Sinnes1 in ihren 
Religionsfchriiten, deren Buchfiabe fie nicht mehr 
befriedigte, liebgewonnen. Diefs war befonders bey 
dem mit Plato vertrauten Philo der Fall. Das erfte 
Cap. der erften Abhandlung ift der Aufzählung und 
Charakteriftik der Quellenfchriften gewidmet, welche 
theils allgemeine* oder folche find, welche das ägyptifch- 
ptolemäiiche Zeitalter mehr oder weniger berühren, 
wie Polybius, Strabo, Diodör von Sicilien, Paufanias, 
Dio Cafiius, Appian, Theokrit, Plularch', Athenäus,' 
Cicero, Divius, Tacitus, Seneca, Horaz, Juvenal, par
tial u. a., theils befondere, oder folche, welche der 
wichtigen Periode der Ptolemäer-Herrfchaft in Aegypten 
entweder ganz angehören, oder unmittelbare 7hat- 
fachen zur Aufhellung diefes Zeitalters darbieten. 
Hier verbreitet fich der Vf. über Ptolemäus Dagi, 
Eratofthenes , Ariftpbul, Hekatäus ■ Abderita , Ariftcus, 
Flavius Jofephus und Philo felbft, fo wie über das 
2te und 3te Buch der Makkabäer;■ er fchildert den 
fich in diefer Periode treugebliebenen Chapakler der 
alexandrinifchen Juden und deren fpäicre Fortbildung. 
Im 2ten Cap. fucht er die Erfcheinung zu' erklä
ren, wie es kam, dafs die Alexandriner ihren Nalional- 
charakter behaupteten, dafs fie ihrer, auf das theokra- 
tifche Princip berechneten Nationalreligion, dem Stu
dium der hebiäifchen Sprache und ihren altväterlichen 
Sitten getreu blieben. Im 3ien Cap. verbreitet er fich 
über die allmähliche Umgeftaltung Jes Geiftes und 
Charakters der Juden unter der fremden Einwirkung 
in Aegypten und über die allmähliche Bildung und
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Geftaltung einer theofophifchen Schule unter den al®- 
xandrinifchen Juden; alles mit guter Einficht, wenn 
man gleich einzelne Sätze etwas anders geftellt feheH 
möchte, auch hie und da Darftellung und Sprach® 
wohl etwas klarer feyn könnte.

Die zweyte, mit gleicher Sorgfalt ausgearbeitete 
Schrift nimmt den in der erften abgebrochenen Faden 
wieder auf, und führt ihn fort zur befonderen Anwen- 
düng der Philonifchen Ideen zur Erklärung des Neuen 
Teftaments. Hier fucht Hr. 5. zu zeigen, in welches 
Wechfelverhältnifs hinfichilich des Biidungsftoffs und 
der Bildungsweife die ägyptifchen Juden mit den pa- 
läftinenfifchen traten, wie die theofophifchen Elemente 
der alexandrinifch - jüdifcher^ Schule in dem Bildungs- 
zuftande Paläfiinas im Zeitalter Jefu und der Apo- 
ftel fich nach verfchiedenen Gefichlspuncten vereinigt 
haben. Die Früchte der alexandrinifchen Cultur auf 
paläftinenfifchem Boden zeigen fich in der damaligen 
religiöfen Entwicklungsftufe der Samaritaner, in der 
Lehre der Rabbinen, in dem kabbaliftifchen Syfteme, 
und in den Grundfätzen und Beftrebungen der drey 
jüdifchen Secten, der Pharifäer, Sadducäer und 
EITäer, welche letzte vorzüglich mit den Therapeu
ten in Aegypten zufammenftimmten. Philo felbft 
fpricht von den Therapeuten mit grofser Achtung, 
wiewohl er ihre Lebonsweife nicht annahm. Den 
Geift diefes Zeitalters fucht Hr. S. im erften Cap. de 
aevo Chrifti, apoftolorum et Philonis zu beleuchten. 
Er fchildert vorerft diefes Zeitalter im Allgemeinell, 
als eine Periode der gänzlichen Umwandlung alles Be
liebenden und Hergebrachten, von welcher er lagt: 
„recte eam omnium rerum converjlonem neminave* 
ris, qua magna et parva, res publicae et facrae, in- 
ßituta et mores ad interitum praecipitia ire coepe- 
ranL<c Dann fucht er die Urfachen diefer Umwand
lung bey den paläftinenfifchen und ägyptifchen Juden 
auf, wobey man jedoch meift nur kurze Andeutun
gen und Hinweifungen auf andere gröfsere Werke 
findet,. welche den Gegenftand ausführlicher behan
delt haben. Im zweyten Cap. zeigt der Vf. näher, 
wie Chriftus, die Apoftel und Philo aus diefer umge- 
wandellen Zeitbildung hervorlraien, in welchem Verhält- 
nilfe diefe Lehrer zu ihrer Zeit und zu fich unter einan
der ftanden, worin fie fich einander ähnlich waren, und 
wie fie von einander abwichen. Er macht befonders 
auf zwey Bücher des neuteftamentlichen Kanons, auf 
das Evangelium des Matthäus und den Brief an die 
Hebräer, apfmerkfam, in fofern fie deutliche Spuren 
des Geiftes ihrer Zeit und ihres Volkes an fich tragen, 
und deutet auf ähnliche Ideen bey Philo hin. Dio 
Aufschrift über dem zweyten Abfchnitl giebt, um Miss
deutungen zu verhüten, folgende nähere Beftimmung: 
Chriftus; 6 , 76 Qw? tou xd'Tptou. Hpoßoli:

XgiGzov’ orxovo^Qi pujäTyqiivv Siov. Philo: 
Stäbs 7ou aiwvos rourou. Auf die grofse
Verfchiedenheit, die zwifchen Chriftus und den Apo- 
■fteln auf der einen, und Philo auf der anderen Seite, 
Statt fand, macht Hr. 5. befonders Seile 45 fg. auf
merkfam; nicht nur in Anfebung der Ideen, fondern 
auch in Anleitung der Sprache und Darftellungsart hn' 
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det fich manche Verfchiedenheit, Jie nicht überleben
Werden darf. Als das Refullat diefes letzten Ab- 
fchnitts kann man die Schlufsworle S. 55 . anfehn : — 
n&Voßoyiav inler Philonem et: I\ovum Tefiamentum 

to ygcippa, neque vero ad to 'n-vsvpa eße referen- 
dam.“ lm diäten Capitel — Philonea et [acra. Novi 
Tefiamenii feripta überfchrieben — zeigt der Vf., 
Welchen Gebrauch der chriftliche Ausleger vom Philo 
niachen könne 5 er unterfcheidet einen vierfachen Ge
brauch — ufus hijtoricus, grammaticus, dogmaticus 
Und ufus elocutorius. Eines Auszugs ift diefer flei- 
fsig ausgeführle Abfchnitt nicht fähig; er verdient aber 
Um fo mehr nachgelefen zu werden, da man fich hier 
Zu oft einer gewißen Einfeitigkeit fchuldig gemacht, 
Und beynahe alles auf dm fprachlichen Gebrauch be- 
fchränkt hat. Hr. 5. verfucht eine tiefere Begrün
dung diefes Gegenstandes, und zeigt durch Neben- 
cinanderftellung und Vergleichung von Ausfprüchen 
in den Schriften Ph’s. und des N. Teftaments die nicht 
‘feiten auffallende Verwandfchafl beider in Abfidht auf 
Inhalt und Sprache. Vorzüglich wird Matth. 16, 6 
mit Philonifchen Aeufserungen verglichen. Eben fo 
werden die Ausfprüche in der Bergpredigt nach Matth. 
5, 29- 30. Cap. 7, 13. 14, die Streiigefpräche Jefu 
mit den Juden, nach Joh. 6, 25 — 59, die fich in der 
Allegorie vom Manna und Himmelsbrole fortbewegen, 
fowie die Stellen, in welchen die v^TTiot von den 
TshsicnS in den verfchiedenen Briefen des Ap. Paulus, 
(unter anderen im 1 Br. an die Korinth. Cap. 2. 3) 
im 1 Briefe des Petrus und im Ilebräerbriefe unler- 
fehieden werden, näher beleuchtet. Analoge Ideen 
Und Ausdrücke find hier unverkennbar. Beym ufus 
dogmaticus fchlägt unfei’ Vf. einen richtigen Mittel
weg ein, und beleuchtet unter anderen die vieldeutigen 
und oft gebrauchten Ausdrücke tyßs , irViupa, ßß 
Auf eine ähnliche Art hat Ballenftedt in feiner aus
führlichen Schrift: Philo und Johannes (Braunfchweig 
1802) eine philofophifch - kritifche Unlerfuchung ; des 
JdyoS beyin Johannes, nach dem Philo, angeftellt. 
Aehnliche Vergleichungen laden fich noch mehrere 
anfiellen, und vielleicht giebt fie uns Hr. 5. in der 
Folge, nach fortgefetztem fleifsigem Studium des 
Philo , der dem Forfcher noch fo manchen Stoff zu 
intereilanten Vergleichungen darbietet. Im vierten Ab- 
fchnitte {ßfus docutorüj^ wird die im Philo und in 
den neuteliamenllichen Schriften oft übereinftimmende 
Form der Darftelhmg paiallelifirt. Eine allegorifch- 
typifche Behandlung des gefchichilic}ieri und doctrinel- 
len Inhalts des Alten Teftaments tagte dem.Gefchma- 
cke der jüdifchen Gelehrten uni fo mehr zu, als man 
den buchftäblichen Inhalt des A. T. nicht mehr für- 
genügend zu halten anfing. PhPo ftellt fchon die Ur- 
gefchichte 1 Mof. 2 und die Gefchichte Abrahams, 
1 B. Mof. 21, allegorifch vor; das Paradies, die vier 
Ströme delTelben, die Schlange u. f. w., alles wird 
^llegorifch von ihm gedeutet; fo auch Abraham mit 
*°inen beiden Weibern Sara und Hagar. Jeder Be- 
l^ndtheil der Sliflshütte, die Bekleidung der Priefter, 
der Schmuck des Hohenpriefters — alles wird allego- 
”ich gedeutet. Eben fo verfährt er mit dem Mofäh 
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fchen Gcfetze u. f. w. Aehnliche geiftige Deutungen des 
Alien’T eftaments findet man auch bey Jefu und eini
gen Apofieln. Zu allegorilchen Deutungen neigte fich 

# befonders der Ap. Paulus hin. Diels erläutert Hr.
5. an folgenden p.aulinifchen Stellen: 1 I^or. 10, 1.— 4. 
2 Kor. 3, 6 — 18. Gal. 4, 21 — 31. Ephef» 5, 22 fg. 
Bey der erften Stelle (1 Kor. 10, 4) vermißen wir 
eine Erklärung der fchwierigen Worte: fhnvov

7F V S U <X T t H 5^ 9 d: X 0 Ä 0 L> 5- 0 U 5 9 TT 6 T p a $■. Nur
die letzten Worte: 'q be •Kerga qv 6 Xpti7T09 werden 
von ihm erklärt : „Hupes illa ßgnum erat (ijv) Chrißi 
adiuvantis animique dejideria e&plentis.“ Zuletzt 
werden noch einige Allcgorieem im Briefe an die He
bräer beleuchtet; auf die Apokalypfe wird nur flüch
tig hingedeutet. Das bisher Gefegte wird hinreichen, 
Lefer, welche diefe Schriften noch nicht kennen, auf 
diefelbcrf aufmerkfam zu machen.

— ft —

Leipzig, b. Lehnhold: Eloquentiae Eatinae exem- 
pla, e ßl. A. AJureti, I. A. Ernefii, U. lluhn- 
henii, Paulini a S. Jofepho feriptis fumpta, et 
juventutl literarum ftudiofae propofita ab ßug. 
.ßlatthiae. Accedit JJav. Iluhnkenii Praefaiio 
lexico Schelleriano praemiffa. Editio fecunda. 
1832- VIII u. 408 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Dei' Nutzen diefes auch von uns (Jen. A. L. Z. 
1822. No. 179) empfohlenen Buches hat fich hin
länglich durch den fleifsigen Gebrauch in Schulen be
währt, welcher nun auch eine zweyte Auflage nölhig 
gemacht hat. Der verdienftvolle Herausgeber hat der
felben eine fchätzenswerlhe Vermehrung durch fünf 
hinzugefügte Reden von Paulinus a St. Jofepho gege
ben, über deren Gehalt wir uns bereits bey der von 
Hn. Prof. Wagner beforgten neuen Ausgabe der fämmt- 
lichen Reden diefes ehemals fehr berühmten Profef- 
fors der Rhetorik beym Archigymnaßa humanae 
Sapientiae zu Rom (geb. 1684, geft. 1754) .erklärt ha
ben. (Vgl. Jen. A. L. Z. 1830._ No. 219.) Wohl 
hätten dielen Reden mehrere Bemerkungen zur Berich
tigung der Lalinilät beygegeben werden können, als 
Hr. AJ. gethan hat, vielleicht verdrüfslich gemacht 
durch Geel’s unbilligen Tadel, dafs er die Ruhnken- 
fchen Auffätze hie und da zu verbeffern fich erlaubt 
hatte. Aber mit Recht fagt Ur. 717. in dem kurzen 
Vorbericht: Scilicet quod Buhnkenio licuit in Mureto, 
id nobis non licebit in Huhnhemo !

E.

Neisse und Leipzig, b. Hennings:- Ging die Irr
fahrt des Ulfßes nach Gibraltar oder Colchis? 
Eine antiquarische Abhandlung von M. Schvftcr. 
Mit 3 Charten. 1830. IV u. 38 S. 8. (12 gr-)

Der Vf. hält die Gegenden am Pontus Euxinus 
für die Erklärung der Irrfahrten des Ulyftes geeigne
ter als die am Mittelmeer. Er geht dei- Reihe nach 
die einzelnen Völker und Orte, zu denen U. kam, durch. 
Bey den Lotophagen bemerkt er, dafs, da fich der 
Lotos auch in Lacedaemon und am Ida firn^e, Ulyffes 
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vor ihnen auch auf feinem Wege in den Pontu? 
hahe vorbey müßen. Hiebey überfieht er aber, dafs 
zwar von dem. Lotos als Pferdefutter auch in Laced., 
als einer duftigen Blume auch am Ida (II. 14, 343, 
nicht, wie falfch beym Vf., 433), die Rede ift, dafs 
aber die Menfchen nährende Frucht des Lotos nur 
in Afrika gedeiht, und daher auch nirgend fonft Loto- 
phagen genannt werden. Der Nordwind brachte aber 
Ul. nicht in den Pontus. Wenn der Vf. die Kyklo- 
pen damals noch nicht in dem Weiten wohnen und 
die Gegenden zu unbekannt feyn läfst, fo macht er fich 
einer petitio principii fchuldig. Mit dergleichen Wun
der - Völkern befetzte die Phantafie nicht blofs die 
Küfte des Pontus Eux., wie der Vf. beweifen will, 
fondern überhaupt den Rand der Erde; man denke 
an die Pygmäen u. f. w. —- Die Aeolifchen Infeln 
bezieht der Vf. mit einiger Wahrfcheinlichkeit auf 
die Symplegaden, legt aber mit Unrecht auf die nach 
Often hinweifende Familie des Aeolus zu viel Gewicht. 
In welchen Genealogieen von ausgebreiteten Heroen- 
gefchlechtern wäre nicht irgend eine Beziehung auf 
den Often von den fpäleren Myihographen angeknüpft? 
Wenn im 3ten oder 4ten Gliede folche Heroen nach 
Often kommen, oder Schwiegertöchter und Enkelin
nen aus dem weiberreichen Orient ftammen, was 
wird dadurch für die Beftimmung der Lage eines 
Ortes gewonnen? — Von den Laeftrygonen vermu- 
thet der Vf., fie feyen einerley Stammvolk mit den 
Paphlagonen und Aspagonen, die auch ferociffimi ge
nannt würden; dann find fie auch wohl eins mit den 
Lingonen, wenn blofs die Aehnlichkeit der Endung 
aon (fo äufserlich auch diefe blofse Bildungsfylbe ift !) 

fie zufammenftellt; und mit allen auf^on ausgehenden 
Völkernamen über den ganzen Erdkreis hin? — Mehr 
für fich hat die Verletzung der I. Aeaea in den Often. 
— Doch die Kimmerier weifen nicht nothwendig auf 
denfelben hin; denn wenn fie auch, wie bekannt und 
wie der Vf. unnöthig zu beweifen fucht, am PontuS 
wohnten, fo kannte doch Homer fie gewifs nur als 
ein rohes, räuberifch in Klein-Afien einfallendes Volk 
ohne beftimmle Wohnfitze; Grund genug, dafs der 
Dichter die wilden Schaaren an den Hades hin ver
letzt. — Wo diefer von demfelben gedacht fey, wird 
wohl niemals beftimmt ausgemacht werden kön
nen; der Vf. bemüht fich, ihn auch nach dem nördli
chen Pontus zu verletzen, giebt aber doch zu, dafs 
man ihn immer an die Enden der Erde verfetzt habe, 
und fpricht dadurch felbft das Urtheil über feine Be
weisführung. Bey den Seirenen kommt der Vf. auf 
die natürliche Erklärung des Phänomens, und ftützt 
fich auf ein abentheuerliches Buch (IVagner Leben 
des Erdballs), aus dem er über die wilde Jagd Ex- 
cerpte giebt. Wir müllen uns enthalten, die übrigen, 
mehrentheils Scheingründe des Vf. zu widerlegen, | 
glauben aber, dafs durch Auffuchung von folchen Proba- . 
bilitäten nicht viel gewonnen werde. NIit einiger 
Belefenheit, und mit dem Talent, vielerley Dinge zu- 
fammenbringen zu können, die auch nicht zu einander 
gehören, lallen fich folche Möglichkeiten leicht con. 
ftruiren. Der Stil des Vf. ift etwas rauh und barba- 
rifch; er hat uns an die aufgefchachtellen Gründe und 
Beweife des juiiftifchen Actenftils erinnert.

A. S.

KLEINE SCHRIFTEN.

Pädagogik. Liegnitz, b. D’Oench: Veber die Charctk- 
durch die Methode des Unterrichtes. Von Dr. 

hdius Werner, Conrector. 1832. 8 S. 4. .
• Werner., am evangelifchen Gymnafium in Liegintz
r »• r’ zwevten Glafie , Verfallet der Fragen über die 

Irie” hifch. Formenlehre“ (Liegnitz, 1829,8 ), hat den obi- 
een Titel zum Gegenftände einer nicht uninterelfanten Ab
handlung gemacht, die, weiter ausgeführt, die padagogifche 
Literatur bereichern würde. Er beginnt damit, dafs der 
letzte Zweck aller Erziehung und alles Unterrichtes dann 
beftehe, den Menfchen zu dem zu machen, was er leiner 
Reitimmung nach werden foll, und bezeichnet den Begrili 
Charakter damit, dafs das Wollen des Individuums, fo- 
fern e» in feinem Handeln fich darftellt, und aus diefem er- 
l onnbar ift, das äufserlich Unterfcheidende des Individuums 
" n allen übrigen Individuen ift, ihm feinen Platz und

« Stellung in der menfchlichen Gefellfchaft anweilt, und, 
Ä 'V in feiner fnlwiokeluag lieh 

gleichbleibend und von beh.mmten gegebenen Puneten fol 
uorprht anstehend ift, eS Charakter heifst, und dafs Charan 
terlori^keit°dds Schwanken diefes Wollens .ift, welches aus 

' rlAm Mansel deutlicher Erkenntnifs des eigenen Ich s und air.Snen WrMltniffo zur Außenwelt, in we eher d« 
Individuum handeln foll, hervorgeht, und welches eben dels- 
wegen für die Milmcnfchtn kern befummtes Urtheil über 

das, was von dem Individuum unter gewißen gegebenen 
Bedingungen zu erwarten ilt, zuläfst.

Im Allgemeinen läfst fich nicht verkennen, dal» det 
Vf. in den Geilt des, von ihm gewählten Gegenftandes 
eingedrungen ilt, und der etwanige Vorwurf der zu ero- 
fsen oder zu geringen Ausdehnung der Abhandlung ihn 
nicht treffen kann, wenn in Erwägung gezogen wird, dafs 
er feiner Abhandlung gerade den Raum von 7 Quartfeiten 
geben mufste. S. 5 lagt er fehr richtig, dafs die Erfpriefs- 
lichkeit des Unterrichts (in der bezeichneten Beziehung) da' 
von abhängig wird, ob der Lehrer felbft auf dem Pythifchen 
Dreyfufse zu fitzen glaube, oder ob er mit Sokrates geftehe, 
dafs er Nichts wilfe, und mit Apoftel Paul, dafs alles unfel 
Willen Stückwerk fey.

Darf aus den, zum Theile fehr fchwierigen , angeblich 
felbft verfertigten (deutfehen, franzöfifchen, eriechifchen, 
hebräifchen und italiänifchert, auch dichterifchen) Vortra- 
gen der 19 Primaner- auf die Leiftungen des Gymnafium* 
ünd namentlich des Ordinars der erften Claffe (Prorector, 
Hauptmann Kohler') gefchlolfen werden, fo fcheint das 
Liegnitzer Gymnafium auf einer, der Zeit angeme/Tenen 
Stufe feines Wirkungskreifes zu ftehen. Möge daffelbef 
das etwa 250 Schüler in 5 Glalfen zählt, in feinem Beftre- 

.beu, der fitllichen Welt nur gute Mitbürger zu übergeben, 
eifrig fertfahren! Fr. S. y. S.
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Cahlshuhe , b. Velten : Hiftorifch - genealogifch- 
geographifcher Atlas von Le Sage (Grafen Las 
Cafes), bearbeitet von Alexander von Dufch. 
1829. 42 Blätter in gr. Fol. (Compjet und ge
bunden 34 Fl. rhein. oder 19 Ihlr., roh 32 Fl. 
oder 18 Thlr., in Prachtexemplaren auf feinftem 
franzöfifchem Colombier 54 1l. oder 30 Thlr. 
Eine zweyte kleinere, und in Abficht auf Papier 
und Einband geringere, doch in Druck, Stich 
und Colorit fonft gleiche Ausgabe koftet 18 Fl. 
rhein. oder 10 Thlr. in Gold.)

Unter den vielen Werken, welche die neuere Li* 
teratur als collective Hiilfsmittel des Wißens fowohl 
den Wifsbegierigen, als den Unterrichteten, darbietet, 
verdient unftreitig vorftehendes Werk, wo nicht ei
nen entfchiedenen Vorzug, doch einen der ehren- 
volleften Plätze, und in diefer Beziehung bleibt das 
Verdienft, diefes Gute auch von fremdem auf heimi- 
fchen Boden übertragen zu haben, nicht geriug. 
der viel umfaßenden Malle des Willens iß es vor 
allem die Gefchichte, welche mit ihren vorzüglich- 
Iten Hülfswiflenfchaften, der Chronologie, Genealogie, 
Geographie und Stalifiik, einen Umfang einriimmt, 
der den blofs Wifsbegierigen von ihrem Studium ab- 
fchrecken oder felbft den Unterrichtetften in Ein- 
zelnheiten Zweifel und feinem Gedächtnifie öfter 
noch Mifstrauen erregen kann; denn fie braucht als 
Anhaltungspuncte Namen und Zahlen, und ihre Be
gebenheiten find nicht die Felge einer fyftematifchen 
Entwickelung, welche der Verftand fchon durch 
Schlüße aufzufinden fähig ift. Ein Werk daher, 
welches den fo viel umfaßenden und fo fchwierig 
dem Gedächtnifie einzuprägenden Umfang diefer Wif
fenfchaft zu einer bequemen Ueberficht ordnet, rnufs 
Jedem um fo willkommener feyn, der entweder ihr 
weites Feld nie ganz durchgegangen hat, und doch in 
Fällen gern ein Mittel befätse, dem Mangel feines 
Wißens nachzuhelfen, oder auch denjenigen, deren 
Studium und Fach Gefchichte ift, um, bey dem ße- 
diirfnifs einer fchnellen Berichtigung von gefchichtli- 
chen Namen und Daten., alles auf den einzelnen 
Fall Bezügliche mit einem Blick überleben zu kön
nen , ohne mehrfällige Urquellen nachfchlagen 
müßen,

Drey Bearbeitungen, welche diefes Werk bereits 
durch feinen Vf» erfahren hat, und zehn Auflagen, 
welche es mit gegründetem Ruhme nicht blofs faft

J. A. L. Z. 1832. Dritter Band.

über das ganze civilifirte Europa, fondern fogar bis 
nach Amerika verbreiteten, fprechen deutlich ge
nug fowohl für deßen ^Gediegenheit, als anerkannte 
Brauchbarkeit, und zu wünfehen ift es nur, dafs es 
auch in unfere Sprache übergetragen, auch auf unfe
ren deutfchen Boden verpflanzt, hier eine allgemei
nere Aufnahme finden möge, welches mit delto grö- 
fserem Fuge erwartet werden kann, als diefe Bear
beitung nicht allein eine mit Geift und Liebe wie
dergegebene Ueberfetzung des fo geiftreichen Verfaf- 
fers darbietet, ’ fondern noch weiter als er geht, und 
fo vielfältig im Einzelnen berechtigt, und im Ganzen 
vervollftändigt.

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen will es 
Rec. verfuchen, einen kurzen kritifchen Ueberblick 
des ganzen Werkes, wie feiner einzelnen Karten 
und Tafeln, zu geben, und dabey die diefer deut- 
fchen Ausgabe hinzugefügten Berichtigungen und Zu
gaben andeuten.

Unftreitig war die Heraushebung des Merkwür- 
digften und Nöthigften, was die Umriße des grofsen 
Zeitengemäldes der Gefchichte bildet, Gedrängtheit 
im Vortrage und Ordnung in dem, in die Augen 
fallenden Bau diefer Tafeln ein Haupterfodernifs in 
der fchwierigen Löfung einer Aufgabe, welche uns 
mit dem Wechfel der Zeiten und Begebenheiten zu
gleich die allmähliche Bildung oder Umgeftaltung der 
einzelnen Staaten oder ganzer W7elltheile anfchaulich 
wiedergeben wollte; dabey aber auch nie aufser Acht 
laßen durfte, den am fchwerften feftzuhaltenden Fa
den der Gleichzeitigkeit überall in einem unverwor
renen Zufammenhang aufzuftellen. Diefe Aufgaben 
find, befonders was die Chronologie betrifft, hier auf 
eine Weife gelöft, die, wenn fie auch den kritifchen 
Gefchichtsforfcher nicht überall befriedigen füllte, 
mindeftens die anerkannt heften Quellen zur Richt- 
fchnur hatte, und auf diefe Art ein Ganzes bildet, 
das zumal bey einem geregelten Unterrichte der Ju
gend auf eine entfehieden nützliche W^eife gebraucht 
werden kann; ja diefer durch das Gefällige, Fafs- 
liche, Leichte und in die Augen Springende, das Ab- 
fchreckende einer Wiffenfchaft benehmen mufs, die 
bey allem ihrem hohen Intereße dem erften Blick 
einen Umfang und eine Unzahl von Einzelnheiten 
darftellt, für weiche die Faßung und das Gedächtnifs 
eines Menfchen faft zu klein erfcheint.

Tafel Nr. I, II. Allgemeine Ueberficht der äl
teren und neueren Weltgefchichte. Sie bilden die 
Hauptumriße der Gefchichte, und dienen daher zur 
Einleitung des ganzen Werkes. Ihr Umfang hebt

P.P
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mit „der heiligen Gefchichte,“ dann „dem Zeitalter der 
Ungewifsheit,“ und „dem glänzenden oder dem der 
Heroen und der Mythe“ an, geht dann auf die Ge
fchichte der „vier grofsen Monarchieen,“ „das hifto- 
rifche Zeitalter“ und auf die -der älteren Nationen 
über, und zeigt diefer letzten Urfprung, ihren Wachs- 
thum und ihren Untergang, oder ihre Zerftückelung 
und ihr Verfchwinden in andere bis auf unfere neue- 
ften Zeiten. Die Ordnung der Columnen, wie die 
für das Auge noch leichter äufzufalfende Unterfchei- 
dung durch Farben, ift hier einfach, doch finnreich 
angebracht, fo dafs ein Blick den Urfprung, den An
wachs und den Untergang eines Reiches mit Einem 
überfieht.

Tafel Nr. III. Geographie der Gefchichte. Nä
here fynchroniftifche Entwickelung der Gefchichte der 
einzelnen europäifchen Reiche, während dei’ erften 
zehn Jahrhunderte-der chriftlichen Zeitrechnung, mit 
der Hinzugabe eines Verzeichniffes der Päpfte, der 
Hauptmomente der Kirehengefchichle, der gleichzei
tigen grofsen Männer, und den Hauplumrillen einer 
Gefchichte der Kiinfte und WilTenfchaften. -

Tafel Nr. IV. Zu den Vorigen gehörig. Fort- 
fetzung bis auf die neuefte Zeit, mit den Italiftifchen 
Angaben der gegenwärtig ■ beliebenden Staaten , nach 
ihrem Umfang, ihrer Bevölkerung, Militärmacht und 
ihren Finanzen. Befchlufs der Literärgefchichte.

Tafel Nr. V. Die den Alten bekannte Welt. 
Sie enthält Alles, was den Umfang der geographi- 
fchen Kenntnifs der Alten nebft ihren noch dunkeln 
oder üngewill'en Umriffen mit einem Mal und- mit 
Klarheit uns anfchaulich machen kann: die Gren
zen der vier grofsen Monarchieen nebft ihrer Ge
fchichte , Alexanders Züge, und den Rückzug der 
10,000 Griechen.

Tafel Nr. VI. Das alte Griechenland. Fortfe- 
tzung des Vorigen, von gleicher Tendenz und Werth. 
Zeichnung und Erzählung der beiden Feldzüge der 
Peifer, das fabelhafte Griechenland, feine Mytholo
gie, Wundergefchichten. Dann das Hiftorifche der 
Republiken, Kriege, philofophifche Seelen.

Tafel Nr. VII. Die romifche Welt. Forlfetzung. 
Eintheilung des Reiches, feine Schlachten, Hannibals 
Feldzüge, Zeichnung und Text. Tabellarilche Ueber- 
ficht feiner Provinzen, Unterabiheilungen, Vereini
gungen; Eingeborene und Barbaren, welche die Pro
vinzen eroberten; Völker, welche fie jetzt bewohnen. 
Chronologie der römifchen Gefchichte.

Tafel Nr. VIII. Geographifche Darftellung des 
Einfalls der Barbaren in das romifche Reich, 1 ©rt- 
fetzung. Urfprung, Wanderungen, Untergang oder 
NiedeidalTung der verfchiedenen Völkerftämme.

So weit die ältere Gefchichte und Geographie, 
die befonders. von der Tafel Nr. V bis VIII zu ei
nem äufserft nutzbaren Leitfaden bey dem Studium 
der älteren claffifchen Literatur gebraucht, und nicht 
leicht in ihrer einfachen, und doch umfaffenden Ge- 
ftalt von etwas Zweckmäfsigerem übertroffen werden 
können.

Hierauf geht der Vf. auf die Gefchichte lind Geo
graphie des Mittelalters bis auf die neueften Zeiten 
über, und fängt auf den Tafeln Nr. IX, X und XI 
mit der allgemeinen, dann der fpeciellen Genealogiß 
der Könige von Frankreich capetingifchen Stammes 
an. Der Fleifs, mit dem hier alles zufammengetra* 
gen ift, was in gefchichtlicher Beziehung, neben dem 
fonft fo trockenen, und wie der deutfehe Bearbeiter 
fehr richtig- bemerkt, felbft „abfehreckenden Studium 
der Genealogie,“ letzte fafslich, brauchbar und fogar 
anziehend machen kann, ilt hier mit vieler Umficht 
verbunden worden; überall herrfcht Reichhaltigkeit mit 
einer lobenswerthen Heraushebung des Wichtigften.

Tafel Nr. XII. Geographie des franzöfifchen 
Reichs im Jahr 1812. Mil zwey verfchiedenen Kar
ten, von welchen die erfte die phyfifche Geftalt des 
Landes, die zweyte aber feinen allmählichen An
wachs bis zum Jahr 1812 darftellt. Am Seitenrande 
die Staliftik der Departemente, der Colonien u. f. w. 
Die Hauplfchlachten, Parlamente, Herzogtümer und 
Pairien u. f. w. Als eine einfache und äufserft 
zweckmäfsig ‘ geordnete Zugabe zu der Ueberficht der 
phyfifchen Geographie Frankreichs dient die Tabelle 
feiner Gebirge und Gewäfler.

Die Tafeln Nr. XIII a) und F) und XIV geben, 
wie die vier vorhergehenden von Frankreich, hier 
von England einen fcharfen genealogifch - hiftorifchen 
Umrifs. Auf der letzten find die merkwürdigen Lan
dungen nebft dem Züge des Prätendenten Carl Eduard 
im Jahr 1745 angedeulet.

Die Tafel Nr. XV, Genealogie des Haufes Sa
voyen, und Tafel Nr. XVI, Geographifche Karte von 
Italien, geben/nach dem Vorbilde der Tafeln Nr. IX 
bis XIV, erftlich einen Abrifs, der Häufer Savoyen 
und Medicis, dann neben der phyfifch - politifchen 
Geographie Italiens Bonapartes, Championets und Sa
warows Feldzüge für die neue Gefchichte, die der 
Kunft und Literatur aber für die feiner glänzendften 
Perioden, — einen ergänzenden Theil von vielem 
Intereffe.

TL afel Nr. XVII. Genealogijche Fabelle der Kö
nige von Portugal, Navarra, Caßilien , Aragon und 
Spanien, und Tafel Nr. XVIII; Geographie von Spa
nien und Portugal. Die poriugiefifche Revolution 
vom Jahr 1640. Die Schiedsrichter in Aragon im J. 
1412. Phyfifche und politifche Geographie feiner all
mählichen Bildung. Du Guesclins Feldzüge, und die 
aus dem fpamfehen Succeffionskriege. Am Rande 
endlich die genealogilche Tabelle von Neapel und Si* 
cilien, zur Verftändigung feiner Revolutionen.

Nun folgen 8 Tafeln, welche von Deutfchland 
und von feinen vorzüglichften Fürftenhäufern handeln*

Tafel Nr. XIX, Geographie Deutfchlands. Zwey 
verfchiedene Karten, die eine von Deutfchland zur 
Zeit der Zerftückelung des Reiches Carls des Grofsen 
mit den Ort- und Zeit-Angaben der Entftehung der 
Verfchiedenen . jetzt regierenden Häufer; die zweyte 
die allmähliche Bildung feiner Staaten.

Tafel Nr. XX. Genealogie des Haufes Habs
burg oder des älteren öftetreichifchen Hauf esf mR !•*'
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her Gefchichte. Fortfetzung der Gefchichte Deutfch- 
lands, feine berühmten Kriege: der drcyfsigjährige, 
Ipanifche Succeffions-Krieg, die Kriege wegen der Kro
lle Polens, der ößerreichifche Succeflionskrieg, mit ih- 
ten Urfachen, Ereignifl’en, Folgen und berühmteften 
Mannern.

‘ Tafel Nr. XXI. Geographie von Deutfchland, 
Zwey Karlen. Einlheilung des deutfchen Reichs in 
Zehn Kreife. Guftav Adolphs Züge im 30jährigen 
Kriege. Veränderungen durch den weftphälifchen^ 
Lüneviiler- und Prefsburger Frieden. Fortfetzung von 
Deutfchlands Gefchichte.

Tafel 'Nr. XXII. Genealogie des Haufes Lothrin
gen oder des neu öfierreichifchen Haufes mit feinen 
Nebenlinien. Befchlufs der Gefchichte Deulfchlands* 
Auf dem Seitenrande die genealogilche Skizze der 
Kaifer aus dem Gefchlechle Carls d. Gr., fowie der 
fächfifchen, fränkifchen, fchwäbifchen und luxem
burgischen Stämme.

Tafel Nr. XXIII. Genealogie des königlich preuf- 
Jifchen Haufes mit feiner Gefchichte. Die jiilichifche 
Succeffion, Heinrich des IV merkwürdiger Plan, Ge
fchichte der Ritterorden aus Anlafs der Kreuzzüge. 
Genealogifche Skizze der Familien Visconti, Sforza, 
Farnefe und Gonzaga.

Tafel Nr. XXIV. Genealogie der Häufer Sach
fen, Baiern und Naffau, mit ihren Linien und Ver
bindungen, ilrren Befilzungen und neuen Erwerbungen.

Tafel Nr. XXV. G enealogie der Ildufer B'raun- 
fchweig, Baden, Heffen, Würtembeyg, Meklenburg und 
Anhalt. Wie bey den vorigen, nebft ihren Stimmen 
und ehemaligem Stand bey den Reichstagen u. f. w.

Tafel Nr. XXVI. Zwey Harten von Deutfchland. 
Zur Linken Deutfchland als gefetzgebender Körper nach 
dem Lüneviller Frieden, Stimmen der Kurfürften, Lür- 
Iten und Städte. Zur Rechten Deutfchland nach fei
nem .geographifch - polilifchen Zuftande im Jahr 1812. 
Der rheiniiche Bund, Schlachten bey 'Aufterlilz und 
Jena Prefsburger, Tilfiter und Wiener Frieden; kurze 
Ueberficht der polilifchen Begebenheiten und Verän
derungen von 1802 bis 1812.

Schwerlich dürfte das Hiftorifche, Qenehlogfföhe 
und ßlatiliifche eines Reiches von fo vielen Beftand- 
theilen und polilifchen Umgeflallungen,. als, Deutsch
land , in tabellarischen Ueberfichten mit mehr Ge
drängtheit und Bcftimmtheit gegeben werden können, 
als diefe 8 1 aieln liier darßeilen; ..fie allein maqheji 
fchon diefs Werk, befonders in diefer dßulfchen Aus
gabe, jedem Deutfchen anziahepd; ja RdC. möchte 
lagen, feinem gröfsen gebildeten Publicu,m, zumal in 
diefen Zeiten lo mancher beziehungsreichen Anre
gungen, zu feiner eigenen VerßändigUng faß unent
behrlich.

Tafel Nr. XXVII. Genealogifche 1 afel von Dä
nemark, Rufsland und Schweden unter dem Haufe 
Holftein. Kriege mit dem Ausland, mililürifche Er- 
eigniffe, Fölgen, Revolutionen, Länderzuwachs und 
Verlud.

Tafel Nr. XXVIII. Geographie Rufslandr. Wie 
fich die xuffifche Monarchie gebildet. Verfuche und
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Bemühungen, durchs Eismeer zu fahren; Sibirien, 
Rufslands polilifche Lage und fein Gewicht in neue
rer Zeit. Eine Tafel von hohem Intereffe.

Tafel Nr. XXIX. Geographifch-hifiorifch-phy-  
ßfche Weltkarte. Eine für den Ueberblick der allge
meinen Geographie unferes Erdballs fehr lehrreiche, 
befonders für den Unterricht fehr zweckmässige Karle, 
mit vielen Berichtigungen und Zufätzen gegen das 
Originalwerk.

Tafel Nr. XXX. Europa im Jahr 1808 — 1809, 
geographifch-politiSch-ftatiftifch, nach Art der vorher
gehenden bearbeitet.

Tafel Nr. XXXI. Aßen, Nr. XXXII. Afrika, und 
Nr. XXXIII. Amerika, fämtlich wie die vorherge
henden behandelt. Das Reich des Dfchengiskan und 
Tamerlan, Revolutionen des perfifchen Reiches auf 
der erften; die Reifen Le Vaillants, Parks, Bruces, 
Browens, Hornemanns, Clappertons und Denhams auf 
der zweyten, und ' die'Entdeckungsreifen des Colum
bus, die Feldzüge von Cortez und Pizaro auf der 
dritten, wie endlich die Reifen Hearnes, Makenzies,' 
Clarkes, Pikes, Azzara’s und Humboldt’s machen diefe 
Kaden für plie Entdeckungen der alten und neuen 
Geographie lehrreich.

Tafel Nr. XNXfV. Europa nach dem Wiener 
Congrefs 1815, und Tafel Nr. XXXV. Deutfchland 
nach der Wiener Schlufsacte 1820. Für die neuefte 
Zeitgeschichte Europas und Deutschlands insbefondere 
fehr nutzbar.

Die Tafeln XXVII, XXVIII, XXIX, dann XXXI, 
XXXII, XXXIIL, XXXI,V und NKXV find von dem 
Oberbibliolhekar und Profellbr Eifelin in Heidelberg 
zum Theil überfetzt, zum Theil ganz neu bearbeitet.

Endlich die durch die Befolgung der deutfchen 
Herausgeber hinzugefügten Tafeln:

Nr. XXXVI. Syjtematifche Tabelle der fiimtli- 
lichen alten und neuen Völker und Sprachen Euro
pa' s, nach Malte - Brun, von hohem Intereffe. Tafel 
Nr- XXXVH. Hiftoßfch-politifches Gerpälde der nord- 
anierikanifchen Freyftaaten. Taf. Nr. XXXVIII. Hi- 
fto.r.ifches Gemälde der Frey flauten im Allgemeinen, 
fidegiko, Quatimala und Hayti insbefondere ; ferner 
•Taffl, Nr. XXXJX, von Columbien, Bolivia, Peru, 
Chili, La Plata, .Raraguai und dem Raiferreich Bra- 
Jilien. . Tafel Nr. XL und XLI. Türkey und Grie
chenland. Geographie, Gefchichte und Staliltik des Os- 
.m^nifchßu Reichs bis auf die neueßpij Zeiten, mit der 
Bildung des neugriechischen Staals. Tafel Nr. XLII. 
■Politißche^Wag^ des Erdfireifes. Eine geo-graphiSch- 
lialikifche, Tafel, Endlich folgt dem-ganzen VVerke 
noch rein ’iyohlgeordnetes Inhaltsverzeichnifs.

Dei’ Reichhaltigkeit und Nützlichkeit diefes Wer
kes entfpricht auch . die typographifche Ausladung, 
welche mit zum Theil hebenden Didotfchen Schriften 
und durchaus reinen lithographifchen Stichen nichts 
.zu wünfehen übrig läfst. Sie beweifet, dafs die Ver
lagshandlung ihren wohlerworbenen Ruhm nicht ge
gen das eitle Streben der jetzigen Zeit hintanfetzen 
mag, das auf Kolten der Solidität bey gröfseren Un
ternehmungen nur nach lockender Wohlfeilheit flieht, 
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darum aber auch nur eine mehr fcheinbare, als wirk
liche Gediegenheit der Ausführung bieten kann.

G. ****

Berlin, in d. Vereinsbuchhandlung: Die Ungarn, 
wie Jie Jind; Lharakterfchilderung diefes Volks 
in feinen Verhältniflen und Gefinnungen. ' Von 
Auguft Ellrich. 1831. 221 S. 8. Mit einem Ti
telkupfer. (1 Thlr. 8 gr.)

Das Buch ftellt manche aufser Ungarn wenig be
kannte Anfichten auf. Wir heben Einiges aus. Kein 
europäifches Volk in feinem gebildeten Theile ift fo 
eifrig als das ungarifche, die unftreitig fehr mangel
hafte Verfaffung dennoch unverändert zu laffen. Kein 
Nichtadeliger kann Grundeigenthum befitzen, und je
der Bauer kann von einem Gute, das er benutzt, vom 
adeligen Grundherrn auf ein anderes Gut verfetzt wer
den. Der Bauer mufs fünf Tage in der Woche froh- 
nen und die Wege herfteilen. Die ProcefTe find wi
der einen Adeligen wohl bis zur Vollftreckung, aber, 
wenn der Schuldner ein Tollkopf oder angefehen ift, 
mit Schwierigkeit durchzuführen, wenn man nicht 
endlich fo glücklich ift, durch einen Vergleich wenig
ftens etwas zu retten. Zwar haben die Zeiten hierin 
etwas gemildert; aber nur diefe und nicht die Ge- 
fetze. — Stolz ift jeder Ungar, oft auf eine unver
nünftige Art, aber er ift galtfrey und höchft freymü- 
thig, wenn auch nicht immer im Ausdrucke edel. 
Er verachtet Juden und Zigeuner, und liebt die Oe- 
fterreicher nicht. Der niedere kalholifche Geiftliche 
lebt fehr wohl, und ift eiferfüchtig auf fein weibli
ches Hausgefinde. — Der niedere Adel ift häufig arm 
und ohne Bildung, aber ftolz auf feine Vorrechte. — 
Die Gelehrten und die Advocaten haben meiftens viel 
Bildung, aber auch viel Phantafie in ihrem Ideal der 
Nationalfreyheit. Grofs ift die Zahl der Auditoren 
bey den vielen Landescollegien. Selbft der Bauer ift 
in diefem Lande häufig fehr anmafsend, und dünkt 
fich mehr als der Bauer anderer Völker, obgleich un
ter Ungarns Bauern Trägheit, Elend und Dürftigkeit' 
mit vieler Unreinlichkeit herrfcht. Seine Hütten baut 
er aus Lehm und Stroh. — Der hohe Adel lebt lie
ber in Wien als auf feinen Gütern, nur nicht der 
Palatin, deffen Macht jedoch fehr befchränkt ift. Die 
hohe Geiftlichkeit lebt üppig, aber wohlthäiig. Den 
fremden Officieren ift der ungarifche Krieger anhäng
licher, als feinen Landsleuten,-die ihn oft als Sclaven 
behandeln; wenn er einige Jahre auswärts gelebt hat, 
liebt er Ungarn nicht mehr. Wenn der Landtag dem 
Kaifer eine Recrutirung bewilligt, fo greift man zur 
Reinigung des Landes erft alle Vagabonden in ganz 
Ungarn auf; und wenn das nicht hinreicht, fo hebt 
man die Bürger- und Baueru-Söhne aus. Daher mag 
unter dem ungarifchen Militär die jetzige ftrenge Di- 
fciplin nöthig feyn. Denn unter manchen fehl' rohen 
Kriegern herrfcht Völlerey und kleine Dieberey, wel

che indefs niemals Kameraden und nur Efswaaren be
trifft. Prügel giebt es genug; aber leichter belfert man 
durch aufgeregtes Ehrgefühl den Ungar. Der ungari* 
fche Kaufmann ift gewinnfüchlig, und liebt keinen 
äufseren Glanz, wohl aber eine gute Tafel. _  Diö 
Sprache der Magyaren ift arm, jedoch fchon und edel 
im Ausdruck. Die vornehme Geiftlichkeit ift im 
Verruf der Wolluft und der geheimen Umtriebe für 
ihre Zwecke; in den niederen Ständen ift das Fluchen 
eingeriflen. Die meiften Dichter feuriger National* 
lieder find Proteftanten, welche häufig längere oder 
kürzere Zeit, man weifs nicht warum, eingekerkeri 
worden find. Das Theater ift bey dem niederen Volke 
in Verachtung; dagegen fchätzen die Gröfsen die Schau* 
fpieler und noch mehr die hübfchen Schaufpielerinnen. 
Ein nicht mehr lebender Magnat befoldete für feine 
Wolluft 200 Phrynen. Geachtet find überall die Vor- 
länzerinnen und die Tonkünftler. — Mäckler und 
Juden machen oft mit jungen vornehmen Magyaren 
gute Gefchäfte, wenn fie bezahlt werden. Man fchlage 
ja keinen Edelmann, auch wenn er fich noch fo übel 
beträgt, oder fürchte, die gefetzliche Rache, die den 
Verbrecher wider Selbfthülfe des Nichtadels in Schutz 
nimmt. —- Graufam ift die peinliche Rechtspflege, 
graufenvoll find die Kerker der Comitate. — Es giebt 
1" /"n-“t“ der B-kfJnywaM, noch
häufig Räuber, die fogar Tribut ausfehreiben, was die 
Polizey eben fo duldet, als die vielen Bettler. Die 
fchlechte Erziehung offenbart fich bisweilen in diefem 
Volke felbft unter den Vornehmen, und rächt fich oft 
graufam an den ihre Familien verwahrlofenden Stamm
häuptern. — Nichts halfen alle freyen Völker mehr 
als die Polizey, und eben daher hat Ungarn fo viele 
Bettler und Tagediebe. Die Proteftanten'follen gleiche 
Rechte mit den Katholiken geniefsen: dem ift aber 
in der Praxis nicht fo. Wehe dem Proteftanten, der 
fich bey Proceffionen des katholifchen Cultus als Pro- 
teftant irgend verräth; alsdann machen Volk und Po
lizey , was fonft feilen ift, gemeine Sache. — Noch 
immer blüht in Ungarn die Pferde- vor der Rindvieh- 
Zucht. Der ftarke ungarifche Tabak ift in Oefter- 
rmch eine verbotene Waare. Das Verbot vollziehen 
die Herren Ueberreiter fehr ftrenge. Der Ungar raucht 
die natürlichen Blätter des Tabaks. — Die verachte
ten Juden nähren fich dennoch in Ungarn gut durch 
ihren Wucher. Es giebt unter ihnen reiche Stutzer 
und Befchützer des Pefther Theaters. Weniger als 
die Juden achtet man die filzigen Raizen (Griechen), 
was die Regierung mit der Nation theilt, welche die 
fchlechte Mufik der Griechen und ihren Aberglauben 
belächelt. Theaterfreunde find die Griechen nicht. 
Gemein find die Popen diefes Volks. — Im Schmutze 
lebt der Wallache mit plattem Gefleht, Pausbacken 
und Stumpfnafe, in Erdhütten verfolgt von den Co- 
mitatspanduren, wenn er die Edelleule und deren Ei
genthum heimfucht. ' ß.
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. GRIECHISCHE LITERATUR.

1) Prag, b. Calve: Homer’s Werke. Profaifch 
überfetzt von Profeffor J. St. Zauper. Erftes 
Bändchen. 1826. 388 S. Zweytes Bändchen. 
1826. 422 s. Drittes Bändchen. 1827. 328 S. 
Viertes Bändchen. 1827. 308 S. 16. (3 Thlr.)

2) Dresden, b. Arnold: Homer’s Heldengefänge, 
überreizt von Rarl Georg Neumann. Erfter 
Band (Ilias}. 1826. XII und 427 s. Zweyter 
Band (Odyffee). 1826. 347 S. gr. 8. (4 Thlr.)

3) Stuttgart, b. Metzler: Homer's Werke. Erftes 
bis drittes Bändchen: Odyffee I — XII, metrifch 
über fetzt von E. Wiedafch, Prof, (am Gymna- 
fium) zu Wetzlar. 1830. 345 S. 16. (18 gr.) 

Die genannten, zum Theil vollendeten, zum Theil 
noch in der Fortfetzung begriffenen Ueberfetzungen 
der Werke Homer’s find von fehr verfchiedenem Ge
halte, indem ihre Vff. nach äufserft abweichenden 
Grundfätzen und nicht mit gleichen Vorkenntniffen 
ans Werk gingen.

Wenden wir uns zuerft zu No. 1, fo mufs Rec. 
freylich geftehen, dafs ihm eine profaifche Ueberfe
tzung der claffifchen Dichter des Alterlhumes, und ins
befondere Homer’s, widernatürlich dünkt. Die nüch
terne profaifche Form pafst nicht zu dem begeifterten 
dichterifchen Inhalte, und die Treue — für den Ueber- 
fetzer das höchfte Lob — geht verloren, indem fie fich 
nicht blofs auf das Wiedergeben des Sinnes und der 
Gedanken des Originals befchränken darf, fondern auch 
die Eigenihümlichkeilen der Form deffelben möglichft 
zu erreichen fuchen mufs. Eine frühere profaifche Ue
berfetzung der Hias von Oertel (vgl. Jen. A. L. Z. 1826- 
Nr. 50) entfprach auch den billigften Anfoderungen 
nichtj aber die Arbeit des Hn. Z. ift, bey manchen 
Mängeln, weit gefchmackvoller und, wenn wir fo 
fagen dürfen, dichterifcher ausgefallen. Als Beyfpiel, 
an welches wir unfere weiteren Bemerkungen an
knüpfen, heben wir aus der Ihade Gef. XIII, v. 643 
fgg. (Thl. II, S. 33 fg.) aus. Die Ueberfetzung die
fer Stelle lautet:

„Da fprang des Königs Fylämenes Sohn, Herpaljon, 
gegen ihn heran, der feinem Vater in den Krieg nach 
Troja gefolgt, doch nimmer in die Heimath zurückkehrte. 
Diefer nun fiiefs nahe mit dem Speer auf die Mitte des 
Schildes des Atriden los, doch er . konnte nicht das Erz 
durchdringen, und er zog fich, dem Tod ausweichend, 
in die Schaar der Genolfen zurück, überall herumfchatiend, 
dafs Keiner mit dem Stahl feinem Leibe nahe. Meriones 

I. A. L. 1. 1832. ' Dritter Band. 

aber fchofs auf den Hinwegwandelnden den Pfeil ab, und 
traf ihn in den rechten Hinterbacken , dafs der Pfeil durch 
die Blafe am Schambein hervordrang. Dort fank er zu
fammen und hauchte in den Händen der Gefährten die 
Seele aus; wie ein Wurm auf der Erde lag er geftrecki, 
und heraus flofs das dunkele Blut und tränkte die Erde. 
Da waren um ihn die biederen Paphlagonen befchäftigt; 
auf den Wagen ihn legend führten fie betrübt ihn zur hei
ligen Ilios und unter ihnen ging der Vater, Thränen ver- 
giefsend, und keine Hache konnte er um den getödteten 
Sohn fich nehmen.“

Unfere Ausheilungen laffen fich in zwey Claffen 
fondern, indem Hr. Z. fich nicht allein oft treuer an 
das griechifche Original hätte anfchliefsen, fondern 
auch feinem deutfehen Ausdrucke mehr Vollkommen
heit und Rundung geben können. Vs. 644 ift eir«ro 
durch das zweydeutige Participium gefolgt überfetzt 
worden, während der Sinn, zumal bey mangelhafter 
laterpunction, richtiger durch das Verbum jinitum 
wiedergegeben worden wäre. In demfelben Verfe fehlt 
(ptÄcv, fo auch Vs. 653 (ßikcvv in der Ueberfetzungj 
Vers 650 vermifst man überdiefs Rec.,
der folche Auslaffungen noch an unzähligen anderen 
Stellen gefunden hat, kann diefe Lücken fich nur. 
durch die Annahme erklären, dafs der. Vf. bey der 
letzten Durchficht feiner Arbeit das Original gar nicht 
mehr zu Rathe gezogen hat. Nicht feiten fehlen ganze 
Hexameter, z. B. JI. 1, 133 fg. (Thl. I, S. 8) ; 11. 
IV, 124 (Thl. I, S. 106)5 II. IV, 295 (Thl. I, S. 
115)5 H. X, 110—112 (Thl. I, S. 300); II. XIII 
fogar die vier Verfe 186 —190, wodurch (Thl. II, 
S. 12) der Sinn ganz entftellt wird. Auslaffungen 
einzelner Wörter find natürlich noch weit häufiger; 
z. B. 11. I, 424 (Thl. I, S. 23) ift II. I,
515 (Thl. LS. 27) w vor VVv ; JZ. jy, 328 (Thl. 
I, S. 121) ouöe überfehen worden. Zu folchen Nach- 
läffigkeiten und Verftöfsen gegen die Treue, welche 
ein Ueberfetzer dem Originale fchuldig ift, gehört 
auch die Eniftellung des Vs. 644 vorkommenden Na
mens *AgiraMivv in Herpalion. Wir würden diefs 
als einen von den zahllofen Druckfehlern anfehen, 
welche das Buch entftellen, wenn nicht ähnliche 
Verftöfse zu häufig vorkämen , ohne im Druckfehler- 
verzeichniffe verbeffert zu feyn. Ueberhaupt verfährt 
Hr. Z. in Anfehung der Eigennamen nicht confe- 
quent genug, indem man Phöbus und Phoibos; 
Atride (und doch Aineias) und Atreusfohn; Oileer 
und Oiliade; Achill, Achilles und Achilleus5 Kly- 
temneftra ftalt Klyiämneftra (nach der Analogie von 
Achäer); Diomed und Diomedes; Ajas Halt Aias; 
Troja ftalt Troia u. f. f. lieft. Vs. 649 wird puj rtp 
XPoa fehr unwörtlich: „dafs keiner 
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mit dem Stahl feinem Leibe nahe“ überfelvt, indem 
knaugw, tiraugtcv und Eiraugiuxw „berühren, ftreifen, 
ritzen, verwunden“ bedeutet, und alles diefs in unte
rem ,,nahen“ nicht liegt. Hr. Z. ift aber in der Ver- 
deutfchung der griechifchen Wörter oft unglücklich. 
So überfetzt er — um nur Beyfpiele aus dem vierten, 
Gelange der Ilias herzunehmen — Vers 215 (Thl. I, 
S. 111) Äutfs es zerfchnitt; Vs. 230 (S. 112) ttgÄe«? 
ÖiaxoigaveovTa, im gefchäftigen Rejehlen und Ord
nen; Vs. 298 (S. 115) e^qti^sv , rückwärts ftatt in 
ihrem Rüchen; Vs. 384 (S. 118) tv4P aur’ ayysÄfyv 
£7T/ TuS^ arf/Aav ’A^atot, da [endeten ihn (wen? 
doch wohl den Tydeus ?) wieder als Rotfehafter 
zum Tydeus (J !) die Achäer; Vs. 422 (S. 120) £V 
aiyiaXcu Tvokv^^Ei Sakäoaqs,■am Geftade des laut- 
raujehenden IVLeeres; Vs. 443 (S. 122) oupavw serr^- 

in den Himmel ihr Haupt drängt u. f. f.
•— Dafs aufserdem der deutfehe Ausdruck immer 
noch gröfserer Eleganz fähig gewefen wäre, hat der 
Lefer felbft fchon aus der mitgetheillen Probe ent
nommen 5 wir machen daher nur kurz auf Ausdrücke 
aufmerkfam, wie: diefer fliefs auf die IVLitte des 
Schildes los; er traf ihn in den rechten Hinterba
chen; keine Rache konnte er um den getödteten 
Sohn Jich nehmen u. f. w.

No. 2 befticht auf den erften Blick nicht allein 
durch ein fehr elegantes Aeufsere, fondern auch da
durch, dafs der Vf. von dem richtigen Grundfatze 
ausging, Homer müffe metrifch überfetzt werden. 
Allein der Lefer fieht fich durch die Arbeit des Hn. 
jV. in feinen Erwartungen fehr getäufcht. Schon die 
Dedication an Hn. Hofrath Winkler in Dresden läfst 
nicht viel Gutes hoffen; denn fie trägt mit der äu- 
fserften Anmafsung die verkehrteften Dinge vor. So 
gefleht der Vf. z. ß. S. II ein, „der äfthetifche, kri- 
tifche Verftand lehre, dafs die Ueberfelzung nicht 
blofs den Inhalt, fondern auch die Form ihres Ori
ginals darflellen müffe, der Copie eines Gemäldes 
gleich, die mit dem Original nicht blofs gleiche Con- 
touren, fondern auch gleiches Colorit haben müße, 
um gleiche Wirkung zu ihun,“ verwifcht aber den 
guten Eindruck diefer Behauptung gleich S. III durch 
die Aeufser'ung: „Wehn man in jede (foll heifsen: 
in irgend eine) Sprache die Ilias Zeile für Zeile über
fetzt , und alle Bey,Wörter und Anhängefylben bey
behält , an welchen die griechifche Sprache einen 
unfeligen (??) Reichthum hat, wenn man alle müf- 
fige (?) und finnftörende (1!) Beywörter beybehält, 
die in der Ilias ftehen: fo fehlt man gegen den 
zweyten Theil der Grundregel des Ueberfetzens, nach 
welcher das wegfallen mufs, was zur Wirkung nichts 
beyträgt oder diefelbe fogar ftört.“ Von folchen und 
ähnlichen Grundfätzen geleitet, hat Hr. N. zwar feine 
Uebprfetzung angeblich in Hexameter gekleidet, fich 
aber fo viele Freyheiten dabey erlaubt, dafs man oft 
kaum weifs, ob man feine Verfe wirklich mit dem 
Namen Hexameter belegen foll. Demungeachtet hält 
er fich felbft für unverbelferlich, und fchleudert hef
tige Bannftrahlen gegen alle ,,Orbile “ die freylich 
mit feinen Grundfätzen und feiner Arbeit nicht zu

frieden feyn würden. „Für fie habe ich aber auch 
(fagt er S. VI fg.) feit vierzig Jahren, feit ich nicht 
mehr auf der Schulbank fitze, nichts mehr überfetzt, 
am ällerwenigften den Homer. Sie fehen fich frey* 
lieh für die Bewahrer der Denkmale des Alterthums 
an, ungefähr mit gleichem Rechte, wie die fchwar* 
zen Verfchnittenen die Bewahrer der Frauen des 
Grofstürken find. Leider reicht ihr Wirkungskreis 
in der deutfehen Literatur viel weiter, als gut ift" 
Möchte doch ein neuer Herakles aufltehen, der' die 
Pedanterie aus diefer ausfegte! Sein Verdienft wäre 
ungleich gröfser, als das, was der alte Herakles fich 
um den Stall des Augejas (Jie) erwarb.“ Doch ge
nug davon. Um unfer oben fchon ausgefprochenes 
Uriheil zu beftätigen, wählen wir den Anfang des 
zweyten Gefanges der Odyffee. Hr. N. überfetzt 
(Theil II, S. 17) :

„Früh, da der Morgen gebar die rofenfingrige Eos, 
Stand der würdige Sohn des Odyfleus auf von dem

Lager,
Zog fein Gewand an, hing fich das fcharfe Schwert um 

die Schulter,
Band fich die zierlichen Schuh’ an die fleifchigen Fiifse. 

So fchritt er
Aus dem Gemach, wie ein Gott. Herolde mit tonender 

Stimme
Liefs er fofort zum Vereine die hauptumlockten Achäer 
Rufen; fie thaten's; herbey fchnell kamen fie. Wie 

fie verfammelt,
Trailer unter fie, hielt in der Hand die eherne Lanze, 
Hinter ihm ein Paar Doggen. Er war umfloßen von

' Anmuth,
Die ihm Athene gab. Ihn fchaueten alle mit Beyfall.
Aber ihm wichen die Greif’, und er fafs auf dem Stuhle 

des Vaters,
Drauf Aegyptios war, der zu reden begann, der vor 

Alter
Krumm ging, aber an Geift noch frifch. Mit dem 

Helden Odylfeus
War fein geliebter Sohn in des roflenährenden Troja’s 
Flur gezogen im Schiff, Held Antiphos, Schwinger der

Lanze,
Aber der wilde Kyklop hatt’ ihn in der Hohle getodtet, 
Hatt’ ihn zum Mahle verzehrt. Drey andre noch hatf 

er; der eine
War bey den Freyern, Eurynomos. Zwey beforgten 

des Vaters
Arbeit ftets; doch nicht war der Vielbeweinte vergeßen. 
Thränen im Auge begann er zu reden.“

Die Hauptmängel, welche fich durch die ganze 
Ueberfelzung hinziehen, und für welche fchon in 
diefer kurzen Stelle Beyfpiele genug vorkommen, find 
ungefähr folgende. Erft lieh hat Hr. N. die Ters- 
zahl wohlweislich aus dem Grunde nirgends beyge
fügt, weil fie in feiner Ueberfelzung, im Vergleiche 
mit dem Originale, bedeutend abgenommen hat. Hier 
find z. B. die 24 homerifchen Verfe in Vers zu- 
fammengefchrumpft! Freylich fagt der Vf. in der 
Dedicalion (S. II): ,[Eofs hat Vers für Vers über
fetzt, und kein Beywort yveggelalfen, das im Texte 
fieht. Durch diefen Zwang geht aber das Eigen- 
thümliche der deutfehen Sprache oft verloren, und 
fie wird hellenifirend, was Andere fchon lärigft ge
jagt haben;“ aber die nachfolgende dritte Ausftel-
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Jung wird leider darthun, dafs der Vf., trotz diefer 
von ihm beliebten Manier, dem Genius der deutfehen 
Sprache durch feine Ueberfelzung des Homer keine 
befondere Huldigung dargebracht hat. — Wie die 
gerügte Zufammenziehung der 24 in 19J Hexameter 
fchon erwarten läfst, fo ilt auch wirklich zweytern 
die Treue der Ueberfelzung nicht zu rühmen. So 
überfetzt Hr. N. Vers 2 (pfo$, der würdige ; Vers 7 
o< jjlbv fie thatens; Vers 9 oux olos, apsx
Tujys xvvbS agyoi bkovto, hinter ihm ein Paar
Doggen (/); dafelbft d’ äoa ripys
HaTfi%SU£V ’A^Vty, er war umfloffen von Anmuth, 
die ihm Athene gab; Vers 10 tov ö’ d§a irä.VTS$ 
hao} kirsoyopisvov SysuvTO, ihn fchaueten alle mit 
Hey fall u. f. f. — Was drittens den deutfehen Aus
druck betrifft, der in diefem Buche herrfcht, fo kann 
aüch feiner nicht mit Lob gedacht werden. Schon 
das WeglalTen jedes Bindewortes in den vier eilten 
Verfen können wir nicht billigen, eben fo wenig in 
Vers 7 fg-, welche man geradezu uhdeutfeh nennen 
kann. Vers 12, obgleich fehr frey überfetzt, ift den
noch zugleich undeulfch ausgefallen; denn ftatt des 
fchlichten: „Aegyptios fing hierauf an zu reden“ 
(fcdiai d s7T£i9’ ynoiS kiyuiwios öyopsusiv) kann 
man nur gefchraubt lagen: „Drauf Aegyptios war 
(war’s), der zu reden begann.^ Dafelblt ift eine 
unitalthafte Ausladung zu tadeln, wenn es heifst:
,der vor Aller krumm ging, aber an Geift noch 

frifch.“ Die, Vers 16 und 17 vorkommende drey- 
malige Wiederholung des an fich fchon nicht wohl 
klingenden apoftrophirten halt’ liegt nicht im Ori
ginale, und ift eine nicht zu billigende Zuthat des 
Ueberfetzers. Von folchen und noch weit ärgeren 
Verftöfsen wimmelt das ganze Buch, und Hr. N. ift 
fehr im Irrthum, wenn er durch die Verftümmelung 
Von Eigennamen, wie z. B. Pofeidon, die ihm (nach 
S. VII) „abfcheulich deutfeh“ vorkommen, feine Ar
beit deutscher zu machen geglaubt hat, als die Vof- 
fifche; im Gegentheile hat er durch feine, in diefer 
Hinficht ergriffenen halben Mafsregeln feinem Werke 
nur noch mehr gefchadet. — Viertens find die prd- 
fodifchen und rhythmifehen Gefetze, nach welchen 
fleh der Vf. gerichtet hat, äufserft verweltlich. Er 
fcheint in diefem Puncte ganz eigenlhümliche und 
freye Anfichten zu haben; allein fie halten keine 
Probe. So ift fter Trochäus ein in Hn. N’s. Hexa
metern ganz einheimifcher Fufs. Es ift uns wohl 
bekannt, dafs der gröfste Ueberfetzungskünftler in an
tikem Versmafse, J. H. Vofs, den Trochäus, wenn 
er mit weifem Mafse gebraucht würde, im Hexa
meter nicht mifsbilligle. Unfer Uebeifetzer hat ihn 
aber in der angeführten Stelle in jedem Verfe mit 
Ausnahme >von zweyen (Vers 9 und 19), in man
chen fogar zweymal (vrgl. Vers 1. 2. 3. 6), ja Vers 8 
dreymal gebraucht! So ift es im Durchfchnille in 
der ganzen Ueberfelzung. Zwar haben wir dabey 
auch diejenigen Trochäen mit in Anfchlag gebracht, 
Welche erlaubter Weife den Ausgang des Verfes bil
den, aber Hr. N. hat auch von diefer Erlaubnifs ei
nen zu ausgedehnten Gebrauch gemacht, indem feine

Hexameter durch falt überall vorkommende trochäi- 
fche Ausgänge beynahe aller Kraft ermangeln. Man 
vergleiche nur Vers 2. 3« 4. 5. 6. 7. 8. 11. 12. 15- 
16- 17. 18. 18. 20. In gleichem Verhältniffe geht es 
immer fort. Als fehlerhaft in diefer Hinficht müllen 
wir ferner die verkehrte Betonung bezeichnen, wel
che d*r Ueberfetzer den Wörtern durch ihre Stel
lung im Verfe nicht feiten aufdringt. Vergl. a. a. O. 
Vers 5 Herolde ftatt Herolde; Vers 9 ein Paar ftatt 
ein Paar u. f. f. — Die Regel, dafs man einen 
Hexameter nur auf eine Art dürfe in Verfe abthei- 
len können, fcheint Hn. N. ebenfalls ganz unbe
kannt gewefen zu feyn; fonft hätte er fich keine 
Verfe mit unabweislichen Amphibrachen erlaubt, wie 
Vers 20:

Thränen | im Auge | begann er | zu reden | o hort 
mich | ihr Männer.

Stiefmütterlich find ferner die Hexameter in Bezug 
auf die Cäfur ausgeftattet. Vergl. a. a. O. Vers 17 
oder aus der Unzahl der von uns noch aufserdem 
angeftrichenen Stellen II. VI, 4:

Ajas der Telamonier rifs die Glieder der Troer, 
oder dafelbft Vers 17 :

Ging er nun los und auf Pedafos, die die Najade, die 
Nymphe

u. f. f. Berückfichligte der Ueberfetzer die Haupt- 
cäfuren zu wenig, fo war er dagegen mit Neben- 
cäfuren, die durch allzu häufige Wiederholung wi
derlich und finnftörend werden, zu freygebig; vergl. 
a. a. O. Vers 4. 7. 13 u. f. w. Hiezu kommt end
lich noch der Tadel, dafs der Sinn zu häufig feine 
Erledigung erft im nachfolgenden Verfe findet, vrgl. 
z. B. a. a. O. Vers 4. 5. 6 fg.

Die unter No. 3 aufgeführte Ueberfelzung des 
Hn. PViedafch, welche einen Theil der im Metzlcr- 
fchen Verlag erfchienenen Ueberfetzungen der alten 
Claffiker (vrgl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 136) ausmacht, 
zeichnet fich vor Neumann’s Arbeit eben fo fehr aus, 
als No. 1 die Oertelfche Ueberfelzung übertraf; dem- 
ungeachtet aber ift auch fie weder in Rückficht auf 
Treue, noch auf Versbau, völlig genügend. Zum 
Behufe weiterer Bemerkungen und zur Vergleichung 
heben wir diefelbe Stelle aus der Odyffee aus. Sie 
lautet bey Hn. kV,:

Als nun Eos am Morgen erfchien mit den rofigen 
Fingern,

Jetzo erhub fich vom Lager Odyflens trefflicher Spröfs- 
ling, f

Legte fich an die Gewand’ und das fchneidfge Schwert 
um die Schulter;

Unter die glänzenden Füfs’ auch band er fich ftaltliche 
Sohlen,

Trat aus der Kammer fodann, Unfierblichen ähnlich zu 
fchauen. 5

Sieh, er gebot Herolden von lautaustonender Stimme, 
Jetzo zu Rath zu berufen die hauptumlockten Achäer. 
Die nun riefen hinaus, da fammelten rafch fich die 

Völker.
Als fie darauf fich gefammelt und allfammt waren ver

einigt,
Trat er hinan zur Verfammlung, mit ehern'er Lanz’ in 

der Rechten, 10
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Nicht «loch allein; ihm folgten zugleich fchnellfüfsige 
Bunde.

Aber mit göttlichem Reiz umgofs ihn Pallas Athene;
Und es erftaunten umher ob dem Nahenden fämmtliche

Völker.
Vor ihm wichen die Greif’ und er fafs auf dem Stuhle 

des Vaters.
Nunmehr führte das Wort Aegyplios, edeltr Abkunft, 15 
Welcher von Alter gekrümmt fchon war und Unzähliges 

wufste.
Denn fein würdiger Sohn war fern mit dem edeln 

Odyffeus
Zum rofsnährenden Troja gefolgt in gehöhleten Schiffen, 
Antiphos, mächtig des Speers; ihn tödtete frech der

Kyklope,
Dort in dem Felfengeklüfte zuletzt folch Mahl lieh be

reitend. 20
Drey noch halt’ er der Söhn'; Eurynomos war in der 

Freyer
Tobender Schaar, zween Söhne verwalteten Güter des 

Vaters.
Doch nie jenen vergafs er im Schmerz wehklagend und 

trauernd.
Diefer begann nun weinend und redete vor der Ver- 

fammlung.
Vers 1 enthält, aufser dem durch das griechifche 

gg keinesweges gerechtfertigten Flickworte nun, eine 
ungenügende Verdeutfchung des Wortes^ 
welches der Scholiaft richtig durch: roy op^pov ysv- 
vwaa, tovtegti tJ/v KQWiav, ev rai ys.ww^sv^, 
o EtfTiv erklärt, welche Bedeutungen Voß
und felbft Neumann richtiger wiedergegeben haben, 
indem jener:

Als die dämmernde Eos mit Rofenfingern empor flieg, 
diefer aber:

Früh, da der Morgen gebar die rofenfingrige Eos, 
überfetzt. Auch hätte Rec. den Artikel vor roßgen 
weggelaffen, weil mau diefs bey folchen gewöhnli
chen und faft ausfchliefslichen Epilheten zu thun, 
und lieber ,,Eos mit Rofenfingern,u als „Eos mit 
den Rofenfingern“ zu fagen pflegt. — Vers 2 müf- 
fen wir das veraltete Jetzo und die Ueberfetzung des 
griechifchen vlbs durch trefflicher Sohn mifs-
billigen. Belfer Voß:

Sprang aus dem Lager fofort der geliebte Sohn des 
r Odylfeus,

obgleich im vierten Fufse der Trochäus fehr unan
genehm auffällt. — Vers 3 findet fich Icffdgsvos und 
5eto fälfchlich in Eins verfchmolzen, und ö£u durch 
das fonderbare fchneidige (warum nicht durch das 
natürlichere und defshalb mehr homerifche ,ßhnei- 
dende“ überfetzt. — Vers 4 iß (ein öfters wieder
kehrender Fall) ganz die Voffißhe Verdeutfchung. — 
Vers 5 tadeln wir, dafs das vernünftigere 5ew durch 
den hier gar nicht auf den einen Telemachos paffen

den Plural wiedergegeben worden. Rec. würde vor- 
fchlagen, zu überfetzen:

Trat aus der Kammer fodann, der Unfterblichen Einem 
vergleichbar.

Vers 6 drückt das demonftrative Flickwort Siehe das 
griechifche atya. fchlechterdings nicht aus. Belfer 
vielleicht:

Schleunig gebot Herolden von lautaustönender Stimm’ er. 
Vers 7 beleidigt das fchon wieder vorkommende Je
tzo, das überdiefs blofs als Lückenfüller dafteht, in
dem es gar nicht im Originale liegt. Eher liefse 
fich ihm fuppliren, und dadurch mit einer kleinen 
Aenderung der Hexameter bilden :

Ihm zu berufen zum Ralhe die hauptumlockten Achäer. 
Doch klingt uns die Redensart: „Einen zu Rath be
rufen ff obgleich fie eine von Hn. W’s. Lieblings- 
phrafen ift (vrgl. u. a. Gef. I, Vers 90 u. 272), nicht 
eben gut deutfeh, wie wir denn überhaupt eine ge
hörige Confequenz und Regelmäfsigkeit im Gebrau
che des auch hier fehlenden Artikels in diefer Ueber
fetzung vermiffen, wodurch fie oft etwas, den home- 
rifchen Dichtungen ganz fremdes Gezwungenes oder 
Unverftändliches erhält. Wir verweifen auf Vers 10 
U. 22 diefes Gefauges, fowie u. a. auf Gef. I, Vers 14:

Hielt noch [dze] Nymphe Calypfo zurück, die erhabene 
Göttin;

defsgleichen dafelbft auf Vers 71:
Vor den Kyklopen gefammt; cs gebar ihn [dze] Nymphe 

Thoofa;
weiter auf Vers 321:

Legte fie Kraft und Vertrauen und erweckt’ [erweckte das] 
Andenken des Vaters, 

und auf Vers 114, wo der entgegengefetzte Fehler 
Statt findet, indem der Artikel in diefem Falle durch
gängig mit der Präpofition verfchmolzen zu werden 
pflegt :

Denn der fafs bey den Freyern, betrübt in dem [zm] in- 
nerften Herzen.

Vers 8. Nun ift hier wieder hlofser Lückenbüfser, 
da das griechifche p.ev nur als Gegenfatz von fteht. 
Ueberhaupt gefällt fich der Vf. zu häufig in dem Ge
brauche fogenannler Flickwörter, wie z. B. im Iften 
Gelange Vers 10 und 115 doch; Vers 11. 31 u. 87 
nun; Vs. 33. 37 und 66 ja; Vs. 85 denn; Vs. 133 
fo ; Vs. 146 jetzt u. f. f, In Vers 8 hätte über
diefs /xaXa eine Beriickfichtigung finden, und für 
sK^Qvaaov ein entfprechenderes deulfches Wort ge
wählt werden füllen: denn ,,hinausrußn<( und das 
hier erfoderliche „ausrufen“ find nicht gleichbe
deutend.

[Der Befclilufs folgt im nächfien Stücke.)
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JE NAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
.AUGUST 18 3 2.

GRIECHISCHE LITERATUR.

1) Prag, b. Calve: Homer’s Werke. Profaifch über
fetzt von Profeffor J. St. Zauper. Erftes bis vier
tes Bändchen u. f. w. .

2) Dresden, b. Arnold: Homer’s Heldengefänge, 
überfelzt von Huri Georg Neumann. Erfter und 
zweyter Band u. f. w.
Stuttgart, b. Melzier: Homer’s Werke. Erftes 

bis drittes Bändchen: Odyffee I—X.II, metrifch 
überfelzt von E. Wiedafch u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfioni) 

"Vers 9 enthält wiederum ein Lieblingswort des Vfs.: 
allfammt. Es findet fich in diefer Ueberfelzung häu
fig z. B. Gef. I, 78. 164. 295- 366, obgleich es uns 
nichts'weniger als wohltönend zu feyn fcheint, zu- 
mal hier, wo der Vers durch das weit vorherrfchend. 
A — «ehAmelt und alljammt waren“ — bey Wer
tem bedoulfamer lautet, als feinem Inhalte und dem 
griechifchen Originale nach nothlg ift, welches viel 
einfacher fo heilst: t- f , , ,

^?5SV’
Die- bey Hn. W. durchgängig vorkommende Elifion 
des E in allefammt, welche freylich das Wort ganz 
allein tauglich zum Gebrauche im Hexameter macht, 
fcheint uns überdies etwas hart, und wir glauben 
darauf um fo mehr aufmerkfam machen zu müßen, 
als der Ueberfetzer nicht feiten ähnliche, mitunter 
noch gewallfamere Ausftofsungen vornimmt, z. B. in 
dem Worte Allhöchßer, weiches u. a. I, 45 und 81 
vorkommt. Ueber den entgegengefetzten Fehler, un- 
ftatthafte verwäffernde Dehnungen, haben wir unten 
noch Einiges zu erinnern. —• Vers 10 würde hinan 
nur in dem Fall gebilligt werden können, wenn man 
die Verfammlung au^ einer Anhöhe gehalten wüfsle. 
Auch fällt hier die Ausladung des unbefdmmten Ar
tikels unangenehm.auf. — ^'ers U ift ganz der P of- 
ßjche:

Nicht er allein ; ihm folgten zugleich fehnellfdfsige 
Hunde, .

nur mit der Ausnahme, dafs der neue Ueberfelzei' 
das unnütze Wörtchen doch eingefchoben hat. Weit 
belfer wäre, wie oben Vers 4, der UoJJijche Hexa
meter ganz liehen geblieben. — Vers 12 haben wir 
gegen den Zufatz Pallas nichts zu erinnern, wohl 
aber Vers 13 gegen das durch das Griechifcne nicht 
gerechtfertigte Wort umher, und gegen die dafelbft 
gebrauchte Redensart: ob Einem erßauneii, welche

J. A. E. Z. 1832. Dritter ßand.

nicht als gleichbedeutend mit: Einen anßaunen, ge
braucht werden kann, was doch hier durch ^^suvto 

sSavpa^ov, wie der Scholiaft fagt) aus
gedrückt werden foll. Der Ueberfetzer fcheint je
doch diele und ähnliche Conftructionen zu lieben, 
und fie fallen daher durch ihre häufigere Wieder
holung noch mehr auf. Wir rechnen dahin u. a. 
I, 20:

Aufser Pofeidon allein; der trug zu dem hohen 
Odyffeus

Unablä/Tigen Groll u. f. f. —

denn man fagt nicht: ich trage Groll zu Einem: wei
ter I, 39:
. Dafs nicht jenen er tödt’, auch nicht umwerbe die 

Gattin,
und dafelbft Vers 48:

Doch es zerreißt mir das Herz um des weisheitsvollen 
„ OdyffeusTrauriges Loos u. f. f.

Vers 14 kehrt, ganz ähnlich der Voßfchen Ueber- 
fetzung:

Ihm nun wichen die Greif’, und er fafs auf dem 
Stuhle des Vaters, 

die im Originale:
"E^sro 5’ iv ^cuzco , d^av 5s ys^ovreg

angegebene Ordnung der Dinge um, und es fragt 
fich hier überdiefs noch, ob die Ueberfelzung des 
Wortes yEQOvrss, durch Greife, zu billigen fey. _  
Vers 15 fcheint Hr. W. die Redensart : das Wort 
führen mit der anderen: das Wort nehmen 0?%’ 
äyogsvsiv) zu verwechseln, obgleich fie durchaus 
nicht daflelbe anzeigen. Von der unzulälfigen Deh
nung des erften Wörles ganz abgefehen, ift hier auch 
die Ueberfelzung: edeler Abkunft für fas unpaflend. 
Schneider bemerkt in feinem griechifch - deutfchen 
Handwörlerbuche h. v. ganz richtig, Homer nenne 
falt alle Männer der Vorzeit, von denen er erzähle 
^fivas, nicht Könige, Fürften und Heerführer allein, 
fondern auch ihre Begleiter, Geholfen und Diener. 
Hr. W. ift aber im Ueberfetzen folcher Beywörter 
überhaupt nicht glücklich, wie denn oben I, 29 der 
edclg'eborene Aegifthos (ap.vp.ovos AlyioSoio) uns ge- 
wifs am unrechten Orte an unfer yerfchrobenes heu
tiges Titulaturunwefen erinnert. Bemerken müßen 
wir jedoch, dafs in diefem Puncte fchwerlich je ein 
Ueberfetzer genügen wird, .indem unferer Sprache 
ganz entfprechende Epitheta fehlen. — Vers 16 hat ‘ 
zwar Hr. H, wörtlicher, aber Voß fchöner:

Der von Alter gebückt fchon war un<T reich an Er« 
’ fahrung.
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Vers 17 wird (p/Xo? uios, was Vs. 2 durch treffli
cher Sprofsling verdeulfcht ward, ebenfalls untreu 
mit würdiger Sohn wiedergegeben. Das Wörtchen 
fern ift überflüfl'ig. — Vers 18 befriedigt nicht, denn 
„gefolgt mit Odyffeus“ läfst der unbeantwortet blei
benden Frage: „wem gefolgt immer noch Raum. 
Dazu giebt das Original:

Kai ya^ rov tylkot vto$ aff avriSew ’OSuffijr
^Lkiov svirwXov sß'4 v.oiX^g e'vi vqvff'iv —

keine VeranlaiTung. — Vers 19 pafst das Adverbium 
frech defswegen nicht, weil fich das ßeywort (ay^to? 
KuxXcuxp) im Griechifchen nicht auf diefen einen 
Act des Polyphemos bezieht, wie jenes deutfche Ad
verbium. — Vers 20 ift dort blofser Zufatz des Ue- 
berfetzers. — Vers 21. Hier fey einftweilen, wor
auf wir unten noch zurückkommen muffen, bemerkt, 
dafs Homer den Vers nicht mitten im Sinne abbricht:

Tfsij Ss oz aXXo< strav • neu o ffv> offXst,

aber freylich ift auch die tobende Schaar (Vers 22) 
bey Homer nicht zu finden. Dafelbft vermißen wir 
vor Güter den beltimmten Artikel. — Vers 23 fteht 
im Schmerz und Vers 24 nun überflüfTig. Bey Vs. 23 
ift überdiefs noch die undeutfche Wortftellung ta- 
delnswerth, der fich jedoch der Vf. nicht feiten hin- 
giebt; vergl. u. a. Gef. I, Vs. 74:

Drum den OdyfTeus alfo der Landumftürmer Pofeidon 
Zwar nicht gänzlich vertilgt, doch fern umtreibt von 

der Heimath;
auch I, 131:

Schön und künftlich er war, und die Bank auch unter 
den Füfsen;

defsgleichen I, 359:
Allen, zumeift doch mir, denn mein in dem Haufe 

die Macht ift.
Vergl. noch I, 392 u. -f. f.

Fragen wir nun zweytens nach dem Versbau, 
fo finden wir in diefem Betrachte die Ueberfetzung 
im Allgemeinen mit vieler Einficht und dem redli
chen Beftreben bearbeitet, in der Bildung der deut
fehen Hexameter den beiten vorhandenen Muftern 
nachzueifern. Gewifs ift es, dafs gerade der heroi- 
fche Vers dem deutfehen Verskünftler, wenn er zu
gleich Ueberfetzer, und zwar getreuer Ueberfetzer ift 
und feyn foll, beynahe unüberwindliche Schwierig
keiten darbietet. Wir meinen damit nicht, dafs et
wa den Trochäus gänzlich zu vermeiden unmöglich 
fey; denn die Möglichkeit davon ift durch mufter- 
hafte Werke bereits erwiefen; aber eben fo klar ift 
auch die Bemerkung, dafs die Verskünftler, eben 
wenn fie allzu ängftlich nach Vernteidung des Tro
chäus ftrebett, oft an anderen Klippen fcheitern, und 
in diefem Falle die Frage erregen, ob es nicht beflet 
fey, lieber hie und da einem Trochäus ftatt des 
Spondeus ein Plätzchen zu vergönnen, als dem Ge
nius der deutfehen Sprache zuwider zu handeln. 
Glücklich hat allerdings Hr. IV. den Trochäus, als 
dellen unerbittlichen Gegner er fich auch in feinen 
Vorerinnerungen zeigt, in den meiften Fällen ver
mieden. Ganz ift es ihm jedoch nicht gelungen; 
vergl. z. B. I, 287:

Hörft du viel [ leicht all | da von des [ Vaters | Leben 
und | Rückkehr, 

und er ift aufserdem noch in gar manchen Fehler 
verfallen. Dafs er nämlich, um feine Verfe vollftän- 
dig zu machen, häufig fogenannte Flickwörter ein* 
fchiebt, haben wir oben bereits nachgewiefen, und 
zugleich darauf aufmerkfam gemacht, dafs er fich 
unltatthafte Zufammenziehungen und Dehnungen der 
Worte erlaube. Dazu führen wir als Belege u. a. I, 158:

Wirft du mir wohl, mein Lieber, verübelen, was ich 
da fage?

ferner I, 191 bejahreten, I, 193 weinumpflanzeten, 
I, 228 zürnete, I, 256 bewehret, I, 278 geliebeten, 
I, 333 umwolbeten, I, 350 tadele, I, 389 verübelen an. 
Der fchlimmfte Fehler jedoch, in welchen Hr. W. in 
Rückficht auf den Versbau verfallen, ift der, dafs er 
gar häufig den Accent der Worte fo willkührlich als 
widernatürlich verändert hat. Wir könnten hiefür 
faft zahllofe Beyfpiele anführen, wählen aber aus der 
Menge nur einige aus. Man vergl. z. B. I, 3:

Viel IVbhnfiatte gewahrt’ und Menfchengefinnung er
kannt’ er;

oder I, 5 :
Um fein Leben bemüht rajllos und der Freunde Zu- 

rückkunft,
oder I, 17:

Wo der Unfterblichen Rath Rückkehr ihm verhängt 
in die Heimath, 

in welchen Stellen hVöhnftdtte, ra/tlbs, Rückkehr ac- 
centuirt werden müfste. Eben fo lieft Hr. W. I, 23 
anhebend ftatt dnhebend, I, 38 züfendend ftatt züfen- 
dend, I, 63 der Gott Zeus ftatt Gott Zeus u. f. f. 
Diefer Fehler allein fodert unferes Bedünkens eine 
völlige Ueberarbeitung diefer Ueberfetzung; denn nur 
ein äufserft geübter Vorlefer — und diefe Kunft fteht 
leider in Deutfchland eben auf keiner hohen Stufe —— 
wird diefes Gebrechen einigermafsen zu verhüllen im 
Stande feyn, während ein gewöhnlicher Lefer, der 
gewöhnlichen Betonung folgend, den Bau eines mit 
diefem Fehler behafteten Hexameters faft ganz zerftö- 
ren wird. — Noch machen wir aufmerkfam auf die 
überwiegende Anzahl fchwacher Versausgänge (z. B. 
I, 2 zerftöret; 3 erkannt’ er; 4 Gemüthe; 7 unter; 
11 entrannen; 12 entflohen; 13 Gemahlin; 14 begeh
rend; 19 Götter; 22 fernen; 23 Menfchen; 25 Heka
tombe u. f- £); danrt auf das ebenfalls oben fchon 
beyläufig erwähnte Abbrechen der Verfe mitten im 
Sinne, wie I, 8:

Thbrichte, dafs fie die Rinder vom ftrahlenden Gott 
Hyperion

Schlachteten — —
oder I, 52 ff.:

Atlas Tochter, des Trug ausfinnenden, welcher des 
Meergrunds

Tiefen gefammt durchfchaut, und felbft die erhabenen 
Säulen

Aufrecht hält, die fondernd die Erd’ abfeheiden vom 
Himmel;

defsgleichen I, 74 und 75; 77 u. 78; 91 u. 92; 166, 
167 u. 168; 175. 176 u. 177; 187 u. 188; 189 u. 190; 
191 u. 192; 215 u. 216; 232 u. 233 u. f.f.; — und 
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fügen fchliefslich hinzu, dafs uns einige Male ein 
harter Daktylus (z. B. I, 307 Fremdling foß eine 
fchwankende Cäfur, z. B. I, 52:

Atlas Tochter, des Trug - ausfinnenden, welcher des 
Meergrunds,

oder I, 76:
Aber fo lafst uns ihm hier die Rückkehr alle berathen, 

und, was beym Versbaue nicht genug vermieden wer
den kann, die gehäufte Wiederkehr des fchwächli- 
chen Amphibrachys als Wortfufs, z. B. I, 64:

Aber, o Kind, welch Wort [ entfloh dir | den Schran
ken | der Zähne j, 

und manche nicht ganz anfprechende, ungewöhnliche 
oder neugebildete Wörter begegnet find.

Durch diefe Nachweifungen glauben wir dem vor
liegenden Buche die Aufmerkfamkeit bewiefen zu ha
ben, welche es in der That verdient. Denn bey der 
anerkannten grofsen Schwierigkeit des Unternehmens 
kann kaum zum erften Male etwas ganz Vollftändi- 
ges erwartet werden. Uebrigens rühmt der Vf. noch 
befonders in feinen Vorerinnerungen S. 6, „dafs diefe 
Ueberfetzung der forgfältigen Beachtung des Hn. Prof. 
OJiander manche Verbeß’erung verdanke/*

Das Papier ift gut; der Druck im Ganzen cor- 
rect, doch vielleicht ein wenig zu fein und für nicht 
ganz kräftige Augen angreifend.

— a —•

SCHÖNE K Ü N S T E.
Meissen, in CommilT. b. Klinkicht: Silvulae Afra- 

nae. Edidit Joannes Theophilus Hreyfsig, 1832. 
XVI u. 94 S. 8-

Es ift eine, dem erften Blick auffallende, aber 
aus der Schuleinrichtung wohl zu erklärende Erfchei
nung, dafs feit einer langen Reihe von Jahren die 
lateinifche Poefie, fofern fie praktifch geübt wurde, 
und in eigenen Productionen fich darftellte, auf den 
fächfifchen Fürftenfchulen am meiften geblüht hat, 
und dafs diejenigen Gelehrten, welche fich in neue
ren Zeiten als lateinifche Dichter auszeichneten, fall 
fämllich Zöglinge jener Schulen, und namentlich der 
Schulpforte, gewefen find. Dafs diefer alte Ruhm 
fortdauere, dafs auch die Schule zu St. Afra in Mei
lsen dem Vorurtheile <jer pädagogifchen Klüglinge, 
als ob folche Uebungen nicht beytrügen zur Bildung 
des jugendlichen Gefchmacks, zum leichteren und 
genufsvolleren Verftändnifs der Dichter und zur Rün- 
dung und Vollendung der profaifchen Schreibart, 
durch Wort und That widerspreche, davon hat frü
her ein ehemaliger Zögling diefer Schule, der nun
mehrige Oberfchulrath Friedemann in Wiesbaden, in 
feiner Praktifchen Anleitung zur Henntnijs und Ver
fertigung lateinifcher Verfe (ßraunfchweig 1826. 8.), 
und jetzt Hr. Prof. Hreyfsig t dermalen und (wie 
Wir feiner Verdienfte halber hoffen) auch künftig der 
erfte Lehrer an der Meifsner Fürftenfchule, in obiger 
Sammlung ein neues, vortreffliches Zeugnifs abgelegt.

Sowie diefe Sammlung der von Hn. Prof. Jirey- 
fsig verfertigten lateinifchen Gedichte fchon an fich 

als Mufter zur Nachahmung reizen kann, fo hat die
felbe nach der Erklärung des Vfs., welcher dabey 
auf eigenen Vortheil gänzlich Verzicht geleiftet hat, 
den lobenswerthen Zweck, aus dem, nach Abzug der 
Druckkoften bleibenden Ueberfchuffe einen Prämien
fonds für diejenigen Zöglinge der Landesfchule zu 
Meifsen zu bilden, welche fich in der lateinifchen 
Verskunft vor ihren Mitfchülern vorzüglich aus
zeichnen.

Die Gedichte find verfchiedenen Inhaltes, und 
mit Ausfchlufs weniger, welche der Vf. während fei
ner zehnjährigen Amtsführung in Annaberg verfertigt 
hatte, im Schoofse der Schule gedichtet, um welche 
er fich nunmehr achtzehn Jahre’ lang durch Unter
richt verdient gemacht, und deren allen Ruhm er 
durch eigene fchriftftellerifche Arbeiten auch im Aus
lande erhallen, und bedeutend vermehrt hat.
, In allen Gedichten erkennt man einen Mann, 
der mit den Alten vertraut ift, und welcher aus den- 
felben nicht blofs das Technische der Verskunft, def- 
fen Unkunde fich heut zu Tage nur allzu oft auch in 
dem profodiewidrigen Vortrage der lateinifchen Sprache 
kund giebt, gründlich erlernt, fondern fich auch 
durch eifriges Studium zu einer glücklichen Nach
ahmung in Wendungen und Ausdruck befähigt hat. 
Vorzüglich fcheint Tibull fein Vorbild gewelen zu 
feyn. Hier und da möchte man allerdings wünfehen, 
dafs dem oft wiederholten Vorwurfe, als beftehe die 
neulateinifche Poefie in Nichts als in Reminifeenzen 
aus den alten Dichtern, und ermangele eigener Kraft 
und Selbftftändigkeit, nicht durch Wiederholung allzu 
oft gebrauchter und in der That verbrauchter Fictio- 
nen und Wendungen, fowie folcher Ausdrücke, 
welche nur in alterthümlichen, jetzt nicht mehr ge
wöhnlichen Gebräuchen ihren Grund haben, neuer 
Stoff gegeben wäre: dergleichen fich z. B. gleich in 
der erften, an Hn. D, Bretjehneider gerichteten Ode 
finden:

Phoebus, remotis Aoniae iugis, 
Non vana fingo, per liquidum aethera.

Defcendit------
Auditis ? — an me fallit amabilis 
Imago vocis ? —

und im Anfänge der zweyten, auf Heynes Tod;
Favete Unguis: nunc, Socii, decet 
Aram cupreßo cingere funebri: 

Nunc ManibuS' lactis merique 
Fundere de pateris liquores.

Auch in der fonft fchönen Elegie auf den Tod 
des Königs, Friedrich Auguft’s (S. 24), will uns die 
Einkleidung in ein Traumbild nicht recht zufagen, 
da der Stoff wohl zu anderen Empfindungen begei- 
ftern konnte. Wir fetzen die erften Diftifchen her, 
auch zum Beweife der Leichtigkeit,, mit welcher die 
Verfe des Vfs. dahin fliefsen:

Noctis erat medium, caeloque invecta fereno 
Per tacitum niveos Luna r-egebat equos:

Quum fubito Genius, fummq delapfu$ Olympo, 
In fomnis nofirum conftipt ante torum.

Vultus erat, qualem puro mtidifßmus orbe 
Nubibus evictis Phoebus habere folet,

Ruta coronabat fufos utrimque capillos, 
Candidaque in tenero corpore veftis eraL
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Hle^ idd me fomnoque grauem vifuque paventem 
Fidit, et exfangui frigore membra quati, 

Leniter adrifit, läcrimisque adfatus obortis
Edidit haec blando trifiia verba fono :

„Dormis, cura Deum cui Delia facra colenti 
„Phoebusque et Pallas Cafialidesque faventuA.w.

Aber es giebt andere Gedichte, in denen Hr. 7fr. 
neben der Fertigkeit, die alte Sprache in ihrer ur- 
fprünglichen Form und Farbe zu handhaben, auch 
eigenes productives Talent beurkundet. Wir wollen 
aus derfelben Elegie eine vortreffliche Stelle von deix 
reichen Segnungen ausheben, welche Friedrich Au- 
gulFs Scepter über das glückliche Sachfen brachte:

Flava Ceres gravidis oneravit meffibus agrost 
Hortas et irriguifs grandia poma tulit.

Helvetius taurus duxit per prata iitvencos, 
Fellus et Hifpanum luciaa (candida?) geffit ovis.

Fberibus rivis tellus fecunda metalli
Fudit inexhauftas nobilis aeris opes.

Mercator longis petiit compendia terris , 
Artificumque manus non caruere lucrot

Donec j’anguineum quatiens Bellona flagellum 
Saxoniae cultos depopulavit agros.

Auch die Säcular-Ode auf Luthern (S. 8) hat he
ben manchen allzu gewöhnlichen Dichterfloskeln , Z. B.

Serto reuinctum tempora puerneo 
Heroa fas eft tollere laudibus, 

Nomenque poft mortem fup er Jies 
Aeolio decorare plectro, 

erhebende und mit Dichtergefühl verfafste Stellen, Z. B.
At Friderici, cui Sapientia
Nomen merenti praebuit inclutum, ' 

D extra fu bl at u s Eudovici 
Delituit male tectus arce.

Hic fancta vatum, quos tulit entheos 
Eoa tellus, pandere geftiit

Effata < quae caecis tenebris 
Dira fuperjiiiio premebat, 

Laudesque Divum recta tuentium, 
Ceu turris altae murus aheneus, 

Dilectus innuptis Camenis 
Altifono celebravit ore.

Tandem refracto carcere provolans 
Firn temperatam mentibus admovet 

Exafperatis: at prqtervos
Acriter increpuiffe gaudet:

„Ter ß refurgat Tartareus furor 
Turpis tßranni: ter pereat-meis 

Devictus armis, quae verendae 
Jleligionis amor miniftrat N

wiewohl hier in der erften Strophe das püllatus weder 
der Profodie, noch dem Sinn angemeften fcheint (viel
leicht dextro. levatus?^ , und in der dritten die Divi 
nebft den innuptis Camenis nicht an ihrem Orte ftehen, 
zumal da gleich darauf die verendet religio erwähnt 
wird, durch deren Waffen der Glaubensheld Hegte.

Aufser einigen fcherzhaften Gedichten mit finn
reichen Anspielungen auf‘Stellen der Alten, welche 
in beygefügten Noten nachgewiefen werden, befinden 
fich auch fßtirifche Gedichte und „Epigrammata alu- 
que lufus“ in diefer Sammlung. Die letzten find dem 
Vf. vorzüglich gelungen. Die heften darunter' find 
theils Ueberfetzuugen aus dem Deutfehen, deren ei
nige das Original an körniger Kürze übertreffen, 
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theils Parodien. Wir theilen auch hier einige Pro* 
ben mit, um zur Lectüre der ganzen Sammlung zu 
reizen. Häjtners Epigramm: „warum die Dichter 
Vom Podagra frey find“ (S. 85) :

Das Schmerzenskind von Bacchus und Cytheren, 
Wie kommt’s, dafs es die Dichter feltner plagt, 
Die fo getreu diefs Göllerpaar verehren?
IVlir hat den Grund ein Dichter jüngft gefagt: 
„Wir kommen nicht an diefer Krankheit Jahre;
Uns legt zuvor der Hunger auf die Bahre.“

ift folgendermafsen überfetzt:
Fndefit, ut vates, Bacchi Fenerisque miniftros, 

Aut raro, aut nunquam dira pqdagra jecet?
Ne pereant vetuli tarn lenta pefie perempti, 

Ante diem iuvenes enecat atra farnes.
Gut! aber die witzige Beziehung fehlt, die in dem 
Schmerzenskind liegt.

Le/fings Sinngedicht: „Lupan“ (S. 85):
Des beiffigen Lupans Befinden wollt ihr wilfert? 
Der beiffige Lupan hat jungft ins Grab gebiffen.

ift fo übertragen;
Ft valeat mordax Crijpinus, amice, requiris? 

Crifpinus mordax ore ihomordit humum. .
Ebenfalls yon EeJJing : „An die Fuska“ (S. 88) t 

Sey nicht mit deinem rothen Haar, 
Verliebte Fuska, unzufrieden!
Ward dir nicht fchönes braunes Haar, 
So ward dir braune Haut befchieden, 

hat Hr. Hr. überfeizt;
Ne te pqeniteat rutilarum, Fufca, comarum 

Non tibi fußa coma efl , at bene fufca cutis.
Mehr Rundung hat jedoch eine andere, in der 

Nole von Hn. Hr. angeführte Ueberfetzung;
Ne tibi displiceant fufei, Telefilla, capilli: 

Si non jlava coma eft, ejt tibi flava cutis.
Ein anderes Epigramm von Voigt:

Als man bey Verneuerung einer alten Stadtkirche 
mehr Fenfter anbrachte, um fie lichter zu machen.

Erfpart euch das Bemühn, der Fenfter Zahl zu mehren 
Was wird damit gewonnen feyn’ 

Die heil’gen Vater, die an diefer Kirche lehren 
Die lallen doch kein Licht hinein. *

Trefflich, mit grofserer Präcifion, Hr. Rreyfsig (S, 90) .
Quid iuvat hanc aedem patulis augere fenefiris? 

Admitti lumen clericus ipfe vetat.
Auf Napoleon find mehrere Epigramme: die be

llen ohne Zweifel folgende zvvey (S. 80) :
Fii gilu Epitaphium.

NIantiia me genuit, Calabri rapuere, tenet nunc 
j aitnenope : cecini pafcua, rura, duces.

Parodia in Napoleontem.
Corfica me genuit, Galli coluere, rcpulfum 

ilva tenet: domui mognia, regna , duces.
und S. 81;

Quem, rapta conforte tori, non Ilva tenebat, 
Hunc Helenae amplexus artius usque ligent.

Schliefslich wünfehen wir, dafs Hr. Prof. Hreyjsi# 
die gute Abficht, welche er bey diefer Sammlung gehabt 
hat, vollftändig erreiche, und recht bald diefen Silvulis 
(wie er fie befcheiden genannt hat) §ilvas Afranaa in 
gleichem Geifte nachfolgen laße. pf. v, G.
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I. Univerfitäten-Chronik.

Dorpat, im April 1832.
,/Vm 20 Nov. a. St., dem Fefttage der Thron- 

befteigung Sr. kaif. Maj., Nikolaus I, hielt 
die Feftrede im grofsen Horfaal der Univerfi- 
tät der Prof, der Beredf. Staatsrath und Rit
tei* Dr. Morgenstern. Nachdem er im Ein
gänge von dem frohen, feierlichen Anlal'fe des 
Tages ausgegangen, und des durch die glänzen
den Waffenthaten der tapferen ruffifchen 
Heere errungenen Friedens gedacht, berührte 
er einige im verfloffenen Jahre der Univerfität 
Dorpat befonders merkwürdige Ereigniffe, 
verweilte bey dem am iS’Febr. d. J. erfolgten 
Tode des erften kailerl. Curators diefer Uni
verfität , des Generallieutenants und Ritters 
Friedr. Maximilian Klinger, geb. zu Frank
furt a. M. den 19 Febr. 1753, und gab die 
Hauptzüge einer Biographie und Charakteriltik 
des, befonders um die Univerfität Dorpat 
hochverdienten, .noch neuerlich durch die 
Gnade des Monarchen mit dem Orden des h. 
Alexander Newsky beehrten, ehrwürdigen Grei
fes, der nicht nur als Staatsdiener-in Rufsland 
vierzig Jahre lang, in mehreren fehr bedeu
tenden Poften, für geiftige und fittliche Bil
dung, fowie für Recht und Ordnung, wohl- 
thätig gewirkt, fondern auch als deutfcher 
Dichter, und überhaupt als deutfcher Schrift- 
fteller, fich einen unvergänglichen Namen er
worben. In dem biogtaphifchen Vortrage war 
zwar der in der St. Petersburger Zeitung er- 
fchienene Nekrolog zum Grunde gelegt; diefer 
wurde aber vom Redner nicht nur durch 
manche vom Verewigten felbft, während des 
gegenfeitiger.,. beynahe drey Decennien dauern« 
den genauen Verhältniües, ihm unmittelbar 
gemachte Mittheilungen berichtigt, fondern 
auch durch Manche andere nicht ohne Sorg
falt gefammelte Data erweitert.

Am 12 Dec. fand abermals eine feierliche

NACHRICHTEN.

Verfammlung der Univerfität Statt, worin der 
Prof, der Beredfamkeit den Erfolg der Preis
aufgaben für 183und die von den Facultä- 
ten für 1832 aufgegebenen öffentlich bekannt 
machte. Die theol. Facultät ertheilte die gol
dene Preismedaille dem Stud. theol. Jul. Reich 
aus St. Petersburg; für eitle homiletifche Ar
beit in ehflnifcher Sprache erhielt Theodor 
Thrämer aus Livland die filberne Medaille; das 
Acceffit einer rühmlichen Namensnennung K, 
L. Böckmann aus Kurland. — In der jur. Fa
cultät erhielt die filberne Medaille Hugo Din- 
gelftädt aus Livland. — In der med. und 
philof. Fac. konnten diefes Mal keine Preife 
ertheilt werden.

II. Beförderiingen und Ehrenbezeigungen.

Hr. Geh. Piath*. Ouvarojf, Präfident der 
Akademie der WilTenfchaften zu St, Peters
burg, ift zum „Collegen des Minifters des öf
fentlichen Unterrichts“ von Sr. M. dem Kai- 
fer ernannt worden.

Hr. Prof. Otto in Leipzig ift an die Stelle 
des verftorbenen Staatsraths Dabelow zum 
Prof, ordinär, der .Rechte zu Dorpat erwählt 
worden, und hat fich zur Annahme der Vo- 
cation bereit erklärt.

An die Stelle des nach Schulpforte abge
gangenen Directors des Gymnafiums zu Stral- 
fund ift, Hr. Prof. Dr. Ernft Nizze ernannt 
das Conrectorät aber ift dem bisherigen Sub
rector und Prof. Dr. Ferd. Hafenbalg, das 
Subrectorat dem Hn. Dr. Friedrich Cramer 
ordentlichem Lehier der drey erften ClaHen 
des Gymnafiums, übertragen worden.

III, Nekrolog.

Am 24 Juni ftarb zu Darmftadt der ver- 
dienftvolle Hofprediger Dr. Ernft Zimmermann.

A/n ßt Juli Abends gegen 7 Uhr ftarb jn 
Altenburg der GeneraKuperintendem und Coa- 

(24) '
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fiftorialrath, Dr. Joh. Georg Carl Pflug, ge
boren den 51 Auguft 1784- Seine Krankheit 
hatte über Ein Jahr gedauert: fie fing mit 
Blutftürzen an, und ging endlich in eine 
Schleimauszehrung über : aber fein Ende war 
nach manchen vorhergegangenen Leiden ru
hig und l'anft.Irn Vorgefühl einer harmloferen 
ungetrübten Zukunft fah er getroft die letzte 
Stünde haben, ermahnte feine Gattin, fich 
nicht über fein Hinfcheiden zu grämen, und 
nach feinem Tode mit ihren Kindern an fei
nem Sterbebette das Lied „Nun danket alle 
Gott“ zu fingen. — Unglaublich ift die Trauer 
aller Gutgefinnten in Altenburg .über ihn; 
höchft ehrenvoll und allgemeine Theilnahme 

bezeugend war feine Beftattung, obgleich er 
felbft pur eine ftille Beerdigung gewünfcht 
hatte. Wirklich hat er in der kurzen Zeit 
feiner dortigen Amtsführung ungemein viel Gu
tes durch Wort und That gewirkt, überall be
reit zu helfen, zu fchlichtpn , auszugleichen; 
dabey freymüthig in der verhängnifsvollen Zeit, 
aber fern von aller Anmafsung, nichts mehr 
verabfcheuend als Unlauterkeit und zweydeu- 
tiges Wefen, höchft gewiffenhaft in feiner 
Amtsführung und thätig, auch für feine ei
gene Fortbildung, bis zum letzten Athemzuge. 
Sein Andenken wird unter Altenburgs dankba
ren Bürgern fortwährend im Segen feyn..

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Von Ernft FielJeher in Leipzig ift fo eben 
verfandt worden:
Florian, M, de, Numa Pompilius, second Boi 

de Rome.- yte verbefferte und berichtigte 
Ausgabe. 8«' a 10 gr.

Gelpke, Dr. H. C., Betrachtungen über 
den Bau des menfchlichen Körpers. Mit 8 
Kupfertafeln, gr. 8» Cartonnirt. ä a Thlr. 
8 gr«

Hermanni, Godöfr., Opuscula. Volumen IV. 
8. maj. ä a Thlr.

— — — de Particula "AN Libri IV. 8« maj. 
ä 1 Thlr. 8 gr. .

Löhr, J. A. C., Gefchichten der Bibel, gte 
Ausgabe. 8-. ä 8 gr.

— — Naturgefchichte für Schulen und den 
liäuslichen Unterricht. Neu bearbeitet von 
F, P. Wilmfen. Mit 83 Abbildungen. gte 
vielvermehrte und berichtigte, einzig recht- 
mäfsige Ausgabe. 8« ä 16 gr.

Lucani, NU A., Pharfalia cum notis felectis 
Hug. Grotii, integris et ad^uctis Rich. Bent- 
leii c. C. F..Weber. Volumen III. Conti- 
nens Scholiaftas, 8* maj. ä 5 Thlr. 4 gr.

Rofenmüller, Dr. J, G., erfter Unterricht in 
der Religion, gte vermehrte und berichtigte, 
einzig rechtmafsige Ausgabe. 8-^4 gr*

Sopliöciis; Antigona. Ad optimorum Libro- 
rum fidem recenfuit et brevibus Notis in- 
ftruxit C. G. A. Erfurdt. Editio Illa, cum. 
adnotationibus Godofr., Hermanni 8- 
1 Thlr. la gr.

Thucydidis de Bello Peloponnefiaco Libri VIIL 
c. E. F. Poppo.. Pars HL Vol. I. 8-, mak 
ä 4 Thlr. 4 gr.

Tieck, Lewis, The Life of Poets. A NoveL 
Translated from the German. 8vo. Garton- 
nixtv a ao gr.

Tifcher, Dr. J. F. W., das Chrißenthum in 
den Hauptftücken unferer Kirche, gr. 8» 
ä a Thlr. 4 gr.

— . ~ ' d^ Hauptftücke der chriftlichen Re
ligion. iyte Ausgabe, ä 5 gr.

— über das menfchliche Herz und feine 
Eigenheiten. Ein Jahrgang von Predigten, 
ate verbefferte Auflage, a Bände. gr. 8. 
Ladenpreis ä a Thlr. 13 gr.

— — über den rechten Eifer für chriftliche 
Wahrheit und über das Wort: Schule. Zwey 
Vorträge, gehalten am Jiibelfefte der Augs- 
burgifchen Confeffion 1830* 8- geh. ä a gr. 

Treitjchke, Fr., die Schmetterlinge von Eu
ropa. (Fortfetzung des Ochjenheimer'fehen 
Werks.) 8r Bd. gr. 8« ä 1 Thlr. 16 gr.

Voltaire, Histoire de Charles XII, Roi de 
Suede. ste verbefferte ünd berichtigte Aus
gabe. 8* ä 16 gr.

Wagner , Vir. Fr. Ludw. , Lebten der Weis- 
heit und Tugend. i^te vermehrte und be
richtigte, einzig rechtmäfsige Ausgabe. 8 
ä 8 gr- . '

—. — gemeinfchaftliche Lefetafeln für 
Volksfchulen. Folio, ä ß gr.

Für ^Theologie Studirende^

Bey Grell, Füjsli und Comp. in Zürich 
ift fo eben erfchienen:

Entwickelung 
des Paulinifchen Lehrbegrifles 

in feinem Verhältniffe zur biblifchen Dogmatik 
des Neuen Teftamentes. Ein exegetifch-dog- 
matifcher Verfuch von L. Ufteri, Reet, und 
Prof. Vierte, grofsentheils umgearbeitete 
Ausgabe, gr. 8- 1 Thlr. 16 gr. oder a Gl. 
30 Kr.

Der Barke Abfatz diefes Weikes, Reiches
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binnen kurzer Zeit die vierte Auflage er- 
heifchte, überhebt uns jeder Empfehlung. Wir 
bemerken hur, dafs der Verfafier vor diefem 
neuen Abdruck feine Arbeit einer nochrhaligen 
Prüfung unterworfen hat, wobey nicht nur 
keine einzelne Seite ohne Verbeiferungen ge
blieben, fondern über die wichtigsten Begriffe 
und Lehrftücke der bibjifchen Dogmatik neue 
und viel tiefer gehende Untersuchungen ange- 
ftellt, ja der Standpunct des Werkes überhaupt, 
wie fich fchon aus dem theilweife veränder
ten Titel ergiebt, höher und allgemeiner ge
nommen worden ift, fo dafs daffelbe, in vie
len Beziehungen als ein neues Werk betrach
tet werden kann. Obgleich nun daffelbe von 
16 (Bogenzahl, der dritten Auflage) auf sßs Bo
gen angewachfen und um fo viel gründlicher 
und reichhaltiger geworden ift, fo haben wir 
doch, um befonders den Studirenden den An
kauf deffelben nicht zu erfchweren, den Preis 
möglichst niedrig geftellt.

Im Jahr 183,1 erfchienen in Kleins Comptoir 
in Leipzig.

Scenen aus dem Leben eines Bonvivants.
Komifcher Roman von Paul von Kock. 2 Bde.

2 Thlr. .
Die Bonvivants. Charakterbilder 

von Dr. H. G. Numfen. 2 Bde. I. Die Reife.
II. Die Lindenftädter Hunde-Revolution, br. 
2 Thlr. 8 gr.

G. C. Lichtenbergs Ideen, Maximen 
und Einfälle.

Nebft deffen Charakteristik.’ Herausgegeben 
von Jördens. ir Thl. ate Auflage, brofch. 
iß gr.; beide Theile 1 Thlr. 12 gr.

D er V at erlan d sfr e u n d.
Vorfchläge und Winke, Lob und Tadel, Be

lehrung und Befprechung. Redigirt von 
L. l>. Al'jensleben. 2t Jahrgang. 2 Thlr. 
15 gr*

Jean Paul.'
Das Schönfte und Gediegenfte aus-feinen ver

schiedenen Schriften und Auffätzen aus^e- 
wählt, gefammplt und geordnet. Nebft Le
ben, Charakteriftik und Bildnifs. Mit einem 
Vorbericht von Conz. Angefangen von Aug. 
Gebauer, fortgefetzt von Anderen. 4s Bdchn.*

Sub/criptions-Preife für jedes Bändchen.-
I. In Octav: 1) Velinp. 1 Thlr. 3) Schreib

papier 18 .gr.
II. In Sedez: 3) franz. Papier 16 gr. 4) 

Druckp. 12 gr.
Pränumerationspreis, für das Gdnz,e von 

ia Bänden ift nun:

I) In Octav: 1) Velinp. 8 Thlr. 2) Schreib
papier 6 Thlr.

II. In Sedez: 3) franz. Pap. 5 Thlr. g gr, 
4J Druckp. 4 Thlr.

In diefem Jahr erfchien fchon das 8te 
Bändchen.

Neues Berg-Reien-Buch, 
oder: Sammlung neuer bergmännifcher Lieder, 

fröhlichen und ernfthaften Inhalts; heraus
gegeben von Carl Chrißian Wilhelm Kolbe, 
Obereirjfahrer und Berg - Affeffor. Zweyte
verbeff. und um das Doppelte, verm. Aufl. 
Nebft Verzeichnifs und Erklärung der vor- 
kcmmenden bergmännifchen Ausdrücke,auch 
doppeltem Regifter nach Inhalt und Alpha
bet. 2 Hefte 1 Thlr.; Schreibp. 1 Thlr. 8 gr.

Studenten und Studententhum.
Ein Wort über Landsmannfchaften. An feine 

Mitbrüder und zur Beruhigung für deren 
Angehörige von einem Goldfuchs J.G.A.S. 

f geh. 6 gr.
Pallas

Zeitfchrift für Staats- und Natur - Wiffenfchaf- 
ten, Philofophie und, Praxis; herausgegeben 
von-El C. Johannes Müller. 3 Hefte mit 
1 Steindruck. 1 Thlr. •

Die beiten und neueften Schutz- und Heil- 
Mittel gegen die Cholera. . Für Aerzte und 
Laien. Vom Stäbs - Arzt Dr. Schäfer. Pu- 
blicirt vom Präf. Ruß. 2 gr«

Die Entßehüng der Welt aus Nichts. Aftro- 
nomifch - phjjofophifche Skizze in lögifcher 
Darftellung für Gelehrte und Gebildete. Von 
F. C. Joh. Müller. Mit i Steindruck. 12 gr.

Im Verlage von Auguft Lehnhold in 
Leipzig find nachstehende' Werke.'So eben fer
tig geworden, und in “Jena in der Cröcker- 
fcheu Buchhandlung fowie bey Fr. Frommann 
zu haben:
Bibliothek der . ausländifchen Literatur für 

praktifche Medicin, 15 und 16t Band. Auch 
. unter dem Titel:
Laennec, R. T. H., Abhandlung von den 

Krankheiten der Lungen und des Herzens 
und der mittelbaren ^Aufcultation , als eines 
Mittels zu ihrer Erkenntnifs. Mit 8 Stein
drucktafeln. Aus dem Franzößfchen überfetzt 
von Dr. Friedr. Ludwig Meijsner. * Theile, 
gr. 8« 1832. 6 Thlr. 12 gr.

Matthias, Aug., . eloquentiae latinae exempla, 
e M. A. Mureti, J. A. Ernefti, D. Ruhnkenii, 
Paulini a S. Jofepho fcriptis fumpta et ju- 
▼entuti literarum Itudiofae propofita. Ac- 
cedit Dav. Ruhnkenii praefatio Lexico Schel- 



191

leriano praemiffa. Editio ada. 8 maj. 1832. 
1 Thlr. 6 gr.

Sophoclis Philoctetae carmina antiftrophica 
eorumque metra defcripfit G. C. F. Li/ch, 
Gymnaf. Frid. Suerin. Collabor. 8 maj. 
1832. broch. 6 gr.

Tittmann, D. J. A. H., de Synonymis in novo 
teftamento. Lib. II. Poft mortem auctoris 
edidit, alia ejusdem opuscula exegetici ar- 
gumenti adjecit Guil. Becher, A. A. M. 
8 maj. 1832. 12 gr.

Wolfs, Fr. Aug., Vorlefungen über die Alter- 
thumswiffenfchaft, herausgegeben von J. D. 
Gürtler, Diac. zu Goldberg in Schlehen, 
gr Band, enthält die Vorlefung über die Ge
fchichte der röm. Literatur, gr. 8« 1852* 
1 Thlr. 18 gr«
Leipzig, im Juni 1832.

Bey Karl Grunert in Halle ift erfchienen, 
und durch die Buchhandlungen zu beziehen:

Sch ul-Atlas 
der alten Geogr aphie ; 

zunachft zum Gebrauche der geograph. Lehr
bücher von Dr. 6*. Chr. Schirlitz entworfen 
und gezeichnet von Georg Graff, Oberleh
rer am königl. Gymnafium zu Wetzlar.

Ladenpreis 1 Thlr. 20 gr.
Hr. Oberlehrer Graff, durch fein Hand

buch der alten Gefchichte Griechenlands 
als gründlicher Arbeiter im hiftorifchen Fa
che rühmlichft bekannt , bietet in diefem 
Atlas nach dem Uriheile fachkundiger Män
ner, denen einzelne Charten vor Erfcheinen 
des Ganzen zur Beurtheilung vorgelegt wur
den, ein ficheres Hülfsmittel zur Beförderung 
eines gründlichen Unterrichtes und Selbftftii- 
diums der alten Geographie dar. Er hat bey 
feiner Arbeit die( Quellen und die vorzügli
cheren Leiftungen der neueren Zeit forgfältig 
und gewiffenhaft benutzt und das rechte Mafs 
nie aus den Augen verloren. Ein gleich gün- 
ftiges belobendes Urtheil ift bereits auch über 
die äufsere Ausftattung des Werkes gefällt wor- ' 
den, und jedenfalls wird die Deutlichkeit und 
Sauberkeit des Kupferflichs und der Illumina
tion, wie der verhältnifsmäfsig fehr billige 
Preis, diefem Atlas auch den Beyfall des grü- 
fseren gelehrten Publicums erwerben.

Lindau, Dr. W., die Partikeln dafs, ut, 
quod und die Conftruction des Acculativs 
mit dem Infinitiv für fich und in ihiem 
Zufammenhange mit der Attractiön, aus 
dem Gefichtspuncte der philofqphifch&n 
Grammatik betrachtet. 8’ £ gr.

Bey dem ftets wachfenden Intereffe für das in 
unferem Vaterlande begründete höhere Sprach- 
ftudium dürfte diefe Schrift die Aufmerkfarn- 
keit des gebildeten Publjcums überhaupt, und 
insbefpndere der Gelehrten ( vom Fach, um fo 
mehr verdienen-, als darin ein fchon von Bopp, 
W. v. Humbold, M. Schmidt u. f. w. behan
delter Gegenftand einer abermaligen Revifion 
unterworfen , und mit dem durchgehenden 
Streben nach Selbftftändigkeit die Refultate ei
gener Forfchung niedergelegt worden find.

Pernice, Dr. L., Qüacftionum de iure pu- 
blico germanico particula prima. Editio 
fecunda auctior et emendatior. 4 maj. 
9 gr.

Eiusdem particula fecunda. 4 maj. g gr.
Beide Abhandlungen erörtern Einzelnhei- 

xten unferes heutigen' pofitiven Staatsrechts. Der 
Inhalt der erften ift bereits durch die frühere 
Ausgabe hinlänglich bekannt; die zweyte verr 
breitet fich über die Anwendung der beiden 
Bundesbefchlüffe vom 18 Auguft 1825, und 
13 Febr. 1829.

Prange, F. W., Predigten über die Lei- 
densgefchichte unferes Herren. Drittes 
Bändchen. 8. 9 gr.

Der ungetheilte Beyfall, womit die beiden 
erften Bändchen aufgenommen svurden, be- 
ftimmten den Hn. Verf., auch diefes dritte 
folgen zu laflen, das feinen Vorgängern wohl 
in keiner Rüj;kficht nachftehen möchte.

II. Herabgeletzte Bücherpreife.

Wir haben folgende Werke auf unbe- 
ftimmte Zeit im Preife erniedrigt:

Dr. B'. C. Bock, 
D i e ä c k^ n m a r k s n e r v e n

nach ihrem ganzen Verlaufe, Verbreitungen, 
und Verbindungen. 11 Bogen in Folio und 
is Bogen in 8- < nebft Abbildungen derfel
ben auf 7 Kupfertafeln in Fol. gezeichnet 
von Dr. Martini und Schröter und .gefto- 
eben von Schröter., Preis fchwarz fonft 
10 ;£hlr«, jetzt 5 Thlr.; fein colorirt fonft 
14 Thlr., jetzt 9 Thlr.

Faffelbe Werk in lateinifcher Sprache. 
Syfiematifche Darftellung der rei

nen Ar zne y w ir kun g e n , 
zum praktifchen Gebrauche für homöopathi- 

fche Aerzte, von Dr, C. G. Ch. Hartlaub. 
.6 TJieile. gr. 8- compl. fonft 21 Thlr., 
jetzt 12 Thlr.

Baumgärtner''s Buchhandlung 
in Leipzig.



*95 N u m. 25

INTELLIGENZBLATT
DER 

JE NAIS CHEN 

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
A u g u s t i 8 3 2. , >;

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

Eifchidnen und verfandt ift:

Heitfchrift für die hiftorifche Theologie. 
In Verbindung mit dpr hiftorifch - theolo- 
gifchen Gefellfchaft zu Leipzig herausge
geben von Dr. C. F. Illgen. Iln Bandes 
is Stück. Mit 4 Steindrucktafeln. . gr. ß. 
geh. i Thlr. 12 gr.

Inhalt: 1) Schulze, über die Entwickelungs
epochen in der Gefchichte der JWenfchheit. 
2) Roft, iheologiae Plautinae^ expoßtioi 3) 
Magnufen, Urfprung und Umbildung der Alt- 
nordifchen- Gilden. 4) Augußi, Nachricht von 
einer merkwürdigen in Trier befindlichen 
Handfchrift über chriftliche Weiffagungen, 
5) Eftrup Abfalon, Bifchof von Roeskildp, a. 
d. Dän. überf. und mit Anhängen von Möh- 
nike. 6) Bretjehneider, Erläuterungen über 
das Religionsgefpräch zwihhen Katholiken und 
Proteftanten, angefangen zu Worms 1540 und 4 
fortgefetzt und beendigt zu Regensburg 154t, 
aus ungedruckten Quellen.1,

Des In Bandes ts u. 2s Heft erfchienen 
im Män d. J., und koften zufammen 3 Thlr.

Leipzig, am 26 Juli 1832.

Joh. Anibr. Barth.

II. Ankündigungen neuer Bücher. ■

Bey Th. Chr. Fr. Etlslin find, in der nr- 
ften Hälfte' des Jahres 183» f°]g9«d9 neue Bü
cher erfchienen,, und in allen Buchhandlun
gen zu haben :
Court abrege de locutions et de phrases pour 

faciliter la conversation habituelle; ä l’usage 
des eleves de l’ecole d’Elisabeth a 'Berlin, 
pur L. Z. — P. M. -~P., H. — 6 gr.

Fr* Bucllholz, neue Mcnatsfchrift 'für Deutfch- 
iand’, hittorifch-politischen Inhalts. J,2r 

’ Jahrgang. 1832/ 12 Hefte. $ Thlr.

Cholera - Archiv , mit Benutzung amtlicher 
Quellen, herausgegeben von 'Albers, Barez 
Bartels, Eck, Horn, Klug, Ruft und 
ner. ir Bd. 3 Hefte. 2 Thlr. 6

J- f CI //eÄ li“rarit®1’« Annalen der ge- 
rammten Heilkunde, 8r Jahrgang. 18fa 
12 Hefte. 8 Thlr. b 6

Homilieenfammlung aus den erften fechs Jahr
hunderten der chriftlichen Kirche, heraüs- 
gegeben von Rheinivald und Pogt. ir ftd 
3 s Heft. 16 gr. , Q'

WM Horn, Reife in Rücklicht a„f medicini- 
fche und natumiff. Inditute, Armenpflege 
u. f. w. 3r and letzter Bind, GrofsbLan- 

T™r“d Wand‘ * ThU 16 Sr” 6116 3 ßdE' 

J. L. IdHer über den' Urfprung der Feuer- 
kugeln, und des Nordlichts. 12 gr.

N. II. Julius, Jahrbücher der Straf- und Beffe 
imngs-Anftalten, Erziehungshäufer, Atmenfürl

P W epl ' V . "e 1S52- 12 IMte' 4Thlr.
P. M- Phflippjon, die Sommerkrankheiten im 

Jahre 1851 nach feinen Beobachtungen ge- 
fchildert. i Thlr. 12 gr. 6 ®-

Hahdbuch der Chirurgie, <r 6r 
Band Chi—E., jeder Band' im Prän °p’reis 
3 Thlr. '

G. E. Stahl,. Theorie der-,Heilkunde. Herausg. 
von K. W. Ideler. 3? u. letzter Band, Nol 
fologie. 1/ Thlr. 12 gr.

C. Sandelin, Tafchenßuch der ärztlichen Re- 
ceptirkunft pnd der ArzneyformelnJ nach den 
Methoden <<er beruhmteften Aerzte. 2 Bänd 
chen. Zweyie verb, und vermohru Auflage. ■ 
geb. j Thlr. 16 gr. , J .

Allgemeine Ena^kVopädie 
der WUJenfchaften^und Kiinfte 

^onEr/ch und Gruber.

Band der erften , Section (mtl zehn Küpferufeln) ift fo' eben an „ 
alle Abonnenten verfandt worden, ü^d ich habe 

(s5; ■
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nun bereits feit November 1831, zu welcher 
Zeil das Werk in meine Hände kam, von je
der Section einen Band, alfo drey'Bände ge
liefert. An drey neuen Bänden wird rafch 
fortgearbeitet, und ich werde fie wohl noch' 
diefes Jahr ausgeben können. Das Publicum

• wird hoffentlich wieder Vertrauen zu einem 
Unternehmen gewinnen, das ein wahres deut- 
fches Nationalwerk genannt zu werden ver
dient, und fich überzeugen, dafs ich den Wil
len und die Mittel habe, daffelbe fo rafch zu 
fördern, als es die Sorge für den inneren Werth 
und die Rückflcht auf die Abonnenten, de
nen nicht angenehm feyn würde, in einem 
Jahre mehr als höchftens fechs Bände zu ei> 
halten, irgend geftatten.

Allen früheren Abonnenten, denen eine 
Reihe von Bänden 'fehlt, fowie Solchen, die 
fich das ganze Werk neu anfehaffen wollen, 
werde ich die billigßen Bedingungen ftellen, 
und man wolle fich in diejer Hinficht entwe
der an mich felbft oder an irgend eine an
dere Buchhandlung wenden.

Leipzig, im Juli J832.
F. A. Brockhaus.

Fries, E., Novitiarum Flora Suecicae man- 
tiffa. prima. Accedit commentatio de Sali- 
cibus. Lundae 1832.

ift fo eben erfch'ienen, und von mir & 16 gr. 
zu beziehen.

Greifswald, im Juli 1832«
Mauritius.

Bey Georg Franz in München, Perula
gaffe Nr. 78, ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen:

Grundlegung 
zu einer befriedigenden 

Theorie der homöopathifchen Heilart, 
oder 

der Werth diefer Heilart 
auf theoretifchem Wege dargethan. 

Ein philofophifcher Verfuch,
, von

Julius Hamberger. *
gr. 8. broch. 4 gr. oder 18 Ff’

Auf rein philofopbifchem Wege hat der 
Hr. Verfaffer Verfocht, dem noch immer hie 
und da bekämpften Heilfyfteme eine fmhere 
Bafis zu geben. Die Wichtigkeit diefer für 
Aerzte und Nichtärzte gleich intereffanten Er- 
fcheinung, und der innere Werth der Schrift 
felbft macht jede weitere Empfehlung von an
derer Seite her überflüffig.
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Sö eben erfcheint bey uns und ift durch 
alle Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 
beziehen :

M emo ir e s 
de

J. Casanova de S e in g alt 
ecrits par lui-menie.

Edition originale. 
Tomes V—-VIII.

12. Geh. 7 Thlr.
Der erfte bis vierte Band, zu dem Preife 

von 7 Thlr. 4 gr., find ebenfalls jetzt von uns 
zu beziehen. Diefe franzöfifche Ausgabe ift 
ein genauer Abdruck des Originalmanufcripts, 
und bey Weitem voliftändiger als die deutfche 
Ueberjetzung.

Paris, im Juli 1832.
Heideloß und Campe.

Bey J. A. G. Weigel in Leipzig ift er
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten:

F. G. Hoffmanni Lexicon bibliographi- 
cum five index editionum et interpreta- 
tionum fcriptorum graecorum tum facro- 
rum tum profanorum. Tom. I. 8 maj. 
3 Thlr.

Diefes Handbuch der griechifchen Literatur-, 
deffen Vollftändigkeit und bequeme Einrich
tung einem bisher fühlbaren Mangel abhilft, 
und bey deffen Correctheit der Hr. Verfafi’er 
und Hr. J. A. Schmidt alle Sorgfalt gehabt 
haben, wird im Drucke ununterbrochen fort- 
ge fetzt.

Liter arijc he Anzeige.
Im Verlage des Unterzeichneten ift er

fchienen, und in allen folideii Buchhandlun
gen zu haben:
Encyklopädifches Handbuch des gekämmten in 

Deutfchland geltenden katholijehen und pro- 
teßantifchen Kirchenrechis. Mit gefchicht- 
lichen Erläuterungen und ßeter Rückficht 
auf die neue ft en kirchlichen Verhältniffe in 
Oefterreich, Preufjen, Baiern, Würtemberg, 
Hannover, Sachjen, Mecklenburg, Badenf 
Heffen, Naffau und anderen deutfchen Staa
ten.. Von Alexander Müller, grofsherzogl. 
.fächf. Regierungsratbe. Zweyter Band. Ca- 
puziner — Ehe. gr. 4. 3 Thlr.
Erfter Band. 3 Thlr. -

(NB. Der zweyte Band enthält das Inhalt«- 
verzeichnifs zum 1 und sn Bande )

Die letzten Dinge des römifchen Katholigis- 
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mus in Deutfchland, Den Philalethen 
in Kiel und deii CXXV1I antirömffehen 
Katholiken in Dresden gewidmet. Von 
F. W. Carove. gr. 8- fauber brochirt. 
s Thlr.

Politifches Tafchenbüchlein oder: Fr Zahlun
gen und Charakterzüge aus dei' alten und 
neuen Gefchichte zur Belebung eines freyen 
und ' kräftigen Gemeingeifies unter allen 
Ständen des dehtfehen Vaterlandes. Von

j 2

Leipzig, im Juli 1832«
G. Wolbrecht.

Neues homöopathifches Werk.
Im Verlage von Friedrich Vieweg in 

Eraunfchweig iß erfchienen und verfandt:
Syftematifche Darstellung 

der reinen Ar.zneyWirkungen aller bisher 
geprüften Mittel,

vom
Hofrath Dr. G. A. Weber.

Mit einem einleitenden Vorwort 
vom

Hofrath Dr. Samuel Hahnemann.
Royal 8« b*s 3te Lieferung. Preis 

3 Thlr., 20 gr.
Diefes, für den homoopathifchen Arzt äu- 

fserft wichtige Werk, welches der Hr; Hofrath 
Hahnemann mit feinem Namen zierte, und 
feiner befonderen Anerkennung und Empfeh
lung werth hielt, dient zur fchnelleften Auffin
dung aller Krankheitsfymptome. Es erfcheint 
in etwa 5 Lieferungen, von denen die beiden 
letzten rafch folgen, und wird, obgleich über 
60 Bogen in Royal-Format ftark, und aus 
enger, jedoch deutlicher Schrift, in gefpalte-. 
neri Colonnen , doch nicht über 6 Thlr. ko- 
ften. Mögen die homoopathifchen Aerzte ein 
fo nützlicnes Unternehmen dulch rege Theil- 
nahme fördern!

Litertir if che Anze ige.
So eben find erfchienen und verfandt;

Müllner’s
Dramatifc he W e r k e. 

Zweyte rechtmäfsige, vollftändige Gefammt- 
ausgabe.

In einem Bande.
Royal 8« fein Velinpapier.- Preis 1 Thlr. 12 gr.

Etwas zum Lobe von Müllner’s dramati- 
fchen Werken zu.fagen, dürfte überflüffig feyn. 
Der Verleger erlaubt fich, die zahlreichen 
Freunde unferer deutfchen Claffiker auf diefe 
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eben fo Ichöne als wohlfeile Ausgabe aufmerk
fam zu machen.

* Friedrich Vieweg.

Anzeige 
betreffend die Fortfetzung der 

Gefchichte der letzten 50 Jahre, 
von

C. Fr. E. Ludwig, Dr.
Herzog!, goth. Rath und Mitredacteur der 

literar. Blätter der Borfenhalle in Hamburg.
Der ifte Band der Ende 1851 in meinem 

Verlage erfchienenen Gefchichte der letzten 
50 Jahre u. f. w. hat, — obwohl derfelbe nur 
erft eine einleitende weltgefchichtliche Ue- 
berficht über die Hauptftationen fortfehreiten
der Civiiifation enthält, bereits eine fo gün- 
ftige Aufnahme gefunden, wie unter anderen 
die fo ausführliche als vortheilhafte Recenfion 
in den Jahrbüchern der Gefchichte v. Pölitz 
und der Umftand beweift, dafs die philofo- 
phifche Facult'ät zu Kiel dem Hn. Verfallet 
vorzugsweife wegen diefes Werkes die philo- 
fophifche Doctorwürde ertheilt hat, dafs die un
terzeichnete Verlagshandlung fich zu rafcher 
Fortfetzung und Vollendung deffelben veran- 
lafst findet. Sie zeigt demgemäfs hiedurch den 
Freunden der Gefchichte an, dafs in längftens 
6 Wochen der zweyte Band, — die franz. 
Revolution von der Verfammlung der Nota- 
beln b'is zum Sturz der Schreckensregierung 
umfaffend, — fertig feyn, und an alle deut
fchen Buchhandlungen verfandt werden wird.

Altona, den 30 Juli 1832.
' J. F. Hammerich.

Bey mir ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben: -

Flora gerihanica excurforia ex affinitate 
regni vegetabilis naturali dispofita, f. prin- 
cipia fynopfeos plantarum in Germania 
terrisque in Europa media adjacentibus 
fpome nafeentium cnltarumque frequen- 
tius, auct. Ludov. Pieichenbach etc. cum 
tabellis et mappis geographicis. 1830 — 33. 
4'Thlr. .

Wenn fchon der fo lange unerfüllt geblie- 
-bene Wunfch, den grofsen Reichthum der 
deutfchen Flora in einem Bändchen beyfam- 
men zu fehen, durch diefes nun vollendete 
Werk endlich erfüllt wird; wenn es das erfte 
ift, welches auf Reifen und Excurfionen be
quem in der Tafche getragen werden kann, 
das erfte, welches die ungeheuere Maffe von 
Stoff nach 'eigener Anficht der Pflanzen kri- 
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tifch gena»? durchgearbeitet enthält, das erfte* 
welches die' genauen Standorte der feltenen 
Pflanzen mit' Selbftftändigkeit und Gewiffenhaf- 
tigkeit angiebt: fo Tagt, 'ungeachtet der ErreL 
chung vfo vieler und grofser Zwecke, ein Rec. 
Hoch ferner darüber: „Werfen wir aber einen 
Blick in das Büchlein felbft, fö finden wir, 
dafs der Hr.‘ Verf. bey Weitem mehr geliefert 
hat, als der befcheidene Titel uns vermuthen 
läfst; denn wir finden darin zum erften Male 
die Grundfätze feines im Confpeetus regni 
vegetabilis (Ueberficht des Gewächsreichs in 
feinen natürlichen Verwandtfchaften, Leipzig, 
jg2g) angedeuteten natürlichen Syftems in 
klarer, wiffenfchaftlicher Sprache entwickelt; 
wir finden eine Zufammenftellung fämmtlicher 
Pflanzenformen des mittleren ,Europa’s nach 
natürlichen Verwandtfchaften, wie fie bisher 
noch von Keinem verflicht wurde.11 Auch die 
Anordnung der Gattungen nach jener •„Ue
berficht des Gewächsreichs^ ift um fo er- 
wünfchter, als fich fo viele Botaniker derfel
ben, zu Anordnung ihrer Herbarien bedient 
haben, weil fie immer noch das einzige exi~ 
für ende Buch ift, nach welchem man, durch 
das auf die Numern der einzelnen Gattungen 
hinweifende Regifter, die Gattungen im Her- 
bario augenblicklich herausfihden kann. Ein 
Confpectus generum et clavis e fyftemate 
fexuali Linnaeano ift vorausgefchickt, damit 
auch der ungeübtefte Anfänger diefe Flora 
mit Leichtigkeit gebrauchen kann. . Für die 
Botaniker der Schweiz gewir/it das Buch noch 
einen befonderen Werth durch die zahlreichen 
Nachträge und Berichtigungen zu der treffli
chen Flora von Gaudin. Die Flora von Dal
matien, Iftrien, Friaul, Tyrol und Piemont 
erfcheint hier zum erften Male in ein fcjhönes 
Ganzes vereint und kritifeh berichtigt. ZWey 
Chartdn enthalten das Territorium Flodae und 
den Tractus Alpiam als eine fchöne Zugabe. 
Das grofse Synonymenregifter nebft Enumera- 
tio wird in Kurzem nachgeliefert, hind für ße- 
fitzer von Herbarien der deutfchen Flora ein
zeln zu haben feyn.

Leipzig, im Juli 183a.
Carl Cnobloch.

Bey mir ift fo eben erfchienen :
Kunz, Dt«, die gottesdienftlichen Vorträge 

der Juden hiftorifch entwickelt, ein ßeytrag 
zur Alterthümskunde und' biblifcheri Kritik 
■zur Literatur- und Religions - Gefchichte. 
51 Bogen, g^* 8« Velinpap, 2 Thlr. netto.

Ferner in Commiffion:
Oldecop Dictionaire Franc.- Russe et R.usse- 

Franc. 3 voh. t6mo. Petersböur^. 29 — 52.
, 6 Thlr. 16 gr.
Euler, Leonhard, Calculi integralis editio 

tertia. 5 vols. 4to ibid. 10 Thlr.
Berlin, im Aug. 183s.

A. Asher.

Bey mir find erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu haben:

D 0 ctiffimorum inter pr ctum 
Commehtaria

in
M. Tullii Ciceronis Or ationem 

pro Sulla.
Poft Gaspar. Garatonium denuo edidit, inte- 
gras Erneftii, felectas Beckii, Schuetzii, Wol- 

fii, Matthiae fuasque adnotationes adjecit 
Carolus Henricus Frotjcher, Profeffor etc.

Accedunt praeter Indices necelTarios fcholia 
Ambrojiana cum integris Ang. Maii felectis- 

que Orellii atque editoris adnotationibus.
Gr. g. 15^ Bogen, weifs Druckpapier $ Thlr. 

Schreibpapier 1 Thlr.
Georg Joachim GÖfchen in Leipzig.

Bey uns erfchien fo eben und kann'durch 
alle , Buchhandlungen bezogen werden:

Symptome 
der 

afiatifch. e n Cholera, 
im November und Decdmber , 133! zu Berlin 

abgebildet und befchrieben von 
Dr. Robert Froriep.

12 Bogen Text und'8 gemalte Kupfertafeln 
in gr. Royal 4m in Um fehl ag geheftet 4 Thlr. 
oder 7 Fl. 12 Kr. — Die Befchreibung be- 
fonders, für die Beßtzer. der 6ten und yten 

Lieierung der klinifchen Kupfertafrl.’, 
1$ Thlr. oder Fl.

Secbnenn Figuren ftellen Erfcheinungezt *-ey 
GhoJerakfanken dar, acht Figuren aber • ■■- 

Jcheinungeri bey Ckoleraleichen.

Landes-Tnduftrie- Comptdr 
in Weimar.
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I N T E L L I G E N Z B L A T T
DER

JE N A I S C H EN ,

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
t '

'August i 8 • 3

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

Lit er ar if c he Anzeige. - 
In meinem Verlag . erfchien' fo eben als ge

haltvolle Fortfetzung:
Zeitfchrift für Civilreclit und Procefs. 

Herausgegeben von Linde, Marezoll, von 
Schröter. Vn Bandes 3s Heft mit Sach
register. Preis des Bandes .von 3 Heften . 
2 Thlr. oder 3 fl. 36 kr.

Inhalt diefes Heftes: XXL Zur Lehre von 
der Alimentation der unehelichen 'Kindei, ms- 
befondere der Adulterini. Von v. Schrötern 
XXII Ueber die Erföderniffe der actio aquae 
pluviae arcendae. Von Dr. K. A. Schneider 
zu Stralfund. XXIII. Zu, der Lehre vota oen 
Nachtheilen der zweyten Ehe. Von Marezpll. 
XX1V. Worin befteht bey Servituten, die mit 
dem verkauften Grnndftüclt auf den Käufer 
Übergehen füllen, die Verpflichtung des Ver
käufers zu tradiren? Von Oberappellations- 
Rathe, Dr-' J7« von Lindelof zu Darmftadt. 
XXV. Von dem Unterichiede zwifchen dem 
Verzichte auf das eingeklagte Recht felbft, 
und dem Fallenlaffen der bisherigen Verhand
lungen. Von , Demfelben. XXVI. Ueber die 
Intervention in der Inftanz der Rechtsmittel. 
Von Linde. XXVii. Kleine civiliftifche Be
merkungen. Von -Marezpll.

Fortwährend find auch noch Exemplare 
der reichhaltigen vier erften Bände diefes treff
lichen Werks zu dem Preis von« 8 Thlr. oder

fl. 24 fl. durch alle Buchhandlungen zu er
halten. ’ -

Giefsen", im Juli '
L C Ferber^ .

' I, \ I ■

IL Ankündigungen neuer Büchen

। So eben find folgende höchfr intereffantd 
und beachtuDgswerthe Schriften .erfchienen,

• verland".; . " \

Ueber Widerftand, Empörung ;uml Zwangs- 
iibung der Staatsbürger gegen die begehende 
Staatsgewalt. in Sittlicher und rechtlicher 
Beziehung. Allgemeine Reviflon der Leh
ren und Meinungen über diefen Gegenftand. 
Vom Hofrath Fr,. Murhard. gr. ß. fein 
Velinpapier. 29 Bog, geheftet., 2 Thlr.

Was ift Rechtens, tyenn die oberfie Staatsge
walt dem Zwecke des Stäatsverb-andes ent- 
gegenhandelt? Nebft einer Dar/tellung der 
Theorie des Hn. von Haller, hinfichtlich 
diefer Frage. Von Friedrich Karl von 
S'trombeck. Vierte* bedeutend vermehrte 
Auflage, gr. 8» geh., 12 gr,

Ueber die Nothwendigkeit durchgreifender 
Reformen bey der gegenwärtigen Lage 
Deutfchlands. Mit einleitenden Bemerkun
gen über die 'von Hrri. von Strombeck vor 
Kurzem .abgehapdelte Frage: Was ift Rech
tens, wenn die . oberfie Staatsgewalt dem 
Staatszwecke entgegenhandelt? Von K. H. 
Jürgens, gr. 8. geh. '16 gr.

Staat und Regierung. Aus dem Gefichtspüncte 
des Naturrechts, mit Beziehung auf die 
von dem Hfn. Geh. Rath v. Strombeck ver- 
fafste Schrift: ,,Was, ift Rechtens, wenn die 
oberfte Staatsgewalt dem Zwecke d<?s Staats
verbandes entg^genhandelt ?“ Dargeftellt von 
F. W. L. Röpcke. gr. 8- geh. .6 gr.

Braupichweig; Juli 1832,
t^r. Vieweg. ’

Bfty Aug‘. Helmich in Bielefeld ift fo eben 
erfchienen, und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen :
Jüngfs L' V,. zweyter Curfus des Unterrichts 

in Ter Geographie. 18 Bogen weifs Druck
papier in 8- 16 gr, ' , '

6 Unarten zum eVFön geograph. Gurfus von 
K. V. J ’-ngß kt FoL Tauber lithographirt.
8 g'' ,

Dep IJnn, Lehrern,/ welche beides, der, 
. (26)
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Einführung wegen, genauer kennen zu lernen 
wünfchen, überfende ich gern, wenn fie fich. 
direct an mich wenden, ein Freiexemplar.

Bielefeld, den 1 Aug. 1832.
Äug' Helmich.

Bey mir ift erfchienen , und durch alle 
foliden Buchhandlungen, zu beziehen;

Encyklopädie der Staatswiffenfchaften, 
von

Fr i e drich Bül au, 
Docenten der Staats- und Rechts - Wiffenfchaf- 

ten an der Univerfität Leipzig.
Gr. 8« 181 Bogen. Auf yveifsem Druckpa

pier Thlr.,, auf Schreibpapier 1$ Thlr.
Das vorliegende Werk wird gewifs Allen 

eine freudige Erfcheinung feyn, die den Werth 
einer gediegenen politifchen Bildung zu fchä- 
tzen wiffen. Sie finden hier ein klares, fcharf 
begrenztes Syftem., pine befriedigende Löfung 
der grofsen Fragen des politifchen Lebens, 
und eine Anleitung zum weiteren Studium.

' Georg Joachim Göjchen in Leipzig.

Im Laufe diefes Jahres erfcheint bey 
Schaarfchmidt und Vblckmari

Commentarius critico- grammaticus 
in

Fetus Te ft ament um 
in. ufum maxime 

Gymnafiorum et Academiarum adornatus.
Oder;

Kritifch-grammatifcher Commentar , 
über das

alte T e ft ament
‘ zunächft zum

Gebrauche für Gymnafien und Univerfitaten 
von

Franz Jof Valent. Dominik Maurer, 
Doctor der Philofophie, Mitglied der hiftorifch- 

theolog. Gefellfchaft' zu Leipzig.

Ein Werk in einem Bande von 40 bis 45 
Bogen, davon die

1 Lief, die 5 Bücher Mofes und die ge~ 
fchichtlichen Bücher enthaltend, Ende 

• , Anguß. d.. J.; die
Z Lief, die Propheten einfchliefsend , in der 

Mittendes Novembers d. J., und endlich die 
3 Lief, die poetifchen Schriften umfaßend,.

zu Anfang März 1833 erfcheint.
Preis für das Ganze in 5 Lieferungen unge

fähr 2 Thlr.
’ , Die häufigen Klagen "Von Jünglingen und

Männern, welche mit Liebe dem Studium der 
hebräifchen Sprache obliegen, dafs fie bey dem 
Lefen des Alten Testaments eines Commen- 
tars ermangeln, der ihnen das Verftändnifs 
deffelben erleichterte, find fo wohl begründet, 
dafs der den Kennern der - altteftamentli- 
chen Literatur rühmlich bekannte Hr. Verfaffer 
durch die Herausgabe diefe« Werks gewifs den 
Dank einer zahlreichen Clalle von Lefern ver
dient. Gleichwie es dem Schüler, Studenten 
und Candidaten bey der Vorbereitung auf die 
Lection und die Prüfung von wefentlichem 
Nutzen feyn wird, fo werden auch Gymna- 
fiallehrer und Prediger bey dem Privatftudium 
daffelbe als erleichterndes Hülfsmittel gebrau- 
chen können.

Es wird diefer Commentar ein kritifch- 
grammatischer feyn, d. i. mit Berichtigung 
des Textes und Erläuterung des Wortfinnes 
und , 7rujammenhanges , fowie der Wortfor
men fich. bejchäftigen, und da wo nöthig auf 
Gefenius's uud Ewald's Schul-Grammatik und 
auf die gröfseren Werke derfelben verweilen. 
Kritik wird der Commentar üben, weil ohne 
einen' wohlbegründeten Text alle Erklärung 
nichtig ift; grammattjch wird er feyn, weil 
jede Auslegung von der Worterklärung auszu
gehen hat,> überdiefs gerade die Worte und 
Wortverbindungen es find, welche dem Fortge- 
rückteren, wie dem Lehrling, das Verftehen des 
Hebräifchen am meiften erfchweren.

Um die möglichlte Kürze zu erzielen, fül
len von den anlzunehmenden Wortformen im 
Commentar nur die an fich fchwierigen oder 
doch feltenen, alle übrigen in einem demfel* 
ben beyzugebenden Index in alphabetifcher 
Ordnung erklärt werden.

Wir glauben demnach mit Grund hoffen 
zu können, dafs diefes Werk nicht allein de
nen, welche bereits weiter im Studium vorge- 
rückt ihre Kenntniffe tiefer begründen wollen, 
fondern wegen des zweckmäfsigen Index, dfcr 
alle weniger fchwierigen Formen erläutert, 
und das mühfame Suchen nach der Wttrzel ei
nes Worts erleichtert, auch den Anfängern 
eine willkommene Erfcheinung feyn werde.

Die^weitere Tendenz des angekündigten 
Werks läfst fich am beften aus den Probebo
gen (die in jeder Buchhandlung gratis zu ha
ben find) erfehen, und wir bemerken nur 
noch, dafs'die erften Bogen mit vorherrschen
der Rückficht auf den Anfänger ausgearbeitet 
werden mufsten. Möchten, nun die Freunde 
der hebräifchen Literatur, befonders aber die 
Lehrer an Gymnafien .und Hochfchulen, da* 
hier angekündigte Werk mit Liebe aufnehmen 
und , zur allgemeinen. Verbreitung gütigft mit- 
wirken 1
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So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen' Buchhandlungen zu erhallen

Wigand (Paul), die Provinzialrechte der 
Fürftenthümer Paderborn und Corvey in 
Weftphalen , nebft ihrer rechtsgefchichtli- 
chen Entwickelung und Begründung aus 
den Quellen dargeftellt. Elfter Band. gr. 8- 
<25£ Bogen, i Thlr. 12 gr.

Leipzig, im Juli 1332.

F. A. Brockhaus.

Bey uns erfcbien vor Kurzem und kann 
durch alle Buchhandlungen bezogen werden :

Vollßtändiges Handbuch 
der

neue ft en Er db efchr eibung 
von

Adi Chr. Gafpari', G. HaJJel, J. G. Fr. 
Cannabich, J. C. Fr. Guts-Muths und 

Fr. A. Ukert.
XX Bandes 4te Lieferung,
* enthaltend

geographijch - ftatifiifche Befchreibung 
der

Argentinifchen Republik, 
oder die

Freyftaalen vom Rio de la Plata, des Frey» 
ßtaates vom Uruguay und des Staats

Paraguay, 
fo wie fyftematifches und alphabetifches Regi- 

fter zum ganzen soffen Bande.
Von Julius Fröbel.

Bogen in gr. 8» if Thlr. od. 2 fl. 55* kr. 
Das ganze nun vollendete Handbuch in 25 

Bänden von 1304 enggedr. Bogen 84 Thlr.
oder 151 fl. 12 kr.

Der Werth diefes grofsen und. einzigen’ 
Handbuchs der neueften Erdbefchreibung ift 
genug dargethan, und wir brauchen deishalb 
nur hinzuzufügen, dafs wir beabfichtigen, den 
Befitzern des ganzen Werkes von Zeit zu Zeit 
einen Ergänzungsheft zu liefern, wodurch die 
einzelnen Abtheilungen des Werkes auf dem 
neueften Standpuncte der Erdkunde erhalten 
werden.

G e0gr aphie ■ 
der

Griechen' und Römer
von den früheften Zeiten bis auf Ptolemäus, 

bearbeitet von Dr. F. A. Ukert.
II Theils 2te Abtheilung. 41 Bogen gr. 8« 

Mit 3 Charten Thlr. od. 6J fl. *
Diefer Band enthält: 1) Ueber den Nor

den von Europa, nach den Anfichten der Ab 
ten. 2) Celtica oder Gallien, mit 5 Charten

m>l— 20 6

3) Völker und "Städte, deren Namen unbe
kannt find. 4) Ueber den Zug des Hannibal.
Die Fortfetzung wird möglichft- bald folgen» 

Wfeimar, im Juli 1832.
Das Geographifche Inftitut.

Bey uns erfcbien:
k Ne u e Bi bli oth ek
der wichtigsten R e i f e b efchr ei- 

bungen
zur Erweiterung der Erd- und Völker-Kunde, 

ßofter Band, enthaltend
Bericht über eine Reife durch die 

oberen Provinzen von Vorderindien 
von Cale utta bis Bombay

in den Jahren 1824 und 1825? nebft Tagebuch 
über eine Reife in Ceylon und Bericht einer 
im Jahr 1826 gemachten Reife nach Sadras.

Von DD. Reginald Heber.
Aus dem Englifchen.

II Band, 40 Bogen 8« Thlr. od. 5 fl. 10J kr.
Weimar, im Juli 1832.

Das Landes-Indußrie- Comptoir.

Anzeige, 
die Fortfetzung 

der Arachftiden und der wanzenartigen In- 
'Jeden, von Dr. C. W. Hahn, betreffend.

Zu meinem Bedauern fanden diefe beiden 
Werke anfangs fo wenig Antheilnahme, dafs, 
der bedeutenden Koften wegen, die Fortfetzung 
bey folchen ungünftigen Ausfichten nicht ge
liefert werden konnte. Erft jetzt, nach Jah
ren feit dem Erfcheinen des erften Heftes, 
haben fich die Abnehmer nach und nach fo 
weit vermehrt, dafs die Veflagshandlung, in 
der Hoffnung • noch fteigender Abnahme, die 
Fortfetzung zu liefern befchloffen hat.

Angefeuert durch die Wünfche vieler 
Freunde Bet’ Infectenkunde, und damit meine 
26jährigen Beobachtungen über die Arachni- 
den und wanzena.rtigen Infecten nicht mit mir 
zu Grabe gehen, werde ich keine Mühe 
fcheuen und alle meine Kräfte anwenden, die 
beiden Werke fo vollftändig, als nur immer 
möglich, zu machen; denn meinp Liebe zur 
Natur, der ich mit ganzer Seele zugethan 
bin, wird mich ftärken, alle noch etwaigen 
Hinderniffe zu überwinden, wenn ich, wie 
bisher, auch ferner von den Entomologen gü- 
tigft unterftützt werde. Mehrere haben mir 
ihre Unterftützung und fogar ihre Theilnahme 
an der Bearbeitung beider Werke zugefichert; 
andere gaben mir Winke, die zu befolgen ich 
mir zur Pflicht machen werde.



Die erften Entomologen Deutfchlands ha
ben mein Unternehmen als ein Bedürfnifs für 
die Wiffenfchaft anerkannt, und allgemein den 
Wunfch ausgefprochen, beide Werke rafch 
fortzufetzen, da. gerade diefe Theile der Ento
mologie noch fehr 'der Bearbeitung und einer 
feften Beftimmung bedürfen, welches doch nur 
durch gute, und getfeue Abbildungen mit Si
cherheit erreicht werden kann. Vom zweyten 
Hefte an werden die Kennzeichen der von mir 
errichteten, oder fchon von anderen’Entomo
logen früher feftgeletzten Gattungen nifcht nur 
bildlich dargeftellt, fondern' auch im Tex,te 
ausführlich befchrieben , daher auch auf einer 

' Tafel nur Arten einer und , derfelben Gattung 
abgebildet werden und nicht von mehreren, 
wie in dem erften He'fte gefchah. ■ ,

Nürnberg, im Juli 1852.
Dr. C. W. Hahrij 

Naturhiftoriker#/

Ununterbrochen und rafch wird nun die 
Fortfetzung geliefert, und, es erfcheinen beide 
Werke abwechfelnd, von jedem jährlich wenig- 
ftens 4, alfo zufammen 8 Hefte. Druck und 
äufsere Ausftattung wird, wie bey dem erften 
Hefte, elegant, und das Coloriren getreu und 
fein gefchehen.

Den Subfcriptions-Preis, 1 fl. 50 kr. oder 
co gr., läffon wir noch bis. nach dem Erfchei
nen des dritten Hefies belieben; dann tritt 
aber der Ladenpreis, 2 fl. oder 1 Thlr. 4 
unabänderlich ein. .

Durch alle Buchhandlungen kann man 
diefe Werke $u diefen Preifen beziehen und 
wir leben noch vielen Beftellungen entgegen.

C. H. Zeh'fche Buchhandlung 
in Nürnberg/

So eben find folgende höchft intereflante' 
und. beachtungswerthe Schriften erfchienen, 
und verfandt: ‘
Die Bedeutung Acutfcher Bür gerb eiv aff nun g, 
'' gefchichtlich entwickelt,- Bey Gelegenheit 

der Fahnenweihe der Braunfehweiger ßürT 
gergarde allen Bürgergarden unferes Vater
landes gewidmet. 6 gr.

Ueber gefchichtliche Entfaltung, Charakter 
und zeitgemäße Fortbildung der landftandi- 
fchen Verfaffung des HerzogthuYns Braur^- 
fahweig und FärfanthumS Blankenburg. 
Von A. de Dobbeler, Advocaten' in B aun- 
Ichweig. $r. 8. geh. 12 gr.

Verhandlungen über die öffentlichen Angele
genheiten des Königreichs Hannover und 
des Hcrzogthums Braunf chic eig., 'In zw^ng- 

lofen Heften herausgegeben von S. P. Gans, 
Advocaten in Celle, ifter Band 1 — Qs Heft, 
ä 8 gr- gr. 4. 2 Thlr.

Daffelbe Werk. 2ten Bds. is' u. 2$ Heft a g gr.
16 gr. ’■

Veber die Verarmung der Städte und des 
Bandmanns, und den Verfall der ftädtifchen 
Gewerbe, im nördlichen Deutfchland, befon
ders im Königreiche Hannover. Vertuch ei
net Darftellung der allgemeinen Haupturfa
chen diefer unglücklichen Erfcheinungen, 
und der Mittel zur Abhülfe derfelben, vop 
A. P. Gans, Advocaten in Celle, 'Dritte.Aufl. 
gr. 8. geh. 6 gr/ .

Stammtafel des deutfehen .Weifenhaufes, mit 
Bemerkung der wichtigften Thaten und Schick- 
fale feiner Glieder, befonders der Theilun- 
gen, ■ Mehrungen und Minderungen feiner 
fächfifchen Erblande, vom Land - Syndicus 
J. Pricelius in Braunfchweig. gr. Imperial- 
Format. 1 Thlr. § gr.

Staatswiffenfchaftliche Mittheilungen, vorzüg
lich in Beziehung auf das Herzogthum 
Braunfchweig , von Friedrich Karl von 
Strombeck^, Geheimen-'Rathe u. f. w. 1__ rs 
Heft. gr. 8« geh. ä 16 gr.___________ °

(Die Propofition’bn und Motive der revi- 
dirten Lanclfchafts'ordnung find im di^t- 

' ten Hefte enthalten.y
Gefach der Bekenner , des jüdifchen Glaubens 

im Herzogthume Braunfchweig an Se. Hoch- 
fürftl. Durchlaucht den regierenden Hn. Her
zog Wilhelm von Braunfchweig-Lüneburg, 

. um gnädigfte Verleihung voller bürgerlicher 
Rechte. Verfaf&t und mit erläuternden Zu- 
fälzen verfehen von G. A. Geilet, Dr. der 
Rechte, Advocaten zu Braunfchweig, gr. 
geheftet. 8 gr.
Braunfchweig, Juli 1332

Fr. Vieweg-

So eben ift be^ mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslände« 
zu erhalten :
Münch ^Brnff, Maria von Burgund nebft 

dem Leben ihrer Stiefmutter Margarethe 
von York, Gemahlin Karls des Kühnen, ued 
alleriey Beyträgen zur Gefchichte des üYont- 
liehen Rechts und des Volkslebens in den 

. Niederlanden zu Ende des fünfzehnten .Jahr 
hunderts, ans franzöfifchen, flämilchen, hol- 

, ländlichen und deutfehen Quellen. / •■ev 
Bände. 8 64 Bogen auf feinem Diucl. -f-
^ier., 4 Thlr. 16 gr.

Leipzig, im Juli 1852t. •
Fr*A( Br' Akaa-. '



sog N u m. 27. 210

I N T E L L I G E N Z B L A T T
DER 

JEN AISCH E N 

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
August i 8 3 2.

literarische
f

I. Uni verfitä ten-Chron ik.

Jen a.
Verzeichnifs der auf der Univerfität zu J^na 

für das Winterhalbjahr 1832 angekündig
ten Vorlefungen.

(Der Anfang ift auf den 15 Octob. feftgefetzt.)

I. Allgemeine WifJenfchafteil. 
Die Hodegetik des akademifchen Studiums 
überhaupt trägt, nach f. „Grundriß,“ Hr. 
Prof. Scheidler vor.

II. Theologie.
Encyklopädie und Methodologie des theo- 

logifchen Studiums lehrt, nach f. „Encyklopä
die und Methodologie der theolog. Wiffenfchaf- 
ten “ Hr. GCR. D'anz. Die Einleitung in 
das Ahe Teftamcnt, Hr. Prof. Stickel. Die 
Einleitung in das N. Teftament, Hr. KB. 
Hoffmann. Die Genefis erklärt Derfelbe. Den 
Hiob Hr. Prof. Stickel. Den Matthäus, Mar
cus und Lukas, Hr. Baccal. Meier. Das Evan
gelium des JohannesHr. Prof. Lange. Die 
Apoftelgefchichte und die Korintherbriefe, 
Hr. ßaccal. Hoffmann. Den Brief an die Rö
mer und Galater, Hr. GKR. Baumgarten- 
Crufius. Hie Briefe an die Theffalonicher, 
Ephefer, Coloffer, Phitipper, den Philemon, 
den Timotheus und Titus, Hr. GKR. Schott. 
Die dicta clajfica ^des JS. t., Hr. Baccal. 
Kirchnern Den ^erjten Theil der Dogmatik 
lehrt Hr. Pröf. Haje. Den ziveyten Theil der 
Dogmatik, nach.f- Epitome, Hr. GKPi. Schott. 
Die chriftliche Moraj, Hr. Supeiintendent 
Sdjuvarz. Den erften Theil der Kirchenge-,, 
fchichte, nach f. Lehrbuche,'Hr. GCR. Danz. 
Den zweyien Theil der Kirchengefchichte, 
Hr. Prof. Haje. Die chriftiichen Alterthümer, 
Hr. Baccal. Kirchner, unentgeltlich. Die Ka
techetik t 1H. Baccal. Hoffmann. Die Hebun
gen des theologifchen Seminariums leitet Hr. 
GKR. Baumgarten - Crufius. Die Hebungen
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der exegetifchen Gefellfchaft, Hr. KR. Hoff
mann. Die Hebungen des homiletifchen Se-- 
minariums, Hr. GKR. Schott. Die Hebun
gen des kdtechetijehen Seminariums, Hr. ' 
GCR. Danz. Theologifche Examinatorien 
hält Hr. zßaccal. ~ Meier. Ein Examinatorium 
über Dogmatik, Hr. Prof. Lange.

III. R e cht s wd ff e nfch aft.
Juriflifche Encyklopädie und Methodolo

gie lehrt Hr. Dr. Luden. Die Inßitutionen 
des römifchen Rechts, Hr. OAR. Konopak, 
nach f. Lehrbuche, und Hr. OAR. Francke. 
Die Gejchichte des römifchen Rechts, Hr. JR. 
Walch, Hr. Prof. Heimbach und Hr. Dr. 
Danz. Die Gefchichte des römifchen Rechts 
im Mittelalter, Hr. JR. Walch. Die Pandek
ten^ nach Wening-Jugenheim, Hr. OAR. v. 
Schröter. Das Völkerrecht , Pir. GR. Schmid, 
öffentlich. Das deutfche Privat- und Lehn- 
Recht, nach Eichhorn, Hr< Prof. Schmid. Das. 
fächfifche Recht, Hr. Dr. v. Hellfeld. Das 
Jäclffifche R.ecltt, nebft dem fächf. Procefs, 
Hr. Prof. Heimbach. Proteftantifches und 
katholifches Kirchenrecht, Hr. OAR. Ortloff. 
Das frech feirecht, Pir. Dr. Paulffen, unent
geltlich. Das deutjche Criminalrecht, Hr. Dr. 
'Luden. Den Criminalprocefs tragen, nach 
Martin, vor Hr. OAR'. Konopak und Hr. Prof. 
Schmid. Den allgemeinen- Theil des deut-. 
fclien Civilproceffes, nach f. Lehrbuche, Hr. 
G^R. Martin.- Den befonderen Theil des 
deutfehen .Civilproceffes, Pir. Prof. Asverus. 
Den Concursprocefs, Derfelbe, öffentlich. Den ■ 
fächfijcHtn Procefs,Hr. Dr. v. Hellfeld. Pro- 
cefsprakticum, Derfelbe und Hr. Dr.' Paulffen. 
Die Referirkunft, Hr. Prof. Schnaub,ert, nach 
Martin, und Hr. „Prof. Asverüs. .Examinato
rien über die Pandekten halten Hr. Dr. von . 
Hellfeld und Hr. Dr. Danz.

IV. Medicin. .
Medicinifche Encykloya-die und Methodo

logie lehrt Hr. Dr. v. Rein, unentgeltlich. Des 



£11 £12

Hippokrates Uber praenotionum erklärt Hr. 
Dr. Brehme. Die Anatomie trägt Hr. Prof. 
Hufchke vor. Die OJteologie, Derfelbe. Phy- 
fiologie, Hr. , Prof. Walch. Allgemeine Pa
thologie, nach f. pathologifchen Fragmenten, 
Hr. HR. Stark. Allgemeine Therapie, Der
felbe. Allgemeine Pathologie und Therapie, 
in Verbindung mit der Ge/chichte der - Medi
cin, nach f. Syftem der Medicin, Hr. GHPi. 
Kiefer. Den erften Theil der fpeciellen Pa
thologie und Therapie, Hr. GHR. Succow 
und Hr. GHR, Kiefer. Ophthalmologie und 
Otoiatrie, Hr. HR. .Stark. Geber die Kinder
krankheiten lieft Hr. KR. v. Hellfeld ö£fentlieh. 
Ueber die Syphilis, Hr. Dr. v. Rein. Ueber- 
die Diagnofe durch Aufcultation und Percuf- 

fion, Hr. Dr. Succow, unentgeltlich. Die ge
richtliche Medicin lehrt, nach Henke, Hr. 
Dr. Breme. Die Arzneymittellehre, verbun
den mit Receptirkunft, Hr. Prof. Theile. Die- 
felbe, Hr. KR. v. Hellf eld'. Pharmacie, Hr.
Prof. Wackenroder. Pharmakognofie, Hr. 
Prof. Theile. Die gefammte Chirurgie, Hr. 
GHR. Stark, Chirurgische Kerband- und Ma- 
fchinen- Lehre, nach f. Anleitung, Derfelbe, 
Theoretifchpraktifche Entbindungskunft, nebft 
den Krankheiten neugeborner Kinder, 'Hr. 
Prof. Walch. Praktifche Hebungen in der 
■Anatomie leitet Hr. Prof. Hujchke. Die kli- 
nifchen Hebungen, fowohl ambulante, als im 
Grofsherzogl. Krankenbaufe, leiten gemein- 
fchaftlich Hr. GHR. Stark und Hr. GHR. 
Succow. Klinifche Hebungen , Hr. GHR. Kie
fer. ■ Die praktifchen Hebungen in der Enl
bindungskunft, Hr. GHR. Stark und Hr. Prof. 
Walch, gemeinfchaftlich. Praktifche Hebun
gen in der Entbindungskunft am Phantom, 
Hr. Dr. Succow. Chemijch -pharmaceutifche 
Hebungen, Hr. Prof. Wackenroder. Escami- 
natorien halten Hr. Prof. Theile und Hr. Dr. 
Succow. Ein Examinatorium über Anatomie 
und Phyfiölogie, Hr. Prof. Theile. Ein ehe- 
mifch-piiarmaceutifch.es Examinatorium, Hr. 
Prof. Wackenroder. Ein medicinijch.es Con- 
xerfatorium, Hr. HR. Stark, öffentlich. Ein 
medicinifches Cafuifticum und Converfato- 
vium, Hr. GHR. Kiefer, öffentlich.

Die Anatomie der Hausthiere lehrt Hr. 
Prof. Renner. Die V eterinärkunde , nach 
Veith, Derfelbe. Die Kunft des Hufbefchla- 
ges, nebft der Anatomie des Pferdefufses und 
den Krankheiten deffelben, Derfelbe, öffent
lich. Veterinärpraxis, Derfelbe. 'Zootomi- 
fehe Hebungen leitet Derfelbe.

V. Phi to f ophi e,
Die Logik lehrt, nach f. Compendium, Hr. 

Prof. Schad. Logik und Psychologie, Hr. 
HR. Bachmann, Hr. HR. Reinhold, Hr. Prof. 
Scheidler, nach f. Lehrbuches und Hr. Dr,

Mirbt. Ethik und R.eligionsphilo/ophie, Hr. 
HR. Reinhold und Hr. HR. Bachmann. Rß’ 
ligionsphilofophie, Hr. Prof. Schad und Hr. 
Prof. Lange. Naturrecht, Hr. HR. Reinhold 
und Hr. Prof. Scheidler, nach f. Lehrbuche. 
Allgemeines Staatsrecht und Staatsverfaf’ 
Jungslehre, nach v. Aretin , Hr. Prof. Scheid' 
ler. Pädagogik, Hr. Dr. Brzoska. Gefchichte 
der Philofophie, Hr. HR. Bachmann.

VI. Mathematik.
Reine Mathematik lehren Hr. Dr. Schil

ler und Hr. Dr. Mirbt. Stereometrie und 
Trigonometrie , Hr. Dr. Schiller. Aftronomie^ 
und mathematifche und phyffche Geographie, 
Hr. HR. Fries.

VIT. Naturwiffenfc haften.
Ueber den Werth und das Studium der 

Natur wiffenfehaften lieft Hr. Dr. Schüler, un
entgeltlich. Allgemeine Naturgefchichte lehrt, 
nach f. Schrift: Das thierifche Leben und f. 
Formen, Hr. Prof. Zenker. Zoologie und 
Geologie, Hr, HR. Moigt. Geognoßc, Hr, 
Prof. Zenker. Mineralogie, Hr. Prof. Succow. 
Diefelbe, verbunden mit Kryftallologie, Hr. 
Dr. Schüler. Kryptogamie, Hr. Prof. Zen
ker. Die Hauptlehren der Petrefactenkunde,. 
Hr. Prof. Succow. Pharmaceutijch-toxikolo- 
gifche Zoologie, Hr. Dr. Thon, unentgeltlich« 
Pneumatifche Chemie und Atmologic, Hr. 
HR. Döbereiner. Angewandte Chemie, Der
felbe. Den zweyten Theil der analytifchen 
Chemie, Hr. Prof. Wackenroder. Experimen
tal-Phy/ik, Hr. HR. Fries. Die Verfertigung 
und den Gebrauch der meteorologifchen und 
der in der Phyfik und Chemie gebräuchli
chen kleinen gläfernen Inftrumente lehrt, 
nach f. Anleitung, Hr. Dr. Körner. Die Theo
rie der Chalkographie, mit Anwendung auf 
die Darftellung . von Naturkörpern und anato- 
mifchen Gegenftänden, nach f. Lehrbuche, Hr. 
Dr. Thon. Chemifche Hebungen leitet Hr« 
Prof. Wackenroder. Chemijch - mineralogi- 
Jche Hebungen, Hr. Prof. Succow.

VIII. Staats- und C amer al-Wiff en
d'ch aften.

Den zweyten Theil ■ der allgemeinen 
Staatslehre trägt Hr. Dr. Fifcher vor. Die 
Stdatsökonomie, Hr. Prof. Schulze. Die Ca- 
meral- Wiffenfehaften , nach Sturm, Hr. Dr. 
Putfche. Den Ackerbau, nebft Excurfionen 
und Uebungen, Hr. Prof. Schulze. Bienen
zucht, Hrr Dr. Putfche. Gefchichte der Po
litik, Hr. Dr. Fifcher, unentgeltlich.

- IX, Gefchichte.
Einleitung in das Studium der Gefchichte 

lehrt, nach f. Entwürfe, Hr. Prof, Hogef 

piiarmaceutifch.es
medicinijch.es
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Alte Gefchichte, nach f. Lehrbuche, Hr. GHR. 
Luden. Deutfche Gefchichte, Derjelhe. Ge
fchichte und Statiftik der deutfehen Bundes- 
ftaaten, Hr. Prof. Herzog. Gefchichte der 
nordeuropäifchen Staaten, Hr. Prof. Hogel. 
Sächfifche und thiiringifche Gefchichte, Hr. 
Dr.« Wachter. Gefchichte der füdamerikani- 
fchen Freyfiaaten, Hr. Prol. Herzog, öffent
lich. Ge/chichtliche und piidagogifche He
bungen leitet Hr. Dr. Brzoska.,

X. Philologie. , .
1) Orientalifche Literatur. Hebt-äifehe 

Grammatik lehrt, nach Gefenius, Hr. RR. Hoff
mann. Das Arabifche, Hr. Prof. Stickel, öf
fentlich’.

2) Griechifche und ‘romifche Literatur. 
Die erften 5 oder 6 Bücher der Iliade erklärt 
Hr. Dr. Brzoska. Plutarchs Leben Alexan
ders, Uv. HR. Hand. Ovid’s Heroiden, Der- 
felbe. Des Tacitus Germania, mit Berück- 
fiphtigung der deutfehen Alterlhiimer, Hr. Dr. 
Wachter. Die Ars latine feribendi, nebft 
den wichtigften Regeln der lateinifchen Gram
matik, lehrt Hr. G.HR, Eichßädt. Lateinifche 
Grammatik, Rc HR. Göttling. Mytholo
gie der alten Völker, insbefondere der Grie
chen, Derfelbe. Die Hebungen des philolo- 
gifchen Seminars leiten Hr. GHR. Eichßädl, 
Hr. HR. Hand und Hr. HR. Göttling. Phi- 
lologijche, Hebungen der feiner Aufficht, über
gebenen Landeskinder, Hr. GHR. Eichflädt, 
Privatiffima hält Derfelbe.

5) Neuere Sprachen und Literatur. Un
terricht in den neueren Sprachen ertheilt Hr. 
Prof. Wolff. Deutfche Grammatik lehrt Hr., 
Dr. Ettmüller. Den deutfehen Stil, nebhÜe- 
bungen, Hr. Prof. Wolff. Deutfche Alterthii- 
mer, Hr. Dr. Ettmüller. Deutfche Literatur- 
gefchichte, .nach f. Handbuche, Hr. Prof. 
Herzog. Hartmanns von der Aue Gedicht: 
Heinrich IV erklärt, nach Lachniann’s Aus
wahl aus den hochdeutfchen Dichtern des 13 
Jahrhunderts, Hr. Dr. Ettmüller, unentgelt
lich. Dantes Inferno, Hr. Prof. Wolff. 
Shakespeares Heinrich IF, Derfelbe.

XL. Freye Fünfte
! .Reiten lehrt Hr. Stallmeifter^v/eZj^r. Fech

ten, Hr. Fechtmeifter Bauer. Tanzen, Hr. 
Tanzmeifter Helmke. Zeichnen, Hr. Zeichen- 
xneifter Dr. Schenk. Mufik, Hr. Concertmei- 
fter DomaratiuS, Hr. Mufikdirector Tennffedt 
und Hr. Richter. Die Kupferftecherkunft, 
Hr. Kupferstecher Hefs. Die Mechanik, Hr. 
Mechanikus Schmidt. Die Verfertigung ana- 
tomifcher und chirurgifcher Infirumente, Hr. 
Mechanikus Tilly.
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Dem lateinifchen Lectionskataloge ift von 
dem Profeffor der Beredfämkeit ein Proömium 
Torgefetzt, in welchem ein in der griechifchen 
Anthologie (Analect. Brunck. To. III. p. 325) 
enthaltenes Räthfel behandelt wird. Wir be
nutzen diefe Gelegenheit, um einige Druck
fehler zu verbeffern, welche fich in diefe Vor
rede fowohl, als in das gleichzeitig ausgege
bene Programm zum neuen Prorectoratswech-' 
fei (Paradoxa quaedam Lioratiana. II), ein- 
gefclilichen haben.

In dem Proömium ift S. 5 Z. 3 v. u. ftatt 
profabere zu lefen praefabere; in dem Pro
gramm find S, 10 Z. 21 die umichtig wieder
holten Worte: de fuadere ipfi cuperet zu til
gen, und?S. 11 Z. 25 ftatt praenomine zu le- 
feq nomine.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Der Hofgerichtsrath, Hr. Dr. Gottfried 
Weber, ift zum Generalftaatsprocurator beym 
grofsh. hell. Ober-'Appellation« - Gerichte zu 
Darmftadt ernannt worden.

Hr. Paftor Eduard Niemann , an der Ae- 
gidienkirche zu Hannover, ift dritter wirkl. 
Hofprediger und Co'nfiftoriäl Affeffor geworden.

Hr. Dr. Spenner, feither Privatdocent an 
der Univerfität zu Freyburg, hat eine aufser- 
ordentl. Profeffur in der medicinifcheu Facul- 
tät dafelbft erhalten.

Hr. Dr. med. Dietz ift zum aufserord. 
Profeffor in der medicin. Facultät zu Königs
berg ernannt worden.

Der Privatdocent Hr, Dr. Röflel in Ber
lin , hat eine aufserordentl. Profeffur in, der 
Juriften - Fäcultät dafelbft erhalten.

Zu Paris ift Hr. Gay Luffac Profeffor der 
Chemie am naturhiftorifehen Mufeum, Hr. Ba
ron Sylveßer de Sacy, an des Hn. v. St. 
Martin Stelle, Infpector der morgenländ. Ty
pen in der köh. Druckerey; uud Hr. Diipin 
der Aelt., an die Stelle des yerftorb. Baron 
Cuvier, zum Mitglied der franzöf. Akademie 
ernannt worden.

Hr. Prof. Dr. Nebel in Giefsen hat den 
Charakter eines Geh. Medicinälraths erhalten.

Hr. Ober-Appellation«-Rath Stromeyer . 
in Cplle hat das Commandeurkreuz des Guel- 
phenordens und den Rang eines Generalmajors- 
erhalten, und Hr. Ganzleydirector Wedemeyer 
in Göttingen ift zum Vicepräfident des Ober- 
Appellations-Gerichtes in Celle ernannt worden^

Hr. Oberjägermeifter v. Sierstorpff, Grün- 
dir der Badeanftalten zu Driburg, hat bey der 
jubelfeyer ihres 50jährigen Behebens, den 15 
Juli, vom Könige von Preuffen den. rothen Ad
lerorden 2 CI. erhalten.

Der Prof» der Aehhetik an der Therefien-
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Ritterakademie in Wien, Hr. Joh. Ludwig 
Deinhardfiein* ift zum Vicedirector des dafi- 
fien Höfburgtheaters ernannt wörden..
& Der Weihbifchof Hr. Wittmann ift an 
Sailer s Stelle Bifchof von Regensburg ge-

Der Ordensbifchof Hr. Dr. Wallin zu 
Stockholm ift Präfidenten der dafigen

Akademie der Wiffenfchaften , Gefchichte 
und Alterthümer, und Hr. Prof. Dr. Blad 
zum Vicepräfidenten gewählt worden. .

Hr. Dr. J- L. Klauprecht, fernher Privat- 
<Wpnt zu Giefsen, ift zum aufseroru. Profef- 
for der Forft- und Staats-Wirthfchaft dafelbft 
ernannt worden.

Hr. Dr. Karl Guftav Müller, bisher Bey 
fitzer der Juriftenfacultät in Leipzig, ift zum 
Hof- und Joftiz Rathe im Landes-Juftiz-Golle- 
gium zu Dresden ernannt worden.

III. Nekrolog.

Am 25 Mai ftarb zu Alpeck bey Ulm der 
Decan und Pfarrer Samuel Baur-, im 65 Le- 
^enSkachts vom 31 Mai bis 1 Juni in Pefth 
der Prof, der Botanik, Df. Karl Conftantin 
T-Jnberle geb. zu Erfurt 1764.

Am 17 Juni der ^ls Schriftfteller bekannte 
Hauptmann -von Pirch.

Am 18 zu Königsberg der dafige ordentl.

Prof, der Medicin, Dr. Auguft Georg Richter.
Am 20. zu Berlin der Chefpräfidept des 

Ober - Appellationsgerichts zu Pofen, Casp. . 
Heinrich von Schönermark, geb. den ig Aug. 
1776^

Am 25 zu Mladiegow im Bunzlauer Kreife 
der Gubemialrath, emerit. Profeffor, Stadien- 
director u. f. w., Franz Jofeph Ritter von 
G er fine r, im 77 Lebensjahre.,

Am 2 Juli zu Berlin der wirkl. Obercon- 
fiftorialrath , Ritter ■ des rothen Adlerordens 
5 CI. ♦ Joh. Wilhelm Heinrich Nolte, geb. da
felbft den 27 Nov. 176g.

An demf. Tage zu St. Petersburg der als 
dramatifcher Schriftfteller bekannte Garde- 
Capitän, Peter Semenoff, 41 J. alt.

Im Anfänge des Juli zu Paris Hr. de St. 
Martin, Mitglied der Akademie der Infchr., 
ehemal. Vorfteher der Arfenalbiblipthek, an 
der Cholera.

Am 6 Juli in Baden der bekannte Dichter 
Ludwig Robert.

Am i/j. zu Lübeck der Prof, am dafigen 
Gymnafium , Dr. Ferdinand Grautoff.

In demfelben Monate zu Paris an der 
Cholera der Prof.- des Criminalrechts und des 
Civilpfoceffes und -Mitglied der Parifer Juri- 
ften-Facultät, Demian Crouzilhac, der Opern
dichter Bertou, und der Prof, der griech. Spra
che am Callege de France und Mitglied der 
Akad. der Infchr. Thurot, 62. J. alt.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey mir find erfchienen, und durch jede, 
folide Buchhandlung zu beziehen:

Dis Schulden.
Oie verfchiedenen Arten der Schulen, ihre- 
inneren und äufseren Verhaltmffe, und ihre

Beftimmung in dem. .Entwickelungsgange
J der Menschheit.

Von
ProfetTor-nr.. Fr. H. Chr. Schwarz, 

„ofcherzogl. badentchem Geheimen Kirchen- 
xath u. f. w.

Äuf weifsem Druckpapier 2| Thlr., auf Schreib
papier 3 Thlr., auf Velinpapier 5^ Ihlr.

Das vorliegende neue Werk des ehrwiir- 
di/xen Verfaffers', welches zugleich zur {oll- 
ftündigkeit von deffen £rziehungslehre 4’hh 
behandelt mit gräfster Gründlichkeit 
kenntnifs das ganze Scltulweleii. Jedem breumle 
und Foilcher der' Erziehung, .wird aas Buch 

daher nicht nur willkommen, fondern felbft 
unentbehrlich feyn.

Georg Joachim Göfchen in Leipzig. &
II. Ueberfetzungs-Anzeigen.

Bey'mir ift erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen'zu erhalten:
Cuvier (Baron von), das Thierreich, geordnet 

nach feiner Organifation. Als Grundlage 
der Naturgefchichte der Thiere und Einlei
tung in die vergleichende Anatomie. Nach 
der zweyten, vermehrten Ausgabe überfetzt 
und durch Zuiätze erweitert von F. S. Voigt.

' Edier u. zweyter Band. gr. g.-6 Thlr. 8 gr.
Der' erfte Band (1851, 64 Bogen, 4 Thlr.) 

enthält die, Säugethiere und Vögel, der zweyib 
(1851,' 344 Bogen, 2 Thlr.. 8 gr.; die Repd >n 
und Fliehe.

Leipzig, im Juli 1832.
' F. A, Jia'i-ihaus.
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I. Ankühdigungen neuer Bücher.
Bey uns erfcbien vor Kurzem:

Praktijche Abhandlung 
über

die Kr ankheiten des Auges, 
von William Mackenzie, 

Profeffor auf der Univerfitat zu Glasgow und 
einer der Wundärzte der Augenkranken

pflege zu Glasgow.
Aus dem Englifchen.

45< Bogen gr. 8* 42- Thlr. od. ß/5 Tl.
Der Verfaffer hat eine feltene Gelegenheit, 

Beobachtungen und Erfahrungen im Fache 
der Augenkrankheiten und deren Behandlung 
zu machen; auch ift wohl fein Buch eins der 
wichtigften , wodurch die Literatur der Augen
heilkunde 'bereichert worden ift. Jedes Capi
tel wie jeder Abfchnitt derfelben, ift durch 
kurze Krankengefchichten erläutert, die theils 
der eigenen Erfahrung des Verfaffers entnom
men, theils aus der Erfahrung anderer berühm
ter Augenärzte angezogen find, fo dafs das 
Werk zugleich Original und / compendiöfe 
praktische Bibliothek ift.

Weimar, im Auguft 1832-
Das Landes - Induftrie • Comptoir.

So eben lind nachstehende höchft interef- 
l'ante und beachtungswerthe Schriften erfchie- 
nen und verfandt:
Ueber die Einigung der Handels - Intere£f'en 

Deutfchlands. .Von A. v. Arnsberg, herzogl. 
braunfchw. Geheimem Legations-Ptath. gr. g, 
geh. 8 gr. . .

Das Grofsherzogthum Luxemburg, mtegnren- 
der Theil des deutfchen Bundes, in feinen 
älteren und neueren hiftorifch-ftaatsrechtli- 
chen Verhällniffen, mit Widerlegung der in 
dem Piapport des belgifchen Ex-Minifters 
des Auswärtigen an den Regenten geltend

CHE ANZEIGEN.

gemachten Scheingründe, von Dr. Ernß 
Münch, gr. 8- geh. 16 gr.

Hiftorifche Rückblicke, poliüfche Zeitftimmen 
und patriotifche Ermahnungen. An die Deut
fchen , von Dr. Ernß. Münch. Erftes Heft, 
gr. 8- geh. 12 gr.

Deut/chlands Vergangenheit und Zukunft, 
die Gefahren , welche ihm drohen , und 
die Mittel, denselben zu begegnen. Ein Wort 
der Zeit, des Friedens und der Einigung an 
die Piegierungen und an die. Nation. Von 
Dr. Ernft Münch. Zweyte verbefferte und 
mit einem zweyten Sendfehreiben vermehrte 
Auflage, gr. 8> geh. 12 gr.
Braunfchweig, Juli 1832.

Fr. Vieweg.

Im Verlage 
von

Georg Fri e dr ich-H ey er, Vater 
in Giefsen, 

find folgende neue gehaltvolle Bücher erfchle- 
nen, und durch alle reelle Buchhandlungen 

zu beziehen.
Diefenbach (L. C.) kurze Ueberficht der all

gemeinen Weltgefchichte für Volksfchulen. 
8. 4 gr. (14 Stück auf einmal genommen 
2 Thlr.)

v. Feuerbach (Dr. J. P. A.) Lehrbuch des 
in Deutfchland gültigen peinlichen Rechts. 
Eilfie verbefferte Aufl. gr. 8* 2 Thlr.

Hermann (L.) Sammlung der Belegftellen zü 
Mackeldey’s Lehrbuch des heutigen röm. 
Rechts. 2 Bände, gr. 8- 80 enggedruckte 
Bogen. 4£ Thlr.

Linde (Dr. J. T. B.) Handbuch des deutfchen 
gemeinen bürgerlichen Proceffes u. L w. 4t 
Band, Auch unter dem Titel: Handbuch’ 
über die Lehre von den Rechtsmitteln u, f. w. 
ir Theil, gr. 8* 5% Thlr.

Peez (Dr. A. H.) Wiesbaden und feine Heil
quellen u. f. w. Zweyte verbefferte Aufl.

. U8)
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mit Vignetten, in Tauberen Umfchlag bro- 
fchirt. i| Thlr.

Ritgen (Dr. F. A.) Bauftücke einer Vorfchule 
der allgemeinen Krankheitslehre. Erftes 
Zehnd. gr. 8« iö gr.

Schlez (Dr. J. F.) Handbuch für Volksfchul- 
lehrer über feinen Denkfreund, 2te yerbeff. 
und vermehrte Aufh 4r Band, Geographie 
enthaltend, mit dem Bildnifs des Verfaffers. 
gr. 8« Thlr. .<

Das Werk ift nun vollftändig in 4 Bän
den, 116 Bogen ftark,. erfchienen j koftet im 
Ladenpreife 5 Thlr. 16 gr., und bildet nicht 
allein einen reichen Vorrath von Bildungs- 
material der wiffenswürdigften Kenntniffe 
für Schullehrer, fondern auch für jeden 
nach Bildung Strebenden Staatsbürger. Wer 
fich der Mühe unterziehet, zehen Exempl. 
gegen haare Zahlung an Subfcribenten un
terzubringen, foll das Exemplar aller 4 Bän
de um 5 Thlr. erhalten , und 1 Freyexempl.

Einzeln unter befonderen Titeln find' aus 
diefem Werke zu, haben: Der Hausbe
darf der Naturgefchichte ä ij- Thlr, Die 
Technologie oder Gewerbkunde von Dr. C. 
Heyer a f* Thlr., und die Geographie b. 
1 Thlr.

— — Der Denkfreund. Ein lehrreiches Le- 
febuch für Volksfchulen u. f. w. tote ver- 
hefferte. und verm. Aufl. (23 Bogen). La
denpreis netto 15 Sgr.

— — Bildnifs, gezeichnet Von Biehler, ge- 
ftochen von Kratz. £ Thlr.

Schmitthenner (Dr. K.) über Verträge, insbe- 
fondere das Reuerecht, nach römifchen und 
deutfchen Grundfätzen, nebft einem Anhang 
gegen Dr. E. Gans. gr. 8- I3 Thlr.

Snell (Dr. J. W. D.) Lehrbuch für den erften 
Unterricht in dertheoret. und präkt. Philofo
phie. 2 Thle. gte durchaus revidirte und 
verböfferte Aufl. 8- 1 Thlr.

Vogt (Dr. Ph. Fr.) Lehrbuch der Pharmako
dynamik. Dritte fehr verbefferte und ver
mehrte Auflage. 2 Bände, gr. 8. Mit- heff., 
würtemberg., bad. und baierifchem Privile
gium gegen Nachdruck und Verkauf deffel- 
ben. 5^ Thlr.

Verfaffungsurkunden beider Heffen. 8- Thlr. 
Beiträge zur näheren Kenbtnifs der Gesetz

gebung und Verwaltung des Grofsherzog- 
thums Helfen. Zur Berichtigung der Ur
theile des Publicums über den inneren Zu- 
ftand, befonders die Befteuerung diefes Staa
tes von Dr. A. C. Freyherrn von Hofmann 
(grofsherzogl. heff. wirklichem. Geh. Rtith 
und Präfidenten des Finanzminifteriums). 
gr. 8- bröfchirt. i Thlr.

Schliefslich noch zur gewifs erfreulichen, 
Notiz des juriftifchen Publicums die Nach' 
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richt: dafs der Hr. Geh. Juftizrath Dr. M a~ 
ckeldey in Bonn an einem Handbuche 
über die Pandekten arbeitet, das in bey- 
läufig 4 Grofs-Octavbänden in meinem Ver
lage erfcheinen wird. Meine Hnn. Collegen 
mögen fich diefs zur Warnung dienen laffen, 
um Anerbietungen von fehlerhaften Colleg- 
heften, deren mir felbft Einige zum Verlage 
angetragen wurden, gebührend abzuweifen, 
und fich vor Schaden zu hüten.

Giefsen, im Juli 1832.
G. F. Heyer, Vater.

So eben find bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu erhalten :
Raumer [Karl von)., Lehrbuch der allgemei

nen Geographie. Mit fünf Kupfertafeln, 
gr. 8- 27 Bogen auf gutem Druckpapier.
1 Thlr. 6 gr.

Um die Einführung in den Schulen zu 
erleichtern, wird von jeder Buchhandlung auf 
12 Exempl. ein Freyexempl. bewilligt.
Raumer {Karl von), Befchreibung der Erd

oberfläche. Eine Vorfchule der Erdkunde, 
gr. 8- Bogen auf gutem Druckpapier. 
4 gr-

Auf 25 Exempl. werden drey, auf go Ex. 
acht Freyempl. bewilligt. Diefe Schrift ift be
reits in vielen Schulen eingeführt worden,

Leipzig, im Juli 1852«
Fr. A. Brockhaus.

Einladung zur Unterzeichnung 
für eine neue Folge 

■ . der
deutfchen Ornithologie.

Die Unterzeichneten find gefonnen, die
Deutfche Ornithologie oder Naturgefchichte 

aller Vögel Deutfchlands, in naturgetreuen 
Abbildungen und Befchreibungen, heraus
gegeben von Borkhaufen, Lichthammer, 
Bekker und Lembke, grofs Royalfolio, 

forlzufetzen, und hoffen den Wünfchen der Na- 
turforfcher und Freunde der Naturgefchichte 
entgegen zu kommen, indem fie ein National
werk zur Vollendung bringen, welches zum 
allgemeinen Bedauern nur zu lange unterbro
chen war.

Der frühere Plan wird in foweit eine Ab
änderung erleiden, dafs auf jede Platte, ohne 
das Auge zu beleidigen, mehr als ein Vqgel,- 
ja öfters; mehrere Arten gebracht werden fol- 
ien. Unabgebildet bleiben alle Varietäten,
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ferner alle Weibchen und Farbenkleider, die 
fich nicht wefentlich unterfcbeiden und mit 
Wenigen Worten charakterifiren Iahen.

Alle vier Monate foll ein Heft erfcheinen. 
Das erfte fchon fertige wird ausgegeben, fo- 
bald der Koftenaufwand durch 150 Abnehmer 
gedeckt -feyn wird. Mit dem Schlufs des 26 
Heftes ühferer Fortfetzung ift das Werk be
endigt.

Der geringe Preis der früheren J^efte für 
die Prachtausgabe: 3 Thlr. 4 gr. oder 5 fl. 
30 kr,, für die gewöhnliche 2 Thlr. 8 gr. od. 
4 fl. wird, trotz dem, dafs jetzt mehrere Ab
bildungen gegeben werden, beybehalten.

Nach Erfcheinung der erften Hefte diefer 
neuen Folge wird ein um ein Viertheil erhöh
ter Ladenpreis eintreten.

Darmftadt, den ^5 Juli 183a.
Die Herausgeber, x

Dr. J.^Kaup und Sufemihl, 
Hofkupferftecher.

Die Verfendung diefes Werkes habe ich 
übernommen. Die Beftellungen können fo
wohl bey mir als in jeder Kunft- und Öücll- 
Handlung gemacht werden. Porto und Embal
lage wird, befonders berechnet. Sammler von 
Unterzeichnern erhalten das nte Ex. als Frey- 
exemplar.

Die früheren 21 Hefte der Deutfchen Or
nithologie find ebenfalls fortwährend durch 
mich zu beziehen.

Darmftadt, den 15 Juli 1832.
C. W, Leske.

Durch alle Buch- und Kunft-Handlungen 
des In- und Auslandes ift von mir zu be
ziehen: .
Thiele AZ.), Leben und Werke des däni- 

fchen Bildhauers Bert el Thorwaldfen. Er- 
fter 1 heil. Mit achtzig Kupfertafeln und 
einem Facfimile. . Grofs Folio. 31 Bogen 
Text auf dem feinften Velinpapier. Text 
und Kupfertafeln in zwey Bänden faub.er 
cartonnirt. 20 Thaler.

Ausführliche Anzeigen über diefes höchft 
intereffante Werk find in allen Buch- und 
Kunft-Handlungen zu erhalten. Auf die typo- 
graphifche Ausführung ift die gröfste Sorgfalt 
gewendet worden, und die Kupfer find von 
ausgezeichneten Künftlern gearbeitet.

Leipzig, im Juli 1852.
F. A. Brockhaus*

Bey J. Fr. Hartknoch in Leipzig find fol
gende Werke neu erfchienen:

D eutf ehe Dichter, erläutert von 
M. FF. Gotzing er*

Für Freunde der Dichtkunfi überhaupt, und . 
für Lehrer der deutfchen Sprache insbe- 
fondere. 2ter und letzter Band. gr. 8« 
Preis s Thlr. oder 3 fl. 36 kr. Rhein.

Di chterfaal.
Auscrlefene deutfehe Gedichte zum Lejen, 

Erklären und Fortragen in höheren Schul- 
anftalten. Nach den Dichtern geordnet und 
herausgegeben von AZ. W., Götzinger, Leh
rer-an der Realfchule in Schaffhaufen.

gr. 8- Preis: 1 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 kr. 
Rhein., in Partieen 1 Thlr. 4 gr. oder

2 fl. 6 kr.
Die Anfangsgründe der deutfchen Sprachlehre 

in Regeln u:;d Aufgaben für die erften An
fänger, von, M. W. Götzinger, ar Theil. 
Zweyte verbefferte Auflage. 8«

Auch unter dem Titel:
Die Anfangs gründe der deutfchen Becht- 
fchreibung und $ atzzeichnung, in Regeln 

und Aufgaben. '
Preis: 6 gr. oder 27 kr. Rhein., in Partieen 

5 gr. oder 23 kr.
NB. ifter Theil ste verbefferte Auflage koftet 

10 gr. oder 45 kr. Rhein,, in Partieen 9 gr. 
41 kr.>

, E i nl e itun g' in das gemeine deut
fehe Privatrecht,

von Dr. C. E. Weifse, Domherrn und ordentl. 
Prof, dqr Rechte zu Leipzig.

Nebft einem tabellarifcheit Grundrifs des deut-
• . fehen Privatrechts.

Zweyte vermehrte Auflage. gr. 8« Preis 
. 16 gr. oder 1 fl. 12 kr. Rhein.

Von dem fchon früher angekündigten, für 
alle Liebhaber der italiänifchen Sprache höchft 
wichtigen Werke
Falentini, Fr., gran Dizi-onario grammatico- 

pratico italiano - tedescq e tedesco - italiano, 
cpmposta sui migiiori e piü »reeenti vocabo- 
larii delle- due lingue, et arrichito' di circa 
40,000 voci e termini proprii delle szienze 

, ed arti, e di 60,000 nuovi articoli. La pre- 
fazione di questa opera sarä preceduta da 
dissertazione sul linguaggio italovölgare in 
Italia parjato ne’ secoli VII, VIII, IX, X, 
XI, e XII; qon un’ appendice in dui si da 

.una nozione degli scritjori e de’ progressl* 
dell’ italiana favella ne’ seguenti quattro se
coli, dello stesso autore. Vol. L i. z, ita- 



liano • tedesco A'^’Z. Vol. II. 1. 2. tedesco- 
italiano A— Z. gr. 4. geh.

ift jetzt der erfte Band erfchienen, und an die 
Subfcribenten verfandt.

Der Subfcriptionspreis für alle 4 Bande’ 
ift auf weifsem Druckpapier 16 Thlr. 16 gr. 

auf feinem, ganz weifsein Velinpapier
21 Thlr. 20 gr.

auf Rauchfchem Patentvelinp. 24 Thlr. 16 gr. 
und befteht bis zur Vollendung des. ganzen 
Werkes, das 384 Bögen ftark wird, fort. Jede 
Buchhandlung nimmt Beftellung darauf an.

Des aten Theils iter Band (deutfch-ita- 
liänifch A — L) ift ebenfalls feiner Vollendung 
nahe, und wird in wenigen Wochen ausgege
ben. Des iten Theils er Band (italiänifch- 
deutfch M— Z) folgt dann zur Jubilate-Meffe 
1835 und des sten Tbeils 2r Band (deutfch- 
italiänifch M—Z) möglichft kurze Zeit darauf, 
JCo, dafs das Ganze vor Ende des Jahres 1835 
vollendet ift. Eine Lifte der refp. Subfcriben
ten, als Beförderer des Werks, wird dem letz
ten Bande angehängt.

Leipzig, d. 2 Aug. 1832,
Joli. Ambr. Barth,

Hannover, im Verlage der Hahnfchen 
Hofbuchhandlung find feither erfchienen:

M. Tullii Ciceronis Orationes XII felectae. 
Mit Anmerkungen für ftudirende Jünglinge 
und Freunde der römifchen Literatur; 
vom Profeffor A. Möbius -in Detmold. 
Erft er Band. Dritte vermehrte und be
richtigte Auflage, gr. 8- *6 gr- ,

(Der fpäter erfchienene ftärkere 2te 
Barid ift ebenfalls bereits in einer zwey
ten Auflage zu 1 Thlr. 4 gr., alfo das 
Ganze zu 1 Thlr. 20 gr. und ein apar
ter Abdruck des Textes , für 8 gr. zu 
haben.)

Diefe ste Auflage des iften Theils der fo 
gefchätzten und in den meiften Unterrichts- 
Anftalten von Lehrern und Schülern benutzten 
Ausgabe der fo allgemein gelejenen Reden des 
Cicero beurkundet wieder den fchon bekann
ten forgfamen Fleils und die gründliche Ge- 
ishrfamkeit des verdienftvollen Hn. Herausge
bers, und unterfcheidet fich dadurch von der 
zweyten: dafs ihr derfelbe durch ein fortge
setztes umfaffendes Studium der Werk'' des 
berühmten Redners und durch Benutzung al
ler neu erfchienenen 'Ausgaben, felbft keine 
Gelegenheitsfchrift ausgenommen, den mög- 
lichf en Grad der Brauchbarkeit zu verleihen 

geftrebt hat. Aus eben diefem Grunde find 
dem Ganzen kurze biographifche Notizen über 
die citirten Gelehrten beyg?fügt. Wie viel 
Neues übrigens diefe Ausgabe überhaupt dar
bietet, und insbefondere auch dem Studium 
griechifcher Mu fier verdankt, wird der kun
dige Leier leicht felbft daraus erfehen.

Mit gleicher Sorgfalt ift von dem Hrn. 
Profeffor Möbius bearbeitet und daher mit vie
lem-. Beyfall aufgenommen:

C. Julii Caefaris Commentarii de bello 
gallico et civili, accedunt libri de bello 
Alex. Afric. et Hisp. Mit geographifchen, 
hiftor. und grammat. Anmerkungen für 
ftud. Jünglinge und Freunde der römifchen 
Literatur. 2 Bände. Mit 3 Kupfern, gr. 8- 
Daf. 3 Thlr.

Bey Starke in Chemnitz ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben :

Binni, K., Bildungsbriefe für die Jugend 
zur Hebung im Stil und zur angenehmen 
Unterhaltung; ste verm. und verb. Aufl. 
8- 18 gr.

Diefe Briefe find eben fo unterhaltend als 
belehrend, eben fo gefällig durch den einfa
chen, fliefsendep und ungekünftehen Stil, in 
welchem fie gefchrieben find, als anziehend 

•durch den Stoff, den fie behandeln. Jugend
lehrer, die nach guten und brauchbaren Mu- 
fte,rn fich umfehen, um den Unterricht im 
deatfchen Briefftil fich felbft leichter, und ih
ren Schillern 'und Schülerinnen angenehm zu 
machen; Eltern, die ihren, dem Jugendalter 
fich nähernden, Söhnen und Töchtern ein 
nützliches Gefchenk zu machen wünfehen 
werden hier finden, was fie bedürfen und Ju
chen, und dem Verfaffer für feine Arbeit herz 
liehen Dank willen.

■H — ch.

II. Bücner-Audionen.
Auctions - Anzeige der ausgezeichneten 

Medicinifchen Bibliothek
des fei. Dr. Paul Ufieri, Bürgermeifter des 
Canton Zürich, den 26 Sept. 1832 und folgen
de Tage. °

Der 5501 .Numern enthaltende Katalog 
ift in jeder Buchhandlung zu finden y und 
durch dietelben öder auch directe werden Be- 

' ftellungen darauf angenommen.

Schulchefsfehe Buchhandlung. > 
in Zürich.,



235 N u m. 29. 226

INTELLIGENZBLATT
DER 

JENA I S CH EN 

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
August 1.8 3 2.

literarisc
1

HE ANZEIGEN.

z Ankündigungen neuer Bücher.

Neue ft e Verlags -Büch er 
der

Buchhandlung von C. F. Amelang in Berlin, 
welche ebendafelbft fowie in allen Buch- ' 

handlangen des In- und Auslandes zu 
hab^n find:

jLJIurckhärdt, G. F. (Lehrer der englifchen 
Sprache) , der kleine Engländer oder 
Sammlung der im gemeinen Leben am häu- 
figften vorkommenden Wörter und Redens
arten zum Auswendiglernen. Englifch und 
Deutfch. Ein Hülfsbuch zur Erlernung der 
englifchen Sprache, und vorzüglich zur Ue- 
bung des Ggdächtnifles. Zweyte mir Phra- 
fen und kleinen Erzählungen fehr vermehrte 
Auflage. ■ gr. 12. Geheftet, x Thlr.

Joflt, Dr. J. AL, (Vertaffer des Werkes: „Ge-‘ 
fchichte der Israelitin feit der Zeit der Mak
kabäer“) , allgemeine Gefchichte des israe- 
litifchen Volkes, fowohl feines zweymaligen 
Staatslebens als auch der zerftreuten Ge
meinden und Secten, bis in die neuefte 
Zeit,, in gedrängter Ueberficht, zunächft für . 
Staatsmänner. Recht’gelehrte, Geiftliche, und 
wiffenfchaftlich. gebildete Lefer,' aus den 
Quellen bearbeitet. JA zwey Bänden. 71 Bo
gen in gr. 8. auf weifsem Druckpapier. 
Complst 44 Thlr*.

Larrey, J. D., chirurgifche Klinik, oder Er- 
gebniffe der von ihm, vorzüglich im F’elde 
und in den Militärlazarethen, feit 1702 bis 
1829 gefammelten wundärztlichen Erfahrun
gen. Aus dem Franzöfilchen überletzt «nd 
mit- Anmerkungen verleben von Dr. Albert 
Sachs, prakt. Arzte u. f. w. in Berlin. Drey 
Theile. 100J Bog. In gr. ß. auf weifsem 
Druckpap., mit G^ ’m Kupfer gefto,ebenen 

. Abbildungen. ' Compl, ö Thlr.
Lorenz, Walter, und Philipp Marnitz, neuefte 

Anleitung vir praktifchen. Deftilürkünft und 
Liqueurjabrication, neH.t mehr als 200 be-

währten Recepten zur Bereitung aller Arten 
■ Liqueure, feinen, doppelten und einfachen 

Branntweine, Piatafia’s, Huilep de France 
Cognac’s und Rutn’s, fo wie die Bereitung 
der Liqueure auf kaltem Wege mit ätheri- 
fchen Gelen. Zweyte- verbefjerte und ver
mehrte Auflage, ß. Geheftet. * Thlr.

Petiscus, A. H. (Profeffor), der Olymp, oder - 
Mythologie der Aegypter, Griechen und Rö-^ 
mer. . Zum Selbftunterricht für die erwach-' 
fene Jugend und angehende Künftler. ß. 
Mit 40 Kupfern, von L. Meyer. Fünfte 
verbefjerte Auflage. Geheftet. 1 Thlr.

— — Denkmäler menfchlicher Tugend und 
Grofse, in Darltellpngen aus der Gefchichte 
und dem täglichen Leben. Der. Jugend zur 
lehrreichen Unterhaltung gewidmet, gr. ß. 
Mit Titelkupfer und Vignette. Geheftet.

Thlr.
v. Beider, J. E., vollfändige Anweifung zum 

zweckmäfsigen Anlegen von Blumen-, Obft- 
.Gemüfe, Hopfen , Schul-, Handels ', Haus
und botanischen Gärten; fo wie Anlagen 
nach franzöfifchem, englifchem' und deut- 
fchem Gefchmack zu machen, folche auch 
mit den paffenden Blumen , Bäumen und 
Sträuchern, Scenen und Kunftgegenftänden 
zu zieren, einen Wintergarten einzurichten 
zu ordnen und zu1 unterhalten. Nach eige
nen Ideen und vieljähriger Erfahrung, gr. ß. 
Mit fechs Kupfertafeln. Sauber geheftet 
2 Thlr.

Beinhold, F. L. (Prediger zu Woldegk), fromme 
Blicke auf die Leidensgeschichte Jefu Chri- 

' fit. Ein Andacbtsbuch für denkgläubige Chri- 
ften. gr 8- Auf.fchönem Velinpapier. Sau
ber geheftet. ]1 Thlr. ' /

Scheibler, Sophie Wilhelmine, aUg^elnes 
deutfehes Liochbuch für bürgerliche Haus
haltungen oder gründliche Anweifung, wie 
man ohne Verkenntniffe alle Arten Spei
fen-und Backwerk auf die .wohlfeilfte und 
fchmackhaftefte Art zubereiteu kann. Ein 
unentbeht üches Handbuch für aügeh-nde 
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Hausmütter, Haushälterinnen und Köchin
nen. ß. Achte verbefferte und vermehrte 
Auflage. Mit einem Titelkupfer, i Thlr.

Scheibler , Sophie Wilhelmine , Deflelben 
zwey ter, neu hinzugekommener, Theil, g. 
Zweyte verbeflerte und vermehrte Auflage. 
Mit Titelkupfer und 2 erläuternden Kupfer-

- tafeln, -j Thlr.
— — vollfländigftes Küchen-Zettelbuch auf 

alle Tage des Jahres für Mittag und Abend 
mit Berückfichtigung der Jahreszeiten. 16. 
Geheftet, £ Thlr.

Sthrader, H. (Kunft- und Schön - Färber in 
Hamburg), praktifches Lehrbuch der ge
jammten Wollen- oder Schön - Färberey, 
zum Färben fowohl der lofen Wolle als der 
Garne, der Tücher, Coatings, Flanelle und 
der-nicbt gewalkten Zeuche, wie Merino u, 
f. w. Nach den beften in Deutfchland’, in 
den Niederlanden und in England üblichen 
Methoden und auf vieljährige eigene Erfah
rung gegründet. Mit Vorrede und Anmer
kungen begleitet von dem Geh. Rathe Dr. 
Hermbftädt in Berlin, ß. Velinpapier. Sau
ber geheftet. 1 Thlr.

Wilmfen, F. P., vollftändiges Handbuch der 
Naturgefchichte für die Jugend und ihre 
Lehrer. Drey Bände in gr. ß. auf fchönem 
Trauben papier. Zweyte verb. und verm. 
Aufl. Zufammen 192$ Bog. Mit illumin. 
Kupfern. 12- Thlr.

Daflelbe ohne Kupfer 5^ Thlr. Die Ku
pfer apart Thlr.

Wredow, J. C. L., der Gartenfreund, oder 
vollftändiger, auf Theorie und Erfahrung ge
gründeter Unterricht über die Behandlung 
des Bodens und Erziehung der Gewäcbfe im 
Küchen-,, Obft- und Blumen Garten , in Ver
bindung mit dem Zimmer- und Fenfter Gar
ten. Näbft einem Anhang über den Hopfen
bau.. Fierte Auflage, verbeffert und ver
mehrt und mit einer Anweisung zur Behand
lung der Pflanzen in Gewächshäusern ver
leben von C. Helm. 45 compreffe Bogen 
in gr. ß. auf weifsem Druckpapier. Mit ei
nem allegorifchen Titelkupfer. Geheftet, 
a Thlr. ‘ ’

Bey K. F. Köhler in Leipzig find erfchie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen zu be
ziehe« : '

L. Annaei Flori epitome rerum Romanarum. 
Cum integris Salmafii, Freinshemii, Grae- 
vii et felect. aliorum animadv. Recens. 
fuasque adnot. addidit C. Andreas Ducke- 
rus. Editio altera auctior et emendatior. 
a Vol. gr. 8- 69 Bogen. 4 Thlr. 12 gr.

Der Verleger glaubt durch einen wohlfei

len und correcten Abdruck diefes Meifterwer- 
kes Dückers allen Hnn. Philologen einen 
Dienft geleiltet zu haben , da die theuere Ori
ginalausgabe längft fehlt, das Werk felbft aber 
dem Philologen ein Bedürfnifs ift. In diefem 
Abdruck find vom Hn. Herausgeber alle in 
der Originalausgabe lieh findenden Druck
fehler berichtigt und das Regifter genau nach
getragen und vervollftändigt, auch fonft meh
rere Verbefferungen nachgetragen worden.

C. T. Reichard, geographifche Nachwei
fungen der Kriegsvorfälle Cäfars und 
feiner Truppen in Gallien, nebft Hanni
bals Zug über die Alpen. Mit einer 
fchon lithogräphirten Charte von Gallien 
in Folio, gr. ß. 9 gr.

Der als ausgezeichneter Geograph rühm- 
lichft bekannte Hr. Verf. und Zeichner vorfte- 
hender Charle von Gallien giebt in diefen 
Nachweifungen Bericht über feine Forfchun- 
gen, die gallifchen Kriege des Cälar’s und den 
Zug Hannibal’s betreffend. Seine Nachweifun
gen wie die tauber gearbeitete Charte felbft 
werden ’ allen Philologen und Gefchichtsfor- 
fchern gleich intereffant feyn.

Da diefs Werkchen, wie befonders auch 
die Charte, für alle Lefer von Cälars gallifchen 
Kriegen von hohem Nutzen feyn wird, und fich 
viele Hnn. Lehrer bewogen finden werden, fol
che ihren Schülern zu empfehlen, fo zeigt 
der Verleger an j dafs, um deren Anfehaffung 
in Claffen zu erleichtern, bey einer Abnahme 
vön wenigflens 15 Exempl,' die Charte nebft 
Text für 6 gr. oder 27 kr. durch alle Buch
handlungen zu haben ift.

So eben find erfchienen: 1
Verzeichntfs der Rächer, Randcharten ü. f. W-, 

welche vom Januar bis Juni 1852 neu er
fchienen oder aufgelegt find-, mit Angabe 
der Bogenzahl, der Verleger, der Preile in 
fächf. und preuff. Cour., Üterar. Nachwei
fungen, 1 Anhang bibliographifcher Noti
zen und wilfenfchaftliche Ueberficht. Mit 
kön. fächf. Privilegium, ß. 19 Bog., 10 gr. 
oder 12J ßgr.

Verzeichnifs, monatliches, desgleichen. Ma
nat Juli 1832. ß. weifs Druckp. der Jahrg. 
1 Thlr. ß gr. od. 1 Thlr. 10 Sgr.

Pölitz Jahrbücher der Gefchichte und Staats- 
' kunft. 5r Jahrg. 1832. September.

Leipzig, den 1 Aug. 1852.
Hinrichsfche Buchhandlung.

In allen Buchhandlungen des In- und Auf
landes wird Subfcription angenommen auf
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nachftehende drey im Verlage des Unterzeich
neten erfcheinende wichtige Werke, und find 
dafelbft ausführliche Ankündigungen zu er
halten :

Krug (Wilhedm Traugott}, 
Encyklopädifch-philo fophifches Lexikon, oder 
allgemeines Handwörterbuch der philojophi- 
fehen Wiffen/chaften nebft ihrer Literatur 
und Gefchichte. Nach dem heutigen Stand- 

puncte der Wiffenfchaft bearbeitet und 
herausgegeben.

Zweyte, verbefferte und vermehrte, Auflage. 
In vier Bänden.

Subfcriptionspreis für den Band von 50 — Go 
Bogen in gr. 8* auf weifsem Druckpapier 

2 Thlr. 18 gr.
Der erfte Band erfcheint im Herbft d., die 

übrigen folgen im Laufe k. Jahres.

Pölitz (Karl He in r i c h -L u d w ig), 
die europäifchen Ferfaffungen feit dem Jahre 
1789 bis auf die neuefte Zeit. Mit gefchicht- 

lichen Einleitungen und Erläuterung’en. 
Zweyte, neugeordnete, berichtigte und ergänzte 

Auflage.
• In drey Bänden.

Subfcriptionspreis für den Bogen in gr. 8- auf 
weifsem Druckpapier gegen 1* gr.’

Der erfte Band erfcheint im Herbft d., die 
übrigen Bände folgen im Laufe k. Jahres.

Raumer (Fr ie drich von}, 
Gefchichte Europas feit dem Ende des fünf

zehnten J ahr hunderts.
In Jechs Bänden.

Subfcriptionspreife für den Band von 50—40 
Bogen in gr. 8- auf gutem weifsem Druckpa

pier 5 Thlr., auf extrafeinem Velinpapier
6 Thlr.

Der erfte Band’ erfcheint im Herbft d., der 
zweyte und dritte folgen im Laufe ’k. Jahres.

Leipzig, den 1 Äug. 1352,

F. A. Brockhaus.

Herausgegeben von Dr. M. J. Weber, 
öffentl. ord. Prof, zu Bonn.

5) Genera plantarum florae germanicae 
iconibus et deferiptionibus illuftrata. Au- 
ctore Er. Nees v. Efenbeck, Profeff. p. o.

Das Nähere über diefe drey Werke befa- 
gen die gedruckten Anzeigen, welche man fo 
wie die Probehefte in allen guten Buchhand
lungen (in Frankfurt a. M. in Fr. Wilrnans 
Kunft-und Sortiments-Handlung} einfehen kann.

Vollftändig find nun bey mir erfchienen, 
und durch jede Buchhandlung zu beziehen:

Vorlefungen 
über die Naturlehre, 

zur Belehrung derer, denen es an mathema
tifchen Vorkenntniffen fehlt.

V on
Heinrich Wilhelm Brandes, 

Profeffor in Leipzig.
Drey Bände, gr. 8. 8°^ Bogen und 15 gefto- 

chene Kupfertafeln in gr. 4.
Auf weifsem Druckpapier 9 Thlr. 

Schreibpapier 10J Thlr.
Schon bey dem Erfcheinen des erften und 

zweyten Bandes fand diefes Werk allgemeinen 
Beyfal). Ein noch gröfseres Intereffe wird 
aber demfelben jetzt zu Theil werden, da es 
nun mit dem dritten höchft wichtigen Band 
vollendet ift.

Georg Joachim G'öfchen in Leipzig.

Intereffantes Werk.
Bey Paul Neff in Stuttgart erfcheint zur 

M. M.
Thefauyus eroticus linguae latinae. 

Edidit Carolus Rambach.
Wer vor dem Erfcheinen unterzeichnet, 

erhält das, 24—50 Bogen ftarke Werk zu 
des nachherigen -Ladenpreiles. Ausführliche 
Ankündigungen find an alle Buchhandlungen 
verfandt.

Einladung zur Subjcription für Mediciner 
und Botaniker.

Im Verlage der lithographifchen Anhalt 
von Henry und Cohen in Bonn erfcheinen 
auf Subfcription :

1) Atlas der pathologifehen Anatomie, für 
praktifche Aerzte. Herausgegeben von Dr. 
J. F. H. Albers, Prof, zu Bonn. gr. Fol.
Beyträge zur Anatomie und Phyfiologie*

Bey mir ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:
Könitzer, J. Chr. Fr., lateinifches Lefebuch, 

in kurzen Sätzen über die Declmationen 
u. f. w. bis mit dem Hülfsworte effe befte- 
hend; oder Materialien zum Dictiren und 
Ueberfetzen bey dem Elementar - Unterrichte 
in der lateinifchen Sprache 5 gr.

Der Hr. Verfaffer arbeitete diefes Buch 
für' feinen Gebrauch aus, als er felbft noch
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Unterricht in der lateinifcben Sprache gab, 
uhd hofft, dafs daCfelbe vorzüglich Hauslehrern 
fehr willkommen feyn wird.

Leipzig, im Aug. 1832.
Carl Cnobloch.

Bey Starke in Chemnitz ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben:

Kindervater, C. K., Natur- und Ernte- 
predigten. 2te Aufl. gr. 8- 1 Thln

Der Werth diefer Predigtfammlung ift an
erkannt , und fie bedarf daher keiner weiteren 
Empfehlung. Wer wahre Erbauung fucht, wird 
fie hier reichlich finden,- und von dem fo an
ziehenden Inhalte diefer Kanzelyorträge fich 
eßen lo lehr erhoben, als von der herzlichen, 
fafslichen und eindringeuden Darftellung wohl- 
thuend angefprochen fühlen.

Bey uns ift fo eben erfchienen :
Seiler, Dr. B. W., k. fächj. Hof- und Med. 

, Rath, Direct. der med. chirurg. Akad. u.
f. w., die Gebärmutter und das Ey des 
M-enfchen in den erften Schwangerfchäfts- 
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monaten. Nach der Natur auf 12 von Schrö
ter geftochenen zum Theil iLum. Kupferta
feln dargeftellt. Nebft dem dazu gehörigen 
Text. Fol. Carton. 5 Thlr.

Waltherfche Hofbuchhandlung 
in Dresden.

Von der
Anthologie chriftlicher Gejänge aus allen 

Jahrhunderten der Kirche,
von

A. J. B. Rambach, 
Dr. Theologie, Hauptpa^tor an der grofsen Mi- 

cha.eliskirche und Scholarchen zu Hamburg, 
ift fo eben der gte Band Preis 2 Thlr. er- 
fchieneu.

Der 6te Band verläfst Ende diefes Jahres 
die Preffe, und wird damit diefs wichtige 
Werk, des den Beyfall aller Kenner in einem 
fo hohen Grade erhalten, beendigt.

Alle bis jetzt erfchienenen Bände find in 
allen Buchhandlungen Deutfchlands zu haben.

Altona, Juli 1832.
J. F. Hammerich.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Aiig.uIt-HeFte der J. A. L. Z. 
und in den Ergä'nzpngsblättem von No. 56 — 6/j. Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke verkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter,)'

Amelang in Berlin E. B. 63.
/rnold in Dresden u. Leipzig 153. 

155. 150. löO.
Baumgärtnerfche Buchh. in Leip

zig '154. E. B. 64.
Bording in Copenhagen E. B. 63.
Borel - Borel,in Neuchalel 150.
Brockhaus in Leipzig 146.
Calve in Pra^ 159. 160.
jClafs in Heilbronn 441.
Cnobloch in Leipzig E. B. 63.
Corleberg in Afchersleben 145.
Cotta in Stuttgart und Tübingen 

155.
d’Oench in Liegnitz 157.
Edler in Hanau 153.
Falkenbergfche Buchh. in Barmen

. E. B. OÖy
Fleii’cher, Ern ft, in Leipzig 150 (5).
Focke in Leipzig 142. 143. ' 
Garthe in Marburg 154. 157. 
Hahnfche Hofbuchh, in Hannover 

153. E. B. 64.

Hallerfchs Buchdr. in Afchersleben Landau in Prag 155.
Lehnhold in Leipzig 157.
Lindauer in München E. B. 56.

145.
Hartknoch in Leipzig E. B. 64.
Hartmann in Leipzig 149.
Hendefs in Goslin 152.

, Max u. Comp. in Breslau 141.
..........   - - . Metzlerfche Buchh. in Stutlßart 
Hennings.in Neilfe u. Leipzig 157. 159.' 160.
IJerderfche Buchh. in Carlsruhe u. Mittler in Berlin u. Pofen 153, 

Niederländifche Buchh. in Leipzi® 
155. 1 e

Frevburg 156. 157.
Meyer in Giefseii d. V- 143. 151.

E. B. 64. ■
Hinrichsfche Buchh» in Leipzig 

145. 146.
Hoffmann in Stuttgart. 146.
Hoffmann u. Campe in Hamburg 

E. B. 56.
Kehr in Kreuznach EuB. 56.
Kempf in Herborn 1-48.
Klinkicht in Meißen 160.
Korn d. Aelt. in Breslau 143. 
Kramers Wittwe in Zerbft 146, 
Kummer in Zerbit 14L 
Kupferbei J iti Mainz 147,- 148.

B. 62.
E.

°^, n. Comp. in Zürich

Peters in Leipzig 146.
Quilt in Copenhagen 149.
Reimer in Berlin 151. 152.
Serig in Leipzig E. B. 61.
Valpy in London E. B. 57 — 5Q.
Velten in Carlsruhe 158.
Vereinsbuchhandiungin Berlin 155.
Vogel in Leipzig 14'5. 146.
Voigt in Ilmenau 154. E. B. 61.
Wagner in Neuftadt a. d. O. 141.
Wimmer in Wien E. B. 60. 61.
Wolbrecht in Leipzi, 147.
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Tindauer: Lieblinpsobiect^e
Mi NCHBX. Verfiiche in Mci-

lm Felde der 
neu Auffatzen von • * J
144 S. gr. 8. (10 gr-)

D Qrhrift die nicht fo bekannt worden zu 
F Scheint, als Gees in der That verdient, enthält 
fXende Abhandlungen: I. Die Weltfclidpfung tß noch 
Ŝ ht vollendet. S. 1-8. II. Fon den Gejcluchls- 
Touren der Anfänge des Menßhengefihlechts. S. b — 
60. Gehören eigentlich zufammen. An Geh nicht neu, 
aber wichtig gerade für diefe Zeit, in welcher rnai

•Zfcheint; die Geltung der biüorifchen (menfchen- 
eni Daten, oder der Tradition in man- 

getchichthchv ) fcMl2en> Gruilhuifen Geweift,
eben Stucken über A)tejr
dafs die M.nrchen'’efchlechls weder io viel auslagt, 
fchichte des Men „ diePhvGk, indem Ge auf 

zum Ganzen, fowie 
Denkmäler um $icht nur die Erde führt ju den

eluant er, 1 . n, die fie enthält, auf frü-
Lage™ Xn zurück, in denen andere orgauifche Ge- 
here . berrfchten ; es giebt auch in allen Weltihei- 
^erat101 gliche Denkmäler einer Zeit; die über.untere

Vichte ja über eine auszufprechende Zeitrechnung, Das Geinerne Denkmal - Tor- .n

Lappland, dellen Maupertu» erwähnt, — der bechaten 
Äfernen Ringen ru» Anhängen der 
Bergwerke Fahlun in Schweden (nach/«/«), Gc
anker in den fehwedilchen Gebngen, - beym G a
ben des Bromberger Kanals, in Indien, 20 luls 

tpr der Erde, — beym Bau der von der See entle- 
U «Pu Stadt Ancyra in Phrygien u, f. W.; — Ruinen 

rtpv arabifchen Wufte; — die ungeheueren , auf grö
l’1 v, üfEhc Cultur und Kraft hindeutenden Arbeiten fse techmfche CuIW .pÄegypten._ Infchriften, deren 
auf Ceylon, . j ’ mehr gefunden werden, Pyrami- 
Schnkzuge mrg einer Steppe ohne Spur eines
den am Fluffe vermoderte Menfchenfchädel in
Steinbruchs, g , , (nach Pallas); da doch ^cWichToXine* e^iUner Mafcen, über 2009 

Vhre unvermodert fich erhalten können, - Rumen im 
Jahre unvermoa Zieseln gemauerter Brun-
füdhchen Afrika, ? bevm Bau einer

90 Fnfs tief unter der Erde, Deym c

boldts Entdeckungen in Südamerika; — ähnliche Ue- 
berrefte auch in Polynefien, -- keine Gefchichte reicht 
dahin, und die Zeit, welche die Erde brauchte, folche 
Denkmäler fo tief mit Erde zu decken, ift, wie fich 
aus dem langfamen Fortgange der Bildung der Erdober
fläche fchliefsen ]äf$t, eben fo unermefslich,. als die, 

. welche das Menfchengefchlecht brauchte, bis es fich 
zu der Stufe der Cultur erhob,- die folche Denkmäler 
und die Idee derfelben erzeugen konnte. Es gilt alfo 
auch von der älteften Menfchengefchichte, was fich 
von der Gefchichte der Gebirge und ihrer foffilen, or-
ranil’chen Ueberrefte fagen läfst: ,,Wer vermöchte es 
wohl während feines ganzen Lebens nur die Zahl der 
Mufcheln und Auftern, die in der von Philadelphia an 
bis Florida, und von dem örtlichen Meeresufer in Nord
amerika bis. an den örtlichen Fufs der Aleghäny• und 
Apalachifchen Gebirge fich edtreckenden Mufchelbank 
liegen, auszufprechen ?“ — Auf ähnliche Refultate 
führt die Betrachtung der Stalaclitenbildung, deren. 
Ringe der Vf. fcharffinuig den Jahrringen der Bäume 
vergleicht. Sie zeigen eine mehr contrahirte (dich
tere) und eine lockere Hälfte, wie das Jahr in Sommer 
und Winter -offenbar entgegengefetzte Schöpfungspe
rioden hervorbildet. Schon bey 5—6 Z dl Dicke über 
200 Ringe. Wie viele alfo wohl bey Säulen, die 4 
Mann nicht nmklaftern können, und von 40 Fufs Höhe, 
wie in der Feengrotte in Languedoc? (Denn auch die 
Höhe kommt in Anschlag, und die zunehmende Dicke 
bey gleicher Wallermenge, die herabriimt, vermindert 
den Jahrwuchs.) Man lieht immer wieder an einer 
nicht auszufprechenden und nicht zu berechnenden 
Zahl, obgleich der Vf. behauptet: ,,Er wolle den Tag 
herausbringen, an welchem der erfte incruftirende 
Tropfen auf den Leichnam des erften Menfchen gefallen 
wäre, fände er ihn in einem Tropfftein.“ Und darin 
hat er auch gewifs Recht, vorausgefetzt, dafs er die 
letzten (äufserften) Ringe unterfcheiden und vor Verlauf 
feines Lebens mit Abzählen fertig werden könne; denn 
ob die Ringe Jahre bedeuten, darüber kann die Erfah
rung Gewifsheit fchaffen. Man follte in Tropffteinhöh- 
len experimentiren.

Wie unterhaltend ift es aber nicht, der Erfahrung 
auf folchen Wegen bis dahin zu folgen, wd fie die 
höchfte Idee mit einem: Wenn (welches wir ~ — 
Endlichkeit fetzen müffen) als abfolut erweislich ans- 
fpricht! Man denke fich nun einen jener Urnmnfchen 
aus Robi, wie er, nach dem Standpuncte, den wir

H
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eben genommen, — ein wilder Höhlcr bew'obner, ftcr- 
bend der Kern einer Tropffl ein faule geworden, und 
wir haben das fchönfle Sinnbild einer Chronologie des 
Menfchengefchlechts nach rein kosmifchen Zählungen. 
Wie nun die Erfahrung den MenfcJje; al® fingirten 
Kern der alten Säule in ; f. j’j'nklen Mittelpunct hin
einzählt: eben lo fü^u^-Gich getrieben, ihn aus dem 
Tode wieder dur©’^ die Anfchauung des fortgehenden 
Schaffens der Welt herauszuwickeln; daher der Satz? 
„Das Werden des Thiers im Mutterleibe gleicht dem 
des Thieres überhaupt“ (der Menfch bleibt noch fcho- 
nend im Hinterhalte). Ueber die Vergleichungstafel: 
1) Infuforienbläscben im Wafler. 1) Bläschen im flüf- 
ligen Ey, — 2) Polypen; gleichartig, beweglich, ohne 
Muskelfafefn, 2) Punctum fallens, ohne Nerv- und 
Muskelfafer beweglich (?); —3) Würmer, Schaalthiere, 
Kruftentliiere, mit Muskel, Nerv, Kreislauf, Verdau
ungsorganen und einigen Sinnen, 3) gleichgültige Bil
dung diefer Organe im Ey am dritten Tage; 4) Fifche: 
Gehirn, inneres Knochenfyftem, höhere Vollkommen
heit der anderen Organe, 4) Hühnchen von 9 bis 15 
Tagen; — 5) Amphibien und Centaceen, mit Lungen, 
5) der Vogel zwitfehert im aufgepickten Ey, geht aus 
dem Wafler heraus; 6) Amphibien und Säugthierö, die 
in der Luft leben, Vögel, Thiere mit Hufen, Klauen, 
Flügeln, .Händen, 6) der Vogel kriecht aus dem Ey ; 
— über diefe Vergleichungstafel bey einer anderen Ge
legenheit. Die Infecten fehlen, die Amphibien können 
nicht wieder bey 6 flehen, obgleich nicht alle im Waf- 
fer leben können. Aber fcharffinnig lind nun Belege 
gehäuft für die Folgerung, dafs, wie das Thier im Ey 
aus dem Feuchten ans Trockene herauffteigt, fo auch 
zeitlich und äufserlicb die Thierheit aus dem Wafler ans 
Land hervorgegangen fey, und noch weiter hervorge
hen werde, fo dafs, um es gleich in einem Beyfpiel 
deutlich zu machen, der Seehund im Baikalfee, falls 
diefer austrocknen follte, nicht etwa durch den Jenifley 
ins faure und kalte Eismeer wandern, ’ fondern lieber, 
das Land gewöhnend, fich, wie die Otter und Biber, 
nur neben Flüflen aufhallen und mit den Hinterfüfsen 
zu gehen von Generation zu Generation immer, wirk- 
famer verfuchen werde. Hier wird es fehr anfchaulich, 
wie jede unter Zeitbedingungen geflehte, Idee am Ziel 
auf Wideifprüche ftöfst, oder zu Poftulatcn gezwungen 
wird, die weit fchwerer zuzugeftehen find, als wenn 
das fpeculative Denken fich einfallen liefse , von feinen 
Gegnern zu verlangen, dafs fie ihm feine abfoluten 
Principien vorläufig einräumen follten. Wir wollen 
■fehr gern zugeftehep, dafs des Bibers Schwanz noch 
etwas vom Fifch fey, wie der Zerkarien-Schweif, 
nach Nitfch's fchöner Bemerkung, ein ganzer Vibrio am / 
Leib eines Diftoma, aber als Biberfchwanz ift er, feiner 
Idee nach, uranfänglith über dem Wafler, und war 
gewifs nie mehr Fifch, als er es jetzt noch ift; denn 
die Idee der Metamorphofe hält alles, was fie unter fich 
begreift, durch diefes Begriffenfeyn zugleich feft, und 
die Empirie wird nie vor Excentricität ficher feyn, fo 
lange fie fich nicht diefer ewigen Schranke einer un
endlichen Wandelbarkeit klar bewufst ift. Bann erft 
kann und darf fie kühn mit ihren Combinationen
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f(Halten, und den Witz fpielen lallen. Zu folchen pro- 
phetifchen Anfpielungen des Witzes rechnen wir die 
Erwähnung des Fifches Sambia aufAmboina, der mit 
den 4 unteren Floflen auf dem Sande umherläuft, fich 
zähmen läfst, und feinem Herrn nachfolgt, — des 
Monitors, der nach älteren Nachrichten im Wafler lebte, 
und jetzt das Land bewohnt,— des amerikanifchen Cro- 
codils, das in dem austrocknenden Schlamme der ameri- 
kanifchen Gebirge Sommerfchlaf hält, — der natürli
chen Metamorphofen niederer Thiere. Auch an die 
Vergangenheit wird erinnert: „Noch jetzt fuchen die 
wiederkäuenden Thiere die Säure des Meerfalzes, wel
ches aus dem Urwaffer herftammt, mit Begierde auf 
(S. 53). Wie gerne badet fich der Vogel, das Pferd 
u. f. w. Wie ftark ift nicht die Frefsbegierde der Katze, 
des weifsköpfigen Adlers u. a. nach Fifchen, ob fie 
gleich das Fifchfangen nicht mehr verftehen! — 
Jene menfchenähnlichen, zahmen, zuthunlichen Thiere, 
die glaubwürdige Perfonen fchon in allen Meeren fahen, 
haben vielleicht , in menfchlicher Anlage, der Fifchna- 
tur ihr Hintertheil nur noch nicht entreifsen können.“ 
„So vermag die Natur ihre Möglichkeit in Wirklich
keit zu verwandeln, aber fie läfst fich Zeit daz-u, und 
fchont ihrer- eigenen Bildungen nicht: es läfst fich be
haupten, dafs in der Urwelt taufendmal mehr Genera
tionen von Arten und Gattungen organifirter Gefchöpfe 
crlofchen find, als gegenwärtig noch auf der Erde leben 
und vegetiren.“

Auch die Furcht vor gewaltigen und immer wic- 
derkehrenden Räubern foll wohl manchen Waflervogel 
zum Landvogel gemacht haben, (S. 55. Anmerk.)

Wir haben diefe Abhandlung etwas weitläuftig be
handelt, um Thatfachen nicht gerechtet, ob fie wahr 
oder falfch leyn mögen, und auch die gefälligen Grün
de der Metamorphofe, deren diefe Methode zu fchlie- 
fsen bedarf, nicht unberührt gefallen, um den Geift, 
in welchem diefe Abhandlungen gefchrieben find, zu 
zeigen. Niemand wird leugnen , dafs hier auch das 
Paradox-Scheinende bey näherer Betrachtung tieferen 
Sinn hat, oder doch fehr beziehungsvoll auf die grofse 
Idee der zeitlichen Metamorphofe. die hier verfinn- 
licht werden foll, anfpielt, To, dafs man nur das Zeit
liche recht zu deuten braucht, um fich einer klaren 
Einheit anfchaulich bewufst zu werden.

IL Kleine kritifche Regißratur der Vorurtheile 
in der Wijfenfchaft. Unbedeutend. Ueber Mesmeris
mus fchief, • obgleich treffend für manche Anhänger 
deflelben. IV. Ueber die Elkysmometrie , als neuem 
(neuen) Zweig (der) jür die Landescultur höchft wich
tigen Meteorologie. S. 69—98. Enthält finnreich ausge
dachte Pendel und andere Werkzeuge^ um die kleinften 
Störungen der planetarifchen Erdbewegung zu beob
achten , und leidet keinen Auszug. Die fehr grofsö 
Reizbarkeit folcher Inftrumente, die felbft die Störun
gen durch Mars, Jupiter und Saturn anzugeben im 
ftande wären, wird nicht allein ihren Gebrauch 
fchwierig, fondern die Refultate, bey ihrer Subtilität, 
immer zugleich auch fchwankend machen. Doch 
Wünfchten wir fehr, Reihen folcher Beobachtungen 
au erleben, die gewifs für die Pbyfiologie der Erde von 
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fruchtbaren Folgen feyn werden. Bey den vorausge- 
fchickten Sätzen über die Befchleunigung’und Hem
mung der Bah^be^vegung*der Erde durch die Axen- 
drehung find die Abßände eines Puncts der Oberfläche 
vom MiitclpunO def Schwere nicht in Anfchlag ge
bracht., wodurcl^die Vorausfetzungen der Refultate der 
Pendelverfacbe bedeutend modificirt werden dürften, 
V. Ueber den Werth einer guten Witterungskunde, 
Sollte vielmehr heilen: Empfehlung der Witterungs
kunde bey den Gröfsdn und Alächtigen der Erde, die 
Geld für grofse Verfuche hingeben und von den Re- 
fultaten Gewinn hoffen können. An Lavoifier wird 
erinnert und auf die Wichtigkeit chemifcher Erforfchung 
der atmofphärifehen Zuftände für die Vorbevfagung 
kleinerer und befchränkter Veränderungen der Wit- 

. terung aufmerkfam gemacht. (S. 99 —- 103.) —- VI.
Ueber die Proteusartigkeit des Begriffes von Kraft 
und feine Fe [ihaltung. Eine Rbapfodie. S-. 104 — 
106. Kraft ift allenthalbige, ffelbßiuiderßehende Thä
tigkeit. Man wird nichts gegen diefe Begriffsbeftim- 
mung einzuwenden haben, aber Hr. Gr. wird auch 
nicht in Abrede ftehen , dafs ein Anderer diefes über
fetzen könnte: Kraft ift der Gegenfatz, der in einem 
dritten eins ift. Denn die Thätigkeit A. und der Wi- 
derftand, als Thätigkeit B,, find in dem „allenthalben“* 
als ihrem • Grunde, abfolut, d. h. ihrer Exiftenz nach, 
nothwendig. Was aber in dem Grunde der Notlivven- 
digkeit exiftirt, hat Kraft, daher man fich durch Ruhe 
und Bewegung nicht irre machen laßen darf, noch 
weniger annehmen , der Stein , welcher aus der Ruhe 
zum Fall kommt, gewinne Zuwachs an Kraft. Er ver
liert nämlich, was er an intenfiver Exiftenz befitzt, 
in demfelben Verhältnis, in welchem er durch Bewe
gung der Zeit, d. h. der Beziehung aufs Ganze, heim- 
fällt. Daher die befchleunigte Gefchwihdigkeit und die 
damit in Verhältnifs ftehende Vermehrung der Wirkung. 
_ VII. Die praktijche Logik meines Staars. (S. 107 
_ 126.) Diefe mit Laune gefchriebene Abhandlung hat 
mehr im Hinterhalt, als fie im Schilde führt. Die Sei- 
tqnhiebe find nicht immer gut angebracht, aber die 
Hauptfache, der Beweis, dafs die Denkformen in den 
Handlungen der Thiere real liegen, oder dafs diefe, 
unter jene fubfumirt, aus ihnen erklärt werden kön
nen, ift aus den Sitten und der Lebensweife eines ge-- 
zähmten Staars recht finnvoll abgeleitet. — VIII. Die 
große Ausdehnung des Erdbebens über den Erdboden, 
Hr. Gr. fpürte das Erdbeben zu Kingfton in Jamaika 
(5 U. 50' frühe) m München am grofsen Elkysmo- 
meter, das doch noch nicht einmal ganz zweckmäfsig 
für die Angabe der Erfchütterungen der Erde eingerich
tet ift, um 11 Uhr, oder, nach der Ausgleichung der 
Längendifferenz, um 5 Uhr Morgens in der Richtung 
von S. O. nach N. W. Die Stärke der Ofcillation betrug 
wenigftens einen Zoll. Hr. Gr. glaubt, dafs (olche Fort
pflanzungen derErderfchütterungen und Schwingungen 
der Erde gleich denen, die ein tiefer Schall in der 
Luft oder in einer Glocke erregt, betrachtet werden 
können. — IX. Ueber Erwerbung und Mittheilung 
philofophifeher Grundjätze. (S. 130—-144.) Schliefst 
fich an No. VII an , holt aber etwas zu weit aus, um 

zu dem einfachen Refultat zu gelangen.: ,,dafs jeder ab- 
ftrahirte Satz ohne Erfahrung ein leerer Schall fey, und 
dafs man ihn nur dann eigenthümlich befitze, wenn 
man ihn felbft gebildet hat4*woraus denn weiter 
folgt: ,,dTHs Jeder anderen Methode der Mittheilung 
die nur allein urfprung.’ htbringende analytifche“ 
(durch einen feitfamen Druck c ftehiim Text gerade 
hier Jynthetifche) ,,vorausgehen miße.“ Das Mifsver- 
ftändnifs, welches Hn. Gr. zu diefem Wxndmühlenge- 
feeht gegen die Annahme angeborner (urfprünglicher) 
Ideen und gegen die darauf fich beziehen follenden 
fynthetifchen Mittheilungen verleitet^ wird daraus- klar, 
dafs er die fynthetifche ^Mittheilung unter Philofophen 
zuläfst. Alle Wiffenfchaft ruht lediglich auf der Wech- 
felwirkuug der Synthefis und Analyfis, und dieMetbode. 
von welcher hiebey fo oft die Rede ift, thut gar nichts 
zur Sache. Ob der Mathematiker zwey -Triangel von 
Holz vor fich fieht und vergleicht,, oder ob er ihre An- 
fchauung r^in innerlich erweckt und combinirt, ift für 
die wiffenfchaftliche Evidenz ganz gleichgültig, und 
nur das Bewufslfeyn der Noth Wendigkeit^ das die An- 
fchauung in ihm gebärt, ift das Wiffenfchaftliche dabey» 
Es giebt aber nichts Lächerlicheres, als wenn fich man
che Gegner des fpeculativen Denkens einbilden, daffelbe 
wolle die Erfahrung neu, als folche, oder Gott weife» 
wie fonft, aus und durch fich machen. Ift doch noch 
keinem eingefallen, zu glauben, dafs die Empirie damit 
umgehe, Vernunft zu machen, oder dafs fie, um der 
Metaphyfik nichts nachzugeben, der Vernunft entbeh
ren wolle, weil jene, ihrer Meinung nach, die Erfah
rung für entbehrlich hält I

. * * s

THEOLOGIE.

Kreuznach, b. Kehr: Das einzig icahre Chri- 
ftenthum, oder das reine Chrißenthum, wia 
uns ßlches Jefus und feine Apoßel felbft lehr
ten. Für Gebildete und Nichtgebildete, für Glau^ 
bende und Zweifler. 1829. XVI u. 116 S. 8.
(12 Sr-)

Den Anfang diefer nützlichen' Schrift macht ein 
kräftiges Gebet, welches an Gott gerichtet ift; nur 
der in demfelben enthaltene Gedanke: „Du weifst es, 
ob ich in guter oder fträflicher Abficht diefe Blätter 
gefchrieben habe. Du wirft fie untergehen lallen,' 
wenn fie nutzlos oder gar fchädlich feyn follten“ u. 
f. w. — ift übertlüffig, weil der würdige Herausge
ber durch Abfaffung diefes Buchs keine andere als 
eine gute Abficht zu erreichen luchte. Hierauf er
klärt er fich über den hohen Werth, welchen die 
Bibel für ihn fchon in feiner zarten Jugend gehabt, 
W’ie fo oft und mit welcher Begierde er fie geJefen 
habe. Wie verfchieden jedoch feine • Meinung von 
ihr, nach Zeit und Umftänden, und ihr nachheri
ger Gebrauch gewefen fey, diefs ergiebt fich au# 
dem, was er S. IX fagt: ,,Aber leider las ich 
ohne Ordnung und Auswahl, Alles, was mir vor
kam, und £p überfüllte ich mich, ohne in meinem 
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gugenfilichen Alter und bey einem regelieren Wißen 
es gehörig verarbeiten und verdauen zu können. Es 
konnte nicht fehlen, dafs bey dem kraufen und 
bunten Allerley, das meine Lectüre ausmadite, auch 
Schriften über theologifche und religiöfe Gegenftände 
xnit unterliefen, die ich belfer ungelefen gelalfen 
hatte. — Ich verlor mich endlich in ein Meer von 
Zweifeln, und unter meinen Füfsen fchwand der Bo
den, denn der Glaube an die Unfterblichkeit der 
Seele ging mir verloren. Zum Glücke für mich wa
ren mir die inhaltfchweren Worte, welche Paulus 
an die Galater Tchrieb Cap. 6. V. 7: Irret euch 
nicht, Gott läfst fich nicht fpotten. Denn was der 
Menfch fäet, das wird er ernten — noch zu feit 
eingeprägt, .als dafs ich mir felbft hätte Spöttereyen 
über das Heiligfte erlauben können. War ich auch 
auf Abwege gerathen,- fo hielt mich doch das -Bef- 
fere in mir vom Abgrunde zurück. Nie machte ich 
mit den Spöttern gemeine Sache; und wenn ich 
auch meine Ohren ihren Spöttereyen nicht entfchlofs, 
fo ftimmte ich doch in ihren Frevel nicht mit ein, 
eingedenk der Worte Petri 1 Brief, .3 Cap., 10 V.: 
Wer leben will und gute Tage riehen, der zähme 
feine Zunge, dafs fie nichts Böfes rede, und feine 
Lippen, dafs Re nicht trügen.“ So hat Hr. K. 
hier den religiöfen Zuftand feines Gemülhs in. den 
verfchiedenen . Epochen feines .Lebens mit ge.wiflen- 
hafter Treue dargelegt; er zeigt, wie kindlich- fromm 
er in feinem Knabenalter die heilige Schrift auffafste; 
wie er fpäterhin durch unreife Grubeleyen .auf be- 
klagen»werthe Abwege gerieth; wie er einige Jahre 
darauf alles mit Gleichgültigkeit betrachtete und be
handelte, was Bezug auf die Bibel und auf reli
giöfe Gegenftände hatte, und wie er endlich durch 
ein aufmerkfames, befonnenes und ernftliches For- 
fchen in der heiligen Schrift zu der klaren Ueber- 
zeugung gelangte, dafs .fie der einzige Weg weiter 
zur Seligkeit, und dafs aufser ihr kein wahres Heil 
<u finden fey. Nächft diefem fpricht er einige Worte 
der Liebe und des Ernftes'zu denen, welche den 
«rofsen Werth der Bibel immer noch verkennen ; 

fauch ertheilt er eine Beantwortung jfer Einwendun
gen , welche Einzelne gegen die Bibel machen. Nicht 
weniger gedenkt er der Urfathe® ,^-;auf welche die 
öfteren Klagen über dep Verfall deCrfReligiofität und 
den Mangel am Kirchenbefuche in-*der neueren Zeit 
begründet feyn möchten, und ^wafht vor der Hin
neigung zum Myfticismus und ;zur faifchen Fröm- 
smeley. Zuletzt giebt er die-.Gi;«ndg an, welche ihn 
zu der Herausgabe diefes Werket 4beftimmten, und 
Jfagt: ,,Ich habe es aus demMui^ Mehrerer, wel
che eben nicht unter die Spötter«»gehören, dafs die 
vielen Wiederholungen und das Ueberflüfiige und 
Entbehrliche, wie fie fich ausdrückten, fie von 
dem Lefen des neuen Teftaments zurückhielten, von 
dem fie übrigens, einer fehr unvollkommenen Kennt- 
nifs delfelben ohneraebtet, mit gebührender Achtung 
fprachen. Viele, welche während Jihrer Schulzei 
zwar das neue Teftament durcharbeiten mufsten, 
haben nach einer Reihe von Jahren, bey vielfachen 
Zerftreuungen und bey der Erfüllung ihrer Berufs- 
gefchäfte, das Meifte wieder vergeffen, und finden 
nicht die Zeit, oder mögen fie .nicht .finden, das 
Ganze wiederholt zu durchlefen, um dadurch die 
gefchwächten Eindrücke aufs Neue .zu beleben. Für 
folche kann ein Auszug des neuen Teftaments , wel
cher das Wefentliche der Glaubens - und Sitten - Lehre 
enthält, nicht anders als zuträglich ;und Manchem 
von ihnen vielleicht fehr erwünfeht feyn.“ Bis jetzt 
hat man noch keinen Auszug aus dem neuen Tefta- 
mente, welcher in einer fortlaufenden Reihenfolge 
nach den einzelnen Büchern das -Wefentliche der 
Glaubens- und Sitten -‘Lehre in einer folche» Voll- 
ftändigkeit enthält, als der vorliegende. Bey die
fem Auszuge ift Hr. K. nur fehr feiten von Lu
thers Ueberfetzung, welche Geh durch Einfachheit 
und Kraft Io fehr aüszeichnet, abgewichen. Und ge- 
wifs wird diefes Buch, welches der Vf. mit vieler 
Liebe zur Sache angefangen und vollendet hat, nicht 
ohne Segen bleiben.

E. a. N.

KURZE A

Schoss Künste. Hamburg, b. Hoffmann u. Campe; . 
Pt--’ebracki f der R.uffij'che Polizey- Spion. Ein Zeitbild von 
Auffuft Lewald. 1832. 280 S. 12. (1 Rthlr. 12 gr.)

Nur locker zieht fich der Faden der Erfindung durch die 
Gefchichte, doch feft genug, um die einzelnen Bilder zu- 
fammen zu halten, und zu einem Ganzen.zu binden. DieHaupt- 
perfonen, zumal die fchöne junge Polin Rozalka, deren tra- 
eifcher Tod vorauszufehen war, flöfsen fogar Intereffe ein, 
was bey einer Erzählung, in welcher der eigentliche Roman 
nur die Nebenfachs ift, feiten der Fall ift. Man erhält von 
den Zuftänden in Polen, der Gefinnung, Denkweife, den 
Sitten und InterelTen der verfchiedenen Stände, ein» deat-

N Z E I G E N.

liehe Verarifchauiichung. Die für Polen fo wichtigen Juden, 
die auch da einwirkten, wo man fie völlig aufser dem Spiel 
wähnte, find in verfchiedenen Exemplaren, mit ftarken Zü
gen, jedoch ohne Gefchmack und Gefühl zu verletzen, lün- 
geftellt, — Dsbey hat die Erzählung das grofse Verdienft 
der Unparteylichkeit. Nur ein eingefleifchter Polenenthu- 
fiaft könnte meinen, dafs die Ruffen zu glimpflich behandelt 
wären; der ruhige Beobachter wird auf Andeutungen ftofsen, 
die den Vf. von dem Verdacht der Vorliebe vollftändig rei- 
pigen, und nur beftätigen, dafs er wiffe, wie kein Licht 
ohne Schatten, kein Schatten ohne Licht denkbar fey.

F. K.
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GRIECHISCHE EITERATUR.

London, b. Valpy: 0HSAYPOS THS EAAHNIKHS 
TAßSSHS. Thefaurus linguae graecae ab Henr. 
StepKano conftructus. Editio nova, auctior et 
emendatier. — Pars XXIX. i. e. No., XXXIV. 
1825. Fol Tmir der Bemerkung: The work will be completei&n the year 1825 ] pag. 9719 bis 
10086 — ed. vet. To. III. p. 169o bis To. IV. p. Io7 
vöm Worte rv*«? bis n«^3iyyopai. Pars XXX. 
i. e. No. XXXV. 1825. Fol. ■— [Mit der Bemer
kung: Total fubferiptions 1086. — The prices will 
be miCed to new JubJcribers to 1. L. 75. Chill. 
/mall paper; and 2. L. 15. fh. large paper: and 
will continue to be advanced te future fubferibers. 
Subfcriptions always remain at the price, at which 
they are firft entered.] Von p. 10087 — 10454 = ed. 
vet To. ly p. 138 40b von bis
..„U. Pari XXXI- i- ^-No. XXX7I. 1825.. Fol. 
•— von p. 10455 bis 10ö22. — ed. vet. To. IV. 
p. 407 — 690 von bis Pars
XXX1I. i. e- No. XXXVII. 1826. Fol. von p: 
10823 bis 11002. ~ ed. vetus To. IV, p. 691 bis 
832. Pars XXXIII. i. e. No. XXXV11I 
und XXXIX. Index in Thejaurum L. Gr. ex 
nova edit. Lond. 1828. Fol.

/^ergi. Jen. A. L. Z. 1822. Dec. — Etg. Bl. 1825- No« 29» ~ 
1826. No. 92 1T-]

D*-*iefs ift denn der Schlufs diefes weitfehiebtigen The
faurus, welchen überhaupt 33 Hefte ausmachen. Dazu 
kommen 3 Hefte Prolegomena, und 3 Hefte alte Gloffa- 
rien: fo dafs das Ganze aus 39 Heften befteht, welches 
über 300Rthlr. koftet. In England haben 1086 fubferibirt.

Im 37 ft e 11 Hefte folgen änderbarer Weife S. 11003 
Supplementa ad to. 1 ed* ^ee-» wie fie in der alten 
Ausgabe S. 1826 wörtlich Rehen, und gleich Anfangs 
am gehörigen Orte hatten emgefchaltet werden follen. 
Es heifst nämlich da [nach Beendigung des Buchftaben 
Jota]; „Lectori huius thefauri linguae Graecae. — 
Quum quarto et ultimo huius operis tomo colopho^ 
fern impojuijfem, et voces quae eo continentur re- 
(PnJuiffem t ... index eas voces mihi recenjuijjet ai, 
pliabetica Jerie • •. confulto vocabula in indicem reii- 
cithantur, Je. ca, quae focio carebant, jolivaga, quo- 
r^fn origo Qe(Hpo invejtigatore opus haberet; quod

Rrgänzungsbl, z. J. A. T. Z. Zwey ter Rand.

peregrinis et dici poteft. — Quum mihi
propojitum efjet) ea demum vocabula intra huius 
operis pomoeria recipere, quorum unumquodque pro 
Jürpe haberi poffet} eique familiam adiungere, mi
nime conjentaneum fuiffet inftituto meo locum hic 
dare peregrinis etc. ■—. Verum elapja mihi Junt 
et paucula quaedam vocabula, ex quibus multa 
germina provenire videmus. Ex. gr. to. II quurh 
diu de Kairos ■ et xd^Tos dubitafjem $ utri priorem 
Jedem darem, accidit ut x^ror priorem locum 
occuparet, tanta Jtipatum caterva, ut ... competito- 
rem Juum ex memoria detruderet. — Quum to. 1 poft 
rbvs- collocaffem lyn», deinde yoüaxa> (y. Heraclidem 
grammat.J contigit ut aliorum derivatorum h. v. 
iagens numerus'' .memoriam meam obrueret etc. —. 
Huius generis vocabula non indici inferui, Jed 
Juis tomis adiungere vijum eft.“ — Und fo folgt 
denn S. 1827 fqq. •ynetxe, mit feinen Ableitungen, 
bis S. 1869 ed. vet. — Sodann mit feinen
Derivaten, bis S. 1874. — Hieräuf XXXTOCt) — »7f>SXqf 
— wutos — u. f. w. Hier erfcheint alfo blojser Ab
druck. Dann folgen S. 11097. ~ ed. vet. to. II. p., 
1593 fqq. — Adiicienda tomo II. huius theJ. L. Gr., 
wobey auf die epijtola to. 1. p. 1826 (die defshalb von 
uns excerpirt wurde) verwiefen wird. — Hier folgt 
alfo (pag. eit.} KÄPTOS mit feinen Ableitungen, bis 
S. 1599 ed. vet. — Sodann KEX'02. — S. 1603.

— S. 1607. MElAÄß u. f. w. Den Schlufs 
diefer Nachträge machUOESA mit dem Zeitworte xomrs» 
ZZ ßo-r^»' aber ohne beweifende Stellen, wie fo oft! 
Hiemit fchliefst das 37fte .Heft S. 11184.

Schwerlich möchten gute Lexikographen des Henr. 
Stephanus Entfchuldigungsgründe gelfen laßen: weil 
er fein Manufcript umarbeiten, und die fehlenden 
Wörter an gehöriger Stelle eintragen mufste; welches 
auch durch eingeklebte Zettel gefcheheri konnte. Am 
wenigften können deutfehe Philologen es den engli- 
fchen Editoren verzeihen, dafs fie diefe Adiicienda 
nicht nachtrugen, wohin fie gehörten; denn fo nehmen 
die Nachträge kein Ende, bey der Menge beygefchrie- 
bener Notizen!

Der Genauigkeit wegen geben wir noch beym Ori
ginaltexte der Britten Nachricht vom Inhalte eines bey 
Heft 37 vorgeklebten Blattes: »The editors [Barher, 
and Vdlpy\ are happy to announce the termina- 
tion of their labori! — Thelexicon, glojjaries, and 
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Henry Stepharis commentary on the dialects etc. are 
now completed. And as the index will rejer divertly 
to every word (f), it will be evident, that the prin- 
ting of it could not be commenced until the whole of 
the lexicon fhould be finifhed. It is how ewer expe- 
cted, that the Nro containing it, will be publifhed 
in the automn [1825 — aber Heft 37 erfchien erft 1826, 
und Heft 38 und 39 fehlen noch!]. — The work will 
thus be comprifed in 39 Nros, ac fpecifted, and as 
the old edition hat been intirely reprinted7 with 
the addition of about one - third rnore of new matter, 
it is prefumed that the advantages (?) cf the new 
cver the old f fhould preeminent !** —• Die Vor
theile der neuen Ausgabe konnten grofs werden, wenn 
ein Plan feft durchgeführt wurde. So aber, wie 
die Beyträge hier gegeben find, können He den Ver- 
faßern derfelben unmöglich gefallen; fie können nie
manden nützen, dem tbeils die citirten Bücher, theils 
die Zeit, fie nachzufchlagen, fehlen, wobey die Lefer 
viele, nicht hieher gehörige, Citate zu überfchlagen, 
und viel Zeitverluft zu bedauern haben werden. —— 
Wohlgeordnet und dadurch lehrreich hätte der new 
Stephen auf jeden Fall werden follen. Die Editoren 
machten es fich zu bequem!

(Jeberfehen wir nun überhaupt das bisherige 
Ganze »les Londoner Abdrucks der erften Ausgabe des 
Stephanifchen Thefaurus, als Totalanficht griechifcher 
Wortfülle, fo werden wir den gröfsen Ünterfchied 
englifcher und deutfeher Lexikographen deutlich ge
wahr. — Denn wie ganz anders würde Schneider, 
Schleusner, Sturz, Beck u. a. einen folchen allgemei
nen Sprachfchatz bearbeitet liaben ! — Die deutfchen 
Grammatiker und Lexikographen arbeiten nach be- 
ßimmten Planen, für beftimmte Lefer. Sie würden 
alfo unfehlbar den Thefaurus der clallifchen Griechen- 
fprache, nach den Hauptdialekten, durchaus von den 
Therau reu fremder und unerwiefener griechifcher Wör
ter gefchieden haben. Wir ehren die Verdienfte von 
Blomfield, Gaisford, Elmsley; aber diefe in ganz an
derer Hinficht; als Lexikograph und Grammatiker hat 
noch kein Engländer es den Deutfchen zuvor gethan!

Ein deulfcber Philolog kann lieh die Anlage zu ei- 
nem Univerfallexikon der Hellenenfprache nicht anders 
denken, als dafs er ein Vierteljahrhundert erft dazu 
fammelt; dafs er in diefer Zeit alle gedruckten griechi- 
feben Glalliker in grammatifcher und hermeneutifcher 
Hinficht durchliefet; dafs er die GloITatoren mit den 
Clafiikern vergleicht, und berichtigt; dafs er die ge
lehrten Commentare zum Hefychios, Suidas, Pollux, 
Moris, Phrynichos, Thomas Magifter u. a. m. lichtet, 
und für feinen Zweck benutzt, und Alles in Einen Zu- 
fammenhang bringt,

Dafs Niclas einen folchen Plan hatte, haben wir 
im zweyten Hefte der WofiJchen Analekten gezeigt; 
wir haben felbft ein Menfchenalter hindurch einen 
folchen Plan verfolgt; aber jeder Fortfchritt zeigt uns, 
dafs es noch nicht Zeit fey,, damit hervorzutreten; 
ja dafs ein folcher Thefaurus in der Ausführung auch 
fticht Eines Mannes Sache fey, Die einfichtsvollsften

CS

Zeitgenoflen verlangen Refultate, nicht blofse Compila
tionen oder Repertorien ; am wenigften folche räthfel' 
hafte, wie diefer Londoner Thefaurus darbietet. — El 
bleibt uns jetzt noch übrig, die oben genannten Hefte 
durch einige ausgehobene Proben näher zu befchreibe* 
und zu prüfen.

Im 29ften Hefte, welches No. 34 entfpricht, (die 
vier Zwifchenhefte enthalten alte GlolTarien und lexika- 
lifche Abhandlungen) finden wir folgende Notizen be- 
merkenswerth.

v^oTvx®<nf. — Um diefes fpätere griechifche Kunft- 
Wort zu erklären, ift der feltene Dionyfius Areopagita 
S, 154. 161. 166. 276 citirt. —- (Es mufste hier aber 
gleich die Bedeutung angegeben u«d bewiefen werden: 
1) adumbratio. — 2) deßriptio.} Nachher ift citirt: 
Clemens Alex. S. 277. 474 — (wo denn? — Es ift die 
Ausgabe Coloniae 1688. Fol. — vielmehr Lipfiae — 
gemeint; dortftehtS. 277.8. medio: tyuga .... 7S,
v7top^p.xTOii tc t~,s h. e. fplendor
contemplationis deferiptioni commentariorum con- 
venit.) — Dort ftpbt auch S. 4/4 ^ßromatum L. IV. 
intt.) pt^ .... txStvts 7ra:g4cJö9»^TJr<^• h. e.
P°ß. hanc adumbrationem ... expoßtio tradetur. — 
Nachher citirt der new Stephen: Origenes contra Cel- 
fum S. Io2. — Wir hatten die citirte, muthmafslichc 
Ausgabe nicht zur Hand! — Ferner: Sextus Empiri- 
cus, a princ. — Hier war doch wohl die Hauptaas. 
gäbe des Joh. Alb. Fabricius zu benutzen! Etwa fo;

eß: 1) adumbratio, Entwurf, Ueberficht, 
—- 2) inßitutio brevis, Inhaltsanzeige — oppofita 
uberiori et accuratiori disputationi. v. Theophraß. de 
ironia. — 3) adv. inoTvirorutZs’ h. e. m al
ler Kürze. — 4) Ueber den N. T. Gebrauch vergh 
Weißen. N. T. To. II. S. 320 zu 1 Timoth. 1, 16. — 
2 Timoth. 1, 13. — Schleusner Lex, N. T. (ed. 4) 
To. II. S. 1235 fq. Valeßus ad Eufeb. hiß. ecclef., 
S. 95. — Zonaras ed. Tittm. S. 1778. — Suicer Thef, 
ecclef. To. II. S. 1398. Fol. — 5) zu fehe man:
Ariftot. eth. ad Nicom. 1, 7 ed. Zell. —- Ferner ift 
citirt; Valck. ad Chryfoß. S. 3. — Es ift nämlich Joa. 
Chryfoß. orat. in laudem Pauli apoß. gemeint! Dort 
fteht: mrmms hfiuihos TceTioixiAria' —— diefe Re
densart gehört aber eigentlich dem Clem. Alex, ßro- 
mat. L. VI. S. 936 ed. eit., und der mufste hier citirt 
werden; die Quelle, > aber nicht der Ablauf! — Nun 
wird citirt: Zeune ad Cyrop. 8. 681. ■— Man fchlägt 
nach und findet zu II, 7. 30 die rhetorifche Figur Hy- 
potypofe angeführt.Schneider liefs diefe Zeunifche Nota 
mit Recht als ungehörig aus.

Bey rlp-Kw» oder «»or finden wir die Citate: 
(1) inßr. müße. —j ad Lucian. I, 193- 134. — Berg
ler ad Alciphr. p. 51. — ad Thorn- Mag, p. X4O. —~ 
ad Gregor. Cor. p. 119. — ad Herod, p. 31 ß. __ ja, 
cobs ad anthol. VI, 272. — VII, 85. 247. 249. 405. — 
VIII, 127. —- Schier (J) ad fomn. — ad Charit. 787. — 
Branck ad Apoll. Rhod. 217. — Hemß. ad Flut. 134, 
—• Küßer ad Arißoph. 9. — 2) genus cruciatus. Ja
cobs ad anth. 9, 468. — ad Lucian. 1, 627. — 3) 7^- 
vms'Jacobt anth, 7* 375» 4) tabula cavata, Schleus-
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«er L'x. V. T. — Varro 2?. Ruß. 3, 5. 15. — So 
die Notizen !

Das Wort TvpttMr oder «,ov mufste viel deutlicher 
beftimmt werden. Die Sache ift diefe: Die Hetären der 
Hellenen trugen ein Tympanon, tambourin, tambour 
de Gasque, Schellentrommel. Diefs Inftrument war 
klein und bequem zu ichlagen. — Dahin gehören die 
^»tbubajae (Horat. fat. 1, 2. pr. ed. HeindorJ p. 29). 
Wir finden auch für Kenner der orientalifeben Spra
chen eine Erklärung in Caßelli Lex. Syriac. ed. Mi
chaelis, f. v. anbut. — Auch vergl. man die alten 
Erklärer Catull's eleg. 63, 8, wo aus den Alter-
thümern erklärt wird.-------- Statt des Grammatikers 
Thom. Mag. [erf. Bernard L. B. 1757. p. 140] hätte lie
ber Ariftoph. Plutus, und dafelbR Hemßerkuys p. 135 
cilirt werden Collen. (Vergl. denlelben zu Lucian. To. 
I. p. G27.) Dort giebt der’ Scholiaft Auffclilufs:
•f vergl. Hefych. j. V. ZvpTrarx] tx

1 €<?’ cif — Die Anthologie (im Eni^r.
Alcaei Mrfßn. Nr. 8 und Antip. Sidon. Nr. 27) fagt; 
vfymMot exÄxTxynre rd^s. — Zur Anfchauung ver
gleiche man die Abbildung einer Gemme beym Cafaub. 
de Jat. poeß, L p. 67 (vergl. Rafche, Eckhel, Beger) — 
Burrn, ad anthol. lat, To. II. p. 503. —- Perizon. 
ad Aelian. var. hißt. 9, 8. — Photii Lex. Gr, f. v, 
£cpßos.

Tu/nran«» — Hier ift Alexander Tralles VIII, 136. 
139 cilirt, ftatt die Stelle des leltenen Buchs, und die 
Bedeutung anzugeben! — Ferner ift zu ordnen:

nuiNmfa 1) torft prßgeln. — 2) elend leben. — v. 
Ruhnk. ad Timae. Lex,Plat. ed. 2. p.10 (ed. pr. p. 7), 
Wo aus dem Euftathius zur Odyßee 17. 8. 1824. Rom. 
angeführt wird: Äiotvaior 
dicT^Ss ßicr

TvpTrKTQtiSns' — a*tei? Hellenen dachten fich 
nämlich die Erde geftaltet wie eine Bajaderentrommel. 
v. Diog. Laert. 9, 30 (p. 567. ed. Menagii) rjyx 
Tvpzxrof^if TM W’

d?r07V/AKX>l&r 1) proprie: fidiculis extendo. 
2) metaph. fufiibus concido. Demofth, co. Philipp, 
p. 126. Rei&k. «7ccTvp7CKm'etu. — ib. defalfa legat. p. 383. 
fHC0TtTVf47t:xnrfAf>aVS,

Fernere Ci täte: tvtci», — »nw», — Quint. Calab. 
1, 677- n^ßnni Jon- 247. — Heßodi 1, 79. 
theog. 388- 818.

Tiftmsrj— 1) rex- v' Gesn. index Orph. f. v. 
hvt, ■— [Hier liegt ja aber die Hauptfielle des Sopho
kles viel näher. Vergl. fchoL Tzetzae ad Lycophr.

83 Ivtxi n xoi'fWM, r ßK(rtx(iSt fr
*• T. A. — v, Fragm. 26. ed. Gesn. p. 396. — 2) kommt 

xxt« lopot vor beym Arißot. polit. 3, 3. 3^
Fürftenfohn. Pind. Pyth. 4, 19. — Herodot. 3, 53 *
Strabo T p. 476. Almel. — Burin, ad Val. Flacc. J 
174.] Staveren ad Nepot. 9. 383.— Valck. ad Ammon, 
praef. XX.— Pluta. S. N. F. gß. — Markland fuppl, 
166. 429. — Argum. Soph. Oed. Tyr. — 2) oppof.

• - Plato Polit, 27b. - 3) tv£. Thes* Valck. ad
Hippol. p. 288. — 4) de ßirpe regia. Soph. Brunck

To. II. p. 333» — 4) Tv{«>wr et xM^xtos confuß. v. Schas- 
fer ad Apoll. Rhod, To. II, p. 229.

Es würde uns aber zu weit führen, einen Commen
tar über folche Notizen des new Stephen zu geben ; 
wir wollten nur zur richtigen Anficht diefer neuen 
Auflage des alten Stephanus beytragen. Leider halten 
viele falfche und dunkle Citate fehr auf.

Es kommen auch reichhaltige neue Notizen vot ; 
z. B. bey vy^ts 8t Bedeutungen. TFPdS. — 1) humi- 
dus.— Beck comrnenfa'tion. p. XV1I1. — ad Luccan. 
1, 360. •— Brunck ad Anlig. 1337. — Trachin. 849. — 
Falck. Phoen. p. 486.— Toup opufc. 1, 286.— 2) moi- 
lis. v. Heyn, ad Virg. 1, 56. — VPakeJ. Silv. crit. 3, 
55- — Falck, ad Theocr. X. p. 16« — 3) Jlexilis; gebo
gen. v. Brunck ad Phoen. 1448. — 4) in aquis de- 
gens. v. German. CaeJ. epigr. — 5) de conjonantibus. 
V. Herodian. 459. PierJ. — 6) de oleo. v. Alberti pe^ 
ric. crit. p. 8|. — Callim. Falck. 205- 233. — 7) de 
oculis. v. Bergler ad Alciphr. ■ 17. — 8) de lacrymic. 
v. PVukef. ad Eur. Jon. 1369. [xxr as vyfß 
Sxxgv. — Aber dafelbft V. 105. 295. 796 find in der er
ften Bedeutung zu nehmen.] Cie. N. D. 2, 57 oculi 
tubrici, i. e. mobiles — wie bey Martial 9, 57- IL] 
— 9) de fignis Z,odiaci. — ad Charit. -231» 293- — 
10) epith. maris. — Falck, fchol ad N. T. 2, 584. — 
Arijtoph. Fesp. 678. — 11) eyß — Boijfonade
ad Philoßr, p. 642. — 12) FFakef ad
Jon. 94. — Jacobs ad anth. 7, 96 — 8, 67. — Callim. 
Fragm. 107. p. 230. Blcmf, — 13) F. A. IVolf 
ad Hefiod. theog. p. 105. — 14) de undis. — Mitjch. 
ad hymn. in Cerer, 127. — 15) de aqua. Musgr. ad 
Helen. 1077. — Jac. anth. 7, 302. — Heyne Iliad. 
6, 13. — 16) de carne. — Ariftot. phyß 78. [ fucco- 
fus. zz LXX. lob. 8, 16.]— 17) de flumine. — Oionyß 
Perieg. 919. — 18) de lafeivis oculis. — Julian. 350- 
[adde Horat. Od. 1, 19. 8. ibi inipp."] — 19) jlexi'- 
bilis; biegfam. a) in amorem. v. Appian. 2, 722- — 
b) in mifericordiam. v. Pluta. 3, 146. [To. 3, p. 146. 
Reisk.]. — Suidas 1, 384. — 20) inftabilis, v. Pluta. 
To. 2. p. 558. — 21) tener. v. Arißid, ap, Quint. 1* 
77. — Aelian. hiß. anim, 39 t. — var. hiß, 569. — 
22) facilis in moribus. v. Pluta. 1, 421. — 23) ItM« 
Cy^d' univerja humida fubftantia. v. Philoßr. 127. — 
24) iytjt 'hi^s' Uionyf. [Halicarn.] de vi dicendi. De- 
moßh. 20. p. 1013. ~ dictio ßuida, quae molliter 
aures tangit, olei inftar, fine ßrepilu et rumore in. 
aures inßuens. — Ergo: oppof.
yfursdx. — 25) uy^of Longin. 34, 3. tractabi-
lis, mollis, nachgiebig. — Dazu wfird eine ganze Stelle 
aus Ern. lex. technol. wörtlich ausgefchrieben; wo nur 
das Refultat zu geben war! —— Cic. de orat. 2, 15. =2 
cuni lenitate aequabili. — Schleusner Lex. V. T. [Tb. 
3. p» 483, ed. vet. in der Stelle Judie. 16, 7 nach der 
LXX VOm Simfon : Ixt ue lr iTfTx rsvfxis vy^tiir"
ß vinciant me funibus feptem humentibus, Luther ver- 
fiand Stricke von frilchem Bafte, die den Simfon 
fcbwerlich feftgehalten hätten. Es find aber angefench- 
tete Hanfftricke, von frifchem Hanfe.] — Bekk, anecd. 
p. 115. — 26) cgxnm'r. Anal, [Brunck] 1, 229. — 2» 2&
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__ 27) xei3u»' Homer hymn, 19, 33 [ein falfches 
Citat, wie viele andere.] b) vygd» Aelian, hiß,
anim. 6, 44. — c) c&’ Oppian* halieut. 2, 412. — 
28) vy^f ™5os, — Pluta, Brut, 29. [Homer, hymn, in 
Panetn v. 33.- ed* Wolf, To, IV, p. 399 SxÄe y«g TZQ^QS 
iy^s »vp^ ... tpiXornn ptywea.] — 29) proclivis.
v. Aelian, hiß, an, 7, 9 tz^os -rois vv^tts vy rt»■ 7W 
yiÄclw. — 30) »SO77OIX‘ Xonni Dionyf. 1, 4. [ed. 
Graefe. Lipf, 1819. ap. Vogel. “ EITZE 3t tyV7ÄV | 
Sif0-O7oxcio , 7 0» & vy^o» | ZtVS ß^E^QS, ipiTS-
Iwt?» ... Aoxfvs>] 31) iyfü, x^px' ■— Anthol. Palat, 
VII, 214. v. 4. [ed. Jacobs To. 1, p, 368 — To. III. 
p. 267, wo Orphei Argon. 456 v}^» xäx tvtzto» , paflend 
verglichen wird. Auch vergl. Jacobs delect. epigr. 
Graec. 1826. gr. 8. S. 397, wo diefer Ausdruck zu er
klären übrig bleibt.]

Man Geht aus diefer Probe den Reichthum diefer 
neuen Ausgabe in Rückßcht des Stoffes, der aber zu 
ordnen, lexikalifch zu prüfen und zu verarbeiten ift.

qvs&eos, — Musgr* ad. Eur. Iphig. Taur* 21. —* 
Jacobs anth. 7, 159. — Arißoph, Fragm. 278 289. — 
Dorville ad Charit. 228. — Pluta, Moral. 1, 384. — 
2) qestyfa — Pluta. To, 10. p. 604, Reiske.

— Manetho 1, 65. — Creuzeri initia
philof. 2, 12. .

Aus Pars XXX (ZZ Nr. XXXV) bemerken wir nun 
auch Einiges; damit der Leier wilfe, was er aus dem 
new Stephen lernen könne.

■jz^s^lyyopxi, — 1) anteloquor. v. gloff. vet* — 
, Locell, ad Xenoph. Ephef. p, 187. — 2) affono. v. 

Sophc Oed, Colon* 121. — Wakef. ad Eurip. Ale. 338.
wgor<p9fl^opxi, — Dionyf. Halic. de caufis verbor. 

129. — Wakef, ad Eur. Here. für. 934.— ad Aefchyli 
Eumen, 833. — Silv. crit, 4, 139.

— Herodot. 8,116. [ed. Schweigh. To. IV. 
p* 116. lin. 12 fq. ^ipos vo» 77^x70» xxt* oJo» 
interemit, — Hier lieft edit. Wejfeling. und
darauf bezieht fich jenes Citat! — Borheck, Schäfer 
und Schweighäufer zogen mit Cod. Arch. [A. e. archie- 
pifcopi\ t^'W vor. Den Grund hätte nun ^eig- 
häuf er im Lexicon Herodoteum S. 163 oder 3o6 erklä
ren follen; aber diefer Index ift nachläffiger gearbeitet, 
als der zum Polybius, welcher weit brauchbarer ift.

— .[!) accedo cum meo malo, amore 
depereo.] — 2) muto, corrumpo, v. Eurip. Here, für, 
332 — [ed, Matthias To. 3. p. 326. mai. .b 
’ippjn, &V*-] y M ^r- 3)de pictoribus. v 
Hemfierh. &) ad Lucian. T, 1. p. 215. orig. — b) ad 
Arißoph. Plut. p. 156. — Toup emendat. [m Sui dam] 
To.l. p. 97. — Käfter ad Arißoph. p, 10.— Aefchyli 
Chaeoh 1009. _  4) medium t vitiofe tendo, perditus 
vagor. v. Pluta. To* 3. ?■ 591. Reisk. — Dio Chryfoß*

To, 1. p, 252« Reisk. — Barker ad Etymol. Magn. 
p.1101.

— corruptio. v. Jofeph. bell, Judaic. 5» 
10. £. — LXX. Levit, 22, 25 c« ^pxrx 
iffTt» i» xvrols.

— 1) perdo. v. Platon, apolog, 12. —’ 
Anton. Liberal. 7^. Verheyk. — 2) ßupeo* v. ad Mo& 
ridem p, 310. — ad Thom. Mag, p. 151. — Phrynicb. 
ecl. 23- — Callim. 1. 579. — [ed. Ern. ad Fragment 
457- ex fchol. Aefchin. orat. contra Timarch. p. 78 
tvßw Svyxrfyx 31 e 3 x Dvi» .... 31 e x^d 17»\s Trj rzx^

— 3) interficio. v. Herodot. 732. — 4) de fo& 
tu. v. Lennep ad Phalarid. p, 98. — 5) amitto, 
Brunch ad Eurip, Hippol, 391. — 6} muto. — th 
Musgr. ad Eur, Here* für. 932.

Aus Pars XXXI ift uns Folgendes bemerkenswert}!: 
S. 10457 (zu To. IV. S. 408 ed, vet.) — 1) ma- 
nus. — v. Jacobs anth. 6, 228. — 7, 179. —* 9, 39. 
Charit. 420. 659. 688, — Markl, fuppl, 217. 1101. -7 
2) feriptura, chirographum, Handfchrift. v. Artemi- 
dor. 38. — Charit, H7Q,. — Fifcher ad Weller 1, 288« 
— 3) menfura. — Ilgen, p. 24. [opufc, philol* 
To. I. p. 169. not^ 62« tz^os3o7s tantum date 
hordei, quantum manu comprehendi poteßj^ -__ v* He- 
fych. f. v. et 3^xl. — 4) copiae, exercitus, v. Barnes 
ad Eur, Elect. 629. — ad Dionyf, Halic, 1, 49. 529« 
Reisk. — Thucydides [2, 312. Bipo, tz<M% bztßorf 
$qv» — Herodot. 7, 20. — 5) brachium, cum
manu. v. Heyn. Homer. 6, 466. Schneider ad Ari» 
ßot. hiß. anim, 252- — 6) metaphorice. v, Boiffonade 
ad Philoßr, ^7^. 612. — 7) in ianua; manubrium* 
v. ad Charit. 472. — 8) de artificibus* v, ad anthol. 
9, 311. — 9) dextra. a) abfolute, v. Brunch ad Apoll. 
Rhod, 62« — Ruhnk. ep. crit. 205. — b) dextra iun- 
genda dextrae, v, Bachet ad Obid. 1. p.'131. — Jacobs 
exercitt. 2, 134, wobey die Bemerkung : hinc Philoßra- 
tus eft corrigendus loco, ibi ... tentato! — 10) de 
f uribus. v. Valck. Adoniaz. p. 359. — 11) abundat.. 
ap. Soph. Ajac. 1384. [ad v. 27 vide Herm, und Jen. 
A. Lit. Zeit. 1815. nr. 48 de et x,ei^os-J — Es folgt 
noch eine Menge anderer Citate für den Liebhaber.

~ Thom, Mag. 729. •— Musgr. Iph. Taur. 
58. 335. — Brunck Arißoph. 1, 72. — 3, 147. — 
Theogn. 977. not. — [A- in gnomicis Brunck.'],

X^ßdx, — Bentley epiß, ad Hemßerh. p. 96.
xxh^l-)ct^, •— Athen, 13, p, (jog, — Porfon ad 

Eurip. Hecub. ed. fec. p. XXXVI.
7za^x,et^7, — 1) multis manibus munitus. — 2) 

multum valens, v. Heraclid, alleg. 25- p, 88.
x6^«» — Athen. 4, p. 149.

*>«Xf, — impedio. v. Dion, Caff. p. 38. 
159, 14.

(Die Fortfetzung folgt itn nächßen Stücke.)
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TAßSSHS. Thefaurus Linguae graecae ab Henr. 
Stephano conftructus. Editio nova, auctior et 
emendatior. — Pars XXIX— XXX1I1.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

Reichhaltig find die Notizen zu x^csos, ovs* — p. 10780. 

[ed. vet. To. IV. p. 657.] 1) aureus, ex auro factus, 
v. Lucian. 2, 31. — Wakef, ad Eur. Jon. 471. 1173 
etc. — 2) de capillis. v. ad Xenoph. EpheJ 135. — 
Anthol, 9, 248. — 3) pulcher. v. ad Antonin. Liberal, 
243. — 4) auro ornatus, v. Xenoph. EpheJ. 169. — 
5) nummus aureus; fubjtantive. v. ad Diodor. 2, 503. 
— Alciphr, 194. — 6) homo bellus. v. Bergler ad Al- 
ciphr. 314« 444- —~ 7) de felicitate. v. Boijfonade ad 
Philoftr, p. 300. — ad Lucian. [Hemft.] 1, 725. — 
8) de forma po'etica. v. Brunck ad Apoll. Rhod. 180» —- 
Heyne ad Iliad. 4, 464. 5, 88.—■ 9) de Jorma
v. Jacobs ad anthol. [epigr. AJclep, 6. — Antip. 
TheJJ. 3.] — Steph. dial. 63. — Falck, Adon, p. 393 
etc. — 10) fabula Eupolidis. v. Prijcian. de metris 
Terentii 3 f 26. — etc.

, — Eurip. Jon. 905. Jbi Wakef. — 
Falck. Diatribe in Eur. p. 14. — ad Phoen. 198.

Xffmoxfwcs, — Schütz ad Aefchyli choeph. 613.
, *— Ariftot. rhetor. 3, 8.

— Eurip. Elect, 724. — Orph. arson.
1016. Find, pyth. 4,

T^og. Laert. 262.
Xgmew, ~(?rticul' Sibyll. 156.

Orph. argon. 1278. — Schneid, anal, 
crit. 77. — 2) nom, propr. v Toup. opufc. 2, 90.

Auch von Pars XXXII (n 10093 — ed vpf To. IT. p. 691 fqqo einige BeyrPiele;\~< L 

Herodot. 3, 12. — Markl, ad Eur. Suppi, 431. __  
Wakef. ad Jon. 616. — ad Eumen. 738. _ - Schol. 
Eurip. p. 59. To. IT, ad Hecub. 256. ~

2) 0 0 Äoyixg-ftos, . , #
tovtqv i bffynrixSs. —• 3) n — 4'^or’ ~ ® 
•opor, — to xvgor. Ex rovrov , , w*$nnx®s —- ktfo-

— De calculo [uffragii v. Bergler, ad Al» 
ciphr. 188. —- de calculo Minervae v. Stanley ad Ae- 
fchyl. Eumen. 738. 756.— 4) praeftigiator. v. Cafaub. 
ad Athen. 46. — Toup. Opufc. 1, 58O. — 5) 

Ergäniungsbl, z. J. A. E.'Z. Zweyter Band.

Wyttenb. felect. 408. [ad Xenoph. hiß, gr, p. 215 
chreß. PTyttenb. h. e, Jirnul.~^

'M' ~ CP- 10893 ~ To. IT. p. UI, ed. vet.) — 
3) anima, Hauch, v. ad Phalar. 301. — ad Diod. f 
412. WukeJ. Alceft. 308. 849. — Sylv. crit. 5 gg.

Thom. Mag. 928. — ad Charit. 487. 671 681 __  
Brußcll -^riftoph. 2, 96. — Soph. 3, 533. Jacobs

f Pf 7" — 42, 275. — animadv. 138___
Hufchk. anal. 41. — Wyttenb, S. N, F. 1Q4 122 
V3; Vita' V’ Muncker ad Anton. Liber. 138 ~

Hippol. p. 212. ~ 3} papilio, v. Muncker l. 
Cit. 149. — ad Moerid. 397. — Toup opufc. 2 80 __ 
ernendatt. 2, 520. — Schneid, peric. crit n Q __ 
4) cupiditas. v. Steph, ad Xenoph, p. 9 —' 
tus edendi. v. Xen. M. S. fl 9 A * PPJtl*
X' J o o , ■ , L1» *♦ *+. 0<r«s nösws -Jzyvn3?7"r^ X Schneid, p w- hiJ™
fT [ad Xen. Cyrop. p. 131. Wyn. 7
Z n"1"” ■“ ® homo- v- Wajfc adsll-
luft. addend. p. 305. — 7) penphrifiice. v. Jacobs ani- 
madv. ad Eunp. p. 4. — etc. etc.

f°lgt der ktzte’ doPPelt Rarke, Heft: Pars 
XXXIII (__ No. XXXIX), welcher ein fehr vollftändi- 
ges, bündig abgefafstes, Wörterverzeichnifs diefer 
neuen Ausgabe auffteht, das mit vielem Fleifse gearbei
tet ift. Einiges wird hier auch nachgetragen, was ver
gehen war. °
, • 1?KO Heft (oder Pars 33) eröffnet S. 11185 
ois 11252 die Hermann'fche Abhandlung von der Parti- 
Kel «, und x«, in jeder Beziehung ihres Gebrauche« welche auch im clajfical Journal 1826* No 68 und 
69 abgedrucktift.

. Pe”.Inhalt der einzelnen Hauptmomente können 
wir füglich m folgende fechs Leitungen zufammeiw 
fa 8enaue Bezeichnung der grammatifchen und 
lexikahfchen Bedeutung der Partikeln & und — 2) 
Beftimmung der richtigen Conftruction derfelben. -L 
ö) Verbefferung vieler Stellen, (die in Handfchriften 
und Ausgaben verdorben erfcheinen,) nach richtigen 
grammatifchen und lexikalifchen Anfichten. — 4) Ver
drängung falfcher grammatifcher Anfichten älterer und 
neuer Sprachlehrer. — 5) Bezeichnung gleichbedeu
tender Partikeln, und deren Sprachgebrauch.__ 6) Feft- 
ftellung des Sinnes und Gebrauchs einzelner Redetheile 
in Beziehung auf diefe Partikeln._____________________ ’
fo t*“!1 d,ie.r!chtig' B^iffsbeßimmung betrifft. 
Jo kennen wir kein grammatifches Werk anderer Ge. 
lehrten über die gnechifche Sprache, welches fo viel 
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leifiete. — Freylich ift ein folcher Stoff unerfcböpflicb, 
da immer neue Anfichten gewonnen werden; aber hier 
gefchah das Möglichfie! Mit der Schwierigkeit der Un- 
terfuchung wird angefangen, und die Grenzen des Wif- 
fens in diefer Kenntnifs beftimmt. — „Quamquam o- 
ptandum eft^ ut quis ufum harum particularum fecun- 
dum tempora, et gentes, et genera fcribendi, deinceps 
ordine perfequatur, tarnen, haec res tarn infiniti operis 
eft, ut ego quidem mihi ab ea abftinendum put ave- 
rim, fatisque duxerim t veteris tantum fermonis, et 
eins qui cultiffimus habetur, confuetudinem refpicere : 
ex iis autem, quae labefcens Graecitas ßbiindulfit, 
nenn iß hic illic aliquid delibare.“ Der fpätere Sprach
gebrauch , zur Zeit der Alexandriner und nach Chrifius, 
giebt alfo künftigen Bearbeitern noch viel nachzuholen. 
Woher entfianden die bedeutungsvollen und bezie
hungsreichen Partikeln & und»«? — Der Britte Geo, 
Dunbar leitete willkührlich ab, von einem fingirten 
Verbum xpi ZZ i<xv. Und xi> vom Imperativ des Ver
bum Ktei. — So fpielten einft auch Lennep und Hezel, 
weil lie die gewagten Anfichten von Hemfterhuis und 
Valckenaer zu weit trieben. Hr. Hermann dagegen hält 
fich an das Hiftorifch- Grammatifche. Er lehrt: 1) dafs 
eine Partikel von der anderen abftamme, z. B.
von xvx^i. — Trfg von ttiJ. — psv von pw. — 3s von 3n. 
_ Tg von toi. — So auch unfer deutfehes doch, aus 
da auch. — noch, aus noch auch. — 2) Stammen Par
tikeln von Adjcctiven, Pronominen, Adverbien, Verben 
her, z. B. xplAst, omnino! Gerade fo unfer zwar, fiatt: 
es ift wahr! — Die Refultate geben wir am beftimmte- 
ften mit des Vf«, eigenen Worten: „Particula dix, quae 
recifa ultima littera («,), manßt in Germanica lin- 
gua (an), primum ac proprium ufum habet in iis, 
quae in alicuius rei fuperßeie (ab imo ad fummum 
eundo^) confpiciuntur. — Motusßgnißcationem ei ad- 
haerere t intelligitur, quod non eftaptavifa, quae 
cum sbxt componeretur: dein docet ufus adverbialis’, 
ut, «A'a xiix f3^»». — Ceterißgnificatus (fecundum, 
furjum , per, retro,) ex primo explicari pojfunt.“ — 
Lib, 1. 7 Tagt: „Particul’a xt ita rem faepius factam
ßgnificat, ut non tarn ad ea quae deinceps, quam ad 
id quod a pluribusßmul factum fit, referatur“ — 
Lib. 1. §. 8- „Poteßas part. x, faepe percipitur, fed vix 
latine et germanice exprimi poteß.“

Zweyte Leiftung: Die genaue Nachweifung und 
Erörterung der Conftruction diefer Partikeln. „Conßrui 
dicimus verba, quae coniuncta plenam fententiam 
efficiunt.“, — Diefer Hauptbegriff der Structur der 
Worte wird nun auf e» und x« als Bedingtheitszeichen 
angewendet. — „Recte dicas, conßrui eas cum inai- 
caiivo, optativo, participio, infinitivo.“— Davon 
werden im Laufe diefer Abhandlung viele Beyfpiele ge
geben , erklärt und berichtigt. Diefes Alles läfst fich 
aber nur im Zufammenhange. richtig auffaffen, und 
bleibt dem eigenen Studium der Freunde der feineren 
griechifchen Grammatik überlaffen.

Dritte Leiftung: Berichtigung der Handfehriften 
und Ausgaben, wro diefe Partikeln falfch geftellt find. — 
Hier wird Reißg, und andere Grammatiker, zurecht ge- 
wiefen! — Z. B. Lib. 1. 8. Buch 1. 10 redet

Hermann vom Aorift in vergangener Zeit. Diefs giebt 
ihm Anlafs, eine dunkle Stelle im Herodot aufzuhellen. 
— Herodot. 1, 42 [Tb. 1, p. 48. Schweigh.] fteht: 
« ßxa-iAev, ... tooXAx^ ts ddffxpt spexvTor' h. e. etiam alias 
faepe me continui. — In den var. lect. (To. 1. pars 2« 
p. 39) bemerkt Schweighäufer: i, ”<rx.0> leS^
Aid. Paff, et Remig. — So auch die erfte Stephanifche 
Ausgabe!. Diefe Lesart billigte Weffeling, und nahm 
fie auf. Dagegen Schweighäufer aus der zwey-
ten Stephanifchen Ausgabe, und der Vulgate überhaupt, 
vorzog. — Hermann fagt durchdringend: „Adraftus non 
libenter Je regis iuffa facere ostendit. — Male (igi- 
tur), et contra fententiam loci, noviffimus editor 
[Schw.~\ dedit! — Nun wird noch ein Anderer 
belehrt. — „Imperfecto fix, (Buttmann, nondum vidit 
fix imperf. effe) utitur Herod, propter xsAAx^. v. 
Ariftoph. Av. 786—-789.^ Lib. II. $. 3 diefer Abhand
lung ftellt den ächten homerifchen Stil her. — ,,lliad.

550 feribendum eft Es kam hier auf die
richtige Anficht des Conjunctivs an. — Wie viel ift in 
diefem Stücke noch in unferen Commentaren über Ho
mer zu berichtigen und nachzuholen! So etwas ver- 
ftand Köppen am wenigften ! vergl. Hermanni opufcula. 
Vol. II. p. 18 bis 58 de legibus fubtilioribus fermonis 
Homerici, duae differtationes. Ferner: „Eurip. fuppl. 
451- Aldus male legit os, pro (vero et indubitato) 
dsß — [Markland p. 107 ed. Lipß ubi eft v, 461 
legit: us tcv tv%. et ohf.“ pro os Mff. A. B. C. ois, quod 
admifi.^ — ‘ Lib. II. 0. 4- (p. 11213. thef. fond. = 
claff. Journ. nr. 70- p. 210) fagt Hermann ferner: ,,De- 
liberativo coniunctivo, in obliquis interrogationibus 
et dubitationibus, vix ullus feriptor faepius ufus eß 
Herodoto; ut 1, 75 sl tt^xtsv^txi. — 6. 25 corrige:

— etc. Lib. II. ß. 7. Herm. — „Grammatici 
(vulgares) ßatuunt: Particulam el Atticis non iungi 
coniunctivo, niß accedente xi. (y. Baß. epiß. crit. 
p. 129. — Thom. Mag. p. 267.) — Inane commentum ! 
v. Herm, de praeceptis Atticiftarum. — Lobeck ad 
Phryn. p. 724. — Herm, ad Ajac. 491. —“ ibid. — 
,,Soph. Oed. Rex 198 ti h. e. Si quid forte
nox reliquerit .— forte relinquet aliquid ; forßtan non 
relinquet. — 2) fZ ZI ß quid nox reliquerit
vix autem relinquet. — Atqui hoc ipfum dicere vo- 
luit h. I. Sophocles. Nam eß Atticißae correctio.

Vierte Leiftung: Widerlegung falfcher Anfichten 
der Grammatiker alter und neuer Zeit. — Lib. 1. 7.
— ,,Quod a quibusdam traditum eß: particulas«» 
et kI, cum praeteritis in re facta conßructas ita ufur^ 
pari, ut quid non femel fed iterum iterumque factum 
indicent; in eo eß aliquid veri: fed multo latius patet 
harum particularum ufus. Nam his conditio aliqua 
fignißcatur, quam ipfum factum impletam effe mon- 
ßrat i ut, fAsys> dicebat, ß dicebat. — xt fortuitum 
factum indicat. v. Odyff. 2, 104.— 24, 139- — 19, 
149. — Male in his iocis poßrema Wblfii editio (1807) 
xx\ praebet. v. Schaefer praef. ad Juliani orat. in Con- 
ßant. p. Will. — Additumxsv hoc fenfu : „Non quo- 
tidie telam texuiffe Penelopam, fed plerumque pro 
lubitu.“ — Vergl. Lib. II. § 1 gegen Apollonius Syn- 
taxis, —- Ferner, gegen Reißg:— „Attici x> non in- 
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dicativo iungunt. v. Arißoph. Nub. 1152 KM TCKfdwk' 
[nach den beften Handrehriften, ftatt des gewöhnlichen

—] quae tarnen lectio fimplicius interpre
tanda, quam vif um Reiftgio p, 104. — Nam, xl» 

dicit Socrates, quia etiam illa. •— »ct xTrotpvyois 
<2» nm> de praefente vel futuro dixit in
Lyfifirata v. 1025, ubi codd. recte: k& pe —
Lib. 1, 12- — „Vulgaris eft opinio, verba quaedam, 
Ut , t$et} Trgowcff, aliaque, carere
poffe partic. xv, et plerumque ea carere. v. Matthias 
Gr. Sr‘ §• 510. 6 et Scharferi melet. p. 130. — Non 
tarnen hoc fieri, v. Matthiae p. 503. not, 1, fed debe- 
bat eam rationem amplius perfequi! — Nam, ubicun- 
que aliquid etiam fine conditione verum eft, abeffe 
debet ubi autem aliquid nominamus, quod nonnifi 
certa conditione verum eft, neceffaria eft particulae 
adiectio, ut Soph. Elect. 1505. — Oed. R. 255. 1368. 
— Nen. M. S. 2, 7. 10.u — Dahin gehören ferner 
die Bemerkungen L. 1. fl. 10 und 14. — L. II. fl. 1. 7 
und 13. — L. IV. fl. 2 und 7.

Fünfte Leiftung. — Vergleichung gleichbedeuten
der Partikeln mit — z. B. Lib, 1. fl. 10. —- „Eadem 
ratio efi particularum finalium: e^x, &$, ottau, 
Arißoph. ecclef. 151. — ^efp. 961. — Ferner: Lib. II. 
fl. 3. — „Homerus Qlliad. 4, 259. — 522) iungit
coniunctivo, fine x> — 1) o«. — 2) ipos’ Odyff. 4, 400, 
ubi male recentiffima ed. Wolfii (1807) indicativum 
habet [p. 85 dpfyßtßw-N] — 3) o^’ Odyff. b, 45. — o, 
452. — 4) oTVxaat, — Odyff. £, 139. [ii. p. 31 OTTTTOCT* 

18, 190. [ed.Wolf 1817. 
y, 177 — *»1/5- 6)i7rf*’ OdyJJ- v> 85-
ubi male cod. Hartig, futur. habet, — 7) OTTTFÄf ? —— 
quemadmodum, ut Iliad. 4*, 324. Odyff. x, 349. 
__ 8) — Iliad. ^Z. ~ 9) a^x, quamdiu. 
Iliad. 4, 386- — 47. — 10) ri, — Iliad. x, 340. —
S 261- — ID et “Tls> — Iliad, x, 230. 543. — 
t, 407- 747- —• ft, 391. — 12) mm, — Iliad. x, 454. 
— 13) OftoTS^OS, — Iliad, y, 71. 92. — 14) , ““
Odyff. 12, 191. — “ Lib. IV. 3. — „Eadem omnia, 
quae de infinitivo dicta funt, quadrant etiam in par- 
ticipium, cui iisdem prorfus conditionibus iungitur 
u». — Multiplex eft particularum ufus: non ubique 
or, fed o'te, an, adhibendae particulae; vel partici- 
pium ßmpliciter in verbum finitum cum x, folvendum, 
v. Aefchyl, choeph. 346. m' i. q, fhmts L. — Soph. 
Oed. R. 523 fq.“

Sechfte Leiftung. Erk]ärung des Sprachgebrauchs 
einzelner Redetheile m Beziehung auf diele Partikeln. 
— z. B. Lib. II. Ö* tfUt indicativus veritatem 
facti, ita coniunctivus atque optativus ea qaae pof- 
funt fieri, fignificant: ita tarnen, ut coniunctivus illa 
indicet, quae propter aliquam ipfarum rerum condi- 
tionem eveniant; unde totus ad experientiam refer- 
tur: optativus autem cogitabilia fignificat, et quae 
fieri nequeunt. Uterque modus pendet ab alia parte 
orationis.“ — Lib. I. fl. 2. — „Neutra particula in 
prindpio orationis poni potefi. Utrique ineft quae- 
dam fententiae dubitatio.“ •— Vergl. Lib. I. fl. 10. — 
II, 4, 13. — III, 3. 4. 5. -i- IV, 5.

So viel von diefer Abhandlung, deren wefentlichen

Inhalt wir nicht kürzer und genauer zu bezeichnen 
Wufsten , als auf diefe Art.

Hierauf folgt hinter .dem Schmutztitel mit dem 
Namen Index die Dedication an Lord Grenville: —- 
„Guliehno Wyndham Grenville | Baroni de Gren
ville | qui fuas Athenas | alumnus | moribus, ingenio, 
doctrina; | cancellarius | fide, gravitate, benefidis, | 
ornavit: | qui etc, | hoc opus, [ illius confilio fusce- 
ptum, j liberalitate adiutum, patrocinio perfectum, | 
tantorum meritorum, | tantae laudis, virtutisque rite 
memor, fumma obfervantia | D. D, D, \ A. J. Valpy.(t

Dann folgt die Vorrede zum Generalindex. Diefe 
hebt fo an: „lamque opus exegimus; magnum fane, 
et haud feimus an ex humanis operibus longe maxi- 
mum!l Per XV f altem annos, grande mortalis aevi 
fpatium , onus Aetna gravius (?) nobis videmur fusti- 
nuiffe; etc. etc, Londini idib. Nov. 1828.“ — Leu
ten , die Luft und Kraft haben, pflegt nichts zu fauer 
zu werden 1

Hierauf ein (fehr nützlicher) Confpectus eorum, 
quae in hac thef. Steph, editione continentur. — Diefe 
Ueberficht ift von uns im Laufe unferer Rec. von Heft 
zu Heft getreu gegeben worden; lie bedarf hier blofs 
eines Totalüberblickes.

Vol. I. Pars 1. 2 und No. XII umfafsten (im Jahre 
1815—1818 gedruckt) 568 Seiten, die Prolegomena. — 
Diefe beheben theils aus den Vorreden und Abhand
lungen, die Henr. Steph, felbft vorausgefchickt hatte; 
theils aus neuen Beyträgen, z. B. ex Fabric. bibl. Gr. — 
Küfier de verbis mediis [welche unreife Arbeit für un- 
fere Zeiten gar nicht mehr pafst] — Ern. de veftigiis 
L. Hebr. in graeca. — Lexicon vocum peregrinarum, 
Diefes ift als Grundlage recht brauchbar. —> Sturz de 
dial. Alex. etc.

Vol. II. 1819 — 1821 umfafst den Schlufs der P. L 
Pars 3. 4. 5. 6 bis p. 1346 [ed. vet, p. 1271; f. Rec. 
1822. No. 226. S. 346.

Vol. III. 1820 und 1821 begreift Pars 7- 8. 9. 10 
bis p. 2870. [ed. vet. p. 803.1

Vol. IV. 1822 bis p. 4437 enthält Pars 11. 12. 13. 
14 bis p. 4437. [ed vet. p. 1666.]

Vol. V. 1822 und 1823 umfehhefst Pars 15. 16. 17. 
18 bis p. 5968. [ed. vet. To. II. p. 811.1

Vol. VI. 1823 und 1224 enthält die Pars 19. 20. 
21. 22 bis ■Kg^XS.

Vol. VII. 1824 geht durch Pars 23. 24. 25. 2G 
blS

Vol. VIII. 1824 und 1825 enthält Pars 27. 28. 29. 
30 bis p. 10454. [ed. vet, To. IV. p. 406.J

Vol. IX. 1826 bis 1828 umfafst Pars 31. 32. 33 
den Index.

Diefe Abtheilung haben die Editoren im Jetztcn 
Hefte durch drey Probetitel bezeichnet. Sie waren 
felbft in Verlegenheit, wie diefe 39 Hefte (der Thefaurus 
macht 33 Hefte aus) zu binden feyen. Jetzt Tagen lie 
in einer Beylage: „Subfcribers wifhing to bind the 
work, may be affifted with inftructions, as to Bading 
the volumes etc. by an applicatjon at Red. Lion 
court. — h is recommended to bind the glolfaries, 
commentary on the dialects etc. in one volume; and 
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to place the index at the end oj the Lexicon.“ — 
Man mag aber diefe 39 Hefte binden lallen, wie man 
will, fo wird doch kein Band gerade mit einem neuen 
ßuchftaben beginnen können!

Als Vol. X (ohne diefe Bezeichnung) gelten die 
Gloffaria Labbaei, deren Titel und Umfang in Jen. 
A. L. Z. 1822. No. 223. S. 322 angegeben ift.

Nun ift noch übrig, vom Index (dem Generalver- 
zeicbniffe aller im Thefaurus vorkommenden griechi
fchen Wörter, nicht der Sachen,) einige Beyfpiele zu 
geben. Die Anficht des Anfanges und einiger Zufätze 
(aus Scott u. A.) wird zur richtigen Beurtheilung füh
ren. — Zuvor von Scott:

London, b. Bettenham: 1745. 1264 S. und 1746. 
1312 S., 2 Voll. Föl. J. tit. — „Appendix ad thejau- 
rum Gr. L, ab Henr. Steph, confiructum; et ad Lexica 
Conftantini, et Scapulae. — Studio et Labore Danie- 
Hs Scott, J. v. d. .

Die Vorrede fagt: „Tanta eßt Henr. Stephani apud 
eruditos auctoritas, ut inter primarios L. Gr. culto- 
res merito habeatur’, tantaque eius Lexici aeftimatio, 
ut fummae eruditionismonumentum , aere perennius, 
optimo iure dicatur. — Herculeum opus , Jed non 
omnibus numeris abjolutum. Reconditos L. Gr. the- 
Jauros non exhaußt Stephanus etc., Jpicilegium reli- 
quit. — Ingens verborum numerus Jupplendus.“ — 
Nun fügte Scott aus den feit Stephanus gedruckten 
Ausgaben und Wörterbüchern vieles hinzu ; wies viele 
citirte Stellen genauer nach, und beobachtete die al
phabetische Ordnung, die für Anfänger bequem, aber 
für Sprachforfchung felbft nicht die rechte ift; denn 
der Thefaurus felbft mufs etymologifch feyn. Scott 
hatte als Sammler feine Verdienfte, aber viel ift nicht 
durch ihn gewonnen.

Die Kürze und Beftimmtheit des neueßeh Index der 
Londoner Editoren wird aus folgenden Beyfpiekn er
hellen :

KLEINE S

Vermischte Schrift«». Bremen und Schwelm, in d. 
Falkenherg’fchen Verlagshandl.: Kritik des St. Simonismus, 
ein Beytrag zur richtigen Würdigung diefer Secte in ihren 
gefährlichen Folgen für Kirche und Staat. Von Dr. Karl 
Wilhelm Wiedenfeld. 1832. IV u. 32 S. gr. 8. (4 grj

Wem die gröfseren Schriften, welche in Deutfchland 
über den Simonismus erfchienen, namentlich die von uns 
neulich (Jen. A. L. Z. 1832. No. 145) recenfiyte Bretfehneider- 
fche, nicht zugänglich find, der wird in diefer Kritik einen 
befriedigenden Auffchlufs über jene merkwürdige Secte und 
deren Verhältnifs zum Chriftenthum und zum Staate erhalten. 
Der Vf. ftellt ihre wefentlichen GrundfätSt 1 der Reihe nach, 
zuerft die religiöfen, dann die politifchen, auf, ihnen ge
genüber die Lehren des Chriftenthums und eines vernünfti
gen Staatslebens, und zeigt das Unhaltbare und Verderbliche 
diefer neuen Lehre : alles in verftändiger und kräftiger Dar- 
ftellung. Sehr wahr Tagt er am Schluffe feiner Schrift: „Ihr 
Dogma ift dualiftifcher Pantheismus, ihre Moral Eudämonis
mus , ihr Cultus Coquetterie und ihre Politik Rebellion“. 
Allein zu hart urtheilt er wohl, wenn er S. 51 die Simoni- 
ften einen verkappten Demagogenklubb nennt, der unter der 
Maske der Religiofität die Welt aus ihren Angeln heben, und

A. pag. 1. — | p. 17. p- 18. c. — 23. b. | 
« p. 26. b. | <£ «. p. 28. b. j ä evmpx vüxTos. p. 318- 
not. r. | et X conjufae. — p. 49L a. | x et h conjujae, 
P- 5521. b. | x et y confujae. p. 10335. b. { Ä pro xp». 
p. 13 b, | x pro opcs’ p. 14. a. | x, xfyoisriw. p. 12. 13» 
C. | X, S7riTX7lX.cn’ p, 9. | X, F7f^7lX0f’ p. 5. d, '--  8. b. |
*, VKS^F7C^7tX0li’ 8 a. | XX, p. 17. b. | XXX70S p. 86-----11.
— 2303. a. | ddßxKTos, p. 2860. a. || etc. etc. Erläu
ternd und ergänzend find folgende:

xxhwi, — 1) inordinatum. xtxxtqi Heßodi et Sui- 
, dae, qui addit xx^xtss. — 2) xhiav, 70 pxrxton, — In Lex.
vetere anon, eß: "Axäicv, xTxx70f, xx^xtss’ xico tqv ZZZ 
K^X7M‘ XXI F7l^FSl 70V X, --- xxhlan.

xxpns, Sos, J — inßrumentum aucupii; ZZ itswigu» 
in epigr. vel. am es. v. VV. LL. p. 2. — Abellio< 
Belus. p. CCCXXEII. a. — CCCLXXPI1I. b.

xßsÄT^iov, — vox fufpecta p. 2662. c.
xßeos, — Jorma vitiofa. p, 414 (oder genauer 

CCGCXIV des Vol. I).
uß^ß^hos., — vanus, inconßtans. Hejych, expli- 

cat: 1) px7xio>. — Suidas: X7rx7xs7x7os. — Rurjum He
jych. explicat: 2) tfoäv, cTzxy^ss, piryx) ßx^v" 'ZZ xyx^iFToi- 

xßv^has, inanis. — Hefych. expl. phxiot, ZZ Ixfv, 
«v^eTwies-, ttoÄv , xtxlfyviTot, BTcxy^ss. — SuidüS eXjß., 
xvxWyvi70i.

p. 11. 0. ■— glandula; pars corporis firn-
plex; mollis, modo fpongiae; rara et Jpirabilis, ul 
Horraeus dejinit. — Duplex eius genus, v, Galen, 
dejin. ZZ 71s xxl Fx^xv^ris .. . Trfgi 7c> 7^xy>i^orf
xxi ßavßMxs. >— Ergo. xSsrss “ glandulae, convoluta 
cat nis durities, fub alis, etc. — Alexand. Aphrodif. 
probl. 2, 12 ot xShss’ F^px7x drt Fptx^df yxvrao9

perx^v peyxÄx» cphtßwr t x. er. A. — Uhde Galen. xSeix- 
$4? cx^' corpus glandulojum etc.

80 viel vom Generalindex und von diefem' letzten 
Hefte des Thefaurus.

(Der Bejchlufs folgt im nächRen Stüdkt.)
iWront 11 in,. i.w.. kl,.,...................... ............................

C II R I F T E N.

an ihrem Blute den brennenden Dürft des rcheufsliclifte® 
Egoismus löfchen möchte. Denn wenn auch diefes letzt« 
aus der Gonfequenz der richtig durchgeführten SimoKifti- 
fchen Grundfätze hervorgehen follte, fo lag diefe Confe- 
quenz doch nicht zunächft in der Abficht des Stifters derfel
ben. Begeiftert für feine Idee , überfah es diefer, wie diefs 
ja fo oft bey neuen Theorieen der Pall ift, diefelbe an der Er
fahrung, an dem bereits Beftehenden zu prüfen, und fo jener 
Confequenzen inne zu werden. Möge der Simonismus .auch 
jenen deutfchen Theologen eine Warnung feyn , welche ihrä 
Philofophie über Bibel und Chriftenthum ftellen, und eine 
Art Pantheismus predigen, den die heilige Schrift nicht 
kennt, und der zu ähnlichen Folgen führen kann! Auch 
Hr. Wiedenfeld hat einen fchätzbaren Beytrag geliefert, um 
unter den prahlerifch hervortretenden, den trügerifchen Glanz 
des Genialen verbreitenden Verirrungen menfchlicher Philo
fophie die Würde und Vollkommenheit der einfachen Lehre 
des Evangeliums immer mehr zur Anerkennung zu bringen, 
und wir wünfehen feiner Schrift Irecht viele Lefer aus allen 
Ständen.

L L.
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GRZ£CHISCH£ LITERATUR.

London, b. Valpy: 0HSATPOS THS EAAHNIKHS 
TA^SSHS. Thefaurus Linguae graecae ab Henr. 
Stephano conftructus. Editio nova, auctior et 
emendatior. — Pars XXIX— XXXIIL

(Befchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.)

AVer es unternimmt, einen Auszug aus dem Lon
doner Stephanus zu machen, der gebe uns doch ja 
mehr, als blofs die nackte Wiederholung diefer Citate! 
Er lalle alle nichtlexikalifchen Stellen aus, und erläu
tere die hieher gehörigen beftimmt und deutlich; fo 
wird ein grofser Theil des alten Stephanus wegfallen 

können^ demnach das Chaos aller zum neuen Ste- 
whanus von vielen Gelehrten beygefteuerten, kurzen 
und verworrenen Notizen zu benutzen? — Nicht 
anders ah von Männern, die der Wortforfchung und 
Worterklärung fähig, und in lexikahfchen Arbeiten ge
übt an einer grofsen Bibliothek fich befinden, wo 
fie alle citirten Bücher nachfchlagen können. Diefen 
Apparat aber auch vorausgefetzt , werden fie Vieles 
verfchrieben oder verdruckt finden;' fie werden aus 
vielen. Citaten fich gar nicht zu finden wißen. Es 
gehört eine grofse Kenntnifs der alten Literatur dazu, 
den ganzen Londoner Stephanus zu verliehen, und 
in Ordnung zu bringen. — Eine blofse Wiederho
lung in diefer Form kann kein verftändiger Epitomator 
mit gutem Gewißen geben. Man wird alfo viele 
Jahre lang nachtchlagen müßen, um das rein Lexika- 
lifche diefes Repertoriums auszumitteln. Die gewon
nenen Wortformen und alle Wortbedeutungen müßen 
chronologifch und logifch geordnet werden; . dazu 
die heften Beweisftellen. Von dem Homerifchen 
Sprachgebrauche mufs hier Alles ausgehen. Dann folgt 
der Sprachgebrach der Lyriker, Elegiker, Dramatiker, 
Philofophen u. f. W. — Wie hler noch plan-
mäfsig zu fammeln und zu verarbeiten übng!

Die Gräcität der Alexandrinifchen Bibelüberfetzung 
und die des N. T. gehört zu den vocibus peregrinis 
in ein befonderes Lexikon: dazu haben Dahler und 
Schleusner gut vorgearbeitet. — Der jetzige Stand- 
punct der claßifchen Philologie und der Alterthums-

ErgäntungsU» R A» L. Z. Ziveyter Rand.

wißenfchaft der Griechen erheifcht einen Thefaurus 
Graecitatis clajficae, per omnes aetates Linguae 
Graecae; inde ab Homero, usque ad Agathiam, 
See. VI p. Chr. nat. Jcriptorem Byzantinern. _  
So denken wir uns den Plan eines folchen Sprach- 
fchatzes beftimmt und deutlich. — Das Gefagte wird 
zur Charakterifirung des new Stephan hinreichen.

- Wir verbinden mit diefer Anzeige noch ein paar 
lexikalifche Werke:

Venedig: AE21KON EAAHNIKON .... ANÖIMOT
FAZH" TTgor xgwn» tm 7tt£i tovs tsxäxicvs cvyy^.^eis 
erxTx,chovpe>»». 1809. 8.

Diefes Werk gleicht unferem Schneiderfchen Griech 
Wörterbuche. Es enthält drey Bände, und ift ganz grie* 
chifch, . wenige eingefchaltete deutfehe, franzöfifche 
und lateimfche Wörter ausgenommen. — Der Verfaßer 
Anthimos Gaza, nennt fich: 0‘ ^3 M^v, tov 
fyovs, ... 6 BiAx? w SvtrTfots. — Er fchrieb diefes 
in Wien, »c 1809. — — Das Buch ift
für Neugriechen gefchrieben. — Wir geben ein paar 
Proben. — Zuerft aus der Vorrede an die jetzt Stu
direnden in Griechenland :

, To7r tm xedfW — «h T-
c-koLm Trohhov b ißecvrS er^ty», eis to rx ’ß» yl,ss. 
P™ vevhcwcpM, °en, 7$ Svwor infhes ‘Ehhnnxcr 
xoii, TtohÄKxif pe ene^x^vrer eis to ix xiiürat tcxdtx 
Wgor bTehecn^ tov toiovtov e^yov' ^xto nxhi, >x 
elf W xxßw pov 6 xrßesTos ixehos «Jf At^xov
IxK^- ~ pag. i. , QfA'P' pfTe^et^n, eis 7^ e^eixr 
Tov W evhriKToTe^, xxi rols itxiri xxTxtoovpirm,

pag. ty. — Xttix^ ^ixhexros VTte^e^e T^is pfTxßohxs* 
1) — 2) pew* 3) 4 w’ ~ Solon’s —■
des Thucydides — des Demofthenes.

To. 1, p. 1446. Errehe^etx , •— xtto
— <rnp»bei' 1) lispeixi, x-^ir, rijr 

rehfioTnrx, oitotijtx Tt^xypxTos ~ Actus, acti~ 
vitd, Thätigkeit. v, Sext. Empir. 1, 3. 40. — 2) 
xhrjfis. v. Arißot. de anima. c> 20- — Cic. Tufc. 
1, 10.

To. 1. p. 1042. ^tx>oiec* — n ivrxpts rov vvhhoyl^s- 
tr^xi xxt rTo^oc^etr^xi (Thucyd.) 2) TOv ^ixroriTixov 
pe^ovs Tris -^/v^s (XenOph.) — 3) $ehws> ronpx. (Plu- 
tarch.)

L
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Oxford, aus d, Clarendon. Preffe: Joa. Caravellae, 
Epirotae, Index Ariftophanicus; ex codice Bodie« 

' jano nunc primum editus. 1822. VIII u. 368 8. 8.
CaravellFs, eines Neugriechen aus Epirus, Indi

ces über Aefchylus, Callimachus, Dionyßi perie- 
gejis; Nicandri theriaca, et alexipharmaca; Nonni 
Dionyfiaea; Oppiani cynegetica, et halieutica; Phi- 
lae iambos de animalium proprietate ; Tryphiodori 
excidium Troiae, und über Arißophanes gehörten ür- 
fprünglich dem bekannten Kritiker Taylor; wie man 
aus NichoVs literary anecdotes. To. IP. p. 510 fleht. 
Taylor hatte fie dem Herrn Askew vermacht; und 
nachher wurden fie mit Askew's Nachlafs verkauft. 
Die Bibliothek in Cambridge kaufte den Index zum 
Aefchylus. Alle anderen genannten Indices find in die 
Bodlejanifche Bibliothek gekommen, wo man fie jetzt 
findet. — Der Index Ariftophanicus erfcheint hier 
zum eilten Mal, fehr fchön gedruckt, und verdient in 
Deutfchland wiederholt zu werden.

NOVALIS.

RÖMISCHE LITERATUR.

Leipzig, b. Gerb. Fleifcher: M. T. Ciceronis 
‘Laelius, five de amicitia dialogus, recenfuit et 
fchoiiis Jacobi Facciolati fuisque animadverfioni- 
bus inftruxit Aug. Gotth. Gernhard, Ph. D. AA. 
LL. M. Magniduc. Sax. .Vimar. Confiftorio a con- 
filiis iil. Gymn. Guihelmo - Erneft. Director, Soc. 
lat. Jen. Sod. 1825. LVI u. 280 S. gr. 8. (1 Rthlr. 
12gr.)

Dem Herausgeber, dem wir bereits eine neue und 
brauchbare Ausgabe von Ciceros Cato verdanken (Jen. 
A. L. Z. 1820. No. 151. 152), ftanden bey der vorlie
genden Edition des Laelius mehrere kritifche Hülfs- 
mittel zu Gebot: namentlich die drey Codd. A. B. C., 
welche früher Joh. Gottlieb Ernefti befafs, von dem 
verftorbenen Rector Müller in Zeiz mitgelheilt und 
mit dellen Urtheile über diefelben begleitet, ferner die 
Lesart zweyer Dresdner {Dr. a et b.y und eines 

• Weimarifchen Cod., durch Hn‘. Prof. Ofann, und zwey 
Gothaifche Codd. (Goth, a., welcher fchon von Joh. 
Aug. Erneßi verglichen zu feyn fcheint, und Goth. b. 
durch Hn. GHR. Jacobs.} — Von den alten Ausgaben 
benutzte er, aufser den fchon.in der Praef. ad M. Ca
lo nem p. IX und zwar namentlich bis zu der Erneßi- 
fchen Ausg. 1776 angegebenen Ausgaben, auch noch 
die Leipziger Ausg. 1483, fowie die Ausg. von M. Jo. 
Georg Lenz, Hildburghaufen 1778. 8., nebft Carol. 
Langii etc. in Cic. Annotatt. 1615. — Die in diefen 
und anderen kritifchen Quellen dargebotenen Lesarten 
beurtheilt Hr. G. fcharffinnig und genau mitfteterRück
ficht auf die Ciceronianifche Schreibart, und zieht fall 
durchgehends diejenigen vor, welche fich aus inneren 
und äufseren Gründen am meiften empfehlen. — Es 
werden daher 1) mehrere überflüffige T.ufätze wegge- 
lallen , z. B. Cap. I, jj. 4 hi s vor proximis. Cap. IV,
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14 de nach moerere. Cap. V, $. 19 et vor pro- 
pinqui. Cap. VI, $. 20 nihil vor quiequam. Cap. X,

33 utrique nach expeäiret. Cap. XI, 39 fei 0 
nach ß contendiffet — Cap. XII, $. 42 mag na ali- 
q ua re vor in rempublicam (der Vf. hat in republica 
pecs.}; que bey propterque invidiam. 44. fan c ia- 
tur bey lex amicitiae, jedoch ohne Angabe irgend ei
ner Autorität der MSS., eben fo auch $. 46 ii, qui 
putentur zwifchen quam — beati. — Cap. XVI, 
Ö- 58 nimis vor exigue, mit Angabe mehrerer Stellen, 
wo nimis wegzulaflen fey, z. B. de Leg. 1, 19, 59. 
extr. de Orat. II, 71, 288. — Cap. XVI, f 59 fed 
vor impuri cujusdam — fowie auch neceffe erit 
nach commodisque amicorum, wofür allerdings die 
Aut. des Cod, Ox. >1 und der Zufammenhang des gan 
zen Satzes fpricht. Cap. XVII, ß. 62 e ft nach difficile 
•— Cap. XIX, Q. 70 ea nach impertiant. Eben fo auch 
quidem eß zwifchen Quad — multo profecto _ 
auf die Aut. von VI Codd. Orx. In dem Goth. b. 
Pim. et A. B. fehlt quidem , und in Goth. a. Ox. 0. 
fehlt eß. Hr. G. hat diefe beiden Worte unter anderen 
auch defswegen weggelailen, um die Stärke des multo 
durch die zu gröfse Entfernung vom Anfänge und 
durch die Setzung in die Mitte nicht Ich wachen ZU 
laßen. Von diefer Schwächung kann fich aber Piec 
nicht überzeugen. Cap. XX, ß. 70 ift oportet nach 
neceffarios habere • weggelailen, eben fo auch colen- 
di nach alio quodam modo — als ein hier unpalfendes 
Verb., welches fich auch übrigens in mehreren Mfpten 
nicht finde, z. B. in IX lib. Aid., in 2 Codd. Oxx. 
Dr. b. et Pim. — Cap. XXI, Jj. 77 eß vor turpius. 
$. 78 eß nach tribuendus, auf die Aut. des Goth. b. 
Dr. b. et A., fowie auch der Ed. Lugd. et Patav, —- 
Cap. XXII, $-82 fe vor colent — mit Anführung 
mehrerer Stellen aus Cic., wo fe vor inter fe wegge
laffen fey. — Cap. XXIII, j). 86 fentiunt nach 
vitani effe nullam und zwar auf die Aut. 3 Aid. 
Goth. b. Erfurt, b. et Ed. Suffrid. Ed. Graev. min. 
1691. — Cap. XXIV, ß. 93 am ici zwifchen quod 
— genus eingeklammert; belfer wäre amicitiae, nach 
Rec. Meinung, was in 5 o^. und 2 alten Ed. vor
kommt. -— jj. 96. non c o m i t e m Weggelailen nach 
dem Cod. Pithoean., welchem auch Graev. hier folgte, 
indem er populi Romani comes mit Recht hier unge
reimt fand; denn mit Schütz zu erklären: qui populo 
R. obfequitur ift gegen den Sinn diefer Stelle. Der 
Vf. nimmt mit Recht auf das vorherftehende facile 
Rückficht. — Ferner Ita re magis (nicht itaque}. 
Was allerdings diefem Nachfatze angemeffener ift.

In gleicher Art hat Hr. G. 2) auch einige 7.ufätze 
aus jenen oben angegebenen Gründen aufgenommen. 
Z. B. Cap. HI, extr. Deos. Cap. VIII, j). 26 in zwi
fchen ut und dattdis. — Hr. G. hält übrigens diefe 
Worte mit Facciolati nicht für nothwendig an und 
für fich in diefer Stelle; fie konnten aber in diefer 
raulichen Schreibart dem Cicero entfallen. Die belfe

ren MSS. bleiben hier freylich Hauptführer, und der 
Herausg. führt daher 7 Codd. Manut., den Goth. a.
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und Ox. E. nebft der Ed. Antwerp. 1671 an; nur hätte 
aber auch deren Unabhängigkeit Von einander nach- 
gewiefen weiden follen. — Cap. XI, §. 37 findet 
der Herausg. den Zufatz inquam nach Etiamne für 
angemeffen und zwar auf Aut. Dr. a. et vett. lib. 
pleriq. cum Lambino und in Angemeffenheit der Unter
redung mehrerer Perfonen unter einander, vergh de 
Ein. 2, 4, 14. 74 —■ Eben fo hat er'
auch Cap. XIII, §. 48 den Zufatz: quandam nach 
ferream. Cap. XVI, §.59 in zwifchen inducatque und 
fpem. Cap. XXVII, §.101 ex alia nach alia aetas 
oriatur.

o) In der Stellung der Worte hat Hr. G. fich eben
falls Aenderungen erlaubt. Z. B. Cap. XIII, §. 47 q u a 
niiiil a diis imm. Cap. XV, §. 52 Haec e ft enim. 
Die dabey Statt findende Bemerkung: Conftanter enim 
Cicero verbum fuhftantivum (?) unius fyllabae non 
tertio loco ponit poft partic, enim, autem etc. Al
tera vero fedes poft graviorem vocem in primo loco 
tenuiorem copulam adfcifcit — ift nicht ohne Ein- 
fchränkung wahr. Cap. XVI, §. 63 Imb e c ill a eß 
enim — Pim. Cod.

Ucberhaupt aber 4) weicht Hr., G. in der Behand
lung der Lesarten aus nicht zu verkennenden Gründen 
von Ernefti, Schütz und Wetzel hie und da ab, z. B. 
Cap. I, §. 4 praeter caeteros —- ferner Cato 
quia.— Cap. II, §.8 inv al £t' ud inem caufam —,• 
eu der aus Epift. ad Attic. VII, 2. pr. bey invalitudo 
angeführten Stelle heifst es nicht recht deutlich: ubi 
vitanda erat ambiguitas, ut noftro loco moeftitiae op- 
pofitio jnonere potuit, ut invalitudinem fcriberet: Ni- 
hilominus. Uebrigens wird bemerkt, dafs der Cod. 
Pithoeanus nicht, wie Ernefti angiebt, inv alitudi- 
nem, fondern valetudinem habe. — Cap. III, §. H 
etiamnum — wird treffend als hier hinlänglich in 
der Bedeutung: noch immer gegen den ftärkeren Aus
druck: etiam nunc, auch jetzt noch, in Schutz genom
men. >— Cap. IV, §.13 ut plerique. So wenig 
auch Rec. ut plerique hier mifsbilligt, eben fo wenig 
würde er ut in plerisque mit dem Vf. auf die Un
terredungen des Sokrates beziehen. Warum foll denn 
ut in plerisque nicht heifsen können: wie bey — an 
Vielen zu bemerken ift?

.§•14. Quod idem, nicht item. — Ferner fit idem, 
qua ft, nicht ff — mecum veniffes, und führt da
bey an de Republ. c. 12; Tum Scipio _ Laelium ad- 
venientem jalutavit et eos, qui una venerant erc. — 
§. 19. quia Jequantur. ___ 21 niQbt cui vüa vita_
lis fondern qui — §.22. quae non
in amici. — Cap. VIII, §• bonam fpem.   §. 25 
eß filum (treffend!), nicht expetimus filum.   Eben 
fo Tu magis id diceres, nicht Tum m. etc. __ Cap. 
VIII, §• 26. Utrum propter — nicht num propter. __  
Ferner id et verum et vol. etc.

Eben fo weicht auch derHerausg. an mehreren Stel
len von der Interpunction der Wetzelichen Ausgabe ab • 
x. B. Cap. I, §. 2 erklärt fich der Vf. gegen die PaL 
renthefe bey Wetz, (cum is tr. pl. vixerat)', nur fchei- 
nen die in der Anmerkung Hebenden Wörte: Ad concin-
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nitatem Cicero cum duae caufales enunciationes eß 
fent, alteram et eo magis — multum verbis me- 
minifti — Attice — occupato Sulpicii nomine, ad- 
junxit, alteram admirationis caufam cum is tr. pl. 
vixerat primariae enuntiationi quanta quer eia 
ut folet, praepofuit zu gefucht und diefer Stelle nieht 
recht angemeffen zu feyn. Cap. II, §.4 wird die von 
Schütz angenommene Interpunction habebant; —. fe- 
rebantur. Propterea — von dem Vf. getadelt und da^ür 
interpungirt: habebat. Multa ejus — ferebantur pro
pterea. — Vor mehrere Stellen fetzt der Vf. einen 
Punct, wo z. B. in der Wetzeltchen Ausgabe ein Se
mikolon fteht, z. B. Cap. V, §.18 vor Neque id ad 
viv. res. — §. 19 vor Nanique hoc — § 23 extr. Ex 
quo — Cap. IX, §. 30 vor Auxit benevolentiam — 
Cap. X, §.33 vor Quamquam Ule — §. 37 vor Nam, 
cum conciliatrix —■ §. 38 Sed loquimur .— Cap. XIII, 
§. 44 vor Plurimum in amicitia — §. 46 läfst der Vf. 
auch mit Wetzel das Punctum flehen vor Itaque ut 
quisque minimum — ita — maxime; Rec. würde je
doch diefen Satz als von ajunt abhängig durch ein Ko
lon bezeichnet haben. Cap. XVI, §. 56 ift ein Punct 
gefetzt vor De quibus tres —, fo wie auch Cap. XVII,. 
§. 59 vor Cujus generis eß — Cap. XVIII, §. 65 ift der 
Satz: Quae omnia pertinent ad fidelitatem als ein felbft- 
ftändiger Satz angenommen. Cap. XIX, §. 68 ein Punct 
vor: Nee modo in hoc — und §. 70 vor Ut in fabu- 
lis etc. Cap. XXIII, §. 86 vor Multi divitias. — Hin
gegen hat der Vf. auch an mehreren Stellen ein Semi
kolon, auch ein Kolon u. f. w. geletzt, wo in der 
Wetzel fchen Ausgabe ein Punctum fteht, z. B. Cap. V, 
§. 18 ein Kolon vor: nos autem ea — §. 19 vor: cum 
his enim — §. 21 vor: his communis ein Semikolon, 
§. 24 vorßantes ein Ausrufzeichen. — §. 30 inter- 
pungirt der Vf. Quid enim? Afric. — §. 31 wird rich
tiger die Parenthefe von neque enim — bis — ad libe- 
ralitatem fumus ausgedehnt. — §. 38 fteht vor ex 
hoc nurnero nicht Punct, fondern Semikolon. §. 46 
hat der Vf. den Satz ex eo fieri etc. angemeffen durch 
ein Kolon mit dem vorigen Satze in Verbindung ge
fetzt. — Cap. XVII, §. 64 fteht vor ubi enim iß um 
invenias ein Kolon; die Wetzeljche Interpunction 
dürfte wohl dem Zufammenhange der Stelle angemeffe- 
ner feyn. §. 67 fetzt der Vf. nach Indigna homine du- 
bitatio ein Kolon und eben fo auch an einigen ande
ren Stellen. — Rec. fügt noch einige Stellen hinzu, 
wo er fowohl in Anfehung der kritifchen als der er
klärenden Bemerkungen des Hn. G. anderer Meinung 
ift, z. B. Cap. 2, §, 6 möchte Rec. lieber mit Balduin 
feimus, als mit Bbicciolati und dem Vf. exißimant wie
derholen. Cap. III, §. 10 wird der verneinende Ge
brauch der Partikel quam bey recte angedeutet ; diefer 
findet aber nicht überall Statt; felbft in diefem Cap. 
folgt: quam corpus, Cap. XVI, §.98 quamque ama- 
bilis fit. — Cap. XV, §. 52' fpricht die Bemerkung: 
Conßanter enim Cicero verbum fubßantivum unius fyl- 
labae non tertio loco ponit poft partic. enim, autem 
etc. Altera vero fedes poft graviorem vocem in primo 
loco tenuiorem copulam adfcifcit Rec. nicht an. —
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Cap. X1X, ö« 68. So wenig auch Rec. die Lesart: 
Ataui in ipfo equo für die einzig richtige hält,, eben fo 
wenig leuchtet ihm von der anderen Seite die Noth- 
wendigkeit der von dem Vf. aufgenommenen Lesart 
Quin ipfo equo hier bey diefem Beyfpiele ein. Ein
facher und der Ciceronianifchen Schreibart nicht unan- 
gemeffen dürfte Atque in ipfo equo zu lefen feyn. — 
Die Bemerkung: Sequentia vero in ipfo equo non 
poffunt a fuperioribus Maxim a eft enimvis (quam 
loeutionem paulo mutatam mox repetunt verba Nec 
modo in hoc vale f) pendere, niß aut anacoluthon 
ftatuas effe, cum Jequatur eo— utatur, aut ple- 
nius interpungas poft fecivel impediat fcheint 
Rec. unnöthig und zu gefucht zu feyn. .

Uebrigens fehlen Rec. hie und da eine Bemerkung 
nöthig, wo Hr. G. nichts gegeben hat. Z. ß. Cap. II, 
Ä. 7 zu omnia tua in te pofita. — $.8 ab ißo officio, 
quod femper ufurpavi. — Eben fo zu nec ullo 
caru _  poffe contiugere — wo Facciolati die 
Worte nec ullo cafu durch nec ulla perturbatione 
animi erklärt. So allgemein fagte diefs Cicero wahr- 
fcheinlicb nicht, fondern vielmehr in Beziehung auf 
befondere Fälle, welche einen Mann betreffen können. 
Ci 11 hätte Rec. quid bey juvare potuiffet berührt ge- 
wünfeht, eben fo auch, in wiefern quafi natus non 
erret __ ohne quis und nicht efjes flehe. — Cap. V, 
(i '19 wird bey major autem, ut quisque proxime 
des Manutius Erklärung angeführt, für welche wir 
lieber quo propior quis — erklären würden. — Cap. VI, 
d 22 ift zu den Worten in fortunae temeritate nichts 
bemerkt worden. Gegen Ende des Cap. VII hätte Rec. 
eine Bemerkung zu Quid amiciiiam? von Hn. G. er
wartet. — Die bey den Worten ut in dandis etc. 
Cap VIII, 26 flehende Bemerkung: nec equidem 
intelligo, cur adpoßtaßnt, niß ad Jignificandam be- 
neficiorum, quae exquifito vocabulo merita dicun- 
tur, viciffitudinem, fcheint jedoch Rec. fich nicht fo 
recht für das gemeine Motiv irgend eines Intereffes bey 
dem Schliefsen der Freundfchaften zu eignen. Uebn- 
<rens ift auch ut nicht ganz eng mit in dandis u. f. W., 
fondern mit acciperet, vermittel eines Kommas vor 
in d., in Verbindung zu fetzen. — Zu amor prmeeps, 
wie auch fi. 28 zu memoriam ufurpet, ift nichts be
merkt. - Cap. XI, 5- 37. Rec. giebt die Frage fedfi 
voluiffet? lieber dem Laehus, indem Blolhus die Par
tikel fed wohl nicht würde gebraucht haben; denn er 
äufserte ja fo eben, diefs fey dem Tib. Grach. gar 
nicht zu zutrauen gewefen. — Die 0. 38 zu den Wor
ten : perfecta quidem fapientia ßmus gegebene An
merkung: At transverfa part. ß Cicero dixiffet fi 
fumus (Parenthefe — über den Indicativ) nihil ha- 

Jbeat — a quo non magnopere differt fumus, ft 
nihil habet, fteht ohne Nachfätz. — Zu Cap. XII,

$. 42 bemerkt der Vf. zu der Lesart in republica unter 
anderen auch Folgendes : Apparat, cur latirie accufa- 
tivum hominis, qui peccando laeditur, praetulerint 
ablativo. Qui cafus cle rebus inanimatis aptior videri 
debet ad fines, intra quos*peccatur, deferibendos. —• 
Allein die Republik ift ja nicht als unbelebtes Wefen, 
fondern vielmehr als die Gefammtheit aller Bürger zu 
betrachten. Rec. hält die Lesart in rem publicam hier 
für weit beftimmter und bedeutender. — Cap. XVII, 
ß. 63 hätte Rec. eine Anmerkung zu Imbecilla — ad 
contemnendam potentiam für nicht überflüffig gehalten. 
— Zu den Worten obfeuratum iri arbitrantur be
merkt der Vf., dafs nicht potentiam, fondern vielmehr 
der ganze zunächft vorhergehende Satz die Stelle des 
Subjectes vertrete. Wetzel hat faft daffelbe bey der an
deren } wahrfcheinlich aus einer Gloffe entftandenen 
Lesart excufatum iri bemerkt, jedoch nicht recht ange- 
meffen gefagt: non potentiam, fed qui confecuti funt 
potentiam. Rec. ergänzt fich dabey: to negligi amici- 
tiqm, und erklärt neglecta amicitia durch: ita ut negli- 
geretur. — Cap. XIX, ß. 67 erklärt fich der Vf. gegen 
Schellers und Wetzels Erklärung des Wortes debent 
durch: aequum, confentaneum eft, wozu wir keinen 

, hinreichenden Grund finden. Zu munus amicitiae ex- 
pletum Würde gewifs jeder Lefer des Laelius eine An
merkung des Vfs. wünfehen; es fteht blofs dabey: 
intellige jungendae amicitiae. Ebenfo hätte Rec. 
Cap. XXIV, (j. 88 zu multaeque caufae dantur et
was angemerkt erwartet. —• Was die erklärenden An
merkungen von Facciolati betrifft, fo hätten wohl meh
rere unerhebliche ganz weggelaffen werden können, z. 
B. zu Cap. VI. Hine apparet inter heterodoxos arnici- 
tiam effe non poffe. — Cap. VIII, (j. 27 zu ad q uod- 
dam tempus —. Cap. IX, 29 wird zu move-
antur bemerkt ad benevolentiam, zu ftudio vo- 
luntate et propenßone animi. — $. 32 certatio — 
qua uterque plus dare velit, quam repofeere. — Cap. 
XV, $. 55 zu vincit viribus: Haec auferri pof- 
funt a potentiore: amicitiae auferri non poffunt. — 
u. d. gl.

Hr. Director Gernhard hat der Aus»-, des 
eben fo, wie feiner Aüsg. de offic., Cat. Ma]. et Pa- 
rad., ein Verzeichnifs der verfchiedenen Lesarten der 
Edit. Olivet, und aus 10 Oxx. MSS. •— nebft zwey 
fehr lehrreichen Excurf. de formula aequius fuerat 
et huic ßmilibus ad Cic. Lael. cap. 4, £. 15 und de 
formula ne fei o an yel haud feio an ad Cic. Lael. 
cap. 6, 20, und ein Inhaltsverzeichnifs beygefügt.
Corrigenda und Addenda find viel von S. 274 — 280 
angegeben.

Das Papier ift weifeer, als in der Aueg. des Cato 
Major.

C. St.



N u m. 60. 90ö9

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR

JE N AISCHEN
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

1 8 3 2.

THEOLOGIE.

Wien, b. Wimmer: Neue theologifche Zeitfchrift. 
Herausgegeben von Jofeph Pletz, Domherrn an 
d. Metropol. Kirche z. h. Stephan, Prof, der Dog
matik an d. Wiener Hochfchule, Conf. Rath und 
Ordinariats - Examinator. Zweyter Jahrgang. 1829. 
Dritter Jahrg. 1830. Vierter Jahrg. 1831. (Jeder 
befteht aus 4 Heften zu 11 —12 Bogen gr. 8., und 
koftet 3 Rthlr. 8 gr.)

(Vergl. Jen. A. L. Z. 1830. Ergänzungsbi. No. 65.)

R■*—'iefe Zeitfchrift gehört unftreitig zu den befleren, 
Welche von Katholiken herausgegeben werden. . Es 
Weht in ihr gröfstentheils ein ächt willenfchaftlicher 
Geift, der nur von einer engherzigen Polemik gegen die 
proteftantifche Kirche verdrängt wird. Uns liegt es ob, 
über den Inhalt der neuen Jahrgänge zu berichten, 
hauptfächlich uni das proteftantifche Deutfchland näher 
damit bekannt zu machen. ,

Zweyter Jahrgang. Elftes Heft. I. Bedingungen 
zu einem feligen T°de des Priefters. S. 3. (Von Dr. 
J. Print, ßifch.) Sie find : a) ein fo menfchenfreund- 
licher Lehrer zu feyn wie J. C. „Niemand war ihm 
tu gering, zu arm und zu fchlecht, um fein Lehramt 
an ihm auszuüben “ ,,Er fteht liebreich und fegnend 
im Kreife armer Kinder.“ b) Ein folch erhabenes Bey- 
fpiel der Tugend zu geben, wie J. C. ,,Es ift ein 
himmelweiter Unterfchied, über religiöfe und morali- 
fche Gegenüände blofs aus dem Gedächtnifle und Ver- 
ftande reden, und reden aus eigener, lebendiger Erfah
rung, reden mit einem erwärmten, durchglühten Ge- 
miithe. 0 die kalte Amtsfprache verhallt wirkungslos“ 
u. f. w. c) Mit dem Heilande zu heilen (?). „Wehe 
uns, wenn wir den geiftjg Kranken die himmlifche 
Arzney verfagen, fie ungehört von uns weifen u. f. w.“ 
d) Mit ihm dulden. — H. Biographie des Amira, be
rühmt durch feine fyrifche und chaldäifche Grammatik 
Rom 1596. — III. Predigt über Glaube, Hoffnung 
und Liebe, gehalten zur Einweihungsfeier der katho- 
lijchen Capelle zu Bradford in der Grafschaft York, den 
27 Jul. 1825, von Pet. Aug. Bainesi Bifch« von Siga 
u. f. w. Aus dem Englifchen.. S. 26. Blendende Be- 
redfamkeit, „um“, wie die Vorerinnerung fagt, „das 
Wohlwollen der Proteftanten für die Katholiken. des 
Ortes dadurch zu gewinnen , dafs der Vf. ihnen zeigte,

Ergänzungsbi, 1. J. A. L. Z. Zweyter Band, 

wie alle ihre Vorurtheile auf irrigen Anfichten von den 
Glaubensfätzen und Religionsgebräuchen der Katholi
ken beruhen“. Nur einige Stellen daraus: „Man hat 
auch gefagt: Die Katholiken beten, wie die Heiden, 
Bilder an, und geben diefen die dem ewigen Gott ge
bührende Ehre. Ich kenne die Allgemeinheit diefes 
Vorwurfs, und es ift mir nicht unbekannt, wie ehren- 
werth in anderem Bezüge die Quellen find, von denen 
er ausgeht; wäre diefs nicht, fo würde'ich fürchten, 
euren Verftand zu beleidigen, indem ich einen aus 
euch fähig glaubte, folche Dinge wahr zu halten. Aber 
richten wir nicht unfer Gebet an die Heiligen? Beten 
wir fie nicht an? Wir beten kein Gefchöpf an, und 
darum auch nicht die Heiligen.“ „Ihr habt vernom
men , dafs die katholifche Priefterfchaft fich des gött
lichen Rechts der Sündenvergebung anmafst; dafs für 
Geld der Schuldige Verzeihung erwirken kann u. f. w. 
Ich erröthe vor der Wiederholung folcber Anklagen,* 
und vor dem Gedanken, dafs Einer aus euch einer fo 
plumpen, fo ungereimten, fo unglaublichen Verleum
dung gegen die grofse Mehrheit der chriftlichen Welt 
Raum gegeben haben könne“ u. f. w. Wie ächt je- 
fuitifchl .Nur .feiten fällt der Hr. Bifchof aus feiner 
Rolle, wie S. 68, wo er feine proteftantifchen Zuhörer 
fich felber fag.en läfst, dafs fie ihren Verftand verloren 
hätten, indem fie fich nicht zu der römifch-katholi- 
fchen Kirche hielten. — IV. Ueber das göttliche An- 
fehen der Bücher der Maccabäer nach Augußin, von 
Dr. J. Scheiner. S. 72. Nichts beweifend. — V. Von 
der Grundhandlung der Kirche. (Angeblich) von ei
nem Laien. S. 86. Für Proteftanten unlesbar und 
wir hoffen, auch für die hellerdenkenden Katholiken. 
~ VI. Die Ehre Chrißi — das Lofungswort der ka- 
tholifchen Kirche. S. 132. Befchlufs. — VII. Erzie- 
hungswefen. Eine Buchanzeige. VIII. Verfchiedenes. 
S. 165. Diöcefan- Nachrichten. S. 167.

Zweytes Heft. X. Gedanken über Paßoral-Klug
heit. Non J. Handfchuh. S. 169. Die ächte Paftoral - 
Klugheit ift dem Vf. die, welche den Zweck der 
chriftlichen Seelforge, Heiligung der Menfchheit in und 
durch die Wahrheit, unverrückt vor Augen hat, und 
alle von der katholifchen Kirche, als der einzigen An- 
ftalt des Heils, dargebotenen Mittel, unter beftändiger 
Berückfichtigung der menfchlichen Befchalfenheit, mit 
Umficht, Beharrlichkeit, Sanftmuth und Selbftaufopfe. 
rung anwendet. Die Mittel dazu find ihm: die grofse 
Idee des geiftlichen Berufes, gründliche Kenntnifs, viel- 
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feitige Bildung des Verftandes, Seeleneifer, Gebet, be- 
fcheidenes Denken von fich. Nur einige Gedanken 
daraus: ,,Es kann zwifchen Katholiken und Akatholi- 
ken über die P. K. kein Einvernehmen Statt finden, 
weil uns vieles als wefentliches Chriftenthum gilt, was 
dem Proteftanten als aufserwefentlich erfcheint, was 
alfo diefer als blofses Mittel zur Erreichung eines (ima
ginären) höheren Zweckes Preis geben kann.“ S. 171.— 
,,Zwar führt die Gefchichte des Paftoral - Amtes oft 
über Egoismus und Nepotismus Klage; wie oft wird 
aber erft in jenen Confeffionen' die wahre P. K. gegen 
Weltklugheit das Kürzere ziehen müllen, wo der Seel- 
forger mit Weib und Kindern, und einer zahllofen Sipp- 
fcbaft, mit hundert Banden,'an die Welt und ihre 
Rückfichten gebunden ift.“ S. 175. Hr. H. war offen
bar niemals in einem proteftantifchen Lande. Sehr 
wahr dagegen und beherzigenswerth ift, was S. 176 
getagt wird : „Die allergrellefte Verletzung der P. K. ift, 
wenn Seelforger über Paftoralführungen Anderer, oder 
gar Paftoralverordnungen, oft in Gegenwart von Laien 
den Mei der fpielen, und durch Aufdeckung der ver
meinten Fehlgriffe ihrer Amtsgenoffen und Amtsobern 
die Ehre ihres eigenen Amtes nicht zu verletzen glau
ben/* — XI. Stephan Borgia. S. 179. Eine fehr 
anziehende und gutgefchriebene Biographie. — XII. 
Ueber das hohe .Alter und die Glaubwürdigkeit der 
Geneßs. Von F. Ä. Pritz. regulärem Chorherrn und 
Prof, in Linz. S. 206. Diefe Abhandlung läuft bis 
zum Schluffe des 4ten Jahrganges fort, und ift mit vie
ler Gelehrfamkeit und Kenntnifs der morgenländifchen 
Literatur, mit reifer Umficht, fcharfem Urtheile, und 
dabey mit feltener Anmuth gfefchrieben. Wir bedauern, 
ihr wegen des zu grofsen Umfanges nicht Schritt für 
Schritt folgen zu können , hoffen aber, dafs fie noch 
befonders für das theologifche Publicum erfcheinen 
werde, wo wir uns dann weiter über diefelbe zu ver
breiten gedenken. —- XIII. Blüthen- und Dornen-Lefe 
für Prediger. Von J. E. Veith. S. 229. Nur einige 
Pröbchen daraus: ,,O jammervolle, lieche, phthififche 
Moral ohne Dogma! Wen belebt fie? wen regiert fie? 
wem fitzen ihre fchönftilifirten Grundfätze anderswo, 
als auf der Zunge? Es ift die Ehre der katholifchen 
Geiftlichkeit, dafs fie die hohle philofophiftifche Moral 
verlaffen hat.“ S. 232. — „Hat nicht fchon der 
alte Pindar gefagt oder gefangen: Das Waffer fey aller 
Dinge beftes, doch keines auch geringer gefchätzt um 
feiner Menge willen?“ S. 233. Von dem: „doch kei
nes u. f. w.“ fteht wenigftens in des Rec. Ausgabe des 
Pindar nichts. — XIV. Ueber das Ehehindernifs des 
Ehebruches, als Bey trag zur Erläuterung des §. 67 
des allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuches aus An- 
lafs eines befonderen Rechtsfalles. Von Dr. J. Helfert, 
Prof, zu Prag. S. 245. Der unterliegende Fall ift inter- 
effant, aber die mit Gründlichkeit herbeygeführte Ent- 
fcheidung nur in der römifch - katholifchen Kirche an
wendbar. — XV. Befchreibung des im Monat Septem
ber 1828 begangenen 2 Säcularfeßes der Einweihung 
der hohen Metropolitan - Kirche zu Salzburg. Von J. 
S. v. M. S. 269. Die Zahl der dabey Coromunicirten 
wird auf 50,1)00 angefetzt. Uns war folgende Bemer
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kung S. 290 neu: „Man bediente fich zur Renovirung 
der Kirche italiänifcher Stoccator- und Maurer - Leute, 
von welcher Nation überhaupt angenommen wird, dafs 
fie zu architektonifchen Arbeiten, befonders bey gröfse- 
ren Gebäuden und in einem höheren Prachtftile, eine 
befondere Fertigkeit befitzen, nicht nur wegen der 
gröfseren Uebung, fondern vielleicht aus klimatifchen 
Urfachen. Man glaubt, dafs fie dem Schwindel weni
ger unterliegen, als die Deutfchen, daher es auch 
kommen mag, dafs fie der befchwerlichen und fehr 
koftfpieligen flehenden Gerüfte nicht bedürfen, da fie 
auch in einer bedeutenden Höhe blofs in Körben oder 
Aufzugsgerüften, oder auch auf hohen Leitern zu ar
beiten im Stande find.“ — XVI. Die Leopoldinen- 
Stiftung für die Amerikanifchen Mißionen im Kaifer- 
thume Oeßerreich. Vom Herausgeber. S. 299.

Drittes Heft. I. Des Bifch. Dr. J. Frint Abhand
lung über einige dringende Verbeßerungen bey dem 
Unterricht und der Erziehung der Jugend. S. 3. Ge
hört zu dem Vorzüglichften, was diefe Zeitfchrift liefert, 
und verdiente auch in proteftantifchen Tagesblättern 
wieder abgedruckt zu werden , wenigftens der Haupt- 
fache nach. S. 5 fteht eine fehr treffende Schilderung 
der Jugend, wie fie jetzt im Allgemeinen fich zeigt, 
mit ihrer hohlen Vielwillereyj ihrem Selbftdünkel, Hang 
zur Infubordination u. f. f., und danach richten fich 
die den wohlmeinenden Eltern gegebenen Rathfchläge, 
welche Rec. dringendft empfehlen zu muffen glaubt. 
Befonders will Hr. Fr. fromme Mütter als die Haupt- 
perfonen bey einer befferen Erziehung der Nachkom- 
menfehaft betrachtet wiffen. Er verwirft auch mit 
Recht die zu einfeitige Bildung der Verftandeskraft in 
den Kindern, die nur gefcheite, auch wohl blofs nafe- 
weife, aber nicht gute Menfchen und Bürger machen 
kann; und fagt fchön S. 27: „Nicht die Vernunft, 
fondern das Gedächtnifs ift in dem kindlichen Alter die 
hervorftechende Anlage; ein deutlicher Fingerzeig der 
Natur, dem man nicht ungeftraft entgegen wirken 
kann, dafs das kindliche Alter die Periode ift, Materia
lien zu rammeln, welche die fpäter erwachende und 
fich allmählich entwickelnde Vernunft zu einem ordent
lichen Gebäude verarbeiten fall.“ — u. Borgia's Le
ben und Schriften. Anhang. S. 38. — HI. Von dem 
Glanz und der Erhabenheit der katholifchen Kirche. 
Von J. P. Silbert, Prof. .Diefem Auffatze haben wir 
keinen Gefchmack abgewinnen können. Ob unfere 
Lefer? — darüber mögen fie folgendes Pröbchen fich 
vorlegen lallen: (S. 62) „Blickt einer unferer getrenn
ten Brüder (ein Proteftant) mit prüfendem Auge um 
fich , fo nimmt er in feiner Confeffion beynahe eben fo 
viele einzelne Secten als Pfarreyen wahr. Nicht unbe- 
wufst ift es ihm auch, dafs feine Voreltern mit den Bi- 
fchöfen und mit dem Oberhaupte der katholifchen Kir
che vereint waren; und er nun getrennt ift. Noch 
fieht er Tempel, Kreuze und andere Wahrzeichen , die 
ihm zurufeu: dein Glaube ift nicht der urfprüngliche! 
Beynahe in jeder Predigt vernimmt er Erinnerungen an 
diefe Aenderung, und mancheWorte, ja Schmähun
gen, müßen wenigftens Zweifel in ihm erregen“ u. 
f. w. Wie blind, wie gedankenleer find doch fchon 
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feit 300 Jahren die Proteftanten! — 'IV. Fortsetzung der 
Pritzifchen Abhandlung über die Geneßs S. 71. — 
V und VI. Bücheranzeigen. — VII. Das erße hun
dertjährige Jubelfeß der Canonifation des heil. Ne
pomuck, im J. 1829. Es dauerte 4 Wochen (!!)lang. 
— VIII. Etwas Über Leo Nil literarifch.es Wirken. 
S. 150. Sehr wenig liefs fich hier der Natur der 
Sache nach Tagen, ungefähr nur, wie folgt: ,,Er, Leo 
XII, felbft befuchte die Akademie (das Archigymnafium) 
zu Rom mit feierlichem Gepränge. Eben fo befuchte 
er das römifche Seminarium“ u- f. w. S. 152. — 
IX. Verfchiedenes. S 157. ,,Ein ßcherer I. P. Pellens“ 
u. f. w. Der Schreiber Tollte doch erft die deutfche 
Sprache beffer erlernen, oder nicht in derfelben fchrei- 
ben. Es werden hier einige Thefes aus dem J. 1828 
von C. A. Hafe in Leipzig mitgetheilt, die hiedurch 
in ein lächerliches Licht geftellt werden follen. Thefes 
find ja aber doch nur Thefes. —— X. Diöcefan - Nach
richten. Erfreulich, denn es werden Gedenkbücher, 
oder Pfarrprotokolle angeordnet, wie in mehreren Län
dern länglt beftanden haben.
. Viertes Heft. XI. Fortfetzung der Frintifchen 

Abhandlung über Erziehung. S. 161. — XII. J. A. 
von Widmanßadt's Biographie. S. 184. Nebft Angabe 
feiner 5 gedruckten Werke, und der 10 von ihm noch 
bekannten Manufcripte. Mit grofser und verdienftlicher 
Genauigkeit wird dellen fyrifches N. T. Wien 1555 be- 
fchrieben. — XIII. Fortfetzung von Pritz. Die Gene
ßs. S. 218. — XIV. Iris. Von J. E. Veith. S. 250. 
„Wenn in die fchwarze (!) Finfternifs der erfte Strahl 
des Lichtes ßch einfenkt (fontt: fällt), und durch das 
auf-(!) fchimmernde Morgenroth das Blau des Himmels 
wieder bervorgerufen wird, alsdann vermählen fich 
(wie grandios!) Morgenroth, Tiefblau und nächtliches 
Dunkel (alfo eine Polygamie) zu (J. H. Vofs: merke 
dir diefen Gebrauch der Präpofition zu an!) jener un- 
terften Stufe (Vermählung mit einer Stufe!!) des Lichts, 
welche am Regenbogen iin violblauen Saume erfchei- 
net. Wo war tiefere, fchwärzere Nacht, als auf dem 
Kalvarienberge, nicht noch (wie neu!) in der äufseren 
Natur, fondern in den Herzen der Menfchen ?“ Ver- 
ftehen das unfere Lefer? Wir nicht.

•r ,Dritter Jahrgang. Erftes Heft. I. Schlufs der Frin- 
tifchen Abhandlung über die Erziehung. S. 3. — II. 
Erasmus Frölich. Biographie. S. 26. 'Fehlt im Pierer'- 
fchen Encyklop. Wörterbuche, wefshalb wir unfere 
Lefer um fo mehr auf diefe kurze Lebensbefchreibung 
des gelehrten Jefuiten, geb. d. 2 Oct. 1700 zu Grätz in 
Steyermark, und geftorben <1. 7 Jul. 1758 zu Wien, ver- 
weifen. Von ihm werden 20 oder vielmehr 24 meift in 
dieNumismatik und Gefchichte einfchlagende, im Druck 
erfchienene Werke angeführt, worunter die Annales 
Compendiarii Regum et rerum Syriae, numis veteri* 
bus illußrati etc. Wien [1744 in Fol. das Trefflichfte 
find. — III. Einleitung in das Eherecht. Von J. 
Ritter n. RauJeher, Weltpriefter und Prof, zu Salzburg. 
S. 66. Ziemlich undeutfeh, z. B. S. 92: beirren oder 
zu beirren fcheinen. Auch fehlt es fehr an der Präci- 
fion der aufgeftellten Begriffe, z. B. S. 67: „Die Ver
bindung zweyer oder mehrerer Perfonen zur Errei

chung deffelben Zweckes ift eine Gefellfchaft. Die Ehe 
ift daher eine Gefellfchaft u. f. w. — IV. Berichte 
über den neueßen Zußand der franzöfifchen aufser«. 
europäifehen Miffionen. Aus franzöfifchen Zeitfehriften 
zufammengetragen von F. M. Werthheim. S. 92. — 
VI. Buchanzeige. S. 107. — VII. Fortfetzung von 
Fritzens hifiorifchen Betrachtungen der Geneßs. SF 
129. — VIII. Ueber die Gleichnifsreden des Herrn 
vom Reiche Gottes. Von Richter, Priefter und Univerf. 
Bibliothekar zu Ollmütz. S. 153. Bis S. 160 oder ß. 8. 
incl. vortrefflich. Von da an treten wir in völlige 
Discrepanz .mit dem Vf., der nur einen alten Kohl auf
wärmt. Warum immer das Servile mit fo vielem Ge
pränge zur Schau tragen, und als das einzige Heil der 
Menfchheit aufftellen wollen? — VIII — X. Literari- 
fche und andere Anzeigen. S. 168.

Zweytes Heft. XI. Ueber Kleinkinderfchulen. Von 
L. Chimäni. S. 185. Gut gemeint, aber nur Allbe
kanntes ; die Sprache hie und da undeutfeh, z. B. S. 
186: „Jährlich verunglücken unüberwachte Kinder 
durch Feuer u. f. w.*‘ „Unglücksfälle, die ich erlebt 
und die Kinder betroffen haben.“ — XII. Eduard 
Corfini’s Biographie. S. 198. Unterhaltend und lehr
reich. — XIII. Gloffen zu einem Gleichniffe Jeßz 
vom Reiche Gottes. Von Richter. S. 221. Nach Mark. 
11, 26-—29. Schöne Gedanken! — XIV. Berichte 
über die franzößfehen Miffionen. Fortfetzung. S. 229. 
Unterhaltender als im vorigen Hefte, aber auch viel 
Mährchenhaftes. Z. B. Ein Elephant fafst einen Ana- 
mefen bey den Haaren, hebt ihn 6 Schuh hoch vom 
Boden, bereitet mit einem Fufse eine Grube, legt ihn 
hinein, fcharrt Erdreich über ilin und trabt fort. Der 
Anamefe macht fich wieder heraus, der Elephant 
kommt wieder, verfcharrt ihn noch ungleich tiefer; 
aber die heil. Jungfrau Maria führt auf fein Anrufen 
feine leibliche Mutter zu dem Jfrifchen Sandhügel, und 
diefe gräbt’ihr Kind wieder heraus. S. 264 wird fchon 
im J. 1822 der Cholera Morbus gedacht: „Das Elend 
der malayifchen Bevölkerung, überfteigt alle Befchrei- 
bung; zu den entfetzlichen Graufamkeiten ihrer fia- 
mefifchen Zwingherrn gefeilten fich Krankheiten aller 
Art, worunter die fürchterliche Cholerai Morbus“. S. 
170 lefen wir fehr Unglaubhaftes von einer Prinzeflin, 
die den Millionär heirathen will, und von dem Erfolge 
der Ausfchlagung ihrer Hand: die Mutter der Prinzeflin 
nebft diefer wurden Chriftinnen, und nahmen den ka- 
tholifcben Geiftlichen in den Pallaft auf. Auch bezwei
feln wir die Wahrheit von mehrerem Erzählten , unter 
anderen die S. 274 befchriebenen Ceremonien bey einer 
Audienz: „Ich mufste mich der Länge nach auf einer 
für mich ausgebreiteten Matte niederlegen. Bald dar
auf erfchien der Radfcha, und legte fich auf feiner 
Matte unfern von mir nieder. Als er in meine Nähe 
kam, erhob ich mich, ihn zu begrüfsen; diefs war 
ein Verftofs, der augenblicklich gerügt wurde.“ — 
XV. Darßellung der jeweiligen Regulirung des Ehe- 
Contractes. Von weil. P. N. Weigel. Gut gefagt und 
fehr beherzigenswerth ift, was S. 282 fleht: „Der 
Staat, der unthätig zufieht, wie man die Stützen der 
Unfchuld und Schamhaftigkeit wegräumt, die verftoh- 

literarifch.es
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lenen Ausbrüche Immer mehr, unter der Maske der 
Liebe, begünftiget, fündiget eben fo an fich felber, als 
wie der einzelne Wollüftling.“ Lächerlich dagegen 
klingt, was S. 284 alfo heifst: ,,Die erften Römer 
gingen ihre Verträge mit den fabinifchen Weibern auf 
eine äufserft unordentliche Art ein, und man mufs er- 
Itaunen, wie diefe mifshandelten Gefchöpfe dennoch 
kurz darauf ihren Räubern fich fo ganz hingeben konn
ten.“ Das Ganze ift zu weitläuftig für einen fpe- 
ciellen Gegenftand. — XVI — XIX. Literarijche und 
andere Nachrichten, z. B. über die Leopoldinen - Stif
tung, fammt Briefen aus der Million. Sind S. 331 ff. 
die Auszüge aus proteftantifch-amerikanifchen Zeitfchrif- 
ten getreu, dann ift es unleugbar, dafs es entweder 
manchen proteftantifchen Millionären an der nöthigen 
Klugheit fehr fehle, oder vielmehr, dafs der eigentli
che Geift des Proteftantismus für den am Geifte noch 
kindifchen Wilden in allen Weittheilen weniger geeig
net fey, als das Pomphafte der römifch-katholifchen 
Kirche.

Drittes Heft. I. Eine Antwort auf die Fraget 
warum ift die Verirrung vom Glauben fchädlicher, 
als praktifche Verletzung des Sittengejetzes? Von J. 
Handjchuh, Dir. des Taubftummen-Inftit. zu Brünn. 
S. 3. Eine fehr unintereffante Antwort auf eine fehr 
inlereffante Frage. — II —V find theils Fortjetzun
gen, theils literarifche Anzeigen. — VI. Ueber die 
Emancipation der Katholiken in England. S. 90. Nur 
als Minifier vertheidiget Peel die Emanzipation, für 
feine Perfon hält er es für natürlich und billig, alle 
Katholiken in England zu einer Sclaverey zu verdam
men. Woher diefe Feindfeligkeit gegen die katholilche 
Kirche, die der anglikanifchen in Hierarchie und Li
turgie am nächften fteht? Die Beantwortung diefer 
und ähnlicher Fragen führt bis zum Urfprunge der 
englifchen Reformation, oder Heinrich VIII zurück, 
der nun breit erzählt wird, und zwar meift nach 
einem im J. 1808 zu Hamburg erfchienenen Nach
drucke der. wie der Vf., aber aufser ihm fonft Nie
mand, weifs , „anerkannt befen originaldeutfchen 
Gefchichte von England des weil. Prof. Heinrich in 
jena,*< __ VII. Mijfionsberichte aus Amerika,. S. 145. 
Arge Spöttereyen über die proteftantifchen Millionen 
und Anfeindungen derfelben f. S. 152 f. —• VIII. 
Ueber die erße Kinderwartanftalt in Wien, vom Pf. 
J. N. Lindner. S. 160. Sie wurde am 12 Febr. 1830, 
als am 62 Geburtsfefte des Kaifers, begründet, und am 
4 Mai deffelben Jahres eröffnet, und nimmt alle 2 — 6- 
iährigen Kinder armer Leute den Tag hindurch in Auf
licht: ihrer waren in Kurzem 130. In der That, un- 
gemein erfreulich ! — IX— XI. Literarifches. Ver- 
Jchiedenes; viel Bitterkeit gegen Akatholiken. Lied 
nach dem h. Abendmahle, vom Prof. Aug. Zimmer
mann.

Viertes Heft. XII. Welche Eigenfchaften foll der

jenige befitzen, der ein Kirchenamt begleitet? Von 
P. Kis f Weltpriefter. S. 193. Unbedeutend. — XIII» 
Nikolaus Kopernik. S. 202. „Koperniks Lehre wurde 
endlich im J. 1821 für eine annehmbare Meinung ev- 
klärt.“ — XIV—XVII. Fortfetzungen früherer Ab
handlungen und Auffätze von Weigl, Pritz und Veith. 
— XVIII. Literarijche Anzeigen S. 306, unter ande
ren von F. H. Ch. Schwarz's Erziehungslehre, deffen 
mangelhafte Philofophie hier in das Licht geftellt wer
den Loll. — XIX. Leopoldinen - Stiftung S. 335, — 
XX. Etwas aus der Zeit fiir die Zeit. S. 339. Ge
gen Dr. Hoffmann's in Balingen chriftliche Glaubens
lehre , welche zu Stuttgart 1829 erfchienen ift. — 
XXI. Nekrolog des Max. Verhovacz u. f. w., Bifch, 
von Agram. Von L. Hohenegger. S. 346.

Vierter Jahrgang. Utes Heft. I. Ausblicke zum 
kirchlichen Horizont am St. Stephanstage 1830. Von 
J. E. Veith, Cooperat. S. 3. Gegen die St. Simoniften 
mit vieler Laune gefchrieben, — II. PeireskTs Biogra
phie, von V. Seback, Chorherrn von Klofterneuburg 
S. 24. Peiresk fehlt im Brockhausjchen Converfations- 
lexikon, fteht aber in PierePs Enc. W. B. Bd. 16, 
S. 12: nur mufs dafelbft das Geburtsjahr berichtigt 
werden. N. C. Fabri oder Fabricius ift den 1 Dec, 
1580 geboren worden. -Die hier gegebene Lebensge- 
fchichte ift recht gut abgefafst. — III. Ueber die 
Emancipation u. f, w. Fortfetz-ung. S. 68. — IV. 
Ueber die Einigung der chriftkatholifchen Kirchen 
mit der Kirche zu Rom. S. 123. Von Prof. C. Keppler 
in Wien. Das 10,000 Mal Gefagte wird hier wieder
holt. — V. Gregorius XVI P. M. S. 163. Unge- 
meffenes Lob; fonft nichts. — VI. Notizen über den 
neuen Orden der Klofterfrauen des heiligften Erlöfers 
in Wien. S. 168. „Leichtfinnige Mädchen, lang auf 
böfemWege, fehnten fich nach Rettung. Allein theils 
der Arbeit durchaus nicht gewohnt, theils den Gehü.1- 
fen ihrer Vergehungen verfchuldet, waren fie ohne 
Hülfe. Da fafsten einige am Geift eben fo gebildete, 
als in ihren Sitten makellofe Jungfrauen den Entfchlufs, 
in einen religiöfen Verein zufammen zu treten, und je
ner Mädchen ßch zu erbarmen, mit heroifcher Auf
opferung ihres Vermögens und guten Rufes. Eine im 
Rufe allgemeiner Achtung flehende Dame übernahm die 
Leitung diefes Vereines 1820. Im J. 1824 gewann er 
ein eigenes Haus fammt grofsem Garten, und am 25 
Jan. 1831 wurden 4 ältere Schweftern, 4 jüngere, fo 
wie am 8 des darauf folgenden Monats 10 Novizinnen 
eingekleidet. •— VII. Stand des Piäriften- Ordens in 
Mähren. S. 181. Er befitzt allda 21 Collegien und 5 
fogenannte Refidenzen. Die. Schülerzahl beträgt 7994 
Köpfe. — VIII. Verfchiedenes. S. 184. — IX. Cen- 
tralverein für Kleinkinderwartanftallen in Wien. S. 
188. — X. Lied am Fronleichnamstage, S. 191 -

(Dgr Befchlu/i folgt im nächften Stwk.v.)
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Wien, b. Wimmer: Neue theolo gif ehe Zeitfehrift. 
Herausgegeben von Jofeph Pletz u. f. w. 2— 4ler 
Jahrgang.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

7̂-*weytes Heft. XI. Ueber den biblifchen Inhalt des 
römifch-katholifchen Miffale. Von Dr. J. B. Jett mar, 
Chorherrn. S. 193. Ein guter Gedanke, welcher auch 
im Ganzen gut ausgeführt ift, und wodurch dargethan 
Werden foll, dafs die römifch-katholifchen Chriften die 
Bibel entbehren könnten, da fie bey dem Hören der 
Melle, und zwar auf eine weit lebhaftere und ein
dringlichere Weife, mit dem Hauptinhalte der heil. 
Schrift bekannt gemacht würden, als durch das häus
liche Lefen gefchehen kann. Nur über Einzelnes haben 
W'ir ganz andere Anfichten, als der Vf. ,,Der Einflufs 
der heil. Schrift auf die gefammten Vorftellungen und 
das ganze Leben der Menfchen ift nicht zu berechnen. 
Darin ßimmen alle (?) überein, und es bedarf nicht 
erft eines langen Erweifes.“ So beginnt Hr. J. fehr 
Wahr und am rechten Orte. Aber was fogleich dar
auf folgt, kann auch umgekehrt behauptet werden: 
,,Sprichwörter, Bilder, Vorftellungs - und Redens - Ar
ten, ein bleibendes Eigenthum der Völker, find aus 
den heil. Urkunden entlehnt.“ Die Bibel betrachten 

als die Hauptfammlung aller Wahrheit, die unter 
v°lke lebt, und mit göttlicher Hülfe aufgefunden 

und darin zufammengeftellt worden ift. Darum ift die 
Bibel das Hauptvolksbuch, welches als folches nie 
übertroffen werden kann. „Aber nicht nur in der Bi
bel ift die heil. Schrift enthalten, fondern — in den 
Werken der heil. Väter“ u. f. Siehe da die Tradition! 
Es wird nun S. 196 angeführt, dafs aus dem Pentateuch 
29 Cap., aus den Sprüchen 6, Buch der Weisb. 8, 
Ecclef. 12 entlehnt find. Von den 150 Pfalmen fehlen 
nur 20 im Miffale. Jefaias liefert ol Cap., die anderen 
Propheten verhältnifsmäfsig eben fo viel. * Das N. T. 
ift beynahe ganz in dem jetzt noch gültigen Miffale 
abgedruckt; fogar aus der Apokalypfe 9 Cpp. — 
Diefe Bruchftiicke können die der Theologie Befliffenen 
auf eine jede der theologifchen Wiffenfchalten beziehen; 
denn fie gewähren einen mannichfaTtigen Nutzen 1) dem 
Bibdlforfcher, welcher durch ihre Stellung entdecken 
kann, z. B. was die Kirche für Weiffagung auf Chri-

Ergänzungsbl, z. X ^4. L, Z. Zweyter Band, 

fium hält u. f. w.; 2) dem Forfcher der Religions- und 
Kirchen-Gefchichte, z. B. hinfichtlich des Werthes, den 
fie auf die heil. Schrift legt u. f. w.; 3) dem Dogma
tiker; 4) dem Forfcher der chriftiichen Moraltheologie; 
5) dem Homiletiker. — XII. Peiresks Schriften und 
literarifcher Nachlafs. S. 213. Er hinterliefs mehr 
als 10,000 Briefe, von ihm oder an ihn gefchrieben. 
Viele derfelben verbrauchten feine Erben und feine 
Nichte zum Einheizen und zu Papilloten. Noch Tollen 
86 Bände feiner Handfehriften in der bifchöflichen Bi
bliothek zu Carpentras vorhanden feyn. — XIII. Ue
ber den wohlthätigen Einflufs der Kirche im Mittel- 
alter auf die Verminderung der Unwiffenheit, Roh
heit und. Gefetzloßgkeit des Zeitalters. Von Dr. F 
Wührer, Conf. Rath und Prof, zu Linz. S. 219. Zeich
net fich durch den g^mäfsigten Ton und die klare 
Diction fehr vortheilhaft aus. Mit vielem Glücke und 
mit grofser Achtung hat Hr. Dr. W, mehrere proteftan- 
tifche Werke benutzt, und dargethan, dafs die Hierar
chie im Mittelalter die wohlthätigften Inftitute aller 
Art ins Leben gerufen habe, und das Rettungs- und 
Erhaltungs-Mittel der Künfte und Wiffenfchaften in der 
Nacht der gröfseften Unwiffenheit, eine Sicherunagan- 
ftalt für Milde und Recht in den Zeiten der zügellofeften 
Gewalt u. f. w. geworden fey. — XIV. Fortfetzung 
über die Genefis. S. 258. ~ XV. Das Polksfchul- 
ivefen auf dem Lande unter der Regierung der Kai- 
ferin Maria Thereßa. Von L. Chimani. S. 275. Beym 
Durchlefen diefes unterhaltenden Auffatzes war es dem 
Rec. oft, als ob die hier gelieferte Gefchichtaerzählung 
nicht in dem Oefterreichifehen, fondern in einem fäch- 
fifehen Herzogthume niedergefchrieben worden fey, 
und nicht von der Regierungszeit der Maria Therefia, 
fondern vom J. 1832 handele. Auch in den proteftanti- 
fchen Ländern, felbft heute noch findet fich der glü
hende Hafs aller Verbefferungen in den Schulen nicht 
blofs bey dem Volke, fondern auch bey den Geiftlichen, 
die das unwiffende Volk kräftigft unterftützen, fo wie 
bey den Schullehrern felber. Warum findet fich nicht 
auch da ein Chimani, der uns von den Gemeinden 
A — Z erzählt wie hier, S. 276: „Wo eine Schule fie- 
ftand, war der Lehrer mehr Küfter und Kirchdiener als 
Kinderlehrer. Der Schulmeifter wurde als ein Diener 
der Herrfchaft, des Pfarrers und der Gemeinde ange- 
fehen, und als folcher behandelt. Der Dienft wurde 
nur auf ein Jahr verliehen, und der Lehrer mufste jähr
lich am Martinstag mit dem Viehhirten des Dorfes dieN
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verfammelte Gemeinde um die Fortdauer ihres Amts- 
genuffes bitten.“ Oder wie S. 280: „In manchen Dör
fern wurde in der nämlichen Stube, wo die Familie 
des Lehrers wohnte, wo die Hühner und Gänfe brüte
ten und die Ferkel grunzten, auch Schule gehalten. 
Es mochten viele oder wenige Kinder in der Schule ge
genwärtig feyn u. f. w.“ Eine Bemerkung des Vfs. er
lauben wir uns noch anzuführen und zu empfehlen 
S. 283: „Zum gründlichen Auft'affen eines Gegenftan- 
des und zur vollen Ueberficht deßelben ift die tabella- 
rifche Methode, da fie das Skelet delfelben darftellt, 
gewifs fehr dienlich, und es ift Schade, dafs fie, wel
che Lehrer und Schüler in Thätigkeit und Aufmerkfam- 
keit erhielt, verbannt worden ift.“ — XVI. Literari- 
fche Anzeige. S. 294. — XVII. Ueber die vom Abbi 
de la Mennais projectirte Trennung der Kirche vom 
Staate. S. 328. Von Richter. Aus dem Journal l'Avenir 
wird die Stelle angeführt und befprochen : „Wir müllen 
es laut fagen , es ift keine Freyheit für die Kirche mög
lich, als unter einer Bedingung, die ohne Zweifel fie 
wenig aufhalten wird. Diefe Bedingung ift die Aufhe
bung der Befoldung, die der Staat jährlich der Geiftlich- 
keit zugeftehet“. Zur näheren Verftändigung über diefe 
Angelegenheit werden die 3 Begriffe: 1) die Trennung 
zwifchen Kirche und Staat (nicht unrecht mit der Tren
nung einer Ehe verglichen); 2) die Kjrchenfreyheit 
oder Unabhängigkeit, und 3) die der Geiftlichkeit zu- 
gemuthete Verzichtleiftung auf die Befoldung des Staats 
gefcbickt erörtert. — XVIII. Petri Nachfolger unter 
dem Namen Gregorius. Vom Herausgeber. S. 340. 
Vom Gregor I wird hier S. 349 ein wahrhaft grofses 
Wort angeführt, welches nicht zu oft wiederholt wer
den kann: „Ich bin bereit, alle zu hören, die mich ta
deln wollen, und ich zähle nur jene unter meine 
Freunde , die Muth haben ,. mir die Mittel an die Hand 
zu geben, wie ich mich von meinen Flecken reinigen 
kann.“ — XIX. Einiges über das (feit 102 J. beftehende) 
Collegium der Chinefen zu Neapel. S. 366. Von Seback» 
Dankeswertb.

Drittes Heft. I. Die Euchariftie, das einige, un
blutige und wahre Opfer des neuen Bundes. Non H. 
Oefterreicher, Chorherrn und Pfarrer. S. 3. Geht von 
Prämiffen aus, wie folgende: „Alle Religionen hatten 
ihre Opfer, denn das Höchfte des Gottesdienftes4 die 
Blüthe der Religion und des Cultus (!) ift das Opfer, 
und in ihm reflectiren fich alle übrigen religiöfen Ge
bräuche.“ — II. Alexius Symmachus Mazocchi, Ca- 
npnicus zu Neapel. Von Seback. S. 46. Fehlt mit 
Unrecht bey Pierer. Er ift den 22 Oct. 1684 zu St. 
Maria bey Capua geboren, und den 12 Sept. 1771 ge
worben. Berühmt durch feinen vortrefflichen Com~ 
jnentarius in mutilum Campani Amphitheatri titulum 
etc. und noch mehr durch die commentarii in aeneas 
tabulas Heracleenfes. 1754 und 55 Fol., als Orakel 
feiner Zeit für alle Forfchungen des Alterthums, hin- 
terliefs er 25 gedruckte und 29 ungedruckte Werke. 
Er war es, der diePapyrusrollen des verfchüttetenHer- 
culanums, die man für Holzftöcke.hielt, weil fie 
fchwer und fehr hart, rund und länglicht waren, faß 
wie etwas längere Stücke eines runden, an beiden En^ 
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den abgefägten Baumaftes, erkannte, und fpäterhin er
klärte u. f. w. Rührend ift, was S. 66 von feiner Alter- 
fchwäche erzählt wird. Merkwürdig fchien uns auch, 
was von dem Bulfe des M. erzählt wird, dafs jener 
nämlich immer, wenn er fich am wohlften befand, 
intermittirend , hingegen , wenn er fich unwohl fühlte, 
ordentlich war, nie aber mehr, als in feiner letzten 
Krankheit, wo er immer am regelmäfsigften fchlug. —• 
III. Die Myßik der göttlichen Offenbarung und die 
myftifche Theologie. S. 83. Von A. Schlör, Studien- 
präfect zu Wien. „Nur in der Kirche wird das fpeci- 
fifche Gegenmittel gefunden, welches alle pantheiftifche 
Verirrung des forfchenden Menfchengeiftes unmöglich 
macht. Denn da alles Philofophiren nichts Anderes zur 
Aufgabe hat, als fich felbft in der Idee zu gewinnen, 
diefe Idee aber nichts anderes feyn kann als der Ge
danke Gottes von uns, indem wir uns in den unleug
baren Thatfachen des Selbftbewufstfeyns als Crealur er
kennen, folglich nach dem Creator fragen müllen, fo 
kann die Creatur nur aus Gott richtig erfafst und be
griffen werden, indem fie nämlich als die reale Con- 
trapofition Gottes, als die realifirte Idee des göttlichen 
abfoluten Nicht-Ichs, als das Du des göttlichen Ichs 
erkannt wird. Aber nur das Chriftenthum liefert den 
hierüber Auffchlüfs gebenden Begriff von der Gottheit, 
die fich entfaltet zu einer Trias von Perfonen“ u. f. w. 
Unfere Lefer wiffen nun, wie fie mit diefer in dem 
Jahrgang 1831 unvollendet gebliebenen Abhandlung 
daran find. — IV. Ueber das deutfche Kirchenlied. 
Von J. P. Silbert. S. 110. Eigentlich eine literarifche 
Anzeige, wie auch V. S. 123 mehrere aufftellt.

4tes Heft. IX. Etwas über die Myftik der Kir- 
chenmußk, darge/tellt in einer Homilie am Pßngft- 
montage 1831 zur Jahresfeier der Gefellfchaft für 
Beförderung der Kirchenmußk und des Choralgefanges. 
Von J. E. Keith, Dompred. S. 177. „Wir wollen 
zuerft das erhabene, in dem Ev. Joh. 3, 16 ausgefpro- 
chene Thema betrachten, fammt feinem Contrapuncte 
und dem Schlüfl'el feiner Auflöfung; wir wollen dann 
zweytens in Erwägung ziehen, wie diefes grofse 
Thema fowohl in unFcrem littlichen Leben als in der 
chriftlichen Tonkunft durchzuführen fey.“ Hier das 
Ganze diefer Predigt, fammt dem Tone, in welchem 
fie gefprochen worden ift. — X. Joh. Mabillon, Be- 
nedictiner. Von K. Seback. S. 190. Noch unvollendet. 
— XI. Schlufs über die Geneßs. S. 211. — XII. 
Das Kolks fchulwefen auf dem Lande in Oeßerreich 
unter der Regierung Jofephs II. Von L. Chimani. 
S. 243. Eine fehr erfreuliche Schilderung der Wirkun
gen des verbellerten Schulunterrichtes in Oefterreich 
lieht S. 254 f. Wir bedauern fehr, aus Mangel an Raum 
nichts weiter als ihren Anfang hieher fetzen zu dürfen: 
„Die Generation ift verftändiger, beffer, lenkfamerund 
glücklicher geworden. Da man vor 60 Jahren noch 
ganze Dörfer antraf, in welchen nicht ein Mann lefen 
noch weniger fchreiben konnte, fo wird man jetzt 
felbft auf dem flachen (?) Lande kaum einen Menfchen, 
der unter 40 Jahren alt ift, mehr finden, der nicht in 
der Religion, im Lefen, Schreiben und Rechnen un
terrichtet ift. Bey den Regimentern wurden früher die
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Unterofficiere gewöhnlich aus Ausländern gewählt, 
Weil der öfterreichifche Soldat weder lefen noch fchrei- 
bew konnte. Jetzt“ u. f. w. — XIII. Die Myfiik 
u. f. w. Von Schlör. Fortfetzung. S. 258. — XIV. 
Ueber Toleranz f Intoleranz und Inquifition. Von J, 
Beer, Dr. und Prof, in Prag. S. 290. Was der Vf. 
»n diefer noch unvollendeten, aber aller Aufmerkfamkeit 
Würdigen, Abhandlung leiden will, giebt er gleich in 
dem Vorworte alfo: ,,Es foll vorläufig der Begriff der 
Toleranz und Intoleranz, und der Unterfchied zwi
lchen büigerlicher und religiöfer Duldung und Nicht
duldung aufgeftellt; dann die Gründe aus der Vernunft 
und der Offenbarung, die zur religiöfen Nichtduldung 
und zur bürgerlichen Duldung verpflichten, aufgeftellt; 
hierauf die Grenzen der letzten näher beftimmt; nach 
dielem die Möglichkeit einer Vereinigung der wider- 
fprechenden Begriffe, Toleranz und Intoleranz, darge- 
than ; endlich einige Grundfätze aufgeftellt werden, an 
denen man fefthaken müffe, wenn man über das In- 
quifitionstribunal, welches von jeher als eine factifche 
Verletzung der Pflicht der bürgerlichen Toleranz ange- 
fehen worden, ein richtiges und gerechtes Urtheil fällen 
will.“ Dem Vf. ift die religiöfe Intoleranz das beharr
liche Ausfchliefsen eines jeden religiöfen Irrthums, ver
bunden mit einem eifrigen Fefthalten an der einen als 
Wahr erkannten Religion. Er beweifet die Pflicht dazu 
aus dem Grunde, weil nur Eine Religion objectiv wahr 
feyn könne, und irrige Vorftellungen von Gott auch 
ein irriges Betragen zur Folge haben; wefshalb die 
Weifen aller Zeiten, fobald fie im Befitze der wahren 
Religion zu feyn glaubten, die Pflicht der religiöfen 
Intoleranz anerkannt haben. Aegypten übte fie, nach 
Juvenal Satir. XV. 33 — 38 vergl. 115 — 119; Athen 
nahm jedem Bürger einen Eid ab, dafs er die Landes
religion gegen Jeden vertheidigen wolle, Stobaeus de 
republ. ferm. 415 Plato delegg. 1. 10. Diodor. Sicul. 
XVI; Rom holte feine. Weisheit grofsen Theils von 
den Griechen, auch in feinen Gefetzen Tabul. 9. leg. 6. 
Cicero de legg. 2, 8. Dio Caffius in feiner hi ft. rom. 
L. 52- Livius IX. XXV, XXXIX. Ferner flicht der 
Vf. aus Joh. 3. Matth. 13. Joh. 10. Matth. 28, 19. 20. 
Marc. 16, 16. Apoft. Gefch. 14, 11. 12. Ephef. 4, 5. 
Tn. 3, 10. 11 u. a. Stellen das Gebot der religiöfen In- 
c° 010Z darz2,thun- — XV. Literarifche Anzeigen. 
S. ölU. XVI Petrus Fourer. Ackermann. Eine 
Biographie von V Seback. S. 329. — XVII. Das 
Weltengericht. Von j b_ v. p^, Magi(-trats Rath 
zu Wien S. olo. Bruchttüd,, zu klein _ a]s dafs ein 
Urtheil darüber gefällt werden könnte. _ XVIII. Ver- 
fchiedenes. S. 375. — XIX. Diöcefan - Nachrichten 
aus PVien. S. 386.

Wir wünfchen die Fortfetzung diefer Zeitfchrift 
fobald fie ihren etwas leidenfchaitlichen Ton gegen die 
Akatholiken und ihre allzugrofse Einfeitigkeit in ße. 
fprechung der allervielfeitigften Wiffenfchaft, der Theo
logie, abgelegt haben wird.

PÄDAGOGIK.

Ilmenau, b. Voigt: Literaturzeitung für Deutfch- 
lands Volksfchullehrer, oder kritifcher Quartal
bericht von den neueften literärifchen Erfcheinun
gen im Gebiete des Schul - und Erziehungs - We- 
fens; nebft Abhandlungen und Auffätzen. Heraus
gegeben von einer Gefellfchaft thüringifcher Schul
männer. Zwölfter Jahrgang. 1830. I — IV Quar
talheft. Dreyzehnter Jahrgang. 1831. I — IV Quar
talheft. (Der Jahrgang 2 Rthlr.)

Diefe nützliche Zeitfchrift behauptet auch nach einer 
13jährigen Fortdauer mit zunehmender Wirkfamkeit ih
ren Werth. Der wackere und umfichtige Herausgeber 
ermüdet nicht, die wichtigften, im Bereiche der Pädago
gik hervortretenden, Erfcheinungen nicht nur forgfältig 
aufzufammeln und in einer hiftorifchen Ueberficht mit- 
zutheilen, fondern er befähigt auch durch Mittheilung 
eigener, vortrefflicher Auffätze der Pädagogik, fowie 
ausführlicherBeurtheilungen pädagogifcherSchriften für 
Volksfchullehrer, das Urtheil der letzten, und ver- 
fchafft ihnen dadurch zur Erlangung einer zeitgemäfsen 
Schulbildung hinreichende Veranlallung und Gelegen
heit. Rec. gefteht, dafs ihm in diefer zwiefachen Hin
ficht vorliegende Zeitfchrift, vorzugsweife vor man
cher anderen, namentlich für Volksfchullehrer immer 
recht brauchbar gefchienen habe, und dafs es darum 
wünfchens werth wäre, wenn fie von der Mehrzahl der
felben mit Fleifs beachtet .würde. Doch, wir wenden 
uns ohne Weiteres zu einer näheren Anzeige.

Was die ins Leben getretenen Verbefferungen und 
Fortfchreitungen im Felde der Pädagogik betrifft, fo 
dürften folche auf folgende Puncte zurückzuführen 
feyn. 1) Was fich im Jahre 1829 in Sachen des Schul
unterrichts und Erziehungswefens im deutfchen Vater
lande begeben, als: Heiligenftadt hat feit 4826 eine 
neue Bürgerfchule; Köln eine Armen- und Elemen
tar-Schule mit 6000 Kindern ; Naffau hat 820 Schulen 
mit 816 Lehrern; in Dejfau ift eine 1803 gegrün
dete, feit 1.823 verbeflerte Erwerbsfchule; die naffaui^ 
fche Landesregierung bewirkte feit 1828 eine Trennung 
der Glöckner- und Küfter-Dienfte vom Lehramte; in 
Coblenz nahm die königl. Regierung auf die Verbeffe- 
rung der Schulconferenzen vorzüglich Bedacht; in 
Münfter ward mit der Gewerbfchule auch eine Sonn- 
tagsfchule verbunden ; in Coblenz beftimmteinan für das 
Volksfchulwefen nur geprüfte Schulamtscandidaten; in 
Münfter wurden 1828 12844 veredelte Stämme ver
kauft und vertheilt, und 20 Lehrer erhielten Prämien, 
fo wie auch Gotha zur Obftcultur fich ermuntert ger 
fühlt hat. Die Befchreifiung der Einrichtung der Ar- 
menfchule in Leipzig von 1825 — 29 ift fehr beherzi- 
gungswerth. Auch die Schweiz ift gegen Deutfeh]and 
nicht zurück geblieben. Seit 1798 fchon wurde im 
Canton Bafel für die Hebung des Landfchulwefens ge- 
forgt, feit 1825 wurden noch bedeutendere Fortfehritte 
gethan und 1826 eine neue Inftruction für Lehrer ein
geführt, welche die Hauptpuncte der Methodik und 
Unterrichtsgegenftände umfafst. Das Inftitqt in Hof- 
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wyl hat Veredlung des Menfchengefehlechts im Allge
meinen zum Ziele , und hat nichts mlfflr und nichts 
w eniger als einen reinen philanthropifchen Zweck be
gründet in dem Gedanken: durch Erziehung zur Ver- 
littlichung der entarteten Menfchheit mitzuwirken. 
Der Plan der Heinemannifchen Unterrichtsanftalt für 
Töchter gebildeter Eltern in Berlin ift beherzigungs- 
•werth. In Baden wurde mit 1829 ein Taubftummen- 
inftitut errichtet und in Naffau ein folches feit 1828 
verbeftert. In Naumburg wurde (1830) eine Sonntags- 
fchule errichtet, in Zittau das Chorfingen (?) abge- 
fchafft, in Hohenzollern die Aufficht der Geiltlichen 
auf die Schulen verordnet, in Baiern ein Privatverein 
zur Verbreitung guter Bücher errichtet, in Berlin eine 
Erwerbfchule geftiftet und in Minden eine Dienftvor- 
fchrift der Schulvorftände (die letzten, mit Recht, be- 
fchränkt) gegeben. Gotha erfreut fich feit 1830 der 
Begründung einer Anftalt zur Beauffichtigungfür ver
wilderte Knaben und deren Unterbringung (ein hoch
wichtiger Gegenftand der Zeit, und allenthalben be- 
herzigungswerth) mit den darüber höheren Orts ertheil- 
ten Statuten. In Frankfurt und Lübeck wurden die 
Stiftungsfefts einer Sonntags-, fowie einer Induftrie-, 
Zeichnen- und Gewerks - Schule gefeiert. Aufserdem 
hat Gotha nicht nur eine preiswürdige Waifenverfor- 
gungs-Anftalt, fondern erfreut fich auch mehrerer fchätz- 
barer Einrichtungen und Verbellerungen im Fache des 
Schul - und Unterrichts - Wefens.

Nicht minder reichhaltig und intereffant find die 
Abhandlungen und Anffätze über Unterricht und Erzie
hung. Unter denfelben find jedoch durch Gediegenheit 
des Inhalts, Gedankenfülle und Diction ausgezeichnet 
die vom Herausgeber felbft. Wir rechnen dahin : Mono
loge über die Bildung der Menfchheit zur Humanität, 
den Kern einer chriftlich religiöfen Aufklärung enthal
tend. Ueber die Einrichtung von Induftriefchulen und 
deren Verbindung mit unferen Volksfcbulen, und ob 
und wie eine dergleichen Verbindung zu bewirken fey. 
Lehrreich. Ferner: Gedanken und Reflexionen aus 
dem Nachlaße des Lorenz itraft., über Leben, Amt 
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und Lehre, welche die geiftige und fittliche Durch
bildung des Schullehrers bezwecken. Ueber den Aber
glauben unter dem Volke und dellen Vertilgung, mit 
trefflichen Anfichten und tief gcfchöpften Erfahrungen 
über diefen Gegenftand. Aufserdem fehlt es auch hier 
nicht an Mannichfaltigkeit der Materien über Gegen
ftände des Unterrichts und der Erziehung von anderen 
Verfaßen! in gröfserer und geringerer Ausdehnung und 
nach verfchiedenem Werthe; jedoch ift keine darunter 
an unrechter Stelle. Darunter find Mifcellen: Ver- 
hältnifs des Chriftenthums und der Bibel zur Erzie
hung, naturhiftorifcher Unterricht, Luther über fitt- 
lich religiöfe Volksbildung an die Pfarrherren,' Chrift- 
liches und Unchriftliches, Zeitgeift, Mufik und Re
ligion, Leben und Lehre, Bildungsgang — Gefchichte 
meines Schullebens vom alten Schulmeifter M. Con- 
firmationsfeier von Bauriegel in Pulgar bey Leipzig. 
Ueber Schulzucht. Eine Conferenz-Vorlefung von 
Berlin in Schleufingen. Richters Rede bey feiner An- 
ftellung als Rector in Bergedorf bey Bremen. Päda- 
gogifche Blätter von Willemer. Die Rechtsverhält- 
niffe der Schule von D. Rudolph. Was hat ein 
Schullehrer zu thun, um mit dem Paftor in einem 
guten Vernehmen zu leben? Ueber die Vortheile 
der Verbreitung der Aufklärung von Göpp in Paris. 
Ueber die Grundlage und das Ziel der Volksfcbule und 
der Schulbildung von D. Rebs. Was der Bildung 
unferes Volkes zu diefer Zeit befonders Noth thut. 
Von der fittlich -religiöfen Bildung unferes Gefchlechts, 
von Willemer. Dellen Erziehungs - Anfichten. Aufser
dem kommen, wie früher, auch hier theils einzelne, 
theils aber in die Recenfionen verflochtene pädagogifche 
Andeutungen und Winke vor, die namentlich dem 
Volksfchullehrer lehrreich werden können.

Wir wünfehen, dafs der würdige Herausgeber 
diefer Zeitfchrift auch ferner Zeit und Kraft behalten 
möge, fein verdienftliches Unternehmen fortzufetzen, 
und insbefondere dem Volksfchullebrerftande fo nütz
lich zu, werden , wie er es bisher geweferi ift.

D. R.

KURZE A

Kikchbngbschichth. Wurzen, beym Verfaffer, und 
Leipzig b. Serig: Rückblicke auf die Gefchichte der Re
formation von M. Heinrich Gottlieb Kreufsler, Archi- 
diaconus in Wurzen. Mit 33 Abbildungen, Luthers Leben 
und Wirken darftellend. 1830. 8. (x Rthlr. 18 gr.)

Diefe Schrift fchliefst fich an die von dem Vf. 1817 
horausgegebenen „Denkmäler der Reformation“ an, und 
eiebt in der erften Abtheilung gefammelte Gedichte be
rühmter Dichter, wie z. B. Cramer, Vofsn.Lvr., über 
das grofse Werk der Reformation. In der zweyten Ab
theilung werden die 33 Abbildungen, welche faft alle von 
dem Kunftler Hn. Frick lehr gut gearbeitet find, in ge-
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bundener Schreibart erklärt. Die dritte Abtheilung giebt 
den neuen Abdruck des Briefwechfels der damaligen Got
tesgelehrten bey Gelegenheit des Reichstages 1550 und lu- 
thers Schrift: „Das Papftthum mit feinen Gliedern“. Wir 
glauben, dafs diefe Schrift vorzüglich wegen der bildli
chen Darftellungen aus Luthers Leben, dergleichen wir zu 
einem fo billigen Preife noch keine ähnliche haben, für 
Kinder recht paffend fey, und können fie Eltern und Leh
rern bellens empfehlen. Druck und Papier find ebenfalls 
gut.

Ks.
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FORS TWISSEN SCHAFT.

Mainz, b. Kupferberg: Nt-ue Jahrbücher der Forft- 
kunde. Herausgegeben von G. W. Freyherrn von 
Wedekind, Grofsherzogl. Heffifchem Oberforftrath 
u. f. w. Mit mehreren Tabellen und Kupfertafeln. 
Iftes Heft: 150 S. 2tes Heft. 183 S. 3tes Heft. 
200 S. 4tes Heft. 200 S. 1828. 5tes Heft. 174 S. 
6tes Heft. 168 S. 1829. 8. (Iftes Heft 18 gr. 
2tes bis 5tes Heft jedes 1 Rthlr. 6tes Heft 20 gr.)

I-^ie Wedekindijchen Jahrbücher fchliefsen fich an die 

früher von Laurop unter ähnlichem Titel herausgege
bene Forft-Zeitfchrift an, und find im engften Wortfinn 
eine Fortfetzung derfelben. Wir haben jene in No. 16 
und 17 der Erg. Bl. unferer A. Lit. Zeit. 1826 ausführ
lich beurtheilt; dabey auch angezeigt, dafs fich Laurop 
aus Mangel an guten Beyträgen genöthiget fah, feine 
Jahrbücher künftig blofs als forftwiffenfchaftliche Hefte 
erfcheinen zu lallen. Damals fprachen wir den Wunfch 
aus, dafs es jenem Redacteur, bey der grofsen Zahl 
neuer Forftzeitfchriften und anderer Literaturblätter, fo
wie bey der bemerkbaren Lauheit, mit welcher viele 
und felbft wiflenfchaftlich ausgebildete Forftmänner, de
nen es an Zeit, Kraft und Stoff nicht mangelt, Beyträge 
zu folchen Zwecken zu liefern , ihr Fach dann in wif- 
fenfchaftlicher Beziehung hintenanfetzen, fobald fie 
nur darin erft ihr Brod gefunden haben, — nicht an 
guten Mitarbeitern fehlen möge, um feine neue Zeit- 
fchrift mit reichhaltigen und gründlichen Arbeiten aus- 
zuftatten. Leider ift unfere Beforgnifs in Erfüllung ge
gangen ; denn fchon mit dem 3ten Hefte ift jene Zeit
fchrift wieder erlofchen. Da fich nun vorliegende 
Jahrbücher an die Lauropfchen Forftzeitfchriften an- 
fchliefsen, fo dürfen wir jetzt jenen Wunfch wieder
holt ausfprechendafs es dem Herausgeber derfelben 
nicht an Beharrlichkeit und Kraft gebrechen möge, 
dasjenige eine längere Reihe von Jahren vollftändiger zu 
erfüllen, wa§ unferem um die Forftwillenfchaft fo ver
dienten Laurop unmöglich war.

Ueber den Plan diefer neuen Jahrbücher fpricht fich 
Hr. v. Wedekind, dahin aus: Da die Menge der gleich
zeitig erfcheinenden forftlichen Zeitfehriften den Nu
tzen , welchen fie ftfften könnenfehr beeinträchtigt 
haben, fo würde der Zweck weit ficherer und belfer

A, L». Z. Zweiter Rand,

erreicht werden, wenn man darüber einig werden 
könnte, .fich nur auf zwey Zeitfehriften für die Forft- 
und Jagd - Literatur zu befchränken. Der Herausgeber 
will, dafs die eine als Chronik aller Ereigniffe in der 
Literatur, der Wiffenfchaft, in der Gefetzgebung, dem 
Haushalte der Verwaltung gewidmet, als allgemeine 
Forft- und Jagd-Zeitung täglich, und in Monats-Hef
ten l erfcheine, die) andere aber als Jahrbücher der 
Forftkunde zur Sammlung aller Beyträge für die Wei
terbeförderung der Wiffenfchaft und Vervollkommnung 
ihrer Ausübung dienen folle. Es find aber, feitdem. 
Hr. v, W. diefe Abficht ausfprach, vier Jahre vorüber
gegangen; auch Laurop, dem das Directorium der 
Societät der Forft- und Jagd - Kunde von dem Herzog 
von Meiningen übertragen ift, hat fich dafür im 
2ten Hefte diefer Zeitfchrift erklärt: aber leider ift 
des Herausg. Abficht, feine Jahrbücher auf diefen 
Standpunct der Forftliteratur zu erheben, noch nicht 
erfüllt. Wir tragen auch grofses und gerechtes Beden
ken, ob diefer Plan, fo lange noch in vielen deut- 
fchen Staaten folche Leute, welche mehr die Geburt als 
ihre Kenntniffe zu hohen Stellen erhoben hat, bey der 
Forftverwaltung ihren Einflufs mächtig ausüben, fich 
verwirklichen werde; es wäre denn, dafs die Wichtig
keit deffelben, foWie überhaupt die Pflege und Erhal
tung von Deutfchlands Wäldern, von der hohen Bun- 
desverfammlung nicht blofs erkannt, fondern auch in 
näheren Betracht gezogen, und kräftige Mafsregeln zu 
Vervollkommnung der Forftwiffenfchaft ins Leben ge
rufen und unterftützt würden. Denn nur dann erwar
ten wir das von einer Societät der Forft- und Jagd- 
Kunde, was Hr. v. W. fich von ihr verfpricht.

Was nun den Inhalt diefer Zeitfchrift betrifft, fo 
enthält das erfte Heft S. 1—20 eine Abhandlung über 
die Heffi/chen Waldpflanzfpaten, von dem Heraus
geber. Er fucht darzuthun, dafs mittelft eines folchen 
Pflanzfpatens die ficherften und wohlfeilften Waldpflü
gungen gemacht werden können. Sein Urtheil gründet 
er hauptfächlich auf die Autorität des Revierförfters 
Dr. Heyer zu Giefsen, welchen wir aus feiner Schrift 
über das Roden flehender Bäume (vergl. J. A. L. Z. 
1828. No. 199) von einer vortheilhaften Seite kennen 
gelernt haben. Auch hier treten wir der Autorität dit> 
fes wiffenfchaftlichen Forftmannes bey, können jedoch, 
die Form des Spatens nicht für alle Bodenarten empfeh
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len. Rec. felbft hat ihn auch' gebraucht, fah fich aber 
genöthigt, ihn mit einem mehr fch au fei artigen , ganz 
aus Eifen gefertigten und mit guter Stahlplatte belegten 
zu verwechfeln, “weil ihm die Pflanzung mit jenem, 
da er feine Pflanzen zum Verfetzen aus Saaten nimmt, 
wegen des fteinigten Bodens viel zu koftfpielig war. 
Für das Verfetzen zu junger Pflänzchen, welchem hier 
wegen des wohlfeileren Culturaufwandes fehr das Wort 
geredet wird, ftimmt Rec. nicht fo unbedingt, ja er 
hat daflelbe fogar in rauher Lage, und auf grofsen von 
Unkraut ausgemagerten Flächen , fehr nachtheilig gefun
den, und mufste zugeben, dafs die mit folchen Pflänzchen 
bebauten Flächen noch einmal in Anfchlag aufgenom
men wurden , weil der Froft die Pflänzchen getödtet 
hatte. Aufserdem überfteigt der Nutzen, den uns 
6 — 10jährige Pflanzen für die Folge durch vermehrten 
Zuwachs oder um mehrere Jahre früheren Abtrieb gegen 
jüngere gewähren, die Vortheile der erften gar fehr; 
hauptfächlich da, wo es auf baldiges Emporkommen 
eines höheren Ertrags verheerter Wälder ankommt. In 
folchen Fällen dürfen weder erhöhte Höften, noch die 
vermehrte Aufmerkfamkeit oder Vorficht, welche grö- 
fsere Pflänzlinge beym Verfetzen erfodern, gefcheut 
werden. — S. 20 — 36. Befchreibung der Grofsher- 
zogl. Heffifchen Forßlehranßalt zu Gießsen, von Dr. 
Klauprecht dafelbft. Sie ift ein Nachtrag zu der Zufam- 
menftellung der deutfchen Forftlehranftalten, die wir 
bereits im Iften Hefte der Beyträge zur Kenntnifs des 
Forßwefens (Leipzig 1819) erhalten haben. Es erhellt 
daraus, dafs diefe Lehranftalt ganz gut eingerichtet 
ift. — S. 37 — 48. Nachricht von der Preisaufgabe, 
betreffend die Benutzung der Waldftreu, Hr. von 
Wedekind machte im Jahr 1826 in mehreren Zeitblät
tern diefe Preisfrage bekannt, und legte darin die Bitte 
zu Beyträgen für die zu beftimmenden Preife vor. 
Schon im Monat Mai 1827 waren die Beyträge bis auf 
588 fl. 18 kr. geftiegen; allein es fand fich Niemand, der 
diefe Frage ausführlich löfen wollte. Wir find je
doch geneigt, zu glauben, dafs diejenigen Männer vom 
Fache, von denen man diefs erwarten konnte, fich nicht 
zutrauten, diefe Frage genügend zu löfen. Denn ihre 
Löfung ift zu fehr local; fie fetzt unbedingt eine Menge 
Beyfpiele voraus, welche aus der Erfahrung, und 
zwar aus verfchiedenen Gegenden Deutfchlands genom
men find, und kann nur, auf diefe geftützt, befriedi
gend beantwortet werden. Unferen Forftgelehrten, de
nen es nicht an Zeit und Fähigkeit gebricht, fich einer 
folchen Arbeit zu unterziehen , gehen diefe Localkennt- 
nifle mehr oder weniger ab, und fo wird es klar, war
um fie fich mehr auf das Herausgeben von Forßlehr- 
büchern legen, als auf die Löfung fo wichtiger Fragen. 
,— Durch die S. 49 — 55 gegebene Statik der Forßkunde 
giebt Hr. v. W. das Thema zu den Verhandlungen, 
welche er darüber in feinen Jahrbüchern gepflogen ha
ben will. Je mehr der Verkehr in Deutfchland zunimmt, 
und dadurch die verfchiedenen Staaten verfchwiftert 
werden, defto lebhafter mufs auch der Vaterlandsfreund 
wünfehen, dafs wir nicht nur gleiches Mafs und Ge. 

wicht, fondern auch gleichen Münzfufs erhalten. Tritt 
das neuerlich begonnene conftitutionelle Leben in wohl- 
thätige Kraft, fo zweifeln wir keinesweges, dafs die 
Abficht unferes Vfs, fich immer mehr verwirklichen, 
und dafs wir über den angeregten Gegenftand noch 
mehr in feinen Jahrbüchern lefen werden. — S. 56 — 
142. Anleitung zur Forßßrajgefetzgebung, vom Her
ausgeber. Wir find mit dem Vf. überzeugt, dafs das 
Bedürfnifs, die Gefetzgebung den veränderten Verhält- 
niffen, Sitten und Anfichten anzupaflen und nach dem 
Fortfehreiten derZeit umzubilden, auch hinfichtlich des 
Forftftrafwefens fo fühlbar geworden ift, dafs die mei- 
ften europäifchen Staaten, inbefondere die des deut
fchen Bundes, in neueren Zeiten verbeflerte Gefetze 
und Verordnungen über Gegenftände der Forftftrafjuftiz 
theils fchon erlaßen , theils in Berathung gezogen ha
ben, und wir wünfehen defshalb, dafs da, wo diefs 
noch gefchehen foll, die hier mitgetheilten Vorfchläge, 
welche zwar von einem Nichtjuriften, doch mit vielem 
Scharffinn und Sachkenntnifs gegeben find, bey Be
arbeitung diefes Gegenftandes als Mafsftab dienen mö
gen. — S. 142 —150. Vorfchläge zur Begründung 
der Durchforßungen, der Schlagführung und der Er
trag sb eßimmun g in Hochwaldungen, vom Oberforft- 
rath Zamminer in Darmftadt. Der Vf. hat zwar in 
dem Wenigen, was er über diefes wichtige Thema 
fagt, bewiefen, dafs er auf diefem Felde der Forftwilfen- 
fchaft bekannt ift; etwas Erprobtes und Neues haben 
wir jedoch nicht gefunden.

Das zweyte Heft handelt S. 1—6 über den Werth 
und die Behandlung der Forftßatißik, vom Heraus
geber. Rec. bekennt, dafs ihn diefer Gegenftand in 
der Forftliteratur am meiften intereflirt, und bedauert 
daher, dafs dafür in Deutfchland noch fo wenig ge- 
than ift. Das Wenige, was hier darüber gefagt wor
den , ift eine Aufmunterung zu Verfolgung delfelben; 
es ift recht gut bearbeitet, und verdient Berückfichti- 
gung. — S. 6 — 16. Ueber Benutzung der Wald- 
ßreu. von dem Oberforftrath Zamminer. Blofs An
deutungen giebt der Vf. auf diefen wenigen Seiten; 
fie hätten bey Erörterung der aufgeworfenen Frage 
einer genaueren Prüfung und Widerlegung gewürdigt 
werden follen. Wir bemerken hier nur. dafs der Vf. 
die Waldftreubedürfnifle nicht in dem ganzen Umfange 
zu kennen fcheint. — S. 16—11b. Frankreichs 
Forftgefetzgebung. Sie ift im Jahr 1827 durch die 
Deputirtenkammer fo vollftändig geworden, wie fol
che fchwerlich ein. deutfeher Staat aufweifen kann. 
Das kommt vorzüglich daher, weil der Entwurf zu 
diefem Gefetz nicht blofs früher den Deputirten, fon
dern auch allen Beamten des Reichs, die nur einiger 
Mafsen in ihrer amtlichen Stellung mit diefem Staats
verwaltungszweige in Berührung kommen, zur Prü
fung und Begutachtung vorgelegt wurde. Werden die 
deutfchen Regierungen daflelbe thun, fo ftehen wir 
künftig Frankreich in diefer Beziehung gewifs nicht 
mehr nach, zumal da wir in Deutfchland eine grö- 
fsere Zahl wiftenfchaftlich gebildeter Forftleute, als 
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die Franzofen, nachweifen können. Die Rede des da
maligen Regierungscommiffärs, welche im Auszug hier 
mitgetheilt wird, fowie eine Stelle aus dem Vortrage des 
Berichtserftatters bey der Pairskammer, geben klar 
zu erkennen, wie man in jenem Reiche alle Gegen- 
fiände, die auf die Vollftändigkeit diefes Gefetzes Ein* 
flufs haben, rückfichtslos beleuchtete, und hauptfäch— 
lieh bemüht war, das verwaltende Forftperfonal, 
Welches für das Gute, das es zu wirken berufen ift, 
gewöhnlich mit Hafs belohnt wird, nicht nur gegen 
alle Angriffe lieber zu ftelien , fondern auch die Hin- 
derniffe zu vermindern, welche ih**e Wirkfamkeit hem
men, damit die Kammern dahin gelangen , der Forft- 
verwaltung die Achtung zu verfchaffen, ohne welche 
fie nicht im Stande ift, Gutes zu ftiften. Rec. erlaubt 
fich defshalb, unfere Regierungen nicht nur darauf auf- 
merkfam zu machen, fondern ihnen auch das franzö- 
fifche Forftgefetzbuch bey etwaniger Bearbeitung diefes 
Staatsverwaltungszweigs zur Benutzung zu empfehlen. 
— S. 118—161. Fortfetzung der im erften Hefte ab
gebrochenen Abhandlung zur Forßßrafgefetzgebung. 
— S. 161 — 184. Beleuchtung der Gefetzgebung 
über Landescultur für das Königreich Baiern, vom 
Herausgeber. Der Vf. fucht darzuthun, dafs diefe 
Gefetze, in foweit fie den Wald betreffen, noch fehr 
unvollftändig find, und erwartet von Baierns Ständen, 
dafs fie die in der dortigen Forftverwaltung fortbefte- 
henden Mängel baldigft entfernen mögen.

Drittes Heft. S. 1—40. Mußerbefehreibung des 
Urwaldforßes Bielowiezo in Litthauen, Der Herausg. 
hofft durch die Ueberfetzung diefer Mufterbefchreibung 
dem deutfchen Forftpublicum einen intereflanten Bey
trag zur Kenntnifs des ausländifchen Forftwefens zu 
liefern, und wir nehmen diefe dem Kaifer Nicolaus 
gewidmete lefenswerthe Abhandlung gern als folche» 
auf. — S. 40 — 46. Diekönigl. franz. Forßfchule zu 
Nänci. Sie ift durch kömgL Ordonnanz vom 1 Augult 
1827 begründet, und das hier darüber von dem Heraus
geber Gefagte handelt von dem Zwecke der Anftalt, 
den Gegenftänden des Unterrichts, der Lehrmethode, 
den Hülfsmitteln, der Bildung, den Bedingungen zur 
Aufnahme und den Anfprüchen , welche fie giebt. — 
S. 46 —153. Befcblufs der im zweyten Hefte abge
brochenen Anleitung zur Forßßrafgefetzgebung. Sie 
enthalt die yoliziehungsor(]nung; der vf hat auch hier 
viele Einficht bewährt. — S. 153—172. Forfiliche 
Journalißik im all gemeinen unü vom Jahr ^827 ins- 
befandere, vom Herausgeber. Wer auf wenig Seiten 
eine kurze und gut geichnebene Ueberficht über diefen 
Gegenftand nachfchlagen will, dem empfehlen wir 
diefen Auffatz. Der Vf. verbricht, dafs er künftig fort
fahren werde, diefes Feld in feinen Jahrbüchern anzu
bauen , und wir find ihm für diefe mühevolle Arbeit in 
der That fehr verbunden. — S. 172 — 200. Begrün
dung und Beftimmung der Schlagführung, des Er
trags und der Erfahrungstabellen in Hochwaldungen. 
Enthält den Befcblufs der im erften Hefte abgebroche
nen Abhandlung.

Viertes Heft. S. 1—22. Einige Verfuche mit Bor
kenkäfern, vom Profelfor Krutzfch in Tharaud, Sie 
befchränken fich darauf, dafs der Vf. zu erforfcheu 
fucht, ob der Käfer nur kranke oder auch gefunde 
Bäume angeht, und find gleichfam eine Fortfetzung 
feiner unter diefem Titel crfchienenen Schrift. (J. A. L. 
Z. 183). E, BL No. 21.) Die Naturforfcher, welche 
die Sache ganz genau nehmen, und Gelegenheit hatten, 
ausreichende Beobachtungen über Borkenkäfer anzu- 
ftellen, find allerdings mit Hn. K. darüber einig, dafs 
der Käfer nur kranke Bäume angehe. Am überzeu- 
gendften hat fich für das letzte Thierfch in feiner 
Schrift über Forßkäfer (Tübingen b. Cotta 1830) aus- 
gefprochen, und durch feine genauen Beobachtungen 
über die Oekonomie des Borkenkäfers diefe alte Streit
frage entfehieden. — S. 22'—102. Ueber Einfüh
rung der Siegenfchen Haubergwirthfchaft, von K. 
Schenck. Diefe Art Baumfeldwirthfcbaft ift für die 
Forft wiffenfchaft nicht von allgemeinem Interefle, und 
wird fich fchwerlich weit über die Grenze jener Berge 
verbreiten. — S. 102 —183 enthält die Fortfetzung 
der Ergebniffe der J ournalißik vom erften halben Jahre 
1828. — S. 183 — 214 ift unter der Ueberfchrift: 
Staatsforftadrefshandbuch eine kurze Darftellung des 
Forftdienftperfonals mehrerer Staaten Deutfchlands ent
halten, doch ohne fpecielle Angabe ihrer Wirkungs* 
kreife; die Fortfetzung wird in den nächften Heften 
verfprochen.

Fünftes Heft. S. 1—30. Ueber Anleitung zur 
Weidenholzzucht. Der Inhalt diefer gelungenen Ab
handlung hat nur für folche Localitäten Werth, wo in 
fetten Niederungen öfter wiederkehrendes Austreten der 
Flüffe und Bäche den Boden überfchwemmt und 
düngt, wie das namentlich an den Ufern der Saale 
und der Unftrut im flachen Thüringen häufig der Fall 
ift, und wo die Weidenzucht einen fehr reichen jeder 
anderen deutfchen Holzart nachftehenden Ertrag liefert. 
— S. 30—46. Ueber Abfchaffung der Privatback
öfen. Der Herausgeber fpricht fich darin fehr ent
fehieden über die damit verbundene HolzverfchWen
dung und gegen diefe häufig noch verkommenden 
Einrichtungen aus. — S. 46 — 58. Ueber Holzma
gazine als Angelegenheit der Ortspolizey und Ge
meindeverwaltung, vom Herausgeber. Sie find haupt- 
fachlich da, wo in der Nähe der Ortfchaften Wal
dungen vorkommen, zu Erhaltung derfelben ganz un- 
erläfslich nothwendig* und der Staat hat nicht allein 
defshalb, fondern auch überhaupt des guten Haushal
tes wegen, darauf zu fehen, dafs dergleichen Ma
gazine überall ins Dafeyn treten, was auch der Vf. 
ausgeführt hat. — S. 58—71. Ueber Wildfchaden 
im Allgemeinen und in Waldungen insbesondere. 
vom Herausgeber. Ueber keinen Gegenftand der 
Jagd ift wohl foviel Papier vergeblich verfchrieben 
worden, als über diefen. Nichts ift auch relativer 
als die Ermittelung von dergleichen Schaden, haupt- 
fächlich da, wo es der Jagdberechtigte mit Menfchen 
zu thun hat, welche der Sache — wie das hier 
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fo oft der Fall ift — aus Parteyhafs entgegen tre
ten. Auf der anderen Seite erfcheint aber auch die
fer Schaden nicht feiten fehr empfindlich, und dar
um ift wohl für Deutfchland die Zeit, in der es einen 
hohen Wildftand zum blofsen Vergnügen vornehmer 
Herrn in den Wäldern und auf den Feldfturen er
nähren mufste, mit dem Dahinfeheiden unferer jagd
luftigen Fürften vorüber. — S. 71 — 85. Nachträge 
zu der in vorhergehenden Heften gelieferten Forft- 
ßrafgefetzgebung, mit Tarifen und Hülfstafeln, vom 
Herausgeber, — S. 85 — 97. Ueber die morgen- 
ländifchen Erdgruben, von Fr, Hofs. — S. 97 — 
130. Ueber den Holzhauer eybetrieb in den Wal
dungen des Grofsherzogthums Hejfen, vom Her
ausgeber. — S. 130 — 152. Ueber die fummari- 
Jchen Klaftern nebft Tabellen , vom Herausg. Dann 
eine Revifion der Hofsfeldfchen Mathematik. — S. 
152 —105. Am Schluffe die Fortfetzung des Staats- 
forßadrefsbuchs. Alles lobenswerthe Gegenftände.

Sechftes Heft. S. 1 — 15. Die Forßlehranftalt 
des Königreichs Polen, nebft Blicken in deffen Forft- 
dienftverfaffung. Welchen Begriff man fich in Rufs- 
land vonden Kenntniffen einesForftmannes mache, lieht 
man daraus, dafs die neue Forftfchule in drey ClalTen 
getheilt ift. Zur erften gehören diejenigen Schüler, wel
che nur die Elementarfchulbildung befitzen; zur zwey- 
ten diejenigen , welche die Univerfitätsreife haben; zur 
dritten diejenigen, welche — eine höhere — die 
Magifterwürde befitzen ! Die Einrichtung der Schule 
ift übrigens eine Nachbildung unferer deutfehen Forft- 
lehranftalten. Davon, dafs diefe Schule dem Schickfal 
der neueften Zeit unterlegen hat, haben wir nichts Be- 
ftimmtes vernommen. — S. 15 —21. Beytrag zur 
Erleichterung der Reduction bey forftmännifehen 
Rechnungen, von Reiffig., Der Beytrag ift gut abge- 
fafst. Aber das allerficherfte Mittel, die forftmännifchen 
Rechnungen zu erleichtern, befteht darin, dafs der un- 
fäglichen Vielfehreiberey, in welcher fich mehrere Staa
ten ^leichfam zu übertreffen fuchen, billige Schranken 
pefetzt werden. Das kann am ficherften erreicht werden, 
wenn man fich ernftlich beftrebt, die Leitung desForft- 
verwaltungsperfonals Localchefs in die Hände zu geben, 
welche mit den Einzelheiten des praktifchenForftdienftes 
vertrauter find. Vertraun erweckt wieder Vertraun, 
und wo der Mann von Wort feines Gleichen findet, da 
kann er unbedingt die fogenannten Leiltenarbeiten gar 
fehr reduciren. — S. 21 — 86. Fortfetzung des Er- 
gebniffes der Journalifiik vom zweyten Halbjahr 1828. 
Der Herausgeber hat auch diefe Arbeit mit vieler Sorg
falt zufammengeftellt, und fie nimmt daher .eine fehr 
ehrenvolle Stelle in unferen Jahrbüchern ein. — 
S 86 — 115. Ueber Benutzung der Eichenlohrinde.
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Diefe Abhandlung des Herausgebers bezieht fitji 
haüptfächlich auf das Grofsherzogthum Helfen; für 
die Gefammtwiffenfchaft ift fie von wenigem Intereffe. 
— S. 115 —129. Ueber die Cultur der Lärche (P, 
larix). Der Herausgeber redet dem Anbaue diefer 
nützlichen und fehr fchnell wüchfigen Holzart das 
Wort. Den Grund der vielen fchlechten Erfolge 
mancher Verfuche mit Saaten, die von Lärchenta- 
men gemacht find, der aus Tyrol bezogen wurde, 
findet er darin, dafs wir bisher aus jenen Bergen 
durch die Speculationsfucht gewinnfüchtiger Samen
händler zu viel halb und ganz verdorbenen Samen 
erhalten haben. Das Culturverfahren, das der Vf. 
hier beym Lärchenbaumanbau vorfchlägt, ift auch das 
unferige, und führt auf günftigem Boden ficher zum 
Zweck. — S. 129 —144. Ueber den Forftcultur- 
Betrieb in dem Grofsherzogthum Heffen, vom Heraus
geber. Wir fehen, dafs die Forftverbefferungen in 
jenem Staate nicht .nur mit vieler Umficht, fondern 
auch mit allem Ernfte und Fleifse betrieben werden. 
— S. 144 —162. Ueber die Ausmittelung des 
Durchforßungsertrags nach einem Durchfehnitte des 
ganzen Um triebes, von dem K. B. Forftmeifter Zimet 
in Nürnberg. Nichts ift in unferer deutfehen Forft- 
Wirthfchaft noch fo fehr im Dunkel als der Gefammter- 
trag der Durchforftungen auf den ganzen Umtrieb, fo- 
wie der Einflufs , welchen fie auf die Beförderung des 
Holzwuchfes haben. Papier - Biegeln und dergleichen 
Refultate haben wir zwar über Einzelheiten genug, 
aber es geht diefen meift die Wirklichkeit ab; denn al
les, was für den Forftbetrieb der Durchforftungen auf 
dem Papier entworfen ift, fetzt in der Hegel einen 
durchgängig vollkommenen Holzbeftand voraus, wel
cher aber unferen deutfehen Forften meift noch ab
geht. Selten finden wir ein Revier, auf welchem Alles 
fo befchaffen ift, wie es in den Forftlehrbüchern ge- 
fchrieben fteht; nirgends aber einen Forftbezirk von 
nur einigem Belang, der für eine Mufterwirthfchaft in 
den Durchforftungen als Mafsftab dienen könnte. Die 
Vorfchläge des Vfs. zeigen zwar, dafs fie ein Mann 
von praktifeben Einfichten gefchrieben hat; fie enthal
ten aber durchaus nichts Neues. Am befriedigendflgn 
hat Cotta in feiner Anweifung zum Waldbau (Dresden 
b. Arnold, 1828; vgl. A. L. Z. 1831. No. 154) diefen Ge
genftand abgehandelt. Aus diefer Lehrquelle mufs der 
junge Forftmann feine Kenntniffe über Durchforftungen 
zu vervollkommnen fuchen. — S. 162 — 168. Fort- 
fetzung des im fünften Hefte abgebrochenen Sta&ts- 
fqrßadrefsbuchs.

Druck und Papier find fehr gut.
Th.
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Leipzig, b. Cnobloch: Philologie und Mathematik, 
als Gegenftände des Gymnafialunterrichts be
trachtet mit befonderer Beziehung auf Sachfens 
Gelehrtenjchulen. Von M. W. Drobi/ch, Profet- 
for der Mathematik zu Leipzig. 1832. 103 S. 8.
(14 gr.)

Schon feit geraumer Zeit haben die preullifchen Gym- 
nafien ein grofses Gewicht auf den mathematilchen 
Unterricht gelegt; auf jedem derfelben findet man we- 
nigftens Einen zu diefem Unterrichte angewiefenen 
Lehrer. Auch pflegt derfelbe nicht geringer angefehen, 
oder befoldet zu werden, als der Philolog. Und diefes 
alles von Rechtswegen.

In mehreren Gelehrtenfchulen Sachlens wurde be
kanntlich der mathematifche Unterricht von alten Zei
ten her gering geachtet; und fo grofs und ausgezeich
net auch die Leiftungen im philologischen Willen wa
ren fo weit ftanden he im mathematifchen hinter bil
ligen Anfoderungen zurück. Die Zeit hat auch hier 
vieles gut zu machen verfucht, und die vorliegende 
Schrift Hebt Zeugnifs davon , wie wichtige Stimmen 
fich für eine zweckmäßige Anordnung in diefer wich- 
tiaen Angelegenheit erheben.

° Der Vf. bandelt in derfelben in vier Abfchnitten 
über philologifch - hiftorifche und mathematifch - phyfi- 
fche WilTenfchaften in ihrem Gßgenfatze, über Philo
logie und Mathematik als Grundlagen des gelehrten Un
terrichtes , über den Zuftand des mathematifchen Gym- 
nafialunterrichtes hn Königreich Sachfen, und macht 
Vorfchläge zur Verteuerung diefes Unterrichtes in den 
fächfifchen Gelehrtenfctulen und allen ihnen ähnlichen 
Anftalten.

Nachdem er in. dem erften die Berührungspuncte 
zwifchen Mathematik und NaturwüTenfchaften einer- 
feits, und den philologifch-hiftorifchen WilTenfchaften 
andererfeits kurz dargelegt, auch die Philologie in ih
rem Umfange nach der grofsartigen Anlicht von Wolf 
kurz gefchildert hat, fucht: er durch eine Charakteri- 
ßik d?s ©eitles jener WißenCcbaften die Gegenfätze ih
res Urfprunges, ihrer Richtung, ihrer Methode und 
ihres Einflußes zu bezeichnen. Ueberall hort man je
doch den Lehrer der Mathematik fprechen. welcher

ErgänzungM z. J. L- Z- Zweyter Band.

der Philologie einen untergeordneten Platz anwei- 
fet. Dehn das Object derfelben nennt er einen fchö- 
nen Leichnam, welchen he zergliedern, ohne ihm 
Leben geben zu können; das Ziel, ein möglich!! an- 
fchauliches Bild von dem Leben der gebildeten Völker 
des Alterthums nach allen Beziehungen zu gewinnen, 
nennt er ein rein befchauliches, und den Nutzen die
fes Studiums bezeichnet er als einen mehr formalen, 
als materialen, aber keinesweges als einen geringen. 
Er zeigt, welchen mächtigen Einflufs auf unfere gei- 
ftige Ausbildung fchon die Mittel haben, welche man 
zu Erreichung jenes Zieles anwenden mufs, welche 
Wichtigkeit namentlich dem Studium der Grammatik, 
als einer vortrefflichen Formalphilofophie, der Kritik 
zur Uebung der Urtheilskraft und des Combinations
vermögens, der Metrik, als dem Bildungsmittel des 
Gefühls für Ebenmafs und Wohlklang, beyzulegen fey. 
Er entwickelt, welche eigenthümlichen Vorzüge das 
Studium der abgefchlolTenen und ausgebildeten Spra
chen der Griechen und Römer gewähre, welche be
wundernswürdige Vielfeitigkeit, weich’ tiefer Schön- 
heitsfinn, nüchterner Forfchergeift, milde Lebensweis
heit, kühne Phantafie u. f. w. in den Schriften jener 
Alten felbft gefunden werde. Er fchildert das Frucht
bringende des Studiums der Gefchichte, indem er auf 
fi& als das grofse Buch der Weisheit hin weifet, iu 
welchem die Schickfale der lebenden Gefchlechter ge- 
fchrieben find, und die Gefchichte in ihrer Verbindung 
mit der Erd- und Völker-Kunde betrachtet, auch 
den Einflufs derfelben auf die Erweiterung unferer 
Kenntniffe, auf Wohlftand und gegenfeitige Beglückung 
der Völker bezeichnet.

Im Gegenfätze mit dem Gefagten geht er nun zu 
der Schilderung des eigenthümlichen Werthes mathe
matifch- phyfikalifcher Studien über, zeigt zuerft, wel
che Wichtigkeit fie für das praktifche Leben haben, 
wie der Sternkundige fich nicht blofs in die Betrach
tung der funkelnden Himmelslichter vertiefe, fondern 
auch dem Schiffer die Bahn über das Meer vorzeichne, 
die Mechanik nicht blofs die Hieroglyphenfchrift des 
Himmels enträthfele, fondern auch durch Mafchinen 
Wirkungen hervorbringe, welche die die Pyramiden 
bauende Macht der Pharaonen eben fo wenig, als die 
die himmelanftrebenden Dome gründende Hierarchie 
des Mittelalters hätte erreichen können, wie die Auf-

P
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klärungen der Phyfik und Chemie über die Natur des 
Lichtes durch ein neues Beleuchtungsfyftem die Nacht 
faft mit dem Lichte des Tages erhellen, über die Wär
me den Winter aus den Wohnungen verbannen , den 
fpröden Metallen Weiche und Bildfamkeit verleihen, 
wie die Akuftik durch das Stethofkop der leidenden 
Mcnfchheit zu Hülfe komme, und die Chemie der Na
tur die Bildung der Heilquellen ablaufche.

Er geht darauf über zur Entwickelung des mäch
tigen Einflußes des mathematifch - naturwißenfchaftli- 
chen Studiums auf die formelle Geiftesbildung, zeigt, 
wie die Mathematik die befte praktische Logik fey, 
wie fie den Hochgenufs einer vollftändigen Ueberzeu- 
gung gewähre, wie fie, zu Abftractionen nöthigend, 
die Einbildungskraft des Jünglings vor verderblichen 
Träumereyen bewahre, durch ihre einfilbige, leiden- 
fcbaftslofe, aber präcife Darftellung jeder Lüge und 
Verftehungskunft entfremde, und mit Liebe zur Wahr
heit erfülle, mit welcher Sicherheit die grofsartigen 
Hypothefen des Phyfikers durch Mals und Zahl geprüft 
w erden, wie die Befchäftigung mit den Naturw’ßenfchaf- 
ten durch das ftete Uebergehen vorn Mannichfaltigen 
zur Einheit, von der Verwickelung der Erfcheinung 
zu der Enthüllung ihrer Urfachen die Steifigkeit und 
Ungelenkfamkeit, Aengftlichkeit und Umftändlichkeit 
des puren Mathematikers wieder ausgleiche, wie das 
Studium der Aftronomie auf Geift und Gemüth wohl- 
thätig wirke u. f. w., und fügt nun eine vergleichende 
Betrachtung zwifchen philologifch - hiftorifchen und 
mathematifch - naturwißenfchaftlichen Studien hinzu, 
welche er mit der Bemerkung fchliefst, dafs die letzten 
in keiner Hinficht ärmer an Mitteln zur vielfeitigen Ent
wickelung, Uebung und Bildung des Gemiithes, zur 
Förderung wahrer Humanität und Religiofität feyen, als 
die erften.

An diefe nicht ohne Beredfamkeit durchgeführte 
Darftellung knüpft der Vf. im zweyten Abfchnitt die 
unbeftreitbare Behauptung, dafs die gelehrten Unter- 
richteanfialten beiden Zweigen menfchlichen Wiflens 
gleiche Rechte einzuräumen hätten. Nach den durch- 
geführten Bemerkungen, dafs die philologifchen Lehrer 
auf die Verfuche fchmähen, Realunterricht in die Gym- 
nafien autzunehmen, dafs in der Philologie in vielen 
Gymnafien zu viel gefchehe, und durch übermäfsige 
Federungen der Schüler geiftig und körperlich zu 
Grunde gerichtet werde (?), als wohin er Vorlegung kri- 
tifcher Und poetifcher Aufgaben, Ueberfetzen aus dem 
Deutfchen ins Griechifche rechnet; nachdem er ferner 
gegen den Brauch der neueren Zeit, die Lehrftejlen für 
alte Literatur nur durch Philologen , nicht durch Theo
logen zu befetzen, den Vorwurf der Einfeitigkeit der 
Ausbildung und Beftrebung der Philologen geltend ge
macht, und der in gewißem Mafse zu erftrebenden Viel- 
feitigkeit der Ausbildung des künftigen Mannes der Wif- 
fenfehaft das Wort geredet hat, giebt er als leitenden 
Grundfatz, wodurch die Nothwendigkeit, in den Ge
lehrte nfehulen neben der Philologie auch Mathematik 
in aller Strenge zu lehren, aufs er Zweifel gefetzt wird# 
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folgenden an: ,,Als Lehrgegenftande in den Gymnafien 
müllen diejenigen Zweige der Wiffenfchaften ausgewählt 
werden , welche die Grundlagen vieler anderen find.“ 
Dazu gehören aber ohne allen Zweifel Philologie und 
Mathematik, welche letzte alfo zur harmonifchen 
Ausbildung unferer Geifteskräfte, und als Bedingung 
zur Eröffnung der Naturwiffenfchaften unumgänglich 
nothwendig fey. Er knüpft daran die wuchtige Bemer
kung, dafs man ein fehr gelehrter Sprachkenner, ein 
umfaßender Polyhiltor, ein fcharffinniger Dialektiker 
feyn könne, ohne fich in mathematifche Vorftellungen 
finden zu können, und führt alles diefes mit hohem 
Intereße und überzeugender Kraft durch.

In dem dritten Abfchnitt wird der klägliche Zuftand 
des mathematifchen Unterrichts in den meiften fächfi- 
fchen Gelehrtenfchulen gefchildert. Und in dem vier
ten werden Vorfchläge zur Verbeßerung deßeiben ge
macht. Rec. überhebt fich eines Auszuges aus dem 
dritten Abfchnitte, und hält fich an den vierten, al» 
den wichtigeren um fo lieber, da die Vorfchläge, wel
che hier gemacht werden, ein allgemeines Intereße 
erwecken.

Der Vf. fodert zuerft für jede Claffe eines Gymna- 
fiums wöchentlich wenigftens 4, höchftens 6 Lehrftnn- 
den. Rec. ftimmt damit ganz überein, dafs in allen 
Claßen 4 Stunden das rechte Mufs halten, und nur in 
den oberen für den phyfikalifchen Unterricht zwey an
dere hinzukommen müßen. Der Vf. erklärt fich dabey 
gegen alle Combinationen der Claßen, für die Verle
gung der mathematifchen Unterrichtsftunden auf den 
Vormittag, für die Berückfichtigung des mathematifchen 
Standpunctes der Schüler bey Beftimmung der Rangord
nung, und für eine befondere mathematifche Claßen- 
eintheilung. Letztes hat grofse Schwierigkeiten bey 
der Ausführung, und führt leicht zu mancherley Colh- 
fionen und Confufionen , fcheint auch Rec, überflüfiig. 
Vielmehr macht Rec. an den mathematifchen Lehrer die 
Federung, dafs er mit dem Philologen gleichen Schritt 
halte. Und die Erfahrung hat es ihm beftätiget, dafs 
in gut beforgten Gymnafien die Schüler, welche fich 
in den philologifch - hiftorifchen Fächern hervorthaten, 
in der Regel auch am meiden in der Mathematik leifte- 
ten, ja dafs eine genaue Claflification der Schüler nach 
dem einen einen ziemlich zuverläffigen Mafsftab nach 
dem anderen abgab, und dafs, wo diefs nicht Statt fand, 
die Schuld nicht in der Wißenfchaft, nicht in den 
Schülern, fondern in den Lehrern, am häufigften in den 
Lehrern der Mathematik lag.

Als Minimum von mathematifchen Unterrichtsge- 
genftänden führt der Vf. gemeine Arithmetik, Buchfta- 
benrechnung und Lehre von den Gleichungen des er
ften und zweyten Grades, Elementargeometne, Anwen
dung der Algebra auf die Berechnung geometrifcher Auf
gaben; und ebene Trigonometrie auf. Rec. würde da
mit völlig übereinftimmen , wenn damit auch das Maxi
mum beftimmt feyn follte. Ihm fcheint es fehr ver
derblich , wenn dem Lehrer des Gymnafiums erlaubt, 
oder gar zur Pflicht gemacht ift, über diefe Grenze hin-
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aus eu gehen. Jene Difciplinen befaßen denjenigen 
Kreis, in welchem fich der jugendliche Geift zu bewe
gen hat, und bieten den allerangemeflenften Stoff zu 
felbftftändigen Bearbeitungen und höch.ft anziehenden 
Uebungen dar. Ueber diefe Grenze hinaus kann der 
eine oder der andere Schüler dem Lehrer noch folgen, 
aber es wird nur ein Ablernen, nicht ein in fuccum et 
fanguinem Vertiren, es mufs fich doch auf die erften 
Elemente des Höheren befchränken, und erzeugt Aufge- 
blafenheit beym Schüler und Anmafsung beym Lehrer. 
Man unterfage dem Lehrer, als nicht dahin gehörig, 
alles, was von höheren Gleichungen , dem binomischen 
Lehrfatze in feiner Allgemeinheit, höheren arithmeti
schen und recurrirenden Reihen, Functionenentwicke- 
lung, Umkehrung der Reihen, fphärifcher Trigono
metrie, Kegelfchnitten n. f. w., welche der Vf. 
als Maximum ftatuirt, handelt, und mache ihm befon
ders in den oberen Clallen eine Anwendung der geo- 
metrifchen Lehren auf die Conftruction geometrifcher 
Aufgaben nach Art der Alten zur Pflicht. Nichts ift 
wichtiger, als diefes, nichts geiftbildender, und den 
Jüngling anziehender befchäftigend; und mit Recht 
legt der Vf. auch darauf den gröfsten’ Werth. Und 
dann concentrirt fich das Wefen einer guten Methode, 
wie der würdige Vf. richtig bemerkt; heuriftifch foll 
fie feyn, analytifch in dem Sinne der Alten, nicht der 
Neueren, auffteigend von den Folgen zu den Gründen, 
von dem Bedingten zu der Bedingung, anhebend bey 
dem zu Leiftenden, und zurückgehend zu dem, wo
von dalfelbe abhängt, und nun rückwärts fynthetifch 
verfahrend. Freylich da ift leicht vorfchreiben, und im 
Allgemeinen befehlen. . Da hilft es nicht einmal viel, ei
nige Bücher zur Anleitung zu empfehlen. Es gehört 
dazu eigene mannichfaltige Uebung. Es reicht nicht hin, 
dafs der junge Mathematiker auf der Univerfitat je eher 
je lieber zu dem Calcul und feinen Abftractionen über
gehe, und fich in den höheren Rechnungen verliere. 
Er mufs Geometrie lernen, mufs die’SchrFften der al
ten Geometer ftudiren mufs geometrifche Analyfis trei- 
b'en. Leider findet fich dazu in unferer die Franzofen 
nachahmenden Zeit nicht leicht Gelegenheit auf unfe- 
ren Univerfitäten, vielleicht nicht einmal Auffoderung, 
am Ende gar Abmahnung davon. Wurden doch, fo 
vie ec. weifs, feit Pfleiderers Tode nur noch auf

Univerfitat, einer preuffifchen, 
Vorlefungen über geometrifche Analyfis gehalten, und 
geometrifch-analytirche Uebungen angeftellt. Würde 
naan den Unterricht wieder den Griechen
ablerner , und nicht den Franzofen , fo würde man bey der deutfehen Jugend mcht über Mangel an Theil- 
nähme an dem mathemaufchen Unterricht zu klagen 
haben; Mathematik wurde em Gemeingut der Nation 
nicht das Eigenthum Einzelner werden, und es würde 
der Einrichtung befonderer Seminarien nicht bedürfen.

Dwg.

JUGENDSCHRIFTEN

Kopenhagen, gedruckt b. Bording: Laefebog og 
Peiledning ved den förße Religions UndervitK- 
ning, af (Lefebuch und Begleitung beym erßen 
Religionsunterrichte, von) Daniel Luplan, Gand, 
der Theo). (1816.) 58 S. 8. (2 Mk. 8 S.)

Als erßes fchriftftellerifcbes Product eines dem chrift
lichen Religionslehrgefchäfte fich widmenden jungen 
Mannes verdient diefe Schrift Beyfall und ihr Vf. Er
munterung. Die Zueignung an (H. G.} Claufen — ei
nen der bravften und tüchtigften Prediger in der Re.- 
fidenz — läfst auch vermuthen, dafs Hr. L., indem er 
fich ein fo gutes Vorbild wählte, das Bedürfnifs der 
Nachbildung für ihn felbft fühlte. Und diefes Gefühl 
täufcht ihn nicht; wie eine nähere Bezeichnung des 
vorliegenden, mit Recht fogenannten , Verfuches zei
gen wird. — Die Schrift ift zwar für den erßen Re
ligionsunterricht beftimmt; aber wie frühe oder wie 
fpät derfelbe, nach* des Vfs. Abficht, ertheilt werden 
folle, oder welcherley Vorkenntniffe, welcher Grad 
von Bildung dabey vorausgefetzt werde, oder ob der 
Leitfaden zum Privat- oder öffentlichen Gebrauche be
ftimmt fey, darüber erklärt fich derfelbe nicht: ob die
fes gleich , um über die Brauchbarkeit oder Unbrauch
barkeit eines Lehrbuches zu urtheilen , nothwendig in 
Anfchlag gebracht werden mufs. Nach einigen phyfi- 
kotheologifchen Betrachtungen über Gottes Dafeyn , die 
Welt, die göttlichen Eigenlchaften, den Menfchen und 
deffen Verhältnifs zu Gott (S. 1 — 22), die zwar der 
Fällung für 8 bis 10jährige, nicht ganz verwahrlofete, 
Kinder recht angemeffen find, neben denen man aber 
doch die Hinweifung des Kindes auf fich felbft und auf 
das, was in feinem Inneren für feine höhere Beftim
mung und für feine Verbindung mit einem heiligen 
Schöpfer und Regenten der Welt fo laut fpricht, un
gern vermifst —- folgen von S. 23 bis zu Ende der 
Schrift lauter längere oder kürzere, meift allgemein 
bekannte, Erzählungen, deren jede bald eine Regel 
der Klugheit, bald eine Foderung der Pflicht zur Auf- 
fchrift hat, und die dann dazu dienen follen, entweder 
die Regel zu erläutern, oder zur Befolgung der Vor- 
fchrift zu ermuntern. Manche diefer Erzählungen find 
ganz zweckmäfsig; manche fteht aber gar nicht an ih
rem rechten Orte; wie z. B. S. 38, wo die Erzählung 
von einem bisher ßeifsig gewefenen Handwerksgefel- 
len, der in fchlechte Gefellfchaft gerieth, liederlich 
wurde, mit Räubern fich verband und zuletzt aufge
knüpft wurde— zur Auffchrift hat: Müßiggang iß die 
Urfache vieles Böfen: obgleich, zufolge der eigenen 
Erzählung, der Müffiggang nur eine der Folgen von 
des jungen Mannes Verbindung mit fchlechten Leuten, 
feine Schwäche und Nachgiebigkeit gegen ihre Verfüh
rung aber die Haupturfache feines Verderbens war. 
Mehrere folcher Mifsgriffe liefsen fich anführen. — 
Möge übrigens die jetzt fo beliebte Art des Unterrich
tens durch Erzählungen für das zartefte Kindheitsaltcr 
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ihr Gutes haben; Rec., eingedenk des Mifslrchen aller 
blofsen Cafuiftik, kann fie nicht unbedingt billigen. 
Auch Hr. L. wird bey greiserer Uebung ix» Unter
richtgeben bald finden, dafs es leichter fey, mittelft 
die [er Methode das Kind auf eine angenehme Art 

unterhalten, und dellen Neugier zu befriedigen, 
als dalfelbe für Gott und feinen Willen auf eine dauer
hafte und die Probe beliebende Art zu gewinnen. 
Dafs aber der Vf. in diefer Schrift der Bibel nicht 
mit einem Worte erwähnt, nicht eine einzige der, 
auch für Kinder fafslichen, Stellen, deren fie fo 
viele enthält, anführt, viel weniger in feinen Erzäh- 
1 nn^en irgend eine biblifche Gefchichte oder eine der 
lehrreichen Gleichnifsreden Jefu zu feinem Zwecke 
benutzt: das. ift in des Rec. Augen der gröfste Fehler 
in dem Religionslehrbuche eines Mannes, der damals 
entweder fchon chriftlicher Religionslehrer war, oder 
doch zu werden gedachte.

0>. J.

Berlin, b. Amelang: Pantheon deutfeher Helden. 
Ein hiftorifches Lefebuch für die Jugend zur Bele
bung der Vaterlandsliebe und des Eifers für die 
Wifienfchaft. Von F. P. Wilmjen. 1830. VI u. 
476 S. 8. (1 Rthlr. 16 gr.)

Auf feine Heldengemälde läfst der Vf. diefes Pan
theon folgen, um folche ausgezeichnete hiftonfehe 
Mortographieen gemeinnütziger zu machen, und 
nennt dabey feine Quellen, insgefammt aus der Zeit 
feit 1819. Das Pantheon enthält fechs Biographieen: 
I. Heinrich der Löwe, Herzog der Sachfen und 
Baiern. Seine Schickfale find allbekannt. S. 28 

' fteht irrig Lützenburg fiatt Lütjenburg. 8. 29 Ens 
fiatt Ems. S. 34 Monza ft. Mozza. S. 40. Eine 
Graffchaft Dannaberg ,und zwey Bisthümer, Schwenn 
und Ratzeburg, ftiftete Heinrich damals; das übrige 
Mecklenburg aufser Stargart gab er des Fürften 
Niclots Söhnen zu Lehn, deren 21fier Nachkomme, 
der Grofsherzog Franz zu Schwerin , jetzt m feiner 
Ahnen heidnischem Urgebiet und m der Graffcliaft, 
fowie im Bisthum Schwenn und dem Danneberg- 
fchen am rechten Elbufer, regiert. Die 
Linie Mecklenburgs befitzt dagegen von dem Gebiet 
der Ahnen Stargart und Ratzeburg. S. 40. Hatte 
die vom Vf. vorgefcblagene Verfetzung der Mailan
der aus Italien nach Deutfchland Statt gefunden, 
fo würde fie diefe Republikaner noch mehr erbit
tert haben ; auch konnte der Kaifer ohne ungeheuere 
Koften des Transports fie in fein Erbland und def- 
feil unbewohnteren Theil, der im Gebirge lag, nicht 
verfeuern Dabey pflegte es dem Kalter ßets an 
Gekle zu fehlen, das die Truppen (teilenden Sold

neranführer wegen alter Schulden des Kaifers aus 
rückftändiger Löhnung öfter foderten als erhielten. 
S. 41. Heinrich verlegte nach Lübeck das Stift, 
das früher in Oldenburg in Wagrien, einer dama
ligen Seeftadt, feinen Sitz hatte. S. 45. Malchin 
ftatt Malchow, Brechen ftatt IFerchem an der je
tzigen Stargarter Grenze. Heinrich ftarb den 6 Aug. 
1195. II. Franz von Sickingen, ReichsritJer, def- 
fen thatenvolles Leben bis zum Todestage den 7 Mai 
1523 fehr würdig befchrieben ift. III. Herzog Bern
hard von Sachjen - Weimar, ftarb 1639 im Juli 
zu Neuburg am Rhein, wie richtig bemerkt wird, 
nicht am Gift des Cardinals Richelieu, fondern an 
einer peftartigen Lagerkrankheit. IV. Albrecht Graf 
von Wallenßein, der auch nach den jüngften For- 
fchungen wirklich mit den Schweden in Unterhand
lungen ftand, um fich felbft in Böhmen Unab
hängigkeit zu verfchaffen, und den 25 Febr. 1634 
ermordet wurde, weil er dem kaiferlichen Hofe 
verdächtig war, dafs er fich in Böhmen unabhängig 
machen wolle. Doch ift noch immer das Oxenftiern- 
fche Kriegsarchiv, das in den Händen der Familie 
Wrangel und Brahe ift, weder von einem fchwedi- 
fchen noch von einem deutfehen Gelehrten unLerfucht, 
obgleich dail’elbe wahrfcheinlich manche Begebenhei
ten des 30jährigen Krieges aufklären könnte. V. 
Hans Joachim von Zieten. Der ausgezeichnete fefte 
Charakter diefes Helden ift trefHich gefchildert. VI. 
Fürß Blücher von Wahlßtadt, geb. den 16 Dec. 1742. 
Er und fein Bruder nahmen zuerft fchwedifche Dienfte. 
Der fpätere Fürft wurde von den Preullen gefangen, 
aus Schwedens Dienften entladen, und ging dann 
unter die preuflifchen fchwarzen Hufaren. Tapfer, 
aber nicht fubordinationsmäfsig handelnd fuchte er 
1773 feinen Abfchied, und lebte als Ritterfchaftsrath 
in Pommern, wo ihm König Friedrich II manche 
Gunft erwies, und wurde dann nach Friedrich II 
Tode 1787 Major im Regiment, aus dem er ent- 
lallen war. Seine erfte Gemahlin, eine Polin, ftarb. Er 
nahm an dem preuftifchen Feldzug wider die Holländer 
Theil, wurde im J. 1790 Befehlshaber des Regiments, 
machte die Feldzüge wider die Branzofen im Kriege 
wider die Republik und in den drey Kriegen wider 
Napoleon mit. Ihm befonders verdankt Europa die 
völlige Zertrümmerung des napoleonifchen Reichs. 
Er ftarb den 2 Sept. 1819. — Ini Anhänge Wallen- 
fteins Brief an den Oberften von Arnim, vom 2 Nov. 
1627, fo räthfelhaft als die Apokalypfe und fo dunkel 
als alle Plane diefes abergläubigen Mannes, der 
überall und befonders im Hälfe der Jefuiten, die 
an Ferdinands II Hofe regierten, Tillys Gegen- 
ftück war.

%•
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JURISPRUDENZ.

1) Leipzig, b. Hartknoch: Syftematifche Darftel
lung des im Königreiche Sachfen geltenden Kir
chenrechts, von D. Karl Gottlieb Weber, König], 
fächfifchem Oberconfiftorialrath, (jetzt Vicepräfi- 
deuten des königl. fächf. Appellationsgerichts) des 
Civil - Verdienft - Ordens Ritter. Zweyter Theil. 
2te Abtheilung. 1828. Mit fortlaufenden Seiten
zahlen. VI u. S. 291— 824. 3te Abtheilung. 1829. 
VIII u. S. 825 — 1413. 8. (2 Bthlr. 12 gr.)

(Vergl. Jen. A. L. Z. 1823. No. 222. 223 u. 1828. No. 126.)

2) Hannover, b. Hahn: Ueber das Beichtgeheim- 
nifs und das Recht der Obrigkeit, deffen Reve
lation zu /odern. Eine Monographie, von G. C. 
Breiger, General - Superintendenten zu Harburg. 
1827. 74 S. 8. (8 gr.)

3) Giessen, b. Heyer: Das Beichtgeld in der pro- 
1 teftantijchen Kirche, feine Entßehung und die 

Nothwendigkeit feiner Abjchaffung. Ein Verfuch 
von Ferd. Friedrich Fertjch, evangel. Stadtpfarrer 
zu Friedberg im Grofsherz. Hellen. 1830. VII u. 
72 S. 8. (10 gr.)
[Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1832. No. 53.]

4) Leipzig, b. Baumgärtner: Gedanken, die Pari
tät der Rechte zwifchen den katholifchen und 
nicht katholifchen Unterthanen der deutfehen Bun- 
deftaaten betreffend, Nqu Wilhelm Grafen v. Ho- 
henthal, auf Falkenberg. 1831. 58 S. 8. (6 gr.)

M-J-’^-it Vergnügen berichten wir, dafs das unter No, I 
angegebene , jedem Freunde diefer WilTenfchaft unent
behrliche Werk mit jen beiden vorliegenden Bänden 
nunmehr glücklich beendigt ift. Wir wollen den Inhalt 
eines jeden derfelben in möglichfter Kürze darftellen, 
damit die Aushebung einzelner Merkwürdigkeiten ver
binden , und einige Schlufsbetrachtungen über das 
Ganze beyfügen.

Theil 11- Abth, 2- Ohne hier die verfchiedenen 
Unterabtheilungen, Abfchnitte, Unterabfchnitte,
HauvtCtücke und Capitel namhaft zu machen (über 
deren Werth und Noth Wendigkeit die Stimmen wohl 
fehr eetheiltTeyn dürften), Wird es uns erlaubt feyn, 

Bmhenfolge der hier vorgetragenen Gegenftände mit einfachen Zahlen ihrem wefentlichften Inhalte nach an- 
deuten und die Freunde einer umfaffenderen Ueber- 

ficht auf die dem Werke vorftehende ausführlichere In
haltsanzeige zu verweifen.

I. Vom Kirchenpatronat. (Gelegentlich werden' 
mehrere dahin gehörige Behauptungen früherer Kir
chenrechtslehrer berichtigt.) II. Von der Aufteilung 
in Kirchen- und Schul A ernt er n. Prüfung, Vocation, 
Ordination, Verpflichtung lind Confirmation. — Kein 
Geiftlicher .foll der Regel nach vor erreichter Alters
mündigkeit angeftellt werden, und kein Lehrer foll fich 
vor dem 22ften Jahre feines Alters zu einem öffentli
chen Schuldienfte melden (S. 352). Die Prüfungen 
der Predigtamts-Candidaten find gefetzmäfsig auf die 
Kenntnifs in den Grundfprachen der heil. Schrift, in 
der Religionslehre überhaupt und der Symbolik insbe
fondere, wie auch in der Kirchengefchichte, zu richten, 
und mit einer Probe im Predigen und Katechifiren zu 
verbinden (S. 361). Hier werden mehrere Lefer 
fchmerzlich Kenntnifs der Sittenlehre und Paftoral - 
Klugheit vermißen. Die höchften Behörden felbft fchei- 
nen diefen und ähnliche Mängel der Prüfungen in 
neuerer Zeit lebhaft gefühlt zu haben. Durch ein hoh. 
Refcript vom 30 Aug. 1800 wurde dem Kirchenrath auf
gegeben , ein neues Regulativ diefer Prüfungen zu ent
werfen. Der verewigte Reinhard übernahm die Bear
beitung, wurde aber durch Krankheitsumftände daran 
verhindert (S. 378). Der Andrang zu diefen Prüfungen 
ift fo grofs, dafs neuerlich 20 und mehrere junge Theo
logen, welche fich aufser den jährlich admittirten 24 
bis 30 Examinanden zu dem halbjährlichen Examen ge
meldet hatten, zu den Prüfungen des folgenden Halb
jahres verwiefen werden mufs ten (S. 360). Auch hier 
find die Prüfungen öffentlich (S. 360), gewifs eine 
Einrichtung, welche in jedem anderen Hauptfache Statt 
finden follte. Zu weiteren Vorübungen find in gröfse- 
ren Städten Privatvereine der Candidaten oder foge- 
nannte Prediger - Collegien unter Leitung des Superin
tendenten oder mit deffen Vorwiffen eines Stadtgeift- 
lichen — ohne Concurrenz der weltlichen Coinfpection 
errichtet (S. 364). III. Von den Rechtsverhältniffen 
der Kirchen- und Schul - Diener: a) Pflichten, Das 
Formular der fogenannten Eidesnotuln wurde durch 
hoh. Refcript vom 4ten Sept. 1811 in einer zum Theil 
verbefferten Geftalt vorgefchneben, in welcher es 
S. 400 und 401 mitgetheilt wird. Der darin enthaltene 
Religionseid bezieht fich blofs auf den Vortrag der 
Lehre, unter deren Normen die heilige Schrift mit 
Recht vorangefetzt wird. Nach geleiftetem Handfchlag 
und Eide muffen alle Geiftlichen, fowie auch die Stadt-
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fchullehrer der oberen Claßen, „gefetz - und obfervanz- 
mäfsig“ die Augsburgifche Confeftion und die Concor
dienformel (f)* die Eletnentarfchullehrer hingegen nur 
die erfte und den lutherifchen Kateehisinus eigenhändig 
unterfchreiben (S. 403). Der liirchenrath, auf dellen 
Bericht die Abänderung des älteren Formulars erfolgte, 
hatte die Nothwendigkeit derfelben u. a. dadurch be
gründet, ,,dafs diefes Formular weder mit dem jetzigen 
ßatu publico^ noch mit dem dermaligen Geifte der Dul
dung und Entfernung von allem Sectenhaffe und Herab
würdigung anderer christlicher Confellionen überein- 
flimme, theils die heil. Schrift felbft, als die Urquelle 
aller evangelifchen Lehre, gar nicht ausdrücklich er
wähne, theils aber auch Beziehungen enthalte, welche 
einen 1 aRtigen, dem Geifte des Proteftantismus eben fo, 
als der wahren Aufklärung, zuwider laufenden und das 
Fortfehreiten der Menfchheit in ihrer moralifchen Aus
bildung befchränkenden Gewiffenszwang herbeyzufüh
ren vermöchte“ (S. 398). Ob diefer Gewiffenszwang 
nicht von einer anderen Seite durch die erwähnte Un- 
terfchrift- wieder herbeygeführt werde, dürfte wohl 
kaum zweifelhaft feyn. Ganz in der nämlichen Linie 
mit geiftiger Ausbildung fteben die Anfoderungen auf 
ftrenge Sittlichkeit des Betragens. Moralität, bemerkt 
der Vf. (S. 460) — unzweifelhaft das erfte Erfodernifs 
bey dem Menfchen — mufs es auch um fo mehr bey 
den Kirchen- und Schul - Beamten feyn, als diefelben, 
mit den Grundfätzen der Religion und Moral am ge- 
naueften vertraut, deren Achtung hauptfächlich begrün
den und befördern follen. Die in ächtevangelifchem 
Geifte aufgeftellte Stufenleiter geiftlicher Strafen findet 
fich S. 450. Gefängnifsftrafe (priefterlicher Gehorfam) 
kann nach Befinden der Umftände vom Confiftorium 
(ohne Zweifel im Namen des Landesherrn) ganz oder 
theilweife in Geldftrafe verwandelt werden (S. 451). 
Die Beybehaltung eines Kirchen- oder Schul-Dieners, 
der nur durch einen (vielleicht fchon an fich feiten 
oder nie zuläfiigen) Reinigungseid der bürgerlichen 
Strafe entging, ift von jeher aus ftaäts - und kirchen- 
polizeylichen Rückfichten für unräthlich und bedenklich 
gehalten, und daher deffen Entfernung vom geiftlichen 
Amte für nöthig erachtet worden S. 461. (Ob nicht 
auch aus den nämlichen Gründen im Fall einer Ver- 
urtbeilung zu einer nicht ganz unbedeutenden Gefäng- 
nifsftrafe eine ähnliche Ausfchliefsung — verfteht fich, 
mit Vorbehalt der Aufteilung in einem weniger Rück
fichten erfodernden Fache — räthlich erfcheinen könne, 
dürfte, mindeftens als Frage, einer weiteren Beherzi
gung nicht unwürdig feyn.) Die früherhin übliche ka- 
nonifche Strafe der Verletzung auf eine fogenannte Pö- 
nitenzftelle, gegen welche fchon J. H. Böhmern, a. 
fich erklärten, ift in neuerer Zeit von dem Gefetze ver
worfen S. 457. — Die den Predigern vorgefchriebene 
Mittheilung ihrer (merkwürdigften) Amtserfahrungen 
an den Superintendenten (S. 429) fcheint wegen der 
Möglichkeit eines Mifsbrauchs — wie wir glauben, 
ganz mit Unrecht — aufser üebung gekommen zu 
feyn. — Ueber die Obliegenheiten der Kirchen - und 
Schul-Diener werden S. 440 u. ft', beachtungswürdige 
Vorfchriften angeführt. Mit welcher Strenge das unbe
dingte Verbot „des Sachyyaltens und Cunrens“ noch 

in Anfänge diefes Jahrhunderts gehandhabt worden fey, 
zeigt u. a. das S. 443 mitgetheilte Beyfpiel eines Geift
lichen, welcher im J. 1804 wegen Verbreitung eines 
Mittels gegen den Bifs toller Hunde in eine Unterfu- 
chung gerieth, die ihm Geldftrafe und viele Koften 
zuzog, während fie in manchem anderen Lande ihm 
Anfprüche awf die öffentliche Dankbarkeit begründet 
haben würde. Einen ganz anderen Geift athmet die 
S. 433 mitgetheilte Verordnung, nach welcher den 
Geiftlichen , die fich durch befonderen Eifer und vor
zügliche Thatigkeit für die Beförderung der Schutz
pocken - Impfung auszeichnen , abfonderliche Bezei- 
gung allerhöchfter Zufriedenheit zugefagt wird. Selbft 
die Kleidung der Geiftlichen und Schullehrer und ihrer 
Familien ift der wohlthätigen Vorforge der Gefetzge- 
bung nicht entgangen. Nach der Kleiderordnung vorn 
21 Febr. 1750 foll nämlich alles dazu Erfoderliche le
diglich in Lande sw aaren beftehen (S. 441: gewifs 
eine Vorfchrift, die auch in allen anderen Ständen be
folgt werden follte, und bey deren Vollziehung das 
Beyfpiel der Fürften und ihrer Höfe auf die vaterländi- 
fche Betriebfamkeit den wohlthätigften Einflufs bewei- 
fen würde). IV. Von den Rechtsverhältniffen der Kir
chen - und Schul • Diener, b) Amtsrechte und Vor
theile. Zur Zeit der Reformation wurde zum noth
dürftigen Auskommen eines Geiftlichen eine Summe 
von 40—50 fl. als erfoderlich angefehen, — im J. 1703 
aber fchon eine Summe von 200 fl. und von 50 fl. 
jährlich für Schullehrer. Seit dem Anfänge des lau
fenden Jahrhunderts wurde der Grundfatz eines ge- 
wiflen Normalquantum des Dienfteinkommens der 
Geiftlichen und confirmirten Schullehrer angenom
men , welches daffelbe als geringften Betrag errei
chen muffe, und welches daher im entge^engefetz- 
ten Falle aus eigends dazu bey der kirchlichen 
Oberbehörde, dem Kirchenrathe, errichteten Caffen, 
fo wie , in fofern die Fonds nicht zureichten , durch 
rechtliche Anhaltung der betreffenden Gemeinden zu 
zweckmäfsigen Gehaltsverbefferungen mittelft Anla
gen unter fich aufzubringen fey. Als Minimum des 
gemeinjährigen Amtsgehalts an Subftantial - und Acci- 
dental - Einkommen (die freye Wohnung ungerech
net) wurde demnach „für jetzt“ die Summe von 
200 Thalern bey Pfarrern und Diakonen, und von 
80 Thalern bey confirmirten Elementar - Schullehrern 
feftgefetzt, und zugleich die Erhöhung diefer Summe 
nach ßefchaffenheit der Umftände bis auf 100 und 
refp. 150 Tbl. jährlich nachgelaffen. Für den Gehalt 
der Lehrer an den fogertannten lateinifchen Stadtfchu- 
len ift bis jetzt, ohngeachtet eines vom Kirchenrathe 
dahin gerichteten Antrags v, J. 1810, kein niedrigfter 
Satz ausgemittelt worden. (S. 550 ff.) — Nach einem 
officiellen Anfchlage des Amtseinkommens fämmtlicher 
Kirchen- und Schul-Diener des Königreichs find von 
917 geiftlichen Stellen

53 welche nur 200 bis 250 Thl. Gehalt haben,
57 zu 250 — 300 — 

174 zwifchen 300 — 400 — 
175 zwifchen 400 — 500 — 
451, die über 500 — 1000und 1200Thl. Gehalt haben; 
und von 1125 confirmirten Elementarfthullehrern
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11 mit einem Gehalt von nur 80 Thl.
68 _ — — — — — 81 bis 100 Thl.
iS — — — — — — 100 — 150 —
226 — — — — — — 150 — 200 —
384 — — — — — — 200 — 300 —
186 — -r — — “ — 300 — 400 —

und 56 zu mehr als 400 bis 700 Thl. Gehalt.
Die Einnahme ift, wie faft überall, aus feiten und 

zufälligen, Geld- und Naturalien-Leiftungen gemifcht. 
Nur in einer einzigen Gemeinde, — Deutfeh-Neu
dorf, InTpection Freyberg — einer erft 1799 errichte
ten Paroehie — ift der Pfarrer auf eine fixe Befoldung 
gefetzt. (8. 637.) Die Nachtheile der bisherigen Ein
richtung find dem Scharfblicke des Vfs. nicht entgan
gen. Ueber den (leider) ,,aus der ifraelitifchen Ver- 
faffung auch unter den Chriften eingeführten und bey 
der Kirchenreformation als ein alter Gebrauch beybe- 
h al lenen ,,Zehnten“ verweilt er auf eine kleine Schrift:
Ueber den Pfarrzehent. Leipzig 1819. Seine Anfichten 
über das Beichtgeld haben wir fchon in der Anzeige 
des erften Bandes mitgetheilt. Auch hier bemerkt er, es 
fey faft nur Eine Stimme darüber, dafs dafl'elbe als ein 
Uebelftand in der evangelifchen Kirche anzufehen fey, 
der zu vielen Mifsbräuchen und Aergernilfen Anlafs 
gebe (S. 642). Ungern wird man S. 646 unter den 
Einkommensquellen manche durchaus nicht dazu ge
eignete Gefchäfte, namentlich die Ablefung von Edi- 
ctalcitationen von der Kanzel und die darüber zu er- 
ftattende Anzeige, finden. — Merkwürdig, auch in 
vielfach anderer als kirchenrechtlicher Hinficht, ift die 
S. 596 u. ff. vorkommende Befchreibung der fogenann
ten Pjarrdotalen (Pfarrbauern, Windmuthsleute, do- 
tales vere tales'). Man verfteht unter diefen Ausdrü
cken folche Grundftücksbefitzer, Pferdner, Gärtner 
oder Häusler, welche dem jedesmaligen Pfarrer nicht 
nur zu Frohndienften und Zinfen verpflichtet, fondern 
demnächft ihm überhaupt als Lehns- und Gerichts- 
Herrn untergeben find. Die Zinfen können in jährli
chen Leiftungen an. Geld oder Naturalien beftehen. Die 
Lehnsbarkeit hat die Folge, dafs bey Veränderungen 
der Befitzer — durch Kauf, Erbfälle u. f. w. — theils 
Beftätigungs-Urkunden über die Translation des Be« 
fitzes ausgefertigt werden, theils Lehngelder — Lau- 
demien — an den jedesmaligen Pfarrer zu entrichten 
Bnd. . Ebenderfelbe hat von der Gerichtsbarkeit über 
dergleichen Dotalen die fämmtlichen Gerichtsnutzungen 
zu beziehen, und dagegen die Verbindlichkeit auf fich, 
feine belonderen Pfarrgerichte mit einem Gerichtshal
ter oder Actuarius, auch gehörigen Gerichtsbeyfitzern 
— Richter und Schöppen — zu verfehen und zu be- 
folden, auch den nöthigen Raum zur Haltung der 
Gerichtstage und Aufbewahrung der Gerichtsacten zu 
fchaffen. Ais Gerichtsheir fteht er nicht unter der 
geiftlicben Behörde, fondern lediglich unter der lan
desherrlichen Civil - Oberbehörde. Hin und wieder 
fcheinen die Pfarrdotalen ihm fogar den Unterthanen- 
Eid leiften zu muffen, und felbft die Kinder derfelben 
ihm zu Zwangsdienften verpflichtet zu feyn. (S. 600.) 
Wenrf man es, wie wir fchon im Auszuge aus B. 1. 
S. 504(m No. 222 diefer A. L. Z.j. L 1823) bemerkten, 
fchon im 16 Jahrhundert den geglichen Beyfitzern der

Confiftorien zum Vorwurf gemacht hat, fie wollten 
den einen Fufs auf der Kanzel, den anderen in der 
Kanzley haben, fo fehen wir hier auf eine anfehau- 
liche Weife, . dafs auch die untergeordneten Geifili- 
chen hierin nicht zurückgeblieben find. ,,Sie hätten 
gern, wie fich fchon ein Jahrhundert früher Kur- 
fürft Albrecht von Brandenburg über die Geiftlicben 
feines Zeitalters ausdrückte, das weltliche Schwert 
zu dem geiftlicben.“ Wie wenig diefes dem Geifte 
des evangelifchen Lehramts entfpreche, bedarf wohl 
keines Beweifes. Wir haben Urfache zu glauben, dafs 
auch diefer Uebelftand einer Amalgamation von Pfarr
herren und Gerichtsherren in dem Lichte der neue
ren Gefetzgebung feine Beteiligung finden werde. 
Wäre uns bis dahin ein Vorfchlag erlaubt, der fich 
einerfeits auf das Bedürfnifs des Staats, anderer- 
teits auf den bey der Geiftlichheit voransgefetzten. 
Charakter von höherer Sittlichkeit gründet, fo dürf
ten es Mußer - Gerichte, nach dem Vorbilde der in 
mehreren Gegenden eingeführten Mufterwirthfchaften, 
feyn. Jeder Pfarrer nämlich, dem eine folche Ge
richtsbarkeit als Theil feiner Einnahme zuftände, follte 
feinen Ruhm darin fuchen, diefelbe — ohne ihren 
Umfang weder zu fchmälern, noch zu erweitern 
— nach den Grundfätzen einer geläuterten Rechts
pflege verwalten zu laffen. Die Pfarrgerichte find 
freylich nur klein, doch könnten manche felbft den 
gröfsten Gerichtshöfen nur zu häufig abgehende 
Vortheile in denfelben erreicht werden — Schnellig
keit — Wohlfeilheit — Oeffentlichkeit. — V. Von 
den Rechtsverhältnisen der Parochianen. — Rechte 
der Individuen, Autonomie der Gemeinden durch 
Concurrenz bey kirchlichen Localeinrichtungen und 
bey Verwaltung des geiftlicben Vermögens ihres 
Kirchfpiels — Anordnung der kirchlichen Verhältniffe 
jeder einzelnen Parochje durch Kirchen-, Pfarr- 
und Schul - Matrikeln, bey deren Revifion, Berichti
gung und zeitgemäfsen Modification geiftliche und 
weltliche Behörden einander die Hand bieten, und 
von denen S. 722 u. ff. ein auf den Antrag des Kirchen
raths von der höchften Staatsbehörde genehmigtes 
Schema mitgetheilt wird.

Theil II. Abth. 3. I. Von den in Anfehung 
der geiftlichen Inftitute und Stiftungen und deren 
Güter beßehenden Rechtsverhältnijfen: a) im All
gemeinen: Erwerbung — Verwaltung — Vorrechte 
— Veraufserung. Hier u. a. S. 861 und . 862 Fälle» 
in denen eine Verzinfung von 6 pCt. zugelaffen und 
der Anfpruch der Stiftungen auf Zinfen auch über 
das alterum tantum für gültig angetehen wird, b) 
In Bezug auf die einzelnen Gattungen von geiftlichen 
Stiftungen — Gebäude — fonftige Grundftücke — 
bewegliches Vermögen. Hier findet fich eine Menge 
zweckmäfsiger Vorschriften und Vorfichtigkeits - Mafs- 
regeln vereinigt. Angehängt ift S. 1381 das Schema 
zumCapitalbuche eines Kirchen - Aerariüm, und S. 1382 
ff. das vorgefchlagene Schema zu den jährlich abzulegen
den Kirchenrechnungen. — II. Von den Rechtsver
hält niffen der milden Stiftungen, fo weit fie zum Kir
chenrechte gehören: a) überhaupt, b) insbefondere von 
den Stipendienftiftungen, namentlich von den landes
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herrlichen und von den Privat-Stipendien. DieWohl- 
thätigkeit der Einwohner hat auch hier ihren fegensvol
len Einflufs bewiefen. Nach einer auf höchfien Befehl 
verfertigten Lifte v. J. 1825 giebt es 1031 Lqcal -, Pro
vinzial- und allgemeine Privat - Stiftungen im König
reich Sachfen und 596 dergleichen im Herzogthum Sach
fen , fowie aufserdem 162 Familitfnftiftungen im König
reiche und 69 dergleichen im Herzogthume Sachfen. 
Unter jenen 1031 Privatftiftungen find 525 geiftliche Lo- 
calftiftungen für Kirchen, Pfarreyen, Schulen und Hofpi- 
täler begriffen — die übrigen 506 find lediglich zu Un- 
terftützung armer oder fonft hülfsbedürftiger Perfonen 
beftimmt. (S. 1319.) Die öffentlichen oder landesherrli
chen Beneficien für Studirende beftehen hauptfächlich in 
102 königl. Convictftellen zu Leipzig, fowie in 77 
königl. Stipendien und mehreren auf die neue königl. 
Stiftung von den vormaligen deutfehen Ordensgütern 
gewiefenen Stipendien für Studirende katholifcher und 
reformirter Confeffion. (S. 1338.) Im Ganzen kommen 
jährlich auf der Univerfität Leipzig über 30,000 Thl. an 
Stipendien-Geldern in Umlauf. (S. 1334.) Die Vergebung 
diefer fammtlichen landesherrlichen Stipendien auf ei
nen Zeitraum von refp. 4 und 2 — 3 Jahren ift verfaf- 
fungsmäfsig, mit Ausnahme einer Summe von 500 Thl., 
dem Kirchenrathe übertragen , welcher dazu Expectan- 
zen ertheilt, deren Perception zum Theil von dem Re- 
fultate der von den Expectanten zu beftehenden Prüfun

gen abhängt. (S. 1339.) Bey mehreren Familienftiftun- 
gen.vereinigt der Kirchenrath das dreyfache Verhältnifs 
als Adminiftrator, Collator und — Infpector. (S. 1322.) 
Bey Vertheilung der königl. Stipendien foll auf das 
fchriftliche Specimen — eine an Ort und Stelle zu lie
fernde lateinische (nicht auch deutfehe?) Ausarbeitung, 
vorzügliche Rückficht genommen werden. Wer zwey- 
mal hinter einander „vitiofe“ gefchrieben, follte, einem 
Refcripte des Kirchenraths vom 19 Dec. 1788 zufolge, aus 
der Lifte der Expectanten geftrichen werden. (S. 1341.) 
Familienftiftungen, die an eine beftimmte Confeffion ge
bunden find, gehen durch den Uebertritt des bisherigen 
Percipienten zu einer anderen Confeffion fofort verloren, 
und verbinden zum Erfatz der vor dem Uebertritt bezo
genen Nutzungen. (S. 1335.) Ob hier auch derUebertritt 
Von einer proteftantifchen Confeffion zur anderen ge
meint fey, wird in dem dahin gehörigen Mandat vom 20 
Febr. 1827 nicht bemerkt, vermuthlich weil man voraus- 
fetzte, dafs niemand fo thöricht fey, durch einen 
förmlichen Uebertritt von einer diefer, imGeift und Glau
ben doch wohl in unferen Tagen völlig identifchen Con- 
feffionen Auffehen erregen zu wollen. (Wir haben die
fen Abfchnitt, welcher den letzten im ganzen Werke 
ausmacht, unmittelbar auf No. I folgen lallen, weil es 
uns fchien, dafs derfelbe hier mehr an der feinem In
halte angemelTenen Stelle gewefen feyn würde.)

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)

KLEINE S

KiNDERseHÄiHEN. i) Breslau, b. Pelz: Elementar-Lefe* 
und Sprach-Büchlein, nach pädagogischen Gruhdfätzen für 
den vereinten Sprech-, Schreib-, Lefe- und Sprach-Unterricht 
gearbeitet von Dr. Ernft Fibel. I. Das Laut - und Sylben- 
Büchlein. 1831. 8. [2^ Sgr.) II. Das Wörterbüchlein. (5 Sgr.)

2) Ebendafelbft': Sammlung von Aufgaben zu Satz- und 
Auffatz-Uebungen. Erfter Lehrgang: mündliche und fchrift
liche Satzübungen. Nebft einem Anhänge, enthaltend einen 
gedrängten Leitfaden zum eigentlichen Sprachunterrichte. 
Beides für Lehrer und Schüler zufammengeftellt von E. G, 
Röhricht. Zweyte verbefferte Auflage. 1831. 84 S. 8. (6 gr.)

Die beiden erften Elementar-Lefe- und Sprach-Büchlein 
Umfallen die zwey erften Stufen des Lefens, nämlich : Laute, 
Sylben und Wörter, welchen noch ein drittes: Sätze, folgen, 
und dami* fich der Lefecurfus fchliefsen foll. Bey näherer 
Durchfich. ergiebt fich, dafs der Vf. nach einem einfachen 
und naturgemäfsen, von dem Einfachen zum Zufammengefetz- 
ten fortfehreitenden Gange gearbeitet, dabey aber nicht nur 
die Fortfch ,'itte unferer Sprache, fondern auch hauptfächlich 
die Methodik derfelben, berückfichtigt hat. Für das Laut- und 
Sylben-Lefen werden dieBuchftaben zuvörderft nach ihrer na
türlichen Entftehung und Abftammung einfach und doppelt 
und mit nöthiger Verletzung aufgeftellt; Erft nachdem das 
Kind jeden einzelnen Buchftaben in vielfacher Verbindung 
kennen gelernt hat, erhält es am Ende feiner Fibel die Ue
berficht des Alphabets.

Im Wärterbüchlein findet man , wie dem Lefeftoffe nach 
ebenfalls methodifch, d. h. vom Einfacheren und Leichteren 
zum Zufammengefetzteren und Schwereren fortgefchritten, zu
gleich aber auch Dehnung und Schärfung der Vocale, fowie 
Tonftärke und Tonwechfel, berückfichtiget wird. Alles zur 
Vorbereitung für das Lefen im vollen Umfange. Zugleich ift 
auf Ableitung und Abftammung der Wörter Bedacht genom
men , um in dem Gemüthe des Kindes eine Ahnung für das 
Innere feiner Sprache zu erwecken. Rec. hält daher diefe 
Anweifung zum Lefen für empfehlungswerth.

C H R I F T E N.
Nicht minder vortheilhaft erfcheint unter No. 2 die Satz- 

und Auffatz • Lehre , deren zweyte Auflage allein fchon ein 
günftiges Zeichen für ihre gute Befchaffenheit feyn möchte. 
Zwar fehlt es uns, bey dem erhöhten Intereffe unferer Zeit 
für Sprachforfchung und Bildung, keinesweges an Anleitungen 
und Unterweifung zur Behandlung unferer Sprache; aber 
wenn man erwägt, dafs fich faft die Mehrzahl jener Schrif
ten mehr zu dem theoretifchen als praktifchen Gefichtspun- 
cte hinneigt, dafs es hiebey am meiften um Verlebendi
gung, weniger um Erforfchung, zu thun ift, kurz, dafs mehr 
der pädagogifche Weg noch geebnet und befeftigt werden 
müffe , um zu dem erwünfehten Ziele zu gelangen : fo wird 
eine Schrift, wie die vorliegende, noch immer einem Bedürf- 
niffe abhelfen können, und namentlich folchen Lehrern em
pfohlen werden dürfen, denen eine praktifche Unterrichtsweife 
der deutfehen Sprache noch abgeht. Einrichtung und An
ordnung der Schrift hat übrigens der Vf. nach Harnifch fafs- 
liehen Anweifungen gemacht, und auf diefes pädagogifche 
Fundament gebaut. Der erfte Lehrgang enthält mündliche 
und fchriftliche Satzübungen. Rec. ift der Meinung, dafs der 
deutfehe Sprachunterricht, befonders anfänglich, immer mehr 
mündlich, anregend, heuriftifch gefchehen müffe. Daher 
läfst man von dem Schüler vorher Dinge nennen, zählen, die 
Theile und Verhältniffe der Dinge mündlich angeben, alsdann 
fchriftlich wiederholen. Dab^y find die Aufmerkfamkeit er
regende, zur Auffindung verfchiedener Gedanken führende Fra
gen am gehörigen Orte, wie: worauf, worin, wovor, worüber, 
worunter u. f. w. befindet fich ein Gegenftand ? Die Geftalt 
und Eigenfchaft eines Dinges, aber auch fein Zuftand in 
mehrfacher Hinficht, Farbe, Gröfse, Nutzen eines Dinges, 
Zweck und Mittel. Alles in paffenden Beyfpielen erläutert. 
Angehängt ift ein gedrängter Leitfaden zum eigentlichen 
Sprachunterricht/

D. R.
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